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Acerca de este libro 


Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterias de una biblioteca, hasta que Google ha decidido 
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en linea libros de todo el mundo. 


Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de 
dominio público significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el período legal de estos derechos ya ha expirado. Es 
posible que una misma obra sea de dominio público en unos países y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio público son nuestras 
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histórico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta difícil de descubrir. 


Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como 
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted. 


Normas de uso 


Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles 
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un 
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros 
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas. 


Asimismo, le pedimos que: 


+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivos Hemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares; 
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales. 


+ No envíe solicitudes automatizadas Por favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a 
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar 
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos 
propósitos y seguro que podremos ayudarle. 


+ Conserve la atribución La filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto 
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine. 


+ Manténgase siempre dentro de la legalidad Sea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de 
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de 
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no 
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algún libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en 
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de 
autor puede ser muy grave. 


Acerca de la Búsqueda de libros de Google 


El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de 
Búsqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas 


audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la päginalhttp: //books.google.com 
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Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 
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1908. 


Mit gegenwärtiger Nummer tritt die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik in 
ihren zweiten Jahrgang. Mit Befriedigung 
können wir auf die allgemeine Teilnahme 
zurückblicken, welche unser Bemühen in 
allen an unserem weiten Arbeitsgebiete 
interessierten Kreisen, bei den Behörden 
der Post-, Telegraphen- und Eisenbahn- 
verwaltungen, des Heeres- und Marine- 
wesens, beiden Stadtgemeinden, im öffent- 
lichen und privaten Unterrichtswesen, in 
allen Zweigen der Industrie, bei den Be- 
amten aller Betriebe, welche von Einrich- 
tungen der Schwachstromtechnik Ge- 
brauch machen und endlich bei allen in 
Vertrieb und Installation von Schwach- 
stromgegenständen tätigen Fachleuten ge- 
fundenhat. DieseTeilnahme hat bewiesen, 
dass die Zeitschrift für Schwachstrom- 
technik in der Tat einem Bedürfnis ent- 
gegengekommen ist, welches in den bis 
dahin verfügbaren publizistischen Dar- - 
bietungen nicht die Befriedigung fand, 
welche die ausserordentliche Bedeutung 
des Fachs in dem heutigen Wirtschafts- 
leben der Kulturwelt forderte. Das In- 
teresseunsererLeserundderimmerreich- 
licher zufliessende Stoff geben sogar An- 
lass,eine Vermehrungdes Texteseintreten 
zu lassen, um jedem der zahlreichen Unter- 
und Nachbargebiete unseres Faches ge- 
bührende Beachtung schenken zu können. 
Ein weiterer Ausbau ist geplant, sobald 
die zahlreichen angebahnten neuen Be- 
ziehungen, namentlich auch mit dem für 
unser Feld besonders wichtigen Ausland 
feste Formen angenommen haben werden. 

Bleibt uns dann die ausgezeichnete 
Schar von Gönnern und Mitarbeitern, 
deren Mitwirkung erst die Uebernahme 
der Aufgabe ermöglichte, treu, — und wir 
haben allen Grund es nicht nur zu hoffen, 
sondern die wesentliche Erweiterung 
ihres Kreises zu erwarten — so dürfen 
wir wohl annehmen, dass die Zeitschrift 
für Schwachstromtechnik immer mehr 
sich dem Grade der Nützlichkeit nähert, 
wie er uns, wenn auch unerreichbar, 
vorschwebt. 


Verlag und Redaktion der Zeitschrift für 
Schwachstromtechnik. 
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Rundschau. 
Radiotelephonie auf grosse Ent- 
fernungen. 


Wenn sich die Meldungen der Tages- 
presse bestätigen, so dürfte kürzlich zwi- 
schen Dänemark und Deutschland die bis- 
her grösste Entfernung für den radiotele- 
phonischen Verkehr überwunden worden 
sein. Die Radio-Amalgamated Comp., 
welche mit der C. Lorenz Aktiengesell- 
schaft in Berlin zusammenarbeitet, hat zu- 
folge jener Nachrichten von ihrer Stationin 
Lyngby in Dänemark miteinerin Weissen- 
see bei Berlin eingerichteten zweiten Sta- 
tion aufeine Entfernung von 375 km radio- 
telephonische Gespräche ausgetauscht. 
Für die Uehertragung kamen die Anord- 
nungen von Valdemar Poulsen zur An- 
wendung. Fessendens einstiger Hinweis, 
dass die Radiotelephonie ihre aussichts- 
vollsteVerwendungimErsatz derheutigen, 
so kostspieligen und unzuverlässigen me- 
tallischen Fernleitungen finden werde, ge- 
winnt mit dem dänisch-deutschen Rekord 
eine neue Stütze und der transatlantische 
Telephonverkehr ist in das Bereich be- 
vorstehender Möglichkeiten gerückt. 


Die Telephongebühren-Konferenz 
in Berlin. 


Am 7. ds. tratin Berlin unter dem Vor- 
sitze des Staatssekretärs des Reichspost- 
amts Exz. Krätkes die Konferenz zur 
Beratung des Entwurfs der Neuordnung 
des Telephontarifs zusammen. Die fünfzig 
Mitglieder umfassende Vereinigung ent- 
hält Vertreter der Industrie, des Handels 
und Gewerbes, der Landwirtschaft und 
Beamte der Reichspostverwaltung und 
des bayerischen Verkehrsministeriums. 
Wiezuerwarten war,gingen die Ansichten 
über die Einzelheiten derVorschlägeschon 
in, der ersten Sitzung weit auseinander. 
Während die Vertreter der Landwirt- 
schaft darauf hinwiesen, dass das platte 
Land durch die Denkschrift nicht genü- 
gend berücksichtigt sei, wurde von den 
Vertretern des Handels und der In- 
dustrie die Höhe der Gesprächs-Einzel- 
gebühr kritisiert. Die Mehrheit stimmte 
schliesslich der gänzlichen Besei- 
tigung des Pauschgebührentarifs 
und der Ersetzung desselben durch die 
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Erhebung von Grundgesprächsge- 
bühren zu. Die vorgeschlagene Stufen- 
folge der gegen den bisherigen Tarif um 
je zehn Mark ermässigten Grundgebühren 
wurde mit der Massgabe gebilligt, dass 
eine weitere Herabsetzung der Grund- 
gebühr von 50 auf 40 M. für die Netze 
mit weniger als 500 Teilnehmern befür- 
wortet wurde. Eine einheitliche Fest- 
setzung der Gesprächsgebühr auf 
4 Pf. wurde allgemein gewünscht, die 
Schaffung einer neuen Stufe von 75 Pf. 
für Ferngespräche von 100 bis 250 Kilo- 
meter wurde allseitig begrüsst. Von Seite 
desVertretersdes Reichspostamtes wurde 
erklärt, dass die Denkschriftnicht das 
endgültige Resultat der Erwägungen 
im Reichspostamt darstelle, sondern dass 
man im Gegenteil erst nach dem Ergebnis 
derKonferenzdemReichstag definitive 
Vorschläge vorlegen wolle. 


Die Denkschrift des Reichspostamts 
über die Neuordnung der Telephon- 


gebühren. 


Wir geben in unserer heutigen Nummer 
die Denkschrift des Reichspostamts über 
die Neuordnung der Telephongebühren 
samt den von der bayerischen Verwal- 
tung hinzugefügten Zusätzen vollinhalt- 
lich wieder. Zwar soll die an den Reichs- 
tag zu bringende Vorlage ihre endgültige 
Gestalt erst nach den Ergebnissen der 
am 7. ds. in Berlin zusammengetretenen 
Konferenz erhalten. Doch kann jetzt 
schon als sicher gelten, dass der Grund- 
gedanke des Entwurfs die Pauschgebühr 
ausnahmslos durch die Gesprächsgebühr 
zu ersetzen, auch den Widerstreit der 
weitauseinandergehenden Anschauungen, 
wie er schon am ersten Konferenztage 
zu Tage getreten ist, überdauern wird. 
Auch bei den schwerer getroffenen In- 
teressenten gewinnt aber die Erkenntnis, 
dass nur auf der Grundlage der Ge- 
sprächszählung Leistung und Gegcnlei- 
stung in ein, wenn nicht vollkommenes, 
sodochbefriedigendesVerhältnisgebracht 
werden können, immer mehr an Boden. 


Da wir es für nötig halten, das histo- 
rische Dokument der Denkschrift unge- 
kürzt und auf einmal wiederzugeben, 
müssen wir heute auf ein näheres Ein- 
gehen verzichten. 
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Württemberg und die Reform der 
Telephongebühren. 

Die württembergische Post- und 
Telegraphenverwaltung hat sich 
im Grundsatz für eine Reform im 
Sinne der bekannten Vorschläge des 
Reichspostamtsentschieden. Siewirdaber 
dabei, nicht unwesentlich unter den vom 
Reichspostamt in Aussicht genommenen 
Taxen bleiben. So wird eine Einheit des 
Systems herbeigeführt, ohne dass die be- 
sonderen Verkehrsverhältnisse Württem- 
bergs Not leiden. 


Englische und deutsche Bestrebungen 
in der Sicherung von Eisenbahnzügen. 

Die Ursachen, welche es dem Loko- 
motivführer ‚eines Eisenbahnzuges er- 
schweren, von seinem Stand aus die Stel- 
lung der Streckensignale bezw. die Signal- 
lichter zu erkennen, sindebensoviele(Juel- 
len der Gefahr für den Eisenbahnverkehr. 
Zwei Richtlinien sind es, nach welchen die 
Eisenbahntechnik bemüht ist, jene Ge- 
fahren einzuschränken. Die Bestrebungen 
der einen Richtung gehen dahin, das Sig- 
nal an dem Führerstande selbsttätig durch 
die Annäherung des Zugs nachzubilden 
und so die Wahrnehmung von der Durch- 
sichtigkeit der Luftschicht, welche den 
Führer von dem wirklichen Signale trennt, 
unabhängig zu machen. Wir werden in 
einer unserer nächsten Nummern eine 
Ausführungsform dieses englischen Ver- 
fahrens eingehender darstellen. 

In Deutschland befürchtet man, dass 
durch diese Einrichtung die Führer sich 
zu sehr auf die Beobachtungder Miniatur- 
signale am Führerstand beschränken und 
sich der notwendigen, unablässigen, ge- 
nauen Betrachtung der vorliegenden 
Strecke und etwaigen Signale entwöhnen. 
Man versucht daher das Ueberfahren von 
Signalen neuerdings auf den preussisch- 
hessischen Staatseisenbahnen dadurch zu 
verhindern, dass durch eine von dem Zuge 
zu betätigende Kontaktvorrichtung der 
Stromkreis einer elektrischen Klingel auf 
dem Führerstande geschlossen wird, so- 
bald sich der Zug auf eine Entfernung von 
ca. 100m dem Signale genähert hat. Der 
Strom bleibt solange geschlossen, bis der 
Führer durch Druck auf eine Taste eine 
Unterbrechung und damit das Aufhören 
des Klingelzeichens veranlasst. Gleich- 
zeitig mit dem Klingelzeichen erscheint 
ein sichtbares Zeichen, indem eine rote 
Scheibe an Stelle der sonst sichtbaren 
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weissen Scheibe an einem Schaukasten 
auftritt, Mit dem Abstellen des Klingel- 
werks geht zugleich das sichtbare Zeichen 
in seine Ursprungslage zurück. Die An- 
ordnung am Geleise, welche die Benach- 
richtigung des Lokomotivführers ver- 
mittelt, ist daher unveränderlich und von 
der Stellung der Signale selbstunabhängig, 
während die Kontaktvorrichtung bci dem 
englischen Verfahren selbstverständlich 
mit dem Signal in solcher Abhängigkeit 
stehen muss, dass jeder Signalstellung 
eine besondere, diese Stellung auf dem 
Führerstande nachbildende Wirkung ent- 
sprechen muss. Die deutsche Einrichtung 
besteht im wesentlichen aus zwei am Ge- 
leise im gewählten Abstande vom Signal 
angebrachten parallelenEisenschienenvon 
mehreren Metern Längc, welche einen 
kleinen Zwischenraum zwischen sich 
lassen. Von der Maschine steht ein Gleit- 
stück aus biegsamen Kupferdrähten der- 
art ab, dass es beim Passieren des Zuges 
in jenen Zwischenraum eintritt und damit 
den Strom von Klingelwerk und Schau- 
zeichen auf dem Führerstande schliesst. 


Die Zeitschrift für Schwachstrom- 
technik im Auslande. 


Alsein Zeichen, welcher Beachtung sich 
die Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
auch ausserhalb des Verkehrsgebiets von 
Deutschland, Oesterreich-Ungarn und der 
Schweiz bereits zu erfreuen hat, geben 
wir in Folgenden die Namen der betreffen- 
den Bezugsorte: Alkmaar Holland, Am- 
sterdam, Antwerpen, Arnheim, Athen, 
Batavia, Belgrad Serbien, Breda Nieder- 
lande, Brüssel, Buenos-Aires, Bukarest, 
Cettinje Montenegro, Chabarowsk Si- 
birien, Chicago, Christiana, Deventer 
Niederlande, Dordrecht Niederlande,Dor- 
pat Russland, Gent Belgien, Gothenburg, 
Groningen, Haag, Haarlem, Hammerfest 
Norwegen, Harlingen Niederlande, Her- 
togenbusch Niederlande, Kairo Aegypten, 
Kalkuta Indien, Konstantinopel Türkei, 
Kopenhagen, Loeuwarden, Leyden, Libau 
Russland, Lissabon, London, Lüttich, Ma- 
drid, Maastricht Niederlande, Mexiko, 
New York, Nymwegen, Padua, Paris, 
Peking China, RioJaneiro Brasilien, Rom, 
Rotterdam, Ruhimäki Finnland, St.Peters- 
burg, Sassari Italien, Santiago, Serajewo, 
Sofia, Stockholm, Teheran Persien, Til- 
burg Holland, Tokyo, Utrecht, Vinton 
Jowa, Washington, Wilna Russland. 
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William Thomson. 
(Lord Kelvin.) 


Wennes wahr ist, das dass neunzehnte 
Jahrhundert einst das naturwissenschaft- 
liche heissen wird, so wird in der Reihe 
der schöpferischen Geister, welche vor 
allem jener Spanne Zeit in der Kultur- 
geschichte das Geprägeaufgedrückthaben, 
alseiner der ersten der englische Gelehrte 
genannt werden, dessen Tod im vorigen 
Monat eine lange und glänzende irdische 
Laufbahn abschloss. 

William Thomson wurde im Jahre 1824 
in Belfast geboren und nach kurzen Lern- 
jahren, welche er mit naturwissenschaft- 
lichen und mathematischen Studien in 
Glasgow,CambridgeundParisverbrachte, 
1846 als Zweiundzwanzigjähriger auf den 
Lehrstuhl der Physik der Universität 
Glasgow berufen, den er über ein halbes 
Jahrhundert inne hatte. So weit in Zeit 
und Raum sich die Wirkung dieser Lehr- 
tätigkeit erstreckte, das Hauptgewicht 
seiner Lebensarbeit lag in anderer Rich- 
tung. Es kann nicht davon die Rede sein, 
den ganzen ungeheuren Umkreis der 
wissenschaftlichen und praktischen Tätig- 
keit des unvergleichlich fruchtbaren For- 
schers an dieser Stelle auch nur flüchtig 
berühren zu wollen. Eine seit längerer 
ZeitinV orbereitungbegriffeneDarstellung 
des Ertrags der Thomsonschen Lebens- 
arbeit, wie sie von Sylvanus Thompson 
in Kürze vorgelegt werden wird, mag 
weitergehenden Ansprüchen entgegen- 
kommen. 

Beschränken wir den Blick auf die Ar- 
beiten Thomsons, welche für unser Ar- 
beitsfeld von Bedeutung geworden, sofällt 
als grösste Tat die Erforschung der Fort- 
pflanzung des elektrischen Stroms in Ka- 
beln ins Auge. Die Ergebnisse dieser For- 
schung bildeten geradezu die V oraussetz- 
ung dafür, dass der Telegraph die Ozeane 
überwand und heute ein Netz von Tele- 
graphenverbindungen den ganzen Erdball 
umspannt, dass eine Nachricht in ein paar 
Stunden die Reise um die Welt zu voll- 
bringen vermag. Aber nicht nur die theo- 
retischen Grundlagen dafür, was man 
heute Welttelegraphie nennen könnte, 
wurden von Thomson gelegt, seine un- 
übertroffene technisch-praktische Bega- 
bung schuf zugleich die Apparate, in wel- 
che jene theoretischen Erkenntnisse zu 
Leistungen verwertet sind, wie sie ein 
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regelmässiger Betrieb erfordert. Da ist 
zunächst seine Anwendung des Spiegel- 
galvanometers als Zeichenempfänger im 
Kabelbetrieb, vor allem aber der Syphon 
Rekorder, jenes Meisterstück physika- 
lischer Apparatentechnik, zu nennen, das 
bereits im Jahre 1867 entstanden, eine 
Höhe der Kunst bezeichnet, welche nur 
in Rücksicht auf die weitzurückliegende 
Vergangenheit voll gewürdigt werden 
kann und die Bewunderung erweckt, die 
sie verdient. Die technischen Gedanken, 
welche dem Apparat zu Grunde liegen, 
haben bekanntlicherstinden letzten Jahren 
durch S. G. Browns Relais eine Fortbil- 
dung, durch Armstrong und Orlings Ka- 
pillarempfänger einen Zuwachs erfahren. 
Die Tatsache bleibt bezeichnend genug, 
auch wenn man berücksichtigt, welch 
mächtiger äusserer Schutz den Heber- 
schreiber Thomsons umgab. 

Auf dem Gebiete der Telephonie trat 
der Verewigte weniger hervor, wenn er 
auch auf die Entwicklung des Fernsprech- 
wesens in seinem Lande nicht ohne Ein- 
fluss blieb, insoferne er bis zu seinem 
Tode als wissenschaftlicher Berater der 
National Telephone Company tätig war. 

Unter seinenübrigenelektrotechnischen 
Leistungen ist in erster Linie sein Schiffs- 
kompass anzuführen,' jener Apparat, der 
erst die ganze Eisenära im Schiffbau der 
Handels- und Kriegsflotten der heutigen 
Welt ermöglichte. Das Quadrantenelek- 
trometer und die bekannte Vervollkomm- 
nung der Wheatstoneschen Messbrücke 
mögen als letzte der Taten erwähnt sein, 
mit welchen der englische Gelehrte seinen 
Namen mit unserem engeren Arbeitsge- 
biete dauernd verknüpft hat. 

Aus der Fülle seiner nichtelektrischen 
Arbeiten sei vor allem der hervorragende 
Anteil erwähnt, welchen Thomson an der 
Begründung des zweiten Satzes der Wär- 
melehrein parallelem Wirken mitunserem 
Clausius genommen hat. Wenn auch eine 
unbestechliche Zukunft seinem Begriffe 
der Entropie und den Folgerungen daraus 
die Bestätigung versagen wird, ander Auf- 
richtung des gewaltigen Baues der Wäme- 
theorie war er mit einem unsterblichen 
Werkstück beteiligt. 

Werden noch seine Studien über Ebbe 
und Flut, über die physikalische Verfas- 
sung des Erdinnern, über die Gestalt der 
Erde, seine Entdeckung der Wärmefort- 
führung durch den elektrischen Strom, 
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seine Tiefseeforschungen erwähnt, so ist 
auch damit die dürftige Vorstellung von 
dem Umfang der Lebensleistung des Un- 
erschöpflichen nur wenig vervollständigt. 

Dem Reichtum des Schaffens entsprach 
eine gleiche Fülle des Erfolgs. Von der 


Landsitze in Netherhall Largs die Augen 
fürimmer geschlossen hatte, da wurdesein 
Leichnam nicht dem schottischen Berg- 
land übergeben, sondern nach London ge- 
bracht und in der Westminsterabtei bei- 
gesetzt unter der grössten Ehrung, welche 


William Thomson (Lord Kelvin). 


Kabellegungdurch den atlantischen Ozean 
zurückgekehrt, wurde Thomson im Jahre 
1867 zum Ritter erhoben. 1890 wurde er 
zum Präsidenten der Royal Society er- 
nannt, im Jahre 1892 als Lord Kelvin mit 
der Peerswürde bekleidet und als er am 
17. Dezember vorigen Jahres auf seinem 


| 


das englische Volk den grössten Söhnen 
des Landes vorbehalten hat. 


n„ The last great Englishman is low 
Mourn, for to us he seems the last, 
Remembering all hisgreatnessinthePast.““ 


— Tennyson — 
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„In jeder grossen Trauermusik ist ein 
Klang, dem der Unempfindlichste sich 
nichtentziehenkann. Er dringt zu unserem 
Gefühl und befriedigt es. Gewiss spricht 
er von Sorge und Trauer, doch birgt er 
auch eine Note des Dankes und Stolzes, 
sodass er nur echt erscheint, wenn er zu 
Ehren eines wahrhaft Grossen erklingt. 
Wir hören den dumpfen Schlag verhüllter 
Trommeln, der Ton der Trauer ist da und 
der unersetzlichen Verlustes, doch als 
Grundton erklingt eine gedämpfte Note 
desTriumphes und Friedens. Drum passt 
manch Dichtergruss auf einen grossen 
Toten zugleich auf einen andern und Shel- 
leys Zeilen auf Keats: 

He has outsoared the shadow of our night; 
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stehen mit Recht auf Shelleys eigenem 
Grabstein und Tennysons grosse Ode auf 
Wellingtons Tod kündet ganz unser Ge- 
fühl, wenn der grösste Naturforscher der 
Zeit zur letzten Ruhe in die Westminster- 
abtei gebracht wird.“ Mit diesen Worten 
beginnt „Elektrikal Review“ ihren Nach- 
ruf auf William Thomson. Sie schienen 
uns der Wiederholung wert nicht nur als 
ein Zeichen dafür, wie sich das Bild des 
Mannes im Geiste des gegenwärtigen Eng- 
land darstellt, sondern auch alseindrucks- 
volles Beispiel für die Erfahrung, dass 
wirkliche Grösse — und wäre sie mit ma- 
thematischen Formeln und physikalischen 
Apparaten erworben — inlegter Linienur 
der Sprache der Dichter zugänglich ist. 


Fig. 1. 


Die Bildtelegraphie von Belin. 


Indem bisher am weitesten entwickelten 
System der Bildtelegraphie von Professor 
Korn bot bekanntlich die Verwendung 
des Selens im Gebeapparat zum Zwecke 
der Abstufung der Leitungsströme inso- 
ferne Schwierigkeiten, als die Trägheit 
des lichtempfindlichen Widerstandes so- 
wohl der Schnelligkeit wie der Treue 
der EN ZU ziemlich enge Grenzen 
setzte. Diesen Schwierigkeiten entgeht 
das System Belin der Bildtelegraphie zum 


Teildadurch,dasses dieStromabstufungen 
wie sie den Lichtwerten der einzelnen 
Punkte des zu übertragenden Bildes zu 
entsprechen haben, auf mechanischem 
Wege beim Abtasten des Ursprungsbildes 
hervorbringt. Letzteres besteht in dem 
Belinschen Verfahren nicht aus einem 
photagraphischen Film, dessen mehr oder 
minder grosse Durchsichtigkeit an den 
verschiedenenBildpunkten dieBedingung 
der Hervorbringung der Stromschwan- 
kungen bildet, sondern aus einem Kohle- 
druck, auf welchem mehr oder minder 
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eindringende Vertiefungen die verschie- 
denen Lichtwerte des Bildes darstellen. 

Das undurchsichtige Blatt wird wie in 
den Kornschen Apparaten auf einem Zy- 
linder aufgewickelt,derZylindersynchron 
mitdem Empfangszylinderumgedrehtund 


den Bilde geschieht in dem ‚Belinschen 
Verfahren im wesentlichen auf gleiche 
Art wie in der Kornschen: Anordnung. 
Auch hier wird einLichtstrahl über einen 
mitlichtempfindlichem Papier bespannten 
Zylinder synchron mit der Bewegung des 


dabei”das Relief des Ursprungsbildes ab- 
getastet. Letzteres geschieht durch einen 
kleinen Kontak:ıstift, dessen Spitze den 
unter ihm gleitenden {Erhöhungen und 
Vertiefungen des Bildes folgt undin einem 
Satz von Widerständen eine mehr oder 


Sendestifts hingeführt, wobei dessen In- 
tensität den Stromwerten d. h. den Stel- 
lungen des Sendestifts entsprechend sich 
ändert und die den Lichtwerten der ein- 
zelnen Punkte des Ursprungsbildes ent- 
sprechenden stärkeren oder schwächeren 


Fig. 3. 


minder grosse”Anzahl von Widerstands- 
rollen im Leitungsstromkreis ein- oder 
ausschaltet. Der Stift legt auf sechs Zy- 
linderumdrehungen einen Weg’ von imm 
in der Richtung der\Zylinderaxe zurück. 
Durch die Bewegungen des Stifts können 
20 Widerstandsrollen ein- oder ausge- 
schaltet und so 20 Stromstufen bewirkt 
werden, eine Zahl, welche für alle prak- 
tischen Zwecke eine genügende Anzahl 
von Tönen in der Wiedergabe ermöglicht. 
In Fig. 1, welche die Vorderansicht des 
Sende- und Empfangsapparats darstellt, 
ist der Widerstand unmittelbar neben dem 
Gebezylinder sichtbar. 

Die Uebersetzung der Stromschwan- 
kungeninLichtwerte aufdemankommen- 


Einwirkungen auf das lichtempfindliche 
Papier des Empfangszylinders hervorge- 
bracht werden. Die Fig. 2 gibt die Rück- 
ansicht des Apparats bei abgenommenem 
Gehäuse über dem Empfangszylinder. 
An Stelle des Kornschen Saitengalvano- 
meters benutzt Belin zur Aufnahme der 
Stromschwankungen einen Blondelschen 
Oszillographen. Als Lichtquelle dient 
eine Nernstlampe, deren Strahlen von 
dem Spiegel des Öszillographen reflektiert 
über eine Linse und einem Schirm von 
verschiedener Durchsichtigkeit dem emp- 
findlichen Papier zugeführt werden. In 
Fig. 3 ist der Gang des Lichtes von dem 
Spiegel fı über die Linse Zden Schirm zu 
einem !/: mm im Durchmesser haltenden 
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Loch f: vordemlichtempfindlichen Papier 
dargestellt. Je nach der Stellung des 
Spiegels hat der Lichtstrahl eine durch- 
sichtigere oder weniger durchsichtige 
Stelle des Schirms zu durchdringen und 
kommt daher mehr oder minder ge- 
schwächt, wiees den Stromschwankungen 
entspricht, durch das Loch fz auf dem 
leichtempfindlichen Papier des Empfän- 
gers an, die dem Ursprungsbild entspre- 
chenden Lichtwerte erzeugend. Mit der 
vorliegenden Ausführungsform des Appa- 
rats wird ein Bild von 9X 22 cm in 
30 Minuten übertragen. Die mechanische 
Erzeugung der Stromschwankungen hat 
demnach bis jetzt keine Erhöhung der 
Uebertragungsgeschwindigkeitgegenüber 
dem Kornschen Verfahren gezeitigt und 
es ist auch nicht wahrscheinlich, dass sie 
dies in Zukunft in entscheidendem Masse 
tun wird. Dagegen ist die Anwendung 
des Films gegenüber dem Kohlendruck 
zweifellos ein Vorzug. 

Beide Verfahren aber haben damit zu 
kämpfen, dass die durch Abtasten des 
Ursprungsbildes in langen Leitungen er- 
hältlichen Widerstandsschwankungen in- 
folge des hohen Widerstandes der letz- 
teren und der geringen zulässigen Bat- 
teriespannungen unter allen Umständen 
klein sind und schon durch verhältnis- 
mässig kleine Aenderungen in der elek- 
trischen Verfassung der Leitung, wie 
Isolationsfehler, Induktion aus Nachbar- 
leitungen etc.schädlichbeeinflusst werden. 

Es erhebt sich daher die Frage, ob es 
sich nicht empfiehlt, die Intensitätsabstu- 
fung des Stroms durch Frequenzstufen 
zu ersetzen. Würde beispielsweise die 
grössere Lichtstärke am Sender in eine 
grössere Anzahl, die kleinere in eine 
kleinere von Stromstössen in der Zeit- 
einheit umgesetzt, so würde die Anzahl 
der Oszillationen am Empfänger in der 
Zeiteinheit unmittelbar die entsprechen- 
den Lichtwerte auf einer lichtempfind- 
lichen Fläche erzeugen, wenn jede Oszilla- 
tion des Empfängerspiegels einen Licht- 
puls jener Fläche mitteilt. 

Zur Hervorbringungder verschiedenen 
Frequenzen könnte sowohl das Selen- 
wie das mechanische Verfahren dienen, 
die umso sicherer arbeiten könnten, als 
sie in Ortsstromkreisen wirkend die die 
verschiedenen Frequenzen liefernden 
Stromquellen nur auf die Leitung zu 
schalten bräuchten. 
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Denkschrift des Reichs-Postamts wegen 
Aenderung der Fernsprechgebühren- 
Ordnung, 

I. 

Ortsverkehr. 


Während für die Fernsprechgebühren 
im Ortsverkehr früher nur das System 
der Pauschgebühren galt, hat die Fern- 
PEE ne vom 20. De- 
zember 1899 nach der Wahl des Teil- 
nehmers die Erhebung von Pauschge- 
bühren oder von Grund- und Gesprächs- 
gebühren zugelassen. Seitdem haben sich 
die Anschlüsse gegen Grund- und Ge- 
sprächsgebühren fortdauernd stärker ver- 
mehrtalsdie Pauschgebühren-Anschlüsse, 
so dass der auf die ersteren entfallende 
Anteilan den sämtlichen Anschlüssen von 
Jahr zu Jahr gestiegen ist. Die Hauptan- 
schlüsse gegen Pauschgebühren und die 
gegen Grund- und Gesprächsgebühren 
haben sich in den Jahren 1900 bis 1906, 
wie folgt, entwickelt: 


j i Anteil der 


| Grundke- 
Ende Zahl der ' Zahl der ` ' bühren-An- 
des | Führen | Gühren | Zusammen der Gesamt- 
Jahres | Anschlüsse Anschlüsse ‚zahl der An- 
schlüsse 
E | | Prozent 
| | | 
1900 | 155950. 45131 ' 201081 22,4 
1991 | 167055 | 63938 , 230993 27,7 
1902 176 722 82 703 | 259425 31,9 
1903 | 189131 | 102039 | 291170 35,0 
1904 | 202263 126007 | 328 270 38,4 
1905 | 218470 151967 | 370 437 41,0 
1906 | 238812 | 177660 | 416472 42,7 


Die Pauschgebühr wird naturgemäss 
von solchen Teilnehmern bevorzugt, die 
vom Fernsprechanruf starken Gebrauch 
machen und daher von ihr einen wirt- 
schaftlichen Vorteil erwarten; Grund- und 
Gesprächsgebühren dagegen pflegen die 
Teilnehmer mit schwächerem Verkehr zu 
entrichten. Nach dem Ergebnis beson- 
derer Zählungen wurde im Reichs-Post- 
gebiete in der Zeit vom 1. Juli 1906 bis 
30. Juni 1907 ein Grundgebühren - An- 
schluss im Durchschnitt werktäglich 2,04 
mal, das ist bei Zugrundelegung von 313 
Werktagen*) jährlich 639 mal, ein Pausch- 

*) Beiden auf den werktäglichen Zählungen be- 
ruhenden statistischen Berechnungen der Reichs- 
Post- und Telegraphenverwaltung wird die Ver- 
kehrszahl für das Jahr herkömmlich durch Ver- 


vielfältigung der durchschnittlichen Tageszahl 
mit 313 (365 Tage nach Abzug der Sonntage) be- 
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gebühren - Anschluss dagegen durch- 
schnittlich werktäglich 9,96 mal, also jähr- 
lich 3117 mal seitens der anrufenden Teil- 
nehmer benutzt; dabei sind nur die wirk- 
lich zustande gekommenen Verbindungen 
im Ortsverkehr gerechnet.?) Die durch- 
schnittliche Belastung der Anschlüsse in 
den einzelnen Netzgruppenergibt folgende 
Zusammenstellung. 

Von einem Anschluss sind im Durch- 
schnitt ausgegangen Ortsgespräche: 


bei den An- 
bei den schlüssen 
Pauschge- Bee run; 
; ; bühren- un e- 
in Netzen mit Anschlüssen sprächs- 


gebühren 


werk- | jähr- ek jähr- 


täglich | lich [täglich | lich 
wenigerals5Anschlüssen 1,02 - | — 
Š bis 50 „ 2,58 — | — 
51 „ 100 4,09 1 0,92| 289 
101 „ 200 „ 6,111 1912| 1,26| 394 
201 „ 500 „ 10,55; 3 303| 1,72) 538 
501 „ 1000 , 11,76 2,00) 625 
1001 „ 5000 , 13,59' 4 255| 2,27) 712 
5001 „ 20000 12,10 2,56) 800 
mehr als 20.000 ‚Hamburg 17,59 1,96; 612 
Anschlüssen [Berlin . | 15,02 2,011 629 
für das Reichs-Postgebiet | 9,96) 3117| 2,04; 639 
für Bayern . .... 7,45, 2 357 1,76, 551 


Die durchschnittliche Gesprächsbela- 
stung der Pauschgebühren-Anschlüsse 
steigt von Jahr zu Jahr. 

Die Zahl der Gespräche ist im allge- 
meinen um so grösser, je ausgedehnter 
das Ortsnetz ist; bei Anschlüssen gegen 
Pauschgebühren ist aber die mit der 
Grössedes Netzes verbundene Steigerung 
der Gesprächszahl erheblich stärker als 
bei Anschlüssen gegen Grund- und Ge- 
sprächsgebühren. 

Unter den Pauschgebührenteilnehmern 
gibt es wieder eine Zahl von solchen, die 
ihren Anschluss besonders weit über 


rechnet.') Die in die Woche fallenden Feiertage 
werden nicht abgerechnet. dafür aber die Sonntage 
ganz ausser Betracht gelassen.’) 

*1) In Bayern wurde die jährliche Verkehrszahl 
der Grundgebührenteilnehmer in gleicher Weise 
ermittelt. 

?) Beiden Pauschgebührenteilnehmern wurde 
in Bayern die Zählung auch auf den Sonntags- 
verkehr erstreckt. Der Verkehrszahl für das Jahr 
wurden in katholischen Orten 297 Werktage und 
68 Sonn- und Feiertage, in protestantischen Orten 
304 Werktage und 61 Sonn- und Feiertage zu- 
grunde gelegt. 

8) Dabei sind die sämtlichen Anrufe gerechnet 
ohne Rücksicht darauf, ob das Gespräch zustande 
gekommen ist oder nicht. 


den Durchschnitt hinaus, zum Teil über 
50000 mal im Jahre (oder werktäglichmehr 
als 160 mal) benutzen. Essind dies Güter- 
abfertigungsstellen, Spediteure, Bauge- 
schäfte, Restaurateure, Banken undandere 
Grosskaufleute, Warenhäuser u. dgl. Ein 
Teilnehmer hat im vergangenen Jahre von 
seiner Sprechstelle aus sogar 100000 Orts- 
gespräche, also werktäglich über 300, ge- 
führt. 

Diesem Unterschied in der Benutzung 
der Anschlüsse entspricht die jetzt gel- 
tende Abstufung der Gebühren nicht. 
Bei Zugrundelegung der Durchschnitts- 
belastung in den einzelnen Gruppen er- 
wachsen dem Teilnehmer für ein Gespräch 
folgende Kosten: 


Pauschge- Grundge- 

bühren- bühren- 

Anschlüsse Anschlüsse 
£ (i =] 
in Netzen mit SE |8= F Grund: T 
Lg 92% [gebühr 022 
25 |$88| Ge [888 
a 15 5:5 [spräch |5 53 
“ AD igebühr | * 2 

M Pf, {5 Pf.)| Pf. 

wenigerals5Anschlüssen | 80 | 25,0] — | — 
5 bis 50 , 80 | 99| — | — 
SI „ 100 ,„ 100 | 7,8] 60 | 28,5 
101 „ 200 „ 120 | 6,3| 60 | 21,7 
201 „ 500 „ 140 | 4,241} 60 | 16,9 
501 „ 1000 , 150 | 4,1] 60 | 15,1 
1001 „ 5000 „ 160 | 3,81 75 | 15,9 
5001 „ 20000 170 | 45| 90 | 16,5 
mehr als 20000, Hamburg 180 | 3,3] 100 | 21,9 
Anschlüssen (Berlin .| 180 | 3,8] 100 | 21,4 
fürdas Relchs- EOSIESDIE — 45] — | 17,3 
für Bayern — | 53| — ! 189 


Bei einzelnen besonders stark benutzten 
Pauschgebühren-Anschlüssen entfällt auf 
das Gespräch ein viel geringerer Betrag 
bis herab auf 0,16 Pf. Der hohe Satz 
des einzelnen Gesprächs in der ersten 
Klasse der gegen Grund- und Gesprächs- 
gebühren angeschlossenen Teilnehmer er- 
klärt sich daraus, dass viele von ihnen 
die Mindestzahl von 400 Gesprächen jähr- 
lich nicht erreichen, gleichwohl aber den 
Betrag von 20 Mk. entrichten müssen. 

Die jetzige Verteilung der Fernsprech- 
gebühren wird daher besonders in den 
Netzen mit geringer Teilnehmerzahl als 
drückend und ungerecht empfunden, bei 
denen sich wegen der niedrigen Zahl der 
Teilnehmer nur wenig Gelegenheit bietet, 
Ortsgespräche zu führen und daher die 
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Ausnutzungsmöglichkeit des Anschlusses 
sehr beschränkt ist. 

Unter der starken Inanspruchnahme 
der Pauschgebühren-Anschlüsse leiden 
die Interessen der Teilnehmer überdies 
in folgender Beziehung. Die gesteigerte 
Benutzung hat zur Folge, dass die Zahl 
der Fälle, indenen der verlangte Anschluss 
besetzt befunden wird, in weit stärkerem 
Masse zunimmt, als die Zahl der Anrufe. 
In grösseren Fernsprechnetzen treffen 
jetzt etwa 20 Prozent der Anrufe aufeine 
besetzte Leitung.‘) Die vergeblichen An- 
rufesindfürden verlangenden Teilnehmer 
unangenehm und zeitraubend; auch für 
den verlangten Teilnehmer ist es uner- 
wünscht, wenn seine Sprechstelle wieder- 
holt besetzt gefunden wird, da er meist 
ebenfalls ein Interesse an der glatten Her- 
stellung der Verbindung hat. Geschäfts- 
leute haben mehrfach zum Ausdruck ge- 
bracht, dass sie Aufträge an die Kon- 
kurrenten verloren haben, weil ihre 
Sprechstelle besetzt gemeldet wurde. 

Endlich wirkt die ein gewisses Mass 
überschreitende Belastung der Anschluss- 
leitungen lähmend auf die Bedienung der 
Teilnehmer. Die Beamten der Vermitt- 
lungsstellenwerden durch dievergeblichen 
Anrufe unnütz in Anspruch genommen. 
Die Herabsetzung der einem Beamten zu- 
zuweisenden Zahl von Anschlussleitungen 
hat in wirtschaftlichen und technischen 
Rücksichten ihre Grenzen. Die Verwal- 
tung istnach Möglichkeitbemüht gewesen, 
mit zunehmendem Verkehr das Bedie- 
nungspersonal zu vermehren und die Be- 
triebseinrichtungen zu erweitern. In Ber- 
lin sind z. B. im letzten Jahre lediglich 
zurVerbesserungdesFernsprechbetriebes 
800 Telegraphengehilfinnen neueingestellt 
worden. Aber schliesslich kann unter 
eine gewisse Mindestzahl der von einem 
Beamten zu bedienenden Anschlüssenicht 
herabgegangen werden, sollen nicht die 
technischen Einrichtungen der Vermitt- 
lungsanstalten jede Uebersichtlichkeit 
einbüssen, daneben aber die Kosten ins 
Ungemessene wachsen. Die Erfahrungen 
in den grössten Netzen lassen erkennen, 
wie überausschwer es ist, bei der hier vor- 
liegenden Belastung der Pauschgebühren- 
Anschlüsseeinen glatten, schnellen Betrieb 
sicher zu stellen.?) 


4) Dieses Prozentverhältnisistin Bayern wegen 
des durchgehends schwächeren Gesprächsver- 
kehrs naturgemäss günstiger. 

*) In Bayern sind die vorerwähnten Schwierig- 
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Dass eine Einschränkung in der Be- 
nutzung der Pauschgebühren-Anschlüsse 
ohne ernstliche Verletzung berechtigter 
Interessen möglich sei, wird sich mit 
Grundnichtbestreitenlassen. DiePausch- 
gebührenzahlunghat ohne Zweifel zueiner 
Benutzung der Anschlussleitungen ge- 
führt, die über das Mass des wirtschaft- 
lich Notwendigen oder Nützlichen weit 
hinausgeht. Wie die tägliche Erfahrung 
lehrt, werden die Pauschgebühren-An- 
schlüsse oft zu Gesprächen benutzt, die 
aller Wahrscheinlichkeitnach ohneSchaden 
für die Sache unterbleiben könnten und 
auch unterbleiben würden, wenn sie ein- 
zein bezahlt werden müssten. Insbeson- 
dere wird vielfach, was sich in einem Ge- 
spräche zusammenfassen liesse, durch 
verschiedene Gespräche mitgeteilt. Der 
Unterschiedin der Benutzung der Pausch- 
gebühren - Anschlüsse (durchschnittlich 
10 Gespräche täglich) und der Grund- 
gebühren - Anschlüsse (durchschnittlich 
2 Gespräche täglich) ist so gross, dass er 
nicht lediglich auf das verschiedene Ver- 
kehrsbedürfnis der beiden Teilnehmer- 
gruppen zurückgeführt werden kann. 

Diese Erwägungen weisen darauf hin, 
wie den berechtigten Klagen über die un- 
gleichmässige Belastung der verschiede- 
nen Gruppen von Fernsprechteilnehmern 
abzuhelfen ist. Den Weg bietet die Auf- 
hebung des Pauschgebührensystems und 
die Heranziehung sämtlicher Teilnehmer 
nach Massgabe der Leistung durch den 
allgemeinen Uebergang zu Grund- und 
Gesprächsgebühren. Damit schreitet die 
Verwaltung lediglich in der Richtung 
weiter fort, die sie im Jahre 1899 durch 
Zulassung der Grund- und Gesprächs- 
gebühren neben den Pauschgebühren ein- 
geschlagen hat. Sie folgt der Entwicklung 
in den Ländern mit besonders lebhaftem 
Fernsprechverkehr, die auf die Ueber- 
windungdesSystemsder Pauschgebühren 
durch das der Einzelgebühren hinweist. 

Die Regelung der Gebühren nach der 
Zahl der wirklich geführten Gespräche 
istinden Vereinigten Staaten von Amerika, 
in denen das Fernsprechwesen sich am 
grossartigsten entwickelt hat, zum Teil 


keiten noch nicht in dem gleichen Masse zutage 
getreten, da hier Ortstelephonnetze von der Grösse 
Hamburgs und Berlins nicht vorhanden sind. 
Aehnliche Schwierigkeiten würden aber auch der 
bayerischen Verwaltung wohl kaum erspart blei- 
ben, wenn bayerische Ortstelephonnetze einmal 
den gleichen Umfang annehmen würden, 
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(z. B. in New York mit 260000 Anschlüs- 
sen, gegenwärtig dem grössten Ortsnetz 
der Erde) bereits durchgeführt, zum Teil 
befindet sie sich in der Durchführung. 


In London ist die Verwaltung des Fern-' 


sprechwesens, und zwar sowohl die staat- 
liche als die daneben bestehende grosse 
Privatgesellschaft, ebenfalls im Begriffe, 
zum Einzelgebührensystem überzugehen. 
Wie die Vergütungen für Wasser, Gas, 
Elektrizität (Licht- und Kraftbetrieb) all- 
nn nach Massgabe des tatsächlichen 

erbrauchs bemessen werden, wie beim 
Brief-, Paket- und Frachtverkehr die Ge- 
bühren stets nach Massgabe der Benut- 
zung der Verkehrseinrichtungen erhoben 
wurden, so ist auch beim Fernsprecher 
die Erhebung der Vergütung nach Mass- 
gabe seiner wirklichen Inanspruchnahme 
berechtigt. 

Gegen die allgemeine Einführung der 
Gesprächszählung bestanden früher prak- 
tische Bedenken, da ausreichend sicher 
wirkende mechanische Zähleinrichtungen 
fehlten. Die Zählung durch Handver- 
merke ist nur da durchführbar, wo sich 
der Verkehr in mässigen Grenzen hält; 
in grösseren Netzen, in denen sich zahl- 
reiche Teilnehmer mit lebhaftem Sprech- 
verkehr zusammenfinden, sind elektrische 
Zähleinrichtungen erforderlich, die der 
Einrichtung der Vermittlungsanstalt an- 
gepasst sind und erst betätigt werden 
können, nachdem die Verbindung herge- 
stellt ist. Diesen Anforderungen ent- 
sprechende Zähler sind zunächst in den 
Vereinigten Staaten versucht worden: sie 
haben sich dort bewährt und allgemeine 
Verbreitung gefunden. Auch in Deutsch- 
land sind zu den hiesigen Einrichtungen 
passende Zähler erprobt und als zuver- 
lässig befunden worden. 

Zur Frage der Reform der Fernsprech- 
gebühren hat sich der Deutsche Reichs- 
tag bereits zweimal (in den Sitzungen 
vom 10. März 1906 und vom 3. Mai 1907) 
durch die Annahme der folgenden Re- 
solution ausgesprochen: 

„Den Herrn Reichskanzler zu ersu- 
chen, im Interesse derländlichen Bevöl- 
kerung eine weitgehende Erleichterung 
der Telephoneinrichtung und Telephon- 
benutzung in den kleinen Ortschaften, 
eventuell unter gerechterer Repartie- 
rung der Kosten zwischen Stadt und 
Land, herbeizuführen.“ 

Der Zwischensatz „eventuell unter ge- 


rechterer Repartierung der Kosten zwi- 
schen Stadt und Land“ wurde gegen eine 
starke Minderheit, der übrige Inhalt der 
Resolution mit überwältigender Mehrheit 
angenommen.‘) 

Den Wünschen des Reichstags’) wird 
sich im wesentlichen dadurch entsprechen 
lassen, dass alle Teilnehmer nach Mass- 
gabe des Gebrauchs, den sie vom Fern- 
sprecher machen, zur Gebührenzahlung 
herangezogen werden, ohne dass dabei 
ein Unterschied zwischen Stadt und Land 
gemacht wird. 

Zwar ist nicht zu verkennen, dass die 
Förderung des Gemeinwohls an der Ver- 
breitung des Fernsprechers aufdem Lande 
in ganz besonderem Masse beteiligt ist. 
Durch den Anschluss an das Fernsprech- 
netz werden die dünnbevölkerten und vom 


Verkehr abgelegenen Landorte den gros- 


sen Verkehrsmittelpunkten näher ge- 
bracht und dadurch in ihrer wirtschaft- 
lichen Konkurrenzfähigkeit gestärkt. Es 
wird den durch ihre pl rene Lage 
Benacheeiligten der Wettbewerb erleich- 
tert und der zunehmenden Konzentration 
von Handel und Wandel in einer geringen 
Zahl grosser Plätze entgegengewirkt. 
Diesen Interessen ist aber bereits durch 
den Aufbau der jetzigen Fernsprechge- 
bühren-Ordnung Rechnung getragen. 
Die Grundgebühren für die kleineren 
Netze bleiben schon jetzt hinter denen der 


e) Mit der Frage einer Neuregelung der Tele- 
phongebühren hat sich der bayerische Landtag 
(die Kammer der Abgeordneten in der Sitzung 
vom 20. Juli 1906, die Kammer der Reichsräte in 
der Sitzung vom 13. August 1906) bei Beratung des 
Antrages Dr. Heim vom 6. November 1908: 

„es sei an das K. Staatsministerium für Ver- 
kehrsangelegenheiten das Ersuchen zu richten, 
baldigst den Telephongebührentarif einer Re- 
vision zu unterziehen und dabei mehr wie bis- 
her dem Umstande Rechnung zu tragen, dass 
der Abonnent auf dem Lande bei weitem nicht 
den Vorteil von dem Telephonanschluss hat, 
wie Abonnenten in grösseren Städten; auch 
mögen der unbeschränkten und unentgeltlichen 
Benützung des Telephons im Orts- und Bezirks- 
verkehr, besonders durch dritte, auch vom 
Kosten-Standpunkte aus Grenzen gezogen 
werden“ 

befasst. 

Die Stellung des Landtags zu diesem Antrage 
hat in dem Gesamtbeschluss vom 13. August 1906 
Ausdruck gefunden, welcher lautet: 

„es sei die K. Staatsregierung zu ersuchen, 
tunlichst bald im Benehmen mit der Reichs- 
postverwaltung eine Neuregelung der Telephon- 
gebühren auf der Grundlage des Gespräch- 
zählens herbeizuführen“, 

1) Landtags. 
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grossen Netze zurück, weil die Umschalte- 
einrichtungen bei den kleinen Anstalten 
einfacher und billiger hergestellt werden 
können als bei den grossen Aemtern und 
weil die Möglichkeit zur Benutzung der 
Fernsprecheinrichtung wegen der ge- 
ringeren Dienststundenzahl beschränkter 
ist. Dass mit der Zahlung der Grund- 
gebühr (wie auch jetzt der Pauschgebühr) 
die Herstellung der Anschlussleitungen 
bis auf eine Entfernung von 5 km ab- 

egolten wird, kommt in erster Linie dem 
Rechen Lande und der Umgebung der 
kleineren Ortschaften zugute. Dabei sind 
die Kosten für die einzelne Anschluss- 
leitung in den kleinen Netzen häufig höher 
als in den Städten, weil die Anschlüsse 
auf dem Lande weiter zerstreut liegen und 
deshalb die Gestänge nicht in demselben 


Masse durch Anbringung zahlreicher Lei- 


tungen ausgenutzt werden können. Die 
auswärtigen Gebührenordnungen sehen 
fast ausnahmslos Zuschläge schon für viel 
kürzere Entfernungen, bei Anschlüssen, 
die weiter als 2km oder 3 km von der 
Vermittlungsanstalt entfernt sind, vor. 

Es besteht nicht die Absicht, in den er- 
wähnten Bestimmungen etwas zu ändern; 
anderseits fehltes an einem hinreichenden 
Grunde, die in der Herstellung der Sprech- 
verbindung bestehende Arbeitsleistung 
der Verwaltung für Stadt und Land ver- 
schieden zu tarifieren. Insbesondere liesse 
es sich nicht rechtfertigen, bei der Be- 
messung der Höhe der Gesprächsge- 
bühren einen Unterschiedzu machen. Ein 
Fabrikbetrieb mitstarkem Sprechverkehr 
auf dem Lande wird nicht anders behan- 
delt werden dürfen, wie ein solcher in der 
Stadt, ein wenig sprechender Privatmann 
in der Stadt nicht anders, wie ein solcher 
auf dem Lande. 

Bei der Bemessung der neuen Gebüh- 
rensätze muss davon ausgegangen werden, 
dass das Gesamterträgnis des Fernsprech- 
wesens hinter dem jetzigen nicht zurück- 
bleiben darf. 

Die jetzige Rentabilität des Fernsprech- 
wesens im Reichs-Postgebiete wird als 
befriedigend bezeichnet werden dürfen. 
Wenngleich es nicht möglich ist, mit mathe- 
matischer Genauigkeit über einen ein- 
zelnen Betriebszweig eines grossen Ver- 
kehrsunternehmens gesondert abzurech- 
nen, so haben doch die seit Jahren auf der 
Basis kaufmännischer Grundsätze ge- 
führten Aufzeichnungen ergeben, dass die 


~e -e 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Hefi 1 


Verwaltung des Fernsprechwesens, und 
zwar sowohl was den Ortsverkehr als was 
auch den Fernverkehr angeht, mit einem 
mässigen Ueberschuss arbeitet. Nach 


' Deckung der Betriebskosten einschliess- 


lich der Kosten der Unterhaltung und Er- 
neuerung vorhandener Anlagen und nach 
Verzinsung der aufgewandten Kapitalien 
mit 3,5 Prozent ergibt sich ein rechnungs- 
mässiger Jahresüberschuss von etwa 10 
Millionen Mark, der sich ziemlich gleich- 
mässig auf den Ortsverkehr und den Fern- 
verkehr verteilt. Wenn man erwägt, dass 
das für Fernsprechanlagen verwendete 
Kapital sich bereits auf mehr als 400 Mill. 
Mark beläuft, so wird man jenen Ueber- 
schuss keinesfalls als zu hoch bezeichnen 
können. Es kommt dabei in Betracht, 
dass dieZunahmedes Fernsprechverkehrs 
auf die Entwickelung der Einnahmen aus 
der Telegraphie, der Rohrpost, der Stadt- 
briefbestellung verlangsamend einwirkt. 

Ein gewisser Sicherheitsfaktor muss 
auch aus folgenden Gründen eingestellt 
werden. Die technischen Einrichtungen 
des Fernsprechwesens sind stets der Ge- 
fahreiner unerwarteten Entwertung durch 
neue Erfindungen ausgesetzt. Die Kosten 
der Vermittlungsanstalten steigen bei zu- 
nehmender Teilnehmerzahl ganz unver- 
hältnismässig. Die starke Zunahme der 
Anschlüsse nötigt dazu, in den Ortsnetzen 
immer mehr zur kostspieligen unterird- 
ischen Leitungsführung übergehen. Zur 
oberirdischen Führung der Verbindungs- 
leitungen, wie sie zur Erzielung einer 
guten Sprechverständigung auf weitere 
Entfernungen geboten ist, wird es bald an 
Raum fehlen, undes lässt sich bereits vor- 
aussehen, dass es nötig werden wird, Tele- 
graphenleitungen unterirdisch zu verlegen, 
um die Telegraphengestänge für die Fern- 
sprechleitungen frei zu machen. Dazu 
kommt noch, dass allmählich doch auch 
mit der Tilgung der für Fernsprechzwecke 
aufgenommenen Anleihen begonnen wer- 
den muss. Endlich ist es nicht zuviel ver- 
langt, dass die Einnahmen aus dem 
Fernsprechwesen dazu beitragen, das Be- 
triebsdefizit des Telegrammverkehrs zu 
vermindern und nach und nach ganz aus- 
zugleichen. 

Wird schliesslich auch die allgemeine 
Finanzlage des Reichsin Betrachtgezogen, 
die einen Einnahmeausfall nicht gestattet, 
so wird nur eine solche Gebührenreform 
Aussicht auf Annahme seitens der gesetz- 
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gebenden Faktoren haben, die im Gesamt- 
ergebnis nicht weniger bringt als der 
jetzige Tarif.°) 

8) Die jetzige Rentierlichkeit des Telephons ist 
in Bayern leider nicht so befriedigend wie im 
Reichspostgebiet. Es wurde dies durch eingehende, 
nach kaufmännischen Grundsätzen vorgenom- 
mene Berechnungen festgestellt, wenngleich es 
auch der bayerischen Post- und Telegraphenver- 
waltung unmöglieh ist, mit mathematischer Ge- 
nauigkeit über einen einzelnen Betriebszweig ge- 
sondert abzurechnen, 

Hienach ergibt sich nach Deckung der Betriebs- 
kosten einschliesslich der Kosten der Unterhal- 
tung und Erneuerung vorhandener Anlagen und 
nach Verzinsung der aufgewendeten Kapitalien 
mit 3,5 Prozent aus dem Ortsverkehr ein 
rechnungsmässiger Ueberschuss von etwa 100,000 
Mark. 

Dieses im Vergleich zur Reichstelegraphen- 
verwaltung weniger günstige Ergebnis erklärt sich 
sehreinfach aus der Tatsache, dass die derzeitigen 
Pauschgebühren nach dem bayerischen Telephon- 
gebührentarif in allen Netzen mit mehr als 200 
Teilnehmern um je 20 M. niedriger sind als die 
Sätze der Fernsprechgebührenordnung. Würden 
diese Sätze auch in Bayern Geltung haben, so 
könnte der jährliche Ueberschuss aus dem Orts- 
verkehr um etwa 300,000 M. höher veranschlagt 
werden. 

Noch wesentlich ungünstiger ist in Bayern das 
Erträgnis des Fernverkehrs. Hier werden 
die Selbstkosten der Verwaltung durch die Ein- 
nahmen nicht gedeckt. Es ergibt sich vielmehr 
ein rechnungsmässiger Jahresausfall von etwa 
250,000 M. Die Gründe hiefür sind folgende: 
Bayern ist immer noch ein Land mit vorwiegend 
landwirtschaftlicher Bevölkerung. Ihm fehlen die 
grossen Industriebezirke und Handelszentren, wie 
sie das Gebiet der Reichspostgemeinschaft in sich 
schliesst. Handel und Wandel sind demgemäss 
in Bayern minder rege und dies äussertsich gerade 
im Telephonfernverkehr, der ja heutzutage für die 
Handels- und Geschäftswelt ein nicht mehr ent- 
behrliches Hilfsmittel bildet. Dazu kommt, dass 
in Bayern die Tarifeinheit für das Ferngespräch 
5 Minuten beträgt, während sie nach der Fern- 
sprechgebührenordnung auf 3 Minuten festgesetzt 
ist. Endlich besteht in Bayern die Einrichtung des 
Bezirksverkehrs in einem bei keineranderen Ver- 
waltung erreichten Umfang. Nun ist aber gerade 
diese Einrichtung absolut unrentierlich. Diedurch- 
schnittliche Vergütung, welche die Verwaltung 
für ein Bezirksverkehrsgespräch erhält, beträgt 
10,1 Pf. Die niedrigcte Einzelgebühr für ein Fern- 
gespräch der ersten Zone (bis zu 25 km Entfer- 
nung) ist auf 20 Pf. festgesetzt. Es sind aber in 
nahezu sämtlichen bayerischen Bezirkstelephon- 
netzen sogar noch Verkehrsrelationen von mehr 
als 100 km Entfernung inbegriffen, für welche die 
Einzelgebühr nach dem gegenwärtig geltenden 
Tarif 1 M. beträgt. 

Gleicht man die Ergebnisse des Orts- und des 
Fernverkehrs gegeneinander ab, so ergibt sich aus 
dem Telephonbetrieb für die bayerische Telegra- 
phenverwaltung ein jährlicher Ausfall von etwa 
150,000 M. 

Dieses Ergebnis wird aber noch erheblich un- 
günstigerwerden, sofern die Selbstkosten der Ver- 


Für die Erwägung, dass eine Gebühren- 
ermässigungmiteiner Verkehrssteigerung 
verbunden zu sein pflegt, wird bei der Be- 
urteilung der finanziellen Wirkungen der 
Neuordnung nur in sehr beschränktem 
Masse Raum sein, da bei der Eigenart des 
FernsprechbetriebesjedestarkeVerkehrs- 
zunahme auch eine erhebliche Erweite- 
rung der Betriebseinrichtungen und eine 
beträchtliche Verstärkung des Personals 
zur Folge hat. 

Dass die Gebühren im grossen und 
ganzen in Deutschland nicht zu hoch sind, 
ergibt sich aus der starken Entwicklung, 
die das deutsche Fernsprechwesen in den 
letzten Jahren genommen hat. Tatsäch- 
lich erheben diemeisten grösseren Staaten 
höhere Gebühren als das Deutsche Reich. 

Nach dem Gesagten kann die gleich- 
mässige Heranziehung der Fernsprech- 
teilnehmer zu den Gebühren nach Mass- 
gabe ihrer Inanspruchnahme im Rahmen 
der bisherigen Gesamteinnahmc nur in 
der Weise erfolgen, dass die wenig Spre- 
chenden entlastet und die Teilnehmer mit 
lebhaftem Verkehr dafür stärker heran- 
gezogen werden. 

Ausser der Beseitigung der Pauschge- 
bühren wird zu diesem Zwecke vorge- 
schlagen, die Grundgebühr in allen Stufen 
gleichmässig um je 10 Mark zu ermäs- 
sigen und die Verpflichtung aufzuheben, 
dass jährlicheine gewisse Mindestzahl von 
Ortsgesprächen (zur Zeit 400) bezahlt 
wird, mögen diese stattgefunden haben 
oder nicht. 

Bei der Festsetzung der Grundgebühr 


— 


waltung infolge der bevorstehenden Erhöhung der 
Beamtengehälter und Arbeitslöhne sich weiterhin 
steigern. 

Im bayerischen Landtag ist wiederholt die For- 
derung erhoben worden, die Einnahmen aus dem 
Telephonverkehr müssten mindestens die Selbst- 
kosten der Verwaltung decken. Diese Forderung 
erscheint begründet. Denn es ist nicht gerecht- 
fertigt, dass die Allgemeinheit der Steuerzahler 
für den Ausfall aus einer staatlichen Einrichtung 
aufzukommen hat, die im wesentlichen doch nur 
einem beschränkten Kreis der Bevölkerung, näm- 
lich in erster Linie den Telephonteilnehmern zum 
Nutzen gereicht. 

Der neue Tarifwird also so gestaltet sein müssen, 
dass er gegenüber dem geltenden eine mässige 
Mehreinnahme bringt. Auch die bayerische Ver- 
waltung muss mit einem gewissen Sicherheits- 
faktor rechnen, zumal die Selbstkosten sich er- 
fahrungsgemäss in aufsteigender Richtung bewe- 
gen und die Verwaltung im Interesse der Stetig- 
keit des Tarifs nicht in der Lage ist, wie ein Kauf- 
mann jederzeit in den Preisen den Schwankungen 
der geschäftlichen Konjunktur zu folgen. 
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wird es nötig werden, für Netze mit mehr 
als 20000 Anschlüssen noch eine weitere 
Abstufung vorzusehen: es wird sich emp- 
fehlen, in Netzen mit mehr als 70000 An- 
schlüssen die Grundgebühr für jede an- 
gefangenen 50 000 Anschlüsse weiter um 
je 10 Mark zu erhöhen. Dieser Zuschlag 
rechtfertigt sich dadurch, dass die tech- 
nischen Einrichtungen der ganz grossen 
Vermittlungsstellen mit der Zunahme der 
Teilnehmerzahl ungewöhnlich verwickelt 
und teuer werden und dass es zwischen 
den einzelnen Vermittlungsstellen derar- 
tiger Netze sehr zahlreicher unterirdisch 
zu führender, kostspieliger Verbindungs- 
leitungen bedarf, deren Bedienung eben- 
falls zu einer wesentlichen Verteuerung 
des Betriebes beiträgt. Bei Erlass der 
jetzt geltenden Fernsprechgebühren-Ord- 
nung hat man die Einrichtung von so 
grossen Ortsnetzen noch nicht im Auge 
gehabt; auch gegenwärtig wird die Zahl 
von 70000 Anschlüssen noch in keinem 
deutschen Netze erreicht: immerhin ist 
der Zeitpunkt nicht mehr fern, zu welchem 
die grössten Netze so viele Anschlüsse be- 
sitzen werden.?) 

Für die Gesprächsgebühr selbst würde 
an die Stelle des bisherigen Satzes von 
5 Pfg. eine gestaffelte Gebühr treten, die 
sich auf 5 Pfg. für die ersten 2000 Ver- 
bindungen eines jeden Rechnungsjahres, 
auf 4,5 Pf. für die folgenden Verbindun- 
gen von 2001 bis 6000 und auf 4 Pf. für 
die Verbindungen über 6000 zu belaufen 
hätte. Das Prinzip der Staffelung findet 
sein Vorbild in allen ausländischen Ge- 
bührenordnungen, die Einzelgebühren 
vorsehen; es empfiehlt sich als eine billige 
Rücksichtnahme auf Teilnehmer mit star- 
kem Verkehr. 

Endlich müsste vorbehalten bleiben, 
den Teilnehmern, dievoneinem Anschluss 
aus in einem Jahre mehr als 10000 Ver- 
bindungen herstellen lassen, dieVerpflich- 
tung zur Anmeldung eines weiteren An- 
schlusses aufzuerlegen. Es soll dadurch 
der Ueberlastung einzelner Anschluss- 
leitungen vorgebeugt werden, sowohl im 
Interesse einer raschen Bedienung als 
zum Nutzen der anrufenden Teilnehmer, 

°) Bayern wird zwar in absehbarer Zeit mit 
derartig hohen Teilnehmerziffern noch nicht zu 
rechnen haben. Bei der seitherigen ungeahnten 
Entwicklung des Telephonwesens ist es aber kei- 
neswegs ausgeschlossen, dass auch bayerische 


Telephonnetze den im Tarif vorgesehenen Umfang 
erreichen. 
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die sonst derartige Anschlüsse regelmäs- 
sig besetzt finden würden. Auch dieser 
Vorschlag entspricht dem Vorgange aus- 
ländischer Verwaltungen. Sowohl in 
Amerika als auch in England besteht eine 
solche Grenze; nur ist sie in beiden Län- 
dern wesentlich niedriger gesteckt als hier 
(in England 4500, in New-York 5700). 

Der vorgeschlagene Tarif stellt sich für 
alle Teilnehmer, die schon jetzt Grund- 
und Gesprächsgebühren entrichten, güns- 
tiger als der bisherige, da er ihnen Er- 
mässigungen von 10 M. (Herabsetzungder 
Grundgebühr) bis zu 30 M. (Hinzutritt 
des Fortfalls der 400 Fflichtgespräche) ge- 
währt. Eine Gebührenermässigung erfah- 
ren ferner die jetzigen Pauschgebühren- 
teilnehmer mit nicht besonders starkem 
Verkehr; für die Pauschgebührenteilneh- 
mer mit hohen Gesprächszahlen tritt eine 
Erhöhung der Gebühren ein. Selbst wenn 
die Gesprächszahl bei den Pauschgebüh- 
renteilnehmern die gleiche bliebe wie bis- 
her, würde der neue Tarif für 60,5 Pro- 
zent aller Teilnehmer eine Gebühren- 
ermässigung ergeben, während für 39,5 
Prozent eine Mehrbelastung einträte. In 
Wirklichkeit wird jedoch die Zahl der 
Gespräche bei den Pauschgebührenan- 
schlüssen eine erhebliche Verminderung 
erfahren und dementsprechend der Pro- 
zentsatz der Teilnehmer, die künftig we- 
niger zahlen werden, als bisher, noch 
grösser sein.!°) 

Eine Schätzung der Einschränkung, die 
der Sprechverkehr der jetzigen Pauschge- 
bührenteilnehmer unter der Herrschaft 
der Grund- und Gesprächsgebühren er- 
fahren wird, ist schwer, aber notwendig, 
um sich über die finanzielle Tragweite des 
vorgeschlagenen neuen Tarifs klar zu wer- 
den. Im Jahre 1900 ist infolge der Zulas- 
sungvon Anschlüssen gegen Einzelgebüh- 
ren eine Reduktion der Gesprächszahl um 
33 Prozent eingetreten. Da inzwischen 
die Ausnutzung der Pauschgebührenan- 
schlüsse zugenommen hat, wird man mit 
der Wahrscheinlichkeit einer prozentual 
stärkeren Einschränkungrechnen müssen. 
Nach den bei anderer Gelegenheit ge- 


10) In Bayern sind Einzelberechnungen hier- 
über nicht angestellt worden. Die Verhältnisse 
liegen hier insofern etwas anders, als die Pausch- 
gebühren in den Netzen mit mehr als 200 Teil- 
nehmern durchgängig um 20 M. niedriger sind. 
Andererseits ist aber auch der Gesprächsverkehr 
der Pauschgebührenteilnehmer durchschnittlich 
ein geringerer, 
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machten Erfahrungen wird der Rückgang 
wahrscheinlich zwischen der Hälfte und 
einem Drittel der jetzigen Zahl liegen ; er 
ist zu 40 Prozent angenommen worden. 
Für diese Annahme spricht ein Vergleich 
zwischen dem gegenwärtigen Fernsprech- 
verkehr in Berlin und dem Verkehr in 
New-York zu der Zeit (1902), als dort an- 
nähernd ebensoviele Anschlüsse waren 
wie jetzt in Berlin. New York hatte 1902 
unter der Vorherrschaft des Einzelgebüh- 
rensystems — neben 47333 Einzelgebüh- 
renanschlüssen bestanden aus älterer Zeit 
nurnoch 2535 Pauschgebührenanschlüsse 
— täglich für jeden Anschluss im Durch- 
schnitt 7,6 Gespräche. Es liegt auf der 
Hand, dass die Duchschnittszahl noch ge- 
ringergewesen wäre, wenn damals bereits 
alle Pauschgebührenanschlüsse in solche 
gegen Einzelgebühren umgewandeltgewe- 
sen wären. Auf Berlin werden, wenn 
die Gesprächszahl der Pauschgebühren- 
teilnehmer sich um 40 Prozent vermin- 
dert, werktäglich im Durchschnitt 6,9 Ge- 
spräche auf den Anschluss fallen. 

Bei Zugrundelegung eines derartigen 
Rückgangs in der Gesprächszahl der jetzi- 
gen Pauschalgebührenteilnehmer ergibt 
der neue Tarif für die Postkasse eine 
Mehreinnahme von 1000000M. (beieiner 
Gesamteinnahme aus dem Fernsprechbe- 
triebe von 79000000 M.). Diese Mehr- 
einnahme kann zu einem Gebührennach- 
lass im Fernverkehr verwandt werden.!') 

Um Teilnehmern, deren Anschlüsse 
von Dritten oder im Interesse von Dritten 
benutzt werden, die Möglichkeit zugeben, 
auch einen Teil der Grundgebühr auf den 


1!) Wie bereits ausgeführt, sind Handel und 
Wandelin Bayern wenigerentwickeltalsim Reichs- 
postgebiet. Das ist deutlich zu erkennen aus den 
Ziffern, die über die durchschnittliche Belastung 
der Anschlüsse in den einzelnen Netzgruppen der 
beiden Verwaltungsgebiete ermittelt wurden. 

Man wird bei Berücksichtigung dieses Umstan- 
des auch in der Annahme nicht fehlgehen, dass 
unter der Herrschaft des Pauschgebührensystems 
die Zahl der wirtschaftlich unnützen Gespräche 
in Bayern grösser ist als im Reichspostgebiet. 
Da bei Einführung eines reinen Einzelgebühren- 
systems mit dem Wegfall dieser Gespräche ge- 
rechnet werden muss, so darf der Verkehrsrück- 
gang in Bayern zum mindesten nicht geringer 
veranschlagt werden, als dies unter Berücksich- 
tigung der Verhältnisse des Reichspostgebietes 
geschieht. 

Bei Zugrundelegung eines 40-rozentigen Rück- 
ganges in der Gesprächszahl der jetzigen Pausch- 
gebührenteilnehmer ergibt der neue Tarif für die 
bayerische Postkasse eine Mehreinnahme von 
etwa 100,000 M, 


Mitbenutzer abzuwälzen, soll zugelassen 
werden, dass sie sich von den Dritten für 
das Gespräch im Ortsverkehr nicht nur, 
wie bisher, die Gesprächsgebühr vonSPf., 
sondern einen Beitrag bis zur Höhe der 
bei Benutzung einer Öffentlichen Sprech- 
stelle zu entrichtenden Gebühr, also bis 
zu 10 Pf., erstatten lassen. 


II. 
Fernverkehr. 


Bei dem Reichs-Postamt ist wiederholt 
der Antrag gestellt worden, im Sprechver- 
kehr zwischen verschiedenen Orten eine 
neue Gebührenstufe von 75 Pf. (jetzt 1 M.) 
für Gespräche auf Entfernungen von 100 
bis 250 km einzuführen. 

In die Zone von 100 bis 250km fällteine 
Zahl sehr wichtiger Verkehrsbeziehungen 
grosser Handelsmittelpunkte, z. B.: 

von Berlin mit Chemnitz, Dresden, Er- 
furt, Görlitz, Halle, Hannover, Leipzig, 
Liegnitz, Magdeburg, Posen, Rostock, 
Stettin u. a.; 

von Cöln mit Cassel, Frankfurt (Main), 
Mainz, Mannheim, Metz, Münster, St. Jo- 
hann-Saarbrücken, Trier, Wiesbaden u.a.; 

von Frankfurt (Main) mit Aachen, Cas- 
sel, Cöln, Dortmund, Düsseldorf, Erfurt, 
Karlsruhe, Metz, Nürnberg, St. Johann- 
Saarbrücken, Strassburg, Stuttgart, Trier 
u. a. ; 

von Hamburg mit Braunschweig, Cas- 
sel, Flensburg, Hadersleben, Halberstadt, 
Hannover, Magdeburg, Münster, Olden- 
burg, Rostock, Schwerin u. a.!?) 

Es lässt sich nicht verkennen, dass die 
Spannung von 100 bis 500 km Entfernung, 
innerhalb deren gegenwärtig gleichmässig 
die Gebühr von 1 Mark gilt, gross ist; die 
Zwischenstufe von 75 Pf. würde sich gut 
in den Tarif einfügen. Es ist anzunehmen, 
dass die Ermässigung zum grossen Teile 
den Kreisen von Vorteil sein würde, die 
durch die Abschaffung der Pauschgebüh- 
ren zu stärkeren Zahlungen im Ortsver- 
kehr werden herangezogen werden. Es 

1) Von München mit Lindau, Stuttgart, Karls- 
ruhe, Würzburg, Nürnberg, Bamberg, Hof, Passau 
u.a.; 

von Nürnberg mit Lindau, Stuttgart, Karlsruhe, 
Mannheim, Frankfurt a. M., Cassel, Erfurt, Leipzig, 
Chemnitz, Passau u. a. ; 

von Augsburg mit Lindau, Strassburg i. E., 
Mannheim, Stuttgart, Würzburg, Nürnberg, Bam- 
berg, Hcf u. a.; 

von Ludwigshafen a. Rh. mit Aachen, Düssel- 
dorf, Cöln, Erfurt, Nürnberg, Würzburg, Augs- 
burg, Mülhausen i. E., Metz u, a. 
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wird deshalb eine entsprechende Tarifän- 
derung vorgeschlagen. 

Die Massnahme wird unter Zugrunde- 
legung des bisherigen Verkehrseinen jähr- 
lichen Einnahmeausfall von 1300000 M. 
mit sich bringen. Der Ausfall wird nur 
zum kleineren Teil durch die Mehreinnah- 
men infolge des zu erwartenden Verkehrs- 
zuwachsesausgeglichen werden, da diezur 
Verfügung stehenden Verbindungsleitun- 
gen meist nicht mehr sehr aufnahmefähig 
sind. Zur Uebermittelung der weiter hin- 
zukommenden Gespräche werden neue 
Leitungen gebaut und Reamte zu deren Be- 
dienung eingestellt werden müssen. 

Imallgemeinen lässt sich erwarten, dass 
der durch die stärkere Benutzung der vor- 
handenen Leitungen nicht gedeckte Teil 
des Ausfalls in den Mehreinnahmen aus 
dem Ortsverkehr seinen Ausgleich finden 
wird. 

Gelegentlich der Einführung der Zwi- 
schenstufe von 250 km wird weiter beab- 
sichtigt, für die Entfernung über 500 km 
ebenfalls Stufen von je 250 km festzuset- 
zen, sodass also die weitere Stufenfolge auf 
750, 1000, 1250km usf. steigen würde (jetzt 
1000 und mehr als 1000 km). Dabei wäre 
der Steigerungssatz von 50 Pf. für jede 
höhere Stufe über 500 km beizubehalten. 
Dies rechtfertigt sich aus der ungewöhn- 
lichen Kostspieligkeit der Fernsprechver- 
bindungsleitungen nach weit entfernten 
Orten, für die besonders starker und teu- 
rer Draht zu verwenden ist. 

Die sich hieraus ergebende Erhöhung 
der Gebühren für Ferngespräche auf 
mehr als 750 km Entfernung hat zur Zeit 
noch keine nennenswerte praktische Be- 
deutung, weil erst eine verschwindend 
kleine Zahl derartiger Sprechbeziehungen 
besteht. Da die geltende Gebühr die 
Selbstkosten der Verwaltung nicht deckt, 
hat dem Drängen der beteiligten Kreise auf 
Herstellung von leistungsfähigen Sprech- 
verbindungen zwischen weit voneinander 
entfernt liegenden Orten bisher die Rück- 
sicht auf fehlende Rentabilität entgegen- 
gestanden. Dies Bedenken würde nach 
der vorgesehenen Erhöhung der Gebühr 
wegfallen.!?) 


18) In Bayern beträgt die Tarifeinheit für die 
Ferngespräche noch 5 Minuten, während sie im 
Reichspostgebiet, aber auch im Bereich fast sämt- 
licher auswärtigen Verwaltungen auf 3 Minuten 
festgesetzt ist. Dazu kommi, dass die Ferngebüh- 
ren in Deutschland und auch in Bayern, nament- 
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II. 
Andere Fragen. 


1. Von verschiedenen Seiten ist die 
Einführung des Sprechverkehrs gegen 
Pauschgebühr im weiteren Umkreise der 
Vermittlungsstellen, z. B. innerhalb des 
Kreises, des Regierungsbezirkes u. dgl., 
also die Se Bezirksnetze, an- 
geregt worden. Gegen eine solche Mass- 
nahme sprechen iin verstärktem Masse alle 
die Gründe, die für die Aufhebung des 
Pauschgebührensystems im Ortsverkehr 
geltend gemacht worden sind. Es wäre 
eine Ueberlastung der Verbindungsleitun- 
gen zu erwarten, so dass die Erledigung 
wichtiger Gespräche durch den Andrang 
der unwichtigen und überflüssigen Unter- 
haltungen zurückgedrängt werden würde. 

Im Reichs-Postgebiet waren vor dem 
Jahre 1892 mehrere Bezirksnetze geschaf- 
fen worden. Seit dem genannten Jahre 
sind mit Rücksicht auf die genannten un- 
günstigen Erfahrungen die bestehenden 
Bezirksnetze nicht weiter ausgedehnt und 
neue nicht zugelassen worden. Ein Teil 
der damals bestehenden Netze ist inzwi- 
schen beseitigt, und nur in fünf besonders 
wichtipen geschlossenen Verkehrsgebie- 
ten sind solche noch im Betriebe, weil ihre 
Aufhebung nach jahrelangem Bestehen 
nicht ohne Verletzung berechtigter Inter- 
essen hätte erfolgen können.'‘) 


lich für grössere Entfernungen, ausserordentlich 
viel niedriger sind als in anderen Ländern. Die 
Unrentierlichkeit des bayerischen Fernverkehrs 
lässt es geboten, aber auch gerechtfertigt erschei- 
nen, dass sich nunmehr auch die bayerische Ver- 
waltung in bezug auf die Dauer der Gesprächs- 
einheit im Fernverkehr dem Vorgang der anderen 
Verwaltungen anschliesst. 

4) In Bayern sind die Bezirksnetze aus kleinen 
Anfängen heraus bis zu ihrem derzeitigen Umfang 
gewachsen. Im Jahre 1892 waren es nur zwei Be- 
zirksnetze, von denen das eine (pfälzische) die 
Ortsnetze Ludwigshafen a. Rh.und Kaiserslautern, 
das andere die Ortsnetze Nürnberg, Fürth, Schwab- 
ach, Roth b. Nbg., Erlangen und Ansbach umfasste. 
Bis zum Jahre 1903 war die Zahl der Bezirksnetze 
auf 14 gestiegen, die insgesamt 232 Ortsnetze in 
sich vereinigten. Der ausserordentlich verschie- 
dene Umfang dieser Bezirksnetze gab Anlass, sie 
in acht Bezirksnetze (Augsburg, Bamberg, Mün- 
chen, Nürnberg, Passau, Regensburg, Würzburg 
‚und Pfalz) zusammenzulegen, deren Grenzen im 
grossen und ganzen mit jenen der Regierungs- 
bezirke zusammenfallen. Zurzeit bestehen die 
acht Bezirkstelephonnetze insgesamt aus 426 Orts- 
netzen. Solange die Pauschgebühr allgemein 
150 M. betrug, war der Bezirksverkehrszuschlag 
in allen Bezirksnetzen auf 50 M. festgesetzt. Mit 
Einführung des jetzigen Telephongebührentarifs 
wurde in den einzelnen Bezirks- und Ortsnetzen 
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2. Aus ländlichen Kreisen ist mehrfach 
dem Wunsche Ausdruck gegeben worden, 
auch für Anschlüsse ausserhalb des Fünf- 
kilometerkreises lediglich die Pausch- 
oder Grundgebühr ohne Entfernungszu- 
schläge zu erheben. Hiergegen spricht 
folgendes. Wie oben ausgeführt wurde, 
kommt Deutschland inder Gewährungzu- 
schlagfreier Anschlussleitungen den Teil- 
rehmern bereits jetzt viel weiter entgegen, 
als das Ausland. Die Selbstkosten derVer- 
waltung wachsen bei Ueberschreitung der 
Fünfkilometergrenze bedeutend; für die 
Leitungen auf dem flachen Lande sind 
meist besondere Gestänge herzustellen. 
Mit der Entfernung von der Vermittlungs- 
stelle nimmt ausserdem die Schwierigkeit 
und Kostspieligkeit der laufenden Unter- 
haltung zu. Die Herstellung noch längerer 
Anschlussleitungen würde in der Grund- 
gebühr auch nichtannähernd Deckung fin- 
den. Dem Wunsche der Interessenten, 
möglichst überall Fernsprechanschluss 
ohne Entrichtung von Entfernungszu- 


ein verschieden hoher Zuschlag gefordert, der 
mindestens 50, höchstens 70 M. betrug. Die Zahl 
der Bezirksverkehrsgespräche war bis zum Jahre 
1903 unbeschränkt. Die übermässige Ausnützung 
des Bezirksverkehrs durch einen Teil der Berech- 
tigten bestimmte die Verwaltung anlässlich der 
Neueinteilung der Bezirksnetze die Zahlder gegen 
den Zuschlag von 50—70 M. zulässigen Bezirks- 
verkehrsgespräche auß 1000 zu beschränken und 
für je weitere, auch nurangefangene 100 Gespräche 
einen weiteren Zuschlag von 10 M. zu verlangen. 
Zurzeit kosten also in Bayern die ersten Tausend 
Bezirksverkehrsgespräche je 5—7 Pfennig, die 
weiteren Gespräche je 10 Pfennig. Es wurde be- 
reits ausgeführt, dass die Verwaltung mit diesen 
Sätzen auch nicht annähernd auf ihre Rechnung 
kommt. Die Niedrigkeit der auf das einzelne Be- 
zirksverkehrsgespräch entfallenden Gebühren- 
quote führt aber ausserdem dazu, dass innerhalb 
der Bezirksnetze von den Bezirksverkehrsteil- 
nehmern auch zahlreiche wirtschaftlich unnütze 
Gespräche abgewickelt werden. Dadurch werden 
die Fernleitungen zum Schaden des wichtigen und 
dringlichen Gesprächverkehrs ungebührlich be- 
lastet. Diese Unzuträglichkeiten wachsen mit der 
Zahl der in einem Bezirksnetze vereinigten Orts- 
netze und Teilnehmer. Die Verwaltung ist aus 
wirtschaftlichen und betriebstechnischen Gründen 
nicht mehr in der Lage, in der Vermehrung der 
Verbindungsleitungen dem Bedürfnisse zu folgen, 
und hieraus ergeben sich fortgesetzte Klagen über 
lange Wartezeiten im Fernverkehr. 

Alle diese Erwägungen drängen dazu, die auf 
die Dauer unhaltbare Einrichtung des Bezirks- 
verkehrs nunmehrzu beseitigen. Es wird dadurch 
auch im Fernverkehr dem Grundsatz Geltung 
verschafft, wonach im Ortsverkehr die Teilnehmer 
nach Massgabe des Gebrauchs der Telephonein- 
richtungen zur Gebührenzahlung herangezogen 
werden sollen. 


schlägen erhalten zu können, lässtsich nur 
dadurch entgegenkommen, dass die Ver- 
waltung fortfährt, das Netz der Vermitt- 
lungsanstalten immer dichter auszubauen, 
und dass sie dabei das Ziel im Auge behält, 
mit der Zeit tunlichst jeden Ort in den 
Fünfkilometerumkreis einer Vermitt- 
lungsstelle einzuordnen. 

3. Die gewünschte Festsetzung einer 
niedrigeren Gebühr für Anschlüsse, die 
sich in geringerer Entfernung als 5km von 
der Vermittlungsanstalt befinden, etwa für 
Anschlüsse innerhalb der Ein- oder Zwei- 
kilometerzone,ist ebenfalls nicht angängig, 
weil die Verwaltung dann, um ihre Kosten 
zu decken, die Gebühr für Anschlüsse auf 
2 bis 5km Entfernung erhöhen müsste. 
Dies wäre gerade das Gegenteil von den 
zu 2 erörterten Forderungen und würde 
grosse Unzufriedenheit hervorrufen. 


IV. 
Zusamenfassung. 

Der neue Tarif würde hiernach folgende 
Gestalt erhalten: 

t. Die Pauschgebühr wird aufgehoben. 
Es gibt nur noch Anschlüsse gegen Grund- 
und Gesprächsgebühren. 

2. Die Grundgebühr beträgt: 

in Netzen von 1 bis 1000 Anschlüs- 


Sen . 2 2. 2.2..2.2.50M. 
in Netzen von 1001 bis 5000 An- 
schlüssen . . . . .65M. 


in Netzen von 5001 bis 20000 An- 
schlüssen . . . . . . 80 M. 

in Netzen von 20001 bis 70000 An- 
schlüssen . . . . . . 90M. 

in Netzen mit mehr als 70000 An- 
schlüssen für jede angefangenen 
weiteren 50000 Anschlüsse je 
10 M. mehr. 

3. Für jede hergestellte Verbindung 
wird eine Einzel-Gesprächs-Gebühr von 
5 Pf. erhoben. Wennineinem Rechnungs- 
jahr von einem Anschluss aus mehr als 
2000 Gespräche geführt werden, ermäs- 
sigt sich die Gebühr für die Gespräche 
von 2001 bis 6000 um je !/2 Pf. und für die 
weiteren Gespräche um je 1 Pf. 

4. Der Teilnehmer darf sich von Dritten 
für das Gespräch im Ortsverkehr einen 
Betrag bis zur Höhe von 10 Pf. erstatten 
lassen. 

5. Die Ferngebühren betragen 

bis 25 km 20 Pf. 
bis 50km 25 Pf. 
bis 100 km 50 Pf. 
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bis 250 km 75 Pf. 
bis 500 km 1 M. 
bis 750 km 1 M. 50 Pf. 


bis 1000 km 2 M. 
über 1000km fürjede weiteren250km 
50 Pf. mehr. 
Berlin, im Dezember 1907. 


Vom Tage. 
Neuer Rekord auf dem Geblete der drahtlosen 
Telephonie. 


In einer Berliner Tageszeitung ist zu lesen: Das 
System Poulsen, das von dem bekannten däni- 
schen Erfinder herrührt und auf dem Gebiete der 
drahtlosen Telegraphie den grössten Fortschritt 
der jüngsten Zeit bedeutet, hat einen neuen Erfolg 
zu verzeichnen. Die Amalgamated Radio Telegraph 
Company Ltd., die dieses System verwertet und in 
Deutschland mit der C. Lorenz-Aktiengesellschaft 
in Verbindung steht, besitzt u.a. in Weissensee 
eine Station für drahtlose Telephonie und 
hat dort seit einiger Zeit Versuche gemacht, auf 
grosse Entfernungen zu telephonieren. Während 
man sich bisher nur auf 75 Kilometer draht- 
los verständigen konnte, ist es dem Poulsensys- 
tem, durch das einedrahtlose Telephonie über- 
haupt erst möglich geworden ist, gelungen, diesen 
Rekord zu brechen und die Entfernung, über die 
eine gute drahtlose Sprach- und Musiküber- 
tragung erzielt werden konnte, aufdas Fünf- 
fache zu vergrössern. Dies gelang in den 
letzten Tagen zwischen den Radiostationen Lyng- 
bybeiKopenhagen und Weissensee bei 
Berlin über eine Distanz von 370 Kilo- 
meter. Damit scheint auch der drahtlosen Tele- 
phonie die schrankenlose Ueberwindung des Rau- 
mes ebenso gelingen zu wollen wie der dfahtlosen 
Telegraphie und das Telephongespräch nach New- 
York scheint nur nocheine Frage der Zeit zu sein. 


Neue Erfolge der Telefunkenstation in Nauen. 


Die grosse Telefunkenstation Nauen! 


begann die diesjährigen Fernversuche nach 
Anbringung wichtiger Verbesserungen und er- 
reichte ein ganz ausserordentliches gutes 
Resultat. Wie erinnerlich, wurden die Tele- 
gamme Nauens vor einigen Wochen von einer 
kleinen transportablen Militärstation in Korneu- 
burg bei Wien aufgenommen. Zu gleicher Zeit 
trat der Dampfer Cap Blanco der Hamburg-Süd- 
amerika-Linie die Ausreise vonHamburgnach 
Buenos Aires an und erhielt täglich telegra- 
phische Nachrichten von Nauen. Das letzte Tele- 
gramm wurde in Santa Cruz auf Tenerifa auf- 
genommen, nachdem der Dampferacht Tagereisen 
von Hamburg entfernt war. Die Entfernung bis 
Tenerifa beträgt ungefähr 3700 Kilometer, das 
heisst, sie ist grösser, als sie die Marconi- 
Station bei ihren Rekordversuchen über 
den Ozean erreichte. 


Französische Erfolge mit Radio-Telegraphie. 


Die Versuche des französischen Schlacht- 
schiffes „République“ und des Panzerkreuzers 
„Jules Ferry“ im westlichen Mittelmeer mit draht- 
loser Telegraphie hatten nach dem „Journal“ 


einen ungehofften Erfolg. Die Schiffe ver- 
kehrten ohne Störung mit dem Eiffelturm. Ihre 
Telegramme gelangten lückenlos bis Raz de 
Sein in der Bretagne bei einer Distanz von zwei- 
tausend Kilometern. Die Versuche werden 
unter Leitung des Admirals Gascard fortgesetzt. 


Radiotelegraphle in Frankreich. 


In der Nummer vom 27. Dez. des „Echo de 
Paris“ wird berichtet, dass Experimente an den 
vorhergegangenen Tagen mit dem Tissot-System, 
das an Bord des Kreuzers „Kleber“ aufgestellt war, 
ausgeführt worden waren. Man wünschte radio- 
telegraphische Verbindung zwischen dem„Kl&ber“ 
zu L’Orient, dem Linienschiff „Republique“ zu 
Toulon und dem Eiffelturm zu Paris herzustellen. 
Die Experimente erwiesen sich bis zu einem ge- 
wissen Grade erfolgreich und es wird behauptet, 
dass die französische Regierung beschlossen habe, 
das Tissot-System für eine Anzahl Zerstörer anzu- 
nehmen und dass weitere Experimente im nächsten 
Frühjahr ausgeführt würden. 

Im französischen Senat wurde am 28. Dez. be- 
richtet, dass ein radiotelegraphischer Verkehr 
zwischen Marseilleund Toulon während desgegen- 
wärtigen Monats hergestellt werden sollte. 

(Blectrician.) 


Neue Reichsmonopole. 


Im Reichspostamte wird der Plan eines Reichs- 
monopols für die drahtlose Telegraphie und die 
Unterwassersignale bei Seeschiffen ausgearbeitet. 


Um die Welt in 3 Stunden und 23 Minuten. 


Ein sehr interessantes telegraphisches Experi- 
ment wurde dieser Tage von dem leitenden däni- 
chen Blatte Politiken in Kopenhagen gemacht. 
Um die Schnelligkeit der verschiedenen telegraphi- 
schen Systeme der Welt zu ergründen, schickte 
das Blatt an sich selbst zwei Telegramme von je 
fünf Worten; das eine dieser Telegramme sollte 
in östlicher Richtung um die Welt gehen, das 
andre in westlicher Richtung. Die Depeschen 
gingen über Schanghai — New-York— London be- 
ziehungsweise London — New-York — Schanghai 
und trafen richtig wieder in Kopenhagen ein. Zu- 
erst kam das über Schanghai—New-York—Lon- 
don abgesandte Telegramm, das für die Reise um 
die Welt 3 Stunden und 23 Minuten gebraucht 
hatte. Die verschiedenen telegraphischen Gesell- 
schaften waren nicht vorherbenachrichtigt worden, 
sodass nicht angenommen werden kann, dass es 
sich um eine durch aussergewöhnliche Vorkeh- 
rungen erzielte Schnelligkeit handelt. Die Poli- 
tiken-Depesche wurde während ihrer Reise um die 
Welt achtmal umtelegraphiert. 


Neue Telephonsohmerzen. 


Dem „Berl. T.“ wird geschrieben: Wie in zahl- 
reichen grossen Betrieben in Berlin haben auch 
wirim Kontor eineigenes Telephonfräulein. Diese 
Dame sitzt vor einem Apparat, der durch mehrerc 
Leitungen nach dem Amte die Verbindung nach 
der Aussenwelt ermöglicht. Gleichzeitig können 
aber auch Telephongespräche von einem Bureau- 
zimmer zum anderen hergestellt werden. Wenn 
ich nun von meinem Tischapparat den Hörer ab- 
hebe und die Kurbel drehe, so meldet sich mein 
Telephonfräulein, derich meine Wünsche bekannt 
gebe, und die mich dann mitdem Amte verbindet. 
Habe ich dies Gespräch erledigt, so lege ich den 
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Hörer wieder auf den Tischapparat, wodurch das 
Fräulein im Amte davon verständigt wird, dass das 
Gespräch beendet ist; nicht aber wird hiervon 
mein Telephonfräulein verständigt, sodass in zahl- 
reichen Fällen mein Fräulein die Verbindung mit 
dem Amte nicht lösen kann. Wenn ich dann nach 
einer viertel Minute, einer halben Minute oder 
selbst nach einer ganzen Minute wieder tele- 
phoniere, so drehe ich die Kurbel natürlich 
wieder, weil ich ja nicht wissen kann, dass ich 
noch mit dem Amte verbunden bin. Die Folge ist, 
dass ich vom Fräulein im Amte wie folgt an- 
geschrien werde: „Schon wieder drehen Sie die 
Kurbel! Wissen Sie denn noch immer nicht, dass 
Sie nicht drehen sollen? Ich bekomme doch den 
ganzen Strom!“ Wie ich schon oben erwähnte, 
weiss mein Telephonfräulein nie, wann mein Ge- 
spräch zu Ende ist. Wenn sie nun nach eigenem 
Gutdünken die Verbindung löst, so gibt es erregte 
Debatten, weil das Gespräch unterbrochen wurde, 
schaltet sie sich aber ein und fragt: „Sprechen 
Sie noch?“, was im Laufe eines längeren Ge- 
spräches öfter der Fall ist, dann gibt es Wirrwarr. 
Das wäre aber alles noch nichtso unangenehm, 
aber das Einstöpseln hat einen sehr starken 
Knacks im Telephon zur Folge, der unmittelbar 
aufdas Trommelfell wirkt undeinenstarken 
physischen Schmerz zurücklässt. Es können 
sogar Beschädigungen der Gehörorgane eintreten. 
Jedenfalls ist es dem Ohre nicht nützlich, wenn 
es im Laufe der Jahre mehrmals am Tage diese 
Knackse ruhig über sich ergehen lassen muss. 


Telegraphle in Tibet. 


Die chinesische Regierung hat die Errichtung 
einertelegraphischen VerbindungzwischenLhassa. 
der tibetanischen Hauptstadt und der Residenz des 
Balai-Lama, des Oberhauptes des Priesterreiches 
der Lama, genehmigt. Diese Neuerung war durch 
den chinesischen Residenten von Lhassa empfoh- 
len worden, der seit der Ankunftder britischen Ex- 
pedition von 1904 für die Aufklärung der Tibe- 
taner arbeitet. (Electrical World). 


Verschiedenes. 


Telephongeheimnies. 


Durch die allgemeine Anwendung des Tele- 
phons hat sich die Zahl der Möglichkeiten, fremde 
Gespräche zu belauschen, unendlich vermehrt und 
dieGefahr fürden einzelnen, dadurch zu Schaden zu 
kommen, ausserordentlich vergrössert. Die Frage, 
ob zufällige oder absichtliche Kenntnisnahme 
fremder Telephongespräche den Hörer zur Ge- 
heimhaltung rechtlich verpflichtet, ist daher in un- 
serem Geschäftsleben zu einer recht wichtigen An- 
gelegenheit geworden. Da mag eine kürzlich in 
New-York gefallene richterliche Entscheidung von 
allgemeinem Interesse sein. 

In einem Logierhause hatte die Frau des Ver- 
walters öftersihren Telephonapparat in die Leitung 
eines Mieters eingeschaltet, dessen Gespräche be- 
lauscht und weitergetragen. Als der Mieter davon 
Kenntnis erhielt, zog er ohne Entschädigung aus. 
Der Vermieter klagte auf viermonatliche Miets- 
zahlung und wurde abgewiesen. In der Begrün- 


dung bemerkte der Richter: „Das Telephon ist 
nichts anderes, als eine Art Erweiterung der häus- 
lichen Abgeschlossenheit durch den Draht. Es 
hat das Stadium des Versuchsapparats längst über- 
schritten und ist heute ein wirklicher, lebendiger 
Teil unseres Wesens. Es drückt Seele und Sinn 
unserer Gefühle aus. Die Herztöne der mensch- 
lichen Stimme sind über den Draht so fühlbar, wie 
wenn eine Person unmittelbar mit der anderen 
spricht und der Apparat kann alle Gemütsäusse- 
rungen der menschlichen Stimme wiedergeben. 
Wo der Apparat in einem Mietszimmer angebracht 
und als Anreiz zurMiete verwendet wird, da muss 
er als ein Bestandteil der Heiligkeiı des Heims be- 
trachtet werden, der an unseren Heimlichkeiten 
und Geheimnissen teilnimmt und uns mit denen 
verbindet, die wir lieben. Wird der vorliegende 
Missbrauch getrieben, so liegt ein Eingriff in den 
Frieden und die Ruhe unseres Heims vor, die unser 
gemeines Recht verbürgt, er ist schlimmer als 
Horchen an der Tür, verwerflicher als Verleum- 
dung und für den Mieter verhängnisvoller als 
irgend ein Schaden, den der Vermieter seinem 
Kunden zufügen könnte.“ Ein weiser und gerechter 
Richter! 


Eia telephonamtliches Kuriosum. 


Wenn ein Telephonbesitzer in Berlin am 
1. April 1908 seine Wohnung wechselt und die 
„Verlegung“ seines Apparates von dem alten in 
das neue Heim beantragt, muss er dafür 25 M. 
Gebühren zahlen. (Fernsprechbestimmungen 
12, h.) Kündigt er aber bis zum dritten Tage 
des Quartals — also bis 3. Januar 1908 — seinen 
alten Anschluss schriftlich, wozu er berechtigt 
ist, wenn er ihn ein Jahr innehat (10, erster Ab- 
satz), und beantragt einen neuen Anschluss in 
der neuen Wohnung per April, was er natürlich 
auch schon jetzt tun kann, so kostet das gar 
nichts. Die Kenntnis dieses Umstandes dürfte 
besonders für jene Privatleute von Interesse sein, 
die weder auf die Gleichheitder Telephonnummer, 
auf die man ja ohnehin nur bei einem Umzug 
innerhalb desselben Fernsprechamtes rechnen 
darf, noch auf die „Uebertragung“ des Anschlusses 
an einem bestimmten Tage besonderen Wert 
legen. 


` 


Telephonbojen in der französischen Marine. 


Aus Cherbourg wird gemeldet, dass der franzö- 
sische Marineminister infolge der Versuche mit 
mehreren Abteilungen der Unterseeboote be- 
schlossen hat, als Telephonbojen für den Verkehr 
mit Unterseebooten Metallbojen mit starkem Auf- 
trieb, welche imstande sind einem Wasserdruck 
von 50 m zu widerstehen, anzuwenden. Als Kon- 
struktion ist die auf der „Aigrette“ ausprobierte 
angenommen und für sämtliche Unterseeboote 
vorgesehen. 


Schwachstromkurse. 


Die Handwerkskammer in Berlin, Friedrich- 
strasse 471, veranstaltetin der®.Pflichtfortbildungs- 
schule zu Berlin Schwachstromkurse, in welchen 
der Schüler Vorträge über die Grundbegriffe der 
Elektrizitätslehre verbunden mit Uebungen in 
Herstellung und Unterhaltung der gebräuchlich- 
sten Schwachstronanlagen geboten werden. Der 
jüngste Kurs begann am 10. ds. Die Gebühr be- 
trägt 10 M. 
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Unterbrechungen und Wiederherstellung von Tele- 
graphenverbindungen. 


Unterbrochen Hergestellt 
am am 
Kabel Port Arthur- 

Chefoo . 9. März 1904 noch nicht 
Verbindung mit Ve- 

nezuela . ; l1. Jan. 1906 noch nicht 
Verbindung Bach- 

kaleE-Deliman . . 10. Febr. 1906 noch nicht 
Kabel Garachico 

(Teneriffa) - Santa 

Cruz de la Palma 12. Juli 1906 17. Dez. 1907 
Kabel Las Palmas- 

Arrecifa. . . . 18. Sept. 1906 29. Nov. 1907 
Kabel Brest- Dakar 22. Juli 1907 noch nicht 
Kabel Fao-Bushlre 29. Okt. 1907 25. Nov. 1907 
Verbindung Hane- 

kin . . . . . 21. Nov. 1907 23. Nov. 1907 
Verbindung Fao . 21. Nov. 1907 25. Nov. 1907 
Kabel Trinidad-De- 

merara . . . . 25. Nov. 1907 3. Dez. 1907 
Verbindung Fao . 28. Nov. 1907 30. Nov. 1907 
Verbindung Fao , 30. Nov. 1907 4. Dez. 1907 
Kabel Lagos - Koto- 

nou . . . . . 4 Dez. 1907 noch nicht 
KabelCeuta-Tanger 6. Dez. 1907 noch nicht 
Verbindung Fao . 6. Dez. 1907 7. Dez. 1907 
Kabel Falmouth- 

Bilbao . 9. Dez. 1907 17. Dez. 1907 
Verbindung Fao . 10. Dez. 1907 11. Dez. 1907 
Direkte Verbindung 

Saigon-Bangkok . 11. Dez. 1907 12. Dez. 1907 
Kabel Sierra Leone- 

Accra . . . . 11. Dez. 1907 12. Dez. 1907 
Kabel Lagos-Bonny 11. Dez. 1907 12. Dez. 1907 
Verbindung Fao . 12. Dez. 1907 12. Dez. 1907 

7 š . 16. Dez. 1907 16. Dez. 1907 

= s . 17. Dez. 1907 22. Dez. 1907 

5 El Arich 17. Dez. 1907 19. Dez. 1907 

á Hanekin 17. Dez. 1907 21. Dez. 1907 
Leitungen der indo- 
europäischen Ge- 

sellschaft . . . 20. Dez. 1907 20. Dez. 1907 

Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 23. Dezember 1907. 


M. 33 172. Einrichtung zur drahtlosen Ueber- 
mittelung von Nachrichten. Joseph Murgas, Wilkes- 
Barre, V. St. A.; Vertr.: H. Neubart, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 61. 29. 4. 07. 

T 12017. Schaltung für Fernsprechhaupt- und 
Nebenstellen in Verbindung mit Aemtern nach 
dem Zentralbatterie- oder Schlusszeichensystem, 
bei welcher das Schnursystem der Hauptstelle so- 
wohl zur Verbindung der Nebenstellen mit dem 
Amte als auch der Nebenstellen untereinander be- 
nutzt wird. Telephon Apparat Fabrik E. Zwie'usch 
& Co., Charlottenburg. 23. 4. 07. 

T. 12025. Schaltung für Fernsprechämter, bei 
welcher die ankommenden Teilnehmeranrufe 
durch eine besondere Abteilung, welche nur die 
Abfrageklinken der Teilnehmer enthält, an die Ar- 
beitsplätze einer zweiten Abteilung, bei der sich 
die Vielfachklinken der Teilnehmer befinden, ver- 
teilt werden. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 25. 4. 07. 


$ch. 27 061. Verbundelektrode für regenerierbare 
galvanische Elemente. Georges Schauli, London; 
Vertr.: Goldberg, Pat.-Anw., BerlinSW. 13.15.9.06. 

D. 18260. Einbau von Elektroden in galvanische 
Elemente. Decker, Eiectricial Manufacturing Com- 
pany, Wilmington, V.St. A.; Vertr.: E. W. Hopkins 
u. K. Osius, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 1. 9. 06. 

F. 23135. Einrichtung zur Fernhaltung stören- 
der Einflüsse bei der Uebertragung von Zeichen 
mittels elektromagnetischer Wellen. Reginald Au- 
brey Fessenden, Washington. Vertr.: Dr. W. Kar- 
sten u.Dr.C. Wiegand, Pat.-Anwälte, Berlin, SW.11. 


27. Dezember 1907. 


K. 34431. Vorrichtung zum selbsttätigen Um- 
schalten des Antriebes von Farbbandrollen, ins- 
besondere für Telegraphenschreibapparate. Kapsch 
& Söhne, Wien; Vertr.: Dr. G. Rauter, Pat.-Anw., 
Charlottenburg 4. 11. 4. 07. 

P. 19562. Einrichtung für schädlichen Ueber- 
spannungen ausgesetzte Fernsprechanlagen zur 
Verminderung der durch die Kondensatorwirkung 
des Fernhörers erfolgenden Stromübergänge auf 
den menschlichen Körper. Dr. Wilh. Peukert, 
Braunschweig. 19 2. 07. 

T. 11799. Schaltung für Gesprächszähler in 
Fernsprechämtern, bei welcher der Zählerelektro- 
magnet in dereinen Abzweigung zur Abfrageklinke 
liegt und durch den über die Teilnehmerstelle 
fliessenden Speisestrom erregt wird. Telephon Appa- 
rat m abrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 19. 
1. 07. 

F. 22 396. Elektromagnetische Fernstellvorrich- 
tung. George Patrick Finnigan. Greene, New-York, 
V.St. A.; Vertr.: F. Schwenterley, Pat.-Anw., Ber- 
lin SW. 68. 13. 10. 06. 

G. 24 343. Drahtbefestigung an Isolatoren mit 
federndem Bügel. Hermann Grabbe, Vallendar 
a. Rh. 8.2. 07. 


30. Dezember 1%7. 

„x A. 14623. Vorrichtung zur Umsetzung der ört- 
lichen Schwankungen eines von dem Spiegel eines 
Oszillographen ausgehenden Lichtbündels in Hel- 
ligkeitsschwankungen einer Ceisslerschen Röhre. 
Johannes Adamian, Wilmersdorf b. Berlin, Nassau- 
ischestr. 57. 11. 7. 07. 

A. 14721. Gesprächszählerschaltung bei Zen- 
tralbatterieämtern, bei der das Zählen nach Schluss 
des Gespräches erfolgt. Akt.-Ges. Mix & Genest 
Telephon- und Telegraphen-Werke, Schöneberg b. 
Berlin. 12. 8. 07. 

K. 35 332. Schwingungssystem zur Erzeugung 
gerichteter elektromagnetischer Wellen und zum 
gerichteten Empfang elektromagnetischer Wellen. 
Dr. Franz Kiebitz, Charlottenburg, Friedbergst. 4. 
30. 7. 07. 

L. 24999. Empfänger für drahtlose Telegraphie. 
Ferdinand Lori, Padua, u. Marchese Luigi $olari, 
Loreto, Ital.; Vertr.: A. Loll u. A. Vogt, Pat.-An- 
wälte, Berlin W.8. 28. 2. 07. 

+ M. 33226. Einrichtung zur telegraphischen oder 
telephonischen Zeichenübertragung ohne verbin- 
denden Leitungsdraht mittels Induktionsschwin- 
gungen. Louis Maiche, Paris; Vertr.: A. Gerson u. 
G.Sachse, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 23. 9. 07. 

St. 12034. Selbstkassierender selbsttätiger Sperr- 
verschluss für Fernsprechapparate. Otto Steuer, 
Dresden-A., Holbeinstr. 48. 17. 4. 07. 


2. Januar 1908. 


$. 22188. Schaltung für Gesprächszähler. Sie- 
mens & Haiske, Akt.-Ges., Berlin. 19. 1. 06. 


Heft I 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 21 


T. 12 154. Schaltung für die Gesprächszähler 
in Fernsprechämtern, bei welcher der Zahlenelek- 
tromagnet sofort seinen vollen Erregerstrom er- 
hält. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., 
Charlottenburg. 6. 6. 07. 


Deutsche Patent-Erteilungen 
vom 30. Dezember 1907. 


194.006. Verfahren zur Mehrfachtelegraphie auf 
einer Drahtleitung mittels elektrischer Schwin- 
gungen. Simon Eisenstein, Kiew; Vertr.: C. 
v. Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 20. 11. 06. 
E. 12 107. 

145 299. Schaltung für Hauptstellen bei Fern- 
sprechämtern mit Schlusszeichengabe durch eine 
Amtsbatterie. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 24. 6. 06. T. 11306. 

194300. Schaltungsanordnung von Fernsprech- 
nebenstellen, bei welcher unter Vermeidung miss- 
bräuchlicher Abzweigungen nur eine beschränkte 
Zahl von Nebenstellen an die zum Amte führen- 
den Leitungen angeschlossen werden kann. Felten- 
& Guilleaume-Lahmeyerwerke Akt.-Ges., Carlswerk, 
Mülheim a. Rh. 4. 10. 06. F. 22365. 

194 410. Prüfvorrichtung für Schwingungssys- 
teme, welche mit wenig gedämpften Schwingungen 
arbeiten. C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin. 28. 3. 07. 
L. 24 108. 

194437. Verfahren zur Uebertragung von schrift- 
lichen oder bildlichen Zeichen mittels elektrischer 
Schwingungen. Hermann Heinicke, Steglitz, Forst- 
strasse 8. 29. 1.07. H. 3979. 

194 453. Wahlschalter zum selbsttätigen Her- 
stellen von Fernsprechverbindungen, bei welchem 
die Kontakte der auszuwählenden Leitungen satz- 
weise in Reihe angeordnet sind. Telephon Apparat 
Fabrik E. Zwietusch & Go., Charlottenburg. 23. 8. 
06. T. 11 442. 

194 462. Sender für selbsttätige Schnelltele- 
graphie mit gelochtem Streifen. The Gell Telegra- 
phic Appliances Syndicate, Ltd., London; Vertr.: E. 
W. Hopkins u. K. Osius, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 
11. 8. 11. 05. G. 23211. 

194 463. Vorrichtung zum Lochen von Papier- 
streifen, die mit vorher kergestellten Führungs- 
löchern versehen sind. Société Générale de la Tele- 
graphie Rapide (Polläk-Viräg), Paris. Vertr.:C. Feh- 
lert, G. Loubier, Fr. Harmsen u. A. Büttner, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 61. 6. 6.06. S. 22886. 

194 464. Schaltung für Fernsprechnebenstellen 
mit selbsttätig in die Ruhelage zurückgehendem 
Umschalter, durch welchen die Verbindung einer 
beliebigen Nebenstelle mit der gemeinsamen Amts- 
leitung bewirkt wird; Zus. z. Pat. 173 643. Her- 
mann Wienholtz, Emden-Hann. 8. 2. 07. W. 27 161. 

194465. Verfahren zum telegraphischen Doppel- 
sprechen über Linien von hoher Kapazität. Isidor 
Kitsée, Philadelphia; Vertr.: M. Schmetz, Pat.-An- 
walt, Aachen. 6. 4. 07. K. 34384. 


Gebrauchsmuster. 


23. Dezemcer 1907. 


325 083. Taschenlampenakkumulator in einer 
zweiteiligen Taschenlampenhülse mit Seitenlicht 
und Anhängevorrichtung. Ernst Wiechmann, Char- 
lottenburg, Goethepark 13. 6. 11. 07. W. 23518. 

324 901. Schutzvorrichtung für Isolatoren. Hacke- 
thal-Draht- und Kabelwerke Akt.-Ges., Hannover. 25. 
10. 07. H. 34 994. 


324927. Kabelschutzröhre mit Aussparungen in 
den Muffen. Rud. Böcking & Co., Halbergerhütte b. 
Brekach. 14. 11. 07. B. 36 181. 

324 934. Isolierrohr mit Bleiüberzug. Friedr. 
Boeker Ph’s Sohn & Co., Hohenlimburg i. W. 16, 
11. 07. B. 36 193. 

324 966. Schaltschrank mit oben angeordnetem 
Schaltkasten, mit im Innern isoliert angebrachten 
und mit den Polen des Schalters leitend verbun- 
denen Bolzen und mit abdeckbaren, seitlichen Oeff- 
nungen des Schalters. Dr. Paul Meyer, Akt.-G., Ber- 
lin. 26. 11. 07. M. 25 583. 

325 084. Isolatoren-Anspannschlüsselaus einem 
Blechbande, welches durch einen Hebel sowie 
ein Verbindungsstück zusammengezogen und ge- 
löst wird. Wilhelm Gierse u. Franz Gierse, Dort- 
mund. Gutenbergstr. 65. 7. 11.07. G. 18167. _ 

325467. In Fassungeingespannte Membran zum 
Vorsetzen vor die Sprechöffnung von Telephonen. 
Frau Käthi Fasbender, Düsseldorf, Gartenstr. 133. 
5. 8. 07. F. 16031. 

325 120. Platte mit nach unten und oben ge- 
richteten Kanälen zur Aufnahme und Isolation der 
Kabel in Erdkanälen. Th. Schmidt, Spezialgeschäft 
für Betonbau u. Betonbedarf, Berlin. 21. 11. 07. Sch. 
27 180. 

325 121. Mit Rippe versehene Platte zum Ab- 
decken und Isolieren der in der Erde befindlichen 
Kabel. Th. Schmidt, Speziaigeschäft für Betonbau u. 
Betonbedarf, Berlin. 21. 11. 07. Sch. 27182. 

325 239. Kabelendverschlusskasten mit einge- 
bautem Blitzableiter und Grob- und Feinsiche- 
rungen. Süddeutsche Kabelwerke, Akt.-Ges., Mann- 
heim. 9. 11. 07. S. 16822. 

325464. Hebeschalter mit mit keilförmigen An- 
zugsflächen versehenem Steg zur Befestigung der 
Klemmen und Kontaktfedern. Bergmann Elektrizi- 
täts-Werke, Akt,-Ges., Berlin. 23. 5. 07. B. 34 558. 

325 465. Hebeschalter mit mit keilförmigen An- 
zugsflächen versehenerSchaltwelle und mit durch 
Schellen auf derselben befestigten Kontaktmes- 
sern. Bergmann-Elektrizitäts-Werke, Akt.-Ges., Ber- 
lin. 23. 5. 07. B. 35914. 

325 484. Kabelhausanschlusskasten mit Siche- 
rungen. dessen Abschlussplatte für den Kabelend- 
verschluss als Grundplatte für die Sicherungen 
dient. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. 
21. 11.07. A. 10773. l 


Zeitschriftenschau. 


Archiv für Post und Telegraphie, Berlin. 1907. 

No. 21 und 22. — Stenotelegraphie. —- Ambro- 
sius. Feststellung und Eingrenzung von Fehlern 
inZweileiter-Vielfachsystemen mit Zentralbatterie. 
— Weise, Seeunfall-Meldedienst an der Weser- 
mündung. 


Elektrotechnische Zeitschrift, Berlin. XXVIII Jahrg. 


No. 44 bis 48. — Telegraphie und Fernsprech- 
wesen auf der internationalen Ausstellung in Mai- 
land. — Hartung. Telegraphenbau in den deutschen 
Kolonien. — Herm. Schultz. Eine fahrbare Kabel- 
winde mit elektrischem Antrieb. 


Elektrotechnik undMaschinenbau, Wien.XXV Jahrg. 


No. 44 bis 47. — Zur Statistik des Telegraphen- 
und Telephondienstes in Ungarn im Jahre 1906. 


Seite 22 


Der Mechaniker, Berlin. XV. Jahrgang. 


No. 21 und 22. E. Ruhmer. Ueber die auf der 
Allgemeinen Ausstellung von Erfindungen der 
Klein-Industrie, Berlin 1907 ausgestellten Appa- 
rate für elektrische Wellen-Telegraphie und Tele- 
phonie. — E. M. Arnold. Das jährige Jubelfest 
des deutschen Fernsprechers. 


Zeitschrift für Post und Telegraphie, Wien. 
XIV. Jahrg. 

No. 31 bis 33, — Kareis. Drahtlose Telegraphie 
mittels gedämpfter und ungedämpfter Wellen. — 
Unterwassersignalapparate. — Der Post-, Tele- 
E pagn und Telephondienst auf der Insel Porto 

ico. 


Comptes rendus des séances de l'Académie des Scien- 
ces, Paris,Gauthier-Villars. Band CXLV. 


No. 18 bis 22. — L. Bloch. Libre parcours et 
nombre des électrons dans les métaux. 


Bulletin de la Société belge d' Electriciens, Brüssel. 
Ramlot. 


Oktober. — Goldschmidt. Télégraphie et télé- 
phonie sans fils spéciaux, 


L’ Eclairage électrique, Paris, rue des Ecoles. 
Band LIII. 


No. 44 bis 48. — Mouradian. La téléphonie à 
grande distance. — Rüdenberg. Procédé pour la 
production d’ondes entretenues de fréquence arbi- 
traire. — Procédé pour la charge des accumulateurs 
sous la tension de service. — Méthode pour la 
mesure de lisolement des lignes sous charge. — 
Georges Rosset. Sur expression de la résistivité 
électrolytique et ses conséquences. — Fleming. 
Théorie élémentaire des oscillations électriques. 
— Campos. Sur les résultats de l’application du 
circuit de Duddell à la téléphonie sans fil, et sur 
quelques perfectionnements possibles. — Wein- 
berg. La thermophonie et son emploi dans le do- 
maine des oscillations électriques. — Dalemont. 
La formation et Pavenir des ingénieurs électriciens. 
— Goldschmidt. Télégraphie et téléphonie sans 
fils spéciaux par l’utilisation des conducteurs d’un 
réseau électrique. — Pellat. De la variation de la 
masse des électrons à Pintérieur de l’atome. — 
Fessenden. Détecteur électrolytique. — Poulsen. 
Dispositif pour télégraphie sans fil. 


La Revue Electriqu’, Paris, Gauthier-Villars. 


Band VIII. 


No. 93 und 94. — C. Tissot. La détermination 
des amortissements. -- Goldschmidt. Dispositif 
utilisant les conducteurs d'un réseau de distri- 
bution. — Lareconstitutlon du réseau téléphonique 
de Vienne. 


Proceedings of the A merican Institute of Electrical 
Engineers, New-York. Vol. XXVI. 


No. 10. — Ernst J. Berg: Constants of cables 
and magnetic conductors. 


The Electrician, London. Vol. LX. 

No. 3 bis 7. — Standardizatton rules of the 
American Institute of Electrical Engineers. — 
Electrical transmission of pictures. — Wireless 
telephony.— Alex Russell. The dielectric strength 
of insulating materials and the grading of cables. 
— Edward B. Rosa. The variation of manganin 
resistances with atmospheric humidity. — Tho 
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Knockroe transatlantic radio-telegraph station. — 
L. C. Nicholson. Location of broken insulators and 
other transmission line troubles. — Prof. R. A. 
Fessenden. A regular wireless telegraph service 
between America and Europe. — S. Eisenstein. 
Researches on undamped oscillations. — A. Blon- 
del. New circuits for the generation of high-fre- 
quency oscillations. — Carl Hering. Visible mi- 
gration of particles between electrodes. — Reinhold. 

üdenburg. Generation of electrical oscillations 
of any desired frequency. 


The Electrical Engineer. London. Vol. XL. 


No. 18 bis 22 — Alexander Russell. The dielec- 
tric strength of insulaling materials and the gra- 
ding of cables. — Alfred Hands. The protection 
of buildings from lightning. 


Electrical Engineering, London. Vol. II. 


No. 18 bis 22. — W. U, Lonnon. The new Ger- 
rard telephone exchange. — Destruction of the 
Antwerp telephone exchange by fire. — Wireless 
telephony. — A new Post-office suburban tele- 
phone exchange. — A new atlantic wireless tele- 
graph station. — The Korn system of telephoto- 
graphy. — E.Belliniet A. Tosi. A directive system 
of wireless telegraphy. — The dielectric strength 
of insulating materials and the grading of cables. 
— S. M. Hills et T. Germann. A method of mea- 
suring dielectric strength. — Wireless telegraph 
stations of the world. 


The Electrical Review, London. Vol. LXI. 


No. 1562 bis 1566. — Telephone manufacturing 
at Liverpool. — Alexander Russell. The dielectric 
strength of insulating materials and the grading 
of cables. — Dr. Alfred Gradenwit:. Prof. Korn’s 
improvèd picture telegraphy. —- Regular wireless 
service between Europe and America — George 
Balchin. — Hornsey new telephone exchange. 
— John B. Sparks. Aluminium as a substitute for 
copper for electrical transmission purposes. 


The Electrical World, New-York. Vol. 50. 


No. 17 bis 21. — Regular wireless service bet- 
ween America and Europe. -— Wireless telegraph 
receiver. — John Edson Brady. The right to a 
patent as between employer and employee. — 
Louis Cohen. Self-inductance of a solenoid of any 
number of layers. -— Practical application of wire- 
less telephony. — The wireless station at Glace 
Bay. — H. C. Gearing. The naval wireless tele- 
graph station at Sitka, Alaska. — Charles R. Under- 
hill. Characteristics of the solenoid. — Fred. J. 
Hall. Rubber insulation for conductors. 


Engineering Supplement of „The Times“, London. 
3. Jahrgang. 
No. 140 bis 144. — Walter Rosenhain. The 
„Crystallization“ of metal. — The Mauretania. — 
J. Prkine Miray: Wireless telephony. 


The American Telephone Journal, Chicago. Vol. 16. 


No. 17 bis 20. — W. H. Crumb, Determining 
rates for large telephone exchanges. — N. C. Kis- 
sell. The maintenance of toll lines and operation 
of composite circuits. — Georg Bergh. A new co- 
operative telephone exchange in the capital of 
Finland. — G. A. Joy. Magneto lamp signal tele- 
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phone switchboards. —- C. L. Maxim. The new 
independent exchange at Butte. — Kendall Wei- 
siger. Rules for operating room employees: a com- 
plete set of instructions and rules for the govern- 
ment of local operating room employees. — Wm. 
Geckler Jr. Loose-leaf cable records. — J. F. 
Brown. The telephone in a new branch of depart- 
ment store Economy. 


The National Telephone Journal, London. Vol. II. 


No. 20. — Ernest Rendell. Selective party lines. 
— F. W. Shorrocks. Shore connection apparatus 
for the Cunard steamships „Lusitania“ and „Mau- 
retania“. — P. T. Wood et A. Wright. The new 
central battery exchange at Gerrard, opened Sept. 
28. 1907. 


Telegraph Age, New-York. 24. Jahrgang. 


No. 21 u. 22. — The cable companies and wire- 
less-telegraphy. — Willis H. Jones. Relay protec- 
tive device; also a few one concerning the ad- 
justment of relays. — L. H. Flanders. The trend 
ofstorage battery development. — Radio-telegrapy. 
— Culmination of wireless telegraph impulses at 
the antipodes of the sending station. 


The Official Gazette of the United States Patent 
Office. Washington. Vol. 130 No.7bis9; vol. 131 
No. 1 bis 3. 


Jerome P. Zelenka. Telegraphic instrument. — 
Joseph A. Gordon. Telephone attachment. — 
James H. Blythe. Attachment for party-line tele- 
phones. — Wellington S. Clay. Metallic crossarm 
for telegraph or telephone poles. — Frank A. 
Lundquist. Telephone-exchange. — William W. 
Dean. Telephone system. — ay G., Webster. 
Telephone system. — Hezekiah Miller. Telegraph- 
pole, fence-post, and the like. —- Berry W. Cochran. 
Printing-telegraph. — William S. Hogg. Wireless 
telegraphy. — James L. Mc Quarrie. Measured 
service system fortelephone-lines.— Ross Higgins. 
Adjustable support for teledhone-receivers. — 
William W. Henry. Intercommunicating telepho- 
nes. — William B. Lehmkuhl. Telephone-suppor- 
tingapparatus. — Frederick H. Tidnam. Telegraph- 
pole. — Samuel A. Norstrom. Telephone-exchange. 
— Frank A. Lundquist. Calling device for tele- 
phone-exchanges. — Francis W. Dunbar. Central- 
energy telephone system. — George Morin. Tele- 
graphone system. — Nils E. Norstrom. Telephone- 
exchange. — Samuel A. Norstrom. Party-line tele- 
phone-exchange. — Anna Rebout. Telephone- 
mouthpiece. — Hiram E.Booth. Telephone-recei- 
ver. — Elias E. Ries. Telephone-transmitter. — 
William W. Dean. Telephone wall set. 


Electrón, Madrid. XI. Jahrgang. 
No. 372 bis 374. — Radiotelegrafla-Cables-Tele- 
fonos: Debate en el Congreso. 
La Energia eléctrica, Madrid. IX. Jahrgang. 


No. 21 und 22. — J. Garcia Mollá. El nuevo 
electrometro Wulf mejorado. 


Atti della Associazione elettrotecnica italiana, Mai- 
land. Vol. XI. 


No. 5. — Ing. P. Barreca. Su alcuni particolari 
del funzionamento dei generatori Poulsen di os- 
cillazioni elettromagnetiche. 


L' Elettricista, Rom. Vol. VI. 


No. 21 und 22. — Prof. O. M. Corbino. Oscilla- 
zioni elettriche persistenti ottenute con un con- 
densatore e una dinamo in serie. — S. Sivelli. Foto- 
grafia a distanza. — Recenti teorie sulla costitu- 
zione dell’ atomo. 


Telegrafia e Telefonia, Mailand. VII. Jahrgang. 


No.9 und 10. — Nuovo sistema di telefonia senza 
fili. — Commutatore Gaglio per batterie di linee 
telegrafiche. 


Ons Tijdschrift, Amsterdam. — IV. Jahrgang. 


No. 10 und 11. — Namen en Termen bijden tele- 
graafdienst. — De tentoonstelling van electriciteit 
te Leiden. — Electronen. 


Bilaga till kungl. Telegrafstyrelsens manads-cırku- 
lär, Stockholm. 


No.9. — Fördelaroch olägenheter med de central- 
batterikopplingar, som förekommc pa de tyska tele- 
fonstationerna. — (r. Betulander. Ny modell för 
omkastare No. 12 V. — Undervattenstelefonkabel 
med pupinruller. 


Pochtovo-Teleyraphniou Journal, St. Petersburg. 
XX. Jahrgang. 

September, October. — Appareils auxiliaires 
pour translation par Wheatstone. — Le télégraphe 
sans fil entre Europe et l’Ame£rique. — Simpli- 
fication du système de copie des dèpêches par les 
agents. — Prof. Trouhet. Exploitation des télé- 
graphes et téléphones en France. — Statistique 
télégraphique internationale en 1905. 


Persönliches. 


Prof. A. Paaizow j. Am 2. Januar starb Pro- 
fessor A. Pal zow, ein Veteran u. Pionier der Er- 
forschung der elektrischenErscheinungen, in Ber- 
lin hochbetagt. 


C. Guttmann. Der bisherige Prokurist der Tele- 
phonfabrik, A.G.,vorm. J. Berlinar in Wien, ist von 
der Firma Deckert u. Homolka in Wien zum Direk- 
tor bestellt worden. 


Dr. L. Rellstab. Der bisherige technische Leiter 
der Telephonfabrik, A.G., vorm. J. Berliner in Han- 
nover ist in leitender Stellung bei der Aktiengesell- 
schaft Mixu. GenestinBerlin eingetreten, welchem 
Unternehmenerschon vor seiner Tätigkeit in Han- 
nover mehrere Jahre angehörte. 


Aus der Geschäftswelt. 


Elektrizitäts.A.-G. vorm. Schuckert & Co., Nürnberg. 


In der Generalversammlung unter Vorsitz des 
Reichsrates Ritter v. Maffei regte Aktionär Die- 
speker an, in Zukunft eine grössere Gewinnver- 
teilung herbeizuführen. Den Nutzen aus der Ver- 
äusserung der Anlagen hätte man doch zur Divi- 
dendenverteilung benützen können, da ein Del- 
krederekonto für Minderbewertung mit rund 7,8 
Millionen Mark vorhanden sei. 
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Kommerzienrat Petri erwiderte, das Delkre- 
derekonto sei unangetastet gelassen worden, weil 
es als eine Art Reservefonds betrachtet werde. Die 
Aussichten für die Zukunft seien güns- 
tig, die Aufträge stärker als zur gleichen 
Vorjahrszeit, sodass mindestens dasselbe Resultat 
seitens der Siemens-Schuckert-Werke erwartet 
werden könne. Schukert sei etwas besser daran, 
weil im neuen Jahre die auf sie treffende Quote 
etwas höher sei. Bezüglich der Kontinentalen 
Gesellschaftbemerkte Petri,dass nach dem Ver- 
kauf der Aktien des Czernowitzer Unternehmens 
ein besseres Ergebnis zu erwarten sei; die Bar- 
mittel hiefür seien dieser Tage eingetroffen. 
Schuckert bestrebe sich, die Schulden zu konsoli- 
dieren und eine möglichst konstante Dividenden- 
politik einzuhalten. 

Aktionär Ranzenberger stellte Anfragen bezüg- 
lich der Beteiligung der Schuckertgesellschaft an 
auswärtigen Unternehmen und wie gross die Be- 
teiligung bei den Oesterr. Siemens-Schuckert- 
Werken sei. Die Verwaltung erwiderte, diese be- 
trage noch 100,000 M., weitere Auskünfte könnten 
nicht gegeben werden, es müsse auf den Prospekt 
verwiesen werden. Sodann wurde die Bilanz und 
die Verteilung von S’o Dividende einstimmig 
genehmigt und Entlastung erteilt.Die ausscheiden- 
den Aufsichtsratsmitglieder Reichsrat v. Auer, 
Reichsrat Dr. v. Clemm und Gottlieb Langen 
(Köln) wurden wiedergewählt. 


Finanzielles aus Frankreich. 


Aus Paris, 27. v. M. schreibt unser a-Korre- 
spondent: „Die Société Industrielle des 
Téléphones (Kap. Frs. 18 Mill.) hat ein Er- 
trägnis von Frs. 2.72 Mill. (Frs. 2.49 Mill.) und 
einen Reingewinn von Frs. 1.73 Mill. (Frs. 1.50 Mill.) 
erzielt, wovon die Dividende von Frs. 16!/: (Frs. 15) 
Frs. 990,000 wegnimmt. Die Werke in Calais, 
die für die Herstellung von Telegraphenkabel 
eingerichtet sind, hatten weiter unter dem Mangel 
von Aufträgen zu leiden und mussten anderweitige 
Beschäftigung suchen, um ihre Spesen notdürftig 
zu decken. Aus budgetären Gründen sieht man 
sich in Frankreich genötigt, die Legung von Ka- 
beln zu vertagen; seit 1900 hat man nur 9873 km 
gelegt gegen 57.770 von Seiten Englands und 
33,230 km deutscherseits. Die Gesellschaft dürfte 
sich daher, wenn dieser Zustand andauert, ge- 
nötigt sehen, die Werke für einen andern Betrieb 
zu organisieren. Die neu errichtete Gummischuh- 
Fabrik ist jetzt ins Leben getreten, ferner wurde 
eine Fabrik errichtet, um Kabel für die Beleuch- 
tung von Paris herzustellen. Die Ausgaben für 
diese neuen Einrichtungen wurden aus den un- 
verteilten Betriebserträgnissen gedeckt, doch ist 
infolge der weiteren Ausdehnung eine demnäch- 
stige Kapitalserhöhung in Aussicht genommen. 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 


Holi & Cie., München. 
11. Januar. 


Kupfer: In diesem Artikel blieben die Preise mit 
geringen Schwankungen und ist auch nach 
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dem ziemlich ruhigen Markt ein Steigen der 
Preise kaum zu erwarten. Wir notieren: Prpt. 
£ 62'j 3 Mon. £ 62°. 

Zinn: Zinn schien sich anfangs dieser Woche 
wieder zu erholen, doch kam der Preis nicht 
mehr über £ 12.— Es notieren: Prpt. £ 122 
3 Monti. £ 123.— 

Blei: Die Preise sind immer noch schlecht, doch 
hat sich aufdem Bleimarkteeine gewisse Fes- 
tigkeitbemerkbar gemacht, sodass ein weiteres 
Fallen derselben nicht zu erwarten ist. Wir 
notieren: Prpt. £ 14 °/s engl., £ 14 °js span. 

Zink: Der Markt ist schwach und die Kauflust ge- 
ring. Wir notieren: gew. £ 19°/s spez. £20!/«. 


Kursbericht. 


Kurs am 


Name 
27. Dez. 11. Jan. 


Akkumulatoren Hagen 193,50 | 191,75 
Akkumulatoren Böse ; 70,00 76,00 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 196,00 | 202,00 
Aluminium-Aktien-Ges. 234,50 , 260,00 
Bergmann Elektr.-Ges. . | 268,50 | 259,50 
Berl. Elektr.-Werke . . —,— | 171,50 

. do. Verz.4'/s rückz. 104 —,— | 101,25 
Brow Boveri —,— | 163,75 
Continental elektr. Nürnberg 82,00 85,50 
Deutsch Atlant. Tell. . . . | —,- i 115,70 
Deutsche Kabelwerke . 95,00 ; 101,00 
Deutsch-Niederl. Tel. . 1 103,75 | 103,00 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 144,10 | 143,00 
El. Untern. Zürich ,— | —,— 
Felten & Guilleaume 154,00 | 151,00 
Ges. f. el. Unt. Be --,— '! 124,00 
Lahmeyer . . . 2 . . . f 11850 124,90 
Löwe & Cie. . . . | 236,00 | 233,25 
Mix & Genest . . . | 133,00 | 138,50 
Petersb. El... . . 2... —,— 89,00 
Rheydt El. .. | —,— | 11050 
Schuckert Elektr.. 103,00 , 108,00 
Siemens & Halske . 166,75 | 176,00 
Telephonfabrik Akt. vormals 

J. Berliner . . . 169,00 | 179,50 

Briefkasten. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen Inte- 
resses bitten wir, dass unmittelbare briefliche Be- 
antwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschluss: Montag, den 13. Januar. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: 


J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 


Druck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callw.y, München, Finkenstr. 2. 
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Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, elektr. 
Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 


Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 
zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 


Zeitschrift für Sohwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/I 
erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 


Telephon Nr. 21 069. 
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Inhalt: 


Rundschau: 
Novelle zum deutschen Telegraphen-Gesetz, 
S. 25. — Die Berliner Telephongebühren-Kon- 
ferenz, S. 26. — Der Entwurf der neuen Tele- 
phongebührenordnung in der Tagespresse, S. 26. 
— Die Telephongebührenfrage in England, S. 26. 
— Internationale Ausstellung der angewandten 
Elektrizität, Marseille 1908, S. 26. 

Luftieerblitzableiter, S. 28. 

Die Telephongebühr, S. 32. 

Aus den Hiliswissenschaften, S. 34. 

Verschiedenes, S. 37. 

Vom Tage, S. 39. 

Aus dem Vereinsleben, S. 42. 


Patentwesen: 
Deutsche Patentanmeldungen, S.44.— Deutsche 
Patenterteilungen S. 45. — Gebrauchsmuster, 
S. 46 


Literatur, S. 46. 
Büchereinlauf, S. 47. 
Aus der Geschäftswelt, S. 47. 


Vom Markte, S.48. — Kursbericht, S.48. — Brief- 
kasten, S. 48. 
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Rundschau. 


Novellezum deutschen Telegraphen- 
Gesetz. 


Die Novelle zum Gesetz über das Te- 
legraphenwesen des Deutschen Reichs 
vom 6. April 1892, die dem Reichstage 
zugegangen ist, hat folgenden Wortlaut: 

§ 3 erhält folgenden Abs. 2: Elek- 
trische Telegraphenanlagen, 
welche ohne metallische Verbin- 
dungsleitungen Nachrichten ver- 
mitteln, dürfen nur mit Genehmigung 
des Reiches errichtet und betrieben 
werden. 

Hinter § 3 werden folgende Vor- 
schrifteneingeschaltet: $ 3a. Auf deut- 
schen Fahrzeugen für Seeschiffahrt oder 
Binnenschiffahrt dürfen Telegraphen- 
anlagen, welche nicht ausschliesslich 
zum Verkehrinnerhalb des Fahrzeuges 
bestimmt sind, nur mit Genehmi- 
gung des Reiches errichtet und be- 
trieben werden. 

§ 3b: Der Reichskanzler trifft die 
Anordnungen über den Betrieb von 
Telegraphenanlagen auf fremden Fahr- 
zeugen für Seefahrt oder Binnenschiff- 
fahrt, welche sich in deutschen Hoheits- 
gewässern aufhalten. 

In der Begründung wird u. a. aus- 
geführt: In dem verhältnismässig kurzen 
Zeitraum ihrer praktischen Anwendung 
hat sich die Funkentelegraphie unter ste- 
tigem Fortschreiten ihrer technischen 
Vervollkommnung so entwickelt, dass 
sie schon jetzt für die Marine, das Land- 
heer und die allgemeine Verkehrstele- 
graphie unentbehrlich ist. Das Haupt- 
feld ihrer Anwendung liegt auf dem Meere, 
im Binnenlande ist sie für die Interessen 
der Landesverteidigung von grosser Wich- 
tigkeit. Um eine Störung im Geben 
und Empfangen von Funkentele- 
grammen zu verhindern und zu er- 
möglichen, dass ein geregelter Funken- 
verkehr Platz greift, ist es nötig, den ge- 
samten funkentelegraphischen 
Verkehr unter Einwirkung des 
Reichs einheitlich nach festen 
Regeln zu gestalten. Hierzu ist ein 
gesetzgeberisches Eingreifen erforderlich. 
Nach den §§ 1 und 15 des Gesetzes über 
das Telegraphenwesen steht das Recht, 
Telegraphenanlagen zu errichten und be- 
treiben, ausschliesslich dem Reiche zu. 
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Um keine Zweifel entstehen zu lassen, 
ob Funkentelegraphieauch unter 
dieses Gesetz fällt, hat man beschlos- 
sen, dies genau durch eine Novelle zum 
Telegraphengesetz rechtlich festzulegen, 
auch waren Zweifel entstanden, ob sich 
nach dem jetzt geltenden Rechte das Te- 
legraphenregal des Reichs auch auf deut- 
sche Seeschiffe erstreckt. Fest stand fer- 
ner nicht, ob die Errichtung und der Be- 
trieb von Funkentelegraphie-Anlagen auf 
Seeschiffender Genehmigung.des Reiches 
nicht bedürfe. Je mehr Schiffe der Han- 
delsflotte mit Funkentelegraphie ausge- 
rüstet sind, um so mehr wächst die Ge- 
fahr der Störung, die den Küsten- und 
Bordstationen der Marine usw. droht. 


Die Berliner Telephongebühren- 
Konferenz. 


Die zum 7. ds. zum Reichspostamt ein- 
berufene Konferenz von Vertretern ver- 
schiedener Interessenvereinigungen von 
Handelund Gewerbe, Industrieund Land- 
wirtschaft, sowie den Verwaltungen der 
Reichs- und der bayrischen Post hat sich 
im wesentlichen mit den in der Denk- 
schrift des Reichspostamts über die Neu- 
ordnung des Telephongebührenwesens 
dargelegten Grundsätzen einverstanden 
erklärt. Der Standpunkt der Vertreter 
des flachen Landes, wonach dieGesprächs- 
gebühr allgemein 4 Pf. betragen soll, fand 
die Billigung der Verwaltung. Die Kon- 
ferenz währte nur wenige Stunden. Es 
ist klar, dass in so kurzer Zeit und in 
Anbetrachtdes Umstandes, dass derüber- 
aus komplizierte Gegenstand der Bera- 
tung den meisten Teilnehmern ferne liegt, 
dem Beratungsergebnis eine allgemein 
überzeugende Bedeutung für die weitere 
Entwicklung der nationalen Angelegenheit 
nicht mitzuteilen war. Als erster Schritt 
auf neuem Wege wird sie ihre geschicht- 
liche Geltung bewahren. 


Der Entwurf der neuen Telephon- 
gebührenordnung inder Tagespresse. 


Der Gebrauch des Telephons ist heute 
zu alt und zu allgemein verbreitet, als dass 
einschneidende Aenderungen in den Be- 
dingungen der Benutzung ohne eine leb- 
hafte Bewegung der Interessenten zur 
Wirklichkeit werden könnten. Dass diese 
Erregung nach Bekanntwerden des Ent- 
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wurfs der neuen Gebührenordnung in der 
Tagespresse besonders deutlich zum Aus- 
druck kommen werde, war umso mehr 
zu erwarten, als der Mehrzahl der Inte- 
ressentengerade dies Mittel der Meinungs- 
äusserung am nächsten liegt und in diesem 
Falle auch an Zugänglichkeit nichts zu 
wünschen übrig lässt. So ist festzustellen, 
dass der Entwurf eine recht schlechte 
Presse gehabt hat. Trotz aller möglichen 
Ungereimtheiten, Uebertreibungen und 
Unrichtigkeiten wälzt aber die Erörterung 
doch eine solche Menge unmittelbar aus 
Leben und Erfahrung stammenden inte- 
ressanten Materials zutage, dass eine 
kritische Zusammenfassung sich wohl 
verlohnen würde. Wir werden sie ver- 
suchen, sobald die erste Flut sich etwas 
verlaufen hat. 


Die Telephongebührenfrage in 
England. 


Die Telephongebührenfrage steht zur 
Zeitauchin England, wie wir bereits mehr- 
fach zu berichten hatten, auf der Tages- 
ordnung. Auch dort soll der bisherige 
Bauschgebührentarif durch einen Ge- 
sprächsgebührentariferserzt werden. Zu- 
folge einer Nachricht der El. Review emp- 
fängt der Generalpostmeister am 11.Febr. 
im Parlamentsgebäude in London eine Ab- 
ordnung von Interessenten. Letztere soll 
Vertreter von ungefähr 70 Handelskam- 
mern und von 30Stadt- und Landgemein- 
den und verschiedener grosser Handels- 
häuser umfassen. Folgendes wird der 
Inhalt der Vorstellungen sein: 

1. Gegen den Grundsatz der Gesprächs- 
zählung wirdkein Einwanderhoben. Doch 
ist man einstimmig der Ansicht, dass die 
geplanten Gebührensätze zu hoch sind. 

2. Wird wahrscheinlich die Beibehal- 
tungder Bauschgebührempfohlen werden. 

3. Es werden ernstliche Vorstellungen 
hinsichtlich der zukünftigen Gestaltung 
des Telephonbetriebs erhoben und es 
wird vom Generalpostmeister verlangt 
werden, sobald als möglich im Parlament 
mit endgültigen Angaben hervorzutreten. 


Internationale Ausstellung der 
angewandten Elektrizität, 
Marseille 1908. 


Die internationale Ausstellung der an- 
gewandten Elektrizität in Marseiile, 1908, 
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verfolgt den doppelten Zweck, dem Publi- 
kum eine praktisch angeordnete Gesamt- 
Ausstellung der zahlreichen Anwendun- 
gen, deren die Elektrizität in allen Zwei- 
gen der menschlichen Tätigkeit fähig ist, 
vorzuführen und in einem bedeutenden 
Absatzgebiet neue Geschäftsverbindun- 
gen zugunsten der elektrischen Industrie 
anzuknüpfen. In Anerkennung der un- 
bestrittenen Gemeinnützigkeit des Unter- 
nehmens hat die Stadt Marseille dem Ko- 
mitee den schönen Park am Prado über- 
lassen, welcher 1906 zum glänzenden Er- 
folg der Kolonial-Ausstellung beitrug. 


Dieser Park, mit seinem Flächenraum 
von 25 Hektaren, seinem grossen Palast, 
seinen schattigen Anlagen und seinen be- 
quemen Zufahrtswegen, eignet sich vor- 
züglich zu dem geplanten Unternehmen. 
Die vorhandenen Einrichtungen dieses 
Parkes werden übrigens durch eine Reihe 
neuer Gebäude vervollständigt, welche 
der internationalen Ausstellung der ange- 
wandten Elektrizität die nötige Unter- 
kunft bieten werden. 


Die Eröffnung der Ausstellung ist auf 
den 19. April 1908 (Ostersonntag) fest- 
gesetztund dauertbiszum 31. Oktob. 1908. 


Um möglichst viele Besucher heranzu- 
ziehen, wird für die verschiedensten Un- 
terhaltungen grosse Sorge getragen. Es 
finden häufige Theatervorstellungen, täg- 
liche Konzerte und verschiedenartige Auf- 
führungen statt; es werden ebenfalls bril- 
lante Nachtfeste mit Illuminationen,leuch- 
tenden Springbrunnen, Vorstellungen im 
Freien usw. gegeben. 


Ausserdem werden zu demselben 
Zwecke Spezialausstellungen für Garten- 
bau, Automobil- und Kunstausstellungen, 
wissenschaftliche Kongresse und anderes 
mehr organisiert. 


Die Ausstellung enthält folgende Haupt- 
gruppen, von denen jede in eine gewisse 
Anzahl Klassen eingeteilt ist. 

1°. — Uebertragung und Verteilung der 
elektrischen Energie, 

2°. — Anwendung der elektri- 
schen Kraft in der Industrie im 
allgemeinen, 

3°. — Anwendung der elektrischen In- 
dustrie in der Hausindustrie, 

4". — AnwendungfürhäuslicheZwecke, 

5°, — Oeffentliche und private Beleuch- 
tung, 

6". — Heizung und Ventilation, 
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7°. — Anwendungen an Hebezeugen 
und andern Beförderungsmiitteln, 

8°. — Anwendungen im Bergbau 
und in Steinbrüchen, 

9°. — Anwendungen im Bahnbetrieb 
und in der Traktion, 

10°.— Anwendungen inder Land- 
wirtschaft (Elektrokultur), 

11°. — Anwendungen im Kriegswesen 
und in der Marine, 

12°. — Elektro-Chemie, Elektro- 
Metallurgie und verwandte Ge- 
werbe, 

13°. — Telegraphie und Telephonie, 

14°. — Medizinische Elektrizität, 

15”. — Mess- und Kontroll- In- 
strumente, 

16°. — Rohmaterialien und für 
die elektrische Industrie in An- 
wendungkommende Produkte, 

17°.— Elektrotechnisches Unter- 
richtswesen. 

In Anbetracht des speziellen Zieles der 
Ausstellung — Vorführungder sämtlichen 
Anwendungen der Elektrizität —, enthält 
dieselbe keine Gruppe für die Erzeugung 
der Elektrizität. Die Konstrukteure kön- 
nen jedoch Pläne, Photographien und Mo- 
delle der von ihnen fabrizierten Maschinen 
oder der von ihnen gebauten Elektrizitäts- 
werke ausstellen. 

Die Ausstellung verfügt über die zum 
Betrieb der ausgestellten Apparate nötige 
Energie, in Form von Gleich-, Wechsel- 
und Drehstrom, mit verschiedenen Span- 
nungen. 

In Anbetracht der besonders günstigen 
Lage der südlichen Gegend, inbezug auf 
die Bedeutung des Absatzgebietes, wel- 
ches gegenwärtig auf längere Zeit hinaus 
der elektrischen Industrie zugänglich ge- 
macht wird, dürfen alle Aussteller auf 
eine sehr wirksame und sofort lohnende 
Reklame rechnen. 

Die Anwendungen im Berg- undHütten- 
wesen sind einer grossen Entwicklung 
fähig in dieser Gegend, welche mehrere 
Minengebiete und zahlreiche wichtige 
Ausbeutungen von Tonerde, Bauxitezählt. 

Das allgemeine Regulativ der Ausstel- 
lung sowie das die Stromlieferung betref- 
fende erhält jedermann auf Verlangen, 

in Marseille durch das Generalkommis- 

sariat, Boulevard Louis-Salvator, 52, 
in Paris durch das Generalsekretariat, 
Boulevard Hausmann, 63. 
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Luftleerblitzableiter. 


Von F. Ambrosius Telegrapheningenieur 

in Leipzig. 

Die Telegraphen- und Fernsprechappa- 
rate der Reichs-Telegraphenverwaltung 
sind gegen Beschädigungen durch Stark- 
strom und gegen atmosphärische Entla- 
dungen sorgfältig geschützt; ersteres er- 
folgt mittels Grob- und Feinsicherungen, 
letzteres mittels Platten- und Kohlen- 
blitzableiter. Die für Fernleitungen ge- 
bräuchliche Anordnung dieser Hilfsappa- 
rate ist aus der beistehenden Skizze 1 
ersichtlich. 

An Stelle der Platten- und Kohlen- 
blitzableiter werden in neuerer Zeit auch 
Luftleerblitzableiter benutzt; bevor 
wir uns jedoch der Besprechung dieser 
neuen Type zuwenden, wollen wir uns, 
um die Vorzüge derselben besser wür- 
digen zu können, kurz die Einrichtung 
der bisher gebräuchlichen Apparate ver- 
gegenwärtigen. 


EEREN 
n 


Fig. I. 
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a. Schutz gegen Starkstrom. 


Die Grobsicherungspatrone b, 
die von 2 auf einem Porzellansockel an- 
gebrachten Broncefedern gehalten wird, 
schützt gegen Ströme von 6 A aufwärts 
und besteht aus einer mit Messingkappen 
versehenen Glasröhre, in die ein 0,3 mm 
starker, an die Messingkappen der Glas- 
röhre angelöteter Rheotandraht einge- 
schlossen ist. Um die Bildung eines 
Lichtbogens in der Patrone zu verhüten, 
ist über die Mitte des Schmelzdrahtes ein 
5 mm langes dünnes Glasröhrchen ge- 
schoben und durch Asbestpapierscheiben 
abgeschlossen ; die Teile der Röhre zwi- 
schen den Messingkappen und den As- 
bestscheiben sind mit feinem Schmirgel- 
pulver angefüll. Der Zerstörung der 
Patronen bei starken atmosphärischen 
Entladungen wird durch einen vor der 
Patrone an dem Sockelder Grobsicherung 
befindlichen kleinen Blitzableiter, dessen 
Erdplatte in einem Abstand von 1,35 mm 
angebracht ist, vorgebeugt. Der Luftraum 
dieses Blitzableiters soll erst von Span- 
nungen über 600 Volt durchschlagen wer- 
den. Eine Grobsicherungspatrone hat 
einen Widerstand von 0,30 bis 0,35 
Ohm. 

Die Feinsicherung c zerfällt in 2 
Haltefedern und eine Feinsicherungspa- 
trone. Letztere besteht aus einer kleinen 
Metallhülse, in die mit dem bekannten 
leichtflüssigen Woodschen Metall ein Stift 
eingelötet ist. Die Hülse trägt eine Wicke- 
lung von feinem isolierten Nickelindraht 
mit einem Widerstand von etwa 25 Ohm. 
Fliesst ein stärkerer Strom durch den 
Draht, dann wird die Spule erhitzt und 
die Wärme überträgt sich auf die Hülse, 
sowie auf das Woodsche Metall. Bei 
80° C. wird dieses weich, so dass der 
Stift der Patrone durch das Lot nicht 
mehr festgehalten, sondern durch die 
Kraft der Haltefedern herausgerissen 
wird. Da die Patrone im Leitungsstrom- 
kreise liegt, findet hierdurch eine Unter- 
brechung desselben und eine Fernhal- 
tung des Starkstromes von den Appa- 
raten statt. Die Patrone wirkt bei 
Strömen von 0,22 A an (nach 25 bis 30 
Sekunden), bei 0,25 A tritt die Unter- 
brechung nach 15 Sekunden, bei 0,3 A 
nach 10 Sekunden ein; stärkere Ströme 
als diese verursachen ein Trennen der 
Leitung nach entsprechend kürzerer Zeit. 
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b. Schutz gegenatmosphärische 
Entladungen. 

Die Wirkung der Plattenblitzableiter c 
beruht auf der Tatsache, dass hochge- 
spannte Elektrizität kleine Zwischen- 
räume leicht überspringt, um zur Erde 
zu gelangen, was am besten an Schnei- 
den und Spitzen stattfindet. Zu diesem 
Zweck sind die Leitungsplatten dieser 
Blitzableiter mit (QQuerreifelungen und 
die Deck- oder Erdplatte mit Längs- 
‚reifelungen versehen, sodass sich an 
den Kreuzungsstellen der Reifelungen 
eine grosse Anzahl von Spitzen gegen- 
übersteht, an denen die atmosphärische 
Elektrizität infolge ihrer hohen Spannung 
zur Deckplatte überspringen kann. Der 
Abstand der Deckplatte von den Leitungs- 
platten beträgt etwa 0,2 mm. 

Einen etwas empfindlicheren Blitzab- 
leiter als den soeben besprochenen stellt 
der Kohlenblitzableiter d vor. Die mit 
der Leitung in Verbindung stehende Koh- 
lenplatte wird durch zwei kleine längs der 
Schmalseiten der Platte aufgeklebte im- 
prägnierte Papierblättchen von der Erd- 
kohlenplatte entfernt gehalten. Der Ab- 
stand beider Platten beträgt ungefähr 
0,15 mm. Die rauhe Oberfläche der 
Platten wirkt wie Spitzen. Da aber bei 
Erschütterungen und bei atmosphäri- 
schen Entladungen sich öfters Kohlen- 
teilchen loslösen, zwischen Leitungs- und 
Erdplatte fallen und aufdiese Weise leicht 
zu Erdschlüssen Veranlassung geben, sind 
die Kohlenblitzableiterhäufig Ursache von 
Störungen, die namentlich im Fernver- 
kehrsich unangenehm bemerkbar machen. 

Beide Arten von Blitzableitern lassen 
überdies bei atmosphärischen Entla- 
dungen, namentlich wenn der Entladungs- 
strom durch die Hindernisse eines langen 
Weges bereits abgeflacht ist, noch einen 
Teilderhochgespannten Elektrizitätdurch 
die Apparate fliessen, was sich beispiels- 
weise im Telegraphenbetriebe durch das 
Anschlagen der Anker der Morseapparate 
und im Fernsprechbetrriebe durch scharfes 
Knacken im Hörer bemerkbar macht. 
Insbesondere letzteres kann Beeinträch- 
tigungen des Gehörs und, falls die at- 
mosphärische Entladung aus dem Hörer 
in den menschlichen Körper gelangt, Stö- 
rungen des Organismus verursachen. 

Um die Beamten und Apparate in er- 
höhtem Masse vor der Blitzgefahr zu 
schützen, hat die Firma Siemens & Halske 
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A.-G. bereits im Jahre 1893 einen emp- 
findlicheren Apparat, den sogenannten 
Luftleerblitzableiter in den Handel 
gebracht. Dieser (Fig. 2) besteht aus drei 
mit Reifelungen versehenen Kohlenelek- 
troden, von denen die mittlere mit Erde, 
die beiden äusseren mit den Leitungen in 
Verbindung stehen; sie endigen in dreiim 
Sockel des Blitzableiters befestigten Kon- 
taktstiften, die ihrerseits in eine entspre- 
chende Fassung aus Hartgummi passen. 


Fig. 2. 


Die drei Kohlenelektroden werden durch 
Porzellanscheiben im richtigen Abstand 
gehalten. Eine evakuierte Glasröhre 
schliesst die Elektroden ein. Da der luft- 
verdünnte Raum den atmosphärischen 
Entladungen einen weit kleineren Ueber- 
gangswiderstand bietet als die Luft — in 
Geislerschen Röhren kann man schon mit 
verhältnismässig niedrigen Spannungen 
lange Strecken durchschlagen —, so ist es 
erklärlich, dass diese Blitzableiter weit 
empfindlicher sind als die bisherigen. 
Ausserdem konnte bei der hohen Emp- 
findlichkeit derselben der Zwischenraum 
zwischen der Leitungs- und der Erdplatte 
grösser gemacht werden als bei den älteren 
Blitzableitern üblich war, so dass etwa ab- 
bröckelnde Kohlenteilchen keinen Kurz- 
schluss verursachen können, sondern her- 
ausfallen. Endlich bietet die die Elek- 
troden umschliessende Glasröhre noch 
den Vorteil, dass Staubteilchen, Feuchtig- 
keit usw. von den Elektroden ferngehal- 
ten und dadurch Nebenschlüsse zwischen 
ihnen verhütet werden. 

Seit dem Jahre 1902 hat die Austührung 
dieser Blitzableiter eine Aenderung er- 
fahren. Die mit den abgeänderten Blitz- 
ableitern seitens der Reichs-Telegraphen- 
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verwaltung angestellten Versuche haben | den auf einem Porzellansockel befestigten 
ein günstiges Ergebnis geliefert, so dass | Haltefedern ;an letzteren istnocheineStell- 
vom April d. Js. ab zum Schutze der | schraube für einen groben Spannungs- 
technischen Einrichtungen gegen atmo- | schutz a (Fig. 3 oben rechts) angebracht. 


sphärische Entladungen nur noch Luftleer- Das Prinzip der Luftleerpatrone 
blitzableiter verwendet werden sollen. (Fig. 4) ist das gleiche wie bei der älteren 


Die Luftleerblitzableiter neuer | Form, nur sind die Patronen grösser. Als 
Form bestehen aus einer Luftleerpatrone | Elektroden dienen 2 gereifelte Kohlen- 
und zwei Paar zur ihrer Aufnahme dienen- | blöckchen, die durch Glimmerplättchen 
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in einem geringen Abstande von einander 
— etwa 0,5 mm — gehalten werden. Das 
Ganze ist in eine luftleere Glashülse ein- 
geschlossen, an deren Enden sich Metall- 
kappen befinden. Da die Enden der 
Kohlenelektroden mit den Metallkappen 
verlötetsind, brauchtzur Inbetriebsetzung 
des Blitzableiters nur die Luftleerpatrone 
in die Haltefedern eingesetzt zu werden. 


Von diesen Haltefedern ist das eine 
Paar b (Fig. 3) auf der an einem Porzellan- 
sockel angeschraubten Leitungsschiene 
befestigt, welche an dem einen Ende die 
beiden Zuführungsschrauben ii für die 
Leitung und den Apparat trägt; an dem 
andern Ende der Leitungsschiene befindet 
sich die bereits erwähnte Stellschraube a 
für den groben Spannungsschutz. Als 
Erdschiene dient ein L_ -förmig ge- 
bogenes Metallstück c, welches der Stell- 
schraube a gegenüber wie eine Auffang- 
platte eingerichtet ist, im übrigen aber das 
zweite Paar Haltefedern d jedes Blitz- 
ableiters trägt. 

DieseLuftleerblitzableiter werdennunin 
Sätzen zu 7 Stück (für Ueberführungs- 
säulen, Telegraphenleitungen) — Fig. 3 
unten und oben rechts — oder in solchen 
zu 2 Stück (für Fernsprech-Fernlei- 
tungen) — Fig.3 obenlinks -  erwendet. 
Bei den ersteren sind die Einzelblitzab- 
leiter auf eine gemeinschaftliche Erd- 
platte c aufgeschoben und verschraubt. 
Hierdurch ist die Auswechselung jedes 
einzelnen Blitzableiterss möglich. Die 


Luftleerblitzableiter zu 7 Leitungen er- 
setzen in dieser Form die bisher gebräuch- 
lichen Plattenblitzableiter zu2 undzu7 Lei- 
tungen. Ausser der höheren Empfindlich- 
keit besitzen sie den Vorzug, nur wenig 
Raum einzunehmen. 

Bei den Luftleerblitzableitern zu 2 Lei- 
tungen (Fig. 3 oben links) fehlt das 
L -förmig gebogene Metallstück; 
die Haltefedern für die Erdableitung sind 
vielmehr unmittelbar auf einer gemein- 
schaftlichen Erdschiene befestigt; ferner 
vereinigt ein Porzellansockel beide Blitz- 
ableiter zu einem Ganzen. Da diese Blitz- 
ableiter nur gegen atmosphärische Ent- 
ladungen, nicht aber gegen Starkstrom 
schützen, so sind zur Seite jedes Blitz- 
ableiters auf demselben Porzellansockel 


noch die gebräuchlichen Feinsicherungs- 


patronen h (siehe oben) angeordnet. In 
dieser Ausführung ersetzen die Luftleer- 
blitzableiter zu 2 Leitungen die älteren 
Plattenblitzableiter zu 2 Leitungen, die 
Kohlenblitzableiter und die Feinsiche- 
rungen. Sie bieten somit den Vorteil, dass 
alle zu einer Leitung gehörigen Schutzvor- 
richtungen mit Ausnahme der vor die 
Blitzableiter als groben Starkstromschutz 
eingeschalteten Grobsicherungen eng bei- 
sammen und nicht wiebisher räumlich von 
einander getrennt untergebracht sind. 
Die neuen Luftleerblitzableiter schützen 
schon gegen Spannungen von 300 Volt. 

Erdverbindungen bei Untersuchung der 
Leitungen werden in einfacher Weise aus- 
geführt dadurch, dass an Stelle der Luft- 
leerpatrone ein wie diese geformter Holz- 
zylinder mitMetallkappen, die mittels eines 
Kupferdrahtes verbunden sind, zwischen 
die Haltefedern gepresst wird. Isolie- 
rungen der Leitungen würden sich am be- 
quemsten durch Herausnehmen der Fein- 
sicherungspatrone bewerkstelligen lassen; 
da aber alsdann noch die Luftleerpatrone 
vor der Unterbrechungsstelle liegt und 
sie u. a. die Ursache der Störung sein kann, 
ist es zweckmässiger, die Isolation durch 
Herausnahme derGrobsicherungspatrone 
oder durch Losnehmen der Leitungs- 
drähte auszuführen. 

Die Luftleerblitzableiter haben sich bis- 
her gut bewährt. 
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Die Telephongebühr. 


Mit dem Telephon ist im letzten Viertel 
des vorigen Jahrhunderts ein Verkehrs- 
mittel in das Leben der Kulturmensch- 
heit eingetreten, welches die vorhandenen 
in einem wichtigen Punkte so wirkungs- 
voll ergänzte, dass es sich in kurzem die 
Welt eroberte. Auch der Brief und das 
Telegramm vermitteln Nachrichten von 
Ortzu Ort, das Telephon aber ermöglicht 
das Gespräch zwischen Menschen, welche 
Tausende von Kilometern von einander 
entfernt sind. War das Bedürfnis nach 
dem Ferngespräch an sich schon gross, 
so wuchs es in kurzem unter der Möglich- 
keit der Befriedigung ins Ungeahnte. 
Zunächst auf die ne beschränkt, 
dehnte sich der Verkehr bald auf Vororte 
und Nachbarstädte, endlich auf alle grös- 
seren Plätze eines Landes aus, um schliess- 


lich auch die Landesgrenzen zu über- 


schreiten. Heute haben wir einen inter- 
nationalen Telephonverkehr, dem nur 
noch die Ozeane sich widersetzen. In 
Deutschland zählt man mehr als eine halbe 
Million, in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika ca. sieben Millionen Tele- 
phone, welche Einzelnen ebensoviele 
ständige Gelegenheiten bieten mit der 
Aussenwelt ins Gespräch zu treten, Zah- 
len, welche mit einem Blicke erkennen 
lassen, wie weit das neue Verkehrsmittel 
dieälteren gleichartigen an Verwendungs- 
möglichkeit hinter sich gelassen hat. 

Die Befriedigung des Telephonbedürf- 
nisses ist heute in allen Kulturländern eine 
Angelegenheit der öffentlichen Wohlfahrt 
ersten Ranges. Sie vollzieht sich in den 
verschiedenen Ländern in verschiedenen 
Formen. Während sie in Amerika ganz 
der Privatunternehmung überlassen ist, 
bildet sie in der alten Welt in den einen 
Ländern ein Vorrecht des Staates, in an- 
dern ist sie, soweit es sich um den Orts- 
verkehr handelt, den Stadtgemeinden 
überlassen, wieder in andern besteht ein 
genossenschaftlicher Betrieb der Interes- 
senten, während in einzelnen Fällen auch 
Privatunternehmungen zugelassen sind. 

Diese Mannigfaltigkeit der Unterneh- 
mer darf nicht übersehen werden, wenn 
man zu einer klaren Einsicht in die Um- 
stände gelangen will, welche für die Frage 
der Gebühren im einzelnen Falle bestim- 
mend sind. Sie überzeugt von vorne- 
herein, dass es eine allgemein giltige Lö- 


sung des Problems der Telephontarife 
nicht geben kann, so zahlreich die ge- 
meinsamen Voraussetzungen für die ver- 
schiedenen Betriebsformen sein mögen. 
Wenn in einem Lande eine Gesellschaft 
einen ausgezeichneten Dienst um einen 
verlustbringenden Tarif liefert, um einen 
Wettbewerb aus dem Felde zu schlagen, 
so ist deren Gebührensatz ebenso belang- 
los wie der einer anderen, welche vor dem 
Ende ihrer Konzession stehend durch 
Gebührenerhöhung eine hohe Schluss- 
rente und hohen Uebernahmspreis durch 
den Betriebsnachfolger zu erreichen sucht. 

Es fragt sich demnach nur, was kann 
und muss die Telephongebühr in diesem 
oder jenem einzelnen Falle sein. 

Was ist der Inhalt des öffentlichen Te- 
lephonbetriebs? Die allgemein zugäng- 
liche Vermittlung von Telephongesprä- 
chen. Die technisch-administrativen Vor- 
kehrungen können entweder ganz oder 
teilweise von der Unternehmung beige- 
stellt und unterhalten werden. Die Ver- 
mittlung von Telephongesprächen be- 
schränkt sich auf Orte, welche durch die 
BetriebsmittelderUnternehmungerreicht 
werden können. 

Die Leistung der Unternehmung be- 
steht demnach in der gänzlichen oder teil- 
weisen Herstellung und Unterhaltung der 
Teilnehmerapparate, Leitungen, Amts- 
einrichtungen etc. und der zum Gebrauch 
des Ganzen erforderlichen ständigen Be- 
dienung. 

Um zu einer richtigen Vorstellung die- 
ser Leistung zu gelangen ist esnötig, ähn- 
liche Fälle, in welchen von Behörden das 
gleichartige Bedürfnis einer mehr oder 
minder grossen Anzahl von Interessenten 
in öffentlichem Betriebe befriedigt wird, 
zumVergleiche heranzuziehen.Solche sind 
Post, Eisenbahn, Telegraph, Wasser-,Gas-, 
Elektrizitätsversorgung und andere. In 
allen handelt essich um die von der Unter- 


 nehmung zu bewirkende Beförderung 


eines Gutes von einem Ort zum andern. 
Das Gut kann körperlicher oder geistiger 
Art sein. In letzterem Falle besteht es 
immer in einer Nachricht. Während aber 
bei Post und Telegraph die Nachricht 
zunächst an einen körperlichen Träger ge- 
bunden werden muss — Brief, Karte, 
Drucksache, Telegrammniederschrift — 
und die Beförderung selbst einer weiteren 
Tätigkeit des Nachrichtgebenden entbeh- 
ren kann, ist das Kennzeichnende des 
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Telephonbetriebs, dass das zu befördernde 
Gut in der Uebertragung der Rede des 
Interessenten selbst besteht und die 
Uebertragung mit letzterer zeitlich zusam- 
menfällt. Da es sich beim Telephonge- 
spräch meist um Rede und Gegenrede 
handelt, kommt die weitere Bedingung 
dazu, dass auch die Sprache des Gegen- 
redners in verständlicher Weise über- 
tragen wird. Man sieht, dass der Erfolg 
der vom Betrieb beizustellenden Leistung 
wie in keinem andern Falle prinzipiell 
von der persönlichen Mitwirkung des das 
Gespräch Veranlassenden und des zum 
Gespräch Aufgeforderten abhängt. Diese 
unvermeidliche Abhängigkeit wird noch 
durch eine Reihe zufälliger Umstände, 
wie persönliche Eigenschaften der Red- 
ner, mehr oder minder deutliche Aus- 
sprache, mehr oder minder grosse Hör- 
schärfe, verschiedene Auffassungsgabe, 
Ruhe oder störende Geräusche in der 
Umgebung u.s. w. erhöht. Bei vollkom- 
men tadelloser Beschaffenheit der von der 
Betriebsunternehmung herzustellenden 
technischen Veranstaltungen wohnt dem- 
nach der schliesslichen Leistung ein er- 
heblicher, von jenen Veranstaltungen 
völlig unabhängiger Betrag von Unsicher- 
heit inne, welcher allein schon einen ent- 
scheidenden Unterschied gegenüber den 
andern erwähnten Betriebsarten be- 
gründet. 

Das Bedürfnis beschränkt sich jedoch 
nicht auf die Uebertragung eines einma- 
ligen Gesprächs von einem bestimmten 
Ort an einen zweiten bestimmten Ort. 
Der Interessent will öfter, und bald da-, 
balddorthinsprechen. Die Betriebsunter- 
nehmung giebt jedem Interessenten einen 
Apparat und verbindet diesen durch eine 
Leitung mit einem Vermittlungsamt, wel- 
ches den Interessenten nach Bedarf bald 
mit diesem bald mit jenem anderen Inte- 
ressenten in Verbindung setzt. Der den 
eigentlichen Zweck der Benutzung bil- 
denden Nachricht hat eine vorbereitende 
an das Vermittlungsamt vorauszugehen, 
das Verlangen, mit dem oder jenem be- 
stimmten Teilnehmer verbunden zu wer- 
den. Das Verlangen wird telephonisch 
an eine Telephonistin oder mechanisch 
an einen Mechanismus gerichtet und von 
Hand oder maschinell ausgeführt. Ein 
neues Moment der Unsicherheit ist hin- 
zugekommen. Hat das Amt richtig ver- 
standen und verbunden, so hängt der 
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weitere Erfolg davon ab, ob der Gerufene 
zum Gespräch bereit. Ist dies nicht der 
Fall, so waren die Bemühungen eine Leis- 
tung herbeizuführen fruchtlos, verloren, 
notwendig und ohne irgend ein Verschul- 
den verloren. 

Die Ursachen solcher Erfolglosigkeit 
sind natürlich sehr mannigfacher Art. Die 
häufigste besteht darin, dass der Angeru- 
fene im Augenblicke des Anrufs sich nicht 
im Bereiche seines Apparats befindet und 
auch nicht in kürzester Zeit an letzteren 
herangebracht werden kann. In allen 
Fällen aber kommt es auf den Willen des 
Angerufenen an, ob er einen Anruf beant- 
worten will oder nicht. Fehlt dieser 
Wille, so hat die Unternehmung keine 
Möglichkeit, die von dem Anrufenden 
verlangte Leistung zu vollziehen. Fehlt 
dieser Wille bei sämtlichen Teilnehmern, 
mit denen ein Anrufender zu verkehren 
wünscht, dauernd, so ist für letzteren der 
Telephonanschluss überhaupt illusorisch. 
Wollte sich ein irgend Jemand an das 
Telephon anschliessen lassen lediglich 
um die deutschen Fürsten, den Reichs- 
kanzler, die Minister anrufen zu können, 
so würde er niemals zu einem Telephon- 
gespräch kommen, weil das Amt die 
Verbindungen nicht herstellen kann, aus 
Gründen nicht herstellen kann, welche 
jenseits der technischen Möglichkeit lie- 
gen. Die von der Unternehmung erhält- 
liche Leistungist also im weiteren dadurch 
beschränkt, dass sie sich für jeden Teil- 
nehmer nur auf einen den Lebensbezieh- 
ungen des letzteren entsprechenden mehr 
oder minder grossen Kreis anderer Teil- 
nehmer erstreckt. Dieser Kreis ist nicht 
nur hiedurch sondern auch rein physisch 
beschränkt. 

Wollte einer der 125000 Teilnehmer 
des BerlinerTelephonnetzes nacheinander 
mit sämtlichen anderen sprechen und er- 
forderte jedes Gespräch nur 5 Minuten, 
so bräuchte er bei 100 Gesprächen im 
Tage 1250 Tage oder 4 Jahre, um seine 
Absicht einmal auszuführen. Die Mög- 
lichkeit, daß jeder Teilnehmer mit jedem 
andern sprechen kann, besteht demnach 
nur in den technischen Voraussetzungen, 
nichtaberin Wirklichkeit. Letztereistviel- 
mehr zwischen den beiden Grenzfällen, 
dassein Teilnehmer nur miteinem einzigen 
anderen Teilnehmer sprechen kann und 
dem Fall eines Hotel- oder Warenhaus- 
anschlusses, welcher im Jahre höchstens 
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ca. 15000 verschiedene Verbindungen er- 
reichen läßt, eingeschlossen. Die über- 
wiegende Mehrzahl der Teilnehmer ver- 
langt und braucht nicht mehr als einige 
Hundert Verbindungsmöglichkeiten. 


(Fortsetzung folgt.) 


Aus den Hilfswissenschaften. 


Fortschritte der Akkumulatorentechnik. 


L. H. Flanders bespricht an der unten 
angegebenen Stelle die verschiedenen 
Richtungen, nach welchen Fortschritte 
auf dem Gebiete der Bleiakkumulatoren 
zu verzeichnen sind. Bei der positiven 
Platte der Plante-Type wird das Haupt- 
augenmerk jetzt daraufgerichtet, das Wer- 
fenauf einzelne QQuerschnitte zu beschrän- 
ken und nicht in der ganzen Platte auf- 
treten zu lassen; ferner alle Teile der 
aktiven Masse in gleicher Weise für den 
Strom und Elektrolyten zugänglich zu 
machen. Bei der negativen Platte der 
Plante-Type besteht die Schwierigkeit in 
dem Kapazitätsschwund infolgeSchrump- 
fens des negativen Materiales wegen der 
Kohäsion und des Zusammensetzens der 
Teilchen der porösen Masse. Neuerdings 
wurde diese Schwierigkeit überwunden, 
indem man eine nicht angreifbare Sub- 
stanz in die Poren der schwammigen 
Masse einführte, welche das Zusammen- 
backen verhindert. Was den Elektrolyten 
betrifft, so ist keine andere Entwicklungs- 
Möglichkeit vorhanden ausser der, die 
Reinheit zu erhöhen und beizubehalten. 
Bezüglich der Tröge werden nun Anstren- 
gungen gemacht, glasierte Steingut-Behäl- 
ter herzustellen. Bewähren sie sich, so 
werden sie sehr dauerhaft sein, und wenn 
auch die Anschaffungskosten etwas höher 
ausfallen wie bei den mit Blei ausgefüt- 
terten Holzkästen, so wird dieses Mehr 
doch reichlich ausgeglichen durch die 
verminderten Kosten des Unterhaltes. 
Die grössteSorgfalt ist für die Installation 
der Batterie anzuwenden, da eine zweck- 
mässige Installation ausserordentlich zur 
Verringerung der Unterhaltskosten bei- 
trägt. ZurBesprechung der Ladung über- 
gehend, empfiehlt Verfasser den Endpunkt 
der Ladung lieber durch Dichtigkeits- 
messungen, als durch Spannungsmessun- 
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gen zu bestimmen. Die Verwendung der 
Kadmium-Hilfselektrode zwecks Bestim- 
mung, ob die Störungen durch die positive 
oder negative Platte verursacht werden, 
ist sehr zu empfehlen. Es kann nicht 
nachdrücklich genug darauf hingewiesen 
werden, zum Nachfüllen der verdunsteten 
Lösung nur destilliertes Wasser zu ver- 
wenden und alle Sorgfalt zu beobachten, 
dass keine Verunreinigungen in die Zelle 
gelangen. 


(Electr. Journ., September 1907, Referat 
in Electr. World 1907, Bd. 50, Nr. 12, 


S. 575.) 


Neue Ausführungsformen des Callaud- 
Elementes. 


Im Callaud-Element ist die Abnutzung 
des Zinks sehr unregelmässig; der An- 
griff erfolgt hauptsächlich im unteren Teil 
und die aus dem Elektrolyten heraus- 
ragende Partie spielt überhaupt keine 
aktive Rolle. Das Zink musste bisher in 
den Abfall gegeben werden, lange bevor 
es gänzlich verbraucht war. Um diesem 
Uebelstande abzuhelfen, hat die General- 
direktion der Posten und Telegraphen in 
Madrid die folgende Anordnung getroffen. 
Das Zink wird in Form von Vollzylindern 
gegossen, die geriffelt sind, um die wirk- 
same Oberfläche zu vergrössern. Oben 
aufden Zylinder angegossen, befindet sich 
ein mit Gewinde versehener Zapfen und 
unten in den Zylinder ist ein Mutterge- 
windeeingedreht. Die negative Elektrode 
setzt sich nun auszweisolchen übereinan- 
der gesetzten Zinkzylindern zusammen, 
die durch Einschrauben des mit Gewinde 
versehenen Zapfens des unteren Zylin- 
ders in die untere Bohrung des oberen 
Zylinders zusammengehalten werden. Ist 
unter diesen Umständen der untere, ganz 
in die Zinksulfatlösung eintauchende Zy- 
linder gänzlich verbraucht, wird er durch 
den oberen ersetzt und man schraubtüber 
ihn einen neuen Zynkzylinder. Auf diese 
Weise muss überhaupt kein Zink in den 
Abfallgegeben werden. Derfreibleibende 
Zapfen des oberen Zylinders dient im 
übrigen dazu, die negative Elektrode mit 
Hilfe einer Mutter auf einem vorsprin- 
genden Ansatz festzumachen und den 
Leitungsdraht anzuschliessen. 


(L Eclair. Electr. 1907, Bd. 53, Nr. 40, 
S. 35.) Ru. 
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Ueber die Verwendung kontinuierlicher 
elektromagnetischhrr Schwingungen bei 


Dämpfungsmessungen. 


Heinrich Frhr. Rausch v. Trauben- 
berg und Bruno Monasch, Berlin, 
Laboratorium der Amalgamated 
Radio Telegraph Company. 
Wenn die Schwingungen eines Kon- 
densatorkreises mit Funkenstrecke auf 
einen Resonanzkreis einwirken, so ist 
für die Gestalt der Resonanzkurve des 
Spannungs- oder Stromeffektes im 
zweiten Kreise die Summe der Dämp- 
fungsfaktoren bezw. der logarithmischen 
Dekremente der beiden Oszillatoren 
von Bedeutung. Die Dämpfung des 
Sekundärkreises wird bestimmt, indem 
man ihm einen bekannten Widerstand hin- 
zufügtund dann aus dem vor Einschaltung 
des Widerstandes gemessenen Dekre- 
ment, aus dem berechneten Dekremente 
des Zusatzwiderstandes und dem Verhält- 
nis der Ausschläge am Meßinstrument vor 
und nach Hinzufügung des Widerstandes, 
das Dekrement im Sekundärkreis er- 
mittelt. Diese Methode leidet an manchen 
Nachteilen, die die Genauigkeit beein- 
trächtigen, und ist gänzlich unbrauchbar 
für Systeme mit kleiner Dämpfung. Hier 
kann ein wesentlicher Vorteil durch die 
Verwendung sogen. ungedämpfter 
Schwingungen erreicht werden, d. h. 
solcher Schwingungen, bei denen die 
Amplitude konstant bleibt. Es ist hiebei 
nur notwendig, die Resonanzkurve im zu 
untersuchenden Kreise aufzunehmen, 
deren Form nur durch die Dämpfung in 
diesem Kreise selbst bestimmt ist und 
hieraus dann das Dekrement in bekannter 
Weise abzuleiten. Ist eine solche Kurve 
aufgenommen worden und bedeutet G die 
Kapazität der Kondensatoren bei Reso- 
nanz, C, und C, die Kapazitätswerte an 
zwei symmetrisch zum Scheitelpunkte in 
der Nähe desselben gelegenen Kurven- 
punkten und Æ einen von der Lage dieser 
Punkte abhängigen Zahlenfaktor, so gilt 
für das logarithmische Dekrement ò die 
Formel 


Man kann bei Anwendung dieser 
Methode mit einer wesentlich loseren 
Kupplung arbeiten, um den gleichen 
Stromeffekt zu erhalten, und dadurch 
eine Reihe von Fehlern vermeiden, wie 


Wien vor kurzem nachgewiesen hat. Zur 
Erzeugung der Schwingungen kann 
ein selbstregulierender Poulsenscher 
Wasserstofflichtbogen verwendet werden, 
dem eine Selbstinduktionsspule und ein 
verstellbaree Oelkondensator parallel ge- 
schaltet sind. Um die Genauigkeit der 
Methode zu prüfen, wurde ein bekannter 
Widerstand in den Resonanzkreis einge- 
fügt und sein Dämpfungsanteil berechnet; 
anderseits wurde die Resonanzkurve mit 
diesem Widerstand aufgenommen. Der 
berechnete und der mittels der Kurve be- 
stimmte Wert stimmte sehr gut überein. 


(„Phys. Zeitschr., Nr. 25, 1907.) 
(Ann. d, Elektrotechnik.) 


Strahlen positiver Elektrizität. 
Von J. J. Thomson.*) 


In einem Aufsatz über die Strahlen positiver 
Elektrizität (Phil. Mag. Mai 1907) zeigte ich, dass 
diese Strahlen in Gasen bei sehr niedrigem Druck 
hauptsächlich aus Strömen von zwei Arten positiv 
geladener Partikeln bestehen mit den Werten 10% 


und 5.10° für das Verhältnis — Da wir hier die- 


e 
selben zwei Werte für m vor uns haben wie bei 


geladenen Atomen und Molekülen von Wasser- 
stoff, so könnte man vermuten, dass die Strahlen 
positiver Elektrizität von der Gegenwart von 
Wasserstoff in der Entladungsröhre abhängig 
seien. Die in der früheren Mitteilung beschrie- 
benen Resultate bestätigten nicht diese Anschau- 
ung und direkte Messungen haben gezeigt, dass 
die Intensität der Strahlen in verschiedenen Gasen 
in keinem Zusammenhang steht mit dem Gehalt 
an Wasserstoff in der Röhre. Die angewandte 
Methode bestand darin, photometrisch die Hellig- 
keit der Phosphoreszenzflecken zu messen, 
welche durch die Strahlen mit den genannten 


e 
Werten für == auf einem phosphoreszierenden 


Willemit- (Zinksilikat-) Schirm erzeugt wurden. 
Der Versuch wurde wie folgt ausgeführt: Es 
wurde Licht von derselben Farbe wie das Wille- 
mit-Phosphoreszenzlicht erzeugt, indem man das 
Licht einer Glühlampe durch eine schwache Lö- 
sung von Fluoreszein sandte; mit einiger Sorg- 
falt lässt sich leicht eine Lösung herstellen, bei 
welcher die durch das weisse Licht in ihr hervor- 
gerufene Fluoreszenz in guter Uebereinstimmung 
steht mit derjenigen, die durch die positiven 
Strahlen auf dem Willemit-Schirm erzeugt wird. 
Eine kleine Röhre mit einer solchen Lösung 
wurde nun gegen den von den positiven Strahlen 
getroffenen Schirm gestellt. Um die Intensität 
des Lichtes in der Röhre zu regulieren, wurde 
folgendermassen verfahren. Das Licht einer am 
Ende einer langen Röhre angebrachten Nernst- 
lampe passierte diese sowie eine Linse und durch- 
setzte dann zwei Nicolsche Prismen, die sich in 
Fassungen mit Skaleneinteilung befanden. Das 
aus den Nicols austretende Licht wurde von einem 


°) Phil. Mag. Septbr. 1907. 
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parallel zum kleinen orientierten Spiegel reflek- 
tiert und.es erzeugte in dem Fluoreszein einen 
Phosphoreszenzfleck neben demjenigen,der durch 
die Strahlen auf dem Willemit - Schirm hervor- 
gerufen wurde. Bei gekreuzten Nicols ging kein 
Licht hindurch, waren aber die Ebenen derselben 
parallel, so passierte so viel Licht, dass die Phos- 
phoreszenz des Fluoreszein grösser war als die- 
jenige des Willemit. Durch Drehen der Nicols 
konnte der Winkel zwischen ihnen so reguliert 
werden, dass die Phosphoreszenz in beiden Fällen 
gleich war. Der Winkel zwischen den Nicols in 
dieser Stellung gab ein Mass für die Intensität 
des Lichtes von dem Fluoreszein und so der- 
jenigen des Lichts der positiven Strahlen. 

Der Strom in der Entladungsröhre wurde durch 
ein Galvanometer gemessen. Die Helligkeit der 
positiven Strahlen hängt ausser von dem Strom 
noch von vielen anderen Dingen ab, aber der 
Strom bildet doch den Hauptfaktor und es würde 
nicht angängig sein, die Intensität der Phosphor- 
eszenz auf dem Willemit zu vergleichen, wenn 
die Ströme sehr verschieden wären. 

Es wurde nun wie folgt operiert: Die anfäng- 
lich ganz mit Luft gefüllte Entladungsröhre wurde 
allmählich evakuiert und es wurden Messungen 
der Helligkeit des Phosphoreszenzflecks, hervor- 


| e 
gerufen durch Strahlen mit m” 10.4, gemacht 


für gemessene Stromwerte in der Röhre; die Eva- 
kuation wurde dann immer weiter fortgesetzt, bis 
die Entladungen nur noch schwer stattfanden. 
An die Entladungsröhre war eine andere Röhre 
angesiegelt, welche Kaliumpermanganat enthielt; 
diese stand mit der Entladungsröhre durch eine 
lange spiralförmige Röhre in Verbindung, wobei 
letztere in ein Reservoir tauchte, das Tag und 
Nacht mit flüssiger Luft angefüllt blieb, um zu 
verhindern, dass Wasserdampf an die Entladungs- 
röhre herankam. Eine ähnliche Spiralröhre in 
flüssiger Luft befand sich zwischen Entladungs- 
röhre und Luftpumpe. Das Permanganat wurde 
erhitzt und die Röhre mit Sauerstoff gefüllt; 
dieser wurde dann ausgepumpt, und die Helligkeit 
der Phosphoreszenz gemessen. Die Evakuation 
der Röhre wurde nun so weit getrieben, dass 
kaum noch Entladungen durchgingen. Nach aber- 
maliger Erhitzung des Permanganat wurde der 
Prozess wiederholt und die ganze Prozedur über 
sechs Tage fortgesetzt, wobei die Gesamtanzahl 
der Sauerstofffüllungen etwa 70 betrug. Die Ent- 
ladungen eines grossen Induktoriums wurden 
täglich 6 Stunden durch die Röhre gesandt, nur 
unterbrochen durch die Intervalle, wenn die Eva- 
kuation den vorhin erwähnten hohen Wert an- 
genommen hatte und die Gefahr bestand, dass 
die Funken durch das Glas schlugen. Messungen 
der Helligkeit der Phosphoreszenz bei den ge- 
gebenen Strömen in der Röhre wurden von Zeit zu 
Zeit angestellt, ohne dass sich irgend eine Ver- 
minderung derselben zeigte Am Ende der Ver- 
suchsreihe wurde die Röhre geöffnet und Wasser- 
stoff hineingelassen und wiederum erwies sich 
bei gleichem Strom die Intensität des Phosphores- 
zenzflecks als die gleiche wie vorher. Dann 
wurde der Wassertoff ausgepumpt und Helium 
zugelassen und jetzt erschien die Helligkeit der 
Phosphoreszenz etwas grösser, obwohl der Unter- 
schied nicht bedeutend war. Es besteht aber 
kein Anzeichen, dass die positiven Strahlen von 
der Anwesenheit von Wasserstoff in der Röhre 
abhängig sind. 
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Positive Strahlen sind überallin der 
Röhre verteilt; sie gehen nicht nur durch die 
Oeffnungen in derKathode und die ihr anliegende 
Lichtschicht. Die für jetzige und früher be- 
schriebene Versuche benutzten positiven Strahlen 
waren solche, die eine Oeffnung in der Kathode 
passiert hatten. Ich habe jedoch konstatiert, dass 
man positive Strahlen in allen Teilen der Röhre 
findet, von denen aus die gewöhnlichen „Kanal- 
strahlen“ zu sehen sind bezw. jener Lumineszenz- 
fleck sichtbar istin der Nähe der Kathode, in deren 
Verlängerung die Kanalstrahlen liegen. In erster 
Linie findet man sie direkt vor der Kathode. 
Die benutzte Entladungsröhre war eine lang- 
gestreckte Röhre, in deren Oeffnung ein durch- 
bohrter Pfropfen eingesetzt war und deren Ab- 
schluss der Willemit-Schirm bildete. Die Röhre 
befand sich zwischen den Polen eines kräftigen 
Du Bois’schen Elektromagneten und enthielt im 
Innern (zwischen Propfen und Schirm) zwei pa- 
rallele Metallplatten, zwischen denen durch Ver- 
bindung mit einer grossen Batterie ein starkes 
elektrisches Feld erzeugt werden konnte. Würde 
die am andern Ende der Röhre gelegene Kathode 
benutzt, so war die Röhre von gewöhnlichen 
Kathodenstrahlen durchsetzt, die leicht durch 
einen kleinen permanenten Magneten nach einer 
bestimmten Seite abgelenkt werden konnten. 
Trotzdem blieb noch ein kleines Bündel Strahlen 
übrig, die dureh das Bohrloch gingen; dieselben 
wurden durch das schwache magnetische Feld 
nicht merklich abgelenkt, wohl aber durch starke 
magnetische und elektrische Felder und zwar in 
einem Sinne, als wenn sie aus positiv geladenen 
Partikeln beständen. Die Grösse der Ablenkungen 
war vergleichbar mit derjenigen der Strahlen aus 
Kathodenöffnungen, allein schon rohe Messungen 
waren hinreichend zu zeigen, dass die Geschwin- 
digkeit dieser Partikeln vor der Kathode geringer 
war als diejenige der Partikeln, welche durch die 
Kathode hindurchgegangen waren. 

Villard (C. R. VII. 674) hat einen ähnlichen 
Versuch beschrieben und dieselben Resultate er- 
halten. Das bei diesem Versuch erzielte Leuchten 
des Schirms war, wenn auch deutlich wahrnehm- 
bar, doch erheblich schwächer, als es mit den ge- 
wöhnlichen Kanalstrahlen erreicht wird und je- 


denfalls zu matt, um genaue Messungen von H 


und o zu gestatten. lch habe deshalb die Aus- 
führung dieser Messungen hinausgeschoben in 
der Hoffnung, die Apparate zu verbessern und so 
eine hellere Phosphoreszenz zu erhalten. Neben 
den Strahlen, die im positiven Sinne abgelenkt 
wurden, gab es noch andere, die auch durch die 
stärksten Felder, soweit sie mir zur Verfügung 
waren, nicht abgelenkt wurden; ferner traten, wie 
im Falle der Strahlen aus den Kathodenöffnungen, 
einige Strahlen auf, die im negativen Sinne abge- - 
lenkt wurden und die aus Partikeln bestanden, die 
eine negative Ladung und eine erheblich grössere 
Masse als diejenige einer Korpuskel (Elektron) 
aufwiesen. Das Vorhandensein der positiven 
Strahlen vor der Kathode und von ihr weg sich 
erstreckend könnte erklärt werden durch eine Art 
von Reflexion derjenigen Strahlen, welche sich 
gegen die Kathode hin bewegen; wir könnten an- 
nehmen, dass einige von diesen Strahlen, sobald 
sie sehr nahe der Kathode kommen, negative La- 
dung durch Anlagerung von Korpuskeln erhalten. 
Das starke elektrische Feld in der Nähe der Ka- 
thode würde sie dann von dieser zurückwerfen 
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und auf ihrer Reise durch die Röhre könnten sie 
nun durch Kollision mit den Gasatomen nicht nur 
die aufgenommenen Korpuskeln, sondern auch 
noch eine weitere Korpuskel verlieren und so po- 
sitiv elektrisch werden. 

Auch noch auf andere Weise könnte man das 
Auftreten dieser Strahlen erklären, indem man 
annimmt, dass das Gas, während es von den sich 
rapide gegen die Kathode bewegenden positiven 
Partikeln durchsetzt ist, ineinen Zustand gebracht 
wird ähnlich demjenigen einer radioaktiven Sub- 
stanz, wobei es analog wie diese mit grosser Ge- 
schwindigkeit positive elektrische Partikeln (ent- 
sprechend den «-Partikeln) und negative Korpus- 
keln (entsprechend den $-Partikeln) aussendet. 
Wenn dies der Fall wäre, so könnte man erwarten, 
die positiven Partikeln nach allen Richtungen 
hinausgeschleudert zu finden, während sie nach 
der anderen Anschauung das Bestreben haben 
würden den Kraftlinien in der Röhre zu folgen 
und sich hauptsächlich direkt vor der Kathode 
aufzuhalten. 


Um diesen Punkt zu prüfen, wurde folgende 
Versuchsdisposition benützt. Die Kathode war 
eine Aluminium-Scheibe mit einer Oeffnung in 
der Mitte, durch welche die Kanalstrahlen passier- 
ten. Nach Durchgang durch die Röhre fielen 
letztere auf eine Kupferplatte, welche durch einen 
Arm fest mit der Kathode, aber von ihr isoliert 
verbunden war. Die ganze Anordnung mit der 
Kathode befand sich auf der Oberfläche einer 
Quecksilbersäule in einem Barometerrohre und 
durch Heben und Senken der Quecksilberober- 
fläche konnten verschiedene Regionen in der Nähe 
der Kathoden dem Ende einer seitlichen Ansatz- 
röhre gegenüber gebracht werden; diese letztere 
hatte in der Oeffnung einen isoliert angebrachten 
durchbohrten Metallpfropfen und war wieder am 
andern Ende durch den Willemitschirm abge- 
schlossen. Das ganze befand sich zwischen den 
Polen eines kräftigen Elektromagneten; die Anode 
war an dem dem Quecksilber gegenüber liegen- 
den anderen Ende der Hauptröhre angebracht. 
Befand sich die Kathode in einer solchen Lage, 
dass die Axe der Bohrung des Pfropfens durch 
das Kathodenloch ging und wobei das Leuchten 
durch die positiven Strahlen über der Kathode 
hervorgerufen wurde, so zeigte es sich, dass 
Strahlen positiver Elektrizität in die Ansatzröhre 
drangen. Durch allmähliches Heben der Kathode 
blieben diese Strahlen so lange bestehen, bis die 
Ebene der Kathode gerade über die Bohröffnung 
des Pfropfens gelangte, dann verschwanden sie. 
Durch weiteres Heben der Kathode blieben die 
Strahlen solange abwesend, bis die Axe des Bohr- 
loches des Pfropfens unterhalb der Oeffnung der 
Kathode durch die Kanalstrahlen ging, dann er- 
schienen sie wieder; sie wurden am helisten, 
wenn diese Axe durch die Stelle der Kupferplatte 
passierte, welche von den die Röhre durchlaufen- 
den Kanalstrahlen getroffen war. Die Tatsache, 
dass die Strahlen nicht sichtbar waren, wenn sich 
der Schlitz gegenüber der Röhre befand, deutet 
darauf hin, dass diese Strahlen ihre Entstehung 
nicht hauptsächlich dem Metallpfropfen verdan- 
ken, der durch die Kathodenstrahlen negativ ge- 
laden wird und sich wie eine sekundäre Kathode 
verhält. Man erkennt, dass positiv elektrische 
Partikeln nach allen Richtungen durch das von 
Kanalstrahlen durchsetzte Gas geschleudert wer- 
den. Die eben beschriebenen Resultate wurden 
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erhalten für Röhren, die mit Luft oder Wasser- 
stoff gefüllt waren; andere Gase sind auch nicht 
versucht worden. Die Intensität der seitwärts 
emittierten Strahlen ist klein im Vergleich mit 
der Intensität derjenigen, welche in dem vorher- 
gehenden Versuch vor der Kathode beobachtet 
wurden, so dass eine beträchtliche Reflexion der 
direkten Strahlen vorhanden sein muss. Diese 
Anschauung wird auch unterstützt durch die Tat- 
sache, dass die Geschwindigkeit dieser Strahlen 
nicht konstant ist, sondern wächst mit der Ge- 
schwindigkeit der Kanalstrahlen. 

Schliesslich möchte ich noch Herrn Everett 
für seine Hilfe beidiesen Versuchen meinen Dank 
aussprechen. | 

(Aus dem Englischen übertragen von Dr.@ Eich- 
horn, Zürich.) 


Verschiedenes. 


Statistik der Holzsäulen in österreichischen 
Telegraphen- und Telephonlinien. 


Die Bearbeitung der Säulenstatistik in der 
österreichischen Telegraphenverwaltung für 1906 
hat in Kürze folgende Ergebnisse gebracht. Als 
Grundlage wurden die von den 70 österreichischen 
Liniensektionen gesammelten Daten verwendet, 
die sich allerdings nur auf Leitungen beziehen, 
die im Besitz der Staatstelegraphenverwaltung 
sind oder von dieser unterhalten werden. 

Ende 1906 war ein Gesamtstand von 1 361 533 
Stück vorhanden. Hievon treffen auf zubereitete 
Stangen 1 132989 Stück, nach Boucherie mit 
Kuptervitriol imprägniert 1117577, nach dem 
Rütgerschen Verfahren kreososiert 14 793, 
nach andern Methoden behandelt 619, Rohsäulen 
waren 228 544, hievon Rotlärchen 180827, Kiefern, 
Fichten und Tannen 44247, Eichen und Edel- 
kastanien 3470 vorhanden. 

Die statistischen Vorlagen ergaben, wieviel von 
den wegen Fäulnis in einem Jahre ausgewechsel- 
ten Stangen ein Alter von 1,2 usw. Jahren erreicht 
haben. Aus diesen Daten wurde die mittlere 
Lebensdauer der Säulen berechnet. Die Bezirke 
der neueren Telegraphenliniensektionen fanden 
keine Berücksichtigung. Am unzuträglichsten 
für die imprägnierten Säulen haben sich Ober- 
und Niederösterreich, Böhmen, Mähren, über- 
haupt das zentrale Oesterreich erwiesen, am zu- 
träglichsten Galizien, Bukowina und Dalmatien. 

Als Durchschnittsstanddauer für ganz Oester- 
reich wurden 11,8 Jahre ermittelt, der für das 
deutsche Reichspostgebiet berechnete ergab 11,7 
Jahre, also kein grosser Unterschied. 

Für die Gebiete mit der geringen Lebensdauer 
hat sich die Notwendigkeit der Verwendung 
besser konservierter Stangen herausgestellt. 

Rotlärchenstämme, die ja eine ziemlich grosse 
Verbreitung gefunden haben, zeichnen sich im 
allgemeinen durch eine recht zufriedenstellende 
Lebensdauer aus. Es gibt allerdings auch bei 
dieser Holzart wieder Gebiete, in denen die Halt- 
barkeit bedenklich zurückbleibt wie in Südtirol 
und im Linzer Bezirke. In Südtirol üben auch 
die Ameisen sehr oft einen höchst schädigenden 
Einfluss aus. 

Bei nicht zu hohen Preisen für Lärchenstangen 
ist trotzdem eine Konkurrenz dieser mit den nach 
Boucherie konservierten Säulen wohl möglich, 
ausgenommen natürlich die Gebiete mit ständig 
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steigenden Preisen für Rotlärchensäulen und ge- 
ringerer Lebensdauer dieser. 

Als am kostspieligsten hat sich in grösseren 
Anlagen die Verwendung unpräparierter Kiefern, 
Fichten oder Tannen erwiesen. 


Berliner Fernamt. 


Beim Berliner Fernamt sind vor kurzem einige 
Neuerungeneingeführtworden, dieeineschnel- 
lere Abwicklung der Gespräche herbeizuführen 
bestimmt sind. Bisher wurden die Teilnehmer 
die eine Fernverbindung angemeldet hatten, oder 
von ausserhalb zu einer solchen verlangt wurden, 
erst dann angerufen, wenn das Gespräch zur Aus- 
führung an der Reihe war, die Fernleitung also 
(nach Beendigungdes unmittelbar vorhergehenden 
Gesprächs) zur Verfügung stand. Nun kam es 
natürlich oft vor, dass der Teilnehmer sich auf 
.den Anruf nicht sofort meldete oder dass — 
z. B. in grösseren Kontoren oder Geschäften — 
erst eine bestimmten Person an den Apparat ge- 
rufen werden musste. Darüber verging kostbare 
Zeit, in der die Fernleitung unbenutzt blieb, und 
da sich das in zahlreichen Fällen tagsüber wieder- 
holte, so ergab sich ein erklecklicher Gesamt- 
zeitverlust; er soll sich in stark besetzten Lei- 
tungen täglich auf Stunden belaufen haben. Es 
ist klar, dass, wenn diese Zeiten nutzbringend 
gemacht, d. h. mit Fernverbindungen ausgefüllt 
werden, die Wartezeiten der einzelnen Gespräche 
sich erheblich abkürzen müssen. Um dies zu 
erreichen, wird von jetzt ab folgendermassen ver- 
fahren. Kurz bevor ein Gespräch an der Reihe 
ist, ruft das Fernamt den betreffenden Teilnehmer 
an und benachrichtigt ihn, dass die Verbindung 
in einigen Minuten werde ausgeführt werden; er 
möge sich bereit halten. Bei der Sprechstelle 
kann dann die Person, die das Gespräch führen 
soll, heranzitiert werden oder es können Kurs- 
notizen, Preislisten, Korrespondenzen, die bei der 
Unterredung nötig sind, schon herbeigeschafft 
werden u. dergl., so dass alles bereit ist, wenn 
nach einigenMinutendieBenachrichtigungkommt, 
die Fernleitung werde jetzt verbunden. Da an 
anderen Orten ebenso verfahren wird, kann die 
Unterredung unverzüglich beginnen. Es profitiert 
also die Verwaltung, indem die Leitung nicht 
mehr in den Zwischenzeiten brachliegt, und der 
Teilnehmer, indem die langen Wartezeiten sich 
verkürzen, ausserdem aber auch die eigentlichen 
Sprechzeiten besser ausgenutzt werden können, 
da der Teilnehmer bei Ausführung der Verbin- 
dung vollkommen vorbereitet ist. Eine weitere 
Neuerung besteht darin, dass in einigen stark 
besetzten Leitungen, z. B. nach Hamburg, Dres- 
den, Wien, die dienstlichen Verabredungen zwi- 
schen den Beamtinnen über die Reihenfolge der 
Gespräche usw. nicht telephonisch, sondern tele- 
graphisch stattfinden, und zwar ist durch eine 
besondere Schaltung die Einrichtung getroffen, 
dass in der Leitung gleichzeitig von den Teil- 
nehmern gesprochen und von den Beamtinnen 
telegraphiert werden kann, ohne dass der eine 
Betrieb durch den anderen gestört wird. Wäh- 
rend also noch ein Teilnehmergespräch im Gange 
ist, kursieren in der Leitung unbemerktdie Morse- 
ströme, durch welche sich die Aemter schon über 
das nächste einzuleitende Gespräch, die Benach- 
richtigung der betreffenden Teilnehmer usw. ver- 
ständigen. Schliesslich ist eine Aenderung hin- 
sichtlich der Erteilung von Auskünften durch das 


Fernamt eingetreten. Die Anfragen des Publi- 
kums — über zum Sprachverkehr zugelassenen 
Orte, über Gebührensätze, über voraussichtliche 
Wartezeiten der Gespräche und dergl. — sind 
überaus zahlreich und nehmen die Leitungen 
zwischen den Ortsämtern und dem Fernamt, die 
hauptsächlich zur Anmeldung von Gesprächen 
bestimmt sind, stark in Anspruch. Bisher wurden 
von der Beamtin, die eine Anfrage entgegennahm, 
auch die zu ihrer Beantwortung nötigen Ermitte- 
lungen angestellt und der Teilnehmer mit Be- 
scheid versehen; während dieser ganzen Zeit 
waren die betreffenden Anmeldeleitungen dem 
übrigen Betriebe entzogen und es kam infolge- 
dessen häufig vor, dass Teilnehmer nicht mit 
dem Fernamt verbunden werden konnten, weil 
alle Leitungen besetzt waren. Seit einigen Tagen 
ist folgendes Verfahren eingeführt: Die um eine 
Auskunft ersuchte Beamtin des Fernamts schreibt 
die Anfrage auf einen (besonders gefärbten) Zettel, 
der bereitc mit einer Reihe verschiedener, be- 
sonders häufig vorkommender Fragen bedruckt 
ist, so dass die Beamtin in den meisten Fällen 
nur die betreffendeFrage zu unterstreichen braucht. 
Sie sagt dann dem Teilnehmer, er werde angerufen 
werden und die Leitung ist wieder frei. Den 
Zettel steckt sie durch einen Schlitz in einen 
alle Arbeitstische durchlaufenden Kanal, der die 
Blätter mittels Druckluft einer besonderen Aus- 
kunftsstelle zuführt. Hier werden die nötigen 
Ermittelungen angestellt und die Teilnehmer be- 
nachrichtigt, aber nicht mittels einer Anmelde- 
leitung, sondern durch die gewöhnlichen zwischen 
den Ortsämtern bestehenden Leitungen. Die An- 
meldeleitungen und -Beamtinnen sind also be- 
deutend entlastet, und wenn auch die Auskünfte 
eine gewisse Verzögerung erleiden, so kann man 
sich doch mit Rücksicht auf die erzielte glatte 
und schnelle Abwicklung des Anmeldeverkehrs 
mit dem neuen Verfahren einverstanden erklären ! 


Fern-Photographle. 


In dem Saale der „Ingenieurs Civils de France“ 
versammeltesich kürzlich eine Anzahl Regierungs- 
vertreter und technischer Sachverständiger, um 
den Experimenten des Pariser Ingenieurs Pascal 
Berjoneau beizuwohnen, der einen neuen Apparat 
zur telegraphischen Uebermittlung von Photogra- 
phien konstruiert hat. Im Gegensatz zu den bis 
jetzt ersonnenen Systemen will Berjoneau ein 
billiges Verfahren gefunden haben, das eine wirk- 
same Ausnutzung der Ferntelegraphie ermöglichen 
soll. Dabei ist es ihm, wie es heisst, gelungen, 
für Fernphotographie die drahtlose Telegraphie 
zu verwenden. Nachdem eine Photographie des 
zu der Vorführung erschienenen Postministers 
Simyan von Marseille nach Paris telegraphiert war, 
schritt Berjoneau zur drahtlosen Uebermittlung 
der Photographie eines Bootes. An beiden Enden 
des Saales waren je ein drahtloser Telegraphie- 
apparat aufgestellt. Das Experiment glang voll- 
kommen. Der Erfinder erklärte, dass die Auf- 
stellung eines solchen Apparates nicht mehr als 
etwa 400 M. kosten würde. „Was wir heute abend 
gesehen haben, könnte ebenso gut zwischen Paris- 
New York oder mittels drahtloser Telegraphie 
zwischen dem Eiffelturm und Gasablanca ausge- 
führt werden; die Entfernung spielt keine Rolle“, 
so schloss der Erfinder seine Vorführungen. — 
Wir möchten gelegentlich vorstehender Nachricht 
auf die ausführliche Darstellung des Systems der 
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Bildtelegraphie vermittelstelektrischerWellen von 
F. Frikart hinweisen, welche wir in No. 22 des 
vorigen Jahrgangs veröffentlicht haben. 


Chinesische Telephonistinnen. 


Eine wirkliche Sehenswürdigkeit San Franciscos 
ist das „chinesische“ Telephonamt. Es wurde ein- 
gerichtet, weil John Chinaman sich mit den ameri- 
kanischen girls, die sich wenig Mühe gaben, sein 
chinesisch gefärbtes Englisch zu verstehen, nicht 
verständigen konnte. Da nun die Chinesenstadt in 
Frisco über 700 Anschlüsse hat, richtete man für 
sie eine kleine Zentrale ein und stellte chinesische 
Telephonistinnen an. Das Amt ist das eleganteste 
in ganz Amerlka. Seine Wände sind mit Teakholz 
belegt und mit Marmor verziert. Prachtvolle, mit 
Blumen gefüllte Vasen schmücken den Raum, der 
durch die in kostbare Seidengewänder gehüllten 
Damen anmutig belebt wird. Den Chinesinnen 
wird nachgesagt, dass sie ihre Arbeit gut machen, 
dagegen sollen die Chinesenboys, die sie Nachts 
ablösen, nichts taugen. 


Vom Tage. 


Telephongebühren In der Handelskammer von 
Breslau. 


Am 13. ds. referierte Syndikus Dr. Freymark 
in eingehender Weise über die Aenderung der 
Fernsprechgebührenordnung. In neuerer 
Zeit hat, wie er ausführte, das Bestreben gewisser 
Kreise, den Verkehr als ein steuerliches Objekt 
anzusehen, auch auf das Fernsprechwesen über- 
gegriffen. Das Reichspostamt habe es zwar abge- 
lehnt, einem diesbezüglichen verkehrsfeindlichen 
Antrage des Reichstages Folge zu geben, habe 
aber neuerdings eine Denkschrift veröffentlicht, 
welche der Verkehrsausschuss der Kammer als 
verkehrsfeindlich bezeichnen muss und daher der 
Vollversammlung empfiehlt, sich mit aller Ent- 
schiedenheit gegen die Bestrebungen des Reichs- 
` postamts zu wenden. Der Entwurf des Reichs- 
postamts will bekanntlich das Pauschabonnement, 
das bisher bei der Berechnung der Fernsprech- 
gebühren die Regel bildet, beseitigen und die Ge- 
bühren lediglich nach einer Grund- und Gesprächs- 
gebührerheben. Die Grundgebühr soll gegenüber 
dem bisherigen Tarife im allgemeinen um 10 Mk. 
ermässigt werden. Die Gesprächsgebühr soll im 
allgemeinen 5 Pf, betragen, jedoch für das 2001. 
bis 6000. Gespräch auf 4'/s Pf. und für weitere Ge- 
spräche auf 4 Pf. ermässigt werden. Einer gering- 
fügigen Entlastung der bisherigen Gesprächsabon- 
nenten steht danach eine gewaltige Mehrbelastung 
der Mehrzahl der bisherigen Pauschabonnenten 
gegenüber. In Netzen, wie dem Breslauer, soll 
die Gebühr für alle Teilnehmer, welche das Tele- 
phon täglich sechs mal und häufiger benutzen, ver- 
teuert werden. Bei einer als durchschnittlich an- 
genommenen I2maligen Benutzung täglich soll 
die Gebühr gegenüber dem jetzigen Pauschabon- 
nement um 90 Mk., das ist um mehr als 50 Proz., 
bei 20maliger Benutzung, die doch keinesfalls als 
unangemessen, vielmehr als durchaus normal be- 
zeichnet werden kann, um 200 Mk., das ist um 
120 Proz., bei einer 40 maligen Benutzung um 
451 Mk., das ist um 265 Proz., verteuert werden. 
Bei mehr als dreissigmaliger Benutzung würde 
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eine weitere Verteuerung durch die Vorschrift der 
Anlegung eines zweiten Anschlusses hinzutreten. 
Eine solche Mehrbelastung von Handel und Indu- 
strie, deren Angehörige bisher zum grössten Teile 
Pauschabonnenten sind, kann nicht anders als 
masslos bezeichnet werden. Das Reichspostamt 
gebe als Hauptgrund für die Vorlage der Denk- 
schrift an, dass die Pauschgebührabonnenten ihre 
Fernsprecheinrichtung zu häufig benutzten und 
den Fernsprechbetrieb zu sehr erschwerten, dass 
mithin eine Einschränkung der Inanspruchnahme 
des Fernsprechers im Interesse einer ungestörten 
Abwickelung des Betriebes notwendig sei. Der 
Berichterstatter untersuchte diese Behauptung 
eingehend an der Hand der Statistik der Reichs- 
post- und Telegraphenverwaltung und wies nach, 
dass die amtliche Statistik die Behauptung, die 
Benutzung des Fernsprechers nehme bei Pausch- 
abonnenten in immer stärkerem Masse zu, nicht 
erhärte, sondern vielmehr geradezu die entgegen- 
gesetzte Tendenz erkennen lasse. Im Reichspost- 
gebiet vermehrte sich die Zahl der Fernsprech- 
stellen von 1900 bis 1905 um 100 Proz., die der 
geführten Gespräche nur um 75 Proz. In dem 
Breslauer Netze ist die Zahl der Fernsprechstellen 
von 1902 bis 1905 um '/s gestiegen, während die 
Zahl der vermittelten Gespräche um !/ıo gesunken 
ist. Der Referent erklärte auf Grund seiner Un- 
tersuchungen die Behauptung von der Notwendig- 
keit einer Einschränkung der Fernsprecher als der 
Begründung entbehrend und führte des weiteren 
aus, dass der Uebergang zu dem Gesprächsgebüh- 
rensystem auch nichtein geeignetes Mittel sei, wel- 
chesdie Erreichung desangestrebten Zieies, wenig- 
stensunterhinreichender Berücksichtigung der In- 
teressen der Teilnehmer, gewährleiste. Esmüsse in 
Abrede gestellt werden, dass bei Geschäftstele- 
phonen besonders oft Gespräche geführt werden, 
welche überflüssig seien. Wenn sich wirklich 
in einzelnen Fällen aus einer zu starken In- 
anspruchnahme des Fernsprechers Missstände 
ergäben, so könnte dem leicht und in hinreichen- 
dem Masse dadurch gesteuert werden, dass bei 
einer besonders starken Benutzung die Anbring- 
ung eines zweiten Apparats verlangt würde. Der 
Entwurf verfolge schliesslich auch nur fiskalische 
Interessen. Die Denkschrift berechnet selbst eine 
Mehreinnahme von einer Million Mark. Nach 
Ansicht des Redners werde mit wesentlich grösse- 
ren Mehreinnahmen zu rechnen sein. Eine solche 
Ausbeutung von Verkehrseinrichtungen für fis- 
kalische Zwecke müsse entschieden bekämpft 
werden. Nach weiteren Ausführungen fasste der 
Redner sein Urteil über den Entwurf des Reichs- 
postamtes dahin zusammen, dass er den Grund- 
satz, der sonst für die Postverwaltung vor allem 
massgebend gewesen sei, dass eine Erleichterung 
des Verkehrs die Produktion anrege, das Wirt- 
schaftsleben fördere, und dass eine Erleichterung 
des Verkehrs undeine Förderung daraufdenselben 
angewiesenen Erwerbszweige eine ihrer vornehm- 
sten Aufgaben sei, beiseite setze. Der Entwurf 
stehe nicht im Zeichen des Verkehrs, sondern der 
Verkehrserschwerung. Der Referent empfahl im 
Auftrage des Verkehrsausschusses der Kammer, 
gegen eine Gebührenordnung, die auf Einschrän- 
kung und Verteuerung des Verkehrs hinzielt, ent- 
schieden Verwahrung einzulegen und die Forde- 
rung aufzustellen, dass eine Erschwerung der 
Benutzung und eine Verteuerung dieses Ver- 
kehrsmittels im allgemeinen unbedingt vermieden 
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werde, und dass insbesondere für Netze von der 
Grösse des Breslauer die Gebühren bei normaler, 
bei mindestens 20 maliger Benutzung täglich, in 
keinem Falle eine Erhöhung erfahren. Die Kam- 
mer trat debattelos und einstimmig dem Antrage 
des Berichterstatters bei. 


Der Präsident des Deutschen Handelstages 


richtete am 13. ds. in der Angelegenheit der 
Fernsprechgebühren an den Staatssekretär 
des Reichs-Postamts das folgende Schreiben; 

„Es ist aufs dankbarste anzuerkennen, dass der 
Herr Staatssekretär in der am 7. d. M. im Reichs- 
Postamt abgehaltenen Besprechung Vertretern von 
Handel, Industrie, Landwirtschaft und Handwerk 
Gelegenheit gegeben hat, sich über die beab- 
sichtigte Aenderung der Fernsprech- 
gebührenordnung zu äussern. Diese Ange- 
legenheit erregt jedoch ein so weitgehendes In- 
teresse und ist von so weittragender Bedeu- 
tung, dasses wünschenswert erscheint, zunächst 
noch ingrösserem Umfang die Vertreter der 
am Verkehr beteiligten Kreise sich äussern zu 
lassen. Aus diesem Grunde bitten wir über die 
AenderungderFernsprechgebührenordnungnoch 
nichtinder nächsten Zeit Beschluss zu 
fassen. Unsererseits werden wir über die An- 
gelegenheit in der am 24. und 25. d. M. stattfinden- 
den Sitzung unserer Kommission betr. Verkehr 
und einige Wochen später in einer Sitzung unseres 
Ausschusses verhandeln.“ 


Die Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin 


nahmen in ihrer Sitzung vom 13- d. M. einen Be- 
richt über die Besprechung im Reichspostamt 
über den Entwurf einer neuen Fernsprech- 
Gebührenordnung entgegen. Sie waren der An- 
sicht, dass die geplante Neuerung einer gründ- 
lichen Prüfung bedürfe, um ihre Wirkung auf die 
Verhältnisse von Handel und Industrie erkennen 
zu können. Es wurde daher beschlossen, das 
Reichspostamt zu ersuchen, die Entscheidung 
über die beabsichtigte Aenderung der jetzigen 
Gebührenordnung so lange hinauszuschieben, bis 
eine solche Prüfung hinsichtlich der voraussicht- 
lichen Wirkungen für die einzelnen Geschäfts- 
zweige erfolgt sei. Gleichzeitig beschlossen die 
Aeltesten der Kaufmannschaft, die Postverwaltung 
um Bekanntgabe ihrer Ermittelungen über die 
Benutzung des Telephons zu ersuchen und auch 
die Mitglieder der Korporation aufzufordern, 
Nachproben über die Fernsprechbenutzung in 
ihren Geschäften vorzunehmen, um auch auf diese 
Weise eine Grundlage für die Beurteilung des 
Entwurfs und für eine gerechte, den Verhältnissen 
von Handel und Industrie Rechnung tragende 
Bemessung der Gebühren zu erhalten. 


Fernsprechgebührenordnung. 


Anlässlich der geplanten Aenderung der 
Fernsprechgebührenordnung hat der Zen- 
tralverband deutscher Handlungsagentenvereine 
an den Staatssekretär des Reichspostamts Kraetke 
eine Eingabe gerichtet, worin gebeten wird, von 
einer Verteuerung der Benutzung des Fernsprech- 
ers im allgemeinen Abstand zu nehmen, insbe- 
sondere aber das System der Pauschalgebühren 
unter allen Umständen bestehen zu lassen. Für 
das Agenturgewerbe sei der möglichst erleich- 
terte Verkehr mitder Kundschaft ein Lebensbe- 
dürfnis. Da bei den bedeutenden Entfernungen 
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in den Grossstädten der persönliche Verkehr mit 


der Kundschaft auf das Mindestmass beschränkt 
werden müsse,seidieBenutzungdesFernsprechers 
durch die Handelsagenten selbst wie auch durch 
die Kunden geradezu eine Notwendigkeit. Bei 
einer Beseitigung der Pauschalgebühren würde 
die Kundschaft die telephonischen Gespräche auf 
das Mindestmass beschränken; dies würde selbst 
dann der Fall sein, wenn die Beseitigung der Pau- 
schalgebühren keine Verteuerung im Gefolge hätte. 
Es würden dadurch viele Anfragen unterbleiben, 
auf die gerade derHandelsagentausserordentlichen 
Wert legen muss, weil sie vielfach den Abschluss 
von Geschäften anbahnen. 


Die Voreinkeitlichung der Berliner Ferneprech- 
einrichtungen 


macht einen weiteren wichtigen Fortschritt, da in 
der Nacht vom 25. zum 26. Januar die neue Ver- 
mittelungsanstalt Ia in Betrieb genommen werden 
wird. Das Amt I umfasst gegenwärtig 43 Viel- 
fachumschalter mit etwa 9500 Hauptanschlüssen 
und 2500 Verbindungsleitungen nach und von den 
übrigen Stadt- und Vorortsämtern. Für alle diese 
Leitungen und Anschlüsse, neue Umschalter 
neben den schon vorhandenen im Fernsprechamt 
aufzustellen, so dass sämtliche Sprechstellen 
gleichzeitig an die neue Zentrale angeschlossen 
werden konnten, dazu fehlt es in dem Gebäude an 
Raum; man musste sich daher zunächst auf die 
Neueinrichtung eines Teiles des Amtes beschrän- 
ken, und zwar sind hierzu die Anschlüsse mit den 
Nummern von 5000 an aufwärts bestimmt worden. 
Diese werden vom 26. ab gewissermassen ein Amt 
für sich bilden, das sich von dem verbleibenden 
Amtsteil (Anschlüsse 1—5000) durch einen an- 
deren Betrieb unterscheidet und mit ihm durch 
besondere Leitungen, wie die übrigen Aemter, ver- 
bunden ist. Die Bezeichnungen lauten künftig für 
den alten Amtsteil „Amt I“, für den neuen „Amt 
1 a“. Im Teilnehmerverzeichnis sind übrigens die 
Anschlüsse über 5000 bereits mit dem Vorzeichen 
la versehen. Die technische Einrichtung des 
neuen Amtes entspricht genau derjenigen der 
übrigen Berliner Vermittlungsanstalten, bei denen 
bekanntlich die gesamte Stromenergie zum Spre- 
hcen nnd Wecken zentralisiert ist. Die Batterien 
der Sprechstellen fallen dort, der Anruf erfolgt 
durch Abheben des Fernhörers von dem beweg- 
lichen (linken) Haken des Apparats, das Schluss- 
zeichen durch Wiedereinhängen des Hörers. Die 
Induktorkurbel darf nur noch im Verkehr zwi- 
schen Hauptanschlüssen und den zugehörigen 
Nebenstellen, dagegen nicht mehr im Verkehr mit 
dem Amte benutzt werden; Telegraphenarbeiter 
werden sie in den nächsten Tagen nach dem 26. 
aus allen Sprechstellen, wo sie nicht mehr zum 
Anruf zwischen Haupt- und Nebenanschluss nötig 
ist, entfernen; allmählich werden dann auch die 
Apparate selbst gegen solche neuester Konstruk- 
tion ausgewechselt. — Die Zentralbatterie des 
Amtes l a besteht aus einer grossen Anzahl von 
Akkumulatoren, die durch Dynamostrom geladen 
werden; Abzweigungen aus der Batterie führen 
nach sämtlichen Arbeitsplätzen des Betriebssaals 
und von da zu den Sprechstellen. Für den Anruf 
sind besondere Dynamos vorhanden. Diese An- 
lage ist von den Felten u. Guilleaume-Lahmeyer- 
Werken hergestellt, während die Smschalter nebst 
Zubehör (Kabeln usw.) von Simens u. Halske 
herrühren. Die Umschalter sind schrankartig ge- 
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baut mit Anruf-Glühlampen und doppelseitigen 
Schlusszeichen - Glühlampen ausgerüstet und 
haben eine Aufnahmefähigkeit von 20000 An- 
schlüssen. Uebrigens ist die gesamte technische 
Einrichtung schon seit einer Reihe von Wochen 
fertig; ebenso haben sämtliche Teilnehmer- und 
Verbindungsleitungen bereits Anschluss an das 
System des Amtes 1 a; doch sind die Zuführungen 
zu diesem Amt einstweilen isoliert. In der Um- 
schaltungsnacht wird diese Isolierung aufgehoben 
und die Leitungen nach dem alten System durch- 
schnitten, womit der Uebergang von dem einen 
auf das andere Amt vollzogen ist. Bei jeder ein- 
zelnen Leitung hat man diese Manipulation in den 
verflossenen letzten Wochen bereits mehrfach aus- 
geführt, um festzustellen, ob alles richtig vor- 
bereitet ist. Fehler, die sich hierbei herausstellten, 
sind natürlich beseitigt worden, so dass man nun- 
mehr mit vollem Vertrauen die Massenumschal- 
tung vornehmen kann. Wichtig ist, dass Sonn- 
abend abend, in der Nacht auf Sonntag und 
Sonntag früh kein Teilnehmer des Amts la den 
Fernhörer lose liegen lässt, denn das täuscht 
einen Fehler im Amt oder in der Aussenleitung 
vor, zu dessen Beseitigung die bei der Umschal- 
tung so nötigen Arbeitskräfte unnütz in Anspruch 
genommen werden. Sobald das Amt la in Betrieb 
genommen ist, werden die Umschalter, auf welche 
bisher die Anschlüsse über 5000 geschaltet waren, 
abgebrochen und der frei werdende Raum zur Er- 
richtung neuer Umschalter für die Anschlüsse 1 
bis 5000 verwendet. Sind auch diese fertiggestellt 
und das Notamt 3a (Oranienburger Strasse) mit 
dem neuen System versehen, so ist die Verein- 
heitlichung des Berliner Fernsprechbetriebes 
durchgeführt. 


Telephontarif in der Chemnitzer Handelskammer. 


Sehr heftigen Widerspruch fand die vom 
Reichspostamt geplante neue Fernsprech- 
gebührenordnung in der letzten Sitzung der 
Chemniızer Handelskammer. Das Referat er- 
stattete der bekannte sächsische Grossindustrielle 
Geheimer Kommerzienrat Vogel, der kürzlich 
auch an der Besprechung im Reichspostamt teil- 
genommen hat. Die Kammer erkannte es als 
einen Vorzug des Entwurfes an, dass er bei den 
Ferngebühren eine Zwischenstufe zwischen 100 
und 500 Kilometer einführt und vorsieht, dass bei 
Entfernungen von über 100 bis 250 Kilometer 
künftig nur eine Gebühr von 75 Pfennig (statt 
1 Mark) entrichtet werden soll. Dagegen wandte 


sie sich mit aller Entschiedenheit gegen die Ab- . 


sicht des Reichspostamts, das System der Pausch- 
gebühren gänzlich abzuschaffen. Sie erklärte, 
dass die Bezahlung nach Massgabe der Benutzung 
an sich gerecht sei, betonte andererseits aber, 
dass mit dem System der Erhebung der Pauschal- 
gebühren so wesentliche, allgemein anerkannte 
Vorzüge verknüpft seien, dass man einer Ab- 
schaffung dieses Systems nicht das Wort reden 
könne. Sie kritisierte die Beispiele der Denk- 
schrift, die eine übermässige Benutzung des Fern- 
sprechers durch die Pauschgebührenteilnehmen 
beweisen sollen, besonders die Angabe, dass vor 
einer Fernsprechstelle aus jährlich 100000 Orts- 
gespräche geführt worden seien. Der betreffende 
Teilnehmer müsste (bei Zugrundelegung von 313 
Werktagen) werktäglich gegen 320 Gespräche ge- 
führt und Tag für Tag seinen Telephonapparat 
ununterbrochen mindestens 21 Stunden lang be- 
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nutzt haben. Weiter führte die Kammer aus, dass 
die geplante Aenderung eine ausserordentliche 
Mehrbelastung für Handel und Industrie mit sich 
bringen werde, die — auf eine starke Benutzung 
des Telephons angewiesen — das Drei-, Vier- 
und Mehrfache der gegenwärtig zu zahlenden 
Summe aufwenden müssten. Für eine solche 
Verteuerung liege aber um so weniger Anlass vor, 
als in der Denkschrift selbst die befriedigende 
Rentabilität des Fernsprechwesens anerkannt 
werde. — Hand in Hand mit der Verteuerung gehe 
eine erhebliche Erschwerung des Verkehrs durch 
die Zählung der Gespräche. Selbst wenn man 
annehme, dass automatische Zähler zuzerlässig 
arbeiteten, sei es doch eine Erfahrungstatsache, 
dass durch das Zählen der einzelnen Gespräche 
eine grosse Unsicherheit in den Betrieb hinein- 
getragen werde. Deshalb müsse an dem System 
der Pauschgebühren festgehalten werden, wobei 
im Interesse einer gerechteren Belastung der 
Teilnehmer hinsichtlich Leistung und Gegen- 
leistung die Einführung einer gestaffelten Pausch- 
gebühr als der wirtschaftlich gangbarste Weg er- 
scheine. Schliesslich fasste die Kammer ein- 
stimmig folgende Resolution, die dem Reichs- 
postamte mit dem Ersuchen um Berücksichtigung 
unterbreitet werden soll: „Die Handelskammer 
zu Chemnitz erkennt das Bedürfnis einer Aen- 
derung der Fernsprechgebührenordnung an und 
für sich als vorliegend an. In der vom Reichs- 
postamt veröffentlichten Denkschrift begrüsst sie 
mit Genugtuung die Herabsetzung der Grund- 
gcbühren sowie die Einführung einer neuen Stufe 
bei Entfernungen von über 100 bis 250 Kilometer 
mit einer Gebühr von 75 Pfennig. Dagegen er- 
hebt sie den schärfsten Einspruch gegen die vom 
Reichspostamt in Aussicht genommene Abschaff- 
ung der Pauschalgebühren, wodurch der Fern- 
sprechverkehr wesentlich verteuert und Handel 
und Industrie empfindlich belastet würden. Sie 
empfiehlt demgegenüber die Einführung einer 
gestaffelten Pauschalgebühr nach der im Durch- 
schnitt geführten Anzahl der Gespräche.“ 


Ueber 125000 Fernsprechanschlüsse 
in Gross-Berlin. 


Die Zahl der Fernsprechanschlüsse im Berliner 
Bezirk hat nach der letzten Zählung vom 1. Januar 
1908 den achten Teil einer Million überschritten. 
Es sind jetzt insgesamt 125,671 Anschlüsse. Am 
1. Januar 1907 hatte der Bezirk 109,839 An- 
schlüsse. Das letzte Jahr hat also eine Vermehr- 
ung um nicht weniger als 15,832 Anschlüsse ge- 
bracht. Das Netz des Berliner Bezirks vermehrt 
sich also durchschnittlich jeden Tag um 43 bis 44 
Anschlüsse. Die Zahl der neu hergestellten An- 
schlüsse ist natürlich noch erheblich grösser, da 
die wieder abgebrochenen Anschlüsse in Abrech- 
nung kommen. Bei der Zählung ist nicht nur der 
ganze Bezirk berücksichtigt, sondern auch alle 
Nebenanschlüsse. Hauptanschlüsse hat der Ber- 
liner Bezirk jetzt 76,412, Nebenanschlüsse 49,259, 
also fast 50,000 Nebenanschlüsse. Vonden Neben- 
anschlüssen sind wieder um 43,584 Anschlüsse 
von der Post hergestellt. Ausserdem gibt es noch 
5075 von der Privatindustrie hergestellte Neben- 
anschlüsse, für die eine kleine Gebühr an die Ver- 
waltung bezahlt wird. Massgebend für die Be- 
rechnung der Fernsprechgebühren nach dem alten 
und noch mehr nach dem geplanten neuen Tarif 
ist jedoch die Zahl der Anschlüsse in den ein- 
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zelnen Netzen und hier wiederum nur die Haupt- 
anschlüsse. Berlin selbst zählt deren nach dem 
Stande vom 1. Januar d. Js. 56,703. Diese Zahl 
ist massgebend für die Berechnung der Grund- 
gebühr, wie sie im neuen Tarif gedacht ist. Sie 
hat also noch nichteinmal 60,000 erreicht. Neben- 
anschlüsse haben die sechs Berliner Fernsprech- 
ämter ausserdem 38,104. Von diesen sind 33,618 
von der Post hergestellt, während 4686 bezahlte 
Privatnebenanschlüsse sind. Die Gesamtzahl 
der Fernsprechanschlüsse von Berlin selbst be- 
trägt also 94,807. Im Laufe des Jahres dürfte 
Berlin für sich allein ohne Zweifel 100,000 An- 
schlüsse erreichen. Im Laufe des Jahres 1907 
hat sich die Zahl dieser Anschlüsse um 10,000 
vermehrt. 


Internationale Telegraphenkonferenz in Lissabon. 


Am 20. April trittin Lissabon eine internationale 
Telegraphenkonferenz zusammen. Als deutsche 
Vertreter sind in Aussicht genommen: der Unter- 
staatssekretär im Reichspostamt Sydow, der Ge- 
heime Oberpostrat Köhler und der bayerische 
Oberpostrat Probst. In ihrer Begleitung wird sich 
der Oberpostpraktikant Barkhausen befinden. 


Anschluss der Eisenbahnstationen an das staatliche 
Telephonnetz. 


In der jüngsten Herbstsession des österreichi- 
schen Staatseisenbahnrates wurde seitens der 
staatlichen Eisenbahnverwaltung bekanntgegeben, 
dass die Staatsbahndirektionen ermächtigt seien, 
in allen Stationen mit lokalem Telephonnetze 
nach Massgabe des vorhandenen Bedürfnisses 
Stationstelephone einzuführen. Ein solches Be- 
dürfnis sei schon dann als gegeben anzusehen. 
wenn sich insbesondere bei Stationen der Netz- 
gruppe VI (Netze mit einer Teilnehmerzahl bis 
200) eine solche Anzahl von Telephonabonnenten 
mit der telephonischen Güteravisierung einver- 
standen erklärt, dass voraussichtlich 1000 tele- 
phonische Avisierunsen pro Jahr zu gewärtigen 
stehen. Die Stationstelephone könnten überdies 
auch vom Publikum gegen eine Gebühr von 
20 Hellern für ein Dreiminuten-Gespräch benützt 
werden. Die Stationstelephone haben in erster 
Linie der telephonischen Güteravisierung zu 
dienen, eine Art der Benachrichtigung, deren Vor- 
teile für das Publikum auf der Hand liegen. Von 
besonderem Werte ist die telephonische Avisie- 
rung für jene Unternehmungen, welche ihren Sitz 
weit vom Bahnhofe haben, da die Zeitverluste, 
die durch jede andere Art der Benachrichtigung 
entstehen, beitelephonischem Verkehr vermieden 
werden. Die Handels- und Gewerbekammer in 
Reichenberg hat nun die Einführung dieser Neue- 
rung bei den k. k. Staatsbahnen zum Anlasse ge- 
nommen, um auch bei den Privatbahnen ihres Be- 
zirkes die Einrichtung derartiger Stationstelephone 
bei allen Stationen mit Lokaltelephonnetzen in 
Antrag zu bringen. In der diesbezüglichen Note 
wird insbesondere darauf hingewiesen, dass die 
telephonische Güteravisierung auch Vorteile für 
die Bahnen selbst mit sich bringe, da hierdurch 
die Entladung der Wagen in einem viel früheren 
Zeitpunkte ermöglicht werde, als wenn die Be- 
nachrichtigung durch Boten oder durch die Post 
erfolge. Infolgedessen werden auch die früher 
entladenen Wagen der Bahn wieder früher zur 
Verfügung gestellt, ein Umstand, weicher zur 
Milderung des sich jedes Jahr im Herbste wieder- 
holenden Waggonmangels nicht unwesentlich bei- 
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zutragen geeignet ist. Die Kammer erklärt sich 
schliesslich bereit, in allen Stationsorten mit 
Lokaltelephonnetzen die erforderlichen Erhebun- 
gen bei den Telephonabonnenten durchzuführen. 


Radiotelegraphie in Frankreich. 


Am 12. ds. hat die radiotelegraphische Station 
auf dem Eiffelturm das erste Telegramm aus Casa- 
blanca erhalten. Es meldet die Ankunft des Kreu- 
zers „Kleber“ und die Landung der Mannschaften 
und von Kriegsmaterial. 


Telephon In Schweden. 


Die Regierung brachte im Reichstag einen Ge- 
setzentwurfein, betreffend die Aufnahme einer An- 
leihe von fünf Millionen Kronen zum Zweck der 
Erweiterungd.Telephoneinrichtungen Schwedens. 


Kgl. Maschinenbauschulen In Cöln. 


Am 13. ds. Mts. haben an den Königlichen Ver- 
einigten Maschinenbauschulen zu Cöln wieder 
Ausbildungskurse für Installateure und Monteure 
elektrischer Anlagen und solche für Installateure 
und Monteure von Gas- und Wasseranlagen be- 
gonnen. Die Kurse bieten, wie wir schon früher 
ausführlich berichteten, älteren Angehörigen der 
bezeichneten Gewerbe Gelegenheit, sich solche 
Kenntnisse und Fertigkeiten anzueignen, die er- 
forderlich sind, Installationsanlagen in einer der 
Zeit entsprechenden Weise selbständig auszu- 
führen. 

Die Einrichtung hat in den beteiligten Kreisen 
lebhaftes Interesse hervorgerufen und war der 
Andrang zu den jetzt stattfindenden Kursen so 
stark, dass eine grössere Anzahl von Aufnahme- 
suchenden für die nächsten am 11. Mai beginnen- 
den Kurse vorgemerktwerden musste. Auch diese 
Kurse werden daher bald besetzt sein undempfeh- 
len wir, etwaige Anmeldungen zu denselben dem 
Leiter der Kurse, Geheimer Regierungsrat Rom- 
berg zu Cöln, von dem auch die Programme zu 
beziehen sind, schle unigst einzureichen. 


Aus dem Vereinsleben. 


Vortrag von Herrn Richard Pilz, Direktor der Neckar- 
werke À. G., über seine Erfahrungen Im Betrieb von 
Telephonleitungen am Hochspannungsgestänge, 
gehalten im W.E.V. am 21. November 1907. 


Die Führung von Betriebstelephonleitungen am 


: Hochspannungsgestänge ist schon oft und in ver- 


schiedenster Weise versucht worden, ohne dass 
es bis jetzt gelungen ist, ein in jeder Beziehung 
einwandfreies Resultat zu erzielen. Was fürSchwie- 
rigkeiten dabei zu überwinden sind, welch abnorm 
hohe Infiuenzspannungen in solchen Telephon- 
anlagen auftreten können und welche Mittel zur 
Vermeidung oder Verringerung der mit dem Auf- 
treten solcher Spannungen verbundenen Gefahr 
anzuwenden sind, hat Herr Ober- Ingenieur 
Schrottke von den S. S. W. Berlin in einem Artikel 
der Nrn.28u.29derE.T.Z. 1907 auseinandergesetzt. 

In Uebereinstimmung mit ihm hat der Vortra- 
gende in langjähriger Erfahrung gefunden, dass die 
Verdrillung der Hochspannungsleitungen, das 
früher gepriesene Universalmittel, keinen Wert 
hat, dass aber die Verdrillung der Telephon- 
leitungen sehr gute Diensteleistet. Nur muss beim 
Bau der Leitungen darauf geachtet werden, dass 
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die Verdrillung ganz regelmässig ausgeführt wird 
und dass die Anzahlder dabei entstehenden Felder 
durch 2 teilbar ist. Ferner ist es nötig, dass auch 
der Abstand der Telephonleitungen von den Hoch- 
spannungsleitungen überall gleich gross ist, und 
dass die beiden Telephondrähte möglichst nahe 
beieinander liegen, damit sie so gut wie möglich 
im gleichen Influenzfeld liegen und so die indu- 
zierte Influenzspannung in beiden Drähten gleich 
gross ist. Gerade in der ungleichen Stärke der 
beiden Influenzspannungen sieht der Vortragende 
die Ursache der Geräusche, die den Betrieb sol- 
cher Telephonanlagen stören. 

In der neuen Betriebstelephonanlage der Neckar- 
werke A.G., welche unter der Leitung des Vor- 
tragenden steht, wurden alle früher von ihm ge- 
machten Erfahrungen benützt. Zunächst wurde 
durch den Bau einer 7 km langen Probestrecke 
ein Versuch mit Doppelleiterkabeiln gemacht in 
gleicher Weise, wie sie von Herrn Schrottke im 
vorerwähnten Artikel befürwortet und versuchs- 
weise von den S.S. W. in irgend einer grösseren 
Anlage angewendet sind. 

Das in der Probeanlage der N. A. G. verwendete 
Kabel stellt eine Spezialkonstruktion dar, es sind 
2 gummiumpresste Kupferdrähte gemeinsam um- 
klöppelt und mit Hacketalmasse imprägniert. 
Dieses Kabel ist mit Blechlaschen an einem ge- 
erdeten Stahldraht aufgehängt. Die angeschlos- 
senen Telephonapparate stammen von der Tele- 
phonfabrik A. G. vorm. J. Berliner in Hannover. 

Die Betriebsversuche auf dieser Probestrecke 
haben zu keinem befriedigenden Resultate geführt; 
schon die Vokale wurden nicht einwandfrei wieder- 
gegeben, die Konsonanten natürlich noch viel 
weniger. Durch die Kapazität der Kabelleitung 
wurde die Sprechfähigkeit zu stark beeinflusst. 

Der Bau einer zweiten Probestrecke wurde in 
einer Länge von 37 km durch die Firma Felten 
und Guilleaume-Lahmeyer-Werke unter Leitung 
des Herrn Oberingenieurs Nübel durchgeführt. 
Bei ihr wurde voll und ganz nach den oben aus- 
gesprochenen Bauregeln vorgegangen. Die neue 
Telephonleitung ist hier erstmalig so verlegt, dass 
beide Drähte sich dicht nebeneinander auf einer 
Mastseite befinden. Damit erreichte man, dass die 
Drähte in einem für beide Leitungen als gleich 
anzusprechenden Infiuenzfeld lagen. Die Anzahl 
der Verdrillungen wurde durch 2 teilbar gemacht 
und durch Ausmass festgestellt, so dass auf der 
ganzen Länge der Leitung je eine Leitung zur 
Hälfte rechts und die andere zur Hälfte links liegt. 
Auch dafür wurde Sorge getragen, dass der Ab- 
stand beider Telephonleitungen von den Hoch- 
spannungsleitungen ein ganz gleichmässiger war: 
er beträgt durchweg 3 m. l 

Das erzielte Resultat entsprach den Erwar- 
tungen, nur zeigte sich, dass bei Auftreten von 
Erdschlüssen in der Hochspannungsleitung so- 
wohl, als auch in den Telephonleitungen in letz- 
teren störende Geräusche auftreten. 


Einer schon früher vom Vortragenden gemach- 
ten Beobachtung nach liessen sich solche in den 
Telephonleitungen durch Ausgleichströme ver- 
ursachten Töne durch Einschalten von geerdeten 
Drosselspulen beseitigen. Ein hierauf in dieser 
Richtung vorgenommener Versuch ergab zwar die 
Richtigkeitdieser Beobachtung, aber es stellte sich 
auch gleichzeitig heraus, dass bei Anwendung 
solcher Spulen je nach dem Isolationszustand des 
Netzes entweder der Anbringungsort ständig wech- 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 43 


seln müsse oder aber, dass die Spulen regulierbar 
sein müssen. 

Herr Oberingenieur Nübel von den F. G. L. W. 
schlug für diesen Zweck die Verwendung von 
Wasserwiderständen vor. Nach dieser Richtung 
hin vorgenommene Versuche zeigten nun, dass 
eine Anordnung von je einem regulierbaren 
Wasserwiderstand in jeder Telephonleitung ganz 
befriedigende Resultate auch ohne Drosselspulen 
gab. Eine zweckentsprechende Vermehrung und 
Verteilung dieser Widerstände auf der ganzen 
Leitungsstrecke ergab schliesslich eine ganz ein- 
wandfreie Sprechverständigung. Die N. A. G. 
haben nunmehr auf Grund dieser Erfahrung be- 
schlossen, ihr ganzes ca. 240 km umfassendes 
Fernleitungsnetz in dieser Weise mit Betriebs- 
telephonen zu versehen. 

Der Vortragende führte noch zum Schluss an 
einem Demonstrationsapparat die Wirkung der 
beschriebenen Einrichtung vor. Die Störung, die 
in der Demonstrationsanlage künstlich hergestellt 
worden war, konnte durch Benutzung der mon- 
tierten Wasserwiderstände fast vollständig besei- 
tigt werden. 


Württ. Elektrotechnischer Verein. 


Sitzung vom 10. Januar 1908; anwesend 78 Per- 
sonen. Herr Ingenieur Paul Geissler dankte 
für seine Wahl zum Vorsitzenden und bat die 
Mitglieder des Vereins und insbesondere diejeni- 
gen des Ausschusses ihn in der Vereinsleitung zu 
unterstützen. — Dem früheren Vorsitzenden Hrn. 
Professor Herrmann drückt Herr Geissler 
sodann im Namen aller Mitglieder für seine ener- 
gische und fruchtbringende Leitung des Vereins 
seinen wärmsten Dank aus. — Nach Erledigung 
der g.schäftlichen Mitteilungen erteilt Herr Prof. 
Dr. Kauffmann Herrn Prof. Dr. Wedekind- 
Tübingen das Wort zu seinem Vortrag über „Mag- 
netische Verbindungen aus unmagnetischen Ma- 
terialien“, Ein näherer Bericht über diesen Vor- 
trag wird der nächsten Einladung beigegeben wor- 
den. — Nach kurzer Diskussion über den Vortrag 
machte Herr Professor Dr. Hell Mitteilungen 
über Tribolumineszenz (Lichtausstrahlung her- 
vorgerufen durch Stoss oder Reibung). Diese 
Eigenschaft zeigt ausser einigen schon bekannten 
Substanzen auch ein besonders hergestelltes Zink- 
sulfat, von dem Herr Professor einige Proben mit- 
brachte und deren Lichtwirkungen er beim Zer- 
reiben in einer Glasschale oder zwischen zwei 
Glasplatten sowie beim Reiben mit dem Finger 
auf einer Glasplatte der Versammlung vorführte. 
— Weiter hatte Herr Professor Dr. Hell einige 
in England hergestellte Schalen und Tiegel aus 
geschmolzenem Quarz aufgestellt, welche zwar 
nicht so durchsichtig sind, wie das deutsche Fab- 
rikat, aber erheblich billiger. Die grosse Wider- 
standsfähigkeit dieser Tiegel bewies der Redner 
damit, dass er einen kleinen Tiegel bis zur Rot- 
glut erhitzte und dann kaltes Wasser in denselben 
einspritzte, ohne dass der Tiegel Schaden nahm. 
Auch an diese Mitteilungen schloss sich noch 
eine kleine Diskussion, in welcher mehrere Herren 
ihre Erfahrungen über Lichterscheinungen durch 
Reibung zum Besten gaben. 
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Pateniwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 6. Januar 1908. 


A. 14720. Gesprächszählerschaltung; Zus. z. Pat. 
187079. Akt.-Ges. Mix & Genest, Telephon- u. Tele- 
grashenwerke, Schöneberg, 12.8. 07. 

B. 47068. Selbsttätige Ausschaltvorrichtung für 
den Anrufinduktor von Fernsprechapparaten. Gg. 
Büschelberger, Frankfurt a. M., Bockenheim, Wer- 
derstr. 46. 18. 7. 07. 

L. 23887. Schaltung für Fernsprechnebenstellen 
mit Zentralbatteriebetrieb, bei welcher die übrigen 
Nebenstellen das Gespräch einer eingeschalteten 
Nebenstelle nicht belauschen können. C. Lorenz, 
Akt.-Ges., Berlin. 12. 2. 07. 

$8. 24709 Numerierungsstreifen aus Isolations- 
material mit Metallunterlage für Schaltschränkein 
Fernsprechämtern. Siemens & Haiske, Akt.-Ges., 
Berlin. 4. 6. 07. 

T. 11623. Druckknopfschalter für Fernsprech- 
zwecke. Telephon Apparat Fabrik E. Zwistusch & Co., 
Charlottenburg. 8. 11. 06. 

T. 12256. Gesprächszähler für Fernsprechämter; 
Zus. z. Anm. T. 12154. Telephon Apparat Fabrik E. 
Zwietusch & Co., Charlottenburg. 16. 7. 07. 

V.7284. Selbstkassierende Fernsprechstelle mit 
mehreren f. verschiedene Münzsorten bestimmten 
“ Einwurfsöffnungen. Louis Vanoni u. Konrad Schum, 
Bern; Vertr : Franz Etzweiler, Waldshut, Bad. 25. 
7. 07. 


vom 9. Januar 1908. 


% A. 14234. Einrichtung zum Festhalten und zur 
wiederholten Wiedergabe von elektrisch über- 
tragenen Bildern und Bildfolgen. Johannes Ada- 
mian, Wilmersdorf bei Berlin, Nassauischestr. 57. 
27. 3. 07. 

T. 11905. Schaltung für Fernsprechämter, bei 
denen die Anrufe der Teilnehmer selbsttätig an die 
freien Arbeitsplätze verteilt werden, indem sich der 
rufende Teilnehmer mittels eines Schaltapparates 
auf eine freie Schnur eines solchen Platzes ein- 
schaltet. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., 
Charlottenburg. 9. 3. 07. 

T. 12161. Schaltvorrichtung zum Verbinden von 
Fernsprechstellen, die an einer gemeinsamen Lei- 
tung liegen, bei der ein Schaltrad durch einen elek- 
tromagnetisch bewegten Schalthebel schrittweise 
weiter gedreht und der Sprechstromkreis der betr. 
Fernsprechstelle nach Drehung des Rades um eine 
vorher bestimmteAnzahlSchrittegeschlossenwird. 
Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., Char- 
lottenburg. 10. 6. 07. 

vom 13. Januar 1908. 

G. 23838. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
nebenstellenleitungen. S. Goldschmidt, Hannover, 
Grotefendstr. 1. 2. 11. 06. 

G. 23839. Selbsttätige Verriegelungsvorrichtung 
f. Fernsprechnebenstellen im Anschluss an selbst- 
tätige Fernsprechämter. S. Goldschmidt, Hannover, 
Grotefendstr. 1. 2. 11. 06. 

6. 23995. Empfängeranordnun 
Telegraphie. Gesellschaft für drahtlose Tel 
m. b. H. Berlin. 3. 12. 06. 

K. 35 188. Hörrohrhalter für Fernsprechapparate. 
Heinrich Knapp u. Paul Gerhardt Hoffmann, Weimar. 
12. 7. 07. 

A. 23645. Schaltung für Fernsprechämter mit 
zentraler Ruf- und Sprechbatterie. C. Lorenz, Akt.- 
Ges., Berlin. 24. 12. 06. 


für no 
graphie 


M. 31 828. Verfahren zurErzeugung vonFlammen- 
bewegung durch elektrische Einwirkung. Dr. K. 
Marbe, Frankfurt a. M. 13. 3. 07. 


a S. 24385. Schaltung für drahtlose Telephonie. 


Dr. Georg $eibt, Berlin, Mathieustr. 13. 28. 3.07. 
W.26438. Nach Art der Schreibmaschinen zu 
bedienende Vorrichtung zum Geben von Morse- 
zeichen; Zus. z. Pat. 190 100. Dr. Richard Wolters, 
Düsseldorf, Graf Adolfstr. 18. 2. 10. 06. 

W. 26840. Schaltung für selbsttätige Fernsprech- 
zentralen in Netzen, die teils aus Öffentlichen, teils 
aus privaten Fernsprechleitungen bestehen, von 
welch letzeren nurein Teil berechtigt ist, mit den 
öffentlichen Leitungen verbunden zu werden. Frdr. 
Wöhler, Hannover, Callinstr. 9. 14. 12. 06. 

F. 22611. Verfahren zur Herstellung von Elek- 
troden für Primär- und Sekundärelemente unter 
Zumischung von Leitern erster Ordnung zur wirk- 
samen Masse. Fabrik eiektrischer Zünder, C. m. b. 
H., Cöin. 27. 11. 06. 

Sch. 27825. Galvanisches Zink-Kohle-Element. 
Carl Schwarzwälder, Kronenstr. 56, u. Ernst Hum- 
mel, Kronenstr. 31, Berlin. 30. 5. 07. 


vom 16. Januar 1908. 


A. 14689. Klinkenstreifen; Zus. z. Pat. 159095. 
Akt.-Ges. Mix & Genest, Telephon- u. Telegraphen- 
werke. Schöneberg. 31. 7. 07. 

H.41 141. Stativ für Fernsprechtischapparate mit 
einem verschiebbaren Schlitten, auf dem der Fern- 
sprechapparat angebracht wird. Carlis Wilhelm 
Hansen, Kopenhagen; Vertr.: Arpad Bauer, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 13. 9.7 07. 

L. 23886. Schaltung für parallel an eine gemein- 
same Leitung angeschlossene, von einer Amts- 
batterie gespeiste Fernsprechstellen. C.Lorenz, Akt.- 
Ges., Berlin. 12. 2. 07. 


vom 20. Januar 1908, 


K. 34236. Geschwindigkeitsregler, insbesondere 
für Hughes’ Apparate. Emilie Koch, Paris; Vertr.: 
C. Gronertu. W. Zimmermann, Pat.-Anwälte, Ber- 
lin SW. 61. 20.3. 07. 

Fürdiese Anmeldung ist beider Prüfung gemäss 
dem Unionsvertrage vom 20. 3. 83 und 14. 12.00 
die Priorität auf Grund der Anmeldung in Frank- 
reich vom 20. 3. 06. 

M.32689.Empfängerschaltung für drahtloseTele- 
graphie. Marconis Wireless Telegraph Com. Ltd., Lon- 
don: Vertr.: E. Hoffmann, Pat.-Anw., Berlin SW. 
68. 12. 7. 07. 

S 22878. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
anlagen, bei denen sich der rufende Teilnehmer 
mittels einer bei ihm angebrachten Kontaktvor- 
richtung und durch entsprechende, auf der Ven- 
mittelungsstelle befindliche Wähler mit dem ge- 
wünschten Teilnehmer selbsttätig verbindet. Sie- 
mens & Haiske, Akt.-Ges., Berlin. 2. 6. 06. 

Z. 4659. Verfahren und Vorrichtung zur Tele- 
graphie ohne fortlaufenden Leitungsdraht unter 
Benutzung der Erdmaterie als leitendes Medium. 
Dr. L. Zehnder, Halensee. 4. 10. 05. 


vom 23. Januar 1908. 

B. 43950. Fernsprechschaltung f. Privatzentralen 
mitgetrennten Nebenstellen u. Privatleitungen, so- 
wie mit getrennten Anrufzeichen für diese Lei- 
tungen. Bertil Brander, Halensee b. Berlin, Auguste 
Viktoriastr. 5. 27. 3. 07. 

H. 49 443. Elektrischer Hörer, welcher beim 
Durchgang des elektrischen Stromes durch eine 
Kontaktstelle an einer Membran ertönt. Dr. Max 
Hornemann. Halle a. S. 13. 4. 07. 
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S. 22688. Schaltung zur Uebertragung tele- 
graphischer Zeichen auf symmetrisch angeord- 
neten Doppelleitungen, welche mit gemeinsamen 
oder geerdeten Stromquellen und einseitigem Tele- 
graphierkontakt betrieben werden. Siemens und 
Halske, Akt.-Ges., Berlin. 24. 4. 06. 

$. 25030. Verfahren zur Herstellung von Loch- 
kombinationen in Papierstreifen mittels elektro- 
magnetisch bewegter Stempel. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 1. 8. 07. 

Sch. 27 104. Vorrichtung zur Aufzeichnung von 
Notizen bei Benutzung von Fernsprechern. Otto 
Schmid, Heilbronn a. N. 4. 2. 07. 

W. 27979. Schaltungsvorrichtung für mehrere 
an eine gemeinsame Leitung angeschlossene Fern- 
sprechstellen, von denen jede mit einer besonderen 
auf eine bestimmte Anzahl oder Kombination von 
StromstössenansprechendeEinschaltevorrichtung 
versehen ist. William David Watkius, John W. 
Boister, San Jose, Calif., u. William Edward Good- 
sell, Medina, New-York, V.St. A.; Vertr.: A. Elliot 
u. Dr. M. Lilienfel, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 48. 
27.6. 07. 

G 26158. Vergleiche, bzw . Verzweigungswider- 
stand für elektrische Messbrücken. Dr. Siegfr. 
Guggenheimer, Nürnberg, Deichslesstr. 19. 28. 6.07. 


Deutsche Patent-Erteilungen 


6. Januar 1908. 

194617. Verfahren zur Erzeugung ungedämpf- 
ter elektrischer Schwingungen. Simon Eisenstein, 
Kiew; Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.-Anw., BerlinW.9. 
15. 2. 07. E. 12334. 

194618. Verfahren zur Erzeugung ungedämpf- 
ter elektrischer Schwingungen; Zus. z. Pat. 194617. 
Simon Eisenstein, Kiew; Vertr.: C. v. Ossowski, 
Pat.-Anw., Berlin W 9. 14.6. 07. E. 12640. 

13. Januar 1908. 

194664. Schaltung für Fernsprechzentralen mit 
Lampensignalen und zentraler Anruf- und Sprech- 
batterie. Bertil Brander, Halensee, Auguste Vik- 
toriast. 5. 18. 8. 06. B. 43889. 

194 665. Einrichtung der Wählerpaare bei selbst- 
tätigen Fernsprechanlagen mit Zweiwählerbetrieb. 
Friedrich Merk, Charlottenburg, Lohmeyerstr. 5. 
14. 9. 06. M. 30577. 

194 666. Schaltung für Fernsprechnebenstellen 
mit Zentral- oder Ortsbatteriebetrieb, bei welcher, 
sobald ein Teilnehmer seinen Hörer abhängt, ver- 
mittels eines jeder Nebenstelle zugeordneten Kipp- 
elektromagneten, welch letztere mit Kontakten 
eines sämtlichen Nebenstellen gemeinsamen 
Schaltwerkes verbunden sind, alle übrigen Neben- 
stellen ausgeschaltet werden. Elektr. Bogenlampen- 
u. Apparate-Fabrik G. m. b. H., Nürnberg. 1.11.06. 
E. 12059. 

194667. Schaltungsanordnung für ein selbst- 
tätiges Nebenstelleumschaltesystem; Zus. zum 
Pat. 170507. Hans Karl $teidle, München, There- 
sienhöhe 18. 27. 1.07. St. 11827. 

194702. Vorrichtung zurUebertragung vonDreh- 
kräften mittels elektromagnetischer Wellen. Deut- 
sche Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 6. 7. 06. 
D. 17266. 

194703. Auszweiodermehrradialangeordneten 
Segmenten bestehender Luftleiter. Gesellschaft 
für drahtlose Teiegraphie m. b H., Berlin. 26. 8. 06. 
G. 23549. 

194 722. Schaltung für Fernsprechanlagen nach 
dem Schlusszeichensystem mit Haupt- und Neben- 
stellen, bei welcher ein auf der Hauptstelle be- 
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findliches, von einem Lokalstrom gespeistes Hilfs- 
relais bei der Meldung der Hauptstelle auf einen 
Anruf seitens des Amtes das Schlusszeichen auf 
dem Amte zum Verschwinden bringt. Telephon- 
Apparat-Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 
23. 12.05. T. 10 885. 


194749. Schaltung für Fernsprechanlagen nach 
dem Zentralbatteriesystem mit Haupt- und Neben- 
stellen, bei welcher die Leitung des Mikrophon- 
apeisestroms, sowie derSprechströme als Schleife 
susgeführt und während des Sprechverkehrs voll- 
ständig von Erde isoliert ist. Telephon-Apparat- 
Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 12.8.05. 
T. 10912. 

194818. Bogenlampe zur Erzeugung schneller 
elektrischer Schwingungen. Amalgamated Radio- 
Telegraph Company, Limited, London; Vertr: A. du 
Bois-Reymond, M. Wagner u. G. Lemke, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 13. 1.2.07. A. 14033. 

194819 Schaltung zur Verkleinerung der Dämp- 
fung im Empfangsschwingungskreise bei draht- 
loser Telegraphie und Telephonie. Simon Eisen- 
stein, Kiew, Russl.; Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.- 
Anw , Berlin W. 9. 25. 4. 07. E. 12517. 

194866. Schaltung für Gesprächszähler in Fern- 
sprechämtern. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 
4 5.06. S. 22726. 

194867. Signalvorrichtung für Fernsprechämter 
mit getrennter Stöpselbedienung, bei welcher War- 
nungssignale bei jedem Verteilerplatz vorgesehen 
sind, die in Wirksamkeit treten, wenn eine Ver- 
bindungsbeamtin etwa gleichzeitig von zwei oder 
mehr Verteilerplätzen in Anspruch genommen 
wird. Dr. Alfred Ekström, Stockholm; Vertr: Dr. 
D. Landenberger u. Dr. E. Graf v. Reischach, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 61. 15.6.06. E. 11785. 

194 938. Schaltvorrichtung für Klappenschränke 
für Post- und Privatbetrieb. $. Siodle & Söhne, 
Furtwangen. 25. 12.06. S. 23895. 

194868. Verfahren zur Herstellung von Elektro- 
denplatten aus pulverförmigem Elektrodenmaterial 
mit skelettartigem Träger unter Verwendung eines 
in der Wärme schmelzenden Bindemittels, wie 
Paraffin. Richard Hug! u. Theobald Harmsen, Wien; 
Vertr.: Eduard Franke u. G. Hirschfeld, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 13. 2. 12.05. H. 36609. 

194760. Diaphragmen für elektrische Sammler 
und elektrolytische Apparate. Akkumulatoren-Fa- 
brik Akt.-Ges., Berlin. 19.5 06. A. 13195. 

194676. Kontaktvorrichtung für empfindliche 
Messinstrumente. Firma W. C. Haraeus, Hanau. 
28.4.07. H. 40572. 

‚194677. Verfahren zur Messung oder Anzeige 
des Stärkebetrages einer periodischen Kraft unter 
Anwendung der bekannten Resonanzerscheinung 
zwischen solchen periodischen Kräften und ab- 
gestimmten elastischen Systemen. Hartmann u. 
Braun, Akt.-Ges , Frankfurta. M. 16.6.07. H.40975. 

194678. Verfahren zur Widerstandsmessung 
elektrischer Stromkreise. Hartmann & Braun, A.-G., 
Frankfurt a. M. 6.7.07. H. 41 128. 

194679. Vorrichtung zum Feststellen und Lösen 
des beweglichen Messorgans und seines Belast- 
ungskörpers bei elektrischen und magnetischen 
Messgeräten. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frank- 
furt a. M. 9.8.07. H. 41 396. 

194 705. Wechselstrom-Messgerät nach Fer- 
raris’schem Prinzip. Sebastian Ziani de Ferranti 
u. William Hamilton, Hollinwood, Lancaster, Engl.; 
Vertr.s Hans Heimann, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 
22. 4.03. F. 17500. 
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20. Januar 1908. 

195000. Vorrichtung zum elektrischen Fern- 
betrieb von Schreibmaschinen. Richard Dierlamm, 
Stuttgart, Hegelstr. 49. 13. 11.06. D. 17717. 

195001. Halter mit gelenkigem doppelten Stütz- 
arm. William Bradford Oliver, Delaware, V.St.A.; 
Vertr.: E. W. Hopkins u. K. Osius, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 11. 25. 12.06. O. 5487. 

195002. Abdichtungsvorrichtung fürKapseln der 
Mikrophone oder Fernhörer; Zus. z. Pat. 190 103. 
C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 16. 2.07. L. 24147. 

195 003. ae zur drahtlosen Mehrfach- 
telegraphie. Simon Eisensteln, Kiew; Vertreter: 
C. v. Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 4. 5. 07. 
E. 12542, 

195029. Sender fürdrahtlose Telegraphie. Peder 
Oluf Pedersen, Kopenhagen; Vertr.: C. Fehlert, 
G. Loubier, Fr. Harmsen u. A. Büttner, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 61. 8.12.06. P. 19265. Für diese 
Anmeldung ist bei der Prüfung gemäss demUnions- 
vertrage vom 20. 3. 83 u. 14. 12. 00 die Priorität 
auf Grund der Anmeldung in Dänemark vom 
8. 12. 05 anerkannt. 

195042. Vorrichtung zum Verschliessen der 
Kurbel an Fernsprechapparaten. Hermann Janke, 
Halberstadt. 6. 4. 07. J. 9836. 

196125. Einrichtungzum Verkehr beliebig vieler 
Sprechstellen einer Hausanlage mittels einer be- 
stimmten geringeren Anzahl Sprechapparate über 
SteckanschlussleitungenzumFernsprechamt. Deut- 
sche Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 29. 11. 06. 
D. 177794. 

195238. Vorrichtung zum Sperren des Hörers 
von Fernsprechern mittelseines Gehäuses, dessen 
Tür nur nach Einwurf einer bestimmten Münz- 
sorte geöffnet wird. Ewald Göller, Barmen. 6. 1. 07. 
G. 25073. 

195239. Gesprächszäblerschaltung, bei welcher 
die Zählung nach dem Stecken des Stöpsels in die 
Abfrageklinke über eine Ader der Stöpselschnur 
erfolgt und durch das Schliessen der Zählbatterie 
über Kontakte im Schnurpaar bewirkt wird. Akt.- 
Ges. Mix & Genest, Telephon- und Telegraphenwerke, 
Schöneberg. 17. 3.07. A. 14192. 

195240. Einrichtung zur Beseitigung von Stö- 
rungen in Fernsprechanlagen mit Doppelleitungs- 
betrieb von den Sprechstellen aus. Georg Bürger, 
Posen. 6. 4.07. B. 46022. 

195241. Metallelektrode für galvanische Ele- 
mente. Joseph Theodor $zek, London; Vertr. 
H. Neubart, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 30. 4. 07. 
S. 24 532. 


Gebrauchsmuster. 
6. Januar 1908. 


325901. Gesprächszähler mit hemmwerkartig 
ausgebildetem Anker. Siemens & Haiske, Akt-.Ges., 
Berlin. 4. 12. 07. S. 16 387. 

325887. Kohlenkappe mit Vorrichtung, um Koh- 
len und Leitungsdrähte leicht und sicher, ohne Zu- 
hilfenahme von Schraubklemmen miteinander zu 
zu verbinden. Ernst Wiechmann, Charlottenburg. 
Goethepark 13. 29. 11. 07. W. 23634. 

13. Januar 1908. 

320497. Schutzvorrichtung an Telephonhörern 
zur Verhinderung von Infektionen usw. W. Cramer, 
Halle a. S., Merseburgerstr. 154. 22.11.07. C. 6086. 

326502. Sekundärelement für Telephonie und 
Telegraphie. Semmier & Ahnert, Regis. 23. 11. 07. 
S. 16331. 
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326350. Tülle aus Isoliermaterial. 15. 11.07. T. 
8976. 

326400. Kabelkasten mit Schaltkontakten, diein 
einer wagerechten Ebene liegen u. für jedes Kabel 
einzeln von außen geschaltet werden können. Sie- 
mens-Schuckertwerke G. m. b. H., Berlin. 9. 12. 07. 
S. 16414. 

926526. Offener Kabelverbinder für elektrische 
Kabel (Leitungen). J. Wentzel, Wiesbaden, See- 
robenstr. 29. 2 12.07. W. 23633. 

326531. Abzweig- und Ueberleitungsklemme 
für zerlegbare metallbewehrte Signalleitungen. 
Deutsche Telephonwerke, G. m. b. H., Berlin. 5. 12.07. 
D. 13 517. 

326 549. Telegraphenstange aus Eisenbeton, mit 
in beliebiger Anzahl eingesetzten, mit Gewinde 
versehenen Dübein zum Einschrauben der Isola- 
torentrageisen. A. Ruppert, Düsseldorf, Bahnstr. 65. 
7. 12.07. R. 20429 

926487. Elektrisches Meßgerät mitan der Rück- 
seite desselben befindlicher auswechselbarer Fe- 
derkontaktvorrichtung zur Aufnahme von Glüh- 
lampen. Spezialfabrik elektrischer Messinstrumente, 
Robert Abrahamsohn, Charlottenburg b. Berlin. 11. 
11. 07. A. 10740. 

3265669 . Registrierender Elektrizitätsmesser. Ja- 
mes Edward Lea, Manchester; Vertr.: E. W. Hop- 
kins u. K. Osius, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 12. 
12. 07. L. 18671. 

20. Januar 1908. 

326623. Hygienischer Schutz aus desinfiziertem 
Papier gegen Änsteckungen am Telephonhöter. 
Franz Steffen, Wrangelstr. 36 und Bruno Kretft, 
Eppendorferweg 258, Hamburg. 3.10.07. K.32358. 

326770. Vorrichtung zum Prüfen von Fern- 
sprechleitungen. James M. Miller und Clinton 
J. Murray, Newtown Square, V. St. A; Vertr.: 
M.Schmetz,Pat.-Anw.,Aachen 18.12.07. M.25769. 

326754. Eiserner,wettersichererUeberführungs- 
kasten fürTelegraphen-u. Fernsprechverbindungs- 
leitungen. Wilhelm Wiebus, Duisburg, Hohestr. 51. 
6. 12.07. W. 23688. 

326645. Vorrichtungzum Feststellen undLösen 
des beweglichen Messorgans und seines Belast- 
ungskörpers bei elektrischen und magnetischen 
Messgeräten. Hartmanu & Braun, Akt.-Ges., Frank- 
furt a. M.-Bockenheim. 28. 11.07. H. 35310. 


Literatur. 


Die K. K. Telegraphenzentrale in Wien. Heraus- 
gegeben vom K. K. Handelsministerium Wien 1907. 
Druck und Verlag der K. K. Hof- und Staats- 
druckerei. 

Es ereignet sich verhältnismässig selten, dass 
eine Staatsbehörde, derdiese oderjenetechnischen 
Betriebe unterstehen, durch eine Beschreibung 
ihrer Werke weiteren Kreisen Einblick in ihre 
Tätigkeit gewährt. Das ist in mehrfacher Bezieh- 
ung bedauerlich. Einmal entgeht der Allgemein- 
heit ein unschätzbarer, dem Einzelnen meist un- 
erreichbarer Stoff der Belehrung, im Kreise der 
Verwaltungen selbst wird die Verwertung dessen, 
was an einem Orte an Fortschritt gewonnen ist, 
an anderen verzögert und endlich entbehrt die 
Industrie des wichtigen Ueberblicks über den 
Stand der Technik in den verschiedenen Ländern, 
soweit er in den staatlichen Ausführungen zum 
Ausdruck kommt, und damit der genügenden Ge- 
legenheit die eigenen Leistungen anzupassen, 
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Umso lebhafter ist daher eine Veröffentlichung 
wie die vorliegende zu begrüssen, welche in der 
Darstellung der K. K. Telegraphenzentrale in Wien 
die Lösung einer der verwickeltsten Aufgaben, 
welche das heutige Kulturleben der staatlichen 
Technik zu stellen hat, vorführt. 

Das Vorwort, in welchem die Vorgeschichte des 
Bauwerks unwillkürlich sich zu einer interessan- 
ten historischen Skizze des österreichischen Tele- 
graphenwesens überhaupt erweitert, giebt eine 
anschauliche Schilderung der umfangreichen Bau- 
arbeiten, welche an dem früheren Gebäude not- 
wendig waren, um ohne Betriebsstörung jene ein- 
schneidende Umgestaltung der Gesamtanlage und 
des Betriebs herbeizuführen, wie sie durch das 
neue Bedürfnis gefordert war. 

In dem ersten Abschnitt wird sodann die bau- 
liche Verfassung des Gebäudes nach vollendetem 
Umbau mit allen nicht telegraphentechnischen 
Einrichtungen eingehend beschrieben. Der Haupt- 
gegenstand der Darstellung: Die technischen Ein- 
richtungen der Telegraphenzentrale, ist in dem 
folgenden zweiten Abschnitt nach einer allgemei- 
nen Einleitung in 8 Unterabschnitten über die 
Einführung und Verteilung der Leitungen, den 
Hauptrangierraum, die Saalumschalter, die Mani- 
pulationsapparate, die telephonische Telegramm- 
vermittlung und die öffentliche Sprechstelle, die 
elektrische Uhrenanlage, die Telegrammförder- 
anlagen, die Stromversorgung abgehandelt. Drei 
kürzere Aufsätze über das Telegraphenleitungs- 
netz, die Rohrpostzentrale und das Versuchs- 
bureau schliessen den von Baurat J. Jokisch 
stammenden textlichen Teil, welchem in 23 Tafeln 
die graphischen Darstellungen konstruktiver Art 
beigefügt sind. Eine grosse Anzahl wohlgelun- 
gener Ansichten des Gebäudes, von Innenräumen, 
von Apparaten und Maschinen schmückt den Text 
selbst, während vier beigeheftete Vollbilder auf 
Kunstdruckkarton die Gebäudefacade, Apparaten- 
säle und Umschalter zur Anschauung bringen. 
Erwähnen wir noch, dass der künstlerische 
Schmuck, von Oberpostkontrollor L. Girardi 
herrührend, und Druck und Papier das Ganze zu 
einer erfreulichen Leistung der Wiener Typo- 
graphie machen, so glauben wir ein genügendes 
Bild des Substanziellen der Erscheinung gegeben 
zu haben. Welche Summe von spezifisch tech- 
nischer Erfahrung und Leistung aber in der vor- 
liegenden Darstellung einer nach den modernsten 
Errungenschaften von Wissenschaft und Technik 
eingerichteten grossen Telegraphenzentrale zum 
Ausdruck kommt, das im einzelnen zu verfolgen 
ist hier nicht der Ort. Wir können auch auf einen 
Versuch um so eher verzichten, als der Schöpfer 
des Werkes selbst voraussichtlich schon in näch- 
ster Zeit in diesen Blättern sich äussern wird. 

Für das Ganze haben wir keine grössere Äner- 
kennung als den Wunsch, dass das erfreuliche 
Beispiel der vorliegenden Veröffentlichungbaldige 
und zahlreiche Nachfolge finden möge. —n. 


Die moderne Physik Ihre Entwickelung. VonL. 
Poincaré. Uebertragen von Privatdozent Dr. M. 
Brahnu.Dr.B. Brahnin Leipzig. 8 268 S. geh. 
3,80 M., in Originalleinenband 4,40 M. Verlag von 
Quelle & Meyer in Leipzig. 


Bei der gewaltigen Entwickelung der modernen 
Physik während des letzten Jahrzehntes, ist es 
selbst Naturforschern, die auf angrenzenden Ge- 
bieten arbeiten, fast unmöglich geworden, die 


Hauptergebnisse dieser Wissenschaft ständig zu 
verfolgen. Dem hieraus erwachsenen Bedürfnis 
will das vorliegende Werk des bekannten fran- 
zösischen Physikers dienen. In knappester Form 
und unter Vermeidung aller rein technischen Ein- 
zelheiten gibt es einen interessanten Ueberblick 
über die Entwickelung der modernen Physik, in- 
dem es die Arbeiten aller Kulturnationen zusam- 
menfasst und die grossen Veränderungen zeigt, 
denen alle Probleme in Inhalt und Auffassung wäh- 
rend der letzten Jahre unterworfen waren. Die his- 
torische und theoretisch-philosophische Behand- 
lung der physikalischen Messungen u. der Grund- 
prinzipien bildet den wichtigsten Teil des Werkes. 
Ihnen stehen jedoch dieübrigen Kapitel nichtnach, 
in denen die bedeutendsten physikalischen in letz- 
ter Zeit in den Vordergrund getretenen Fragen be- 
handelt werden: Die Jonentheorie, die Kathoden- 
strahlen, die radioaktiven Körper, die Telegraphie 
ohne Draht, ganz besonders aber die Beziehungen 
zwischen Aether und Materie, dieaugenblicklich so 
lebhaft erörtert werden. Ein Schlusskapitel eröffnet 
einen Ausblick in dieZukunft der Physik. Derein- 
fache und klare Stil, den die Uebersetzer auch in 
der deutschen Wiedergabe aufs beste zu bewahren 
wussten, sowie die fesselnde Art der Darstellung 
machen die Lektüre des gut ausgestatteten Buches 
nicht nur lehr-, sondern auch genussreich. Es 
muss besonders erwähnt werden, dass der Ver- 
fasser keine physikalischen Kenntnisse voraus- 
setztund vondem Gebrauch methodischerFormeln 
absieht, sodass jeder Gebildete aus dem Buche ein 
klares Bildvon dermodernen Physik und ihrer Ent- 
wickelung erhält. -V. 


Büchereinlauf. 


Was ist Elektrizität? Versuch einer anschau- 
lichen Beschreibung der elektrischen Kräfte Von 
Dr. phil. Hermann Fricke, Assistent bei den 
physikalischen Uebungen im kaiserlichen Tele- 
graphen-Versuchsamt. Wolfenbüttel, Heckners 
Verlag. 2.— Mk. 

Glückliche Stunden, Entdeckungsfahrten in den 
elektrischen Ozean. Gemeinverständliche Vorträge 
von A. Slaby, Dr. ing. h.c., Professor an der 
techn. Hochschule zu Berlin. Berlin S. W. Verlag 
von Leonhard Simion Nf. 1908. Geh. 14,— 
Mk., Geb. 16,— Mk. 

Die moderne Physik. Ihre Entwickelung. Von. L 
Poincaré. Uebertragen von Privatdozent Dr. M. 
Brahn u. Dr. B. Brahn in Leipzig. 8 268S.geh. 
3,80 M., in Originalleinenband 4,40 M. Verlag von 
Quelle & Meyer in Leipzig. 


Aus der Geschäftswelt. 


Hackethal-Draht- und Kabel-Werke, A.-G., 
mit dem Sitze in Brink bei Hannover. Gegen- 
stand des Unternehmens ist der Fortbetrieb des 
von der Hackethal-Draht-Gesellschaft m. b. H. zu 
Hannover unter ihrer Firma betriebenen Unter- 
nehmens, sowie überhaupt der Betrieb eines auf 
die Fabrikation und den Handel mit Draht, Kabeln 
und ähnlichen oder verwandten Artikeln bezüg- 
lichen Unternehmens. Das Grundkapital beträgt 
1 000000 M. und ist in 1000 auf den Inhaber lau- 
tende Aktien von je 1000 M. zerlegt. Die Aktien 
werden zum Nennbetrage ausgegeben. Der Vor- 
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stand wird vom Aufsichtsrat bestellt. Er besteht 
zurzeit allein aus dem Kaufmann Richard Platz 
in Hannover. 


Fabrik isolierter Drähte vorm. C. J. Vogel. 


In der Generalversammlung vom 16. ds. der 
Fabrik isolierter Drähte vorm. C. J. Vogel in Ber- 
lin teilte die Verwaltung mit, dass in den ersten 
3!/s Monaten des neuen Geschäftsjahres der Um- 
satz nach dem Gewichte ungefähr der gleiche sei, 
wie in derselben Periode des Vorjahres; aber die 
Höhe des Umsatzes in Geld berechnet war gerin- 
ger wegen der niedrigen Preise. 


Neue Zweigniederlassung der Aktiengesellschaft Mix 
und Genest, Telephon- und Telegraphen-Werke. 


Die Firma, welche vor kurzem nach ihren be- 
deutend vergrösserten Fabrikanlagen in Schöne- 
berg-Berlin übergesiedelt ist, hat ausser den be- 
reits in Hamburg und Köln sowie im Auslande 
bestehenden Filialen in Breslau eine neue 
Zweigniederlassung unter der Leitung 
langjähriger mit den Verhältnissen bestens ver- 
trauter Mitarbeiter errichtet, um ihren zahlreicher. 
Abnehmern in den ProvinzenSchlesien und Posen 
eine direkte und schnelle Bedienung zu gewähr- 
leisten. 


Siemens & Halske, Akt.-Ges. 


Zu der Hauptversammlung erschienen am 3. Ja- 
nuar 12 Ahtionäre, die insgesamt ein Kapital von 
40. 067,000 M. vertraten. Die vorgelegte Bilanz nebst 
Gewinn- und Verlustrechnung wurde einstimmig 
gutgeheissen und die Ausschüttung einer Divi- 
dende von 11°Jo genehmigt. Aus dem Aufsichtsrat 
schieden aus durch den Tod Wirkl. Geh. Ober- 
regierungsrat Dr. Tonio Bödiker, nach dem Turnus 
J. Dreyfuss-Brodsky und durch Amtsniederlegung 
Bankdirektor L. Roland-Lücks. Neu in den Auf- 
sichtsrat gewählt wurden Bankdirektor B. Berve- 
Bresiau und Bankdirektor H. Heinemann-Berlin: 
die Anzahl der Mitglieder des Aufsichtsrats ward 
auf 11 heraagesetzt. Ueber die Aussichten des 
laufenden Geschäftsjahres wurde von Direktor 
Spiecker die Erklärung abgegeben, dass für einen 
Niedergang der Konjunktur bis jetzt keine Anhalts- 
punkte vorliegen, und dass dieSummeder Aufträge 
nicht unbeträchtlich die des Vorjahres übersteigt. 
Wenn keine unvorhergesehenenZwischenfälleein- 
treten, darf auch fürdas laufende Geschäftsjahrein 
befriedigendes Ergebnis erwartet werden. 


Die Siemens-Schuckert-Werke 


weisen für 1906/07 einen Gewinn in Höhe von 
17 321 580 M. aus, gegen 1? 547851 M. i. V. Die 
Unkosten erforderten 1227 374 M. (1 178283), die 
Obligationszinsen 525000 M. (—), Für Ab- 
schreibungen sind 5410008 M. vorgesehen 
(2 377 895). Der Reingewinn beträgt 10 165531 M. 
(8998721). Davon werden 800000 M. für Grati- 
fikationen usw. verwandt, 350000 M. werden zu- 
rückgestellt „im Interesse von Beamten und Ar- 
beitern.* Die Gesellschafter, das sind die Aktien- 
gesellschaft Siemens & Halske und die Schuckert- 
Gesellschaft, erhalten zusammen überwiesen 
89865838 M., das bedeutet eine Verzinsung des 
Stammekapitals von annähernd 10 °. Das ab- 
gelaufene Geschäftsjahr wird in dem erwähnten 
Bericht als ein Rekordjahr bezeichnet. Hinsicht- 
lich des neuen Geschäftsjahres wird bemerkt: 
„Die gegenwärtigen Zeitverhältnisse scheinen 


eine Periode von konstanterem Charakter ein- 
leiten zu wollen, obschon die ersten vier Monate 
des neuen Geschäftsjahres wiederum grössere 
Bestellungen gebracht haben. Auch der sehr 
grosse Bestand unerledigter Aufträge kommt dem 
neuen Jahre zugute.“ 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 
28. Januar. 


Kupfer: Die Kurse für Kupfer sind in letzter Zeit 
etwas zurückgegangen; nachdem noch vor 
8 Tagen der Konsum lebhaft kaufte und hat 
sich derselbe mit dem Abschwächen der 
Notiz vom Markte zurückgezogen. 

Amerikanische Notiz unverändert; wir 
schliessen für Standardkupfer mit £ 61° 
Kassa und £ 62?/4 p. 3 Mte. 

Zinn: Nachdem der Preis bis auf £ 125°J« Kassa 
gestiegen war, schwächte der Markt ab und 
notiert heute £ 122° Kassa und £ 123 !/2 per 
3 Monate. 

Zink: Die Verbraucher haben nach wie vor leb- 
haftes Interesse und erst in den allerletzten 
Tagen war der Absatz etwas flauer. Der Markt 
schliesst £ 207/s -- £ 21 !/2. 

Blei: ist etwas fester, nachdem die Konsumenten 
grosse Quantitäten von dem Markt genommen 
haben; span. Blei £ 14 t/s, engl. £ 15. 


Kursbericht. 
Nana Kurs am 

11. Jan. | 27. Jan. 
Akkumulatoren Hagen 191,75 | 190,75 
Akkumulatoren Böse 2 76,00 | 74,90 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 202,00 | 201,25 
Aluminium-Aktien-Ges. 260,00 | 249,25 
Bergmann Elektr.-Ges. 259,50 | 260,00 
Berl. Elektr.-Werke . . 177,50 | 177,75 
do.  Verz.4'/s rückz. 104 101,25 | 101,40 
Brow Boveri 163,75 | 163,75 
Continental elektr. Nürnberg 85,50 | 85,75 
Deutsch Atlant. Tel. - | 115,70 | 113,75 
Deutsche Kabelwerke . 101,00 | 100,75 
Deutsch-Niederl. Tel. - | 103,00 | 102,50 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 143,00 | 134,80 
El. Untern. Zürich —,— | 173,00 
Felten & Guilleaume 151,00 | 151,25 
Ges. f. el. Unt. 124,00 | 124,00 
Lahmeyer 124,90 | 123,00 
Löwe & Cie. . 233,25 | 233,00 
Mix & Genest 138,50 | 138,75 
Petersb. EI. 89,00 94,00 
Rheydt El. 116°50 | 118,00 
Schuckert Elektr.. 108,00 , 106,75 
Siemens & Halske . . . 176,00 | 176,00 

Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner 179,50 | 175,50 


Briefkasten. 


Herrn S. L. L. im Haag u. anderen Interessenten: 
Das Homer Roberts Gesellschaftsanschlusssys- 
tem wird von der Homer Roberts Telephone Comp. 
1703 Melrose St. Chicago geliefert. 


Redaktionsschluss: Dienstag, den 28. Januar. 


Herausgeber u. vernn on Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/I. 
: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2. 
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Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 
Die 

Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 
zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 

für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Ännoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbatung. 

Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 

An die 
Zeitschrift für Sohwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 


erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21 069. 


Inhalt: 
Rundschau: 


Der Reichskanzler über die Neuordnung der 
Fernsprechgebühren, S. 49. — Die Versicherung 
von Telegrammen in Dänemark, S. 49. — Fort- 
schritte des Telephons in England, S. 50. — In- 
ternationale Telegraphenkonferenz in Lissabon, 
S. 50. — Die Novelle zum Deutschen Telegra- 
phengesetz bezüglich der Radiotelegraphie, 
S. 50. — Transatlantische Radiotelegraphie, 
S. 50. — Das internationale radiotelegraphische 
Uebereinkommen und die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, S. 50. — Fernsteuerung von 
Torpedos vermittels elektrischer Wellen, S. 50. 
— Automanual S. 51. 


Charakteristische Automatische Telephonämter, von 
F. Lubberger, Chicago, S.S1. 


Signalsystem für Eisenbahnen, S. 56. 
Die Telephongebühr, S. 58. 


Knallartige Geräusche in den Fernsprech-Verbin- 
dungsleitungen, v. Vollschwitz, Düsseldorf, S. 60. 


Völkerrechtliche Probleme der Funken-Telegraphle, 
von Dr. Max Jacobi, S. 61. 


Verschiedenes, S. 63. 
Vom Tage, S. 64. 
Aus dem Vereinsleben, S. 66. 


Patentwesen: 
Deutsche Patentanmeldungen, S.68. — Deutsche 
Patenterteilungen S. 68. — Gebrauchsmuster, 
69 


Zeitschriftenschau, S. 69. 

Literatur, S. 71. 

Buchereinlauf, S. 72. 

Vom Markte, S.72. — Kursbericht, S. 72. 


Rundschau: 


Der Reichskansler über die Neu- 
ordnung der Fernsprechgebühren. 


Die Vorstände des Deutschen Buch- 
druckervereins, des Verbandes Deutscher 
Steindruckereibesitzer unddesBundesder 
Lichtdruckanstalten Deutschlands hatten 
an den Reichskanzler die Bitte gerich- 
tet, den berufenen Vertretungen des Han- 
dels sowie der verschiedenen Gewerbe 
und Stände, die in der Benützung der 
Fernsprecheinrichtung möglichst wenig 
gehindert zu sein wünschen, genügend Zeit 
zur Stellungnahme zu der beabsichtigten 
Neuordnung der Fernsprechgebühren zu 
geben. Dem Vorstand des Deutschen 
Buchdruckervereins ist jetzt vom 
Reichskanzler daraufhin eine Antwort zu- 
gegangen, in der erklärt wird, dass eine 
Neuordnung der Fernsprechgebühren 
nichtohneMitwirkung dergesetzgebenden 
Körperschaften erfolgen werde. Durch die 
Einbringung einer Vorlage im Reichs- 
tage würden die Interessenten erneut Ge- 
legenheit erhalten, ihre Wünsche geltend 
zu machen. Vor der Einbringung des Ge- 
setzentwurfs halte er jedoch eine noch- 
malige Erörterung der Angelegenheit mit 
Vertretern des Handels und der Industrie 
nicht für angezeigt, da bereits durch dieam 
27. Dezember v. Jrs. erfolgte Veröffent- 
lichung der Denkschrift im „Reichsanzei- 
ger“ die beteiligten Kreise Gelegenheit zur 
Stellungnahme erhalten und von dieser 
auch umfassenden Gebrauch gemacht 
hätten, überdies am 7. Januar eine Be- 
sprechungimReichspostamtstattgefunden 
habe, zu der Vertreter von Handel und In- 
dustrie auf Grund von Vorschlägen des 
Deutschen Handelstages und des Zentral- 
verbandes Deutscher Industrieller zuge- 
zogen worden seien. 


Die Versicherung von Teleygrammen 
in Dänemark. 


Die dänische Post- und Telegraphen- 
verwaltung hat eine Neuerung eingeführt: 
dieVersicherung von Telegrammen, gegen 
den durch Fehler, Entstellung und Ver- 
zögerung entstandenen Schaden. Es wurde 
ein Vertrag mit einer Transportversiche- 
rungs-Gesellschaft in Kopenhagen ge- 
schlossen, welche das Risiko übernimmt, 
während die dänische Post dem Versiche- 
rungsnehmer gegenüber haftbar bleibt. 
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Versichert kann werden gegen einen Scha- 
den von 500 bis 5000 Kronen. Die Ver- 
sicherung erstreckt sich vorläufig auf In- 
landstelegramme und aufDrahtmeldungen 
nach allen europäischen Staaten mit Aus- 
nahme der slavischen Länder. Die Ver- 
sicherung bis zu 500 Kronen kostet bei 
Telegrammen nach Deutschland 20 Oere, 
nach Frankreich und England 40 Oere. Die 
Versicherungsprämie wird durch Auf- 
kleben von Briefmarken auf die Tele- 
gramme entrichtet. Die Neuerung ist am 
1. Februar in Kraft getreten. 


Fortschritte des Telephons in 
England. 


Die National Telephon Company hat 
im abgelaufenen Jahre 152 neue Vermitt- 
lungsämter eröffnet und fünf von der 
Swansea Corporation angekauft. Die 
Gesamtzahl der Sprechstellen der Nati- 
onal Telephone Co. beträgt nun 447000, 
von welchen ungefähr 40000 im letzten 
Jahre zugegangen sind. Die Stellen ver- 
teilen sich auf im ganzen 1437 Vermitt- 
lungsämter. In London befinden sich 58 
Aemter der Gesellschaft mit mehr als 
100000 Sprechstellen. Die Zahl der An- 
schlüsse an die staatliche Telephonanlage 
betrug Ende März v. J. 41 236 Stellen, so 
dass heute in London mehr als 140000 
Sprechstellen am öffentlichen Telephon- 
betrieb beteiligt sind. Lebhaft entwickelt 
sich die Einrichtung der Privatvermitt- 
lungsämter in Hotels, grossen Fabrik- 
etablissements u. s. w. mit Anschluss an 
die Öffentlichen Netze, eine Art der Tele- 
phonbenutzung, wie sie in Deutschland 
schon seit langem in ausgedehnter Ver- 
wendung, in England merkwürdigerweise 
aber erst in neuerer Zeit stärker in Auf- 
nahme gekommen ist. 


Internationale Telegraphen- Kon- 
ferenz: in Lissabon. 


Die Ereignisse in Portugal machen es 
zweifelhaft, ob die Konferenz, welche 
kommenden April in Lissabon abgehalten 
werden sollte, wirklich an dem Verbre- 
chensort stattfinden wird. 


Die Novelle zum Deutschen Tele- 
graphengesetz bezüglich der kadio- 
telegruphie. 

Der von dem Reichspostanit einge- 


brachte Gesetzentwurf bezüglich einer 
radiotelegraphischen Novelle zum Deut- 


—————————————————————————————— S R S a R -0 ne 


schen Telegraphengesetz wurde vom 
Reichstag einer Kommission überwiesen, 
welche am 6. ds. die Vorlage der Regie- 
rung in erster Lesung annahm mit der 
Abänderung, dass die vorgeschlagenen 
Bestimmungen zunächst nur auf 5 Jahre 
Giltigkeit haben sollen. 


Transattantische Radiotelegraphie. 


Nach Meldungen der englischen Tages- 
presse soll die Marconigesellschaft regel- 
mässigen radiotelegraphischen Verkehr 
zwischen London und Montreal eingerich- 
tet haben. Die Worttaxe soll 7!/a Pence 
betragen. 


Das internationale radioteleyra- 
phische Uebereinkommen und die 
Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika. 


Der Ausschuss für die auswärtigen Be- 
ziehungen des Senats in Washington hat 
einer Meldung der ‚ 7rmes“ zufolge be- 
schlossen, im Augenblick von einer Stel- 
lungnahme bezüglich des internationalen 
radiotelegraphischen Uebereinkommens 
nebst Dienstordnung abzusehen, wodurch 
die Frage der Ratifikation des Ueberein- 
kommens seitens der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika auf unbestimmte Zeit 
vertagterscheint. DieSenatoren glaubten 
zunächst ohne Zwangsbestimmungen ab- 
warten zu sollen, in welchem Grade sich 
die verschiedenen Gesellschaften in eige- 
nem Uebereinkommen verständigen wür- 
den, insbesondere hinsichtlich der Be- 
förderung von Hilferufen. Sollte diese 
Hoffnung wie bisher täuschen, so er- 
scheint eine Wiederaufnahme der Frage 
im Ausschuss des Senats und die schliess- 
liche Ratifikation des Uebereinkommens 
unausbleiblich. 


Fernsteuerung von Torpedos ver- 
mittels elektrischer Wellen. 


Wir haben schon mehrfach von den 
erfolgreichen Versuchen Branly’s, Tor- 
pedos von Landstationen aus vermittelst 
elektrischen Wellen zu steuern und dem 
Gegenstand des Angriffs entgegenzufüh- 
ren, berichtet. Eine der wesentlichen 
Schwierigkeiten bestand dabei darin, dass 
von dem angegriffenen Schiff dem nahen- 
den Torpedo entgegengesandte elektrische 
Wellen den Steuermechanismus des letz- 
teren derart beeinflussten, dass er nicht 
mehr den Befehlen der Landstation ge- 
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horchte. Auf dem Wege, der vorauszu- 
sehen war, soll nun Branly die Lösung 
der Schwierigkeit gefunden haben. Jeder 
Steuerbefehl setzt sich aus mehr oder 
minder langen, in mehr oder minder lan- 
gen Zeitabständen sich folgenden Wellen- 
entsendungen zusammen, sodass jedem 
Befehl eine ganz bestimmte radiotelegra- 
phische „Chiffre“ entspricht. Der Steuer- 
mechanismus antwortet nur auf diese 
Chiffren, sodass eine abwehı ende Beein- 
flussung nur stattfinden könnte, wenn das 
angegriffene Schiffdie Chiffren und deren 
Bedeutung kennte und auch seinerseits 
entsenden könnte. 


Automanual. 


Der selbstätigen Herstellung und Lö- 
sung von Verbindungen in Telephon- 
netzen sowie der Handbetrieb weisen 
je besondere Vorteile und Nachteile 
auf. Beim automatischen Betrieb sind 
beispielsweise verhältnismässig ver- 
wickelte Apparatformen bei den Teil- 
nehmerstellen, Gleichartigkeit des Appa- 
rattypus für alle Stellen, die Möglichkeit 
missbräuchlichen Festhaltens einer Ver- 
bindung, Notwendigkeit der Beseitigung 
noch brauchbarer Teilnehmerapparate 
beim Uebergang zum automatischen Sy- 
stem unvermeidlich. Diese Nachteile 
unter Beibehaltung der Vorteile sowohl 
des selbsttätigen wie des Handbetriebs 
zu beseitigen, beansprucht das von der 
North Elektrik Comp. ofCleveland, Ohio 
eingeführte, von Ed. E. Clement her- 
rührende Betriebssystem Automanual. 
Es besteht aus einer Vereinigung beider 
Betriebsformen. Der Teilnehmer ruft 
durch Abnahme des Hörers. Hiedurch 
wird die Leitung selbsttätig mit einer 
eben unbeschäftigten Telephonistin ver- 
bunden, welche die Rufnummer in ge- 
wöhnlicher Weise entgegennimmt. Auf 
einer Tabulatur von Nummernknöpfen 
setzt sie.die verlangte Nummer. Damit 
treten die selbsttätigen Schalter in Tätig- 
keit, prüfen, verbinden, rufen und melden 
etwaiges Besetztsein. Hängen die beiden 
Teilnehmer ihre Hörer an, so erfolgt 
selbsttätig die Trennung. Die Ersparung 
an Bedienung soll so gross sein, dass der 
Telephonistinnenraum für 10000 An- 
schlüsse nur ein Zimmer von 8 m auf 
9 m beansprucht. Wir haben wohl Ge- 
legenheit, auf Einzelheiten zurückzu- 
kommen. 


Charakteristische Automatische 
Teilephonämter. 


Von F. Lubberger, Chicago. 


Ueber die BauchbarkeiteinesTelephon- 
systems entscheidet einzig und allein die 
Erfahrung. Die Schaltungen und unvor- 
gesehenen Betriebsbedingungen sind in 
grossen Aemtern wesentlich verwickelter 
als in irgend einem sonstigen elektrischen 
Betriebe, vor allem, weil die kleinsten Un- 
genauigkeiten und Störungen sofort sich 
sehr laut bemerkbar machen. In den fol- 
genden Zeilen sei an Hand zweier grosser 
automatischer Telephonämter gezeigt, 
dass sich das sogenannte Strowgersystem 
allen Forderungen anpasst, und zwar nicht 
durch Zufügung von zahllosen besonderen 
Apparaten, sondern durch die Ausnügung 
der dem System innewohnenden Vorteile. 


Aus der Zahl der vielen Aemter seien 
Columbus, Ohio und Los Angeles Cal. 
ausgewählt, weil Columbus O. ein rein 
automatisches System und Los Angeles 
einen gemischten Betrieb hat. 


Columbus istdie Hauptstadtdes Staates 
Ohio und hat eine ausserordentlich leb- 
hafte Industrie. Auch die Umgegend ist 
sehr dicht bevölkert mit zahlreichen Fa- 
brikstädten und Bauerngemeinden. Ob- 
gleich Columbus selber nur etwa 120000 
Einwohner hat, bestehen doch, wie in fast 
jeder westlichen Stadt, zwei Telephon- 
gesellschaften, die Bell-Gesellschaft und 
die Independent die sog. Citizen’s Tele- 
phone Co. Die Bell-Gesellschaft hat ein 
modernes Zentralbatteriesystem und gibt 
guten Dienst. Auf ihr System sei jedoch 
hier nicht eingegangen, da ja der normale 
Zentralbatteriebetrieb bekannt ist. Ihr 
gegenüber steht das automatische System, 
das im Jahre 1904 eröffnet wurde, nach- 
dem ein Zentralbatterie-Handamt inner- 
halb von fünf Jahren hoffnungslos zu 
klein geworden war. Das alte Amt war 
ursprünglich mit etwa 2000 Linien aus- 
gerüstet, die Vielfachfelder hatten ein 
Fassungsvermögen von 5200 Linien, das 
automatische Amt war zuerst mit 8000 
Linien montiert, die sehr bald alle in Be- 
trieb genommen wurden. Seit jener Zeit 
ist die Zahl der Anschlüsse auf nahezu 
11000 gestiegen und das Ende ist noch 
lange nicht abzusehen. Die Erweiterun- 
gen wurden zum Teil im Hauptamte ge- 
macht, wo letztes Jahr unter anderem 500 
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Zweierlinien*) eingerichtet wurden, zum 
Teil in einem Unteramte mit 400 Einzel- 
linien und 100 Zweierlinien. Gegenwärtig 
sind noch zwei weitere Unterämter ge- 
plant. Nebst dem eigentlichen Amte be- 
stehen mehrere kleine Privatämter. Die 
Universität hat ein Amt mit etwa 70 Li- 
nien. Diese Stationen rufen unter sich 
nach einem Dreistellensystem, d. h. die 
Nummern liegen zwischen 100 und 900. 
Wenn eine Stadtnummer gewünscht wird, 
so ruft man zuerst z. B. null. Die Welle 
hebt sich zur zehnten Reihe, von welcher 
beliebig viele Leitungen zum Hauptamte 
führen, woselbst sie in ersten Wählern 
enden, so dass ohne Zwischenkunft einer 
Beamtin alle Verbindungen erhalten wer- 
den können. Um umgekehrt von der 
Stadt eine beliebige Station in der Uni- 
versität zu rufen, ruft man zuerst 991, 
d. h. im Hauptamte endet der Ruf an 
dritten Wählern, von denen aus beliebig 
viele Linien zur Universität gehen, als- 
dann ruft man die dreistellige Nummer 
der Station. Der Betrieb dieses kleinen 
Privatamtes ist hier etwas eingehender 
geschildert, da manche Gegner des auto- 
matischenSystems behaupten, solchePri- 
vatämter liessen sich nicht automatisch 
betreiben, und ferner ist es das erstemal, 
dass sechsstellige Nummern angewandt 
wurden. Ein ähnliches Privatamt hat die 
Lilley Co., die Post hat eine Einrichtung 
für 11 Telephone, von denen einige Stadt- 
verbindungen haben sollen, andere nicht, 
manche sollen alle anderen Stellen anru- 
fen können, manche nicht, naturgemäss 
alles automatisch, nur werden unter Tags 
die einlaufenden Rufe von einer Beamtin 
verteilt. 

Aeusserst vielgestaltig ist der Verkehr 
mit dem Fernamte. Das Fernamt hat 
dreissig Plätze, die allerdings nicht alle 
für den eigentlichen Ferndienst gebraucht 
werden. Die Plätze sind wie folgt ver- 
teilt: vier Anmeldeplätze zwei Zahlsta- 
tionplätze, zwei Landlinienplätze, zwei 
Auskunftplätze und zwanzig Ferndienst- 
plätze. Mit dem Namen Zahlstation sei 
hier ein Telephon bezeichnet, bei dem erst 
nach Bezahlung eine Verbindung herge- 
stellt wird. Zwar sind schon einige auto- 
matische Zahlstellen konstruiert worden, 
aber in Columbus sind sie noch nicht zur 


*) Weshalb soll man nicht den Ausdruck „Zweier- 
linie“, „Viererlinie“ für „Gesellschaftslinie für 
zwei, vier Teilnehmer‘ anwenden ? 


Verwendung gekommen. Mit,‚Landlinie“ 
sei das hiesige farmerline übersetzt. Das 
sind Linien bis zu 50 Kilometer lang, in 

Columbus nur mit6 Stationen, in anderen 

Aemtern machmal mit 20 oder noch mehr 

besetzt. Es seien hier nur kurz die wich- 

tigsten Betriebsbedingungen aufgezählt 
und die charakteristischen etwas näher 
beschrieben. 

Automatische Station zum Anmeldetisch, 

Fernlinie zur automatischen Station, 

Zahlstelle ,, = j 

Landlinie ,, M n 

Fernlinie zur Zahlstelle, zur Landlinie 

und umgekehrt, 

dieselben Verbindungen bei schwachem 
Nachtbetrieb, 

Landlinie zu anderen Landlinien und zu 
Fernlinien, 

Nichtautomatische Privatämter (Hotels) 
zu allen anderen Gattungen von Linien 
und umgekehrt, 

Fernlinie zu Fernlinie, 

TelegraphenverkehraufFernsprechlinien, 

Telegraphenverkehr von Fernsprech- 
linien zu Stadtlinien, und andere Mög- 
lichkeiten. 

Aus dieser noch keineswegs vollstän- 
digen Aufzählung kann man wohl ersehen, 
dass das automatische Amt allen denk- 
baren Forderungen gerecht werden kann, 
wenn man dazu noch bedenkt, dass alle 
Verbindungen unter doppelter Glühlam- 
penüberwachung stehen. 

Um den sehr starken Fernverkehr zu 
erleichtern, ist ein Hilfsschaltbrett auf- 
gestellt mit ebensoviel Klinken als Teil- 
nehmerleitungen. Diese Klinken sind mit 
Kabeln unmittelbar mit dem Hauptver- 
teiler verbunden. Der Ring der Klinken 
steht in direkter Verbindung mit den 
Sperrbankkontakten der Leitungswähler 
des automatischen Hauptamtes. Das 
Hilfsschaltbrett hat gegenwärtig drei 
Plätze. Am ersten enden 40 Amtslei- 
tungen, am zweiten 25, am dritten 30 in 
Schnurstöpeln. Diese Amtsleitungen sind 
über alle 20 Plätze des Fernschrankes ver- 
vielfacht. Der Fernverkehr spielt sich 
nun folgendermassen ab. Ein Stadtteil- 
nehmer wünscht eine Fernverbindung. 
Er ruft „O“. Dies verbindet ihn über 
irgend eine der 30 Anmeldeleitungen mit 
dem Anmeldetisch. Die dortige Beamtin 
nimmt den Auftrag entgegen, und bittet 
den Teilnehmer, den Hörer aufzuhängen, 
d. h. seine über das automatische Schalt- 
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brett gehende Verbindung auszulösen. 
Der Auftrag wird alsdann an den Fern- 
platz gebracht, an dem die betreffende 
Fernlinie endet. Die Beamtin stellt die 
Verbindung über die Fernlinie her, als- 
dann setzt sie sich mit einer der Beam- 
tinnen am Hilfsschaltbrett vermittelst 
Auftragsleitung in Verbindung und lässt 
sich von ihr die Nummer des Vielfachs 
geben, in welches der der Fernverbindung 
entsprechende Rufstöpsel eingesetzt wer- 
den soll, während zugleich die Beamtin 
am Hilfsschaltbrett den Stöpsel des be- 
zeichneten Vielfachs in die Klinke der zu 
rufenden Stadtlinie einsetzt. Die Schal- 
tung steht unter Aufsicht der Fernbeamiin, 
die auch den Weckerwechselstrom ent- 
sendet. Das Einsetzen des Stöpsels am 
Hilfsschaltbrett sperrt die gerufene Linie 
gegen alle Rufe, die über das automatische 
chaltbrett kommen könnten. 


Wenn von einer Fernstation aus ein 
Stadtgespräch erwünscht wird, so ist das 
Verfahren dasselbe, d. h. die Stadtlinie 
wird am Hilfsschaltbrett erreicht. Es sei 
bemerkt, dass die Fernverbindung nicht 
vollendet wird, wenn die Stadtlinie gerade 
besetzt sein sollte. Zu Zeiten schwachen 
Betriebes wird das Hilfsschaltbrett ausser 
Betriebgesetzt. DieVerbindungvonFern- 
schrank zu Stadtlinien erfolgt dann über 
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automatischeLinienzwischenFernschrank 
und Hauptschaltbrett, indem die Fernbe- 
amtinnen vermittelst der an den Fern- 
schränken angebrachten automatischen 
Rufapparaten die gewünschte Linie auf- 
rufen. 

Einfacher gestaltet sich der Betrieb der 
Landlinien. Alle Landlinien sind an die 
BankkontakteeinerGruppevonLeitungs- 
wählern angeschlossen und ausserdem 
an Fallklappen an den oben erwähnten 
Schränken. Wenn ein Stadtteilnehmer 
eine Landstation rufen will, so ruft er 
automatisch die Nummer der Landlinie 
und läutet nach einer’ veröffentlichten 
Läuteregel, z. B. kurz, kurz, lang für 
Station 3an der Linie. Umgekehrt, wenn 
eine Landstation eine Stadtverbindung 
wünscht, so erhält die Landstation erst 
Antwortvoneiner BeamtinamLandlinien- 
schrank, die darauf die Stadtlinie über 
das Hülfsschaltbrett erreicht. 

Der Verkehr mit den in den Unter- 
ämtern endenden Linien ist im wesent- 
lichen derselbe, wie mit Stadtlinien, mit 
der Ausnahme, dass die Linien naturge- 
mäss nicht an dem Hülfsschaltbrett mit 
Klinken vertreten sind. 

Der Betrieb in Los Angeles ist wesent- 
lich vielseitiger als der von Columbus. 
Los Angeles ist eine typische westameri- 


Tabelle Nr. 1. 
Die Aemter mit Ausrüstung und Besetzung. 


Main Ä 10000 
| 
Hollywood | 500 
Prospect Park 500 
Central | 5 i 900 
Ost ss : 700 | 
Süd |» | 5180 
Highland 5 | 600 
Boyle Heights 5; | 700 
West ' ss | 3300 
Adams o 2000 
Olive | 5 5000 
i 


ii 


Bemerkungen: 


Telephon-N ummern 


7647 Einzel. 


2235 Anhang di 10000 
6015 P. A. St. 
329 | _ 
330 . | E 8100 bis usw. 
870 | B 8000 usw. 
500 | C 1000 usw. 
5100 B 1000 usw. 
485 C 9000 usw. 
525 D 1000 usw. 
3000 E 1000 usw. 
— G 1000 usw. 
— F 1000 usw. 


P. A. L. Privat Amt Linie, d. h. Linien zu ein und mehr Plätze ent- 


haltenden Aemtern in grossen Geschäftshäusern. — P. A St. Privat Amt Stationen. — „Anhang“ 
bedeutet ein zweites Telephon an der gleichen Linie, wie das Haupttelephon, ohne Umschaltestelle. 
— Adams und Olive kommen im Januar 1908 in Betrieb; mit diesen beiden Aemtern beginnt man 
das Handamt Main zu erfeġgen. 
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kanische Stadt, mitten im fruchtbarsten 
TeileKaliforniens gelegen, mitetwa 150000 
Einwohnern. Man nennt Los Angeles das 
Telephonwunder, denn die Independent- 
Telephon - Gesellschaft betreibt zwei 
Handämter und hat bis jetzt 13000 auto- 
matische Linien eingerichtet, allerdings 
noch nicht alle besetzt. Natürlich hat auch 
die Bell-Gesellschaft ein grosses Netz, 
so dass gegenwärtig wohl 30000 Telephone 
benützt werden. Gleich in nächster Nähe 
von Los Angeles sind noch weitere auto- 
matische Aemter, wie Santa Monica, 
Ocean Park usw. Die hier eingeschaltete 
Tabelle 1 v.S. gibt einen guten Aufschluss 
überden AusbauinLos Angeles. Dasauto- 
matische Amt ist als ein Fünfstellen- 
System ausgebaut worden, jedem Haupt- 
amte entspricht eine zehntausender 
Gruppe. Manche der Hauptämter haben 
kleine Nebenämter, z. B. Südamt und 
Central. DerUnterschied zwischenHaupt- 
und Nebenamt liegt hauptsächlich in der 
Ausstattung mit Amtsverbindungsleitun- 
gen. Jedes Hauptamt ist mit jedem an- 
deren Hauptamte verbunden, es gehen 
also z. B. von Süd nach Ost, und von Ost 
nach Süd Amitsleitungen, die in einseitig 
wirkenden Apparaten enden. Ambtsleitun- 
gen, die in beiden Richtungen benützt 
werden können, hat man schon versucht; 
bisher haben sich die Einrichtungen noch 
nicht beliebt gemacht. Von den Neben- 


ämtern gehen Amitsleitungen nur aus. 
Einkommende Amtsleitungen führen nur 
vom zugehörigen Hauptamte her. Die 
Zahl der Amtsleitungen entspricht dem 
grossen Verkehr, denn im Vergleich mit 
der gewöhnlichen Anzahl zwischen Aem- 
tern ähnlicher Grösse mögen die Amts- 
leitungen als reichlich bezeichnet werden. 
In der Tabelle II sind sie aufgezählt. 

Die Bedeutung der Zahlen der Tabelle [I 
wird im Verlaufe der folgenden Zeilen 
besprochen werden. 

Als allgemeine Regel der Bewältigung 
des Mischbetriebes ist die Grundregel 
durchgeführt worden: jeder Teilnehmer, 
dessen Linie in einem automatischen A mte 
endet, kann jeden anderen Teilnehmer auf 
automatischem Wege erreichen, und jeder 
Teilnehmer, dessen Linie im Handamte 
endet, kann jeden anderen Teilnehmer auf 
handamtlichem Wege erreichen. Die ge- 
naue Durchführung dieses Grundsatzes 
hat allerdings dazu geführt, dass wohl 
etwas mehr Apparate aufgestellt wurden, 
als unbedingt nötig waren. Da jedoch — 
ausnahmsweise — beidemBauderKosten- 
punkt nicht der herrschende Gesichts- 
punkt war, sondern der Gesichtspunkt 
eines möglichst schnellen Betriebes, so 
lässtsich dies Nebeneinanderbestehen der 
zwei Betriebsgattungen erklären. 

Wie im einzelnen die automatischen 
Teilnehmer andere automatische Teilneh- 


S Tabelle 2. 
Amtsleitungen zwischen den Aemtern in Los Angeles. 


" E |,„ Z l]a = | a | 
ie F T f Ö e» A > < O 

p 2 = pi S A er a u - Wa = a ma 
Ri be (Handbetrieb) | — 2 10 l i / 17 \ 20 160 l 12 1 20 | 80 | 90 ; 180 
. Main (Automatisch) — — — | | 20 1 í 20 | 20) 10 
3. Fernamt (Handbetricb) | 40 — — — | — — — — -- — — — 
4. PENAM (Automatisch) — -j — -| =: 3 | 7 — 3 5 10! ? 
5. Hollywood 5| 2 -|s|-|2 | 1-28 | 5 
6. Prospect Park | 10 2 | 4 | — — 2 4 D | 2 | 7 5 5 
7. Central - 0 2 ee en a al - 3° 5 4 | 5 
8. Ost | 20 2| -] - —! —]| 10| 10 6 6! 3| 6 
9. Süd 160 6 — — ! 20 10 | aat 6; 50/ 30| 5 
10. Highland 5 2, wel | 5 5| 5| —! 2 5) 4| 5 
11. Boyle Heights l 20 2) — | -ı — 6! 8! — — 1 6 5 5 
12. West 100: 4! 0| 10 =! 8! 5 -! 6 -| 3| 4 
13. Adams I ee wj æ — s| 20| - | 2 
14. Olive „20; 10, -,—- — | = 50| 2| — 

' | 
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mer aufrufen,brauchtnichtnäher beschrie- 
ben zu werden. Ob die Schalter in einem 
einzigen Amte aufgestellt sind, oder ob 
die Leitung vom ersten zum zweiten, und 
vom zweiten zum dritten Wähler einige 
Kilometer lang sind, das spielt bei dem 
hier betrachteten System keine Rolle. 
Etwas genauer zu erklären ist nur der 
scheinbare Mangel von Amtsleitungen zu 
den Aemtern Central, Highland Park und 
Prospect Park. Diesekleinen Aemtersind 
Nebenämter. Central mit den Nummern 
in B 8000 ist ein Nebenamt von Süd mit 
den Nummern B 1000 bis B 5000. Wenn 
also ein Ruf in West beginnt mit 2 = B, 
so geht der Ruf zunächst nach Süd. Der 
betr.zweite Wähler in Süd ruft dann einen 
dritten Wähler in Süd, wenn 1 bis 5 ge- 
rufen wird, oder einen dritten Wähler in 
Central, wenn8gerufen wird. Der Grund, 
die kleinen Aemter zu Nebenämter zu 
machen, liegtin der Ersparnis von zweiten 
Wählern in den kleinen Aemtern, und von 
Amtsleitungen zu diesen und schliesslich 
in der Ersparnis von Rufziffern. 

Einer ausführlichen Beschreibung be- 
darfdie Einrichtung,dieden automatischen 
Teilnehmern den Anruf der Handamt- 
linien ohne Dazwischenkunft von Beam- 
tinnen ermöglicht. Im Amte Main sind 
etwa 900 Schalter aufgestellt. Die zweiten 
Wähler liegen an den Enden der in der 
Kolumne A Tabelle 2 aufgezählten Amts- 
leitungen. An den Bankkontakten der 
Leitungswähler sind sämtliche Handamts- 
linien angeschlossen, gerade als ob sie 
automatische Linien wären. Demgemäs 
kann in ganz regelmässiger Weise eine 
automatische Linie solche Handamitslinien 
anrufen. Die Schaltung allerdings istnicht 
so ganz einfach, denn das Handamitschalt- 
brett ist ein Zweidrahtvielfach, während 
das Strowgersystem grundsätzlich ein 
Dreidrahtsystem ist, ferner ist das Hand- 
amt ein Zentralbatteriesystem, während 
nur Olive und Adams Zentralbatterie 
haben, die übrigen automatischen Aemter 
dagegen noch mit ÖOrtsbatterien ausge- 
stattet sind. Naturgemäss passt sich das 
Strowgersystem solchen Forderungen 
ohne Zwang an. 

Der durchgehende Handbetrieb wird 
nur unter Tags aufrecht erhalten. Injedem 
automatischen Amte ist ein Handschalt- 
brett aufgestellt, an dessen Klinken sämt- 
licheindem Amteendenden automatischen 
Linien angeschlossen sind. Die Beamtin- 
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nen daselbst stehen mit den Beamtinnen 
des Amtes Main über Auftragsleitungen 
in Verbindung. Das Einsetzen von Stöp- 
seln, in denen die in Zeile i, Tabelle II 
aufgezählten Amtsleitungen enden, in die 
Klinken sperrt die Leitung gegen Rufe, 
die etwa über das automatische Amt kom- 
men könnten. Die Verwendung solcher 
Handschaltbretter könnte einer Kritik 
unterzogen werden, was jedoch hier zu 
weit führen würde. 

Nachts und zu anderen Zeiten mit 
schwachem Betriebe werden die Hand- 
schaltbretter in den automatischen Aem- 
tern ausser Betrieb gesetzt. Eine Hand- 
amtslinie im Amte Main wird alsdann 
„halbautomatisch“ mit einer automati- 
schen Linie verbunden, d. h. die den 
Auftragerhaltende Beamtin verbindetsich 
mittelst Auftragsleitung mit einer Beam- 
tin an einem für diesen Zweck gebauten 
Platze am Ende des Handschaltbrettes. 
Diese zweite Beamtin hat ein vollständi- 
ges Vielfachfeld an ihrem Platze, und an 
Stelle der Anrufklinken sind Amtsleitun- 
gen nach den automatischen Aemtern an- 
gebracht. Die Beamtin nimmt die anru- 
fende Linie mit dem einen Stöpsel im 
Vielfach auf und steckt den anderen Stöp- 
sel der Schnur in eine zum gewünschten 
Amte führende Amtsleitung. Durch das 
Umlegen eines im Schnurstromkreis lie- 
genden Schlüssels wird ein automatischer 
Rufapparat eingeschaltet, mit dem die Be- 
amtin die gewünschte Nummerruft. Diese 
Verbindung steht ebenfalls unter doppel- 
ter Glühlampenüberwachung. 

Um die Uebersicht der nötigen Vorkeh- 
rungen einigermassen zu vervollständi- 
gen, seien noch kurz einige weitere Be- 
triebsbedingungen aufgezählt. 

Das Fernamt ist im Amte Main. Der 
Verkehr mit den automatischen Linien er- 
folgt über besondere Amitslinien, die in 
Tabelle II in Zeilen 3 und 4 aufgezählt 
sind. Die Störungsstelle des ganzen Sy- 
stems ist im Amte Olivestreet eingerich- 
tet. Alle Störungen werden dorthin ge- 
meldet, worauf durch vorläufige Versuche 
festgestellt wird, ob eine wirkliche Stö- 
rung vorliegt, und wenn so, wird der Fall 
an den Störungssucher des betreffenden 
Amtes weitergegeben. Die Auskunftstelle 
ist ebenfalls im Amte Olive eingerichtet, 
und alle Rufe zu dieser Stelle kommen 
hier zusammen. Zum bequemen Betriebe 
dieser besonderen Stellen sind im Amte 
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Olive 50 dritte Wähler aufgestellt, die an 
die 9. Wagrechte des Amtes Olive an- 
eschaltet sind. So ist die Nummer der 
törungsstelle F 91, der Auskunftei F 92, 
Feuermeldung F93, Home TelephoneCo. 
F 94 usw. 

Ueberblickt man die Gesamtanlage in 
Los Angeles, so drängt sich die Erkennt- 
nis auf, dass dasStrowgersystem eine Un- 
terteilung und damit eine Ersparnis an 
Leitungsmaterial erlaubt, an die man bei 
Handamtbetrieb nie denken könnte. 


Signalsystem für Eisenbahnen. 


Wir kommen im folgenden auf das in 
unserer vorigen Nummer erwähnte neue 
englische Signalsystem für Eisenbahnen 
zurück, welches von H. J. Jefcoate in 
Crewe in England herrührend kürzlich 
von dem Vertreter des Board of Trade 
Lieutenant-Colonel Druittin praktischem 
Betrieb’ vorgeführt wurde. Wie bereits 
angeführt, bezweckt die Neuerung eine 
Erhöhung der Sicherheit des Betriebs, 
insoferne dieselbe durch die geminderte 
Wahrnehmbarkeit der Strecken- und Ein- 
fahrtsignale bei Regen, Nebel und Schnee- 
gestöber bedroht ist. 

Die Einrichtung, in den Fig. 1, 2 und 3 
nach EI. Rev. dargestellt, ist sehr einfach. 
Sie besteht im wesentlichen aus drei T- 
Schienen, welche in verschiedenen Ab- 
ständen vom Geleise mit letzterem paral- 
lel laufen. Diese Schienen sind an Ge- 
lenken, die in auf den Schwellen ange- 
brachten Stühlen lagern, beweglich derart 
angeordnet, dass sie vermittelst Zug- 
drähten in die Arbeitsstellung bezw. Ruhe- 
stellung gebracht werden können. Die 
Zugdrähte sind mit den gewöhnlichen 
Drähten des Signals verbunden. Im Falle 
eines Drahtbruches gehen die Schienen 
selbsttätig in die Gefahrstellung über. 
An der Maschine sind in einer zum Ge- 
leis senkrecht stehenden Reihe drei Kon- 
taktstücke, je eines für eine Schiene der- 
art angebracht, dass beim Passieren des 
Zuges das eine oder andere Kontaktstück 
mit der einen oder andern der Schienen, 
je nachdem die eine oder andere der letz- 
teren in Signalstellung gebracht ist, in Be- 
rührung kommt. Werden beispielsweise 
Vor- und Einfahrtssignal auf „Halt“ ge- 
stellt, so werden damit zugleich die beiden 
zugehörigen Schienen gehoben, sodass 
beim Passieren des Zuges die beiden ent- 


sprechenden Kontaktstücke an der Ma- 
schine mit den gehobenen Schienen in 
Berührung kommen u. s. f. Durch die 
Berührung der Maschinenkontaktstücke 
mit den betreffenden Schienen werden 
elektrische Ströme geschlossen, welche 
auf einem Tableau am Führerstand die 
Stellung der Signale nachbilden und den 
Führer zum Halten bezw. Fortsetzen der 
Fahrt veranlassen. Neben dem Tableau, 
welches die Signalstellung bezw. das 
Signallicht am Führerstand nachbildet, 
sind drei Läutwerke vorhanden, von wel- 
chen bei jeder Signalgebungeines in Tätig- 
keit tritt und durch seine Tonhöhe die 
ihm zugehörige Signalstellung erkennen 
lässt. Der Zugführer wird so durch ein 
sichtbares sowohl als hörbares Zeichen 
von der tatsächlichen Signalstellung un- 
terrichtet, auch wenn letztere in Folge der 
Undurchsichtigkeit der Luft von der 
Maschine aus nicht erkannt werden kann. 

Die Vorrichtung an der Strecke ist rein 
mechanisch und von gleicher Zuverlässig- 
keit wie die Signalstellung selbst. Auf 
der Maschine genügt eine kleine Trocken- 
batterie, welche nur für die Zeit der Sig- 
nalgebung zu arbeiten hat, zur Erzeugung 
des erforderlichen Stromes. 

Bei der von Druitt geleiteten Probe 
wurde eine Reihe von Versuchen ange- 
stellt, um zu ermitteln, inwieweit zufäl- 
lige Hindernisse die Wirksamkeit der 
Einrichtung beeinträchtigen könnten. So 
wurden erhebliche Mengen Schotter auf 
die Kontaktschienen geworfen. Bei Be- 
tätigung der Vorrichtung fielen jedoch die 
Steine seitlich ab und die Signalgebung 
erfolgte anstandslos. Dann wurde der 
Führerstand mit einer undurchsichtigen 
Decke verhüllt, so dass eine Beobachtung 
der Signale ausgeschlossen war. Als dann 
die Maschine mit höchster Fahrgeschwin- 
digkeit über die Strecke geführt wurde, 
erschienen die Signale am Führerstand 
tadellos und gestatteten die Fahrt, ohne 
dass der Führer ein anderes Signal als 
das der Maschine zu Gesicht bekam. 

Die Kosten der Einrichtung werden in 
England auf 25 M. jährlich per Maschine, 
und auf 60 M. für die Kontaktschiene ge- 
schätzt, während eine Verwaltung mit 
1000 Maschinen und 10000 Signalen jähr- 
lich 480000 M. für Nebelsignale etc. aus- 
zugeben hat. 


a 


A A © I - N 
x å en Ar n 


Sbhepttass „edlen hr en 


y AN: 
TA 
« á ’% kA 7 
NE a 


Fig. 3 Fig. 2. 


Seite 58 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 3 


Die Telephongebühr. 
(Fortsetzung ) 

Der Telephonabonnent ist jedoch nicht 
nur Anrufender, sondern auch Angeru- 
fener. Wenn er als solcher vom Amte 
kommende Rufe unbeantwortet lässt, so 
hat er nichtsdestoweniger, wenn auch 
nutzlos, jedesmal eine Amtsleistung in 
Anspruch genommen. Denn die Grund- 
voraussetzung des ganzen Betriebs bildet 
eben, dass jeder Gesprächsaufforderung 
von dem Aufgeforderten entsprochen 
wird, woran auch die erwähnten Fälle 
einseitigen Verkehrs nichtsändern. Aber 
auch wenn der Angerufene immer und 
schnell antwortet, beansprucht er vom 
Amte eine bestimmte, wenn auch vergeb- 
liche Leistung jedesmal dann, wenn er von 
dritter Seite gerufen wird, während er 
mit einem andern bereits in einem Ge- 
spräch sich befindet. Die Telephonistin 
hat eben immer die verlangte Leitung zu 
prüfen und im Falle sie besetzt ist, den 
Rufenden hievon zu verständigen. Diese 
nutzlose Beanspruchung des Amts ist 
naturgemäss umso bedeutender, jegrösser 
der Verkehr eines Teilnehmers überhaupt 
und je grösser sein abgehender Verkehr 
im Verhältnis zum ankommenden ist, am 
grössten beispielsweise beim Anschluss 
eines Warenhauses oder Restaurants, am 
kleinsten beim Anschluss des Kaisers 
oder Reichskanzlers. 

Ist ein Gespräch durch Vermittlung 
des Amts zu stande gekommen, so unter- 
scheidet sich ferner die Leistung der Un- 
ternehmung von Fall zu Fall durch die 
Dauer des Gesprächs. Das längere Ge- 
spräch bedingt einen längeren Stromver- 
brauch und vermehrt die bei Prüfen und 
Besetztfinden nutzlos zu leistende Arbeit 
des Amts. 

Dann unterscheiden sich die Ge- 
spräche durch die Zeit ihres Stattfindens. 
Mit vielen Bureaus und Geschäftsstellen 
istnach Schluss der Arbeitszeit überhaupt 
nicht, während des lebhaftesten Teils der 
Geschäftszeit schwer Anschluss zu be- 
kommen. Das Höchstmass an Leistung 
vom Amt verlangt der Teilnehmer, wel- 
cher einen Teilnehmer seines Interessen- 
gebiets zu einer Zeit aufruft, in welcher 
die Teilnehmer dieses Gebiets zu telepho- 
nieren pflegen, das Mindestmass jener, 
welcher mit einem andern Teilnehmer 
ein Gespräch etwa um Mitternacht ver- 
einbart hat. 


Einen überaus wichtigen Teil der Leis- 
tung des Amts bildet ferner die Trennung 
der Verbindungen nach beendetem Ge- 
spräch. In Aemtern mit doppelseitigem, 
selbsttätigen Schlusszeichen ist sie im 
wesentlichen von Gespräch zu Gespräch 
durchaus gleich. Mit dem Ausziehen der 
Stöpsel aus den Klinken nach Erscheinen 
der beiden Schlussignale ist die Leistung 
des Amts für das einzelne Gespräch, so- 
ferne nicht noch eine Zählung stattgefun- 
den hat, abgeschlossen. 

Doch enthält die Gesamtleistung des 
Amts noch eine Reihe nicht unwichtiger 
Bestandteile, welche in der Besonderheit 
des einzelnen Falles und in der Individu- 
alität der Teilnehmer begründet sind. 
Undeutliche Angabe der Rufnummer 
zwingt die Beamten zu wiederholten Fra- 
gen, verursacht falsche Verbindungen, 
giebt zu unnötiger und darum schädlicher 
Arbeit, zu Erörterungen, welche in Frie- 
den, und solchen welche in Beleidigungs- 
klagen ausgehen, Anlass. Die Rufnummer 
wird vermeintlich richtig, tatsächlich 
falsch angegeben, mit ähnlichen Folgen. 
Mancher Teilnehmer hält das Telephon 
für eine besonders geeignete Einrichtung 
zu Witz und Schabernack, ein anderer zu 
Schlimmerem. Die Beanspruchung des 
Amts zu Auskünften, welche nicht erteilt 
werden können, zu Diensten, welche nicht 
geleistet werden können, kommt zu einer 
Reihe anderer, den Rahmen des ordent- 
lichen Betriebs überschreitender Tele- 
phonbenutzungen, welche dem wehrlosen 
Amt eine nicht unbeträchtliche Summe 
von ungerechtfertigter Arbeit aufbürden. 

Die Leistung der Unternehmung wech- 
selt endlich von Fall zu Fall mit der Ent- 
fernung der zum Gespräche verbundenen 
Teilnehmer vom Amte. Für ein Gespräch 
zwischen zwei weit vom Amte entfernten 
Teilnehmern entfällt eine grössere aus 
dem Aufwand für Herstellung und Unter- 
haltung der Leitungherrührende Leistung 
als auf ein Gespräch zwischen zwei in 
unmittelbarer Nähe des Amtes befind- 
lichen Teilnehmer. 


Diese Leistung für den einzelnen Teil- 
nehmer wechselt naturgemäss umsomehr, 
je verschiedenartiger die Entfernungen 
der Sprechstellen der Gesprächsfreunde 
des betrachteten Teilnehmers vom Amte 
sind. 

Fasst man die einzelnen Faktoren, aus 
welchen die Gesamtleistung der Betriebs- 
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unternehmungfürein Teilnehmergespräch 
sich zusammensetztins Auge, so zeigt sich, 
dass diese Gesamtleistung von Fall zu 
Fall innerhalb weiter Grenzen schwankt, 
wobei sogar noch die Unterschiede, 
welche durch besondern technischen oder 
administrativen Aufwand -- besondere 
Vorkehrungen für Herstellung und Unter- 
haltung des Anschlusses, Schwierigkeiten 
des Inkassos, Rechtsstreitigkeiten, straf- 
rechtliche und politische Vorfälle u. s. w. 
— bedingt sind, ausser Betrachtung ge- 
blieben sind. 

Damit dürften im wesentlichen die An- 
haltspunkte gegeben sein, um einen Ver- 
gleich der Leistung der Telephonunter- 
nehmung mit der ähnlicher Unterneh- 
mungen behördlicher öffentlicher Befrie- 
digung allgemeiner Bedürfnisse zu ermög- 
lichen. Beschränken wir wie bisher die 
Betrachtung auf den Betrieb eines Orts- 
netzes, so bieten sich die zentrale Gas-, 
Wasser-, Elektrizitätsversorgung als ähn- 
lichste Gegenstände der Vergleichung. 

Als erster und entscheidender Unter- 
schied fällt in die Augen, dass in allen 
diesen Fällen es sich um die zentrale Zu- 
führung eines materiellen Gutes an die 
Bedürfnisstellen handelt, während das 
Wesen des Telephonbetriebs in der zen- 
tralen Gewährung der Möglichkeit des 
mündlichen telephonischen Verkehrs 
zwischen örtlich getrennten, in dem Be- 
trieb zu einer Gemeinsamkeit vereinigten 
Interessenten besteht. Dem Zweck erst- 
genannter Art dient in allen Fällen ein 
Netz von Leitungen, welche von der zen- 
tralen Versorgungsstelle dauernd derart 
unter Druck gehalten werden, dass an 
jedem Punkt des Netzes in jedem Augen- 
blick die dem jeweiligen Bedürfnisse an 
diesem Punkte entsprechende Menge des 
zentral gelieferten materiellen Gutes: Gas, 
Wasser, Elektrizität ohne besondere In- 
anspruchnahme der Zentrale entnommen 
werden kann. Die Befriedigung des Be- 
dürfnisses an einem Punkt des Netzes 
ist von der gleichzeitigen Befriedigung an 
einer Mehrzahl von anderen Punkten des 
Netzes praktisch unabhängig. Ein und 
derselbe Rohr- oder Kabelstrang dient 
der gleichzeitigen Entnahme der verschie- 
densten Anschlusstellen an das Netz. 

Das Entnommene selbst ist vor allem 
durch seine Stofflichkeit gekennzeichnet, 
d. h. die entnommene Leistung ist genau 
durch Mass und Zahl bestimmt. Bei den 
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Entnehmern aufgestellte Messapparate 
gestatten die in einem bestimmten Zeit- 
raum durch ein- oder mehrmalige Ent- 
nahme dem Netz entzogene Summe des 
Gutes in landläufigen, gesetzlich aner- 
kannten Masseinheiten — Kubikmeter, 
Wattstunden — in einer für den Ver- 
braucher und fürdie Unternehmung gleich 
wahrnehmbaren und verbindlichen Weise 
in jedem Augenblicke festzustellen. Die 
Apparate ermöglichen selbstverständlich 
auch jede einzelne Entnahme nach Zeit 
und Menge getrennt zu beobachten, wo- 
durch dem einzeln Entnehmer die Mög- 
lichkeit gegeben ist, die von der Unter- 
nehmung in der Regel für die in einem 
Monat, Jahr etc. aufgelaufene Summe ge- 
stellte Rechnung nachzuprüfen. Eine 
Möglichkeit, den Verbrauch des einzelnen 
Anschlusses von der Zentrale aus unab- 
hängig von dem aneersterem angebrachten 
Messapparat festzustellen, besteht nicht. 
Wie der Zugang zu dem im Netz vor- 
rätigen Gut für den Entnehmer nur über 
den Zählapparat führt, so kann die Unter- 
nehmung nur durch letzteren dasOb und 
Wieviel der Entnahme feststellen. Ver- 
luste durch Undichtigkeiten, Rohrbrüche, 
Isolationsfehler, soweit sie vor dem Mess- 
apparat im Netz vorkommen, belasten die 
Unternehmung, soweit sie im Anschluss 
hinter dem Zähler eintreten, den Entneh- 
mer. Jedes ungewollte Entweichen des 
Gutes aus Netz und Anschluss bringt Ge- 
fahren entweder für die Unternehmung 
allein oder den Benützer des Anschlusses 
allein oder für beide Teile mit sich. 

Insoferne das Netz in jedem Augen- 
blicke die von der Summe der An- 
schlüsse in jedem Augenblicke bean- 
spruchte Menge Gas, Wasser, Elektrizität 
muss abgeben können, anderseits diese 
Summe zeitlich schwankt, müssen Netz 
und Zufuhr der grösstmöglichen Bean- 
spruchungentsprechen,d.h. beide müssen 
grösser bemessen sein, als der augenblick- 
liche Bedarf fordert. Um wie viel grösser, 
das hängt von der Geschwindigkeit, mit 
welcher der Verbrauch zunimmt und von 
dem Zeitraum ab, für welchen man ratio- 
nell die technischen Grundlagen: Rohr- 
und Kabelnetz, Reservoirs, Maschinen- u. 
Akkumulatoren etc. im Vorrate ausführen 
kann. 

So sind wir zu einer Reihe weiterer 
wichtiger Unterschiede gekommen: Hier 
grösste-Bestimmtheit, beiderseitig be- 
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queme und jederzeit nachprüfbare Fest- 
stellung der Inanspruchnahme der Unter- 
nehmung durch den Kunden, Unabhängig- 
keit der verschiedenen Entnahmestellen 
unter sich und von der Unternehmung 
hinsichtlich desZeitpunktes und des Um- 
fanges der Entnahme, selbsttätiger Ab- 
fluss der Leistung an die Verbrauchsstelle 
ohnejedesmaligeMitwirkung persönlicher 
Leistungen seitens der Unternehmung, 
dort ständige Abhängigkeit des Teilneh- 
mers von der persönlichen Mitwirkung 
der Zentrale und von der der Gesprächs- 
freunde, für jeden Teinehmer eigene Lei- 
tung, welche zurselben Zeit nur von einem 
Ineressenten benutzt werden kann, Unbe- 
stimmtheit und Verschiedenheit der Be- 
anspruchung des Unternehmens für die 
Einheit der Leistung, wenn als solche 
das zu stande gekommene Gespräch an- 
genommen wird, unschätzbare Verschie- 
denheit des Werts der Einheit der Leis- 
tung für den Empfänger, Abhängigkeit 
dieses Werts von dem Interesse des An- 
gerufenen an dem Gespräch usw. 

Zusammengefasst handelt es sich dem- 
nach in den Betrieben ersterer Art im 
wesentlichen um Lieferungsgeschäfte, im 
Telephonbetrieb um ein Dienstleistungs- 
geschäft. 

Insofernenun schon seit langem der Be- 
trieb von Telephonnetzen die Ortsgrenzen 
überschritten hat, ja die von der Tele- 
phonunternehmung erhältliche Leistung 
heute schon an zahlreichen Stellen über 
die Reichsgrenzen hinausreicht, ähnelt er 
unter den staatlichen Verkehrseinrich- 
tungen am meisten dem Telegraphen- und 
Postbetrieb. Auch in diesen staatlichen 
Dienstleistungsgeschäften entzieht sich 
der Wert der Einheit der Leistung für 
den Absender jeder Schätzung; diese Ein- 
heit, wenn man als solche die Beförde- 
rung eines Stückes von der Aufgabe bis 
zur Empfangsstelle ansieht, ist von Fall 
zu Fall sehr verschieden und der für die 
einzelne Leistung von der Unternehmung 
zu machende Aufwand istin hohem Masse 
schwankend, ja sogar der nutzlose Ar- 
beitsaufwand, welcher im Telephonbe- 
trieb bei Besetztfinden einer verlangten 
Leitung und Meldung dieser Tatsache an 
den Rufenden statthat, findet sein Vor- 
bild in der unbestellbaren Postsendung. 


Fortsetzung folgt. 
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Knallartige Geräusche in den Fernsprech- 
Verbindungsleitungen 


von Vollschwitz, Oberpostpraktikant in Düssel- 
dorf-Grafenberg. 


Seit einigen Jahren treten in den Fernsprech- 
Verbindungsleitungen des Reichs-Telegraphenge- 
biets eigenartige elektrische Vorgänge auf, wie sie 
vordem nicht beobachtet worden sind. Sie äussern 
sich im eingeschalteten Fernhörer in starken, 
knallartigen Geräuschen, die vielfach meterweit 
zu hören sind in heftigem Anschlagen der Klap- 
penelektromagnete und in Funkenerscheinungen 
an den Blitzableitern der Umschalteräume. Ver- 
einzelt sind sogar durch sie Beamte verletzt 
worden. Besonders auffallend ist die scharfe Ab- 
grenzung der einzelnen Schläge, zwischen denen 
sich keinerlei knisternde oder sonstige Geräusche 
bemerkbar machen, wie es bei Gewittererschei- 
nungen der Fall ist. Die Betriebsfähigkeit der 
Leitungen wird weder vor noch nach dem Auf- 
treten der Knallgeräusche beeinträchtigt. Daferner 
die Schmelzsicherungen unbeeinflusst bleiben, so 
handelt es sich anscheinend um Ströme von hoher 
Spannung und geringer Stärke. Die Knallgeräu- 
sche sind gewöhnlich von Schneestürmen oder 
Hagelwettern begleitet und dauern nur kurze Zeit, 
in jedem Falle nur so lange, als ein Hagelschauer 
oder ein Schneegestöber anhält. Telegraphenlei- 
tungen und geerdete Fernsprechleitungen sind 
von ihnen fast ganz verschont geblieben. Weiter- 
hin wurden die Knallgeräusche meist nur bei 
Fernsprechämtern beobachtet, deren Leitungen 
durch Kohlen- oder durch Luftleerblitzableiter 
geschützt waren. Die über die Ursachen dieser 
Geräusche angestellten Beobachtungen haben 
folgendes ergeben. Die Vorbedingungen für das 
Entstehen der Knallgeräusche sind 

1. das Auftreten von Hagelwettern und Schnee- 
gestöbern in Verbindung mit starkem Wind oder 
Sturm, 

2. ein guter Isolationszustand der von den 
Geräuschen in Mitleidenschaft gezogenen Fern- 
leitungen und 

3. das Vorhandensein von Kohlen- oder Luft- 
leerblitzableitern in den betreffenden Fern- 
leitungen. 

Zul. Die in den höheren Luftschichten bei 
plötzlicher Abkühlung sich bildenden Eiskristalle 
sind Träger elektrischer Ladungen, die beim Auf- 
fallen auf die Leitungen ihre Elektrizitätsmengen 
an diese abgeben. Dies würde jedoch an sich 
nicht genügen, um in den Leitungen so hohe 
Spannungen auftreten zu lassen, dass Knallgeräu- 
sche in den Fernhörern usw. entständen, denn die 
Leitungen würden schon bei schwacher Anfangs- 
ladung auf weitere gleichnamige Ladungen ab- 
stossend wirken. Hier muss dann der Wind oder 
der Sturm als weiteres Moment hinzutreten, der 
die Ladungsträger gewaltsam gegen die Leitungen 
drückt und die Gegenspannung unwirksam macht. 
Ferner verhindert die starke Luftströmung die 
Bildung von Eis- oder Schneezylindern an den 
Leitungen und dadurch die Bildung einer Isolier- 
schicht. Die Stärke der Knallgeräusche hängt davon 
ab, ob die Windrichtung die Fernleitungen senk- 
recht kreuzt oder ob die Leitungen auf einer länge- 
ren Strecke im Sturmgebiete parallel zur Wind- 
richtung verlaufen. Die Beobachtung, dass bei 
windstillem Wetter und bei Schneefall keine Knall- 
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geräusche vorkommen, lässt die Annahme gerecht- 
fertigt erscheinen, dass nur hinreichend grosse 
Massen von Schneeflocken und Hagelkörnern, die 
mit grosser Gewalt gegen die Leitungen geschleu- 
dert werden, eine Aufladung der Fernleitungen ver- 
ursachen und dass die Aufladung um so grösser 
ist, je mehr Berührungsstellen dieser meteorolo- 
gischen Körper mit den Leitungen vorhanden sind. 

Zu 2. Die Knallgeräusche treten in der beob- 
achteten Heftigkeit nur in gut isolierten Leitungen 
auf,denn der durch Isolationsmängel und Zerstreu- 
ung verursachte Ladungsverlust muss kleiner sein 
als die zugeführte Elektrizitätsmenge. Lange Lei- 
tungen sind deshalb wegen ihres geringeren Iso- 
lationswiderstandes weniger den Knallgeräuschen 
ausgesetzt als Leitungen mittlerer Länge. 

Zu 3. Die den Leitungen erteilte elektrische 
Spannung sucht einen Ausgleich zur Erde. Die 
gut isolierten Leitungen bieten eine solche Gele- 
genheit nur an Blitzableitern, wo eine gute Erd- 
verbindung den blanken Leitungszweigen nahe 
gegenüberliegt. 

Die Beobachtungen haben gezeigt, dass unter 
den Blitzableitern die Kohlen- und Luftleerblitz- 
ableiter den Spannungsausgleich schneller herbei- 
führen als die Plattenblitzableiter. Die Erklärung 
hiefür ist in der verschiedenen Länge der Funken- 
strecke zu suchen. Der vom Funken zu durch- 
schlagende Zwischenraum ist bei den ersteren be- 
deuteni geringer als bei den letzteren. Sobald 
also das durch die Aufladung erzielte Potential 
der Doppelleitung die kritische Spannung des 
Blitzableiters überschritten hat, findet in ihm ein 
Funkenübergang statt als Begleiterscheinung der 
im eingeschalteten Fernhörer infolge der Entla- 
dung auftretenden Knallgeräusche. Nach jeder 
Entladung tritt, solange das Hagelwetter oder das 
Schneegestöber anhält, eine Wiederaufladung der 
Leitungen ein, bis die Ueberschlagsspannung im 
Blitzableiter überschritten wird, worauf eine neue 
Entladung vor sich geht. Charakteristisch ist das 
periodenhafte Auftreten der Knallgeräusche. Die 
Zahl der Entladungen ist verschieden; sie hängt 
ab von der den Fernleitungen zugeführten Elek- 
trizitätsmenge und der kritischen Spannung der 
Blitzableiter. Es ist danach wohl mit Sicherheit 
anzunehmen, dass die in den letzten Jahren vor- 
genommene Verfeinerung des Blitzschutzes we- 
sentlich zum Auftreten der Knallgeräusche beige- 
tragen hat. 

Zur Beseitigung oder Abschwächung dieser Ge- 
räusche sind auf den Fernsprechämtern mit gutem 
Erfolge geerdete Induktanzrollen zwischen die 
beiden Zweige der betroffenen Fernleitungen ge- 
legt worden. Neuerdings schaltet man für diesen 
Zweck auch induktionsfreie geerdete Widerstände 
von hoher Ohmzahl (10 000—20 000 Ohm) an jeden 
Leitungszweig an. 

Welches dieser Schutzmittel den Vorzug ver- 
dient, steht noch nicht fest. Die Reichs-Tele- 
graphenverwaltungsammelt hierüber noch weitere 
Erfahrungen. 
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Völkerrechtliche Probleme der Funken- 
Telegraphie. 
Von Dr. Max Jacobi. 


Die erstaunlich raschen Fortschritte der Funken- 
telegraphie lassen gewisse kriegs- und völkerrecht- 
liche Fragen akut bleiben, die schon während der 
Kämpfe in der Mandschurei eine praktisch be- 
deutsame Rolle gespielt haben. 

Es ist vorderhand einer der wesentlichsten 
Nachteile der drahtlosen Telegraphie, dass sie 
gegen ein Auffangen der Depeschen durch Unbe- 
fugte oder gegen eine absichtliche Störung und 
Verwirrung des telegraphischen Verkehrs durch 
die von Apparaten einer dritten Partei erregten 
elektromagnetischen Wellen keinen Schutz bietet. 
So wurde unlängst bekannt, dass eine kleine Fun- 
kentelegraph-Station der Schweizer Heeresver- 
waltung, die im Hoch-Wallis arbeitete, während 
des Aufenthaltes des Kaisers in Südengland eines 
Tages Depeschen aufnahm, die vom Kaiserlichen 
Hauptquartier nach Berlin gerichtet waren und 
über den Gesundheitszustand des Monarchen be- 
richteten. Andererseits ist der funkentelegraphi- 
sche Verkehr im Ernstfall natürlich viel schwie- 
riger zu unterbinden. Die Kernfragen für kriegs- 
und völkerrechtliche Erörterungen konzentrieren 
sich somit auf die Möglichkeit der Beschränkung 
der drahtlosen Telegraphie durch Neutralitäts- 
pflichten, dann aber auch auf die schädigenden 
Folgen der Störung des funkentelegraphischen 
Weltverkehrs durch die Kriegsparteien. Klärung 
und Einigung ist in diesen wichtigen Problemen 
noch nicht erfolgt. Bei anregenden Diskussionen 
ist es vorderhand geblieben. Aber mit der fort- 
schreitenden Entwicklung der Funkentelegraphie 
wächst auch die akute Bedeutung dieser noch 
offenen Probleme. Wir verdanken einem aus der 
Schule Bernhard Hüblers hervorgegangenen jun- 
gen — um die Völkerrechtslehre wohlverdienten 
— Gelehrten, Franz Scholz, eine klare, übersicht- 
liche Erörterung aller für diese Fragen wichtigen 
oder sie berührenden Ereignisse und Lösungen. 

Als typischer Fall des Eingriffsrechtes der 
Kriegspartei in den funkentelegraphischen Ver- 
kehr gilt die stundenlange Störung der funken- 
telegraphischen Apparate der japanischen Flotte 
durch die Apparate der Russen in der Festung 
Port Arthur während eines Angriffes der Japaner 
am 9. April 1904. Es gelang den Russen, den 
funkentelegraphischen Verkehr der japanischen 
Schiffe untereinander und mit dem japanischen 
Festland dadurch zu unterbinden, dass sie auf 
ihren eigenen Apparaten fortwährend das Alpha- 
bet wiederholten, das natürlich von den gleich- 
zeitig arbeitenden Apparaten der japanischen 
Flotte aufgefangen wurde und so die japanischen 
Depeschen unentzifferbar machte. Mehrere Stun- 
den hindurch hinderten die Russen ihre Gegner 
an jedem funkentelegraphischen Verkehr, bis eine 
Pause in der Benutzung der russischen Apparate 
nötig wurde. Die Berechtigung der Russen zu 
diesem Vorgehen ist kriegsrechtlich nicht zu be- 
streiten. Selbst wenn eine „interneutrale“* Ver- 
bindung gestört worden wäre, hätte ein völker- 
rechtlicher Einspruch nicht erhoben werden kön- 
nen. Denn diese „interneutrale“ Verbindung war 
nicht das Angriffsobjekt der kriegführenden Par- 
teien. Gegen mittelbare Störung des telegraphi- 
schen Weltverkehrs ist auch ein internationaler 
Neutralitätsschutz vorderhand undenkbar. Anders 
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wäre es, wenn eine Kriegspartei von hoher See 
aus durch fortwährende Betätigung mehrerer 
Schiffsstationen mit Apparaten von verschiedener 
Reichwei:e jeden funkentelegraphischen Verkehr 
mit der feindlichen Küste oder mit feindlichen 
Schiffen unmöglich machen würde. Damit wäre 
eine völkerrechtliche Frage angeschnitten, die zu 
Gunsten der geschädigten neutralen Parteien 
entschieden werden müsste. Offen ist auch noch 
die in der Vollendungszeit des „lenkbaren Luft- 
schiffes“ sehr wichtige Frage, ob die internationale 
Funkentelegraphie durch Apparate in dem frei 
schwebenden Luftballon einer kriegführenden 
Partei gestört werden darf. Für die Fesselballons, 
die als „intra territorium“ zu gelten haben, ist die 
Frage schon — mit gewissen Einschränkungen — 
im bejahenden Sinne entschieden worden. Eine 
gewichtige Tatsache unterscheidet überhaupt 
völkerrechtliche Fragen über Funkentelegraphie 
grundsätzlich von den ihr am nächsten liegenden 
über Kabeltelegraphie. Die praktische Bedeutung 
einer Störung des funkentelegraphischen Verkehrs 
ist zeitlich äusserst beschränkt und mit der Wir- 
kung einer Kabelzerstörung natürlich nicht zu 
vergleichen. Sie ist überhaupt nur dann möglich, 
wenn der störende Apparat mit der genügenden 
Energie und geeigneten Wellenlänge arbeitet. 
Freilich ist das Mitlesen der Funkentelegramme, 
gegen das es vorderhand keinen technischen Schutz 
gibt, wesentlich leichter, als das Auffangen und 
Mitlesen von Kabeltelegrammen. 

Ungeklärt sind auch noch die Neutralitătspflich- 
ten im funkentelegraphischen Verkehr. Das be- 
weisen praktisch wieder einige Vorkommnisse im 
russisch-japanischen Kriege. So hatte am gleichen 
- Tage, 9. April 1904,der Korrespondent der „Times“ 
in der Nähe der japanischen Flotte von einem 
eigens gecharterten Schiffe Funkentelegramme 
über den Verlauf der Seeschlacht nach der über 
200 Seemeilen entfernten, den „Times“ gehörigen 
Landstation bei Weihaiwei aufgegeben, die von 
dort aus auf englischen Kabellinien nach London 
befördert wurden. Obwohl nun der „Times“- 
Korrespondenterklärte, er hätte die Berichterstat- 
tung aus völkerrechtlichen Gründen erst während 
der Seeschlacht begonnen, wurde sein Vorhaben 
von der russischen Heeresverwaltung für durch- 
aus unzulässig erklärt. Der Statthalter Alexejew 
erliess sogar eine Proklamation, die Zeitungs- 
korrespondenten jeden telegraphischen Verkehr 
mit „verbesserten, in den Verträgen noch nicht 
vorgesehenen Apparaten“, d. h. jeden funkentele- 
graphischen Verkehr, in der Arbeitssphäre der 
russischen Flotte verbot, Zuwiderhandlungen als 
Spionage zu beurteilen und Schiffe, auf denen sich 
Apparate für ein derartiges Unternehmen befän- 
den, als gute Prise zu behandeln drohte. 


Das war weit über das völkerrechtlich zulässige 
Ziel hinausgeschossen. Der Verdacht der Spio- 
nage ist durch Anwendung der Funkentelegraphie 
an sich überhaupt nicht zu begründen. Dies um 
so weniger, wenn der Zeitungskorrespondent 
nachweislich nicht die Absicht gehabt hat, Nach- 
richten für die Gegenpartei zu erkunden. Eine 
„Heimlichkeit“ im Sinne des Spionagerechtes ist 
für die funkentelegraphische Berichterstattung 
von hoher See aus überhaupt nicht nachzuweisen. 
Die Konfiskation eines Schiffes wäre in einem 
solchen Falle auch nur dann erlaubt, wenn be- 
deutungsvolle und neue Tatsachen, deren Ge- 
heimhaltung im Interesse der Kriegführung liegt, 
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von dem Schiffe aus widerrechtlich im funken- 
telegraphischen Weltverkehr veröffentlicht wür- 
den. Wenn aber während der Seeschlacht über 
ihren Verlaufdepeschiert wird, soist die Annahme 
einer absichtlichen Schädigung der Kriegsopera- 
tionen unbegründet. Allerdings werden die krieg- 
führenden Parteien erwarten dürfen, dass ein 
solches Schiff bei dem Oberkommandierenden 
der Partei, in deren Aktionszone es seine bericht- 
erstattende Tätigkeit aufnehmen will, um Erlaub- 
nis zum funkentelegraphischen Verkehr mit neu- 
tralen Häfen oder Schiffen oder mit neutralen 
Stationen an der blockierten Küste einkommt. 
Aber auch dies ist nicht immer zu verlangen — 
besonders bei „force majeur“, so bei höchster See- 
not eines neutralen Dampfers, der sich schleunigst 
mit der nächsten Küste in funkentelegraphischen 
Verkehr setzen will. Mag das Verhalten des 
„Times“-Korrespondenten auch zu berechtigtem 
Missfallen beim russischen Oberkommando An- 
lass gegeben haben, die fruchtbare Idee der ge- 
harnischten Proklamation des Statthalters liegt 
allein inder Anregung zur öffentlichen Notifikation 
einer Zone der Feindseligkeiten, innerhalb derer 
den Kriegsparteien das Verbot funkentelegraphi- 
scher Mitteilungen über Kriegsoperationen zu- 
stehen würde. Zuwiderhandlungen könnten dann 
die Konflskation des Schiffes nachziehen, auf dem 
mit Wissen oder unter fahrlässigem Nichtwissen 
des Schiffsführers dies Verbot umgangen wurde. 
Doch wäre das Schiff innerhalb der Meereszone 
der Feindseligkeiten aufzubringen. Wegen Spio- 
nage wäre eine Bestrafung bei derartigen Delikten 
nur zulässig, wenn alle erschwerenden Begriffs- 
merkmale der Spionage wirklich erwiesen wären. 
Es sind dies Vorschläge von Franz Scholz, die sich 
auf der goldenen Mittelstrasse zwischen recht ex- 
tremen Forderungen bewegen. 

Ein anderes Vorkommnis im russisch-japani- 
schen Kriege beweist freilich, dass die Russen 
selbst keineswegs besonders scharfe Rechtsnor- 
men im funkentelegraphischen Verkehr einzu- 
halten beabsichtigten. Als am 9. März 1904 die 
Japaner die beiden von Port Arthur nach Tschifu 
führenden Kabellinien unterbrochen hatten, 
glückte es den Belagerten, sich mit ihrem Kon- 
sulat zu Tschifu — einer chinesischen Hafenstadt 
— in funkentelegraphische Verbindung zu setzen 
und so auch mit dem Oberkommando in der 
Mandschurei — allerdings auf weiten Umwegen 
— im telegraphischen Verkehr zu bleiben. Der 
Protest Japans bei der chinesischen Regierung 
hatte, in Rücksicht der völkerrechtlich ungeklärten 
Sachlage, keinen Erfolg. 


Und doch hätte Japans Protest der chinesischen 
Regierung berechtigten Anlass zu einem Verbot 
des funkentelegraphischen Verkehrs der blockier- 
ten Festung und des Konsulates gegeben. Denn 
wenn auch der telegraphische Verkehr zwischen 
dem kriegführenden Staat und seinen diplomati- 
schen Vertretungen in neutralen Landen unter 
völkerrechtlichem Garantieschutz steht, so ist dies 
Kommunikationsmittel nur mit Berücksichtigung 
von Zweck und Wirkung völkerrechtlich zulässig. 
Die funkentelegraphische Station auf dem rus- 
sischen Konsulatsgebäude in Tschifu wurde aber 
erst während des Krieges errichtet — offensicht- 
lich zu dem Zwecke, um unter dem Schutz des 
Exterritorialitätsrechtes die telegraphische Ver- 
bindung mit Port Arthur über den Köpfen der Be- 
lagerer aufrecht zu erhalten. Diese Unterstützung 
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der Kriegführung kennzeichnete sich als wissent- 
licher Neutralitätsbruch, gegen den die chinesische 
Regierung auf den Protest dergeschädigten Kriegs- 
partei hätte einschreiten müssen. Ihr ist für 
solche Fälle das Recht gegeben, dem Konsul das 
Exequatur, die Amtsanerkennung, zu entziehen. 
Eine Vernichtung der funkentelegraphischen Sta- 
tion wäre aber im Hinblick auf das Exterritoriali- 
tätsrecht der Berufskonsulate unzulässig gewesen. 
China wusste sich nicht zu helfen und wagte gar 
nichts. 

Die drahtlose Telegraphie gibt auch dem Völker- 
recht noch viele harte Nüsse zu knacken. Es sind 
hier bedeutsame strategische und verkehrspoliti- 
sche Zweifelsfragen zu entscheiden, die vorerst 
zwar nur viel Tinte und Papier, im Ernstfall aber 
viel Blut und Tränen kosten können. 


Verschiedenes. 


Die Gefahren der Elektrotechnik. 


Der Bericht der Berufsgenossenschaft der Fein- 
mechanik konstatiert, dass die Zahl der versicher- 
ten Betriebe von 5059 auf 5402, die Zahl der be- 
schäftigten Personen von 185046 auf 206 539 ge- 
stiegen ist. Im Maschinenbau waren davon 33 997, 
in der Elektrotechnik dagegen 94 472 Arbeiter be- 
schäftigt. Die Zahl der Betriebsunfälle ist von 7970 
auf 9679 gestiegen, darunter 56 Todesfälle. 

Der Bericht erwähnt, dass die letzte Genossen- 
schaftsversammlung in Strassburg auch die Frage 
aufgeworfen habe: „Woher kommt die ständige 
Zunahme der Unfälle?“ Die Antwort war, dass 
die absolute Zahl der Unfälle allerdings stetig ge- 
stiegen und noch im Steigen begriffen sei. Aus 
diesem Anwachsen könne aber nicht die Erfolg- 
losigkeit der Unfallverhütungsbestrebungen gefol- 
gert werden. 

Für die absolute Vermehrung der Unfällekämen 
vielmehr in Betracht: „1. Die Zunahme der ver- 
sicherten Betriebe und Personen. 2. Der inten- 
sivere Betrieb. 3. Die grössere Heranziehung un- 
geschulter Arbeitskräfte 4. Die vermehrte Ver- 
wendung von Maschinen, Pressen, Stanzen. 5. Die 
grössere Maschinengeschwindigkeit “ 

Das ist wenigstens mal ein offenes Wort und 
sticht wohltuend ab von den krampfhaften Ver- 
suchen anderer Aufsichtsbeamten, die aus den Un- 
fallmeldungen der Unternehmerimmer undimmer 
wieder die Ursachen der Unfälle auf: „Leichtsinn, 
Ungeschicklichkeit oder Trunkenheit der Arbei- 
ter“ zurückzuführen bestrebt sind. 

Dass auch die „Unfallverhütungsbestrebungen“ 
mehr gefördert werden müssen, ist auch klar und 
dass bei der total veränderten Produktionsweise 
dieses Industriezweiges auch die Arbeitszeit ver- 
kürzt werden muss, sollte die Berufsgenossen- 
schaft doch auch zugeben. Und wie nötig die Be- 
triebsrevisionen sind, zeigt uns auch der Bericht: 
Es wurden von 5402 versicherten Betrieben nur 
1110 revidiert und davon 704 Betriebe bemängelt. 

Die Berufsgenossenschaft wurde von verschie- 
denen Seiten darauf aufmerksam gemacht, „dass 
die bisher als genügend erachtete Zeit von zwei 
Stunden für Wiederbelebungsversuche bei Per- 
sonen, welche vom elektrischen Strom getroffen 
wurden, ungenügend sei“. 

Sie wandte sich deshalb an den bekannten Spezia- 
listen im elektrischen Unfallwesen Dr. S. Jellinek 
zu Wien mit der Bitte um eine gutachtliche Aeusse- 
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rung hinsichtlich der Zeit, innerhalb welcher 
künstliche Atmung anzuwenden sei, da die Ansich- 
ten darüber sehr verschieden seien, bald 2, bald 
8 Stunden angenommen würden. 

Der Wiener Arzt gab folgende interessante Aus- 
kunft: „Ihre werte Anfrage beehre ich mich dahin 
zu beantworten, dass eine zeitliche Beschränkung 
resp. Begrenzung der Wiederbelebungsversuche 
an elektrisch Unfallverletzte eigentlich nur in der 
Konstatierung sicherer Todeszeichen gegeben ist, 
was allerdings nur ein Arzt bestimmen kann. 

Auf Grund der Beobachıiungen der Unfallpraxis, 
mit der ich mich seit 8 Jahren beschäftige, und auf 
Grund von Tierversuchen komme ich immer mehr 
zur Ueberzeugung, dass der elektrische Tod nur 
ein Scheintod ist, und ich hoffe, dass es der wei- 
teren Forschung gelingen wird, Erfolge zu er- 
zielen. 

Leider kommt ärztliche Hülfe in den meisten 
Fällen zu spät, d. h. die kostbarste Zeit ist ver- 
strichen. 

So habe ich jüngst bei einem Verunglückten, 
zu dem ich allerdings erst 1!/s Stunden nach dem 
Unfall gelangte, noch durch 3 Stunden Wiederbe- 
lebungsversuche angestellt, weil ich noch zu jener 
Zeit durch besondere Unterstützungen Anhalts- 
punkte hatte, dass definitiver Tod nicht eingetreten 
war, leider war meine Mühe umsonst.“ 


Das Lepeische Verfahren für drahtlose Telegraphie. 


Leutnant a. D. Ingenieur Egbert v. Lepel gelang 
es, mit seinem neuen System der ungedämpften 
Schwingungen von Berlin nach Braunschweig zu 
telephonieren. Durch Nutzbarmachung der unge- 
dämpften Schwingungen hat letzthin, wie erinner- 
lich, der dänische Ingenieur Waldemar Poulsen 
viel von sich reden gemacht, dadieseSchwingungen 
es ihm ermöglichten, von Berlin nach Kopenhagen 
drahtlos zu telephonieren. Die ungedämpften 
Schwingungen unterscheiden sich von den bei der 
Funkentelegraphie verwendeten durch dieMöglich- 
keit scharfer Abstimmung, das heisst des gleich- 
zeitigen Zusammenarbeitens mehrerer Stationen, 
vorallem aberdurch ihre Verwendbarkeit fürdraht- 
loseTelephonie, was bei der Funkentelegraphie un- 
möglich ist. Poulsen war der erste, ihm folgte bald 
die Gesellschaft fürdrahtlose Telegraphie, die eine 
ganze Anzahlin Reihe geschalteter Lichtbogen ver- 
wendete und damit bis auf 75km telephonierte. 
Von diesen beiden Systemen unterscheidetsich das 
neue des Herrn v. Lepel physikalisch dadurch, dass 
nicht ein Lichtbogen, sondern eine ganz neue Art 
elektrischer Entladung zwischen Metallelektroden 
das wesentliche Merkmal des Erzeugers bildet. 
Dieser ist ausserordentlich einfach, leicht zu be- 
dienen, von geringer Grösse und geringem Ge- 
wicht. Er wiegt bei gleicher Leistung nur ungefähr 
den zehnten Teil des Poulsenschen Apparates. Zu- 
dem ist ersparsamer im Stromverbrauch. Er er- 
scheint daher geradezu prädestiniert für den Feld- 
gebrauch, d. h. für automobile und tragbare Stati- 
onen, vorallem aber für lenkbare Luftschiffe. Auch 
die Versuche mit drahtloser Telephonie nach 
demselben Verfahren, die bisher nur in kleinem 
Stile unternommen wurden, werden voraussicht- 
lich demnächst schon zu beachtenswerten Erleb- 
nissen führen. Lepel zählt erst 26 Jahre. Erstand 
bis zum Jahre 1903 als Offizier bei den 9. Ulanen 
in Demmin. Dann trat er als einfacher Montage- 
arbeiter bei der allgemeinen Elektrizitäts-Gesell- 
schaft ein und kurze Zeit darauf als Ingenieur bei 
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der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie. Im 
Auftrage dieser Gesellschaft machte er den rus- 
sisch-japanischen Krieg im Stabe des Admirals 
Rostjestwensky mit. Damals erstattete er unserem 
Kaiser aufdessen Befehl Fachberichte, wofür ihm 
die Allerhöchste Anerkennung schriftlich ausge- 
drückt wurde. 


Die Leistungsfähigkeit der Unterwasser-Schall- 
signale. 


Die Verwendung der Unterwasserglocken zur 
Sicherung der Schifffahrt bei Nebel erfährt immer 
weitere Ausdehnung. Seit einiger Zeit hat auch 
die britische Admiralität eingehende Versuche mit 
den Unterwasserglocken angestellt und drei Feuer- 
schiffe mit Gebeapparaten ausgerüstet. Sie ist da- 
mit dem Vorgehen der amerikanischen, deutschen, 
dänischen, schwedischen, belgischen und fran- 
zösischen Regierungsbehörden gefolgt. Es besteht 
nunmehr die Hoffnung, dass die zahlreichen im 
Kanale verankerten Feuerschiffe sämtlich bald mit 
der bewährten einfachen Erfindung ausgestattet 
sein werden. In Grossbritannien gab es bisher nur 
auf der Mersey Unterwasserglocken, dagegen sind 
viele in der atlantischen Fahrt beschäftigte eng- 
lische Dampfer mit Empfangsapparaten versehen, 
von denen sie indes in englischen Gewässern nur 
beim Einlaufen in die Mersey Gebrauch machen 
können. Für den Wert und die Wichtigkeit der 
Unterwassersignale spricht auch die Tatsache, 
dass, wie der „Leuchtturm“ berichtet, im Laufe des 
letzten Sommers in den Vereinigten Staaten von 
Amerikaalle Feuerschiffe an der pazifischen Küste 
und?im Golfe von Mexiko mit den Signalglocken 
ausgerüstet worden sind. Im April und Mai 1907 
haben auch die acht Feuerschiffe auf den grossen 
Seen die Einrichtung erhalten. Für die auf diesen 
Seen verkehrenden Frachtdampfer wurde ein Emp- 
fangsapparat von besonderer Bauart verwendet. 

Die Berichte über den Nutzen der Signaleinrich- 
tung lauten sämtlich sehr günstig. Wertvolle 
Dienste hat die Signaleinrichtung insbesondere 
auch im nachstehend angeführten Falle geleistet. 

Der Dampfer „Kaiser Wilhelm Il.“ des Nord- 
deutschen Lloyd lag kürzlich vor Cherbourg im 
Nebel mit gestoppter Maschine, da die Einfahrt in 
den Hafen wegen der völlig unsichtigen Luft zu 
gefährlich schien. Der Dampfer, der 12 Meilen 
weit draussen lag, wurde von dem Tender „Will- 
kommen“ erwartet. Dieser kleine Dampfer ging 
auf der Aussenreede von Cherbourg vor Anker, 
um, wenn möglich, mit seiner Unterwasserglocke 
dem Ozeandampfer die Richtung anzugeben und 
trotz des dicken Nebels die Einfahrt in den Hafen 
zu ermöglichen. Zufällig ging einer der Offiziere 
des „Kaiser Wilhelm Il.“ an den Empfangsapparat 
und hörte das Signal des Tenders, obgleich die Ent- 
fernung 15 Meilen betrug. Sofort wurden die Ma- 
schinen in Bewegung gesetzt, und der Dampfer 
fand mit alleiniger Hilfe der Glockensignale die 
Einfahrt in den Hafen. 


Eine Methode Quecksilber zu reinigen. 


Hullet u. Minchingeben in der Physical Rewiew 
ein Mittel zur Reinigung von Quecksilber an, von 
dem sie sich sehr befriedigt zeigen. Sie destillieren 
das Quecksilber in einer Wurtzschen Flasche bei 
vermindertem Druck und lassen gleichzeitig Luft- 
blasen durch das Quecksilber gehen. Durch die 
Luft werden dann alle Beimengungen von Metallen, 
wie Zink, Kadmium, Blei, die sonst das Destillat 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 3 


verunreinigen würden, oxydiert. Es gelingt auf 
diese Weise, mittels einer einzigen Destillation 
das reine Quecksilber aus einem Amalgam von 
Tinte auszuziehen. 


Vom Tage. 


Die Geestemünder Handelskammer über die ‚‚Reform‘‘ 
der Fernsprechgebühren. 


Gegen die vom Reichspostamt geplante Re- 
form des Fernsprechgebührenwesens hat die 
Handelskammer zu Geestemünde in ihrer vor 
kurzem stattgehabten ersten Jahresversammlung 
sich ablehnend ausgesprochen. Wie der 
Referent ausführte, werde die Aenderung des Fern- 
sprechgebührenwesens damit begründet, dass die 
heutige Pauschgebühr einen zu ungerechten 
Massstab für die Heranziehung der Benutzer bilde, 
weil sie in einem und demselben Bezirke jeden 
mit gleichen Beträgen belasten ohne Rücksicht 
darauf, ob der Betreffende den Fernsprecher viel 
oder wenig benutzt. Gegen diesen Beweggrund 
sei an sich nichts einzuwenden, man könnte sich 
vielmehr sehr wohl mit einer Abänderung in der 
Heranziehung zu den Gebühren je nach Umfang 
des Sprechbetriebes einverstanden erklären. Aber 
gegen die Art, wie das Reichspostamt das Ziel zu 
erreichen sucht und gegen die offensichtlich beab- 
sichtigte erhebliche Verteuerung des Fern- 
sprechwesens müsse ganz entschieden Protest 
erhoben werden. Beabsichtigt sei nämlich die Er- 
setzung der Pauschgebühr durch eine Sprech- 
gebühr, indem neben einer festen Grundgebühr 
eine Einzelgebühr fürjedes Gespräch von 5Pfg. 
in Aussicht genommen sei, in der man auch noch 
etwas herunterzugehen geneigt wäre. Es sei klar, 
dass bei einer Einzelgebühr von 5 Pfg. oder auch 
4 Pfg. nicht nur die Vielsprecher, sondern 
auch Anschlussnehmer mit verhältnismässig ge- 
ringem Verkehr mehr belastet würden. Das 
könnte jeder sich leicht ausrechnen, der die Zahl 
seiner Gespräche ungefähr zuschätzen vermöchte. 
Mindestens ebenso schlimm aber wie die Ver- 
teuerung seidieErschwerung und Kompli- 
zierung der Sache, da durch die Zählung jedes 
Gesprächs eine erhebliche Belastung der Post und 
des Sprechers bewirkt würde. Erstere könnte aller- 
dings durch Zählapparate die Schwierigkeit zum 
Teil vermindern, aber für den Sprecher sei eine 
Kontrolle durch Anschreiben unerlässlich. Wie 
sei es ferner, wenn das Gespräch nicht zur Aus- 
führung gelange oder wenn es durch Fernverkehr 
unterbrochen würde? Alles das müsste entschie- 
den gegen die Einführung der Einzelgebühr spre- 
chen. Die Postverwaltung solle doch auch aus 
dem Missglücken der Eisenbahntarifreform ge- 
lernt haben. Es sei sehr wohl möglich, dass die 
Ueberschüsse nicht die erwartete Höhe erreich- 
ten, weil der Sprechverkehr zum Schaden aller 
Beteiligten eine Einschränkung erfahren würde. 

In jedem Bezirke sei der Post genau bekannt, 
wer das Telephon besonders stark in Anspruch 
nähme. Werde eine gerechte Verteilung beab- 
sichtigt, so sei doch der einfachste Weg der, solche 
Vielsprecher nach gewissen Abstufungen zu höh- 
eren Gebühren heranzuziehen oder im äussersten 
Falle die Gebühren überhaupt mässig zu erhöhen, 
womit ja dem kleineren Teilnehmer kein Unrecht 
geschehe, denn er habe schon heute die Möglich- 
keit, Grund- und Gesprächsgebühr an Stelle der 
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Pauschgebühr zu zahlen. Nachdem noch mehrere 
Redner sich in ähnlicher Weise geäussert und ins- 
besondere für diejenigen Sprecher, die das Tele- 
phon mehr in Anspruch nehmen, ein erhöhtes 
Pauschale befürwortet haben, kommt folgende 
Resolution zur Annahme: 

„Die Handelskammer zu Geestemünde hat 
mit Bedauern Kenntnis genommen von der ge- 
planten Verteuerung des Fernsprechbetriebes, 
die mit der Aufhörung der Pauschgebühren im 
Ortsverkehr für zahlreiche Teilnehmer, nament- 
lich Geschäfte, verbunden sein würde. So be- 
rechtigt eine Verteilung der Kosten nach der 
Stärke der Benutzung wäre, so unerwünscht 
ist doch die von dem System der Cesprächs- 
gebühr für grössere geschäftliche Unterneh- 
mungen zu erwartende Verkehrserschwerung. 
Wenn Mehreinnahmen zur Deckung der Kosten 
unumgänglich nötig sind, so würde es nach An- 
sicht der Kammer das kleinere Uebel sein, für 
Teilnehmer mit grosser Gesprächszahl eine Er- 
höhung der Pauschgebühr in mässigen Grenzen 
einzuführen, anstatt der Pauschgebühr gänzlich 
aufzuheben. 

Ist die Erzielung von Mehreinnahmen indes 
nicht der Zweck der Reform, so erscheint es 
besser, wenn es beim Alten bleibt.“ 


Zur Abänderung der Fernsprech-Geblihrenordnung. 


Die durch die Presse veröffentlichten Nach- 
richten über die geplante Neugestaltung der Fern- 
sprechgebührenordnung lassen nicht erkennen, 
ob auch die Bestimmungen über die Festsetzung 
der Sprechbereiche fürdieöffentlichenFernsprech- 
stellen und die Einbeziehung dieser Stellen in den 
Sprechbereich des Vermittlungsamtes, an das sie 
angeschlossen sind, aufder Konferenz im Reichs- 
postamte durchberaten worden sind. Gegenwärtig 
bestehen hierüber folgende Bestimmungen: 

Für die Berechnung der Gebühren für Gespräche 
nach öffentlichen Fernsprechstellen sind die öffent- 
lichen Sprechstellen, soweit sie mit den Ver- 
mittelungsanstalten durch Fernsprechanschluß- 
leistungen verbunden sind, als Teilnehmeran- 
schlüsse des betreffenden Ortsnetzes anzusehen; 
doch muß erforderlichenfalls die Herbeirufungs- 
gebühr besonders bezahlt werden. Gespräche der 
Teilnehmer nach öffentlichen Sprechstellen der 
bezeichneten Art unterliegen hiernach im Orts-, 
Nachbarorts- und Vorortsverkehr keiner beson- 
deren Gebühr, wenn die Teilnehmer die für den 
betreffenden Verkehr festgesetzte Pauschgebühr 
zahlen. Andernfalls hat der Teilnehmer im Orts- 
verkehr eine Gebühr von 5 Pf. für die Gesprächs- 
einheit und im Nachbarorts- und Vorortsverkehr 
die unter Punkt 18 der A. B. zur F. G. O. festge- 
setzten Gesprächsgebühren zu entrichten. 

Ebenso wie öffentliche Sprechstellen, die durch 
besondere Anschlussleitung mit einer Vermitte- 
lungsanstalt verbunden sind, sind solche in Sp.- 
Leitungen oder Fernsprechleitungen eingeschal- 
tete Öffentliche Fernsprechstellen — und zwar für 
den Verkehr in beiden Richtungen — zu behan- 
deln, die 

1. durch die Sp.-Leitung oder Fernsprech-Ver- 
bindungsleitung mit der nächsten Fernsprechver- 
mittelungsanstalt verbunden und zugleich 

2.im Gemeindegebiete des Ortes der Vermitte- 
lungsenstalt liegen oder 

3. sich zwar ausserhalb dieses Gebietsbefinden, 
aber nicht weiter als 5 Kilometer in der Luftlinie 
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von der Vermittlungsanstalt (Hauptvermittelungs- 
anstalt) entfernt und mit dieser durch dieselbe Sp.- 
Leitung oder Fernsprechverbindungsleitung ohne , 
Berührung einer zweiten selbständigen Vermitte- 
lungsanstalt verbunden sind. 

Bei Neubesetzung der Fernsprechgebühren- 
würde gerade an Punkt 2 der Bestimmungen, der 
weniger die Industrie, als die Landwirte und das 
flache Land interessiert, der Hebel anzusetzen 
sein. Das Fieber der Zentralisation hat auch die 
Postverwaltung inbezug auf den Fernsprecher er- 
griffen. Wo es nur irgend tunlich, werden die 
Fernsprechämter innerhalb eines 5 Kilometer- 
Umkreises zu einem Fernsprechamte vereinigt. 
Auch auf dem platten Lande sucht man mit Recht 
diezusammenliegenden Orte zu einer Fernsprech- 
zentrale zu vereinigen. 

Wenndiese Einrichtung auch für die Fernsprech- 
teilnehmer eine Verbesserung und Verbilligung 
ihrer Sprechbeziehungen im Gefolge hat, so schä- 
digt sie in anderer Hinsicht die Bewohner des 
platten Landes und namentlich die Bewohner der 
kleinen Landorte mit Öffentlicher Sprechstelle. 
Wenn eine öffentliche Sprechstelle, die „im Ge- 
meindegebiete des Ortes der Vermittelungsanstalt 
liegt“, immer in denSprechbereich derselben ein- 
bezogen wird, auch wenn sie mehr als 5 Kilometer 
in der Luftlinie von dem Vermittelungsamte ent- 
fernt liegt, so ist dies bei öffentlichen Sprechstellen, 
die nicht im selben Gemeindegebiete des Ortes der 
Vermittelungsanstalt, aber wohl im Gemeinde- 
gebiete eines der zu einer Zentralevereinigten Orte 
liegt, nicht der Fall. Diese dürfen, wenn siein den 
Sprechbereich derjenigen Vermittelungsanstalt, 
an die sieangeschlossen sind, einbezogen werden 
sollen, nicht mehr als 5Kilometer in der Luftlinie 
von ihr entfernt liegen. 

Durch diese Bestimmung kommt es sogar vor, 
dass, wenn ein Ortseinwohner von einer öffent- 
lichen Sprechstelle aus mit einem 300 m von dieser 
Stelle entfernt wohnenden Teilnehmer, der mit 
der öffentlichen Sprechstellean dasselbe Vermitte- 
lungsamt angeschlossen ist, sprechen will, 20 Pf. 
für daseinfache Gespräch bezahlen muss. Gerade 
das Interesse desflachen Landes, das bei Neufest- 
setzung der Fernsprechgebühren doch besonders 
berücksichtigt werden soll und muss, erfordert es, 
dass die in praxi solche Kuriosa hervorrufende Be- 
stimmung geändert wird. Die Zentralisierung der 
Fernsprechanstalten, die meist im Interesse der 
Postverwaltung vorgenommen wird, darf nicht auf 
Kosten desflachen Landes geschehen. Sie macht 
die Forderung des platten Landes, dass die Bestim- 
mungen wegen Einbeziehung der öffentlichen 
Sprechstellen in den Sprechbereich der Vermitte- 
lungsanstalten, an die sie angeschlossen sind, ab- 
geändert werden, zu einer dringenden, 

Der Punkt2 der Bestimmungen würde, wie folgt, 
bei Neufestsetzung der Fernsprechgebühren, ab- 
zuändern sein: „2. im Gemeindegebiete eines der- 
jenigen Orte liegt, die zueiner Fernsprechzentrale 
zusammengezogen sind.“ Durch diese Aenderung 
würde man den Wünschen der Bewohner des 
fiachen Landes gerecht werden. Wir empfehlen 
dem Reichsppstamt, bei Neuaufstellung der Fern- 
sprechgebührenordnung diesen Punkt besonders 
zu berücksichtigen. 


Die Aenderung der Fernsprechgebühren. 

Die in Berlin tagende Verkehrskommission des 
Deutschen Handelstages beschäftigte sich, wie das 
„Berl. Tagebl.“ mitteilt, am_24. d. M. mit der Re- 
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form der Fernsprechgebührenordnung. Folgender 
von der Handelskammer Köln gestellter Antrag 
wurde mit überwiegender Mehrheit angenommen: 

Die Handelskammer Köln bittet den Deutschen 
Handelstag, bei der Reichspostverwaltung dahin 
vorstellig zu werden, daß an dem mit vielem Er- 
folge bishergehandhabten Gebührentarif, nament- 
lich an dem Pauschalgebührensatze, unverändert 
festgehalten wird. Sollten an einzelnen Stellen 
dauernde Ueberbürdungen eines Anschlusses vor- 
liegen, die durch lange Dauer und durch mass- 
gebende Stichproben nach einheitlichen Grund- 
sätzen festzustellen sind, so hat die Reichspost- 
verwaltung das Recht, weitere Anschlüsse für den 
betreffenden Teilnehmer zu verlangen. 

Die Kommission verzichtete deshalb darauf, zur 
Frage der Grund- und Einzelgebühr Stellung zu 
nehmen. Mit den Ferngebühren, wie sie in der 
Denkschrift vorgesehen sind, erklärte sich die 
Kommission einverstanden. 


Telegraphie durch die Sahara. 


Der Plan,die französischen Kolonialbesitzungen 
in Nordafrika mit denen an der Westküste und in 
Zentralafrika zu verbinden, rückt seiner Verwirk- 
lichung näher. Zunächst soll, wie aus Paris ge- 
meldet wird, eine telegraphische Verbindung 
durch die Wüste hergestellt werden, und es heißt, 
daß auch der Bau einer Eisenbahn schneller er- 
folgen solle, als man gewöhnlich für möglich hält. 
Eine Telegraphenlinie besteht bereits zwischen 
Oran und Beni Abbes, und eine andere zwischen 
Algiers und Timmimonu. Eine von diesen Linien 
soll bis Bourren fortgeführt werden, eine Strecke 
von etwa 1400 Kilometer, von denen 1000 auf al- 
gerisches Gebiet und 400 auf den Sudan fallen. 
Auf der letzteren Strecke sollen nach dem Plane, 
der dem Generalgouverneur von Algerien, Jonu- 
art, vorliegt, sechs befestigte Stationen und drei 
Militärposten in Entfernungen von je 70—140 Kilo- 
meter errichtet werden. Von Boerren sollen Zweig- 
linien nach Timbuktu und nach dem Tschadsee- 
gebiet gehen. Die Drähte sollen in Abständen von 
je 100 m an Eisenmasten in einer Höhe von 5 m 
über den Boden gelegt werden. Die Kosten der 
Ausführung dieses Planes, die etwa 18 Monate 
dauern würde, werden auf 2 Millionen Mark ge- 
schätzt. 

Det Einsame. 


Warsin Friedrichsruhe oder in Varzin — genug, 
im fürstlichen Hause war wieder einmal ein neuer 
dienstbarer Geist eingezogen. Eine Perie. Alles 
war entzückt über die neue Errungenschaft und 
auch dem Mädchen schien es wohl zu behagen. 
Da traf es die Fürstin wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel, als die neue Fee urplötzlich kündigte. Die 
allgemeine Bestürzung erreichte sogar den Ge- 
waltigen selbst und er liess die Treulose vor sich 
kommen. Ob sie sich über irgend etwas zu be- 
klagen hätte im Hause. Nicht im geringsten, alles 
wäre lieb und nett zu ihr und sie wäre mit allem 
und jedem ausnehmend zufrieden. „Nanu ?“ meinte 
der Fürst. „Ja, gewiss Durchlaucht, nich det Je- 
ringste habe ick zu klagen. Aber an allens kann 
ick mir jewöhnen, nur nich an det Einsamem.“ 
Lachend liess der Fürst die geselligkeitsdurstende 
Seele ziehen. Wer hätte aber gedacht, dass es 
selbst gegen so verzweifelte Fälle ein Mittel gibt? 
Und dass dies Mittel das Telephon ist? Ein 
schottischer Geschäftsmann will in seinem Land- 
hause Ruhe undkein Telephon. Alleinein Dienst - 
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mädchen nach dem andern verlässt das Haus von 
wegen „det Einsamem“. Wieder war es gelungen, 
oder vielmehr beinahe gelungen, Ersatz zu finden. 
Bevor sich aber die künftige Hausfee auf nähere 
Verhandlungen einliess, stellte sie die Frage, ob 
Telephonanschluss da wäre, wenn nicht, müsste 
sie bedauern, denn ein Haus ohne Telephon wäre 
so einsam, dass sie es nicht aushalten könne. 
Geknickt und bekehrt setzt sich der Hausherr an 
den Schreibtisch, seinen Anschluss anzumelden. 


Aus dem Vereinsleben. 


Elektrotechnischer Verein am Niederrhein. 


Eine ausserordentlich zahlreiche Versammlung 
von Vertretern der elektrotechnischen Industrie 
und Behörden, Fabrikbesitzern und Interessenten 
der Elektrotechnik versammelten sich am Mitt- 
woch, den 8. Januar 1908, einer Einladung folgend, 
im „Europäischen Hof“ in Crefeld zwecks Grün- 
dung eines neuen elektrotechnischen Vereins, 
dessen Fehlen in den beteiligten Kreisen schon 
lange als ein recht fühlbarer Mangel empfunden 
wurde. Gerade der Niederrhein mit seiner fort- 
gesetzt wachsenden Industrie und deren stetig 
wachsender Bedeutung entbehrte bisher jeder Ge- 
legenheit, über elektrotechnische Fragen Ansich- 
ten und Meinungen auszutauschen und über Auf- 
paben, welche der Elektrotechnik zufallen, zu be- 
raten. Besonders die daselbst so mächtige Textil- 
industrie, die bekanntlich die verschiedenartigsten 
und oft sehr schweren Anforderungen an die An- 
passungsfähigkeit der Elektrotechnik stellt, konnte 
bislang in grösserem Kreise von Elektrotechnikern 
und Interessenten nicht zum Worte kommen. Mit 
Freuden wurde deshalb auch die Anregung zur 
Gründung des Elektrotechnischen Vereins nicht 
nur von den Elektrotechnikern, sondern auch von 
der dortigen Industrie, Gelehrten und Privatper- 
sonen, begrüsst, und mehr als 75 Herren fanden 
sich zu der ersten Sitzung ein. Herr Stadtbaurat 
Lubscynski, Crefeld, führte einleitend in einer 
längeren Rede aus, welche Gründe für einen Elek- 
trotechnischen Verein sprechen und welche Ziele 
derse!be zu verfolgen hätte. Die Versammlung be- 
schloss nach längerer anregender Diskussion ein- 
stimmig die Gründung des Vereins mit dem Sitze 
in Crefeld und dem Namen „Elektrotechnischer 
Verein am Niederrhein“. Wie schon der Name 
besagt, soll der Verein die Städte am Niederrhein 
umfassen und würde sich also etwa auf Crefeld, 
Düsseldorf, Duisburg, Gladbach, Kempen, Neuss, 
Homberg, Odenkirchen, Rheydt, Uerdingen, Vier- 
sen erstrecken. Die erschienenen 75 Herren, wel- 
che sich auf die angeführten Städte verteilen, er- 
klärten durch Unterschrift ihren Beitritt und ist 
somit der neue Verein mit 75 Mitgliedern ins Leben 
getreten. Als erster Vorsitzender wurde Herr 
Stadtbaurat Lubscynski gewählt, zu Mitgliedern 
des Vorstands die HerrenM. Braun, Oberingenieur 
und Bevollmächtigter der Siemens - Schuckert- 
Werke, Berlin, Technisches Bureau Düsseldorf, 
Alfred Seyfferth, Tech. Direktor der Rheinischen 
Elektro-Maschinenfabrik, Crefeld, E. Anders, Vor- 
steher der technischen Abteilung des Dampfkes- 
selüberwachungs-Vereins in M.-Gladbach, A. Fils- 
mann, Elektro-Ingenieurder Zeche Rheinpreussen, 
Homberg a. Rh., J. Bachmann, Betriebs-Ingenieur 
der Chemischen Fabriken vorm. Weiler ter Meer, 
Uerdingen. 
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Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


In der „Automobiltechnischen Gesellschaft“ 
sprach am 30. v. Mts. abends der Direktor der 
„Telefunken-Gesellschaft*,Grafvon Arco, über 
„Drahtlose Telegraphie“, ein insbesondere in den 
jüngsten Tagen durch die Versuche von Lepels 
überdrahtlose Telephonie sehr aktuell gewordenes 
Thema. 

Die beiden neuesten Errungenschaften der Tech- 
nik, das Automobil und die drahtlose Telegraphie, 
haben viele Berührungspunkte, vor allem einen: 
die Ueberwindung des Raumes. Ihr Zusammen- 
hang, der so manchem auf den ersten Blick nicht 
ganz klar sein dürfte, ist doch ein so enger, dass 
Marcel Prevost unser Zeitalter das des Automo- 
bils und der Wellentelegraphie genannt hat. In 
der Militärtelegraphie haben beide bereits in be- 
stimmter Konstruktionihre Vereinigung gefunden. 
Die bei Vorträgen im allgemeinen übliche histo- 
rische Einleitung bat ber Redner,sichschenken und 
lieber gleich inmediasres, d.h. zu den ungedämpf- 
ten Wellen, der Grundlage der drahtlosen Tele- 
gräphie, übergehen zu dürfen. Diese Wellen, die 
erst in den jüngsten Tagen anlässlich der von 
Lepelschen Versuche mit gedämpften Wellen so 
vielfache Erwähnung fanden, lassensich am besten 
mit den Schwingungen einer Stimmgabel ver- 
gleichen. Wiederen Tonschwingungen allmählich 
abklingen und schwächer werden, so klingen auch 
die durch elektrische Funken erzeugten Schwin- 
gungen oder Wellen ab, siewerdenschwächer, was 
ihre Vewendung zur Telephonie hindert. Das Bei- 
spiel mit der Stimmgabel führte der Vortragende 
während seiner Ausführungen in einer Anzahl 
glänzender und sehr instruktiver Parallelen durch. 
So bewies er z.B., dass die Wellen, um ingrösserer 
Entfernung bemerkbar zu werden, ebenso einer 
Verstärkung, einer Aussendevorrichtung, des Sen- 
dedrahtes bedürfen, wie der Schall einer Stimm- 
gabel des Resonanzbodens. Der Ton dieser, der 
sonst kaum vernehmbar ist, klingt hell und deut- 
lich, sobald man sie auf einen Holzkasten auf- 
setzt. Ebenso werden die elektrischen Wellen erst 
durch die Verwendung des Aussendedrahtes auf 
Entfernungen vonTausenden vonKilometernwahr- 
nehmbar. In zahlreichen Lichtbildern gelangen 
derartigeSendedrähte und die hohen Türme, die zu 
ihrer Aufnahme in allen Teilen der Welt errichtet 
sind, zur Vorführung. Mittels einer durch Treten 
an einem Zweiradgestell angetriebenen Dynamo- 
maschine und eines Mastes von 25 m Höhe kann 
manTelegrammebisauf 75km senden. Ein kleines, 
sehr elegant gearbeitetes Modell eines Sende- und 
Empfangsapparates diente zur Erläuterung der 
Wirkung jedes einzelnen Teils einer funkentele- 
graphischen Station und zum Geben und Auf- 
fangen von Telegrammen über die Breite des Vor- 
tragsaales hinweg. Die Methoden zum Nachweis 
des Vorhandenseins sind in jüngster Zeit ganz be- 
deutend verbessert worden; es gibt Apparate, die 
dreimal so empfindlich sind, als die ursprüng- 
lichen. Ein in der Entwicklung begriffener Zweig 
der drahtlosen Telegraphie ist das Arbeiten mit un- 
gedämpften, also mit anhaltenden Schwingungen, 
die den Schallwellen einer ständig durch den Vio- 
Iinbogen angestrichenen Stimmgabel zu verglei- 
chen sind. Derartige Schwingungen zu erzeugen, 
lehrte zuerst vor etwa einem Jahre der dänische 
Ingenieur Waldemar Poulsen, indem er statt’des 
zur Erzeugung der in der drahtlosen Telegraphie 
benutzten, durch Wechselstrom erzeugten Funken 


eine in einer Wasserstoffatmosphäre ruhig bren- 
nende durch Gleichstrom gespeiste Bogenlampe 
benutzte. Mittels ungedämpfter Schwingungen ist 
es gelungen, drahtlos zu telephonieren. Die Tele- 
phonie hat nach Ansicht des Vortragenden so lange 
eine geringeBedeutung. alsman daraufangewiesen 
ist, das Mikrophon zu benutzen. Dieses wird bei 
der Verwendung in der drahtlosen Telephonie zu 
rasch heiss und nimmt man mehrere Mikrophone, 
also etwa vier, so reicht keine menschliche Stimme 
mehr aus, um sie in Schwingungen zu versetzen. 


Der Verband sächsischer Industrieller 


fasste in seiner letzten Generalversammlung zu 
der geplanten Aenderung des Fernsprechgebüh- 
renwesens folgende Resolution: „Der Verband 
sächsischer Industrieller erhebt gegen die geplante 
Aenderung des Fernsprechgebührenwesens ent- 
schieden Einspruch, da es darin eine ungerecht- 
fertigte Belastung namentlich der mittleren und 
kleineren, sowie der auf den Lokalabsatz angewie- 
senen Betriebe erblickt. Die Zuführung höherer 
Einnahmen für die Postverwaltung lässt sich nach 
Ansicht des Verbandes auch durch eine klassen- 
weise Abstufung der Pauschalgebühr, sowie da- 
durch erreichen, dass von einer bestimmten Zahl 
von jährlichen Gesprächsverbindungen an die Er- 
richtung weiterer Verbindungsstellen zur Pflicht 
gemacht wird. Vor der Einführung der Einzelge- 
sprächsgebühr muss dagegen gewarnt werden, da 
diese mit einer wesentlichen Einschränkung der 
Benutzung der Fernsprecher verbunden sein würde 
und ein grosser Teil der erhofften Mehreinnahmen 
hierdurch verloren gehen müsste.“ 


Generalversammlung des Vereins der österr. Post- 
und Telephoninteressenten. 


Unter dem Vorsitze seines Präsidenten Schön- 
berg hielt der Verein der österreichischen Post. 
und Telephoninteressenten kürzlich im Anna- 
hof seine diesjahrige Generalversammlung ab- 
Die Versammlung wurde mit einem Vortrage des 
Herrn Harry Schefczik über das Telephon im 
Deutschen Reiche eingeleitet, in welchem er auf 
die Billigkeit des Telephons sowie auf die prak- 
tischen Einrichtungen im Nachbarreiche hinwies. 
Herr Schönberg erstattete sodann einen Be- 
richt über dieTätigkeit der Vereinsleitung und be- 
zeichnete es als wünschenswert, dassKaffeesieder, 
Gastwirte und Hoteliers in die Gebührenklasse 
mit 250 Kronen mit unbeschränkter Gesprächs- 
zahl eingereiht werden mögen, jedoch nur unter 
der Bedingung, dass die Gespräche für die Gäste 
kostenfrei seien; weiters, dass kleinen Geschäfts- 
leuten !/« Gesellschaftsanschluss ermöglicht wäre. 
Dadurch würde die Zahl der Telephonabonnenten 
ins Riesige wachsen. Schliesslich wandte sich der 
Redner gegen die Erhöhung des Lokalportos und 
regte einen Boykott in der Weise an, dass die Ab- 
sendung von Lokalbriefen möglichst vermieden 
werde. Exportakademiker Meixner hielt so- 
dann einen sehr beifällig aufgenommenen Vor- 
trag über das Telephon in Schweden. Hierauf 
wurde Abg. Viktor Silberer zum Ehrenmitglied 
des Vereines gewählt. In die Vereinsleitung wur- 
den sodann gewählt: Fabrikant Geza Schönberg 
zum Präsidenten, die Herren Otto Anders, S. 
Königstein und Harry Schefczik zu Vize- 
präsidenten. In den Ausschuss wurden berufen: 
Fabrikant Jos. Duchoslav, Buchdruckereibesitzer 
Jos. Hoyer, Handelsgesellschafter Matthias Kainz, 
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Spengler Friedrich Katlein, Beamter Isidor Ma- 
nelsky, Hof- und Gerichtsadvokat Dr. Julius Stein- 
schneider und Beleuchtungsetablissementbesitzer 
Franz Stiedi. Zu Revisoren wurden die Herren 
Bankier Heinrich Birnbach und Institutsdirektor 
Rudolf Steiner bestellt. Zum Schlusse stellte 
Kammerrat Reisenleithner den Antrag, es 
möge die Postverwaltung dazu verhalten wer- 
den, in den Bezirken 10 bis 21 gleich den Be- 
zirken 1 bis 9 bei der Briefbestellung das Dreibri- 
gadensystem einzuführen, damit die erste Früh- 
post in den äusseren Bezirken rechtzeitig in die 
Hände der Adressaten gelange. Weiters beantragte 
der Redner Aufhebung der Postfachgebühr, wo- 
durch eine Entlastung des Zustellungsdienstes ein- 
treten würde. Nach Annahme der Anträge wurde 
die Versammlung nach Mitternacht geschlossen. 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 27. Januar 1908. 


B. 45436. Tragstütze für Fernsprechhörer mit 
einem drehbaren und in der Höhenlage verstell- 
baren Tragarm. Siegmund Brinkenhof, Berlin, 
Kaiser Wilhelmstr. 20. 7. 2. 07. 

H. 40801. Drucktelegraph, bei welchem sich 
Geber und Empfänger synchron bewegen. Joseph 
Haar, Bielitz, Oesterr.-Schles., Vertr.: Hans Hei- 
mann, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 27. 5. 07. 

N. 8294. Verfahren zum Betrieb galvanischer 
Elemente vom Bunsentypus. H. Nähler, Berlin, 
Gitschinerst. 3. 23. 2 06. 

S.24688 Kontaktvorrichtung fürdie Elektroden- 
platten galvanischer Elemente, welche die leichte 
und rasche Auswechslung der Elektroden gestattet. 
Rudolf Selle, Strasburg, Westpr. 30. 5. 07. 

vom 3. Februar. 

A. 14377. Empfänger für elektrische Signalisie- 
rungen durch den Raum. Alessandro Artom, Turin, 
Ital. ; Vertr.: A. Soll & A. Vogt, Pta.-Anwälte, Ber- 
lin SW. 30. 4. 07. 

T. 12196. Seibsttätiger Fernsprechschalter mit 
Motormagneten zum Heben und Drehen des Schal- 
ters. Charles M. Thompson, Company, Chicago; Ver- 
treter: Dr. J. Ephraim, Pat.-Anwalt, Berlin SW. 
11. 6. 07. 

S. 23102. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Zentralbatteriebetrieb fürSignal- u. Sprechzwecke. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges , Berlin. 23. 706. 

vom 6. Februar 1908. 

E. 12806. Variable Selbstinduktion für die Zwecke 
der drahtlosen Telegraphie bezw. Telephonie. Si- 

mon Eisenstein, Kiew. Russl.; Vertr.: C. v. Os- 
sowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 19.8. 07. 

G. 24279. Verfahren zur Erzeugung wenig ge- 
dämpfter Schwingungen. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphle, 6. m. b. H., Berlin. 29. 1. 07. 

G. 24481. Verfahren zur Erzeugung wenig ge- 
dämpfter Schwingungen; Zus. z. Anm. G. 24279. 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, G. m. b. H., 
Berlin. 4. 3. 07. 

G. 24 882. Verfahren zur Erzeugung wenig ge- 
dämpfter ED WINESAEEN. Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie m. b. H , Berlin. 4. 3. 07. 

L. 24864. Fritter. C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 
11. 9. 07. 

P. 18602. Selbsttätige Fernsprechschaltung, bei 
welcher der rufende Teilnehmer mit Hilfe von 
Stromstössen auf dem Amt einen beweglichen 
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Kontakt mit dem einen Zweig der Leitung des ge- 
rufenenTeilnehmers verbindet. Dr. Edmund Prels- 
mann, Berlin, Alexanderstr. 33. 11. 6. 06. 

L. 24610 Verfahren zur Erhöhungder Kapazität 
elektrischer Sammler durch Elektrolyse sehr, ver- 
dünnter Lösungen unter Verwendung der Samm- 
lerplatten als Elektroden. Carl Lukow. Cöln, Neu- 
markt 17. 18. 7. 07. 

A. 14254. Quecksilberschalter mit beweglicher 
Schaltpfanne. Paul Anders, Meissen. 30. 3. 07. 


Deutsche Patent-Erteilungen 


27. Januar 1908. 


195 354. Schaltung für Fernsprechämter, bei wel- 
cher der Beamtenabfrageapparat durch besondere 
Abfrageschlüssel eingeschaltet wird, die, soweit 
sie zu demselben Abfrageapparat gehören, unter- 
einander parallel geschaltet sind. Richard Meek 
Beard, New-York; Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, 
Fr. Harmsen & A. Büttner, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 61. 26.7.04. B. 37 736. 

195373. Schaltungsanordnung für Gesprächs- 
zähler in Fernsprechämtern; Zus. z. Zus.-Pat. 
183051. Siemens & Halske, Akt-Ges., Berlin 30. 11. 
06. S. 23743. 

195374. Gesprächszählerschaltung für Vielfach- 
umschalter,bei welcher durch das Weiterschalten 
des Teilnehmerzählers in der Erregerleitung eine 
Aenderung des elektrischen Zustandes bewirkt 
wird. Siemens & Halske, Akt,-Ges., Berlin. 14. 3. 
07. S. 24 305. 

195407. Induktionsspule mit drei Wicklungen, 
insbesondere für Fernsprechanlagen mit indirekter 
Mikrophonschaltung. Stanislaus Henry Sauvé & 
Jakob Henry Robbins, Spokane, V. St. A.; Vertr.: C. 
Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen & A. Büttner, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 14. 6. 06. S. 22 916. 

195408. Mikrophonkapsel. Paul Hardegen, Ber- 
lin, Luisen-Ufer 44. 1.6. 07. H. 40 837. 

195409. Elektromagnetisches Relais mit zwei 
Ankern. Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch &Co., 
Charlottenburg. 29. 9. 07. T. 12443. 

135 499. Schaltung für Fernsprechämter mit zen- 
traler Mikrophon- und Anrufbatterie, bei denen die 
Anrufzeichen der Teilnehmer zwei Wicklungen be- 
sitzen. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 20. 4.06. 
S. 22 656. - 

195 495. Fernsprechumschalter fürNebenstellen- 
zentralen, in welchem für jede Amtsanschlußlei- 
tung mehrere Kliniken oder Schalter zum direkten 
Verbinden der Amtsleitung mitden verschiedenen 
Nebenstellenleitungen vorgesehen sind. Bertil 
Brander, Halensee bei Berlin, Augusta Viktoria- 
strasse 5. 2. 8 06. B. 43760. 

195496. Schaltung für Fernsprechhauptstellen, 
deren Abfrageapparat von den Leitungen bezw. von 
dem Abfrageschlüssel der jeweils benutzten Stöp- 
selschnur selbsttätig durch ein von den Ueber- 
wachungszeichenrelais der Stöpselschnur abhän- 
giges Differentialrelaisabgeschaltet wird. Telephon- 
Apparat-Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 
25.5. 07. T. 12119. 

195528. Schaltungsweise zum Tasten von be- 
trächtlichen Energiemengen für Sendestationen 
für drahtlose Telegraphie. Gesellschaft für drahtlose 
Tetegraphie m. b. H., Berlin. 12. 10.06. G. 23735. 

195541- Feldtelephoneinrichtung mit Summer- 
und Weckeranruf. Hermann Berliner, Wien; Vertr.: 
Emil Kohn, Berlin-Karlshorst, Junker Jörgstr. 33, 
13. 6.07. B. 46697. 
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195 375. Trockenelement mit Durchlüftungs- 
kanal. Anton Schneeweis, Berlin, Chausseestr. 45. 
9.5.07. Sch. 27718. 

195 460. Zirkulationssystem für eine aus zwei- 
zelligen Elementen bestehende galvanische Bat- 
trie mit gesonderten isolierten Kanälen. Decker 
Electrical Manufacturing Company, Wilmingtong, 
Delaware, V.St. inA.; Vertr.: E. W. Hopkins & 
K. Osius, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 2. 9. 06. 
D. 17470. 

195 461. Säuredichte Anschlussvorrichtung für 
die Leitungsdrähte galvanischer Primär- und Se- 
kundär-Elemente u. dgl. Dr. Kenneth Rawlings 
Smith, Totnes, South, Davon, Engl.; Vertr.: H. 
Neubart, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 6. 2. 07. S. 24090. 

vom 3. Februar 1908. 

195642. Rufschaltung für Fernsprechvermitt- 
lungsämter mit Zentralmikrophon- und Anruf- 
batterie, bei welcher während der Sprechverbin- 
dung das mit einer Anzug- und einer Haltewick- 
lung versehene Anrufrelais mit der Teilnehmer- 
leitung verbunden bleibt. Siemens & Halske, Akt.- 
Ges., Berlin. 30. 10. 06. S. 23593. 

195660. Schaltung für Fensprechämter mit Zen- 
tralbatterie und einteiligen Vielfachklinken bezw. 
einseitigen Verbindungssiöpseln, bei denen die 
Uebertragung von der Teilnehmerdoppelleitung 
aufdie Stöpseleinfachleitung mit Hilfe eines Ueber- 
tragers geschieht. Akt.-Ges. Mix & Genest Telephon- 
und Telegraphenwerke, Schöneberg. 19. 7. 06. A. 


195661. Gesprächszähler, bei welchem die Fort- 
schaltung des Zählwerkes durch den Anker eines 
Elektromagneten erfolgt. Rubin Weesler, Berlin, 
Tauenzienstr. 20. 27.4. 07. W. 27640. 

195 700. Verfahren und Einrichtung zur Ueber- 
tragung von Zeichen mittels elektromagnetischer 
Wellen, bei welchen die praktisch kontinuierliche 
Erzeugung der elektromagnetischen Wellen, ohne 
Unterbrechung der Kontinuität, durch Vorrich- 
tungen beeinflusst wird, welche auf Tonwellen an- 
sprechen. Reginald Aubrey Fessenden, Washing- 
ton; Vertr.: Dr. W. Karsten & Dr. C. Wiegand, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 4. 7. 05. F. 24 107. 


Gebrauchsmuster. 
27. Januar 1908. 

327686. Grundplatte für Fernsprechapparate, 
aus gepreßtem Isoliermaterial. Technisches Bureau 
Tolzmann & Co., Berlin. 18. 12. 07. T. 9049. 

327750. Resonanzdetektor für elektrische 
Schwingungssysteme. C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 
4.12.07. L. 18632. 

327473. Primärelement mit zwei Elektrolyten. 
Dr. Karl Heintz, München, Maximilianstr. 2, 14. 12. 
07. H. 35 468, 

327477. Zu einem Gurt verwebte elektrische 
Leitungen, Land- u. Seekabelwerke, Akt.-Ges., Köln- 
Nippes. 20, 12.07. L. 18727. 

327460. Durch Uhrwerk getriebener Elektrizi- 
tätsautomat mit auswechselbarer Kontaktscheibe 
undKontaktzeiger fürmedizinische und technische 
Zwecke. H. Behnisch, Tegel. 7. 11.07. B. 36 128. 

327463. Zweikabelschutzkasten. Otto Steinmetz, 
Stuttgart, Heusteigstr. 44. 5. 12. 07. St. 9980. 

327 464. Dübelleiste mitIsolierrollen undSchrau- 
benversicherung. Hartmann & Braun, Atk.-G., Frank- 
furt a. M.-Bockenheim. 9. 12. 07. H. 35 402. 

327468. Abzweigdose. Elektrotechnische Fabrik 
Offenbach vorm. Schroeder & Co, Offenbach a.M. 
12. 12. 07. E. 10 726. 
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327470. Kontaktplatte. Nostiz & Koch, Chemnitz. 
12. 12.07. N. 7284. 

327474. Drucktaster fürelektrische Läutewerke. 
Georg Weise, Möckern bei Leipzig. 14. 12.07. W. 
23728. 

327518. Elektrisches Leitungskabel, beiwelchem 
die Isolation der Haupt- mit derjenigen der An- 
schlußleitung ein geschlossenes Ganze bildet. 
Felten & Guilleaume Lahmeyerwerke, Akt.-Ges., 
Mülheim a. Rh. 2. 12. 07. F. 16637. 

327519. Elektrische Leitung aus Drahtlitzen, 
bei welcher die Litze der Abzweigleitung mit der 
Litzeder Hauptleitung verflochten ist. Felten & Guil- 
leaume Lahmeyerwerke, Akt.-Gs., Mülheim a. Rh. 
2. 12. 07. B. 16638. 

327536. Arretierfeder für elektrische Wider- 
standsschalter. Ludwig Brandes, Hannover, Stift- 
strasse 13. 18. 12. 07. B. 36551. 

. 327721. Exzenterklemmvorrichtung mit Füh- 
rungsöse, zum Festklemmen von Leitungsdrähten 
u. dgl. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 27. 12. 
07. S. 16 507. 

vom 3. Februar 1908. 

328159. Lichtstrahlenfilter für photographische 
Empfänger elektromagnetischer Schwingungen. 
C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 8. 1. 08. L. 18799. 

328255. Telegraphiertaste inFormeinesSchreib- 
stiftes mit färbendem Schreibteil. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 9. 1. 8. S. 16558. 

327828. Zinkmantel für Elemente, mit in der 
Verfindungsnaht angeordneten, wechselseitig ge- 
genüberliegenden Nuten und Federn. Fa. Dr. Alb. 
Lessing, Nürnberg. 14. 12. 07. L. 18689. 

327953. Leitungsschnur, deren Leitungsadern 
durch aus leonischen Fäden geflochtene Schläuche 
gebildet sind. Fr. Maubach, Berlin, Mansteinstr. 9. 
30. 12. 07. M. 25842. 

327 954. Stöpselschnur mit Traglitzen zur Ent- 
lastung der Leitungsadern. Fr. Maubach, Berlin, 
Mansteinstr. 9. 30. 12.07. M. 25843. 

328273. Spannungsmesser mit beschränktem 
Messbereich. Dr. Paul Meyer, Akt.-Ges., Berlin. 17. 
4.07. M. 24 036. 


——— m. 


Zeitschriftenschau. 


Archiv für Post und Telegraphie, Berlin. 1907. 
No. 23 u. 24. — Ambrosius. Polarisation und 
Polarisationszellen. — Ueber die Wirkung des 
Magnetfeldes bei der Erregung ungedämpfter 


Schwingungen mit Hilfe des Lichtbogens. Von 
Prof. Dr. Hermann Th. Simon. 


Flektrotechnische Zeitschrift, Berlin. XXVIII Jahrg. 
No. 49 XXVIII. bis 6. XXIX Jahrg. Das britische 
Pacific-Kabel. — F. Lubberger. Erweiterungen u. 
Umbauten von selbsttätigen Telephonämtern. — 
Ueber den Energieverlust im Dielektrikum von 
Kondensatoren und Kabeln — Prof. Dr. Herm. 
Th. Simon. Ueber die Wirkung des Magnetfeldes 
bei der Erregung ungedämpfter Schwingungen 
mit Hilfe des Lichtbogens. — Eine tragbare Mess- 
brücke mit Galvanoskop für Widerstandsbestim- 
mungen mittels Gleich- und Wechselstrom und 
Neuerungen auf dem Gebiete der drahtlosen 
Telegraphie. — Die Knackgeräusche in den Zen- 
tralbatterie-Systemen. Von F. Ambrosius. 
Elektrotechnik u. Maschinenbau, Wien. XXV. Jahrg. 
No. 48 bis 52. — Robert Nowotny. Lebensdauer 
und Gebrauchswert hölzerner Leitungsmaste in 


Seite 70 


Oesterreich. — D E. Müllendorf. Die Elektrizität 
und der menschliche Körper. — Telegraphensta- 
tistik 1905. 


Schweizerische Elektotechnische Zeitsch rift, Zürich, 
4. Jahrg. 

No. 49 bis 52. — A. Wilke. Der Streckenfern- 
sprecher der preussisch-hessischen Eisenbahnen. 
— Fritz Feer. Anwendung von Akkumulatoren- 
Batterien. 


Elektrotechnischer Anzeiger, Berlin. XXIV. Jahrg. 

No. 97 u. 98; 100 bis 104. — Ueber das Verhal- 
ten von Poulsenschen Generatoren für elektro- 
magnetische Schwingungen. — Amerikanische 
Blitzableiterpraxis. 


Der Elcktrotechniker, 26. Jahrgang, Wien. 

No. 23, und 24. — W. Grünberger. Elektrische 
Wellen und Telephonie ohne Draht. 

Der Ingenieur. Berlin 1907. 

No. 4 und 6. — Ueber ein neues Verfahren zur 
Befestigung von Isolatoren. 

Der Mechaniker XV. Jahrgang; Berlin. 

No. 23. und 24. -- Dr. C. W. Lutz. Elektrisierung 
des Paraffins durch Wasser. — E. Ruhmer. Ueber 
die auf der allgemeinen Ausstellung von Erfin- 
dungen der Klein-Industrie, Berlin 1907, ausge- 
stellten Apparate für elektrische Wellen-Telegra- 
phie und Telephonie. — E M. Arnold. Das 30jähr. 
Jubeifest des deutschen Fernsprechers. 

Zeitschrift für Post und Telegraphie, Wien. 

XIV. Jahrg. 

No. 34 und 36, 2,15 — Die schweizerischen 
Bahnstationen im öffentlichen Telegraphendienste. 
— Das österreichische Post- und Telegraphen- 
wesen im Jahre 1906. -- Die Lage der Post- und 
Telegraphenbediensteten in England. — Die k. k. 
Telegraphenzentrale in Wien. — Das Post- und 
Telegraphenwesen von Niederländisch-Indien. — 
Statistik der Holzsäulen in österreichischen Tele- 
graphen- und Telephonlinien. : 


Comptes rendus des séances de l'Académie des 
Sciences, Paris, Gauthier-Villars. 

Band CXLV. No. ?3 bis 26. — Prix décernés en 
1907. — Programme des prix prosposés pour les 
années 1909 bis 1913. — Schaffers. Le nombre 
des electrons libres de metaux et la série, 
électromotrice. — Henri Abraham et Devaux- 
Charbonnel. Propagation des courants téléphoni- 
ques sur les ljgnes souterraines. — Pierre Weiss. 
L’intensit& d’aimantation à saturation du fer et du 
nickel. -- Louis Malclès. Sur les diélectriques li- 
quides. — Henri Abraham et Deraux-Charbonnel. 
Les conditions de rendement maximum pour les 
appareils téléphoniques. — Albert Nodon. Recher- 
ches sur les variations du potentiel terrestre. 
Bulletin de la Société internationale des Electriciens, 

Paris, Gauthier-Villars. 

Band VII. Dezember 1907. - Barré, Appareils 
de protection contre les conséquences des rup- 
tures des conducteurs aériens. 

L'Eclairaye électrique, Paris, rue des Ecoles. 
Band LIII. 

No. 49 bis 52 — Mesure simultanée de la capa- 
cité et du facteur de puissance des condensateurs. 
— Nouveau conducteur. — Câbles pour téléphonie 
à longue distance. —- Câbles électriques. — Per- 
fectionnements dans la transmission des signaux 
parondes électro-magnétiques. — Exposition inter- 
nationale d'électricité de Marseille. - - Quelques 
observations sur l'enseignement technique; for- 
mation et avenir des ingénieurs électriciens. -— 
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Propagation des courants téléphoniques sur les 
lignes souterraines. — La station de télégraphie 
sans fil de Glace Bay. -- Sur la propagation des 
ondes Electromagnetiques à la surface d'un con- 
ducteur plan indéfini. — Essais de téléphonie sans 
fil Etalon d'`induction mutuelle. 

L'Electricien, Paris, Dunod. 

Band XXXIV. No. 884 bis 887. Un nouveau para- 
tonnere pour entrée des câbles dans les immeub- 
les. — Le téléphone en Turquie. - Oscillations 
hertziennes et télégraphie sans fil. — Exposition 
internationale des applications de l'électricité de 
Marseille. — Télégraphie sans fil dirigée. — Nou- 
veau procédé pour augmenteur l'inductance des 
cäbles telephoniques. — Sur les résultats de l’appli- 
cation du circuit de Duddell à la télégraphie et 
à la téléphonie sans fil. — Protection des câbles 
électriques souterrains. 


La Revue Electrique, Paris, Gauthier-Villars. 

Band VII. — No.95 bis 96. — Nouveau galvano- 
mètre à corde. Ampèremètre à cadre mobile et à 
déviations proportionnelles pour courant continu. 
— Détermination d’un coefficient de selfinduction 
au moyen, d’un electromètre monté en differen- 
tiel. — Nouvelle méthode pour la mesure absolue 
de Pinductance. — Bobines d’électro-aimants à 
fil nu. 

L'Industrie électrique, Paris, Lahure. 

16. Jahrgang. No. 383 bis 384. — Henri Abra- 
ham et Devaux-Charbonnel. Propagation des cou- 
rants téléphoniques sur les lignes souterraines. 
Proceedinys of the American Institute of Electrical 

Gngineers, New-York. 

Band XXVI. No. 11bis 12. — Power factor, alter- 
natingcurrent, inductive capacity, chemical and 
other tests of rubber-covered wires of diferent 
mauufacctures. 


The Electrician London. Vol. ILX. 

No. 8 bis 16 — V. Drysdale. The theory of 
alternate current transmission in cables. — W. G. 
Cady et H. I). Arnold The electric arc between 
metallic electrodes. — H. Stafford, Hatfield. Some 
recent improvements in the Wright mercury elec- 
trolytic meter. — K. E. F. Schmidt. The damping 
in sending and receiving circuits in wireless tele- 
graphy. — W. Hahnemann et L. Adelmann. Die- 
lectric losses in condensers and their damping 
effectin high-frequency circuits. — The Poulsen 
wireless telegraph station at Cullercoats. — George 
WW. Pierce. Carborundum as a rectifier for electric 
currents and electric oscillations. — Rules issued 
by the Verband deutscher Elektrotdchniker for 
overhead wires cables and electric wiring. — J. A. 
Fleming. On magnetic oscillators as radiators in 
wireless telegraphy. --- Electrical measuring in- 
struments and some oftheir weakenesses by Kenelm 
Edganıbe. — Wireless telephony in the M. S. Navy. 
-— The working of Poulsens wave Generator by 
P. Barreca. — Some modern types of Thermo- 
phone by Fridrich Weinberg. -— Recent patents 
in wireless telegraphy by W. H. Eccles, D. Sc. — 
Influence of temperature upon the minimum po- 
tential of spark discharges by P. Pringsheim. — 
„G. E. C.“ Telephone progress. — Thermo-elec- 
tric properties of common metals and their alloys 
by d. @. Warren and F. Murphy. -— Thermo- 
electric couple Potentiometer. 

Fhe Electrical Engincer, London. Vol. XL. 

No. 23 bis 26. —- J. Pigg. Automatic-cab sig- 
nalling on locomotives. 
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Electrical Engineering, London. Vol. 11. 

No. 23 bis 26. — S. G. Brown’s submarine tele- 
graph relay patent. —- Glace Bay wireless tele- 
graph station. — Automatic cab-signalling on lo- 
comotives. - William Thomson Lord Kelvin. 


The Electrical Reriew, London Vol. LXI. 

No. 1567 bis 1575. -- The Belin system of tele- 
photographie. — John Gardner Sound as a means 
of controlling operations at distance. -- J. Pigg. 
Automatic cab-signalling on locomotives. - Direct- 
reading Galvanometer Scales by J. Itymer- Jones. 
— Rival systems of telegraphy. 


The Electrical World, New-York. Vol. 50. 


No. 22 bis 25. — Wireless telephony before the 
New-York Electrical Society. -- Fred. J. Hall 
Rubber insulation for conductors. — New tele- 
phone patents. — G. M. Dyott. Characteristics 
of the magnetite arc. — Coil insulation in elec- 
trical apparatus. — E. Bellini et A. Tosi. A direc- 
tive system of wireless telegraphy. — New tele- 
phone patents. 


The Electrical Magazine, London. Vol. 8. 
No. 5. — Photögraphs by wire. — A new sele- 
nium cell. -— The Belin system for the electrical 
transmission of photographs. 


Engineering Supplement of „The Times“, London. 
3. Jahrg. 

No. 145 bis 148. - Controlling operations by 
sound. - Belins picture telegraphy. - Dr. R.T. 
Glatzelrook. Lord Kelvin as an engineer. 

The American Telephone Journal, Chicago. Vol. 16. 

No. 21 bis 25. -- Kendall Weisiger. Rules for 
Operating room employees. -- N. C. Kissell. Si- 
multaneous telephony and telegraphy over one 
grounded wire. — Recent telephonic inventions. 
— Harvey Flint. How to make and install a re- 
peating coil. -- The effect upon neighboring tele- 
phone wires of the grounded neutral on trans- 
mission lines. — J. B. van Brussell. - The pro- 
gress of wireless telephony in Europe. 

The National Telephone Journal, London. Vol. I1. 

No. 12—P. T. — Wood. Common battery test 
sets. — M. Blight. The operation of a common 
battery subscriber's instrument. 


Sound Waves, Chikago. 

Vol. XIV. No. 7, XV. No. I. - Protection of 
Telephone Apparatus by Kerr Higgins. — The 
Law and the Telephone by William J. Murdoch; 
Iv. — Recent Telephone Patents by David S. 
Hulfish. -- Telephone Line Troubles by C. L. 
Patee — A State-Wide Telephone System by K. 
S. Hover. 

Elertrön, Madrid. 

XI. Jahrgang. No. 375 bis 378. - Debate en 
El Congreso: Radiotelegrafia-cables-telefonos. 
Pruebas de radioteléfonia. 

La Energia eléctrica, Madrid. 

IX. Jahrgang. No. 23 bis 24. Eduardo Gallego. 

Esterilizacion electrica de las aguas. 
L'Elettricista, Rom. 

Band VI. No. 23. - La costituzione della materia. 
-— La radiotelegrafia e la Convenzione di Berlino. 
Telegrafia e Telefonia, Mailand. 

Vll. Jahrgang. No.11. - A. Battaglia G. — Com- 
pensazione elettrostatica pel telegrafo Baudot. 

Elektroteknik Tidsskrift, Christiania. 

20. Jahrgang. No. 34 bis 36. -- Storström. Lyna- 

fiedere. - Traadlös telefoni over lange afstande. 
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— De automatiske centralstationers udvikling i 
Amerika. - Staerkström contra svagström. 
Bilaga till kungl. Teleyrafstyreisens manads- 
cirkulär, Stockholm. 
No. 10. -- Telegrafverkets telefonapparat med 
linjeväljare. Undervattenskabel med pupinrullar. 


Pochtoro,- Teleyraphniou Journal, St. Petersburg. 

20. Jahrgang. No. 20. — Dix ans d’existence du 
système de télégraphie sans fil Marconi. --- Sys- 
tème de téléautographique de Carbonnel. — Prof. 
Trouhet. Exploitation des télégraphes et téléphones 
en France. — Tèlemicrophonographe. -- Sur Pin- 
vention du téléphone. — Les téléphones à St.- 
Petersburg en 1908. - - Nouvelles lignes téléphoni- 
ques internationales. 


Literatur. 


Leitfaden der Physik von Prof. Dr. O. Lehmann, 
Prof. a. d. techn. Hochsch. in Karlsruhe. Braun- 
schweig, Vieweg u. Sohn 1907. Geh. 4.50 M., 
Geb. 5.—. M. 

Dieses vorzügliche Büchlein sollte der ständige 
Begleiter jedes Studierenden bei den Vorlesungen 
über Physik an den technischen Hochschulen 
und Universitäten sein. Abgesehen von der hand- 
lichen kompendiösen Ausstattung ist die Aufgabe 
der innern Gestaltung und Einteilung des grossen 
Materials in ausgezeichneter Weise gelöst. Klare 
und übersichtliche Anordnung, exakte Bearbei- 
tung des mathematischen Teils, wenige aber gut 
ausgewählte Abbildungen zeichnen dieses neue 
Werk des bekannten Physikers aus. Von einer 
Anwendung köherer Rechnungsarten ist ganz ab- 
gesehen worden, so dass auch dieser Teil des 
Leitfadens keinem Studierenden bei der Durch- 
arbeitung besondere Schwierigkeiten bereiten 
dürfte. Es ist das Büchlein mit um so grösserer 
Freude zu begrüssen , als damit eine Lücke aus- 
gefüllt wird, die es bis jetzt den Studierenden oft 
ausserordentlich erschwerte, das im Kolleg ge- 
hörte sich zu Hause in vollständiger Weise zu ver- 
gegenwärtigen und zu verarbeiten. Dass ausser 
den Studierenden jedem Lehrer, der mit Physik 
zu tun hat, eine solche „Disposition“ des Stoffes 
nur erwünscht sein kann, ist wohl ohne Ve 
klar. -D- 


Was ist Elektrizität? Versuch einer anschau- 
lichen Beschreibung der elektrischen Kräfte. Von 
Dr phil. Hermann Fricke. Heckners Ver- 
lag, Wolfenbüttel 1906. 2. -. M. 

Der Verfasser beantwortet die Frage bereits auf 
der dritten Seite seines Büchleins: Elektrizität 
istLichtäther. Auf Grund dieser Vorstellung 
erklärt er alle elektro-dynamischen und elektro- 
statischen Erscheinungen mit Zustandsände- 
rungen, Bewegungsänderungen des Aethers. Diese 
Anschauungen sind nichts Neues. Neu ist jedoch 
seine Auffassung des Aethers als eines Gases, 
für das die Grundsätze der kinetischen Gastheorie 
ebenso gültig wären wie für jedes andere Gas. Der 
Verfasser nimmt einen mehr quantitativen als 
qualitativen Unterschied an. Aus der inneren 
Reibung des Aethers erklärt er den Magnetismus. 
Sogar die Astronomie wird hereingezogen. Die 
Weltkörper schwimmen einfach in dem sie um- 
gebenden und mitströmenden Aether. Führt man 
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die Bewegungserscheinungen der Himmelskörper 
auf Aetherströmungen zurück, so kann man sie 
ebensogut als elektromagnetische Bewegungs- 
erscheinungen auffassen, z. B. die Drehung der 
Erde um die Sonne als einen elektrischen Kreis- 
strom. 

Nach den Anschauungen des Verfassers ist die 
Welt aus bewegten Aetherteilchen zusammen- 
gesetzt und er kommt zu dem nicht überraschen- 
den Schluss, dass die Elektronen nichts als Bewe- 
gungszustände des Aethers vorstellen. Auf Grund 
dieser Auffassung glaubt der Autor den astrono- 
mischen Erscheinungen, insbesondere den Be- 
wegungen des Mondes einen nichtunwesentlichen 
Einfluss auf alle Lebenserscheinungen zuschrei- 
ben zu dürfen. 

Nicht zustimmen kann ich dem Verfasser, wenn 
er sich manchmal auf das „natürliche Gefühl des 
Beobachters“ für die Richtigkeit seiner Anschau- 
ungen gegenüber wissenschaftlichen Theorien 
verlässt, anstatt streng logisch vorzugehen, selbst 


da, wo er mit diesen Theorien in Widerspruch ge-: 


raten muss, -vb- 


Büchereinlauf. 


Leitfaden der Physik zum Gebrauch bei Experi- 
mentalvorlesungen nach Frick, physikalische 
Technik, 7. Auflage, von Dr. O. Lehmann, 
Prof. der Physik an der techn. Hochsch. in Karls- 
ruhe. Mit 81 eingedruckten Abbildungen. Braun- 
schweig, Druck und Verlag von Friedrich Vie- 
weg u. Sohn 1907. Geh. 4.50 M., geb. 5.—.M. 

Die Bowegung der Zonen bei der elektrischen Ent- 
ladung. Von Augusto Righi. Deutsch von 
Max Ikle. Mit 3 Tafeln und 12 Figuren im Text. 
zeipziß, Verlag von Ambrosius Barth 1907. 

Polytochnischer Katalog. Herausgegeben von 
Ludwig Fritsch, Buchhandlung und Antiqua- 
riat. 10. Aufl. 1907 - 1908. München, Theresien- 
strasse 54. 

Illustrierte Technische Wörterbücher in sechs 
Sprachen: Deutsch, Englisch, Französisch, Rus- 
sisch, Italienisch, Spanisch. Bearbeitet von K. 
Deinhardtund A.Schlomann. — Band IlI. 
Die Elektrotechnik, unter Mitwirkung von Ing. 
C. Kinzbrunner 11. und 12. Tausend. Verlag 
von R. Oldenbourg, München und Berlin 1908. 
25.—. M. 

Die Frequenzmesser und Dämpfungsmesser der 
Strahlentelegraphie. Von Dr. Eugen Nesper, 
Diplom-Ingenieur. Mit 197 Abbildungen. Leipzig, 
Verlag von Veit u. Comp. 1907. 11.—. M. 

Aus Natur und Geistesweit. Sammlung wissen- 
schaftlich - gemeinverständlicher Darstellungen. 
168. Bändchen: Grundlagen der Elektrotechnik. 
Von Dr. Rudolf Blochmann in Kiel. Mit 
128 Abb. im Text. Verlag von B.G.Teubner 
in Leipzig. 1907. Geb. 1,25 M. 


Vom Markte. 


Metali-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


11. Februar. 


Kupfer: Der Markt ist schwach und gingen die 
Preise unter 60 £. Die Kauflust der grossen 
Konsumenten ist geschwunden und ist auf 
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eine Besserung der Lage keine Aussicht. 
Wir notieren heute : Kupfer przt. £ 59.— per 
3 Mte. £ 59 !/a. 
Zinn : Die plötzliche Aufwärtsbewegung der Preise, 
die von ca. £ 120auf £ 131.— gestiegen waren, 
scheint wieder zu Ende zu sein. Die Preise 
geben langsam nach und notieren wir heute 
zum przt. £ 128 '/:, per 3 Mte. £ 128 ®|ı. 

Der Markt ist unverändert ruhig. Blei engl. 
£ 14!':, Blei spanisch £ 15. — 

Markt ziemlich ledhaft, die Aussichten auf 
das Zustandekommen der Konvention zurzeit 
noch gering. Es notieren: gew. Marken £20 5/a, 
spez. Marken £ 22.-- 

Für Altmetalle wurden je nach Quantität und 
Qualität folgende Preise per 100 hg bezahlt: 
Altkupfer 105—117. — 
Altblei 25—28.— 
Altzinn 170—210. 
Altmessing 60—84. 
Rotguss 115—122.- - 


Blei: 
Zink: 


Altzink 28—30.— 
Kursbericht. 
Name Kurs am 

27. Jan. '11. Febr. 
Akkumulatoren Hagen 190,75 | 191,60 
Akkumulatoren Böse . . 74,90 73,00 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 201,25 | 199,00 
Aluminium-Aktien-Ges. 249,25 , 246,10 
Bergmann Elektr.-Ges. 260,00 | 251,00 
Berl. Elektr.-Werke . . 177,75 | 174,50 
do.  Verz.4'/s rückz. 104 101,40 | 101,20 
Brow Boveri 163,75 | 160,00 
Continental elektr. Nürnberg 85,75 | 85,75 
Deutsch Atlant. Tel. 113,75 ; 113,10 
Deutsche Kabelwerke . 100,75 , 99,00 
Deutsch-Niederl. Tel. . 1 102,50 | 103,50 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 134,80 | 137,50 
El. Untern. Zürich ; 173,00 | 169,50 
Felten & Guilleaume 151,25 ' 148,50 
Ges. f. el. Unt. 124,00 | 123,00 
Lahmeyer 123,00 | 121,00 
Löwe & Cie. . 233,00 | 228,50 
Mix & Genest 138,75 | 138,00 
Petersb. El. 94,00 02,10 
Rheydt El. 118,00 | 112,00 
Schuckert Elektr.. 106,75 | 106,25 
Siemens & Halske . 176,00 | 173,90 

Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner MARR, 169,00 


“ Redaktionsschluss: Mittwoch, den 12. Februar. Mittwoch, den 12. Februar. 
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Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt über 
Fludor-Lötmittel der Gesellschaft m. b. H. Classen & 
Co., Barbarossastr. 16, Berlin W. 30/62 bei. Bei dem 
ausserordentlichen Fortschritt, den die Verwen- 
dung von Fludor gegen andere Lötmittel bedeutet, 
und mit Rücksicht aufdie grossen Vorteile,die der 
Gebrauch von Fludor in elektrotechnischen Be- 
trieben bietet, wollen wir nicht verfehlen. auch an 
dieser Stelle nochmals auf den beiliegenden Pro- 
spekt ausdrücklich hinzuweisen. 
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Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/l. 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2. 
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Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, elektr. 
Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 


Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 
zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12,— 
für den Jahrgang bezogen werden. 
ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 
Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
 Ermässigungen statt: 
Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 


kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 
Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 
erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert 


Telephon Nr. 21 069. 
CER TER FER DER DER TER ER CAR CENCEM 


Inhalt: 
Rundschau : 


Revision des deutschen Patentgesetzes, S. 73. 
— Die radiotelegraphische Novelle zum deut- 
schen Telegraphengesetz, S. 73. — Die inter- 
nationale Telegraphen-Konferenz in Lissabon, 
S. 73. — Die Telephongebührenfrage in Deutsch- 
land, S. 74, — Die Telephongebührenfrage in 
England, S.74. — Telephongebührenordnung u. 
Telephonpersonal, S. 74. — Radiotelegraphie in 
der englischen Flotte, S.74. — Teslagegen Poul- 
sen, S.75. — Das Telephongespräch als Beweis- 
mittel vor Gericht, S. 75. 


Einige Schnell- und Vielfachtelegraphen im Vergleich 
mit der Leistungsfähigkeit des Hughesapparates 
und ein Ausblick in ihre Zukunft, von L. Srhnei- 
der, Oberpostpraktikant in Stettin, S. 76. 


Ueber Selbstlaut - Mikrophon - Oscillogramme, von 
Bela Gäti in Budapest, S. 80. 


Die Telephongebühr, S. 82. 
Vom Tage, S. 84. 
Aus dem Vereinsleben, S. 90. 


Patentwesen, S. 92. 
Deutsche Patentanmeldungen, S.93. — Deutsche 
Patenterteilungen S. 94. — Gebrauchsmuster, 
S. 94 


Literatur, S. 95. 
Büchereinlauf, S. 95. 
Vom Markte, S.96. — Kursbericht, S. 96. 
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Rundschau. 
Revision des deuischen Patent- 
gesetzes. 


Mit einer Revision des Patentgesetzes 
beschäftigtsich seiteiniger ZeitdasReichs- 
amt des Innern. Es hat sich nun ergeben, 
dass die Durchführung der Gesetzes- 
revision, die nicht ohne gleichzeitige 
Verbesserung des Warenbezeichnungs- 
gesetzes und des Gebrauchsmuster- 
gesetzes in die Wege geleitet werden 
kann, noch einige Zeit in Anspruch 
nehmen wird. Inzwischen ist die Zahl 
der jährlichen Patentanmeldungen in un- 
gewöhnlich starkem Masse angewachsen, 
und es hat sich nicht vermeiden lassen, 
dass die Erledigung der Anmeldungen 
auf manchen Gebieten sich in uner- 
wünschter Weise verzögert. Um im 
Interesse der Anmelder diesen Schwie- 
rigkeiten abzuhelfen, ist in Aussicht ge- 
nommen, durch eine der allgemeinen 
Gesetzesrevision vorausgehende Rege- 
lung dem Patentamte die gesetzliche 
Möglichkeit zu eröffnen, neben den Mit- 
gliedern aushilfsweise geeignete Hilfs- 
Kräfte zu den den Mitgliedern obliegen- 
den Prüfungsgeschäften heranzuziehen. 
Der Entwurf eines solchen Gesetzes 
ist, wie verlautet, bereits dem Bundes- 
rate zugegangen. 


Die radiotelegraphische Novelle 
zum deutschen Telegraphengesets. 


Die radiotelegraphische Novelle zum 
deutschen Telegraphengesetz wurde vom 
Reichstag in der Kommissionsfassung, 
nach welcher die Gültigkeitsdauer der an- 
genommenen Gebührensätze auf 5 Jahre 
beschränkt wird, angenommen. 


Die internationale Telegraphen- 
Konferenz in Lissabon. 


An dem ursprünglich in Aussicht ge- 
nommenen Versammlungsort für die 
nächste internationale Telegraphen-Kon- 
ferenz Lissabon wird nach dem Be- 
schlusse der beteiligten Verwaltungen 
festgehalten. An der Konferenz, für 
deren Eröffnungssitzung der 20. April 
in Aussicht genommen ist, wird zum 
ersten Male auch ein Vertreter Chinas 
teilnehmen. 
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Die Telephongebührenfrage in 
Deutschland. 

Aus der heute schon unübersehbaren 
Fülle von Meinungsäusserungen, welche 
die Veröffentlichung der Denkschrift 
des Reichspostamts über die geplante 
Aenderung der Telephongebührenord- 
nung hervorgerufen hat, haben wir zu- 
nächst versucht, diebemerkenswertesten 
Kundgebungen der offiziellen Interessen- 
vertretungen zusammenzustellen, um eine 
Vorstellung zu vermitteln, was die 
stärkstinteressierten und mächtigsten 
Kreise in der Richtung einer Reform 
der Telephongebühren für möglich und 
nützlich halten. 

Eine Zusammenfassung der von an- 
deren Seiten bekannt gewordenen, in 
irgend einer Beziehung beachtenswerten 
Gedanken soll, wie bereits früher an- 
gekündigt, folgen. 

Das Bild der ganzen Bewegung in 
der grossen Angelegenheit bliebe jedoch 
unvollständig, wenn nicht auch weitere 
Fachkreise sich an der Erörterung be- 
teiligen würden. Was in dieser Be- 
ziehung bekannt geworden, geht über 
einige gelegentliche, nur einzelne Punkte 
der überaus komplizierten Frage be- 
rührende Bemerkungen in der Tages- 
presse nicht hinaus. So möchten wir 
alle Fachgenossen, welche Erhebliches 
zu der Frage, insbesondere vom Stand- 
punkte praktischer Erfahrungen vorzu- 
bringen in der Lage sind, einladen, das 
Wort zu ergreifen und an der Klärung 
der für das Telephonwesen der ganzen 
Welt wichtigen, ja wichtigsten Frage ver- 
dienstlich mitzuwirken. 


Die Telephongebührenfrage 
in England. 

Die angekündigte Vorstellung von Tele- 
phoninteressenten bei dem englischen Ge- 
neralpostmeister hat am 11. ds. statt- 
gefunden. Die Abordnung wird als eine 
der grössten undeinflussreichsten, welche 
je einen englischen Minister besuchte, 
bezeichnet. Sie brachte die Anregungen 
vor, die wir in voriger Nummer ange- 
führt, deren wichtigste in dem Ersuchen 
bestand, es solle seitens der Regierung 
eine Parlamentskommission zur Beratung 
der Angelegenheit berufen werden. Nach 
einer Erwiderung auf die Vorstellungen 
der Sprecher der Abordnung lehnte der 
Minister die Berufung einer Parlaments- 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 4 


kommission ab. Eine solche Massregel 
könnte erst ergriffen werden, wenn die 
Frage der Höhe des anzuwendenden Ge- 
bührensatzes spruchreif wäre. Das sei 
zurzeit noch nicht der Fall, die angeregte 
Beratung wäre daher verfrüht. 

Gegen den Einwand der Sprecher, dass 
die Zählung der Gesprächeeine unsichere 
Sache sei und zu zahlreichen Streitig- 
keiten zwischen Teilnehmer und Verwal- 
tung führen müsse und geführt habe, be- 
merkte der Minister, dass die bei der 
Post angewandten Gesprächszähler auto- 
matisch wirkten, Irrtümer daher ausge- 
schlossen seien. Dagegen wirdin der eng- 
lischen Fachpresse darauf hingewiesen, 
dass dies nicht der Fall sei, die Zählung 
vielmehr durch die Telephonistin ge- 
schehe, welche erfahrungsgemäss häufig 
falsch, meist dem einen zu viel und selten 
einem zu wenig zählt. 


Telephongebührenordnungy und 
Telephonpersonal. 


In der Denkschrift des Reichspostamts 
über die Neuordnung der Telephonge- 
bühren wird als mutmassliche Folge der 
allgemeinen und ausschliesslichen Ein- 
führung der Gesprächszählung und der 
hiefür vorgesehenen Gebühren ein Rück- 
gang der Gesprächszahl von 40 v. H. des 
gegenwärtigen Standes berechnet. Trifft 
diese Voraussage tatsächlich ein, so kann 
dieser Rückgang nicht ohne Einfluss auf 
den Personalbedarf für den Vermitt- 
lungsdienst bleiben. Wenn auch dieser 
Bedarf im ganzen nicht genau im geraden 
Verhältniss zur Gesprächszahl steht, so 
ist dies doch nahezu für die in dieser 
Hinsicht entscheidenden grossen Städte- 
anlagen der Fall. Es ist somit ein erheb- 
licher Rückgang des Bedarfs an Tele- 
phonistinnen zu erwarten. 
Radiotelegraphie in der englischen 

Flotte. 

Die Admiralität der englischen Flotte 
hat kürzlich beschlossen, dass jeder Flotte 
und jedem Geschwader ein Offizier, wel- 
cher im radiotelegraphischen Dienst be- 
sonders ausgebildet ist, beizugeben sei. 
Dieser Offizier hat persönlich die Unter- 
weisung der Beamten zu besorgen und die 
radiotelegraphischen Uebungen zu über- 
wachen und von Schiff zu Schiff die ver- 
schiedenen Stationen abzustimmen. Inder 
Kanal-, Heimat-, Mittelmeer-, Atlantik- 
flotte ist der beorderte Offizier in der 
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Regel ein Torpedolieutenant, welcher 
dem Stab des Stabschefs oder Flaggen- 
kapitän attachiert ist. In den übrigen 
Flotten und Geschwadern werden Ma- 
rine-Offiziere verwendet, welche für 
diesen Teil ihrer Aufgaben, dem Tor- 
pedoleutnant des Flagschiffes als Assi- 
stenten beigegeben sind. Marine-Off- 
ziere können auch als Lehrer der Radio- 
telegraphie oder als Assistenten gewählt 
werden. Bewerber müssen vorher min- 
destens ein Jahr auf der See gedient 
haben. Zugelassen haben sie dann einen 
Kurs der Torpedoschule in Portsmouth 
durchzumachen. (Zlectrician.) 


Tesla gegen Poulsen. 


Nikola Tesla schreibt an die New York 
Times: 

„Mit grossem Interesse habe ich Ihren 
Bericht gelesen, dass der dänische Inge- 
nieur Waldemar Poulsen, der Erfinder 
des interessanten, unter dem Namen 
„Telegraphon“ bekannten Apparats, die 
radiotelephonische Uebertragung auf eine 
Entfernung von 240 Meilen erreicht hat. 

Ich habe die Beschreibung der hiebei 
verwendeten Apparate durchgesehen und 
finde, dass sie enthalten: 

1. Meinen geerdeten Resonanzsende- 
stromkreis, 2. meinen Induktionserreger, 
3. den sog. Tesla-Umformer, 4. meine 
Induktionsrollen zur Erhöhung der Kon- 
densatorspannung, 5. meine gesamte Vor- 
richtung zur Erzeugung ungedämpfter, 
anhaltender Schwingungen, 6. meine ge- 
koppelten, abgestimmten Umformer- 
stromkreise, 7. meinen sekundären Em- 
pfangsumformer. 

Ich finde noch andere von mir her- 
rührende Verbesserungen verwendet, 
doch genügen die angeführten zum Be- 
weise, dass Dänemark ein Land ist, in 
dem man sich mit dem Erfinden nicht 
schwer tut. 

Der Anspruch, dass mit diesen Mitteln 
bald der Telephonbetrieb über den atlan- 
tischen Ozean eröffnet werden wird, ist 
bescheiden. Für mein System spielt die 
Entfernung absolut keine Rolle. Meine 
eigene radiotelephonische Anlage wird 
die Sprache über den stillen Ozean be- 
fördern mit derselben Sicherheit und 
Treue wie über einen Tisch“. 

Ja, aber warum soll das ein Vorzug des 
Teslasystems sein, wenn diess identisch 
ist mit dem Poulsens? 
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Das Telephongespräch als Beweis- 
mittel vor Gericht. 


Ein Zeuge vor einem amerikanischen 
Gericht giebt an, dass er die Klägerin te- 
lephonisch angerufen und ihr eine gewisse 
Angelegenheit auseinandergesetzt habe. 
Er gesteht zu, dass er die Klägerin per- 
sönlich niemals gesprochen und gehört 
habe. Daraus wurde der Einwand der 
Unzulässigkeit des Telephongesprächs als 
Beweismittels erhoben, weil die Identität 
nicht feststehe. 

Das Gerichtentschied: „Offenbar muss 
die PersönlichkeiteinesSprechers, dessen 
Gespräch als ein Beweis gegen ihn als 
Beklagten angeführt werden soll, in ge- 
nügender Weise festgestellt sein. Kennt 
der Zeuge die Stimme des Beklagten, so 
ist die Bekundung dieses Umstandes ge- 
nügend, um das Gespräch als Beweis- 
mittel giltig zu machen. Die Identität 
kann damit oder auf andere Weise fest- 
gestellt werden. Nach gewöhnlicher Er- 
fahrung sind die Rufnummern und Teil- 
nehmeradressen in den Telephon-Teil- 
nehmerverzeichnissen genügend genau, 
um die Glaubwürdigkeit zu begründen. 
Wenn daher ein Teilnehmer mit dersel- 
ben Rufnummer und Adresse wie die 
Beklagte am Telephon nach dieser Num- 
mer und Adresse angerufen wird, hierauf 
antwortet und seine Identität zugiebt, so 
ist diess so anzusehen, als ob der Zeuge 
persönlich vorgesprochen und von der 
Beklagten persönlich Antwort erhalten 
hätte. Dass letztere den Geschäftsführer 
rief, ihre offenkundige Bekanntschaft mit 
der Angelegenheit, ihre Behauptung der 
Eigentümerschaft, dass sie nicht bestritt, 
dass die Familie des Klägers Pächter sei, 
ihre Angabe von Nummer und Adresse 
ihres im Teilnehmerverzeichnis angeführ- 
ten Anschlusses, sind Umstände so in 
Uebereinstimmung mit dem, was bei per- 
sönlicher Begegnung sich ergeben hätte, 
dass die Identität genügend festgestellt 
erscheint. Das Telephon ist heute ein 
Gebrauchsgegenstand von so allgemeiner 
Anwendung im geschäftlichen und Ge- 
sellschaftsleben, dass ein Ablehnen der 
Beweiskraft des Telephongesprächs den 
Nutzen dieses grossen modernen Ver- 
kehrsmittels ernstlich beeinträchtigen 
würde.“ 
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Einige Schnell- und Vielfachtelegraphen 

im Vergleich mit der Leistungsfähigkeit 

des Hughesapparates und ein Ausblick 
in ihre Zukunft 

von L. Schneider, Oberpostpraktikant in Stettin. 


Obgleich die meisten Schnell- und Viel- 
fachtelegraphen den Hughesapparat in 
ihrer absoluten Leistungsfähigkeit bei 
weitem übertreffen, so haben sie sich in 
Deutschland doch erst aufeinigen wenigen 
wichtigen Telegraphenleitungen Eingang 
verschafft, und auch hier zumteil nur ver- 
suchsweise. Der Hauptgrund dafür ist 
wohl der Mangel an Bedürfnis. Infolge 
der Verbilligung der Gebühren für den 
Fernsprechverkehr im Jahre 1900 hat der 
Telegrammverkehr nicht mehr in dem 
Masse zugenommen, wie es in früheren 
Jahren der Fall war. Gleichwohl ist der 
Herstellung neuer Telegraphenleitungen 
kein Einhalt getan worden. Ferner hat 
die Einführung des Hughesgegenspre- 
chens die Aufnahmefähigkeit der Leitun- 
gen um etwa 70 v. H. erhöht. Hierzu 
kommt noch die Möglichkeit, Fernsprech- 
Doppelleitungen unter gewissen Voraus- 
setzungen zum gleichzeitigen Telegraphie- 
ren zu benutzen (Simultanbetrieb), wo- 
durch neue Verbindungen fast ohne 
Kosten geschaffen worden sind. Für Ma- 
schinentelegraphen scheint noch der wei- 
tere Umstand dazu zu kommen, dass bei 
ihnen im Vergleich der zur Erledigung 
der Telegraphierarbeit erforderlichen 
kurzen Zeit ein erheblicher Aufwand an 
Zeit und Arbeitskraft für die Vor- und 
Nacharbeiten zu machen ist. 

Beim Hughesapparat läuft ein Kontakt- 
schlitten über eine Anzahl in einer Stift- 
büchse im Kreise angeordnete Kontakt- 
stifte, die an ihrem anderen Ende mit je 
einer Taste einer Klaviatur verbunden 
sind. Den einzelnen Tasten entsprechen 
bestimmte Buchstaben, Zahlen und Zei- 
chen eines umlaufenden, mit Drucker- 
schwärze benetzten Typenrades, welches 
mitdem Kontaktschlitten korrespondiert. 
Das Rad befindet sich jedesmal mit dem- 
jenigen Buchstaben über dem zur Tele- 
grammaufnahme bestimmten Papierstrei- 
fen, der dem gerade vom Kontaktschlitten 
erreichtenStifteder Stiftbüchseentspricht. 
Wird eine Taste der Klaviatur gedrückt, 
so hebt sich ihr zugehöriger Stift aus der 
Stiftbüchse heraus und schliesst durch 
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Berührung mit dem Kontaktschlitten 
einen Strom, durch den mittelbar der Pa- 
pierstreifen gegen dengeradeinderDruck- 
stellung befindlichen Buchstaben des Ty- 
penrades geschnellt wird. Das Zeichen 
ist abgedruckt. 


In einer Minute kann der Hugheskon- 
taktschlitten die 28 im Umkreise der 
Stiftbüchse gelegenen Kontaktstifte 120 
mal berühren. Da nach der Bauart des 
Apparates höchstens jeder fünfte Stift 
durch Tastendruck zur Zeichengebung 
benutzt werden kann, so wären in einer 

120 » 28 

5 
wenn alle abzutelegraphierenden Buch- 
staben usw. nicht mehr und nicht weniger 
als fünf Kontaktstifte auseinander lägen. 
Nun wechselt aber der Zwischenraum 
fortwährend, er schwankt zwischen 5 und 
32 Kontak:ıstiften. Die Buchstaben a und f 
können unmittelbar hintereinander durch 
gleichzeitiges Niederdrücken der beiden 
entsprechenden Tasten hervorgebracht 
werden. Wenn aber a und e einander 
folgen, so muss der Kontaktschlitten nach 
Abgabe des a über die übrigen 27 Stifte 
hinweggleiten und a, b, c undd zum zwei- 
ten Male berühren, bevor das Zeichen e 
gegeben werden kann. Das Wort „Hotels“ 
z. B. lässt sich in zwei Umdrehungen des 
Schlittens oder in einer Sekunde abtele- 
1 


Minute 


= 672 Zeichen möglich, 


raphieren: | blank h o t els ; für das 
ort„Beileid“ mit nur einem Buchstaben 
mehr sind acht Umdrehungen oder vier 


Sekunden erforderlich: | blank | b | eli i | e| 


718 
| ild . „Blank“ heisst die Taste, die zur 
Auslösung des Apparates dient. 

Die theoretische Höchstleistung des 
Hughesapparates wird für die Minute auf 
40 Wörter oder 40 - 6,5 = 260 Zeichen 
angegeben. Der beim Telegraphieren ein- 
tretende Zeitverlust beträgt demnach 
672 — 260 

672 
wandes. Beim Gegensprechverfahren 
erhöhen sich die Leistungen auf 70 und 
rund 460 Zeichen. 


In den Apparaten von Rowland und 
Baudot ist das Prinzip der Mehrfachtele- 
graphie zum Ausdruck gebracht. Row- 
land hat die Stromschlusskontakte für 
einen Apparat nicht auf den ganzen Um- 
kreis einer Scheibe verteilt, sondern er 


— rund% des ganzen Zeitauf- 
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begnügt sich mit elf voneinander isolier- 
ten Kontaktsegmenten, die nur ein Viertel 
vom Umfange des kreisförmigen, soge- 
nannten Geberverteilers einnehmen. Auf 
letzterem können daher vier Gruppen zu 
je elf Segmenten untergebracht werden, 
die ihrerseits mit vier für die elektrische 
Zeichengebung abgeänderten Remington- 
schen Schreibmaschinen in leitender Ver- 
bindung stehen und mit diesen und einem 
Relais einen Ortsstromkreis bilden. Mit- 
tels der 41 Tasten einer Schreibmaschine 
können durch Kombination von je zwei 
nicht aufeinander folgender Segmente der 
zugehörigen Verteilerquadranten, über 
welche ein Rollkontakt gleitet, 82 Schlies- 
sungen des Ortsstromkreises bewerk- 
stelligt werden. Infolge der dabei eintre- 
tenden Ankeranziehung im Relais wird 
der Linienstromkreis für die jedesmalige 
Dauer eines Ortsstromes unterbrochen. 
In ersterem erzeugt eine Dynamo einen 
Wechselstrom von der Periodenzahl 88. 
Damit die Empfangsapparate in Tätigkeit 
gesetzt werden können, muss der Zeit- 
punkt und die Dauer der Schliessungen 
im Ortsstromkreise genau mit der Dauer 
einer Halbwelle des Wechselstromes zu- 
sammenfallen. Denn auf der Unterdrük- 
kung je zweier nicht aufeinander folgen- 
der Stromhalbwellen beruht die Hervor- 
bringungeines Zeichens in den Empfangs- 
apparaten. Jedes Segment des Geberver- 
teilers entspricht daher einer halben 
Stromwelle. Inder Leitungfliessen deren 
in der Sekunde 176, der Geberverteiler 
trägt 4 - 11 = 44 Segmente, folglich muss 
der Rollkontakt in einer Sekunde 
176 : 44 — 4 Umdrehungen machen, da- 
mit die Schliessungen im Ortsstromkreise 
mit dem Verlaufe der Halbwellen im 
Wechselstromkreise kongruieren. Bei 
jeder Umdrehung können 4 Zeichen ge- 
geben werden, mithin in der Sekunde 16. 
Die Leistung in einer Minute beträgt da- 
her 16 - 60 = 960 und bei Gegensprech« 
betrieb 960 - 2 — 1920 Zeichen oder rund 
300 Wörter. 

Auch Baudot lässt durch einen Ver- 
teiler der Reihe nach zwei, drei, vier oder 
sechs Apparate nacheinander in regel- 
mässiger Reihenfolge mit ein und der- 
selben Leitung verbinden. Der Geber 
unterscheidetsich von dem Rowlandschen 
.in der Hauptsache dadurch, dass die zur 
Erzeugung der Zeichen erforderlichen 
Kombinationen nicht durch einzelne 
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Tasten selbsttätig, sondern durch gleich- 
zeitiges Niederdrücken mehrerer oder 
aller der fünf Tasten bewerkstelligt wer- 
den. In der Sekunde macht die Verteiler- 
achse drei Umdrehungen und bei jeder 
kann ein Apparat ein Zeichen geben. Bei 
der gebräuchlichen Vierfachschaltung 
können daherinderMinute3 - 4 - 60—720 
Zeichen oder 111 Wörter abgegeben 
werden. 

Der Schnelltelegraph von Pollak und 
Virag stellt eine Vereinigung von Tele- 
graphie, Telephonie und Photographie 
dar. Auf telegraphischem Wege werden 
vermittelst eines vorhergelochten Strei- 
fens, in welchem jede Lochgruppe ein 
bestimmtes Zeichen bedeutet, Ströme von 
verschiedener Richtung und Dauer in 
eine doppeldrähtige Leitung geschickt. 
Die Ströme wirken beim Empfangsamte 
auf die Membrane eines Doppeltelephons, 
mit welchem ein kleiner Hohlspiegel ver- 
bunden ist. Letzterer wirft die Strahlen 
einer Glühlampe auf ein lichtempfind- 
liches Papierband und erzeugt auf ihm im 
Ruhezustandeeinen geraden Strich. Wenn 
die Membranen des Doppeltelephons in- 
folge der ankommenden Wechselströme 
in Schwingungen geraten, folgt der Spie- 
gel ihren Bewegungen und aus dem ge- 
raden Strich wird eine Kurvenlinie, 
welche die Telegramme in lateinischer 
Schreibschrift wiedergibt. Nachdem das 
Papierband noch ein Entwickelungs- und 
ein Fixierbad durchwandert hat, verlässt 
es als fertiges Telegramm den Apparat. 
Die Leistungsfähigkeit des Telegraphen 
lässt sich nicht genau abgrenzen. Sierich- 
tetsich nach dem Vermögen des Spiegels, 
den ankommenden Stromstössen zu fol- 
gen, sowie nach der Kapazität der Leitun- 
gen und der Selbst- und Seiteninduktion. 
Von den Erfindern sind 70 Zeichen in der 
Sekunde, d. s. 4200 in der Minute erzielt 
worden. 

Bei dem Schnelltelegraph von Murray 
erfolgt die Zeichengebung ebenfalls durch 
einen gelochten Papierstreifen. Durch die 
beim EmpfangsamteankommendenStrom- 


stösse wird ein zweiter Papierstreifen ge- 


locht, dessen Zeichen mittels eines Ueber- 
setzers in Typendruck übertragen wer- 
den. Da das Stanzen des Empfangsstrei- 
fens eine gewisse Kraft erfordert, so 
musste unter Verwendung starker Ströme 
der Lochapparat ziemlich kräftig gebaut 
sein. Infolgedessen wurde durch die 


Seite 78 


herabgeminderte Beweglichkeitdes Appa- 
ratesseinerLeistungsfähigkeiteine Grenze 
gesetzt. Nach den Mitteilungen im Archiv 
für Post und Telegraphie 1903 S. 121 ist 
es gelungen, in einer Minute 900 Zeichen 
zu erzielen. Bei Gegensprechbetrieb er- 
höht sich die Leistung auf etwa 1800 
Zeichen. 

Der Siemenssche Apparat hat mit dem 
von Pollak und Virag die Eigenschaft ge- 
meinsam, dass auch er die ankommenden 
Zeichen photographiert, allerdings nicht 
in Schreibschrift, sondern in der besseren 
Druckschrift. Zur Stromsendung dient 
wieder ein Streifen, der durch einen der 
Schreibmaschine nachgebildeten Tasten- 
locher vorbereitet ist. Die in die Leitung 
gesandten Stromstösse lösen im Empfän- 


l 
ger Funken von 70000 Sekunde Dauer 


aus. Vor der Funkenstrecke rotiert eine 
Scheibe, auf deren Rand die Buchstaben 
des Alphabets, die Ziffern usw. ausge- 
stanzt sind. In demselben Augenblicke, 
in welchem ein Funke überspringt, befin- 
det sich auf der Scheibe jedesmal das Zei- 
chen vor der Funkenstrecke, welches ge- 
rade den Sender durchläuft. Das Licht 
des Funken fällt durch die Zeichenschab- 
lone auf ein vorüberziehendes lichtem- 
pfindliches Papierband und erzeugt auf 
diesem deren Bild. In 9 Sekunden ist 
alsdann das Bild entwickelt und fixiert. 
Da die Empfängerscheibe 2000 mal in der 
Minute umläuft und bei jeder Umdrehung 
ein Zeichen gegeben werden kann, so sind 
in der Minute 2000 Zeichen möglich. 

Die Tabelle 1 hierunter enthält eine 
Rangordnung der Leistungen der einzel- 
nen Apparate bei Anwendung der vor- 
stehenden Ausführungen. Darnach steht 


“ Se Doa 
S 5 a2 S ESX 
Q — n 
Er Apparatsystem Ek EE 2 

© BIN SRA 
1 | Pollak & Virag 4200 | 16,15 

2 | Siemens & Halske 2000 | 7,69 

3 | Rowland, 8fach 1920 | 7,38 

4 Murray, Gegensprechen 1800 | 6,92 

5 | Baudot, 4fach 120 | 2,77 

6 | Hughes, Gegensprechen 460 | 1,77 

7 | Hughes, einfach 260 1 


Tabelle 1. 


Pollak und Virag mit der 16,15 fachen 
Leistung des Hugheseinfachbetriebes an 
erster Stelle. Ihm folgen Siemens & 


—— 
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Halske mit 7,69, Rowland bei 8facher 
Schaltung mit 7,38, Murray Gegenspre- 
chen mit 6,92, Baudot Vierfachbetrieb mit 
2,77 und schliesslich Hughesgegenspre- 
chen mit 1,77 facher Leistung. Die ge- 
nannten Zahlen würden aber nur dann zu 
erreichen sein, wenn die Telegraphier- 
arbeit immer glatt und ohne Aufenthalt 
vonstatten ginge. Es treten aber überall 
mannigfache Verzögerungen ein durch 
Erneuerung des Papiers, Aufbringen von 


Farbe, Verlust des Gleichlaufs, Nachfra- 


gen usw. In der Praxis ergeben sich 
daher ganz andere Zahlen. Bei den mit 
der menschlichen Hand betriebenen Appa- 
raten gründet sich der Unterschied 
zwischen der in Tabelle 1 gefundenen 
Leistungsfähigkeit und der wirklichen 
ausser den bereits genannten Punkten 
auch auf die Tatsache, dass die Hand nicht 
mit unbedingter Sicherheit arbeiten kann. 
Es erfolgen daher oft Auslassungen von 
Umdrehungen der stromschliessenden 
Teile und Fehlgriffe mit nachfolgenden 
Verbesserungen. Wir müssen daher die 
Leistungsfähigkeit des Hughesapparates 
und der Vielfachtelegraphen erheblich 
reduzieren, während wir bei den Maschi- 
nentelegraphen nur etwa 5 bis 10 v. H. 
in Abzug zu bringen brauchen. Denn bei 
diesen erfolgt die Zeichengebung auf auto- 
matischem Wege und die Nachteile der 
Auslassungen und Irrungen treffen bei 
ihnen nicht ein. Die Tabelle 2 bringt die 
Leistungsfähigkeitdereinzelnen Apparate, 
wie man sie für den praktischen Betrieb 
als zutreffend ansehen kann. Die Ver- 
hältnisziffer für die Maschinentelegraphen 
stellt sich noch günstiger als in Tabelle 1. 
Wiederum schreitet Pollak & Virag voran 


b, AFEEF 

T- Apparatsystem FERE 
5A ai ECS gag 

© a3 >~ 

1 | Pollak & Virag 240000| 28,24 
2 | Siemens & Halske 11 13,41 

3 | Murray, Gegensprechen 96000) 11,29 
4 | Rowland, 8 fach 30000) 3,53 
5 | Baudot, 4 fach 22800) 2,68 
6 | Hughes, Gegensprechen 13400) 1,58 
7 | Hughes, einfach 8500; 1 


Tabelle 2. 


mit der 28,24fachen Leistung gegenüber 
dem Hugheseinfachbetrieb. Ihm folgt- 
wie vorhin Siemens & Halske mit 13,41, 
Murray überholt Rowland mit 11,29 und 
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drängt ihn mit 3,53 an die vierte Stelle, 
während die übrigen drei in derselben 
Reihenfolge wie in Tabelle 1 mit 2,68, 
1,58 und 1 nachkommen. 

Die in Tabelle 2 nachgewiesene bedeu- 
tende Ueberlegenheit der Apparate von 
Pollak & Virag, Siemens & Halske und 
von Murray über die anderen Systeme er- 
klärt sich aus dem Umstande, daß in der 
Gegenüberstellung der Leistungen nur die 
eigentliche Telegraphiearbeit berücksich- 
tigt worden ist. Bekanntlich muß aber bei 
den zuerst genannten Apparaten eine be- 
sondere Vorbereitung desStreifens durch 
den Lochapparat der Abtelegraphierung 
mittels des Senders vorangehen, während 
bei den anderen die Weitergabe der Tele- 
gramme unmittelbar vom Blatt erfolgt. 

Der Locher von Pollak & Virag liefert 
in derMinute etwa 130 Zeichen, derjenige 
von Siemens & Halske etwa 220 und der- 
jenige von Murray gegen 190. Im Durch- 
schnitt wird bei dem ersten die 30 fache, 
beim zweiten die 8,6fache und beim letz- 
ten die 8,4fache Zeit (eigentlich nur die 
4,2fache, da beim Gegensprechen in einer 
Richtung nur 900 Zeichen in der Minute 
gegeben werden) der Telegraphierarbeit 
auf die Locharbeit verwendet. Um daher 
die in Tabelle 2 aufgeführte Zeichenzahl 
von 240000, 114000 und 96000 in den 
Streifen einzustanzen, müßten entweder 
30, 8,6 und 2mal 4,2 Beamte zu gleicher 
Zeit je eine Stunde lang arbeiten, oder je 
ein Beamter, bei Murray zwei Beamte 
müßten 30, 8,6 und je 4,2 Stunden lang 
ununterbrochen die Stanzarbeit besorgen. 
Im ersten Falle isteineerhöhte Anzahl von 
Beamtenkräften erforderlich, im zweiten 
tritt eine Verzögerung in der Telegramm- 
beförderung ein. Aus Tabelle 3 ist das 
Leistungsmaß jedes Apparatsystems er- 
sichtlich unter Hinzurechnung der Loch- 


Verhältnis- 
ziffer des 
Leistungs- 
masses 


% Sy 
S5 Æ 
2E Apparatsystem EP 
3 Ä 2i 
Ọ -D 


1 | Rowland, 8 fach | 30000) 3,53 
2 | Baudot, 4 fach 22800! 2,68 
3 | Murray, Gegensprechen | 18400| 2,16 
4 | Hughes, Gegensprechen 13400! 1,58 
5 | Siemens & Halske | 11800| 1,39 
6 | Hughes, einfach 8500, 1 

7 | Pollak & Virag | 0,91 


Tabelle 3. 


arbeit zur Telegraphierarbeit und ohne 
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Rücksicht auf die zur Bedienung erforder- 
lichen Arbeitskräfte. Die Verhältnis- 
ziffern der Tabelle 2 verschieben sich 
nicht wenig zu ungunsten der Maschinen- 
telegraphen. Nur Murray hat seinen Platz 
an dritter Stelle mit 2,16 behauptet, wäh- 
rend Siemens & Halske mit 1,39 an die 
fünfte und Pollak & Virag mit 0,91 gar 
von der ersten auf die letzte Stelle ge- 
sunken ist. Die erste Stelle hat Rowland 
mit 3,53 erobert, dem Baudot mit 2,68 als 
zweiter folgt. Auch Hughesgegensprechen 
ist mit 1,58 um zwei Nummern gestiegen. 
Wir sehen, daß die eigentlichen Schnell- 
telegraphen gegenüber den Vielfachtele- 
graphen vollständig ins Hintertreffen ge- 
raten sind. Führen wir nun noch die Lei- 
stung jedes einzelnen Apparates auf eine 
Leitung und einen Beamten zurück, so er- 
halten wir ein Bild, wie es Tabelle 4 er- 
gibt. In ihr ist ausgerechnet, wie viel 
Zeichen beijedem Apparatsystem auf den 
einzelnen Beamten entfallen, wenn in einer 
Stunde 100000 Zeichen übermittelt werden 
sollen. Siemens & Halske leistet mit der 
2,78 fachen Arbeit des Hugheseinfachbe- 
triebes bei weitem am meisten. Murray 
rangiert an zweiter Stelle und Pollak & 
Virag ist von der letzten Stelle wieder auf 
die dritte gerückt. Die Maschinentele- 
graphen sind hiernach dem Hughesappa- 
ratund den Vielfachtelegraphen überlegen. 
Von letzteren übertrifft nur Baudot den 
Hughesapparat um eine Kleinigkeit. 

Im Heft 37 Seite 773 der E.T. Z. von 
1900 stellt G. Conradt eine Erhöhung der 
Leistungsfähigkeit des Hughesapparates 
durch anderweitige Gruppierung der 
Buchstaben und Zahlen in Aussicht. Es 
scheint zwar, als ob der Vorschlag nicht 
zur Ausführung kommen sollte, er ist aber 
interessant genug, um hier erwähnt zu 
werden. Die Zeichen sollen nicht mehr in 
alphabetischer und arithmetischerReihen- 
folge unmittelbar nebeneinander liegen, 
sondern derart angeordnet sein, daß die 
häufiger vorkommenden Kombinationen 
schneller als bisher gegriffen werden kön- 
nen. Conradt hofft hiedurch eine Erspar- 
nis von 15. v. H. der Schlittenumdreh- 
ungen zu erzielen. Zur Abtelegraphie- 
rung von 8500 Zeichen in der Stunde sind 
nach der bisherigen Gruppierung der Tas- 
ten 120X60=7200 Kreisläufe nötig. Künf- 
7200-15 _ 6120 


Umdrehungen erforderlich sein, welche 


tig würden nur 7200 — 
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der Schlitten schon in 6120: 120= 51 Mi- 
nuten vollendet. Die Leistungsfähigkeit 
würde sich demnach bei Einfachbetrieb auf 


u = 10000 Zeichen und bei Gegen- 
(13400 — 8500) - 100 


v. H.auf rund 15700 Zeichen in der Stunde 
steigern. Unter Zugrundelegung des er- 
höhten Leistungsmaßes ergeben sich die 
Verhältnisziffern der Tabelle 5. Hughes- 
einfachbetrieb hat nach den Baudot und 
Hughes Gegensprechen den Rowland 


sprechen um 8500 = 57,65 | überflügelt. (Schluss folgt.) 
a | 25 ENe5 Se EF- 29 T y 
b, “5 4985 „5% 8°5 822 3835 88€, 
E Apparatsystem Sag |352| S7 | Esa | ps Ess Eme 
En sun |32 E e| 223 258 | gga |Z N| Sa" 
O 0 NESS S| gE e a Da TO e 8» 
| | Siemens & Halske 11800 100000 1 )16,95 | 16,95 | 5900 | 2,78 
2 | Murray, Gegensprechen 18400 100000; 1 21,72 | 21,72 | 4604 | 2,12 
3 | Pollak & Virag 7700 100000| 1 26 26 | 3846 | 1,81 
| Doppel 

4 | Baudot, 4 fach 22800 100000| 4,39 10 43,90 | 2278 | 1,07 
5 | Hughes. einfach 8500 100000| 11,76 4 47,04 | 2126 | | 

6 | Rowland, 8 fach 30000. 100000 3,33 16 5328 | 1877 | 0,88 
7 | Hughes, Gegensprechen 13400,100000| 7,46 8 59,68 | 1676 | 0,79 

Tabelle 4. 
l co IITIETP GE: Ta a H F 
So | v55 5983| 58% | 805 | S72 3335885, 
se Apparatsystem SaS sg 3:5 | Td 535 Sega Eag 
| | Siemens & Halske 11800 100000 1 16,95 | 16,95 | 5900 | 2, 
2 | Murray, Gegensprecher 18400 100000 21,72 | 21,72 | 4604 | 1,84 
3 | Pollak & Virag 7700/100000! 1 26 | 26 | 3846 | 1,54 
Doppel ' 

4 | Hughes, einfach 10000.100000| 10 4 | 40 |250| ı 

5 | Baudot, 4fach 22800/100000. 4,39 10 |43,90 | 2278 | 0,91 
6 | Hughes, Gegensprechen 15700 100000 6,37 8 150,96 | 1965 | 0,79 
7 | Rowland, 8fach 30000 100000, 3,33 16 |53,28 | 1877 | 0,75 


Tabelle 5. 


Ueber Selbstlaut-Mikrophon-Oscillo- 
gramme 
von Bela Gáti in Buda-Pest. 


An Telephonströmen wurden erst in 
der allerneuesten Zeit Messungen ange- 
stellt, resp. Messmethoden ausgearbeitet. 
So stammen auch die oscillographischen 
Aufnahmen derselben nur aus den letzten 
Jahren. Es sind hauptsächlich englische 
Forscher, welche auf diesem Gebiete ge- 
arbeitet haben (Duddel; Shepherd, Co- 
hen). Diesem Umstande istes zuzuschrei- 
ben, dass die bisher veröffentlichten 
Schwingungskurven-Aufnahmen nur eng- 
lische Laute wiedergeben, die ja von den 
kontinentalen verschieden sind. 

Die nachfolgenden, von mir erhaltenen 
Oscillogramm-Aufnahmen sollen nun die 


Schwingungskurven der Selbstlaute wie- 
dergeben, wie dieselben nach dem kon- 
tinentalen Gebrauche ausgesprochen wer- 
den. 

Als Schallquelle diente mein Assistent 
Herr H. Tolnai. 

Als Messinstrument benützte ich einen 
Siemens -Blondelschen Oscillographen. 
Das Berlinersche Mikrophon wurde in 
einen 2 Volt Stromkreis geschaltet. Den 
Mikrophonstrom transformierte eine ge- 
wöhnliche Induktionsspule und der trans- 
formierte Strom wurde durch einen in- 
duktionsfreien Widerstand von 3000 Ohm 
geführt. In den Stromkreis waren keine 
Kondensatoren eingeschaltet. 

Abbildung 1 stellt die von mir aufge- 
nommenen Schwingungskurven dar. Wie 
daraus zu ersehen ist, ist der Integralwert 
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derselben vom Nullwerte verschieden, 
die positiven und negativen Teile sind 
nicht gleich, womit die Auflösung der ein- 
zelnen harmonischen Schwingungen ziem- 
lich schwer und langwierig wird. 

Der Laut „e“ istdas „e“, wieesin „er“ 
ausgesprochen wird; das „é“ ist der, mit 
geöffnetem Munde und Schlunde ge- 
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sprochene Laut, wie es der reinen hoch- 
deutschen Aussprache der ersten Silbe 
des Wortes „Seele“ entspricht. 
Ueberraschend ist die grosse Strom- 
fläche des Lautes „Öö“; dieselbe wurde 
auch durch Barrettermessungen gefunden. 
„i“ und „ü* haben ziemlich gleiche Kur- 
venformen. 


d 


C 


Ö 
u 


ti 
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Die Telephongebühr. 
(Fortsetzung) 

Damit scheint nun der Charakter des 
Telephonbetriebs nach seinem Verhältnis 
zu ähnlichen älteren Öffentlichen Betrie- 
ben genügend beleuchtet zu sein, um der 
Frage der Gegenleistung, der Gebühren- 
ordnung näher treten zu können. 

Bei den Lieferungsunternehmungen 
scheint die Festsetzung der Gegenleis- 
tung bei der Messbarkeit und Bestimmt- 
heit der Leistung eine verhältnismässig 
einfache Sache. Die Gestehungskosten 
sind von Einheit zu Einheit der Leistung 
für die verschiedenen Betriebszeiten 
gleich und zur Festsetzung des Preises 
bedarf es nur der Bestimmung, ob und 
mit welchem Ueberschuss der Betrieb 
innerhalb einer bestimmten Betriebs- 
periode zu liefern hat. Jeder Kubikmeter 
Gas oder Wasser oderjedeKilowattstunde 
kostet demnach so und soviel Pfennig, 
wobeihöchstens beigrösseremBezug oder 
bei Abnahme zu bestimmten Zeiten 
Preisermässigungen eintreten. Dabei sind 
freilich Anlage und Betriebsmehrung, d.h. 
Absatz als unveränderlich angenommen. 
Diese Voraussetzung trifft natürlich nur 
in den seltensten Fällen zu. In der Regel 
findet eine mehr oder minder stetige Zu- 
nahme des Absatzes statt. Insoferne aber 
die Gestehungskosten für die Einheit der 
Lieferung von dem Absatz abhängen und 
letzterer wieder von dem Verkaufspreis 
beeinflusst wird, so ist schon bei den 
verhältnismässig einfachen Betriebsbe- 
dingungen der Lieferungsunternehmun- 
gen der betrachteten Art die Festsetzung 
des Einheitspreises in Wirklichkeit eine 
sehr verwickelte Aufgabe, welche sich 
noch hauptsächlich durch die Rolle 
weiter kompliziert, welche der Ertrag des 
Unternehmens in der Gruppe der Finanz- 
quellen, der er angehört, zu spielen hat. 

Unvergleichlich verwickelter aber ist 
die Frage des Verhältnisses von Leistung 
und Gegenleistungin den Fällen der öffent- 
lichen Dienstleistungsunternehmungen. 

Was ist die Einheit der Leistung im 
Eisenbahn-, Post-, Telegraphen-, Tele- 
phonbetrieb? Gewicht des beförderten 
Gutes mal Beförderungsweg ist eine 
Grundlage, welche bei der Eisenbahn 
schon bei toten Gütern versagt, für die 
Beförderung von Menschen undenkbar 
ist, für Post und Telegraph ist der Be- 
förderungsweg als tarifbildender Faktor 
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überhaupt ausgeschieden, im Telephon- 
betrieb von Ortsnetzen bleiben Entfer- 
nungsunterschiedeinnerhalb weiter Gren- 
zen unberücksichtigt, der Teilnehmer, 
welcher seinen Anschluss bis zur Grenze 
der physischen Möglichkeit benutzt und 
jener, welcher sich diese Möglichkeit 
nur sichern will, ohne sie jemals zu be- 
nutzen, zahlt dieselbe Jahresgebühr, für 
Ferngespräche bilden die Gesprächsdauer 
und einige Entfernungszonen die Grund- 
lagen der Gebührenerhebung, die Be- 
förderung eines Telegramms kostet der. 
Verwaltung nicht selten das Zehnfache 
des Gebührenbetrags. 

Mit einem Wort: Man gewöhnte sich, 
immer mehr die Unterschiede zwischen 
den Einzelleistungen zu übersehen und 
immer verschiedenere Leistungen zu ein 
und demselben Preis zu übernehmen. 
Der Gewinn an der überzahlten Leistung 
musste den Verlust an der unterzahlten 
ausgleichen. So beruhen die Betriebe 
von Eisenbahn, Post, Telegraph und 
Telephon heute in der Tat darauf, dass 
der eine Teil der Benutzer mehr, der 
andere weniger zahlt als er sollte. Mit 
naturgesetzlicher Gewalt drängt die Ent- 
wicklung der Betriebe der besprochenen 
Art dazu, in dieser Beziehung soweit 
als möglich zu gehen und aller Tarif- 
politik letzter Schluss ist, das Mass des 
Möglichen in jenen Betrieben für jede 
Art von Leistungen eines Betriebs so 
richtig zu beurteilen, dass das zu for- 
dernde wirtschaftliche Ergebnis erreicht 
wird. 


Was nun das wirtschaftliche Ergebnis 
des Telephonbetriebs anlangt, so geht 
die allgemeine Anschauung heute dahin, 
dass nach einer entsprechenden Ab- 
schreibung noch eine Verzinsung des 
Anlagekapitals zu dem Zinsfusse der 
Staatspapiere erarbeitet werden soll. 

Das wurde in Deutschland bis zum 
Jahre 1900 mit der zugleich mit dem 
Telephonbetrieb selbst aus Amerika ge- 
kommenen Tarifform der Pauschgebühr 
erreicht. Die Gebührensätze selbst blie- 
ben dabei bei uns den verschiedenen 
wirtschaftlichen Verhältnissen entspre- 
chend gegenüber den amerikanischen 
Vorbildern erheblich zurück. Im Jahre 
1900 wurde eine Gebührenordnung ein- 
geführt, welche dem Teilnehmer die 
Wahl liess, entweder wie bisher die 
Pauschgebühr mit unbeschränkter Be- 
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AU LUDER EISEN BUNE des Anschlusses 
oder Gesprächsgebühr zu zahlen, bei 
welcher jedes einzelne Gespräch zu einem 
Einheitssatz berechnet wird, nachdem 
die vierhundert ersten zu einem erhöhten, 
von der Grösse des Netzes abhängigen 
Satze berechnet sind, wobei die letzt- 
genannte Summe entrichtet werden muss, 
ob die Zahl der überhaupt geführten 
Gespräche die vierhundert erreicht oder 
nicht. Die Einführung dieses kombi- 
nierten Pausch- und Gesprächsgebühren- 
tarifs war der erste Schritt einmal die 
Teilnehmer nach ihrer Beanspruchung 
der Unternehmung von Entfernungsunter- 
schieden abgesehen zu unterscheiden und 
dann die Gesprächszahl als das Mass 
dieser Unterscheidung anzunehmen. 

Bevor nun die Bedeutung dieses 
Schritts näher erörtert werden kann, ist 
es notwendig über das gesamte finanzielle 
Gebahren eines Telephonbetriebs einen 
Ueberblick zu gewinnen. Die Grund- 
lage des Betriebs ist die Anlage (Teil- 
nehmerapparate, Leitungen, Aemter). 
Sie erfordert einen bestimmten einmali- 
gen Aufwand für Herstellung und einen 
ortlaufenden für Unterhaltung. Die Be- 
nutzung der Anlage bedingt ständige oder 
zeitweilige Dienstbereitschaft des Amts. 
Der Gesamtbetrieb bedarf der fortwäh- 
renden Leitung und Verwaltung. Das 
zur Herstellung der Anlage erforderliche 
Kapital entstammt Staatsmitteln, für die 
Verzinsung und Rückzahlung dieses Ka- 
pitals und für die Betriebskosten sind 
die von den Benutzern zu zahlenden 
Gebühren die entscheidende Quelle. 
Die Summe des Gebührenanfalls muss 
die Betriebskosten um den für Verzin- 
sung und Abzahlung des Anlagekapitals 
notwendigen Betrag übersteigen. 

Die Anlagen der deutschen Verwal- 
tungen bestehen aus je einer Anzahl von 
Ortsnetzen, Landleitungen und Fernlei- 
tungen. Die für das Gesamtergebnis des 
Betriebs in finanzieller Beziehung ent- 
scheidenden Bestandteile der Anlagen 
sind die Ortstelephonnetze. 

Betrachten wir demnach zunächst die 
Betriebsrechnung einer Ortstelephonan- 
lage. Die Hauptbestandteile der Aus- 
gabenrechnung sind die Ausgaben für 
den Vermittlungsdienst und für die Un- 
terhaltung der Anlage. Die Rechnung 
für die Vermittlung setzt sich zusammen 
aus den Gehältern des Personals des 
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Vermittlungsamts und den sächlichen 
Ausgaben wie Zinsen und Mieten, In- 
kasso, Frachten, Porti, Fuhrwerk, Be- 
leuchtung und Beheizung, Drucksachen 
(Teilnehmerverzeichnis), Stromquellen, 
Generalunkosten, Verschiedenes. Die 
Rechnung für die Unterhaltung umfasst 
die Ausgaben für Arbeitslöhne und Ge- 
hälter, Material, Fracht, Fuhrwerk, Porti, 
Mieten und Zinsen, Generalunkosten 
und Verschiedenes. Zu diesen Haupt- 
kontis kommen die Rechnungen für Be- 
triebsleitung und allgemeine Verwaltung. 
AlsGeneralunkostenrechnungzusammen- 
gefasst, begreift dies Konto die Aus- 
gaben für die Gehälter der Beamten der 
Leitung, Anlehenszinsen, Reservefond, 
Steuern, Feuerversicherung, Kranken-, 
Alters- und Invaliditäts-, Haftpflichtver- 
sicherung, Unfalls- und Entschädigungs- _ 
konto, Mieten- und Pachtzahlungen, Fuhr- 
werke der Beamten, Portis, Inserate, 
Heizung und Beleuchtung, Anwaltskosten 
und alle übrigen Auslagen, mit welchen 
kein Spezialkonto belastet werden kann. 
Die Generalunkosten werden prozentual 
auf die verschiedenen Kontis verteilt. 
Neben den Rechnungen für Vermittlung 
und für die Unterhaltung der Anlage ist 
als dritte Hauptrechnung die für Ab- 
nützung und Entwertung der Anlage an- 
zuführen. Bei der ausserordentlichen 
Mannigfaltigkeit der eine Telephonanlage 
zusammensetzenden Bestandteile gehört 
die richtige Bemessung des Grades der 
Abnutzung und Entwertung der einzelnen 
Teile zu den schwierigsten Aufgaben. 
Nur wenn sie völlig unzweifelhaft gelöst 
ist, kann von einem wirklich zuverläs- 
sigen Abschluss gesprochen werden. 

Die Gegenüberstellung der Einnahmen 
und Ausgaben ergibt den Ertrag des Be- 
triebs der Anlage. Die Bestimmung, 
innerhalb welcher Grenzen sich der Er- 
trag bewegen soll, gibt die Grundlage 
für den zu fordernden Preis, für den 
Gebührentarif. Er kann da, wo jede 
Ortsanlage eine wirtschaftliche Einheit 
bildet, wie beispielsweise in Amerika 
alle örtlichen Unterschiede genau berück- 
sichtigen und daher von Fall zu Fall 
sehr verschieden ausfallen. 

Eine so weitgehende Unterscheidung 
ist natürlich in Telephonbetrieben wie 
in Deutschland, welche vom Staate ge- 
führt eine grosse Anzahl von Ortsan- 
lagen in sich vereinigen, ausgeschlossen. 
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Trotz dieses Unterschiedes beruhte der 
Ausgang der Tarifbildung in Deutsch- 
land ganz auf der Idee der in Einzel- 
unternehmung betriebenen Ortsanlage. 
Wie in Amerika wurde nur die Entfer- 
nung des Teilnehmers vom Amt, nicht 
aber die Zahl der Gespräche für die 
Gebühr als massgebend angenommen. 
Dabei blieben auch noch ziemlich er- 
hebliche Entfernungsunterschiede unbe- 
rücksichtigt. Die Jahresgebühr für einen 
Anschluss mit unbeschränkter Benut- 
zung — Pauschgebühr — war so reich- 
lich bemessen, dass die Unterschiede 
in den Leistungen der Unternehmung 
für die verschiedenen Teilnehmer nicht 
nur innerhalb derselben Ortsanlage, son- 
dern auch innerhalb der Gesamtheit der 
Ortsanlagen ein befriedigendes Ergebnis 
des Gesamtbetriebs nicht verhinderten. 

Die Ortsanlagen wurden unter sich 
verbunden, es entstand der neue Zweig 
des Fern- und weiterhin internationalen 
Verkehrs. Die Telephonfernverbindun- 
gen sind kostspielige Anlagen. Die Anzahl 
der in der Zeiteinheit — Tag — durch 
solche Leitung möglicherweise zu be- 
wältigenden Gespräche ist gering. Die 
Vorteile des Ferngespräches gegenüber 
dem Telegramm sind nicht so erheb- 
lich, dass sie ausser in Ausnahmsfällen 
einen die Telegrammgebühr wesentlich 
überschreitenden Aufwand veranlassen 
könnten. Trotz Abstufung der Gebühr 
nach der Länge der in Anspruch ge- 
nommenen Leitung und trotz der allge- 
meinen Zunahme wurde der Fernver- 
kehr bald ein Betriebsbestandteil, dessen 
Ertrag sich an der Grenze zwischen Ge- 
winn und Verlust bewegte. 

Im Betrieb der Ortsanlagen vollzog 
sich dann ein tiefgehender Wandel. Die 
ausserordentliche Zunahme der Teilneh- 
merzahl einerseits und die Ansprüche 
des Fernverkehrs an die Wirksamkeit 
der Uebertragung bewirkten eine grund- 
stürzende Aenderung der technischen 
Einrichtungen. Ersatz der einfachen durch 
Doppelleitung, des Eisens und Stahls 
durch Kupfer, der oberirdischen durch 
die unterirdische Leitungsführung, die 
Einführung des Vielfach- und Zentral- 
batteriebetriebs in den Vermittlungs- 
ämtern waren die Hauptetappen dieser 
Entwicklung. 

Fortsetzung folgt. 


Vom Tage. 


Die Aenderung der Fernsprechgebühren. 


Der Zentralausschuss Berliner kauf- 
männischer, gewerblicher und indu- 
strieller Vereine hat an den Staatssekretär 
des Reichspostamts eine Eingabe gerichtet, aus 
welcher die „Voss. Ztg.“ folgenden Auszug mit- 
teilt: 

„Lediglich durch den Umstand, dass das Prä- 
sidium des Zentralausschusses Berliner kauf- 
männischer, gewerblicher und industrieller Ver- 
eine in der Lage war, über den Verlauf der Be- 
ratungen auf Grund eigener Kenntnis zu refe- 
rieren, war es möglich, dem in zwei Plenar- 
sitzungen der unterzeichneten Gremien (die 
Eingabe ist von einer grossen Reihe angesehener 
Vereine mitunterzrichnet) lebhaft und teilweise 
stürmisch geäusserten Verlangen nach Veran- 
staltung von Massenversammlungen und Gegen- 
demonstrationen mit dem Hinweis auf den rein 
informatorischen Charakter der von dem Reichs- 
postamt bisher getroffenen oder angekündigten 
Massnahmen zu begegnen und eine Beschrän- 
kung auf das Gebiet direkter Gegenvorstellungen 
herbeizuführen. 

Der Zentralausschuss spricht sich mit aller 
Entschiedenheit gegen die Absicht der 
Reichspostverwaltung aus, das System 
der Pauschalgebühren zu beseitigen 
und durch die Einzelgesprächsgebühr 
zu ersetzen. Die in Vorschlag gebrachten 
Gebührensätze sind zudem derartig hoch, dass 
sie eine ausserordentliche Belastung nicht nur 
der relativ beschränkten Zahl von grossen Fir- 
men, sondern auch und vor allem der breiten 
Schichten der mittleren und kleinen Gewerbe- 
treibenden bedeuten würden. 

Der Zentralausschuss legt auf das Nachdrück- 
lichste Verwahrung ein gegen den Versuch, 
die Benutzung der dem öffentlichen Verkehr 
dienenden Anstalten und Unternehmungen durch 
hohe Tarifsätze auf das Mass des unum- 
gänglich Notwendigen zu beschränken, um so 
mehr, als die auf dem Gebiete der Eisenbahn- 
tarifpolitik in der jüngsten Zeit versuchten Re- 
formen sich als verkehrshemmend, belästigend 
und finanziell wirkungslos erwiesen haben. 

Der Zentralausschuss ist überzeugt, dass die 
rapide Steigerung des Fernsprechver- 
kehrs in erster Linie dem System der Pauschal- 
gebühren zu verdanken ist, dass die Einführung 
der durchgängigen Berechnung der Einzelge- 
spräche die Weiterentwickelung verlangsamen, 
wenn nicht zurückschrauben würde, dass aber 
jede Einengung und Beschränkung des Fern- 
sprechverkehrs den wirtschaftlichen und öffent- 
lichen Interessen zuwiderlaufen würde. 

Der Zentralausschuss verkennt jedoch nicht, 
dass es gerechtfertigt ist, wenn das Prinzip 
der Leistung und Gegenleistung mehr 
als bisher betont wird; aber dieses Ziel 
kann erreicht werden, unter prinzipieller Bei- 
behaltung des jetzt geltenden Systems, durch 
eine Staffelung der Pauschalgebühren, mit mäs- 
sigem Satze beginnend für diejenigen Teilnehmer, 
die nur wenig telephonieren und langsam stei- 
gend in einer Skala, die auch noch auf ihren 
Höhepunkt darauf Rücksicht nimmt, dass der 
Fernsprecher zu einem unentbehrlichen Faktor 


-Heltt 4 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 85 


KT En aaas aaa 


des kaufmännischen und gewerblichen Lebens 
geworden ist. 


„Dass die Vertretungen von Handel und In- 
dustrie auf Grund ihres Mandats und ihrer 
Ueberzeugung verpflichtet sind, gegen jede Ver- 
teuerung des Verkehrs Stellung zu nehmen, 
ergibt sich aus der Rolle, die Handel und In- 
dustrie im Wirtschaftsleben zugewiesen ist. Der 
Wohlstand der Nation ist bedingt durch die kon- 
tinuierliche und möglichst ungehinderte Ent- 
faltung ihrer bereits wirksamen gleichwie ihrer 
latenten produktiven Kräfte. Die Entfaltung und 
Nutzbarmachung dieser produktiven Kräfte aber 
wird wieder beeinflusst durch die Gestaltung der 
Beziehungen zum Auslande, durch die Entwick- 
lung der öffentlichen Institutionen, und vor allem 
durch die Fortschritte der Technik und des Ver- 
kehrs. Dasjenige Land, das am besten mit die- 
sen modernen Hilfsmitteln ausgerüstet ist, wird 
im Besitz eines wesentlichen Vorsprungs gegen- 
über allen seinen Konkurrenten sein. Daraus 
aber ergibt sich für den Staat, soweit er die 
Verfügungsgewalt über diese Verkehrsmittel be- 
sitzt, die Pflicht, ihre Benutzung für die Träger 
des heimischen Wirtschaftslebens nach Möglich- 
keit zu erleichtern und zu fördern. Hierzu 
kommt, dass die Verkehrsinstitute in ihrer riesen- 
haften Ausdehnung die Form von Grossbetrieben 
angenommen haben und damit selbst den wirt- 
schaftlichen Gesetzen unterstellt worden sind. 
Es liegt somit nicht nur im Interesse derer, 
denen sie dienen, sondern auch in ihrem eigenen 
und in dem der Staatsfinanzen, wenn sie die 
Benutzung ihrer Einrichtungen durch Zuhilfe- 
nahme technischer Verbesserungen, Erleichterung 
ihrer Benutzung, Vereinfachung und Verbilli- 
gung ihrer Tarife, fortgesetzt erleichtern. 

Bei der Beseitigung des billigen Drucksachen- 
portos im Ortsverkehr, bei der Abschaffung der 
Zweipfennig-Postkarte, bei den mit der Reichs- 
finanzreform in Kraft getretenen Verkehrssteuern, 
insbesondere bei der Einführung der Reichsfahr- 
kartensteuer usw. hat die Verteuerung des Ver- 
kehrs einen Einnahmeausfall für die Verwaltung 
ergeben. Umgekehrt ist mit jeder Erleichterung 
und Verbilligung eine Einnahmesteigerung absolut 
und relativ stets Hand in Hand gegangen. Die 
Erhöhung des einfachen Briefgewichts von 15 auf 
20 gr, gegen die sich die Postverwaltung unter 
ihrem ersten Staatssekretär auf das nachdrück- 
lichste einsetzte, weil sie von ihr einen Ausfall 
von 4—5 Millionen Mk. befürchtete, hat in Wirk- 
lichkeit eine Mehreinnahme von 12 Millionen 
Mark ergeben. In dem Augenblick, in dem die 
Staatsverwaltung die Privatkonkurrenz aus- 
schliesst, übernimmt sie ferner Verpflichtungen 
und ein erhöhtes Mass von Verantwortung gegen- 
über der Gesamtheit. Wenn wir auch dem Mo- 
nopol des Staates gegenüber dem einer wirt- 
schaftlichen Einzelunternehmung den Vorzug 
geben, so ist doch nicht zu leugnen, dass sich 
in den letzten Jahren mehr und mehr die Ten- 
denz geltend macht, das Monopol unserer Ver- 
kehrsinstitute zu benutzen, um die auf ganz an- 
deren Gebieten liegenden finanziellen Bedürfnisse 
des Reiches und der Einzelstaaten zu befriedigen. 
Gegen diese Tendenzen haben Handel und In- 
dustrie von Anfang an auf das nachdrücklichste 
protestiert, vorausgesagt, dass der beabsichtigte 
finanzielle Effekt nicht erreicht würde, gezeigt, 
wie jede neue Belastung von Handel und Ge- 


werbe lediglich eine Hemmung der wirtschaft- 
lichen Expansionskraft, der Konkurrenzfähigkeit 
und eine Erschwerung der Existenzmöglichkeit 
bewirken und darauf hingewiesen, dass eine un- 
geschmälerte Leistungsfähigkeit der wirtschaf- 
tenden Stände die Voraussetzung ist für eine 
aufsteigende Rentabilität der Verkehrsinstitute. 

Es ist wohl zweifellos, dass die ausserordent- 
liche Ausdehnung des Fernsprechnetzes dem 
Pauschalgebühren-System zu verdanken ist. Die 
Anschlussteilnehmer konnten damit von vorn- 
herein übersehen, welchen jährlichen Betrag sie 
für die Benutzung des Telephons aufzuwenden 
haben würden, gleichgültig in welchem Umfange 
sie von dem Telephon Gebrauch machen würden. 
Dazu kam, dass für die Postverwaltung selbst 
die Schaffung einer sicheren konstanten Ein- 
nahmequelle als Basis für die weitere Ausbrei- 
tung des Netzes erwünscht sein musste 

Nun aber ereignete sich der merkwürdige und 
wohl einzigartig dastehende Fall, dass die 
Verwaltung eines Verkehrsinstituts 
die Entwicklung eines ihr anvertrauten 
Verkehrsmittels als unerwünscht 
rasch empfindet, und dass sie die Gebühren- 
form, auf Grund deren die Entwicklung sich in 
diesem raschen Tempo vollzogen hat, beseitigen 
will, nicht zuletzt, um die Entwicklung des Te- 
lephonverkehrs zu verlangsamen, und in jedem 
Falle mit der ausgesprochenen Behauptung, dass 
von diesem Verkehrsmittel gegenwärtig mit Hilfe 
der Pauschalgebühren ein zu starker, d. h. die 
Grenzen des wirtschaftlich Notwendigen über- 
steigender Gebrauch gemacht werde. 


In erster Linie richtet sich diese Behauptung 
gegendie Grossstädte,gegen Hamburg und Berlin. 
In der Grossstadt aber hat der Kaufmann und der 
Industrielle besseres zu tun, als seine Zeit für 
Telephongespräche zu verwenden, die nicht not- 
wendig sind. Und gerade von Hamburg und 
Berlin ist es hinreichend bekannt, wie hier jede 
Minute zu einem wirtschaftlichen Gut und in 
den Dienst der Unternehmungen eingestellt 
wird. Das Tempo und der Rhythmus des Wirt- 
schaftsiebens sind hier viel zu rasch und stark, 
als dass Zeit bliebe für Verausgabung unnötiger 
Energie. Wir glauben aber auch, dass die Be- 
amten der Fernsprechstellen in sehr vielen Fällen 
gar nicht in der Lage sind, zu beurteilen, ob und 
inwieweit ein von ihnen mit angehörtes Gespräch 
„notwendig“ ist oder nicht. Oft bildet das Ge- 
spräch das notwendige Glied einer Kette, und 
meistens fehlt den Beamten die Kenntnis des 
Zusammenhanges, in den das Einzelgespräch 
eingestellt werden muss. Wenn aber die Post- 
verwaltung hiergegen einwendet, dass das Tele- 
phon zu offensichtlich unwirtschaftlichen Zwecken 
wie zu rein privaten Verabredungen benutzt wird, 
so mag dies in einer geringen Anzahl Fälle zu- 
treffend sein; im allgemeinen ist die Benutzung 
zu derartigen Zwecken durch die besonderen 
Verhältnisse der Grossstadt gerechtfertigt. Die 
Schwierigkeiten einer gesunden Wohnungspolitik 
haben in der räumlichen Ausdehnung der Gross- 
stadt ihre Wurzel und können nur durch ein 
stark entwickeltesVerkehrswesen gehoben werden. 
Die Eisenbahnverwaltung hat diesen Erwägungen 
durch die Einführung der billigen Stadtbahn- 
abonnements, die für sie einen Ruhmestitel be- 
deuten, Rechnung getragen, und die Postver- 
waltung ist ihr mit der Einrichtung des billigen 
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Ortsportos gefolgt, allerdings nur, um diese Mass- 
nahme nach kurzer Zeit wieder aufzuheben. 
Jedenfalls aber stehen den Vorteilen des eng- 
gedrängten Zusammenlebens so viele Nachteile 
und Schwierigkeiten gegenüber, dass jedes Mittel 
zu einer Ersparung von Zeit und zur Ueber- 
windung der räumlichen Entfernungen nicht nur 
benutzt werden muss, sondern auch eine Er- 
sparung wirtschaftlicher Kraft bedeutet, die für 
produktive Zwecke nutzbar gemacht werden kann. 
Zu diesen Mitteln aber gehört das Telephon, 
ohne das eine wirtschaftlich rationelle Kommu- 
nikation der Grossstadt nicht mehr denkbar ist, 
und hier zu unterscheiden zwischen notwendiger 
und nicht notwendiger Benutzung, ist in den 
meisten Fällen unmöglich. 

Aus den hier gemachten Ausführungen geht 
bereits hervor, wie die Denkschrift des Reichs- 
postamts einen Gegensatz schafft zwischen Stadt 
und Land und auf Grund dieses Gegensatzes 
von den Grossstädten Opfer fordert, zu Gunsten 
der kleineren Kommunen und der Landgemein- 
den. Die Denkschrift beruft sich in ihren all- 
gemeinen Ausführungen auf die vom Deutschen 
Reichstag am 10. März 1906 und am 3. Mai 1907 
gefasste Resolution, in der im Interesse der 
ländlichen Bevölkerung eine weitgehende Er- 
leichterung der Telephoneinrichtungen und Te- 
lephonbenutzung in den kleinen Ortschaften ver- 
langt wird, eventuell unter gerechter Repartierung 
der Kosten zwischen Stadt und Land. 

Indem sie sich auf den Boden dieser Reso- 
lution stellt, deren Nachsatz, wie sie selbst be- 
merkt, gegen eine starke Minderheit angenom- 
men wurde, proklamiert sie als Ziel der Re- 
form, durch stärkere Heranziehung der Gross- 
städte Mehreinnahmen, und damit Mittel zu 
schaffen für die Ausbreitung des ländlichen 
Fernsprechnetzes. 


Wir halten dieses Prinzip für verhängnisvoll 
und in seinen Konsequenzen unübersehbar. Mit 
dem gleichen Rechte liesse sich die Verteuerung 
des Stadtbahnverkehrs oder die Abschaffung der 
Stadtbahnabonnements vertreten, um mit den 
vermeintlich zu erwartenden Mehrerträgen Se- 
kundärbahnen zu bauen. Mit demselben Rechte 
oder Unrecht kann die Eisenbahnverwaltung 
Entgelt für jede einzelne Fahrt fordern, während 
doch umgekehrt sozialpolitische Erwägungen die 
Notwendigkeit weitgehendster Verbilligungen und 
Erleichterungen zur Evidenz erwiesen haben. 
Wenn aber ein Vertreter der Landwirtschaft in 
der am 7. Januar stattgehabten Konferenz den 
Vertretern von Handel und Industrie zu beden- 
ken gab, welche erhebliche Ersparnis an Betriebs- 
kosten diesen Kreisen aus der Einrichtung des 
Fernsprechers erwachsen seien, insbesondere im 
Vergleich mit der Zeit vor seiner Einführung, 
so braucht man dieses Argument nur auf den 
Eisenbahn- und Briefpostverkehr anzuwenden, 
um seine Unhaltbarkeit zu erweisen. Das Er- 
werbsleben muss von dem Augenblick an, in 
dem ihm eine technische Verbesserung oder eine 
Verbilligung der Betriebskosten zu gute kommt, 
mit diesem neuen Zustande als einem gegebenen 
rechnen, die Konkurrenzbedingungen aber haben 
sich, abgesehen von einer kurzen Uebergangs- 
zeit, für die einzelnen Unternehmungen nicht 
verbessert, sondern lediglich verschoben. Gewiss 
war die Einführung des Telephons wie die des 
Telegraphen oder des Dampfschiffes von ausser- 
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ordentlichem Wert; aber einmal gegeben, bildete 
es einen notwendigen Faktor, mit dem jeder 
Kaufmann und jeder Gewerbetreibende für sich 
selbst und gegenüber seinen Konkurrenten rech- 
nen lernen musste. So, wie es in der technischen 
Ausgestaltung der Verkehrsmittel kein Zurück, 
sondern nur ein Vorwärts geben kann, so muss 
auch bezüglich des Entgelts für ihre Benutzung 
eine kontinuierliche Verbilligung leitendes Prinzip 
sein, während eine Verteuerung nur durch zwin- 
gendste Umstände gerechtfertigt werden Könnte. 
Die Denkschrift gibt an, dass bei den Pauschal- 
gebühren-Anschlüssen in Berlin und Hamburg 
täglich im Durchschnitt zwischen 15 und 17,59 
Gespräche geführt werden. Nehmen wir als 
tägliche Durchschnittszahl 16 Gespräche oder 
5840 Gespräche im Jahr, die dem Anschluss- 
teilnehmer gegenwärtig 180 Mk. pro Jahr 
oder 3,08 Pf. pro Gespräch kosten. In Zu- 
kunft wären zu zahlen an Grundgebühr 100 Mk. 
(in Netzen mit mehr als 70000 Anschlüssen; 
hierher aber gehört Berlin, wenn nicht heute 
schon, so doch in höchstens drei Jahren), an 
Gesprächsgebühr 5840 mal 4 Pf. gleich 234 Mk. 
oder zusammen 334 Mk. mithin mehr 
154 Mk. oder 85 v.H. Beieiner Grundgebühr 
von 90 Mk. würde sich immer noch eine Ver- 
teuerung von 144 Mk. oder 80 v. H. ergeben. 
Hierbei ist noch zu beachten, dass diese Be- 
rechnung auf Basis von nur 16 Gesprächen 
täglich aufgebaut ist, und dass diese Durch- 
schnittsziffer von der Mehrzahl der auf das Te- 
lephon angewiesenen Gewerbetreibenden ganz 
erheblich überschritten wird. So hat der uns 
angeschlossene Verband Berliner Spezialgeschäfte 
auf Grund einer besonderen Erhebung festge- 
stellt, dass von seinen Mitgliedern täglich 40 
Gespräche geführt werden oder 12400 Gespräche 
an 310 Wochentagen. In Zukunft wären hierfür 
zu zahlen 
Einzelgebühr 12400 mal 4 496 Mk. 
Grundgebühr zwei mal 100 200 Mk. 
(da mehr als 10000 Gespräche) 


Zusammen: 696 Mk. 
was eine Verteuerung von 516 Mk. oder 
285 v. H. bedeuten würde. Die Spezialgeschäfte 
sind von uns lediglich als Einzelfall herausge- 
griffen worden, eine ganze Reihe von Geschäfts- 
zweigen sind noch weit stärker bedroht, und 
zwar handelt es sich hier nicht etwa lediglich 
um Grossbetriebe, wie Warenhäuser, Gross- 


"banken, Speditionsgeschäfte, sondern auch und 


vor allem um ganze Reihen von Mittelbetrieben 
und Kleingewerbetreibenden, die infolge der 
Besonderheiten ihres Geschäftsbetriebes den 
Fernsprecher entweder selbst nicht entbehren 
können oder aber ihrer Kundschaft zur Ver- 
fügung stellen müssen. Wir nennen hier in 
erster Linie Agenten, die in der Grossstadt 
einen grossen und höchst wichtigen Stand re- 
präsentieren und denen es heute vollkommen 
unmöglich ist, ohne den Fernsprecher auszu- 
kommen, da sie nur auf diesem Wege ihre 
Kundschaft rasch zu bedienen vermögen. Die 
Inanspruchnahme des Telephöns muss auch sehr 
häufig zu Zwecken erfolgen, die geschäftlich 
notwendig sind, aus denen aber keinerlei Ertrag 
zu erwarten ist. 

Zu diesen Betrieben treten weiterhin alle die- 
jenigen Geschäftsleute, die ihr Telephon nicht 
so sehr für sich selbst als für ihre Kundschaft 
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zur Verfügung halten müssen. Wenn irgendwo 
die Interessen des Mittelstandes in Frage stehen, 
so ist das hier der Fall. All die zahlreichen 
Kleingewerbetreibenden: Zigarrenhändler, die 
Gast- und Schankwirte, die Kolonialwaren-, die 
Lebensmittel-, die Blumenhändler, die heute einen 
Teil ihres Geschäftes lediglich dadurch machen, 
dass sie den Passanten die Gelegenheit zum 
Telephonieren geben, würden nach Einführung 
der neuen Gebührenordnung vor eine für sie 
höchst unangenehme Alternative gestellt; mög- 
lich, dass die grossen Hotels und Restaurants 
in der Lage wären, die Gebühr auf ihre Kund- 
schaft abzuwälzen, sicher aber, daß dies bei den 
dem Kleinverkauf dienenden Geschäften nicht 
der Fall wäre und sehr unwahrscheinlich, dass 
auch nur der Versuch hierzu gemacht würde. 
Es bliebe diesen bereits mehr als zur Genüge 
belasteten kleinen Geschäftsleuten nichts anderes 
übrig, als die Gebühr selbst zu tragen, was aber 
wiederum bei zahlreichen Kleinverkäufen dazu 
führen müsste, dass der Verkauf mit einem 
Verlust für den Verkäufer abschliessen müsste. 

Hierbei braucht nicht einmal angenommen zu 
werden, dass bei diesen Kleingewerbetreibenden 
das Telephon lediglich oder in der Haupt- 
sache von der Kundschaft benutzt wird, viel- 
mehr werden sie sehr oft — und dies trifft 
gleichermassen auf zahlreiche Handwerker 
zu — genötigt sein, behufs rascher Komplettie- 
rung ihrer Lagervorräte etc. den Fernsprecher 
zu benutzen. Wenn wir für alle diese Zwecke 
wiederum nur einen Durchschnittssatz von täglich 
16 Gesprächen annehmen, so ergibt sich auch 
hier eine Verteuerung um 154 Mk., d. h. 85 v. H. 
der jetzigen Gebühr. Selbst bei nur 10 Ge- 
sprächen täglich ergibt sich eine Er- 
höhung der Gebühren auf 250 Mk. oder 
eine Verteuerung um 40 v. H. Wenn auch 
die grossen Betriebe in der Lage wären, sofern 
es nichr anders geht, diese Erhöhung ihrer 
Betriebsspesen zu tragen, so ist der kleine Mann 
sicher hierzu ausser stande, bei jedem einzelnen 
Gespräch würde er daran denken, wie ihm der 
Staat ohne zwingendste Veranlassung Lasten 
aufbürdet, die zu tragen seine Schultern nicht 
stark genug sind. 

Das System der Einzelgesprächsgebühr trägt 
einen Zug der Kleinlichkeit an sich. So lange 
die Telephongebühr sich auf einer Höhe hält, 
die sich mit der Verzinsung und Amortisation 
des Anlagekapitals und neben der Deckung der 
Betriebskosten allenfalls miteinem angemessenen 
Reinertrag begnügt, behält sie den Charakter 
des Entgelts für eine Leistung. Sobald aber diese 
Gebühr auf Grund des Monopols höher angesetzt 
und teilweise dazu benutzt wird, allgemeine 
Staatszwecke zu realisieren, und zwar auf Kosten 
der Städte zugunsten des platten Landes, ver- 
liert sie diesen Charakter und wird zu einer 
Sonderbesteuerung der Städte, die in 
jedem einzelnen Fall und bei jedem einzelnen 
Gespräch als solche empfunden wird. 


Zu alledem kommt, dass die Postverwaltung 
auf Grund ihres Monopols zu dieser einschnei- 
denden Aenderung greifen will in einer Zeit der 
Teuerung und des Niederganges der wirtschaft- 
lichen Konjunktur. Der Effekt wäre, dass die 
Geschäftsstockung durch eine erhebliche 
Verkehrserschwerung noch gesteigert 
würde. Selbst wenn man sich auf den Boden 
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der Denkschrift stellt, so findet sich, dass hier 
lediglich eine Mehreinnahme von IMillion 
Mark schätzungsweise angenommen wird, ein 
verhältnismässig geringfügiges Ergebnis um 
dessentwillen die ausserordentliche Verteuerung 
gegenüber dem wirtschaftlich relevantesten Teil 
der Bevölkerung nicht gerechtfertigt werden kann. 

Als das Ziel der Reform bezeichnete der 
Staatssekretär bei Eröffnung der Konferenz am 
7. Januar neben einer gleichmässigeren finanzi- 
ellen Belastung der Teilnehmer die Herbei- 
führung von Erleichterungen für diejenigen, die 
vom Fernsprecher geringen Gebrauch machen. 
Nicht ganz so hat die Denkschrift ihre Aufgabe 
verstanden. Sie konstruiert einen Gegensatz zwi- 
schen Stadt und Land, sie schafft eine städtische 
und eine ländliche Interessentengruppe und 
scheidet beide streng voneinander. Sie gibt ferner 
offen zu, „dass die Zunahme des Fernsprech- 
verkehrs auf die Entwicklung der Einnahmen 
aus der Telegraphie, der Rohrpost, der Stadt- 
briefbestellung verlangsamend einwirkt.“ Sie 
erklärt schliesslich, es sei „nicht zu viel verlangt, 
dass die Einnahmen aus dem Fernsprechwesen 
dazu beitragen, das Betriebsdefizit des Tele- 
grammverkehrs zu vermindern und nach und 
nach ganz auszugleichen“. Wir glauben sagen zu 
dürfen, dass hier ganz verschiedenartige Motive 
vermengt sind. Finanziell könnte ein Ueberschuss 
von einer Million Mark bestenfalls dazu dienen, 
die teilweise Verbilligung des Fernsprechverkehrs 
und den daraus entstehenden Ausfall zu decken, 
während für die weiter angegebenen und im 
Vorstehenden zitierten Zwecke kaum etwas übrig 
bleiben dürfte. Keinesfalls aber, und das ist ja 
das Entscheidende, wären die Mehrerträgnisse 
gross genug, um den ländlichen Anschlussteil- 
nehmern die Erleichterungen zugute kommen 
zu lassen, die von ihnen verlangt werden und 
um das ländliche Fernsprechnetz in dem von 
dem deutschen Reichstag gewünschten Umfange 
auszubauen. Warnte doch die Reichspostverwal- 
tung in der Konferenz selbst davor, mehr zu 
verlangen, wies sie doch selbst darauf hin, dass 
die jährlichen Ausgaben für den Anschluss in 
den Netzen bis zu 200 Anschlüssen schon jetzt 
höher seien als die Einnahmen, und dass es in 
diesen Netzen noch lange dauern werde, bis die 
Selbstkosten gedeckt werden. Auch der Vertreter 
der Bayrischen Postverwaltung wies darauf hin, 
dass die finanziellen Rücksichten nicht voll- 
kommen ausser acht gelassen werden dürften. 
Und schliesslich gab der Vertreter der Reichs- 
finanzverwaltung in der Konferenz die Erklärung 
ab, es sei ausgeschlossen, dass das Reichsschatz- 
amt eine Ermässigung der Grundgebühr in Netzen 
bis zu 500 Anschlüssen auf 40 Mk. bei den ver- 
bündeten Regierungen empfehlen könne. Es ist 
demnach anzunehmen, dass auch für diese Netze 
nur eine Grundgebühr von mindestens 50 Mk. 
in Frage kommen könnte, während hier gegen- 
wärtig 60 Mk. gezahlt werden, so dass also die 
Ermässigung der Grundgebühr sich auf 10 Mk. 
belaufen würde. 


(Schluss folgt.) 
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Zum neuen Fernspreehtarite 


bringt die „Deutsche Tageszeitung“ aus ihrem 
Leserkreise folgendes: Seitdem der Vorschlag 
der Reichspostverwaltung über die Aufhebung 
der Pauschgebühren und Einführung der Ge- 
sprächsgebühr bekannt ist, erhebt sich hiergegen 
in allen interessierten Kreisen eine grosse Be- 
wegung. Die Handelskammern, fast alle Zei- 
tungen bringen Aeusserungen und Erklärungen 
gegen die geplante Aenderung. Wenn man den 
Vorschlag aber genau betrachtet, ist er nur ein 
Akt ausgleichender Gerechtigkeit. Es gibt viele 
Inhaber von Fernsprechanschlüssen, die ohne 
Grund und bei jeder unbedeutenden Kleinigkeit 
den Apparat in Bewegung setzen und hierdurch 
in unnötiger Weise das Beamtenpersonal der 
Post in Anspruch nehmen. Es gibt Anschlüsse, 
die für ihre Bedürfnisse beinahe eine Person 
allein zur Herstellung von Verbindungen nötig 
haben. Wenn solche Anschlüsse auch ent- 
sprechend ihrer Benutzung bezahlen müssen, so 
liegt darin nichts Bedenkliches. Wie aber steht 
es mit den bescheidenen Wünschen des platten 
Landes inbetreff der Fernsprechgebühren? Hier 
- hört man nichts, und allem Anschein nach wird 
das Land als das bescheidene Aschenbrödel 
wieder leer ausgehen. Wie gern würden wir 
jedes Ortsgespräch mit 5 Pfg. bezahlen, wenn 
hierbei auch noch nicht einmal 50 Anschlüsse 
in Frage kämen. Wir würden ferner nichts 
mehr sagen, wenn uns die Gebühr bis 20 km 
über den Ort hinaus von 20 auf 10 Pf. herab- 
gesetzt würde. Wir haben aber einen Haupt- 
wunsch: die Ausdehnung des Ortsnetzes 
von 5 km auf 10 bezw. 15 km zu den ein- 
fachen Grundgebühren von 50 bezw. 60 Mk. 
Heute verlangt die Post von jedem Kilometer 
über 5 km jährlich 50 Mk., bei 10 km also 
schon 5X50 +- 60 = 310 Mk. Wenn uns die 
Post auch noch eine kleine Erhöhung bei weiten 
Entfernungen auferlegte, würden wir ihr doch 
für die Erfüllung unseres Hauptwunsches noch 
sehr dankbar sein. Einen kleinen Wunsch 
möchte ich hier noch vorbringen: die Vermeh- 
rung der Dienststunden an kleinen Postämtern; 
hier kommt für Benutzung des Fernsprechers 
oft nur die Zeit von 8 bezw. 9 bis 12 und 3 bis 
6 Uhr in Frage. 

Da in dem neuen Entwurf von den Wünschen 
des platten Landes, die doch der Reichspost- 
verwaltung durch unsere Landwirtschaftskam- 
mern unterbreitet sind, nichts zu finden ist, so 
befürchte ich, dass diese unsere Wünsche wieder 
ignoriert werden. Hoffentlich werden unsere 
Abgeordneten bei Beratung des neuen Fernsprech- 
tarifs sie durchsetzen können. 


Berken-Berkenhof. 


Die bayer. Handelskammern gegen die Erhöhung 
der Fernsprechgebühren. 


Auf die Einladung der Handels- und Gewerbe- 
kammer für Mittelfranken sind am Il. Februar 
Vertreter der sämtlichen rechtsrheinischen bay- 
erischen Handels- und Gewerbekammern sowie 
des Bezirksgremiums Fürth in Nürnberg ver- 
sammelt gewesen, um gemeinsam über die Frage 
der Neuregelung der Fernsprechgebühren zu 
beraten. 

Der Referent verlieh dem allgemeinen 
Unmut über die mit der beabsichtigten Erhöh- 
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ung der Fernsprechgebühren dem Verkehr droh- 
ende Belastung Ausdruck und betonte mit be- 
sonderem Gewicht den Nachteil, der dem Pub- 
likum bei vollkommener Aufhebung der Pausch- 
gebühren entstehen würde. Er wies darauf hin, 
dass es zwar angesichts des von der Postver- 
waltung berechneten Fehlbetrags aus dem Be- 
trieb des Telephons aussichtslos erscheine, sich 
gegen jede Erhöhung der Gebühren auszuspre- 
chen, dass man vielmehr, wenn auch schweren 
Herzens, nicht umhin könne, einer Regelung 
zuzustimmen, die den Fehlbetrag beseitige. Trotz- 
dem aber müsse und könne gegenüber dem Re- 
gierungsentwurf ein Weg gefunden werden, der 
der grossen Menge der Telephonbenützer minder 
schwere Opfer zumute und dessen ungeachtet 
die beabsichtigte Entlastung der Teilnehmer mit 
geringer Gesprächszahl gestatte.e. Zu diesem 
Ende müsse mit allem Nachdruck auf die Beji- 
behaltung desjetztbestehenden Doppel- 
systems der Pausch- und Grundgebühr 
gedrungen werden. Im Rahmen dieses Systems 
könnten durch eine massvolle Erhöhung der 
Pauschgebühren mit Sicherheit genügende Mittel 
zur Deckung des Fehlbetrags und Erzielung eines 
angemessenen Ueberschusses gewonnen werden, 
ohne dass auf die bisherigen eingewurzelten und 
beliebten Formen des Verkehrs verzichtet und 
die zahlreichen Unzuträglichkeiten einer mecha- 
nischen Gesprächszählung durch das Amt von 
jedermann in Kauf genommen werden müssten. 


Nach sehr eingehender Erörterung aller Aen- 
derungsmöglichkeiten einigte sich die Versamm- 
lung dahin, die folgenden Beschlüsse allen Kam- 
mern zur Annahme zu empfehlen: „Die Ver- 
sammlung spricht sich für die Beibehaltung des 
jetzigen Doppelsystems der Pauschgebühr und 
Grundgebühr aus, so dass jeder Abonnent die 
Möglichkeit hat, sich für den einen oder anderen 
Modus zu entscheiden. In bezug auf die 
Pauschgebühr ist die Versammlung mit einer 
mässigen Erhöhung einverstanden. Hinsichtlich 
der Grundgebühr mit Einzelgesprächs- 
zählung spricht sich die Versammlung dafür 
aus, dass die Grundgebühr nach dem Regierungs- 
vorschlag festgesetzt und die Gesprächsgebühr 
auf 4 Pf. normiert wird, mit Ermässigung um 
1 Pf. für die von 2001 bis 6000, und um 1!/s Pf. 
für die über 6000 hinaus geführten Gespräche. 
Der Nachbarortsverkehr soll in unverkürzter 
Form aufrechtgehalten bleiben. Im Fernver- 
kehr sollen die Gebühren für Einzelgespräche 
bei Entfernungen bis zu 25 Kilometer auf 10 Pf., 
bei Entfernungen bis zu 50 Kilometer auf 15 Pf., 
bei Entfernungen bis zu 75 Kilometer auf 20 Pf. 
und im übrigen nach den Vorschlägen der Re- 
gierungsdenkschrift festgesetzt werden. Die Ge- 
sprächsdauer von 5 Minuten ist für einfache 
Ferngespräche innerhalb Bayerns beizubehalten. 
Die Festsetzung einer Höchstzahl von Neben- 
schlüssen für einen Hauptanschluss soll in Weg- 
fall kommen.“ 


Die Handelskammern in Elberfeld, Barmen, 
Solingen und Lennep 


beschlossen in einer gemeinschaftlichen Sitzung 
in Elberfeld, sich in einer Eingabe an den Staats- 
sekretär des Reichspostamtesg egen die Auf- 
hebung der bergischen Bezirksfernsprechnetze 
auszusprechen. 
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Die neue Wiener Telegraphenzentrale. 


Am 12.ds.besichtigten die Mitglieder des Budget- 
Ausschusses des österr. Abgeordnetenhauses die 
umgebaute Telegraphen-Zentrale. Zu der Besichti- 
gung hatten sich Se. Exzellenz Handelsminister 
Dr. Fiedler, General-Postdirektor Sektionschef 
Dr. Ritter Wagner von Jauregg, Sektionschef 
Dr. Ritter von Engel, Ministerialrat Dr. Szabó, 
Hofrat Edler von Barth, Amtsdirektor Wiesinger, 
Regierungsrat Kupka und nahezu alle Mitglieder 
des Budget-Ausschusses mit dem Obmanne 
Dr. Chiari eingefunden. Die erschienenen Abge- 
ordneten besichtigten mit grossem Interesse das 
Expedit, wo die Depeschenrundbahn allgemeine 
Bewunderung erregte, die telephonische Tele- 
gramm-Uebermittlung und begaben sich hierauf 
in die Apparatensäle, wo sie die Einrichtungen 
des Telegraphendienstes mit grossem Interesse 
verfolgten. Der Baudot-Apparat, auf dessen fünf 
Tasten der telegraphische Verkehr Wien- Paris 
abgewickelt wird, und der Murray-Schnelltelegraph 
für die Linie Wien—Prag wurden praktisch vor- 
geführt. In Worten besonderer Anerkennung 
äusserten sich die Abgeordneten über den Um- 
bau des Haupttelegraphenamtes, der ohne Be- 
triebseinstellung durchgeführt wurde. Oberbaurat 
Dietl demonstrierte den Abgeordneten die Ver- 
suche mit der drahtlosen Telegraphie und der 
Fernwirkung des Wechselstromes. 


Neue Telephonlinien in Tirol und Vorarlberg. 


AusInnsbruck wird berichtet: Wie ein hiesi- 
ges Blatt meldet, steht es nunmehr fest, dass die 
neue direkte Telephonliniie Wien— Innsbruck 
noch im Laufe dieses Jahres hergestellt werden wird 
unddass bezüglich der Tracenführung von dendrei 
vorliegenden Varianten diejenige zur Ausführung 
gelangt, welche über Salzburg über bayerisches 
Gebiet führt. Von der Einschaltung von Zwi- 
schenstationen in diese Linie wird abgesehen 
und ein Draht von besonders starken Dimensi- 
onen (5 Millimeter) zur Verwendung kommen, 
um eine gute Lautübertragung mit den südtiröler 
Relationen und mit den in den Sprechverkehr 
einzubeziehenden Vorarlberger, Schweizer- und 
süddeutschen Relationen zu gewährleisten. Die 
Baukosten dieser Linien werden sich auf ca. 
600 000 Kronen belaufen. Weiters ist für das 
heurige Jahr die Erbauung einer Telephonlinie 
Innsbruck - Feldkirch— Bregenz geplant, 
für welche ein Erfordernis vön ca. 280000 Kronen 
notwendig sein wird. Um auch einen telepho- 
nischen Verkehr mit den südtirolischen Städten 
auszugestalten, wird die Spannung einer zweiten 
Leitung mit ebenfalls grösser dimensioniertem 
Drahtmaterial auf der Strecke Innsbruck— 
Bozen geplant, wobei einige Stationen des 
Brennergebietes eingeschaltet werden. Der Bau 
dieser Linien wird einen Kostenaufwand von 
ca. 120000-—140000 Kronen erfordern und ist 
der Ausbau dieser Linien gleichfalls für das 
heurige Jahr vorgesehen. Weitere interurbane 
Telephonlinien, wie Wörgl—Kitzbühel, Lavis— 
Mezzolombardo —Madonna di Campiglio, sowie 
einige kleinere Linien in Südtirol sind im Falle 
der Beibringung der Interessentenbeiträge gleich- 
falls noch für das heurige Jahr gesichert und 
sind hiefür 120000 Kronen vorgesehen. Alles 
in allem sollen im heurigen Jahre für Tiroler 
Telephonzwecke ca. 1,3 bis 1,4 Millionen Kronen 
zur Verbauung gelangen. 


Funkentelegraphische Beförderung von Depeschen 
In Oesterreich. 


Wiewirerfahren, wird von den postalischen Be- 
hörden die Aufnahme von Depeschen zur Weiter- 
beförderung auf funkentelegraphischem Wege ge- 
plant. Die Experimente mit der drahtlosen Tele- 
graphie werden wohl von den militärischen Be- 
hörden seit langem mit grosser Intensität durch- 
geführt, doch man denkt nun auch daran, in naher 
Zeit solche Funkenstationen für den allgemeinen 
Verkehr zu errichten. Eine in anderen Staaten, 
so besonders in Italien und in Deutschland längst 
eingeführte Institution, die Aufnahme von De- 
peschen zur Weiterbeförderung auf funken-tele- 
graphischem Wege, und zwar durch Vermittlung 
der radiotelegraphischen Anstalten in Italien, soll 
auch bei uns Eingang finden Die hier in Betracht 
kommenden Stationen C. Mele, Palmaria, C. Spe- 
rone, Asinera, F. Spuria, Cozzo Spadara, St. Maria 
di Leuca, M. Capuccini, St. Guiliana, Campoalle 
Serre, Viesti, Ponza und Venezia (Arsenal) würden 
Telegramme, die hier in Oesterreich für das 
Mittelländische Meer befahrenden Reisenden auf- 
gegeben werden, durch drahtlose Telegraphie 
weiterleiten. Vom Aufgeber der Depesche wäre 
hier im voraus eine Zuschlagstaxe zur Normal- 
gebühr zu entrichten. Die Adresse müsste ausser 
dem Namen des Adressaten auch noch die ge- 
naue Bezeichnung des Schiffes und einer der 
obenerwähnten Radiotelegraphiestationen ent- 
halten. Die neue Institution bedeutet einen 
grossen Fortschritt für den Verkehr, da es bisher 
nur möglich war, Schiffspassagiere mittels des 
Semographen unmittelbar nach Abfahrt oder vor 
Ankunftdes Dampfers Nachrichten zu übermitteln. 


Reichstagsbesuch auf der Telefunkenstation in Nauen. 


Die Reichstagskommission für die Beratung der 
Novelle zum Telegraphengesetz unternahm kürz- 
lich einen Ausflug nach Nauen zur Besichtigung 
der dortigen Telefunkenstation. An dem Ausflug 
nahmen namens der Reichspostverwaltung Unter- 
staatssekretär Sydow und Geh. Rat Schrader teil, 
ferner Vertreter der Marine- und Militärverwal- 
tung und zahlreiche Abgeordnete, auch solche, die 
nicht der Kommission angehörten. In Nauen er- 
klärte Graf Arco, der Direktor der Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie, selbst die Apparate, und 
die Abgeordneten folgten mit lebhaftem Interesse 
den Vorführungen. Es wurde zunächst ein Tele- 
gramm nach der Station Norddeich aufgegeben, 
das auch beantwortet wurde. Dann wurde die Sta- 
tion der Berliner Telefunkengesellschaft angewie- 
sen, gleichzeitig ein Telegramm nach Norddeich 
und Nauen aufzugeben. Das Telegramm kam na- 
türlich unleserlich in Nauen an. Es wurden dann 
die Wellen abgestimmt, und dann kam das Ber- 
liner Telegramm klar und deutlich in Nauen an. 


China auf der internationalen Telegraphenkonferenz 
in Lissabon. 


Der ausländische Ratgeber der chinesischen 
Telegraphenverwaltung Dresing und der Vize- 
direktor dieser Verwaltung Schauenpang sind 
zu Vertretern Chinas auf der Telegra- 
phenkonferenz inLissabon ernannt. Es 
ist das erste Mal, dass China sich auf der Tele- 
graphenkonferenz vertreten läßt. 
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Aus dem Vereinsleben. 


Württ. Elektr. Verein. 


Versammlung vom 10. Januar 1908 
Vortrag des Herrn Professor Dr. Wedekind- 
Tübingen über magnetische Legierungen und 
Verbindungen aus unmagnetischen Materialien. 

Als magnetische Stoffe gelten im allgemeinen: 
Eisen, Nickel und Kobalt. Diese Elemente über- 
tragen zwar ihren Magnetismus in manche ihrer 
Verbindungen und Legierungen, andererseits ist 
aber auch die merkwürdige Tatsache zu kon- 
statieren, dass gewisse Legierungen der ge- 
nannten Elemente unmagnetisch sind, wie zum 
Beispiel das technische Ferromangan; auch be- 


stimmte Nickelkobaltlegierungen (also aus zwei 


magnetischen Elementen bestehend) sind un- 
magnetisch. Die Frage, ob eventuell aus unmag- 
netischen Elementen magnetische Legierungen 
bezw. Verbindungen sich bilden könnten, iss zum 
erstenmal berührt worden durch Beobachtungen 
von Wöhler und Geuther, welche ein stark 
magnetisches Chromoxyd bereits vor 48 Jahren 
dargestellt haben. Ein weiterer wichtiger Fort- 
schritt auf diesem Gebiete wurde durch die Ent- 
deckung von F. Heussler gemacht, welcher 
vor etwa S!/s Jahren ferromagnetische Mangan- 
legierungen gewonnen hat. Es handelt sich um 
Manganbronzen, d. h. Legierungen von Mangan- 
kupfer mit anderen Metallen in erster Linie mit 
Aluminium und Zinn. Unter diesen Legierungen 
befinden sich solche, welche die Magnetisierbar- 
keit des Gusseisens erreichen. Die Grössen- 
ordnung der Magnetisierbarkeit ist abhängig von 
den Mengenverhältnissen des Mangans und des 
betreffenden zweiten Metalls. Hierdurch war 
schon wahrscheinlich gemacht, dass nach be- 
stimmten stöchiometrischen Quantitäten zu- 
sammengesetzte chemische Verbindungen die 
Träger des Magnetismus sind. 

Dieses bestätigte sich, als der Vortragende sich 
mit den Verbindungen von Bor und Mangan be- 
schäftigte, nachdem schon Heussler kon- 
statiert hatte, dass borhaltiges Mangan ebenfalls 
magnetisch sei. 

Der Träger des Magnetismus in den Kombi- 
nationen von Bor und Mangan Ist das Borid 
MnB (also auf ein Atom Mangan ein Atom Bor); 
ein zweites Borid von Formel Mn B+» (ein Atom 
Mangan und zwei Atome Bor) ist in reinem 
Zustand unmagnetisch. Systematische Unter- 
suchungen haben ergeben, dass magnetische 
Eigenschaften unter den Verbindungen des Man- 
gans sehr verbreitet sind; in erster Linie zu 
nennen sind die Verbindungen mit Antimon bezw. 
Phosphor. Das Manganantimon von der Formel 
Mn Sb ist sogar am stärksten magnetisch von 
allen untersuchten Stoffen dieser Art. Hier gibt 
es noch eine zweite Verbindung von Mangan und 
Antimon, die der Formel Mn, Sb entspricht und 
schwächer magnetisch ist, als die erstgenannte. 
Auch Verbindungen des Mangans mit ausge- 
sprochenen Metalloiden wie Stickstoff und Schwe- 
fel sind magnetisch, ebenso erwies sich die vom 
Vortragenden künstlich dargestellte Mangan- 
blende (Schwefelmangan) in bezug auf den Mag- 
netismus als identisch mit dem natürlichen Erz. 

Ein weiteres Element, welches magnetische 
Verbindungen liefert, ist das dem Mangan ver- 
wandte Chrom: Der Vortragende konnte die 
interessanten Beobachtungen Wöhlers über das 


stark magnetische Chromoxyd Crs O9 bestätigen 
und fand ausserdem, dass es noch verschiedene 
andere magnetische Cbromverbindungen gibt; 
besonders bemerkenswert ist, dass das wohlbe- 
kannte gewöhnliche Chromoxyd Cr: O3 ebenso 
stark magnetisch ist, wie die Oxyde der stark 
magnetischen Metalle, Eisen, Kobalt und Nickel. 

Ein drittes Element, von dem man bisher über- 
haupt nicht wusste, dass es irgendwelche mag- 
netischen Eigenschaften besitzt, ist das Vana- 
din, dessen Magnetismus besonders in einer 
Verbindung mit Silicium hervortritt. 

In der Gruppe der Platinmetalle Andet sich 
eine weitere magnetische Familie insofern, als 
Platin und Palladium schwach magnetisch sind, 
während die nahverwandten Metalle Iridium, Os- 
mium, Rhodium und Rhutenium unmagnetisch 
sind. 

Sämtliche bisher untersuchten Elemente und 
Verbindungen liessen sich deutlich in fünf Grup- 
pen teilen; in sehr stark ferromagnetische, wie 
Manganborid, Manganantimonid usw.; in mittel- 
stark ferromagnetische, wie Chromoxyd, Chrom- 
stickstoff, Braunstein usw.; in schwach ferro- 
magnetische wie Vanadium, Palladium usw.; in 
sehr schwach ferrromagnetische wie Platin, Uran 
usw. und in die grosse Gruppe der durchaus 
unmagnetischen Stoffe, welche selbst von den 
stärksten Feldern nicht beeinflusst werden und 
zu denen natürlich auch die diamagnetischen 
Elemente zu rechnen sind. Einige Manganver- 
bindungen werden erst durch Erhitzen deutlich 
magnetisch, hierbei erfolgt indessen meistens 
eine chemisehe Veränderung durch Aufnahme 
von Sauerstoff aus der Luft. In manchen Fällen 
bilden sich die magnetisch-stabilen Verbindungen 
nur bei sehr hohen Temperaturen, der mag- 
netisierbare Manganstickstoff z. B. von 1250° ab. 

Mit Hilfe des für diese Untersuchungen ver- 
wandten starken Elektromagneten konnte auch 
nachgewiesen werden, dass die Elemente Man- 
gan und Chrom selbst -- wenn auch schwach — 
magnetisch sind und, dass somit diese Eigen- 
schaft in gewissen Verbindungen derselben ver- 
stärkt wird. Ausserordentlich merkwürdig und 
vorläufig nicht zu erklären ist die Tatsache, 
dass typisch diamagnetische Elemente wie Wis- 
mut und Antimon durch Legieren mit sehr ge- 
ringen Mengen Mangan in den magnetisier- 
baren Zustand überführen kann: Wismut, wel- 
ches nur !/4 Prozent Mangan enthält, springt 
deutlich an einen gewöhnlichen Magneten. 


Grosse Schwierigkeiten hat die quantitative 
Untersuchung gemacht, d. h. die Beantwortung 
der Frage, wie stark die Magnetisierung bezw. 
die magnetische Leitfähigkeit der genannten Sub- 
stanzen im Vergleich zum Eisen, Nickel oder 
Kobalt ist. Hierzu mussten kompakte Stangen 
beschafft werden, was bei dem ausserordentlich 
hohen Schmelzpunkt und der Sprödigkeit dieser 
Stoffe eine kaum lösbare Aufgabe war. Nach 
vielen Mühen konnte die Grössenordnung der 
Magnetisierbarkeit des Manganborids, der Man- 
ganantimonide und eines Manganphosphides be- 
stimmt werden, zum Teil sogar nach drei ver- 
schiedenen Messmethoden (magnetometrisch und 
ballistisch). Die erhaltenen Magnetisierungskur- 
ven geben ein deutliches Bild der obwaltenden 
Verhältnisse. Darnach ist die magnetische Leit- 
fähigkeit der genannten Manganverbindungen 
etwas geringer als diejenige des Kobalts: für 
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Mn Sb ergibt sich z. B. p = 17 bei einer mag- 
netisierenden Feldstärke von 15,5 Gauss. Guss- 
eisen hat bei derselben Feldstärke eine Permeabili- 
tätp = 181, istals 10 mal sostark magnetisch, wie 
Manganantimonid. Am schwächsten magnetisch 
ist das Phosphid, dazwischen liegen Borid und 
die Verbindung Mne Sb. 

Endlich wurde auf die interessante Tatsache 
hingewiesen, dass einige dieser Manganverbin- 
dungen erheblichen remanenten Magnetismus 
aufweisen, sodass sie als permanente Mag- 
nete wirken könnten und zwar ist hier das Borid 
stärker, als dasAntimonid. Aus ersterem können 
Magnetnadeln angefertigt werden und kleine Stab- 
magnate aus diesem Material ziehen ihrerseits 
wieder Eisenspäne an. Stahl ist etwa 6 mal so 
stark permanent magnetisch wie Manganborid. 
Durch Wechselströme kann die Polarität wieder 
vertrieben werden. 

Die magnetischen Manganverbindungen sind, 
soweit sie metallischen Charakter haben, Leiter 
des elektrischen Stroms, aber nur im kompak- 
ten Zustande, als Pulver isolieren sie auch im ge- 
presstem Zustand. Die Manganaluminiumbronzen 
sind nach Heussler ziemlich schlechte Leiter, 
ihr spezifischer Widerstand ist zum Teil von der 
Grössenordnung des Manganins; hierdurch wird 
das Entstehen von Foucaulströmen erschwert, 
(vergleiche D. R. P. Nr. 144584.) Die mag- 
netisierbaren Manganaluminiumbronzen haben 
auch nur eine geringe Hysteresis. 

Aus diesen Untersuchungen ergibt sich, dass 
der Ferromagnetismus nicht nur eine ato- 
mistische, sondern auch eine molekulare 
Eigenschaft ist, deren Grössenordnung durch 
die Natur der hinzutretenden Komponente be- 
stimmt wird. Als „Magnetophore“* unter den 
Elementen hat man zwei Gruppen von auch 
chemisch unter sich verwandten Grundstoffen 
zu betrachten, einerseits die Familie von Eisen, 
Nickel, Kobalt, Mangan, Chrom und Vanadium 
(in der Reihenfolge der sinkenden Magnetisier- 
barkeit), andererseits die kleine Gruppe des Pla- 
tins und Palladiums. 

Die Frage, ob weitere magnetophore Familien 
unter den Grundstoffen vorkommen, muss spä- 
teren Untersuchungen vorbehalten bleiben. 

Die Versuche des Vortragenden sind nicht 
nur durch Rat und Tat seitens seiner physika- 
lischen Kollegen in Tübingen, sondern auch 
durch die Munifizenz der Kgl. Preussischen Aka- 
demie der Wissenschaften und des Kgl. Württ. 
Kultusministeriums ausserordentlich gefördert 
worden. 

Der Vortrag wurde durch einige einfache De- 
monstrationen unterstützt. 


Versammlung vom 24. Januar 1908. An 
Stelle des später eintreffenden Vorsitzenden er- 
teilt Herr Taaks Herrn Oberingenieur Cahen- 
Frankfurt das Wort zu seinem Vortrag „Das 
Stahlrohr System Peschel in seiner 
neuen Gestalt“. Der Vortragende begann mit 
einem Ueberblick über die allmähliche Entwick- 
lung der Rohrinstallationen und führte etwa fol- 
gendes aus. Schon in den Anfängen der Instal- 
lationstechnik wurden Rohre ohne Isolieraus- 
kleidung und zwar die überall erhältlichen Gas- 
rohre als Schutzrohre für besonders sicher zu 
verlegende Leitungen verwendet. 

Diese Verlegung war umständlich und teuer. 
Deshalb fand das aus Amerika kommende, aus 
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imprägnierter Papiermasse bestehende Isolier- 
rohr, bei welchem die Verbindung der einzelnen 
Rohre sich äusserst einfach gestaltete, rasch Ein- 
gang, um so mehr man glaubte, durch diese 
Rohre die Isolierung des Drahtes erhöhen zu 
können. Die mechanische Festigkeit dieser Pa- 
pierrohre liess manches zu wünschen übrig. Man 
ging deshalb dazu über, die Isolierrohre mit 
einem dünnen Metallmantel zu umgeben und 
ihnen dadurch grössere Festigkeit zu verleihen. 

An der Entwicklung der Verbandsvorschriften 
zeigte der Redner, dass die massgebenden Kreise 
entgegen ihren früheren Anschauungen in neu- 
erer Zeit weniger Wert auf eine Isolierausklei- 
dung der Rohre legen und dafür die Isolation 
des Drahtes selbst zu verbessern suchten. Denn 
in den neuesten Verbandsvorschriften sind be- 
züglich der Drahtisolation für das nicht ausge- 
kleidete Stahlrohr keine schärferen Bestimmungen 
getroffen, als für dielsolierrohre. Hauptsächlich 
in feuchten Räumen oder unter Putz, wo das 
Eindringen von Feuchtigkeit in die Rohre kaum 
zu verhindern ist, dürfte das Isolierrohr keiner- 
lei Vorteile vor dem nicht ausgekleideten Stahl- 
rohr besitzen. 

Peschel ging nun in der Ausbildung der un- 
ausgekleideten Stahlrohre noch einen Schritt 
weiter und suchte die Rohre unter sich gut lei- 
tend zu verbinden, um das System einerseits 
als Erdungsleitung, welche gegen den Uebertritt 
höherer Spannungen nach aussen sicheren Schutz 
gewährt, auszubilden, andererseits dasselbe als 
Leiter des Betriebsstromes zu verwenden, wenn 
ein Pol des Stromnetzes an Erde liegt. Hierzu 
war es nötig, die Rohre in ihrer ganzen Länge 
mit einem Schlitz zu versehen und sie aus nicht 
zu starkem aber federndem Stahlblech herzu- 
stellen. Der Längsschlitz hat nach unten ver- 
legt den weiteren Vorteil, ein Ansammeln von 
Wasser in dem Rohr unmöglich zu machen. 
An den Stossstellen werden über das federnde 
Rohr Muffen geschoben, welche das Rohr etwas 
zusammendrücken, und durch den federnden 
Druck den Kontakt vermitteln. Die Kontakt- 
stellen selbst müssen natürlich metallisch rein 
sein. Um dies zu sichern, wurden in der früheren 
Ausführung die Rohre vollständig verzinnt. Auf 
der Montage mussten jedoch diese Rohre, um 
ein Anrosten zu verhüten, zwischen den Ver- 
bindungsstellen einen Anstrich erhalten. Bei 
dem neuen Material ist das ganze Rohr mit 
einem schwarzen säurebeständigen Lack über- 
zogen. Die in die Verbindungsmuffen einzu- 
schiebenden Enden werden erst bei der Montage 
blank gemacht und ergeben, sofern dies sorg- 
fältig geschieht, dauernd sicheren Kontakt. 

Der Redner hatte eine Mustertafel mit dem 
neuen Material aufgestellt und zeigte auch einige 
Muster vor, aus denen ersichtlich war, dass sich 
das neue Peschelmaterial sehr vorteilhaft zur 
Herstellung einfacher Rohrpendel verwenden 
lässt. Ebenso liessen die vorliegenden Muster 
die gute Durchbildung der in das Rohrsystem 
einzubauenden Abzweigdosen, Schalter und Steck- 
kontakte erkennen. 
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Patentwesen. 


Fernsprechschaltung mit wahlweisem Anruf 
der Sprechstellen, bei welcher mehrere Teil- 
nehmer an eine gemeinsame Leitung ange- 
schlossen sind, und bei welcher beim Sprechen 
einer Teilnehmerstelle das Mithören auf den 
anderen Teilnehmerstellen verhindert wird. 
C.Lorenz, Aktien-Gesellschaft in Berlin. Nr. 191 346. 

i. Patentanspruch: Fernsprechschaltung mit 
wahlweisem Anruf der Sprechstellen, bei welcher 
mehrere Teilnehmer an eine gemeinsame Lei- 
tung angeschlossen sind und bei welcher beim 
Sprechen einer Teilnehmerstelle das Mithören 
auf den anderen Teilnehmerstellen verhindert 
wird, dadurch gekennzeichnet, dass durch Ab- 
heben des Fernhörers einer Teilnehmerstelle 
(z. B. 8) die vom Amte aus gerechnet hinter 
ihr liegenden Zeilnehmerstellen (9,10) in be- 
kannter Weise durch Oeffnen eines Kontaktes 
(c)am Hakenumschalter (16) abgeschaltet werden, 
während die Sprechstromkreise der vor der 
sprechenden Stelle liegenden Teilnehmer (7) 
durch Oeffnen je eines in ihrem Sprechstrom- 
kreise liegenden und mit einem Trennrelais (11) 
zusammenwirkenden Kontaktes (a) unterbrochen 
werden. 


Schaltung Zur drahtlosen Mehrfachtelegraphie. 
Simon Eisenstein in Kiew. Vom 4. Mai 1907 ab. 


Nr. 195003. Patent-Anspruch: Schaltung zur 
drahtlosen Mehrfachtelegraphie, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass das Luftleitergebilde in mehrere 
Aeste zerlegt ist, die mit Gegengewichten oder 
über Kondensatoren äquivalenter Kapazität mit 
der Erde verbunden sind, wobei die Verbindung 
der Aeste im Knotenpunkt der Schwingungs- 
spannung des jeweiligen Schwingungskreises er- 
folgt, sodass in dem einen Fall bei Erregung 
einer solchen Schwingung die Erdverbindung 
völlig unberührt bleibt, in dem andern Fall aber 
Luftleiter und Gegengewichte als gemeinsame 
Antenne wirken. 

Vorrichtung zum elektrischen Fernbetrieb von 
Scbreibmaschinen. Richard Dierlamm in Statt- 
gart. Vom 13. Nov. 1906 ab. Nr. 195000. Pa- 
tent-Anspruch: Vorrichtung zum elektrischen 
Fernbetrieb von Schreibmaschinen mit konstant 
umlaufendem Typenrad, das durch wahlweise 
Erregung von radial angeordneten Elektromag- 
neten an bestimmten Punkten seines Umfangs 
angehalten werden kann, dadurch gekennzeichnet, 
dass die radial gestellten Magnetanker das Typen- 
rad unmittelbar mittels eines mit dem Typenrade 
verbundenen Anschlags aufhalten, wobei durch 
die Berührung des betreffenden Ankers mit dem 
Anschlage der Kontakt für die Erregung des 
Druckmagneten hergestellt wird. 
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Sender für drahtlose Telegraphie. Peder Oluf 
Pedersen In Kopenhagen. Vom 8. Dez. 1906 ab. 
Nr. 195029. Patent-Anspruch: Sender für draht- 
lose Telegraphie mittels kontinuierlicher elek- 
trischer Schwingungen, dadurch gekennzeichnet, 
dass ein Telegraphenschlüssel zwischen dem 
Sender selbst und der Ausstrahlungsanordnung 
für die elektrischen Wellen, event. in der Leitung 
nach der Erde oder nach einem Gegengewicht 
angebracht ist, wodurch die Antenne unwirksam 
gemacht werden kann, ohne dass der Schwin- 
gungskreis gestört wird. 

Schaltvorrichtung fürKlappenschränke für Post- 
und Privatbetrieb. $. Seidle & Söhne in Furtwangen. 
Vom 25. Dezember 1906 ab. Nr. 194938. Patent-An- 
spruch: Schaltvorrichtung für Klappenschränke 
für Post- und Privatbetrieb, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass eine Verbindung zwischen dem 
Amte und einer Nebenstelle dadurch hergestellt 
wird, dass durch Einstecken und Drehen eines 
schnurlosen Stöpsels mittels eines Stiftes oder 
einer Nase desselben in einer Nebenstellen- 
klinke ein Hebel oder eine Feder gehoben wird, 
sodass die mit der Amtsleitung verbundenen 
Kontaktstücke der Klinke mit den entsprechen- 
den, an die Nebenstelle angeschlossenen Teilen 
in Kontakt gebracht werden, während zur Ver- 
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bindung der Nebenstellen und Privatstellen unter- 
einander und mit dem Abfrageapparat des Klap- 
penschrankes nur gewöhnliche Schnurstöpsel und 
in an sich bekannter Weise verwendbar sind, 
durch welche keine Berührung der mit der Amts- 
leitung verbundenen Kontaktfedern stattfinden 
kann, sodass eine unerlaubte Verbindung mit 
dem Amte ausgeschlossen ist. 

Vom 6. Januar 1907 ab. Ewald Göller in Barmen. 
195 238. Vorrichtung zum Sperren des Hörers 
von Fernsprechern mittels eines Gehäuses, dessen 
Tür nur nach Einwurf einer bestimmten Münz- 
sorte geöffnet wird. 

Patent-Anspruch: Vorrichtung zum Sperren 
des Hörers von Fernsprechern mittels eines Ge- 
häuses, dessen Tür nur nach Einwurf einer be- 
stimmten Münzsorte geöffnet wird, dadurch ge- 
kennzeichnet, dass an dem den Fernhörer bezw. 
dessen Oese umschliessenden Gehäuse derart 
Verstärkungen angeordnet sind, dass der Hörer 
erst nach dem Oeffnen der Tür und der hie- 
durch bedingten Verschiebung einer der Ver- 
stärkungen abgehoben werden kann. 

Oesterr. Patentanmeldung A. 4992. 07 von Carl 
Soubaty, Wien. Telephonmembrane. Die S. 93 
dargestellte Telephonmembrane besteht aus zwei 
Teilen, einem magnetischen und einem unmagne- 
tischen. Der unmagnetische wird durch zwei aus 
Leder, Papier, Seide etc. hergestellte Scheiben a von 
der Grösse der Membrane gebildet, welche in 
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ihrer Mitte eine kleine dem Pol des Magneten 
gegenüberstehende Eisenscheibe b zwischen sich 
nehmen. 

Französisches Patent. E. Branly & H. Laurent. 
Fritter. Der Fig. 1 u. 2 dargestellte Fritter von 
Branly & Laurent gehört zur Klasse der Spitzen- 
kontaktfritter. Das Wesentliche der Neuerung be- 
steht in der Anordnung des elektrischen An- 
schlusses der Säulchen c c an die Traverse g. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 10. Februar 1908. 


F. 24563. Schaltanordnung für mit Akkumula- 
torenbatterien ausgestattete Fahrzeuge. Felten & 
Gullleaume, Lahmeyerwerke, Akt.-Ges., Frankfurt 
a. M. 25. 11. 07. 

D. 17 662. Gesprăchszählerschaltung für Fern- 
sprechämter mit Zentralbatteriebetrieb. Deutsche 
Telephonworke, G. m. b. H., Berlin. 24. 10. 06 

T. 12198. Umschalter für Fernsprechämter. 
Telephonapparate-Fabrik E. Zwietusch & Co., Char- 
lottenburg. 21. 6. 07. 

P. 20264. Trockenapparat für elektrische Kabel. 
Emil Passburg, Berlin, Brücken-Allee 33. 27. 7.07. 

Sch. 27868. Elektrischer Zeitschalter mit An- 
trieb durch ein Laufwerk. Friedrich Wilhelm 
u Eschersheim bei Frankfurt a. M. 1. 


A. 14653. Anker für Elektrizitätszähler. Akt.- 
Ges. Mix & Gonest, Telephon- und Telegraphen- 
werke, Schöneberg bei Berlin. 23. 7. 07. 

J. . Messgerät nach Ferrarischem Prin- 
zip. Isaria-Zähler-Werke, @. m. b. H., München. 
1. 5. 07. 

vom 13. Februar. 


B. 47 222. Druckvorrichtung für Ferndrucker 
mit dauernd vorbewegtem Papierstreifen. Kurt 
p. Bronée u. Wilhelm Mennecke, Hamburg. Kleine 
Bäckerstr. 23 und Ferdinandstr. 41. 3. 8. 07. 

$. 23882. Kontaktsatz für Vielfachschaltein- 
richtungen, insbesondere für Fernsprech-Selbst- 
anschlusswähler. Siemens & Halske, Akt.-Ges., 
Berlin. 21. 12. 06. 

S. 24757. Fernsprechapparat. Carl Siegen, 
Köln-Lindenthal, Schallstr. 10a. 11. 6. 07. 

vom 17. Februar 1908. 

D. 17446. Einrichtung zur Zählungskontrolle 
bei Fernsprechämtern mit den Teilnehmern zu- 
geordneten Amtszählern. Deutsche Telephonwerke, 
6. m. b. H., Berlin. 24. 8. 06. 


E. 12642. Schaltung für integrierende Detek- 
toren von Empfängersystemen für drahtlose Tele- 
graphie bezw. Telephonie. Simon Eisenstein, Kiew; 
Vertr: C. von Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 
13. 6. 07. 


P. 19281. Elektrisches Schaltwerk für Zeiger- 
telegraphen. Carl Pape, Südende-Steglitz. 12. 


P. 19995. Kontaktgeber für Kurbelzeigertele- 
graphen, Carl Pape, Steglitz-Südende. 31. 5. 07. 


B. 47734. Motorelekrizitätszähler Bergmann- 
Elektrizitäts-Werke, Akt.-Ges., Berlin. 24. 9. 07. 


vom 20. Februar 1908. 


E. 12518. Einrichtung zur Erzeugung unge- 
dämpfter elektrischer Schwingungen. Simon 
Eisenstein, Kiew; Vertr.: C. von Ossowski, Pat.- 
Anw,, Berlin W. 8. 24. 4. 07. 


P. 20323. Gesprächszähler. Dr. Wilh. Peukert, 
Braunschweig, Jerusalemstr. 4. 10. 8. 07. 


P. 20845. Gesprächszähler. Dr. Wilh. Peukert, 
Braunschweig, Jerusalemstr. 4. 17. 12. 07. 

Sch. 27 700. Elektrischer Telegraph zur Ueber- 
mittlung von Morsezeichen unter Zuhilfenahme 
von Selenzellen. Moritz Schechter, Wien; Vertr.: 
Dr. L. Weughöffer, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 
6. 5. 07.. 

F. 22562. Blitzschutzvorrichtung für elek- 
trische Anlagen. Carlo Ferrari und Michele 
Pizzuti, Neapel: Vertr.: A. Stich und Dr. H. 
Fried, Pat.-Anwälte, Nūrnberg bezw. Berlin. 17. 
11. 06. 

P. 20737. Isolator mit Regenschutzdach; Zus. 
z. Anm. P. 18500. Porzellanfabrik Kahla, Firma 


Hermsdorf-Kiosterlausnitz, Hermannsdorf, S.-A. 
2. 10. 06. 
R. 23755. Isolator. Rheinische Elektrizitäts- 


Gesellschaft m. b. H., Wiesbaden. 
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Deutsche Patent-Erteilungen 
vom 10. Februar 1908. 


195 851. Anrufschaltung für Fernsprechämter, 
bei welcher der gerufene Teilnehmer den perio- 
dischen Anrufstrom abschaltet. Deutsche Tele- 
phonwerke, G. m. b. H., Berlin. 14. 8. 07. D. 18859. 

195 875. Aus metallischen, unter Zwischen- 
schaltung poröser Einlagen wagerecht überein- 
ander aufgeschichteten und mit wirksamer Masse 
gefüllten, trogförmigen Teilstücken bestehende 
Sammlerelektrode, Cornelius Pruyn Springfield, 
Chicago ; Vertr.: A. Elliot, Pat.-Anw., Berlin SW. 
48. 25. 7. 05. G. 21 633. 

195 757. Kontaktvorrichtung für elektrische 
Umschalter. Allgemeine Elektrizitäts-Geseilsohaft, 
Berlin. 8. 6. 07. A. 14506. 

195 820. Eisendübel zur Befestigung von Iso- 
lierrollen. Ant. Stromberg, Hüsten i. W. 26. 7. 
07. St. 114285. 

195 821. Eine Einrichtung zur selbsttätigen 
Ladung elektrischer Akkumulatorenbatterien. 
Lothar Fiedlor, Stoke Newington, Middl., Engl.; 
Vertr.: S. Goldberg, Pat.-Anw., Berlin SW. 13, 
26. 2. 07. F. 23071. 


vom 17. Februar 1908. 


195986. Selbsttätiges Fernsprechvermittelungs- 
system, bei welchem auf der Zentrale einer 
Gruppe von Teilnehmern so viele Wählerappa- 
rate und Vorwähler zugeordnet sind, als gleich- 
zeitige Anrufe aus dieser Gruppe erfahrungs- 
gemäss erfolgen. Bernhard Kugelmann. Berlin, 
Ansbacherstr. 37. 28. 6. 06. K. 32 367. 

196018. Gesprächszähler für Fernsprechämter; 
Zus. z. Pat. 179802. Kjobenhavus Telefon-Aktie- 
selskab, Kopenhagen; Vertr.: Georg Mund, Char- 
lottenburg, Salzufer 7. 15. 8. 07. K. 35441. 

196 054. Schaltungsanordnung für selbsttätige 
Fernsprechämter mit Zweiwählerbetrieb zum Ein- 
stellen der Vorwähler mittels eines Gruppen- 
schaltwerkes; Zus. z. Pat. 167834. Friedrich 
Merk, Charlottenburg, Lohmeyerstr. 5. 2. 11. 06. 
M. 30916. 

196 116. Elektrische Zeitkontaktvorrichtung mit 
Elektromotorantrieb. Deutsche Telephonwerke, G. 
m. b. H., Berlin. 19. 1. 07. D. 17981. 


vom 24. Februar 1908. 


196325. Verfahren zur Erzeugung elektrischer 
Schwingungen mittels Lichtbogens. Ernst Ruhmer, 
Berlin, Friedrichstr. 248. 12. 1. 07. R. 23846. 

196342. Verfahren und Vorrichtung zur Er- 
zeugung elektrischer Schwingungen für Zwecke 
der drahtlosen Uebertragung von Schallwellen: 
Zus. z. P. 176010. Hermanus Wesselius, Baarn, 
Hoc.; Vertr.: C. Fehlert, G. Boubier, Fr. Harm- 


sen u. A. Büttner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 


12. 12. 06. W. 26825. 

196343. Verfahren zum Betriebe von Hoch- 
frequenz-Kollektordynamomaschinen; Zus.z.Pat. 
178954. Reinhold Rüdenberg, Göttingen. 21. 7. 
07. R. 24 944. 

196244. Anschlusskörper für elektrische Lei- 
tungen. Bamberger Industriegeselischaft m. b. H., 
Bamberg. 22. 5. 07. B. 46474. 


Gebrauchsmuster 


vom 10. Februar 1908. 


328501. Mikrophon, dessen vordere Elektrode 
an der Schallplatte einstellbar befestigt ist. Tele- 


phon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co. Char- 
lottenburg. 4. 1. 08. T. 9078. 

328 585. Kontaktfedersatz für Fernsprech- 
zwecke, bei welchem die Kontaktfedern durch Iso- 
lationsmaterial voneinander isoliert und gleich- 
zeitig zusammengehalten werden. Fritz Brink- 
mann, Hannover, Cellerstr. 112A. 10. 6. 07. 
B. 34753. 

328 807. Kontaktfederstreifen mit gruppenweise 
in Kastenrahmen befestigten Kontaktfedern. Sie- 
mens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 11. 1. 08. S. 
16 583. 

328 472. Batterieglas für galvanische Elemente 
mit die Kohlenelektrode und den Zinkzylinder 
stützenden Bodenrippen. Gesellschaft für Herku- 
les-Elemente m. b. H., Düsseldorf. 18. 12. 07. G. 
18405. 

328 583. Befestigung von Anschlussdrähten an 
Kupferpolen. Paul Hardegen, Berlin. Luisen- 
ufer 44. 24. 4. 07. H. 33 164. 

328 817. Galvanisches Element mit den Zink- 
zylinder eines Trockenelements umgebendem, 
geschlossenem Flüssigkeitsbehälter. Anton Schnee- 
weis, Fabrik elektrotechnischer Apparate, Berlin. 
19. 3. 07. Sch. 25 305. 

328877. Galvanische Batterie für elektrische 
Taschenlampen usw., mit Paralleischaltung. Fa. 
Carl Lehmann, Guben. 10. 1. 08. L. 18810. 

328457. Eiserner Stützfuss für hölzerne Lei- 
tungsstangen. Karl Braun, Ensisheim. 15. 1. 07. 
B. 33 219. 

328467. Unterlegscheibenförmige Platte mit 
metallisch befestigterKabeleinführungsbüchse als 
Kabelschuh. Paul Druseidt, Remscheid, Bismarck- 
strasse 66a. 10. 12. 07. D. 13538. 

328474. Verzweigungsmuffe für Schwachstrom- 
kabel mit durch Verschraubung festgelegtem Ge: 
häuse. Kabelwerk Rheydt, Akt.-Ges., Rheydt. 19. 
12. 07. K. 32998. 

328 477. Deckelverschraubung für Kabelkästen. 
Süddeutsche Kabelwerke, Akt.-G., Mannheim. 19. 
12. 07. S. 16487. 

328484. Dreiteilige, durch einen an einem 
Klemmenteil befindlichen Schraubenbolzen zu- 
sammengehaltene Abzweigklemme für Ein- und 
Mehrfachkabelabzweigmuffen. Allgemeine Elek- 
trizitäts-Gesellschaft, Berlin. 28. 12. 07. A. 19908. 

328486. Befestigungsvorrichtung für elektrische 
Widerstände. Fa. C. Buderus, Hannover. 30. 12. 
07. B. 36 667. 

328 159. Lichtstrahlenfilter für photographische 
Empfänger elektromagnetischer Schwingungen. 
C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 8. 1. 08. L. 18799. 

327 255.Telegraphiertaste in Form eines Schreib- 
stiftes mitfärbendem Schreibteil. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 9. 1. 08. S. 16558. 


vom 17. Februar 1908. 

329213. Hygienische Schutzvorrichtung für 
Fernsprechhörer, bestehend aus einer auf die 
Hörmuschel aufzusetzenden Schutzkappe. Fa. 
M. Mayer, Koblenz-L. 14. 1. 08. M. 25937. 

329468. Umschalteschrank für Fernsprech- 
Vermittelungsanstalten, mit gemischter Leitungs- 
einführung. Wilh. Quante, Elberfeld, Luisen- 
strasse 102. 10. 1. 08. Q. 543. 

329 494. Auflager für Mikrotelephone o. dgl. 
C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 20. 8. 07. L. 18 139. 

329 155. Schutzvorrichtung für die Drahtenden 
und Stromschlussstücke elektrischer Leitungen. 
Rob. Kleeberg, Radebeul b. Dresden. 30. 4, 07. 
K. 30913. 
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329185. Klemmvorrichtung für die äussere 
Umspinnung bezw. Tragelitze der Zuleitungen 
bei elektrischen Apparaten, bestehend aus einem 
gleitend angeordneten abgesetzten Einsatzstück 
mit Mutterverschraubung. W. T. Heym & Gläsig, 
Berlin. 3. 1. 08. H. 35649. 

329384. Abdeckung der Kabel in Erdkanälen, 
bestehend aus n-förmig und winkelförmig ge- 
stalteten Platten aus Beton, Ton usw. Th. Schmidt. 
Spezlalgeschäft für Bahnbau und Bahnbedarf, Ber- 
lin. 21. 11. 07. Sch. 27 178. 

329 385. Abdeckung der Kabel in Erdkanälen, 
bestehend aus Abdeck- und Isolierplatten oder 
Steinen mit übereinandergreifenden Stosskanten. 
Th. Schmidt, Spezialgeschäft fur Bannbau und Bahn- 
bedarf, Berlin. 21. 11. 07. Sch 27179. 

329386. Abdeckung der Kabel in Erdkanälen, 
bestehend aus zwischen die Kabel zu bringenden 
Steinen und Platten, deren Stosskanten überein- 
andergreifen. Tb. Schmidt, Spozialgeschäft für 


Bahnbau und Bahnbedarf, Berlin. 21. 11. 07. Sch. 


27 181. 

329 464. Transportwagen für Kabel, mit Vor- 
richtung zum Abrollen. Wilh. Quante, Elberfeld, 
Luisenstr. 102. 6. 1. 08. Q. 542. 

329530. Blitzableitung mit eingeschalteter 
Trennungsmuffe. Elektro-Techn. Fabrik Jul. Otto 
Zwarg, Freiberg i. S. 10. 1. 08. E. 10 809. 

329533. Blitzableiter mit abnehmbarer Haupt- 
und darunter liegender Reservespitze. EJektro- 
toohn. Fabrik Jul. Otio Zwarg, Freiberg i. S. 13. 
1. 08. E. 10819. 

329 534, Blitzableiter-Befestigungsstütze, die 
in ihrer Grundebene drehbar ist. Elektrotechn. 
Fabrik Jul. Otto Zwarg, Freiberg i. S. 31. 1. 08. 
E. 10820. 

329 536. Kabelendverschluss aus Isoliermaterial 
mit einer als Prüfdrahtklemme ausgebildeten 
Verschlussschraube. Allgemeine Elektrizitäts-Go- 
sellschaft, Berlin. 14. 1. 08. A. 10951. 


vom 24. Februar 1908. 

329954. Elektrische Signalvorrichtung für 
Eisenbahnwagen zum Anzeigen von Kupplungs- 
brüchen, in deren im Stromkreis angebrachten 
Federkontakt ein am benachbarten Wagen ange- 
brachter Isolationsstöpsel hineinragt. Allgemeine 
Elektrizitäts-Gesellschaft. Berlin. 19. 11. 07. A. 
10 767. 

329706. Elektrisches Schaltwerk für Apparate 
zur Kontrolle der Gangunterschiede oder des 
Gleichlaufs zwischen einem Kinematographen 
und einer Sprechmaschine. Johanne Trommel, 
geb. Schuhmacher, Hamburg, Hamburgerstr. 136. 
20. 12. 07. T. 9055. 

329 895. Nach allen Seiten biegsames Spiral- 
draht- Durchziehband für Isolierrohrleitungen. 
Ludwig Luckhardt, Kassel, Leipzigerstr. 87. 23. 
1. 08. L. 18872. 


Patente Poulsen-Ruhmer. 
Die Ruhmersche, seit einigen Jahren schwe- 
bende Patentanmeldung bezüglich einer für radio- 
telegraphische Zwecke bestimmte Lichtbogen- 
unterbrecheranordnung hat kürzlich durch Ent- 
scheid der Beschwerdeabteilung des Patentamts 
zur Patenterteilung geführt. Da die Anordnung 
eine wesentliche Rolle im praktischen Betriebe 
der Poulsen Stationen spielen soll, dürfte die 
erwähnte Patenterteilung allgemeines Interesse 
erregen. 
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Persönliches: 


Unterstaatssekretär Exz. R. Sydow. 


Der Unterstaatssekretär Exz. R. Sydow wurde 
zum Staatssekretär des Reichsschatzamts mit Sitz 
im preussischen Staatsministerium ernannt. — 
Wirklicher Geheimer Rat Reinhold Sydow 
ist geboren am 14. Januar 1851 zu Berlin als 
Sohn des damaligen Unterstaatssekretärs im 
Kultusministerium S. v. Sydow. Er besuchte in 
Berlin das Friedrich Wilhelms-Gymnasium und 
studierte dann an den Universitäten Berlin und 
Heidelberg die Rechte. Im September 1870 kam 
er als Referendar nach Münster, 1875 wurde er 
Gerichtsassessor, 1876 Kreisrichter in Halle a. S., 
1879 kam er an das Landgericht daselbst, 1882 
an das Landgericht Berlin I. Im Jahre 1883 so- 
dann, also vor 25 Jahren, trat er als Oberpost- 
rat und ständiger Hilfsarbeiter der 3. Abteilung 
in das Reichspostamt über, 1884 wurde er vor- 
tragender Rat, 1885 Geheimer Postrat, 1889 Ge- 
heimer Oberpostrat, 1897 Direktor der 2. Ab- 
teilung, 1901 Unterstaatssekretär. Im Jahre 1905 
wurde er zum Wirklichen Geheimen Rat mit 
dem Titel Exzellenz befördert. 


Prof. Dr. A. Korn. 


Prof. Dr. A. Korn hat seine Professur an der 
Münchener Universität niedergelegt. Es sind 
Verhandlungen im Gange, den verdienten Ge- 
lehrten und Erfinder des Systems der Bild- 
telegraphie, das seinen Namen trägt, der Mün- 
chener Hochschule zu erhalten. 


Literatur. 


Die Bewegung der Jonen bei der elektrischen 
Entladung. Von Augusto Righi. Deutsch von 
Max Ikle. Mit 3 Tafeln und 12 Figuren im Text. 
Leipzig, Verlag von Johann Ambrosius Barth, 
1907. 2.— M 

In ganz vorzūglicher Weise versteht es der 
Verfasser, eine klare übersichtliche Darstellung 
der Elektronentheorie, der Tatsachen, worauf sie 
sich stützt und der Bedeutung, zu der sie bereits 
gelangt ist, zu bieten. Es schliesst sich das 
kleine Werk würdig an die andern Veröffent- 
lichungen des bekannten italienischen Physikers 
an, es ist ausserordentlich klar geschrieben und 
für jeden, der einige Kenntnisse der Ergebnisse 
moderner physikalischer Forschung mitbringt, 
ohne weiteres verständlich. Durch besondere 
Anschaulichkeit zeichnet sich der Abschnitt über 
die Jonisation der Luft durch radioaktive Strah- 
lungen und Röntgenstrahlen aus. Einfacher als 
mit dem „elektrischen Schatten“ kann dieses 
Problem experimentell woh! nicht erläutert wer- 
den. Ich möchte nicht verfehlen, das Büchlein 
angelegentlichst jedem zu empfehlen, der sich 
über diese momentan in der Physik an der 
Tagesordnung stehenden Erscheinungen und 
Probleme einen Ueberblick verschaffen will, 
ohne auf eine speziellere mathematische Ent- 
wicklung der Theorien eingehen zu müssen. -vb- 

Die olektrischo Wellentelegraphie.e Einführung 
in die Theorie und Praxis von O. Arendt, 
Telegrapheninspektor in Berlin. Mit 139 Abbil- 
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dungen im Text und auf einer Tafel. Braun- 
schweig, Druck und Verlag von Friedrich Vieweg 
und Sohn. Preis 6 M„ geb. 7 M. 

Das Buch wendet sich hauptsächlich an jene, 
die sich mit der Theorie der elektrischen Schwin- 
gungen nur soweit befassen wollen, als es zum 
Verständniss der Wirkungsweise der Apparate 
und der ganzen diesbezüglichen physikalischen 
Erscheinungen überhaupt notwendig ist. Aus 
diesem Grunde wurde auch von der Verwen- 
dung höherer Rechnungsarten abgesehen. Eine 
klare anschauliche Ausdrucksweise und eine 
grosse Anzahl vorzüglich ausgewählter Abbil- 
dungen machen das Buch zu einem der em- 
pfehlenswertesten unter der Fülle literarischer 
Erscheinungen über diesen in den letzten Jahren 
so wichtig gewordenen neuen Zweig des elek- 
trischen Signalwesens. -vb- 


Büchereinlauf. 

Die drahtlose Telegraphie im internen Recht und 
Völkerrecht. Von Dr. F. Meili, o. ö. Professor 
des internationalen Privatrechts an der Univer- 
sität Zürich, Membre de !’Institut de droit inter- 
national. Zürich. Verlag: Art. Institut Orell 
Füssli. 1908. 3,50 M., geb. 4,50 M. 

Die Isoliermittei der Elektrotechnik. Von Karl 
Wernicke, Ingenieur. Mit 60 Abb. und einer 
Ausschlagtabelle.e. Braunschweig, Verlag von 
Vieweg und Sohn. 1908. Zehntes Heft der 
Sammlung: Elektrotechnik in Einzel- 
darstellungen, herausgegeben von Dr. Gu- 
stav Benischke. 5,50 M., geb. 6 M. 

Die Schwachstromtechnik in Einzel- 
darstellungen, herausgeg. von J. Baumann 
und Dr. L. Rellstab. Band IV. Die Chemischen 
Stromquellen der Elektrizität. Von Dr. Curt 
Grimm. Mit 109 Abbildungen im Text. Mün- 
chen und Berlin, Druck und Verlag von R. Ol- 
denbourg, 1908. Band V. Der Schwachstrom- 
monteur. Ein Handbuch zur Anlage und Unter- 
haltung von Schwachstromanlagen, von J. Bau- 


mann. Mit 167 Abb. Oldenbourg. In Lnwd. 
geb. 4,— M. 
Vom Markte. 
Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cio., München. 
25. Februar. 


Kupfer: Die Lage ist sehr unsicher, die Speku- 
lation, die Preise mit allen Mitteln in die 
Höhe zu schrauben, doch ist es nicht sicher, 
dass ihr das gelingen wird. Aus Japan 
werden grössere Insolvenzen in der Metall- 
industrie gemeldet; all dies wirkt schädlich 
auf den Markt. Wir notieren: Kupfer prpt. 
£ 58, per 3 Mte. £ 58 ®«. 

Zinn: Dieser Artikel liegt zurzeit vollständig in 
den Händen von Spekulanten und ist eine 
richtige Beurteilung des Marktes ausge- 
schlossen. Die Konsumenten fahren fort, 

ihren jeweiligen Bedarf zu kaufen. 

‚per 3 Mte. £ 130. 


nur 
Zinn prpt. £ 131.— 


halten. Wir notieren : Zink gew. £ 21 !/s, Zink 

spez. £ 22.— 

Für Altmetalle wurden in dieser Berichts- 
periode je nach Quantität und Qualität folgende 
Preise per 100 kg bezahlt: 

Altkupfer 104.—110. — 
Gussmessing 75.—80. 
Rotguss 110—115.— 
Altblei 24—26.— 
Altzinn 160—200. 
Altzink 29—31.— 


Kursbericht. 


Kurs am 


Na 
ur 11. Febr.) 25. Febr. 


Akkumulatoren Hagen 191,60 | 188,00 
Akkumulatoren Böse . . 73,00 | 74,00 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 199,00 | 200 
Aluminium-Aktien-Ges. 246,10 232,00 
Bergmann Elektr.-Ges. 251,00 | 251 
Berl. Elektr.-Werke . . . 174,50 | 175,75 
do.  Verz.4'/s rückz. 104 101,20 | 101,40 
Brown Boveri . 160,00 | 160,00 
Continental elektr. Nürnberg 85,75 | 82,25 
Deutsch Atlant. Tel. . . . | 113,10 | 112,20 
Deutsche Kabelwerke . 99,00 | 95,00 
Deutsch-Niederl. Tel. . . | 103,50 | 105,10 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 137,50 | 137,25 
El. Untern. Zürich 169,50 | 170,00 
Felten & Guilleaume 148,50 | 148,75 
Ges. f. el. Unt. 123,00 | 121,00 
Lahmeyer 121,00 | 120,00 
Löwe & Cie. . 228,50 | 227,60 
Mix & Genest 138,00 | 136,00 
Petersb. EI. 92,10 | 92,90 
Rheydt El. : 112,00 ; 114,50 
Schuckert Elektr. . . . | 106,25 | 104,10 
Siemens & Halske. . . 173,90 | 173,30 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner 169,00 | 169,30 


Berichtigung. 

Der Teufel im Setzkasten hat in unserer letzten 
Nummer mit ungewöhnlicher Tücke gehaust. In 
den ersten Worten des Artikels „Automanual*“ 
verwechselt er die Geschlechter, im Bücherein- 
lauf lässt er die „Zonen“ statt der Jonen wan- 
dern und in der praktischen Anweisung zur 
Reinigung des Quecksilbers ersetzt er das amal- 
gamierte Zink durch amalgamierte Tinte, eine 
Erfinderleistung, welche ihm vielleicht ein mil- 
deres Urteil erwirkt. 


Redaktionsschluss: Mittwoch, den 26. Februar. 


Der Vorstand des „Kosmos“, Gesellschaft der 
Naturfreunde ladet jedermann zum Beitritt ein. 
Der Jahresbeitrag (M. 4.80) ist äusserst gering 
und das dafür Gebotene (der zwölfmal jährlich 
erscheinende „Kosmos, Handweiser“ und 5 Bände 
erster naturwissenschaftlicher Schriftsteller, wie 
Bölsche, France, Urania-Meyer, Zell usw.) ist 


Blei: ist unverändert ruhig. Preise: Blei span. | ausserordentlich reichhaltig. Ein ausführlicher 
£ 14.—, Blei engl. £ 14°Js. Prospekt liegt unserer heutigen Auflage bei. 

Zink: Die Kurse waren bis £ 23°, in der Er- | Beitrittserklärungen nimmt jede Sortimentsbuch- 
wartung des Zustandekommens der Zink- | handlung entgegen, daselbst sind auch Prospekte 
konvention gestiegen, doch konnten sich | und Probehefte zu haben. Eventuell wende man 
diese Preise auf dieser Höhe trotz der nun |sich direkt an den „Kosmos, Gesellschaft der 
zur Tatsache gewordenen Vereinigung nicht | Naturfreunde“‘ Stuttgart. 
Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1, 


ruck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2, 
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Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, elektr. 
Sıgnalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Gebiote, herausgogeben von J. Baumann. 


Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 
zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt:  _ 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 


kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 
Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/I 
erbeten. i 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 


Telephon Nr. 21 069. 


CRNCE TER TER TER TER TER TER TER EN 
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Rundschau. 
Die neue Telegraphenzentrale 
in Wien. 


In dem Betrieb grosser Telegraphen- 
netze bilden die Netzpunkte, an welchen 
eine grössere Anzahl von Leitungen sich 
vereinigen, Bestandteile des Gesamt- 
organismus von entscheidender Wichtig- 
keit und unter ihnen nimmt wieder meist 
die Zentrale der Landeshauptstadt den 
ersten Rang ein. Von Anlage und Be- 
triebsorganisation solcher Hauptzentrale 
hängt denn auch in mehrfacher Hinsicht 
die Wirksamkeit des Telegraphenbetriebs 
des ganzen Landes in erheblichem Masse 
ab. So kann die Einrichtung dieses Teils 
ein Bild der Verfassung des ganzen 
Netzes eines Landes vermitteln. 

Wir beginnen in unserer vorliegenden 
Nummer mit der Beschreibung der neuen 
Telegraphenzentrale in Wien, wie sie 
sich heute als Ergebnis mehrjähriger 
grundstürzender baulicher und tele- 
graphentechnischer Umarbeitung dar- 
stellt. 7 

Für ein weitergehendes Interesse 
müssen wir auf die amtliche Beschrei- 
bung des österreichischen Handelsmini- 
steriums, welche wir in unserer Num- 
mer 2 angekündigt haben, verweisen. 

Ist es darnach noch gestattet kurz von 
dem Eindruck zu berichten, welchen 
eine Besichtigung der Neueinrichtung 
gewährt, so überrascht vor allem ein 
alle Einzelheiten beherrschender Zug 
schöpferischer Originalität, welcher das 
Ganze wie aus einem Guss erscheinen 
lässt. Welche Mühen vorangegangen sein 
mögen, als es ans Werk ging, war einem 
gereiften Plane und einem einheitlichen 
Willen freie Bahn gelassen. 

So erscheint wie in einem Kunstwerk 
alles selbstverständlich und leicht her- 
vorgebracht und erfüllt sogleich mit jenem 
Gefühl unstörbarer Sicherheit, wie es 
Meisterwerke irgendwelcher Art auf den 
empfänglichen Beschauer auszustrahlen 
pflegen. In der Tat kann man die Ge- 
samtheit der Anlage als die vollendetste 
Lösung der Summe von Aufgaben, die 
Einrichtung und Betriebsorganisation 
einer grossen Telegraphenzentrale um- 
fassen, ansprechen, die der heutige 
Stand unserer Technik zulässt. 

Musste ein überlegener und durch- 
greifender Wille zu solchem Werke freie 
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Bahn haben, so bedurfte er nicht we- 
niger notwendig der Mitarbeiter. Nur 
mit einem Stab in einem Geiste heran- 
gebildeter und arbeitender Ingenieure 
konnte das Werk begonnen und zum 
guten Ende geführt werden. 

Dieser Bedingung kam die Organi- 
sation des technischen Telegraphen- 
dienstes in Oesterreich, nach welcher 
letzterer unter der Leitung eines Elktro- 
technikers von Fach arbeitet, mit dem 
Aufgabenkreis und den Befugnissen, wie 
sie dem Chief engineer to the General 
Post officie in London zugewiesen sind, 
auf das förderlichste entgegen. Ein 
anderer Umstand trat hinzu. Der tech- 
nischen Leitung des österreichischen 
Telegraphendienstes war in der Um- 
gestaltung des Öffentlichen Telephon- 
wesens eine Aufgabe erwachsen, welche 
die grössten technischen Anforderungen 
stellte. Sie wurde mit einem Weitblick 
und. einer Vorurteilslosigkeit in Angriff 
genommen, welche heute schon den öster- 
reichischen Telephonbetrieb zu einem der 
wirksamsten des Kontinents gemacht 
haben und ihn in Kürze, wenn die vor- 
liegenden Projekte, namentlich die Aus- 
gestaltung des automatischen Betriebs 
durchgeführt sein werden, in die erste 
Reihe stellen werden. Wohl erklärlich 
ist es demnach, wenn man bei einem 
Ueberblick über die Neueinrichtungen 
der Wiener Telegraphenzentrale über- 
rascht wird, in welch hohem Grade aus 
der Telephontechnik stammende Ge- 
danken und Konstruktionselemente die 
schliessliche Gestalt der technischen 
Vorkehrungen und die Form des Be- 
triebes selbst beeinflusst haben. Dass 
dabei die Uebertragung der Idee des 
Telephonvermittelungsamts auf den Be- 
trieb der in der Zentrale zusammen- 
laufenden Telegraphenleitungen wieder 
eine Reihe neuer spezifisch telegraphen- 
technischen Aufgaben mit sich brachte, 
ist natürlich und die geistvolle Art der 
Lösung gehört zu 'den interessantesten 
Zügen in dem Gesamtbild der Neuein- 
richtung. 

So hat ein glückliches Zusammen- 
wirken günstiger Umstände, in welchem 
eine hohe Aufgabe, eine wohlvorbereitete, 
unbehinderte Schöpferkraft, hingebende 
und verständnisvolle Mitarbeiter und die 
Forderung der Zeit sich begegneten, ein 
Werkentstehen lassen, welches unstreitig 
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einen Markstein in der Geschichte der 
Telegraphentechnik bedeutet. 


Telefunken- Poulsen. 


Die Berliner ,Staatsbürgerzeitung“ 
schreibt: 

Die dänische Regierung hatte einen 
Wettbewerb zwischen der deutschen 
drahtlosen Telegraphie (Telefunken) und 
dem Poulsensystem anlässlich der wei- 
teren Ausgestaltung des militärischen 
Küstenschutzes veranstaltet, bei dem die 
drahtlose a eine grosse Rolle 
spielen soll. ierbei hat das deutsche 
System einen völligen Sieg über das 
Poulsensystem errungen, was um so be- 
merkenswerter erscheint, als Poulsen be- 
kanntlich selbst Däne ist und, wie man 
annehmen kann, wohl auf persönliche 
Sympathien in Dänemark rechnen konnte. 
Die dänische Regierung, deren Unpartei- 
lichkeit durch diese Entscheidung illu- 
striert wird, hat der Telefunkengesell- 
schaft den ganzen Auftrag zugewendet. 
Es sind zwei grosse Küstenstationen zu 
bauen, fünf Leuchtschiffe an der Küste 
mit Telefunken-Apparaten auszurüsten 


und die ganze dänische Flotte mit solchen 


Apparaten zu versehen. Die beiden 
grossen Küstenstationen sollen in Kopen- 
hagen auf der Kriegswerft und in der 
Nähe von Esbjerg an der Westküste 
Jütlands errichtet werden. Auf diese 
Weise soll eine direkte Verbindung 
zwischen der Nord- und Ostsee herge- 
stellt werden, sodass die dänische Marine 
ständig über Vorgänge in beiden Meeren 
durch drahtlose Nachrichtenübermitte- 
ung auf dem Laufenden erhalten werden 
ann. 


Internationale Elektrizitiits- Aus- 
stellung in Marseille. 


Wir machen die als etwaige Aussteller 
interessierten Kreise darauf aufmerksam, 
dass der deutschen Industrie die Beteili- 
gung dadurch erleichtert wird, dass für 
die Eröffnung der deutschen Abteilung 
der 1. Juni in Aussicht genommen ist. 
Es ist geplant, zur Eröffnung eine be- 
sondere Feier zu veranstalten. 


Die Telephongebühr. 

Infolge Stoffandrangs sind wir ge- 
zwungen, die Fortsetzung des Artikels 
über die Telephongebühr bis zur nächsten 
Nummer zurückzustellen. 
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Die neuen betriebstechnischen Einrich- 
tungen derWiener Telegraphen-Zentrale 
von K. K. Baurat J. Jokisch in Wien. 

Von den gelegentlich der jüngst er- 


folgten durchgreifenden Umgestaltung der 


Wiener Telegraphenzentrale geschaffenen 
Neuerungen bieten jene Einrichtungen, 
die zum Zwecke der Ausdehnung ides 
Telegraphen-Umschaltebetriebes auf das 
ganze‘mit Morse- bezw. Klopferapparaten 
betriebene Leitungsnetz im Mittelpunkte 


desselben getroffen wurden, das größte 
Interesse sowohl im Hinblicke auf ihre 
ganz originelle und bis in die kleinsten 
Details die weitgehendsten Anforderun- 
gen des Betriebes berücksichtigende 
Durchbildung als auch in Anbetracht 
der stattlichen Anzahl von Leitungen, für 
deren Bedienung und Ueberwachung sie 
bestimmtsindund derenBetrieb hierdurch 
eine vollständig gleichartige Regelung 
erfahren hat. 

Der Einfluss dieser neuen Betriebs- 
weise auf die gegenwärtige Einrichtun 
des Amtes ist deutlich aus dem au 


dieser Seite dargestellten Gesamtbilde des 
Apparatsaales III zu erkennen. Die Mitte 
eines jeden der durch hohe Bogenfenster 
und ausserdem von oben durch Zier- 
lichten beleuchteten Säle wird von einem 
mit 2 Schaltplätzen für je 30 Leitungen 
eingerichteten, auf einem Podium mit 
Messinggeländer situierten Morseu m- 
schalter eingenommen, während die auf 
durchaussgleich gebauten, leichten Stahl- 
rohrdoppelgestellen aufgesetzten Mani- 
pulationsapparate für die Bedienung der 


dem Saale zugeschalteten Leitungen in 
einer die Uebersicht vom Umschalter 
aus leicht ermöglichenden Weise im Saale 
gruppiert sind. 

An diesen Umschaltern erscheinen die 
von auswärtigen Stationen kommenden 
Anrufe in Glühlampensignalen und an 
ihnen werden die angeschlossenen Morse- 
leitungen, sobald es sich um die Behand- 
lung von Telegrammen handelt, die von 
Wien abgehen oder nach Wien bestimmt 
sind, fallweise mit den Arbeitsplätzen 
des Saales verbunden, bezw. wenn es sich 
um Transittelegramme handelt, unter- 
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einander über Translationseinrichtungen 
gekuppelt. 

An jedem Schaltplatz eines Morse- 
umschalters sind 30 Morseleitungen und 
20 Arbeitsplätze angeschlossen. 

Die Morseleitungen, welche in 
den Sälen wie alle übrigen Leitungen in 
Fußbodenkanälen in Kabeln verlaufen, 
passieren nach ihrem Einrritte in den 
"Umschalter zunächst ein Milliampere- 
meter M A (siehe das Schaltungsschema), 
von wo jede Leitung über die Federn 2 
und 3 ihres Abfragekippers A A und 
über die Federn 4 und 5 des Stöpsel- 
tasters S$ 7 zu einer Vertikallamelle des 
Batteriewählers Æ W gelangt, an welchem 
‘sie durch einen Stift mit jener Horizon- 
tallamelle verbunden ist, welche die für 
‚die Korrespondenz nötige Batteriespan- 
‚nung führt; über die Linienbatterie findet 
die Leitung sodann ihren Weg zur 
Erde. — Ausser den bisher genannten 
Bestandteilen enthält der Morseumschal- 
ter noch für jede Leitung eine Anruf- 
lampe Æ Z, die mit dem sogenannten 
Dauerruf-Relais der Leitung verbun- 
den ist. 

-= Diese Dauerruf-Relais, sowie auch die 
als Linien-Relais verwendeten, gegen 
Stromsch wankungen und atmosphärische 
Einflüsse wenig empfindlichen Dreh- 
'spulen-Relais (System Dr. Zelisko) sind 
nicht in den Apparatsälen, sondern in 
einem besonderen Relaisraum unterge- 
bracht, wodurch ihre Ueberwachung 
wesentlich erleichtert und dem Mani- 
pulationspersonale die Möglichkeit, Aen- 
derungen an der Einstellung der Linien- 
‚Relais vorzunehmen, gänzlich benommen 
ist. — Während die Linien-Relais Z% alle 
auf der Leitung beförderten Zeichen in 
die an ihre Lokalklemmen angeschlos- 
senen Stromkreise übertragen, sprechen 
die Dauerruf- oder Lampen-Relais Z # 
nur dann an, wenn ein Zeichen von der 
drei- bis vierfachen Länge eines Morse- 
striches die Leitung durchfließt. In die- 
sem Falle berühren sich die beiden 
Kontaktfedern / und // des Lampen- 
Relais und es wird dem Strom der 
Lokalbatterie ein neuer Weg eröffnet, der 
vom positiven Pole ausgehend, über die 
Federn 8 und 9 des Abfragekippers A X 
am Morseumschalter zu den Federn // 
und / des Lampen-Relais führt und sich 
sodann in drei Aeste verzweigt, von 


denen einer über die Anruflampe £ Z 
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am Morseumschalter, ein zweiter über 
die am Kontrollampenschrank im Haupt- 
BP Tanne befindliche Kontrollampe 
C Z und der dritte über die Windungen 
des Festhalterelais / /? zur Erde führt. 
Durch den letztbezeichneten Zweigstrom 
wird der Anker des Festhalterelais an 
den Kontakt ZZZ angelegt und der Strom 
der Lokalbatterie nimmt nun seinen Weg 
über den Kipper A A, den Kontakt /// 
und den Anker des Festhalterelais und 
von hier einerseits über die Wicklung 
des letzteren und anderseits über die 
beiden Lampen æ Z und C Z zur Erde. 
Die Dauer des Signales ist somit unab- 
hängig von der weiteren Dauer des 
Linienzeichens, denn die beiden Lampen 
leuchten nun auch in dem Falle, als der 
Kontakt zwischen / und Z/ wieder unter- 
brochen wird, weiter und werden erst 
zum Erlöschen gebracht, wenn die Mani- 
pulantin am Umschalter, sobald sie das 
Aufleuchten der Anruflampe wahrnimmt, 
den Kipper A X in die Abfragestellung 
umlegt. 

Durch diese Manipulation wird die 
Verbindung zwischen dem Dauerruf- 
relais und der Anruflampe unterbrochen 
und gleichzeitig der Taster 4 7 der Ab- 
fragegarnitur des Schaltplatzes über die 
Feder 2—i und 6-5 des Kippers 
in den Stromweg der Leitung geschaltet; 
weiters wird dabei auch noch der Abfrage- 
klopfer A AZ desSchaltplatzes über die 
Federn 12 und 11 in den Lokalstromkreis 
des Linienrelais gebracht. Nun meldet 
sich die Manipulantin mittelst des Ab- 
fragetasters, worauf die rufende Station 
bekannt gibt, ob sie Telegramme für 
Wien oder für eine andere Bestimmungs- 
station abzugeben hat. Im ersteren Falle 
wird sodann die betreffende Leitung mit 
einem freien Arbeitsplatze verbunden, im 
letzteren Falle dagegen die direkte Kup- 
pelung dieser Leitung mit einer zu der 
Bestimmungsstation führenden zweiten 
Leitung über eine Translationseinrichtung 
veranlasst. 

Die zu den Klopferarbeitsplätzen füh- 
renden Leitungen sind an den Morse- 
umschaltern an die sogenannten Platz- 
klinken angeschlossen, so dass also 
die Verbindung einer Leitung mit einem 
Arbeitsplatze einfach durch das Ein- 
führen des Linienstöpsels in die be- 
treffende Platzklinke bewirkt werden 
kann. Um bei der Wahl eines freien 
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Arbeitsplatzes vollkommen unbehindert 
zu sein, ob es sich nun um die Zu- 
schaltung einer Ruhestromleitung oder 
einer Arbeitsstromleitung handelt, wur- 
den sämtliche Klopferarbeitsplätze der 
Telegraphenzentrale für beide Betriebs- 
arten eingerichtet und es entsprechen 
jedem Arbeitsplatze am Morseumschalter 
zwei Klinken, von denen die obere X/r 
mit dem Arbeitsplatze durch Ruhestrom- 
schaltung und die untere A/a mit dem- 
selben Arbeitsplatze durch Arbeitsstrom- 
schaltung verbunden ist. 

Da die Mehrzahl der in Wien ein- 
mündenden Morseleitungen mit Ruhe- 
strom betrieben wird und die wenigen 
Arbeitsstromleitungen bei ihrem Einrritte 
in das Amt über Translationen in Ruhe- 
stromleitungen umgewandelt werden, 
kommen für die Bedienung der Morse- 
leitungen normal nur die Ruhestrom- 
klinken in Betracht. Die Arbeitsstrom- 
klinken werden vornehmlich dann be- 
nützt, wenn auf Leitungen mit Hughes- 
betrieb vorübergehend auf den Klopfer- 
betrieb übergegangen wird. 

Die Ruhestromklinke enthält zwei 
stromführende Federn 1 und 2 für den 
Linienstrom, von welchen die kürzere 
über das Milliamperemeter M A des 
Arbeitsplatzes mit der Achse und die 
längere mit dem Ruhekontakte des 
Morsetasters 7, bezw. 7, verbunden ist, 
während das Massiv der Klinke über 
die Federn 4 bis 3 eine Verbindung zur 
Klopferanschlussklinke 4, bezw. A, am 
zugehörigen Arbeitsplatze besitzt. 

Bei der Arbeitsstromklinke X7a ist die 
kürzere Feder 4 gleichfalls mit der Taster- 
achse, die längere 3 aber mit dem Arbeits- 
kontakte des Arbeitsplatztasters 7} bezw. 
T> verbunden; mittelst der zwei weiteren 
Federn 1 und 2 wird beim Stöpseln der 
Klinke der Ruhekontakt des Tasters an 
die Erde angeschlossen. Das Massiv 7n 
der Klinke ist auch hier über die Federn 
6 und 5 wieder zur Klopferanschluss- 
klinke des Arbeitsplatzes verbunden, 

Die Federnpaare 5—6 der Klin- 
ken Æa und 3—4 der Klinken Ar 
haben den Zweck, zu verhindern, dass 
die Klinkenhülse vor der vollständigen 
Einführung des Stöpsels in die Klinke 
über den Klopfer am Arbeitsplatze ge- 
erdet wird, was bei einer Berührung 
des Stöpselhalses mit der Klinkenhülse 
ein Abschmelzen der Sicherung am 
Batteriewähler zur Folge haben könnte. 
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Oberhalb der beiden zu einem Arbeits- 
platze gehörigen Platzklinken befindet 
sich eine Signalläimpe S Z, die einerseits 
an die Lokalbatterie und anderseits über 
den Drücker /, bezw. 4 am betreffenden 
Arbeitsplatze an Erde angeschlossen ist. 

Soll nun eine Leitung mit einem 
Arbeitsplatze verbunden werden, so 
führt die Manipulantin am Schaltplatze 
des Umschalters den Linienstöpsel dieser 
Leitung in die Ruhestromklinke eines 
freien Arbeitsplatzes ein und der letztere 
tritt sodann mit der auswärtigen Station, 
von welcher der Anruf eingelangt ist, in 
direkte Verbindung. 

Durch das Aufheben des Linienstöpsels 
wird nämlich die Verbindung zwischen 
der Aussenleitung und der Linienbatterie 
an den Federn 4 und 5 des Stöpsel- 
tasters S$ Z unterbrochen und die Lei- 
tung über die Federn 2 und 3 des letz- 
teren mit der Stöpselspitze in Verbindung 
gesetzt; gleichzeitig wird die Linien- 
batterie über die Federn 5 und 6 dieses 
Tasters an den Stöpselhals angeschlossen; 
das Massiv des Stöpsels ist dauernd mit 
dem Lokalkontakte des Linienrelais ver- 
bunden. Der Linienstrom fliesst somit 
jetzt über das Milliamperemeter, die 
Feder 2 und 3 des Abfragekippers und 
die Federn 2 und 3 des Stöpseltasters zur 
Stöpselspitze, über die Feder 2 der Platz- 
klinke £r zum Milliamperemeter M A 
des Arbeitsplatzes, sodann zur Taster- 
achse und vom Ruhekontakt des Tasters 
zurück zur Feder 1 der Platzklinke, um 
über den Stöpselhals und die Federn 6 
und 5 des Stöpseltasters S$ T zur Linien- 
batterie zu gelangen. Der Lokalstrom 
nimmt seinen Weg von der Lokalbatterie 
zum Ankerhebel des Linienrelais, über 
den Lokalkontakt des letzteren zum 
Stöpselmassiv desLinienstöpsels, sodann 
über die Klinkenhülse 7% und die Federn 4 
und 3 zur längeren Feder der Anschluss- 
klinke amArbeitsplatz, über den Stöpsel- 
hals von sı, den Klopferapparat X7ı zur 
kürzeren Feder der Anschlussklinke #ı 
und schliesslich zum geerdeten Pole der 
Lokalbatterie zurück. 

Den Schluss der Korrespondenz zeigt 
der Arbeitsplatz mittelst eines län- 
geren Tastendruckes an, wodurch in 
derselben Weise wie beim Anrufe 
die Lampe Æ Z zum Leuchten ge- 
bracht wird; dieses Aufleuchten der 
Lampe gilt der Manipulantin am Schalt- 
platze jetzt als Schlusszeichen, worauf 
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siesofortdie Verbindung trennt und durch 
ein vorübergehendes Umlegen des Ab- 
fragekippers die Anruflampe zum Er- 
löschen bringt. 

Mittelst des Drückers 4 kann die Be- 
setzung des Arbeitsplatzes allenfalls 
während der Korrespondenz die Schalt- 
manipulantin auffordern, in die Leitung 
einzutreten, ohne genötigt zu sein, sich 
durch Abgabe des Schlusszeichens, das 
die Trennung der Verbindung auch in 
den auswärtigen Umschalteämtern zur 
Folge hätte, bemerkbar machen zu müssen. 
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sind horizontal angeordnet undihre Anker 
a, und a, tragen an den Drehpunkten 
Ansätze /, und 4, an denen 30 mm lange, 
an den oberen Enden auf 0.8 mm recht- 
winkelig abgebogene Packfongfedern / 
und /, befestigt sind. Der untere Teil 
jedes Ankers wirkt auf einen Doppel- 
hebel %, beziehungsweise %,.. Tritt nun 
in der Leitung Z4, eine Unterbrechung 
des Stromes ein, so wird hierdurch das 
Linienrelais Æ, stromlos, der Anker A, 
fällt ab und schliesst den Kontakt 1; in- 
folgedessen wird das Translationsrelais 


L oa 
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Die Translationseinrichtungen 
für die Vornahme der Leitungskuppe- 
lungen an den Morseumschaltern und für 
die Umwandlung der wenigen in die 
Telegraphenzentrale einmündenden Ar- 
beitsstromleitungen in Ruhestromlei- 
tungen sind wie die Relaiseinrichtungen 
nicht in den Apparatsälen sondern in dem 
im III. Stockwerke gelegenen Haupt- 
rangierraume untergebracht. 

Die beider Ruhestromübertragung zur 
Verhinderung der Rückunterbrechung 
der ankommenden Zeichen notwendige 
Verriegelung der Relaishebel wird bei 
der hier angewendeten Konstruktion 
(System A. Linniger) auf mechanischem 
Wege in nachstehender Weise bewirkt: 

DieUebertragungsrelaisr, und, (Fig. 3) 
der beiden Ruhestromleitungen Z, und Z} 


Fig. 5b. T 


T Fig. SC. L 


r, Strom erhalten, seinen Anker a, an- 
ziehen und den KontaktI öffnen, wodurch 
auch die Leitung /,stromlos wird (Fig.3 a). 
Dies hat zur weiteren Folge, dass auch 
der Anker des Relais Æ, abfällt und den 
Stromkreis der Lokalbatterie ba schliesst, 
wodurch die Magnetisierung des Eisen- 
kernesdes Translationsrelais, verursacht 
wird. Der Anker dieses Relais kann 
aber der Anziehung des Eisenkernes nur 
soweit folgen, bis die Feder % auf die 
Feder /, zu liegen kommt, was, wie aus 
Figur 3 5 ersichtlich ist, eine Unter- 
brechung am Kontakte II nicht hervor- 
rufen kann. Wird nun in der gebenden 
Station der Leitung Z, die Stromunter- 
brechung wieder aufgehoben, so zieht 
das Linienrelais Æ, seinen Anker A, 
wieder an, der Kontakt 1 wird geöffnet 
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unddas Translationsrelaisr, somit strom- 
los, so dass der Anker a, nun das Be- 
streben hat, dem Zuge seiner Abreissfeder 
folgend wieder in die Ruhelage zurück zu- 
kehren. Der Anker a, kann jedoch diese 
Bewegung nur soweit ausführen, als ihm 
dies durch den Spielraum szwischen der 
Feder fı und dem Ansatze von /% (Fig. 3b) 
und die dabei stattfindende Durchbiegung 
von /, gestattet ist, was jedoch genügt, 
um den Kontakt 1 zu schliessen (Fig. 3c) 
und so auch den normalen Zustand der 
Leitung Z, wieder herzustellen ; darauf 
wird A, wieder angezogen, 7 stromlos 
und a, sowie auch a, kehren wieder in 
ihre Ruhelagen zurük. 

Sämtliche Translationen für die Vor- 
nahme von Leitungskupplungen sind in 
3 Gruppen in Vielfachschaltung an die 
Schaltplätze der Morseumschalter ange- 
schlossen 'und endigen daselbst in den 
Translationsklinken ZA) und TA, 
JedeKlinkeeinessolchenPaaresenthältzu- 
nächsteine längere und einekürzere Feder 
4 und 3, von denen die erstere an den 
Kontakt I bezw. II und die letztere an 
den Ankerhebel des einen Uebertragungs- 
relais des betreffenden Translatoinssatzes 
angeschlossen ist, während die Klinken- 
hülse m über die Feder Sund 6 und die 
Wickelung des dazugehörigen Ueber- 
tragungsrelais 7, bezw. r, desselben Satzes 
eine Verbindung zur Erde besitzt. 

Von den 2 weiteren Klinkenfedern 
1 und 2 sind die zwei gleichliegenden 
jeden Paares gemeinschaftlich an die 
Lokalbatterie angeschlossen; die beiden 
Federn 2 2 desselben Klinkenpaares, 
welche gleichfalls miteinander in Ver- 
bindung stehen, sind über eine zwischen 
den beiden Translationsklinken situierte 
Besetzt-Lampe 3 Z zur Erde geschaltet; 
überdies stehen diean die Besetzt-Lampen 
angeschlossenen Klinkenfedern eines 
jeden Translationssatzes an allen Morse- 
umschaltern auch untereinander in Ver- 
bindung, so dass also bei der Stöpselung 
einer Translationsklinke nicht nur die 
zugehörige Besetzt-Lampe bei dem be- 
nützten Klinkenpaare, sondern auch die 
Lampen bei allen übrigen mit demselben 
Translationssatze in Vielfachschaltung 
verbundenen Klinkenpaaren vom Strom 
der Lolalbatterie durchflossen und somit 
zum Aufleuchten gebracht werden. 

Von der Feder 5 jeder Translations- 
klinke 7 A, zweigt eine Verbindung zu 
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einem Kontakt des zehnfachen Um- 
schalters g ab, dessen Achse über eine 
Summervorrichtung San Erdeangeschlos- 
sen ist. Diese Einrichtung hat den Zweck, 
nach Herstellung einer Verbindung die 
Ueberwachung des auf den beiden ge- 
kuppelten Leitungen sich abwickelnden 
Vorganges zu ermöglichen und daraus 
zu entnehmen, ob die verlangte Station 
sich innerhalb der vorgeschriebenen Zeit 
meldet oder nicht, in welch letzterem 
Falle dann die Translation getrennt und 
die rufende Leitung an einen Arbeits- 
platz verbunden werden muss. 

Das Federnpaar 5—6 der Translations- 
klinken 7T X hat den Zweck zu verhin- 
dern, dass die Klinkenhülse nicht früher 
als erst nach vollständiger Einführung 
des Stöpsels in die Klinke über die 
Wicklung des Uebertragungsrelais ge- 
erdet wird. 

Bei der Ausführung von Leitungs- 
kupplungen kommt zunächst in Betracht, 
ob die zwei zu verbindenden Leitungen 
demselben oder zwei verschiedenen 
Apparatsälen zugewiesen sind. Im ersteren 
Falle kann sofort ermittelt werden, ob 
die den Bestimmungsort enthaltende Lei- 
tung frei ist, worauf nur noch die Wahl 
eines verfügbaren Translationssatzes zu 
treffen ist. Endigen dagegen die beiden 
Leitungen an Schaltplätzen zweier ver- 
schiedener Morseumschalter, so erfolgt 
die Orientierung über den Betriebszu- 
stand der zur Bestimmungsstation füh- 
renden Leitung und die Verständigung 
über die Wahl des Translationssatzes 
auf eigenen zu diesem Zwecke sowie 
für den dienstlichen Verkehr mit dem 
Hauptrangierraume vorhandenen Dienst- 
telephonleitungen. Für die Herstellung 
der Leitungskupplung erübrigt dann nur 
noch, auf beiden hier in Betracht kom- 
menden Schaltplätzen die Linienstöpsel 
dieser Leitung in die Translationsklinken 
des gewählten Satzes einzuführen; dabei 
gilt als Grundsatz, dass die Leitung, auf 
welcher die Verbindung verlangt wurde, 
an die untere und die Leitung, welche 
die Bestimmungsstation enthält, an die 
obere Klinke geschaltet wird. Wenn 
beide Leitungen an demselben Schalt- 
platze endigen, so sind dann an diesem 
Schaltplatze beide Translationsklinken 
des gewählten Satzes gestöpselt, endigen 
die Leitungen dagegen an zwei verschie- 
denen Schaltplätzen, so ist an jedem 
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derselben nur eine Klinke des betreffen- 
den Paares besetzt. Nach der Herstellung 
der Translation stellt noch der erste 
an. der Verbindung beteiligte Schalt- 
platz den Umschalter g auf jenen Kon- 
takt, welcher der gewählten Translations- 
Klinke 7’ A, entspricht. 


Bei der nun beginnenden Korrespon- 
denzübertragung gelangt der Linienstrom 
der Gebestation über Æ, auf demselben 
Wege wie bei der Verbindung mit einem 
Arbeitsplatze bis zur Stöpselspige und 
von hier über die Feder 3 der Trans- 
lationsklinke 7A, zur Achse des Kon- 
takthebels des Uebertragsrelais 7, sodann 
über den Kontakt II dieses Hebels zur 
Translationsklinkenfeder 4 und den 
Stöpselhals auf dem bereitsbeschriebenen 
Wege zur Linienbatterie; der über den 
Kontakt des Linienrelais Æ, geschlossene 
StromkreisderLokalbatterie verläuft über 
das Stöpselmassiv, die Hülse »z und die 
Federn 6 und 5 der Klinke 7T X, und 
dann über die Windungen des Ueber- 
tragsrelais 7, zur Erde. In ganz analoger 
Weise nimmtder Linienstrom der zweiten 
Leitung seinen Weg über den Kontakt- 
hebel und den Kontakt I des Ueber- 
tragungsrelais rı während im Lokalstrom- 
kreise dieser Leitung die Windungen 
des Uebertragungsrelais 7, liegen. 


Bei jedem von der Gebestation ent- 
sendeten Zeichen und dem hierdurch 
am Linien-Relais Æ bewirkten Schliessen 
des Lokalstromkreises wird das Ueber- 
tragungsrelais 7, betätigt nnd somit sein 
Kontakthebel vom Kontakte I abgehoben. 
Hiedurch wird die zur Bestimmungs- 
station führende Leitunggleichfalls unter- 
brochen und das von der Gebestation 
entsendete Zeichen in die zweite Leitung 
übertragen. Die Rückunterbrechung 
der gebenden Leitung wird durch die 
bereits beschriebene mechanische Ver- 
 riegelung der Relaishebel verhindert. 
Die Uebertragung der von der Bestim- 
mungsstation abgegebenen Zeichen findet 
in ganz analoger Weise statt. 


Da von der Feder 5 der Tranlations- 
klinke 7 Æ auch über den Umschalter 
g und den Summer S eine Verbindung 
zur Erde besteht, werden auch an dem 
Summer S dieselben Zeichen wahrnehm- 
bar und es ist die Besetzung des Schalt- 
platzes somit in der Lage, den Vorgang 
auf den beiden Leitungen nach Herstel- 


lung der Verbindungen überwachen zu 
können. 

Der Stromkreis der Besetztlampe 2 Z 
wirdgeschlossen, sobald der Linienstöpsel 
einer der beiden Leitungen in die Klinke 
des betreffenden Translationssatzes ein- 
geführt wird; es ist sonach der Trans- 
lationssatz schon als besetzt gekennt- 
zeichnet, wenn auch erst eine Leitung an 
ihn geschaltet ist. Der Strom der Lokal- 
batterie gelangt über die Feder 1 der 
gestöpselten Klinke zur Feder 2 und 
verzweigt sich von hier zu sämtlichen 
Besetztlampen des Satzes, über welche 
er sodann zur Erde fliesst. 

Wenn die Korrespondenz beendet ist, 
geben beide beteiligten Stationen das 
Schlusszeichen mittelst eines Tasten- 
druckes von längerer Dauer. Dadurch 
wird auch hier in ganz gleicher Weise 
wie beim Anrufen das Leuchten der An- 
ruflampen der beiden Leitungen bewirkt. 
Auf dieses Zeichen hin werden dieLinien- 
stöpsel aus den. Translationsklinken ent- 
fernt, wobei ‘infolge der Unterbrechung 
des Kontaktes zwischen den Federn 1 
und 2 der Translationsklinken auch die 
Besetztlampen zum Erlöschen gebracht 
werden und der benützte Translations- 
satz füranderweitige Kuppelungen wieder 
freigegeben wird. Das Erlöschen der 
Anruflampen wird sodann durch ein 
vorübergehendes Umlegen der zuge- 
hörigen Abfragekipper bewirkt. 

Die Anordnung der vorstehend be- 
schriebenen Einrichtungen für den Um- 
schaltebetrieb, welche ebenso wie die 
Konstruktionen vieler weiterer Details 
der betriebstechnischen Einrichtung des 
Amtes von dem k. k. Baukommissär 
Rudolf Stampfl auf Grund des vom 
gegenwärtigen Vorstandeder Technischen 
Abteilung der Post- und Telegraphen- 
zentralleitung, Hofrat Karl Barth von 
Wehrenalp, schon im Jahre 1901 ver- 
fassten Projektes für die Neugestaltung 
des österreich. Telegraphenbetriebes aus- 
gearbeitet wurden, ist an den als Ver- 
tikalschränkemit breiterem Unterteil und 
einem die Schalttafel tragenden Aufsatz 
mit vorgelagertem Tastenbrett gebauten 
Morseumschaltern in folgender Weise 
durchgeführt. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Einige Schnell- und Vielfachtelegraphen 

im Vergleich mit der Leistungsfähigkeit 

des Hughesapparates und ein Ausblick 
in ihre Zukunft 


von L. Schneider, Oberpostpraktikant in Stettin. 
(Schluss.) 


Eingangs dieser Ausführungen ist ge- 
sagt worden, daß der Grund für die seltene 
Benutzung der Schnell- und Vielfachtele- 
graphen der Mangel an Bedürfnis sei. 
Dieser istesaber nicht allein. Essprechen 
auch Betriebsrücksichtenmit. WieausTa- 
belle4hervorgeht, sind, um 100000 Zeichen 
in der Stunde zu befördern, bei Hughes- 
einfachbetrieb 11,76 Leitungen erforder- 
lich. Tritt nun eine Störung in einer Lei- 
tung auf, so können auf den übrigen 10,76 
Leitungen immer noch 91500 Zeichen in 
der Stunde befördert werden. Im selben 
Falle können beim Hughesgegensprechen 
auf 6,46 Leitungen 86600 Zeichen gegeben 
werden. Tritt jedoch in einer Leitung, die 
mit Boudot- oder Rowlandapparaten be- 
trieben wird, eine Störung ein, so beträgt 
die Zahl der in der Stunde noch zu be- 
fördernden Zeichen nur 77200 oder 70000. 
Hierzukommtnoch, dass diemitderselben 
Leitung verbundenen Apparate von Bau- 
dotundvonRowland ineinemgewissenAb- 
hängigkeitsverhältnis zu einander stehen, 
was beim Hughesbetriebe nicht zutrifft. 
Wenn bei diesem der Sychronismus ver- 
loren geht, so wird von der Störung nur 
ein einziges Apparatepaar betroffen, läuft 
aber bei Rowland und Baudot der Ver- 
teiler des einen oder des andern Amtes 
einmal vor oder nach, so können sämtliche 
an dieselbeLeitungangeschlossenen Appa- 
rate nicht weiterarbeiten. Hieraus geht 
hervor, dass für den Betrieb ein Verhält- 
nis der Zahl der Apparate zur Zahl der 
Leitungen wie 1:1 das vorteilhafteste ist. 
Je mehr dieses zu ungunsten der letz- 
teren verschoben wird, desto gefährdeter 
erscheint der Telegrammbeförderungs- 
dienst. Im Interesse des Betriebes liegt 
es, wenn möglichst nur ein Apparatepaar 
mit einer Leitung verbunden wird, d. h. 
wenn der Hughesapparat im Betriebe 
bleibt. Erst wenn die vorhandenen Lei- 
tungen nicht mehr zur Telegrammbeför- 
derung mit Hughesapparaten ausreichen, 
wird es statt der Herstellung neuer Lei- 
tungen vorteilhafter sein, von Vielfach- 
telegraphen Gebrauch zu machen. 
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Bei den Maschinentelegraphen ist zwar 
der Forderungeines Verhältnisses von 1:1 
Genüge geleistet. Es ist jedoch zu be- 
denken, daß bei einer Störungder einzigen 
für sie nötigen Leitung der Telegramm- 
verkehr aufdem ordnungsmässigen Wege 
unterbunden ist. Außerdem würden sie 
nicht vollausgenützt werden können. Da- 
zu gehört ein viellebhafterer Telegramm- 
wechsel als er zurzeit besteht und in ab- 
sehbarer Zeiteintritt. Dem Telegramm ist 
eingargefährlicher Feindim Ferngespräch 
erstanden. 

Es gibt jedoch. einen Zweig des Nach- 
richtendienstes, der den Maschinentele- 
graphen vielleicht ein weites Arbeitsfeld 
eröffnet. Bis hierher war angenommen, 
daßdie Vorbereitung desStreifens für den 
Sender durch Beamte der Telegraphen- 
verwaltungen erfolge. Ein anderes Ist es 
aber, wenn die Locharbeit dem Absender 
überlassen wird. Für den Einzelauflieferer 
würde der Vorschlag ja nicht durchführ- 
bar sein, weil er nicht wissen kann, obsein 
Telegramm durch einen automatischen 
Sender oder mit der Hand abtelegraphiert 
wird. Auch für solche Auflieferungen in 
großer Zahl, welche in einzelnen Tele- 
grammen nach verschiedenen Richtungen 
abzugeben sind, ist aus demselben Grunde 
die Vorbereitung des Streifens durch den 
Absender nicht angängig. Es kann sich 
daher nur um Nachrichten handeln, die in 
regelmässiger Wiederkehr eine längere 
Telegraphierarbeit auf einer bestimmten 
Leitung erfordern. Hierzu gehören im 
wesentlichen Preßtelegramme, als da sind 
Berichte über die Verhandlungen der ge- 
setzgebenden Körperschaften, Börsen- 
und Marktberichte und vieles andere. 

Den Zeitungsredaktionen ist es weniger 
darum zu tun, einzelne Ereignisse, sofern 
sie sich nicht zur Veröffentlichung durch 
Extrablätter eignen, möglichst bald nach 
ihrem Bekanntwerden zuerfahren,alseine 
regelmässige Sammlung der Tagesneuig- 
keiten für die Drucklegung der nächsten 
Nummer rechtzeitigzuerhalten. Sie lassen 
sich daher nichtjeden einzelnen Fall durch 
ein besonderes Telegramm mitteilen, son- 
dern mieten zu gelegener Zeit von den 
Telegraphenverwaltungen zu vertrags- 
mäßig festgesetzten Gebühren und für be- 
grenzte Dauer bestimmte Leitungen. Für 
die Zeit der Vermietung werden letztere 
dem allgemeinen Verkehr entzogen. Da- 
mit nun für diesen keine Verlegenheiten 
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entstehen, kann die Ueberlassung der 
Leitungen an Nachrichtenbureaus und 
Zeitungsredaktionen nurin beschränktem 
Maße stattfinden. Aus diesem Grunde 
und wegen der Höhe der Gebühren müs- 
sen es sich die Tageszeitungen mittlerer 
und kleinerer Bedeutung versagen, von 
der Anmietung Gebrauch zu machen. Sie 
stehen daher den größeren Blättern im 
telegraphischen Nachrichtenverkehr er- 
heblich nach. Im heutigen Konkurrenz- 
kampfe haben sie aber dasselbe Interesse 
an einer prompten Versorgung mit den 
wichtigsten Neuigkeiten, wie die großen 
Zeitungen, um ihren Lesern rechtzeitig 
den nötigenStoff darbieten zu können. Es 
würde daher für die wenigerbedeutenden 
Zeitungen eine nicht zu unterschätzende 
Verbesserung in sich schließen, wenn 
ihnen gleich den großen Blättern das An- 
mieten von Telegraphenleitungen ermög- 
licht würde. 

Da die in der Politik sowie die für In- 
dustrie und Handel wichtigen Nachrichten 
fast ausschliesslich ihren Ursprung in der 
Reichs-Hauptstadt haben oder zuerst da- 
hin pelangen, und nach den bedeutenderen 
Plätzen in den Provinzen gerichtet sind, 
so kommen in Deutschland für das Ver- 
mieten hauptsächlich Leitungen in Be- 
tracht, welche von Berlin ausgehen, und 
zwar wird in ihnen nur in der Richtung 
von Berlin nach den Provinzen gearbeitet. 


Angenommen, es fülle eine Zeitung 
täglich mit Reichs- und Landtagsverhand- 
lungen, sonstigen politischen Nachrichten 
des In- und Auslandes und mit Kurs- und 
Handelsberichten eine ganze Seite ihres 
Blattes und. liesse sich die Angaben aus 
der Reichshauptstadt in einer gemieteten 
Leitung regelmässig übermitteln. Um die 
etwa 25000 Zeichen umfassenden Mit- 
teilungen abzutelegraphieren würde nach 
Tabelle2ein Hughesapparat = —rund 
3 Stunden gebrauchen. Nach Vorberei- 
tung des Streifens leistet dieselbe Arbeit 


`. 25000.60 o. 
Pollak & Virag in 340000 ° 6!/ı, Sie- 
. 25000.60 _ „, 
mens & Halske in— 11400 13 Is und 
25000 » 60 
Murray in gs 31 Minuten. In 


drei Stunden könnten demnach die ein- 
zelnen Apparate ungefähr die 29, 14 und 
6fache Zahl von Zeichen oder dieselben 
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Telegramme 29, 14 und 6 mal übermitteln. 
Es fragt sich nur, welchem System der 
Vorzug zu geben sein wird. Auf den 
ersten Blick sollte es scheinen, als wenn 
Pollak & Virag die Palme davontrüge. 
Wie uns aber Dreisbach im Archiv für 
Post und Telegraphie 1900 erzählt, sind 
zwischen Berlin und Budapest auf einer 
eindrähtigen 4 mm starken Bronzeleitung 
von 970 km Länge keine günstigen Erfolge 
erzielt worden, nur unter Einschaltung 
einer Doppelleitung konnten in der Mi- 
nute etwa 1000 Worte abtelegraphiert 
werden. Der Empfänger liess sich bei 
Einzelleitung nicht so einstellen, dass er 
lesbare Schrift lieferte. Bei Leitungen 
aus Eisendraht wird die Verständigung 
schon auf viel kürzere Strecken aufhören. 
Es ist fraglich, ob sie sich über 150 km 
wird ausdehnen lassen. Auch bei dem in 
Berlin angestellten Versuche, bei dem 
Sender und Empfänger durch je zwei 
Drähtezweier siebenadriger Telegraphen- 
kabel von je 98km Länge in Schleife mit 
einander verbunden wurden, gelang es 
nur solange lesbare Zeichen zu erhalten, 
als in den übrigen Adern der Kabel der 
Hughes- und Morsebetrieb ruhte. Die- 
selben Ergebnisse haben die Versuche 
zwischen Berlin und Frankfurt (Main) 
gezeitigt. Hiernach üben die Induktions- 
einflüsse bei Einzel- und längeren Doppel- 
leitungen und in Kabeln auf die Schwin- 
gungen der Membran in den Doppeltele- 
phonen, sowie die Kapazität der Leitun- 
gen auf die rasche Aufeinanderfolge der 
Stromstösse derart nachteilige Wirkun- 
gen aus, dass eine Verzerrung der Zeichen 
bis zur Unkenntlichkeit eintritt. Wir 
müssen daher feststellen, dass der auf 
einer so genialen Idee beruhende Apparat 
von Pollak & Virag in seiner heutigen 
Gestalt noch nicht verwendbar ist. Blei- 
ben also noch die Systeme von Siemens-& 
Halske und von Murray. Die mit ihnen 
angestellten Versuche haben ihre prak- 
tische Brauchbarkeit erwiesen. Nach 
ihren verschiedenen Wirkungsweisen 
werden sie verschiedene Aufgaben zu er- 
füllen haben. Wo es darauf ankommt, 
eine Nachrichtensammlung in möglichst 
kurzer Zeit in möglichst vielen Leitungen 
mit ein und demselben Apparat zu be- 
fördern, wird derjenige von Siemens & 
Halske gute Dienste leisten, weil er etwa 
14 mal schneller arbeitet, als der Hughes- 
apparat. DieeinzelnenLeitungen müssten 
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nacheinander mit ihm verbunden werden. 
Es können soviel Leitungen sein, so oft 
mal der Sendestreifen unbeschädigt den 
Sender durchlaufen kann. Wo dagegen 
die Schnelligkeit in der Beförderung nicht 
einziges Haupterfordernis ist, sondern 
auch die Häufigkeit der Beförderung nach 
ein und demselben Amte von Wichtigkeit 
ist, wird der Apparat von Murray vor- 
zuziehen sein. Der Streifen seines Emp- 
fangsapparates kann nämlich den Ueber- 
setzer so oft durchlaufen und soviel Ab- 
schriften liefern, als er es eben aushält. 


Hierzu kommt noch, dass unter Verwen- 


dung von Durchdruckpapier bei einem 
Durchlauf gleichzeitig mehrere Abschrif- 
ten gefertigt werden können. Es können 
somit mehrere Zeitungen am selben Orte 
gleichzeitig mit den Tagesneuigkeiten ver- 
sorgt werden. In der Regel werden wohl 
in ein und demselben Orte nicht soviel 
politische Blätter erscheinen, dass sie 
sämtliche mit dem Murrayempfänger her- 
stellbaren Telegrammausfertigungen be- 
zögen. Der Rest derletzteren kann daher 
für die in anderen Städten erscheinenden 
Zeitungen in der Weise nutzbar gemacht 
werden, dass sie vom Empfangsamte als 
Eil- oder Bahnhofsbriefe mit der nächsten 
Postbeförderungsgelegenheit weiterge- 
sandtwerden. Auchdiekleineren Provinz- 
blätter würden dann in vielen Fällen 
Nutzen aus dem Gebrauch der Schnell- 
telegraphen ziehen. Freilich wird erst 
dann an die Verwirklichung des vorsteh- 
enden Vorschlages zu denken sein, wenn 
seine Rentabilität durch eine hinreichende 
Beteiligung aus dem Kreise der Interes- 
senten gewährleistet ist. 


Aus den Hilfswissenschaften. 


Ueber eine Methode zur Erzeugung schwach 
gedämpfter elektrischer Schwingungen. 


In der Nummer 2 der Physikal. Ztschr. 
beschreibt Prof. Max Wien eine eigen- 
tümliche Art gekoppelter Schwingungen, 
die entstehen, wenn der Primärkreis 
zweier eng gekoppelter Systeme durch 
eine sehr kurze zischende Funkenstrecke 
erregt wird. Es trat zwischen den beiden 
der Theorie entsprechenden Koppelungs- 
wellen,dienur schwach ausgebildet waren, 
eine dritte Schwingung hervor, deren 
Schwingungszahl derjenigen des ungekop- 
pelten Sekundärsystems entsprach. Max 


Wien gibt als Ursache dieser Erscheinung 
eine schnelle Widerstandszunahme der 
Funkenstrecke während der Entladung 
an, so dass das Sekundärsystem nunmehr 
als ungekoppeltes System mit eigner 
Schwingungszahl und amp une weiter- 
schwingt. In Luft, Oel oder Geissler- 
röhren mit verschiedenem Druck und 
verschiedenen Gasen ergaben die Ver- 
suche trotz der oft guten Resultate keine 
für Messzwecke ausreichende Konstanz. 

Es wurde nun versucht, durch lose 
Koppelungeinesstark gedämpftenPrimär- 
systems mit einem schwach gedämpften 
Sekundärkreis unter Verwendung grös- 
serer Luftfunkenstrecken schwach ge- 
dämpfte Schwingungen zu erzeugen. Da 
hiebei die Dämpfung des Primärkreises 
eine sehr grosse und die Koppelung nur 
sehr lose war, mussten grosse Kapazitäten 
und Funkenstrecken im Primärkreise zur 
Verwendung gebracht werden, damit die 
übertragene Energie nicht zu klein wurde. 
Diese lose Koppelung stellte sich jedoch 
bald als unnötig heraus. Sie konnte aus- 
serordentlich eng gemacht werden, so 
eng, dass theoretisch zwei Koppelungs- 
schwingungen mit verschiedenen Fre- 
quenzen hätten entstehen müssen, ja noch 
enger, ohne dass die steile Resonanzkurve 
des Sekundärsystems sich merklich än- 
derte. 

Die Ursache dieser Abweichung von 
der Theorie hat seinen Grund in dem 
schnellen Anwachsen desFunkenstrecken- 
widerstandes während der Entladung, so 
dass der Primärkreis als offen und das 
Sekundärsystem als allein weiterschwin- 
gend angesehen werden muss. 

Bedingend für das Auftreten der Er- 
scheinung ist jedoch, dass das Dekrement 
des Primärsystems mindestens zehn mal 
grösser als das des Sekundärsystems ist; 
ein kleineres Verhältnis verursacht eine 
Verflachung der Resonanzkurve. 

MitLuftkondensatorenkonntenSchwin- 
gungen mit einem Dekrement bis zu 0,006 
erzielt werden und dieses war hiebei nur 
noch von dem effektiven Widerstand der 
Selbstinduktionsspulen abhängig. 

Man kann sich im Primärkreis die für 
die Erscheinung günstigste Funken- 
länge, Kondensatorgrösse etc. beliebig 
auswählen, wodurch einegenaue Messung 
des Dekrementes ermöglicht wird. Es 
wurden solche von der Grössenordnung 
0,01 auf 1°/o genau gemessen. 
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Da die enge Koppelung eine Ueber- 
tragung verhältnismässiggrosser Energie- 
mengen erlaubt, so kann man die Auf- 
gabe der Transformierung stark ge- 
dämpfter Schwingungen des Primärsys- 
tems in schwach gedämpfte des Sekun- 
därkreises ohne grossen Energieverlust 
im Prinzip für gelöst erachten. 

Von welcher Bedeutung diese Beob- 
achtung für die Radiotelegraphie sein 
wird, liegt auf der Hand. -vb- 


Ueber die Wirkungsweise der Empfänger 
für gerichtete Wellentelegraphie. 


In Nummer 2 der „Physikalischen 
Zeitschrift“ beschreibt J. Zenneck eine 
Art Antennen, wie sie Marconi bei seinen 
transatlantischen Stationen verwendet, 
mittels deren eine Richtung der Wellen 
in beschränktem Masse ermöglicht wird. 
Diese Antennen bestehen in ihrer ein- 
fachsten Form aus einem kurzen verti- 
kalen und einem langen horizontalen 
Teil. Als Senderantennen schicken sie 
besonders kräftige Wellen in der ent- 
gegengesetzten Richtung des horizontalen 
Teils, besonders;ischwache in derselben 
Richtung wie dieser aus, während sie 
sich als Empfangsantennen den Wellen 
gegenüber am empfindlichsten erweisen, 
die die Fortpflanzungsrichtung des hori- 
zontalen Teils besitzen. $ In diesem Fall 
wird die Wirkung der Welle auf den 
vertikalen Teil der Antenne durch die 
Wirkung auf den horizontalen Teil ver- 
stärkt, im umgekehrten Falle abge- 
schwächt. Man kann daraus schliessen, 
dass im ersten Falle ausser der ver- 
tikalen auch die horizontale Komponente 
des elektrischen Feldes ausgenützt wird, 
während bei einer vertikalen Empfangs- 
antenne nur die vertikale Komponente 
zur-. Wirkung gelangen kann. Solche 
neue Formen von Empfangsantennen 
arbeiten daher unter gleichen Bedin- 
gungen mit grösserer Energieausnützung 
als vertikale Antennen von derselben 
Höhe. Dies gilt auch für die von F. 
Braun und v. Sigsfeld früher zur 
Anwendung gebrachten schiefen Anten- 
nen. Hauptbedingung für die praktische 
Verwertbarkeit solcher Antennen ist 
eine kräftige horizontale} Komponente 
des elektrischen Feldes der Senderwelle. 
Da bei Meerwasser eine solche Voraus- 
setzung nicht zutrifft, wird die Ver- 
wendung solcher Antennen nur bei 
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Ueberlandstationen eine nennenswerte 
Verbesserung bedeuten. Das für die 
Wirkungsweise günstigste Längenver- 
hältnis der Antennenteile hängt von dem 
Verhältnis der vertikalen zur horizon- 
talen Komponente des elektrischen Fel- 
des und somit von der Bodenbeschaffen- 
heit ab. -vb- 


Selenrelais für Telegraphie. 


G. Allström berichtet über ein ausser- 
ordentlich empfindliches Relais, das vor- 
teilhaft für submarine und drahtlose Tele- 
graphic, sowie feine Laboratoriumsver- 
suche verwendet werden kann. Als das 
empfindlichste Relais galt bisher das pola- 
risierte Relais von Siemens, das auf etwa 
0,00005 Amp.anspricht. Verfasser hat ein 
Relaiszusammengestellt,dasaufderEigen- 
schaft des Selens, den Leitungswiderstand 
bei ungleich starker Beleuchtung zu ver- 
ändern, beruht und eine Empfindlichkeit 
von 0,000000000001 Amp. besitzt. Gemäss 
der beschriebenen Anordnung wird der 
Strom, aufden das Relais ansprechen soll, 
durch ein sehr empfindliches Spiegelgal- 
vanometer geschickt. Ist das Galvano- 
meter stromlos, so passiert das vom Spie- 
reflektierte Licht einer Flamme nicht die 
Selenzelle. Sowie aber Strom durch das 
Galvanometer geht, wird der Spiegel ge- 
dreht und der Lichtstrahl gegen dasSelen 
gerichtet,so dass der Widerstand der Zelle 
sich verändert. DieseAenderungkann nun 
dazu benutzt werden,eingewöhnliches Re- 
lais im Stromkreis auf einen Farbschreiber 
wirken zu lassen. 

(E. T. Z. 1907, Heft 47,5. 1131.) 


Erhöhung der Selbstinduktion in 
Telephonkabeln. 


W. C. Jaetmann versucht die Selbst- 
induktion von Telegraphenkabeln da- 
durch zu vergrössern, dasser den Kupfer- 
draht mit einer elektrolytischen Schicht 
von Eisen überzieht und so im Gegen- 
satz zu dem Pupirschen Verfahren die 
Vermehrung der Selbstinduktion auf die 
ganze Länge des Leiters verteilt. Eine 
weitere Vergrösserung der Selbstinduk- 
tion soll dadurch erzielt werden, dass 
während des Telephonierens ein Gleich- 
strom durch die Leitung geschickt und 
dessen magnetisierende Wirkung auf di 
Eisenschicht ausgenutzt wird. i 

Die Eisenumhüllung hat früher schon 
das Kabelwerk Rheydt angewendet. 
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Verschiedenes. 


Billige Blitzableiter. 


In der letzten Zentralversammlung des land- 
wirtschaftlichen Vereins von Bayern sprach Di- 
rektor Dr. Erk von der kgl. meteorologischen 
Zentralstation über „Blitzschutz und Blitzgefahr“. 
Er konstatierte, dass in den Jahren 1875 bis 1906 
fast 9'/s Millionen Mark als Entschädigung für 
Brandfälle infolge Blitzschlages an die Mitglieder 
der Landesversicherungsanstalt bezahlt wurden. 
Die Brandfälle infolge Blitzschlages sind in den 
Städten bedeutend geringer als auf dem Lande. 
1875/76 verursachten 89 Blitzschläge einen Scha- 
den von 64370 Mk., 1905/06 erfolgten 817 Blitz- 
schläge mit 504176 Mk. Schaden; der Schaden 
ist demnach auf das 8fache, die Häufigkeit der 
Blitzschläge auf das 9 fache angewachsen. Diese 
Zahlen rufen die Mahnung zu, die Schädigung 
des Nationalvermögens nach Möglichkeit hint- 
anzuhalten. 

Die Aufgabe, den Blitz, der ein Gebäude ge- 
troffen hat, möglichst ohne Schaden abzulenken, 
fällt dem Blitzableiter zu, der so billig sein 
soll, dass er allgemein eingeführt werden kann. 
Oberbaurat Findeisen im württembergischen Mi- 
nisterium des Innern hat gezeigt, dass es nicht 
nötig ist, den Blitz mittels einer Leitung in den 
feuchten Boden abzuleiten, sondern dass jedes 
an dem Gebäude befindliche Metall, z. B. die 
Regenabfallröhren, zur Ableitung des Blitzes 
brauchbar sind. So kann man mit ganz geringen 
Kosten eine sichere Blitzableitung durchführen, 
besonders wenn schon beim Bau des Hauses 
darauf Rücksicht genommen wird. Die Verbin- 
dung mit einem Wasserrohrnetz ist die beste 
Ableitung zur Erde. In der Pfalz sind bereits 
500 neue Blitzableiteranlagen nach diesem ver- 
einfachten System ausgeführt. 

In hohem Grade sicher gegen Blitzschaden 
sind Bauten, welche ganz oder im wesentlichen 
aus Eisen bestehen, oder solche mit metallenen 
Dach- und Wandflächen. Der Blitz verzweigt 
sich hier von der Einschaltstelle aus nach allen 
Richtungen. Dadurch wird seine Energie ge- 
schwächt, so dass er selbst z. B. über einen die 
Elektrizität schlecht leitenden Steinsockel hinweg 
zur Erde abfliessen kann, ohne sichtbare Spuren 
zu hinterlassen. Solche Bauten sind also im 
allgemeinen durch ihre Bauart schon gegen 
Blitz geschützt. Bei eisernen Gebäuden ohne 
geschlossene Wände, sowie Gebäuden aus Stein 
und Holz mit einem Metalldach und mehreren 
metallenen Regenabfallrohren kann der Blitz 
ebenfalls unschädlich zur Erde geleitet werden, 
wenn er sonst keine besseren oder annähernd 
gleichwertigen Ableitungen vorfindet. 

Aebnlich verhält es sich bei den Gebäuden 
mit Ziegel- und Schieferdächern, deren First- 
und Giebelkanten mit gut zusammenhängenden 
Blechstreifen bekleidet sind, wenn zugleich 
mehrere zur Erde führende Regenabfallrohre 
vorhanden sind, die in Verbindung mit jenen 
Metallbekleidungen der Dachkanten unter- 
brochene metallische Leitungswege von der 
Einschlagstelle des Blitzes bis zur Erde bilden. 
An den Stellen, wo solche natürliche Leitungen 
fehlen, können Metalleitungen zwischengeschaltet 
werden. Es kommt nun häufig vor, dass der 
Blitz von solchen Leitungen nach anderen, im 
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Innern oder aussen an dem Gebäude befind- 
lichen, grösseren, zusammenhängenden Metall- 
massen abspringt. Diese Gefahr wird beseitigt, 
wenn die betreffenden Metallmassen durch Zweig- 
leitungen in die Blitzleitungen eingeschaltet 
werden, so dass der Blitzstrom seinen Weg durch 
erstere hindurch und zurück zu den Blitzleitun- 
gen oder direkt zur Erde nehmen kann. 

In der Diskussion wies der Präsident der kgl. 
Versicherungskammer Dr. v. Haag auf die im 
Druck erscheinende einschlägige Studie des 
Oberinspektors Fischers hin und bemerkte, es 
sei nicht ausgeschlossen, dass bei Anwendung 
empfehlenswerter Blitzableiter die Brandver- 
sicherungsanstalt eine Beitragsermässigung ein- 
treten lasse. Dr. Ruppel, Professor der Elektro- 
technik an der Industrieschule in Kaiserslautern, 
erachtete als vordringliche Aufgzbe, mit der 
veralteten Anschauung über den Zweck des 
Blitzableiters, die sich immer noch in den Lehr- 
büchern der Physik finde, aufzuräumen. Die 
Blitzableitersetzer müssen überzeugt werden, 
dass sie auch bei billiger Anlage viel verdienen 
können. Die gemeindeweise Blitzableiterbeschaf- 
fung verbillige die Anschaffungskosten; auf diese 
Weise lasse sich der Blitzableiter für ein Ge- 
bäude schon um 10 Mark herstellen. 


Die Elektrizität und das Problem der Aufmerksamkeit. 


Unter diesem Titel bespricht Dr. Otto Freiherr 
v. d. Pfordten in der Naturwissenschaftlichen 
Wochenschrift (Verlag von Gustav Fischer in 
Jena) die eigentümliche Erscheinung, dass die 
Wirkung der Elektrizität auf den menschlichen 
Organismus durch gespannte Erwartung, Vorbe- 
reitung oder Aufmerksamkeitherabgemindert 
oder ganz aufgehoben werden kann. Er stellt 
in seiner Untersuchung alle hierauf bezüglichen 
praktischen Fälle und Beobachtungen zusammen. 
Er geht zunächst von der Beobachtung Aspi- 
nals aus, dass Monteure, die im Schlafe mit 
lebensgefährlicher Hochspannung in Berührung 
kamen, ausser lokalen Brandwunden sonst keinen 
Schaden erlitten. Auch hat Dr. S. Jellinek, 
an dessen Beobachtungen hauptsächlich die 
Untersuchungen anknüpfen, übereinstimmend 
hiermit festgestellt, dass sich ein tödlich wirken- 
der Hochspannungsstrom für tief chlorofor- 
mierte Kaninchen als vollkommen unschädlich 
erwies. Hier handelt es sich nur um Fälle, wo 
der Betroffene nicht bei Bewusstsein ist. Diese 
Erscheinung ist erklärlich, wenn man die Haupt- 
wirkung des elektrischen Stromes auf Rechnung 
des „Shocks“ oder „Schrecks“ setzt, so dass die 
lähmende Schreckwirkung als die eigentlich ge- 
fährliche anzusehen wäre, während der elektrische 
Schlag an sich die mildere Wirkung hervorriefe. 
Ein „Shock“ kann nämlich hier nicht stattfinden, 
weil kein Bewusstsein vorhanden ist. 

Die anderen praktischen Fälle gehen in dieser 
Erklärung nicht ganz auf und lassen es noch 
zweifelhaft erscheinen, ob das Fehlen des Schrecks 
allein alle Unterschiede zwischen „beabsichtigt 
oder unbeabsichtigt Strom bekommen“ erklärt. 
Man dürfte dann bei Leuten, die immer mit der 
Gefahr umgehen und von ihren Wirkungen doch 
eine allgemeine Vorstellung haben, ein Er- 
schrecken gar nicht mehr erwarten, zumal tech- 
nische Arbeiter, Monteure überhaupt nicht 
schreckhaft sind, und doch zeigt sich auch bei 
ihnen immer wieder der Unterschied der Er- 
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scheinungsformen. So weist Jellinek darauf 
hin, dass Monteure oftmals blanke Leitungen 
und Maschinenteile berühren, um festzustellen, 
ob sie stromführend sind. Während dieses ab- 
sichtlich bewusste Berühren nicht schadet, büsst 
derselbe Monteur bei einer unbeabsichtigten Be- 
rührung mit einer vielleicht niedrigeren Span- 
nung sein Leben ein. Die gleichen Ergebnisse 
zeigen die persönlichen Erlebnisse Jellineks. 
Die beabsichtigte Wirkung eines Stromes von 
500 Volt war von verhältnismässig geringer 
Wirkung, während die unbeabsichtigte Berührung 
eines Schlages von 350 Volt eine furchtbare 
Wirkung hatte. Bei Widerstandsmessungen an 
seinen Schleimhäuten bekam er durch zufälligen 
Erdschluss 100 Volt Gleichstrom in die Zunge. 
Der Schlag verursachte fast keinen Schaden, 
trotzdem bei unbeabsichtigtem Kontakt eine 
tödliche Wirkung fast mit Sicherheit anzuneh- 
men wäre. Noch augenscheinlicher — man 
könnte sagen grossartiger — ist das von]. Krat- 
ter mitgeteilte Experiment des Herrn v. Do bro- 
wolsky, der, um die zuverlässige Wirkung seiner 
Kurzschlusssicherungen zu zeigen, einen Draht 
seiner Starkstromleitung von 3C0C0 Volt zerriss 
und ihn zum Entsetzen der anwesenden Experten 
mit eigener Hand von Bahndamm aufhob. Eine 
als sicher tödlich geltende Spannung von 30000 
Volt wurde durch die Aufmerksamkeit bezw. den 
Willen des Herrn v. Dobrowolsky unschäd- 
lich. Słaby sagt hierüber: — Dazu gehört 
entweder unüberwindlicher Todesmut oder die 
bewusste Macht des Ingenieurs, der 
die gewaltige Naturkraft mit sicherer Hand be- 
herrschen gelernt hat.“ 


Diesen interessanten Mitteilungen sei noch 
einiges angeführt. Immanuel Kant hat eine 
Schrift verfasst: „Von der Macht des Gemüts, 
durch den blossen Vorsatz seiner krankhaften 
Gefühle Meister zu sein“. Was diese Schrift 
empfiehlt, sagt schon der Titel. Im 19. Jahr- 
hundert hat die Medizin den Heilfaktor, der im 
Willen liegt, lange Zeit wenig benützt. Die mo- 
derne Heilkunde wendet sich aber dieser Frage 
wieder in wachsendem Masse zu. Ferner ist es 
bemerkenswert aber wenig bekannt, dass ganze 
kulturelle Richtungen, Sekten und Schulen auf 
eigentümlicher Willensbildung beruhen. Das 
Bushido der Japaner, eine straffe Willenszucht 
von Kindheit an, ist es zum nicht geringen Teile, 
das sie im Kriege den Russen überlegen machte. 
Das Geheimnis der indischen Fakire, soweit 
sie nicht bloss Taschenspielereien treiben, liegt 
in einer merkwürdigen Willensbildung, über 
welche die indische „Geheimlehre“, die Yoga- 
lehre, Aufschluss gibt. Die Christian science 
und ähnliches beruhen, wenn man von ihrem 
Brimborium absieht, ebenfalls auf Willensschu- 
lung oder suggestiver Willensübertragung, und 
eine Bewegung, die in Nordamerika schon ziem- 
lich verbreitet ist, der New thougt, knüpft 
direkt an die Yogalehre an. Wie bei allen solchen 
Dingen, die sektenmässig und nicht wissen- 
schaftlich betrieben werden, vermischten sich 
auch hier Aberglauben und Formelkram mit 
Wahrheit aber, die darin liegt, ist die, dass man 
oft mit dem blossen Willen mehr erzielen kann, 
als mancher sich träumen lässt. 

Auf jeden Fall bleibt die an sich genügend 
interessante Tatsache festgestellt, dass die aktive 
Aufmerksamkeit die Wirkung der Elektrizität 
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verändert und eventuell den Tod verhindern kann. 
Es ist ein aktiver Zusammenhang von Psy- 
chischem und Elektrizität vorhanden. Der in 
der Aufmerksamkeit sich äussernde Wille liegt 
im Kampf mit einer speziellen Naturkraft, deren 
Wirkung er direkt beeinflusst. Die Aufmerksam- 
keit ändert also nicht nur die psichischen Bilder 
von Vorgängen der „Natur“, sonderrt diese Vor- 
gänge selbst und bewirkt Veränderungen im 
Ablauf der dem elektrischen Angriff folgenden 
physischen Prozesse. Diese dargestellten Be- 
ziehungen zwischen Aufmerksamkeit und Elektri- 
zität dürften genügen, um „die Aufmerksamkeit“ 
auf dieses Problem zu lenken, dessen weitere 
Verfolgung noch wichtige Aufschlüsse in Aus- 
sicht stellt. St. 


Bestellungen durch das Telephon. 


Ein Geschäftsmann fragte bei einem anderen 
telephonisch an, ob er eine bestimmte Sorte 
Ware erhalten könne. Auf der anderen Seite 
war nur die Ehefrau des Geschäftsinhabers an- 
wesend, welche den Bescheid erteilte, sie könnte 
eine bestimmte Erklärung in Abwesenheit ihres 
Mannes nicht abgeben, nehme aber an, dass die 
Lieferung möglich sein werde, indem sie gleich- 
zeitig, wie nachträglich zweifelsfrei festgestellt 
wurde, zweimal den Preis, für den Fall, dass 
die Lieferung erfolgen könne, angab. Als dann 
daraufhin eine endgültige Bestellung erfolgte und 
dem Besteller der von der Ehefrau des anderen 
Teiles telephonisch angegebene Preis in Rech- 
nung gestellt wurde, lehnte dieser die Zahlung 
des Preises ab, indem er geltend machte, er 
habe die Mitteilung über den Preis nicht ver- 
nommen. Auf die Klage des Lieferanten wurde 
der Empfänger der Waren zur Zahlung nach 
Massgabe des strittigen Preises verurteilt. Das 
O. L. G. Kiel führt in seinem Urteil aus: Es 
fehlt jeder Anhalt dafür, dass der Beklagte nur 
den ersten, nicht auch den zweiten Teil der 
telephonischen Antwort gehört hat, und es liegt 
ihm, zumal er selbst sich des Telephons zu einer 
Anfrage bedient hat, jedenfalls der Beweis ob, 
dass er die Preisangabe nicht gehört hat. Diesen 
Beweis kann er aber durch die blosse Behaup- 
tung, es habe in der Gastwirtschaft, deren Fern- 
sprecher er benutzt habe, ziemlicher Lärm ge- 
herrscht, nicht erbringen, da nicht erhellt, wes- 
halb er trotz des Lärms einen Teil der Antwort 
verstanden hat. Wer einen Fernsprecher benutzt, 
wird in analoger Anwendung des $ 147 des 
bürgerlichen Gesetzbuchs, welcher bestimmt, 
dass ein mittels Fernsprecher gemachter Antrag, 
wie ein solcher unter Anwesenden nur sofort 
angenommen werden kann, demjenigen gleichzu- 
stellen sei, der eine mündliche Unterredung mit 
einem Anwesenden führt. Die Anwort eines 
solchen wird regelmässig dem Anfragenden als 
von ihm verstanden angerechnet werden müssen. 
Da die Ehefrau des Klägers zweifellos in dessen 
Vertretung gehandelt hatte, als sie den Preis 
angab, war, als daraufhin Bestellung erfolgte, 
Einigkeit über diesen Preis anzunehmen. 
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Vom Tage. 


Die Aenderung der Fernsprechgebähren 
(Schluss.) 


Nun sind wir weit davon entfernt, gegen diese 
Ermässigung irgend etwas einzuwenden. Wir 
bestreiten nur, dass sie gross genug ist, um die 
Belastungen der in grossen Netzen Ange- 
schlossenen zu rechtfertigen, und wir halten es 
für ein Gebot der Gerechtigkeit, dass die An- 
schlussteilnehmer der grossen Netze, sofern sie 
nicht mehr telephonieren als diejenigen der 
kleinen Netze, prinzipiell gleich und keines- 
falls schlechter behandelt werden. An Stelle 
des von der Denkschrift konstruierten Gegen- 
satzes von Stadt und Land muss der Unterschied 
treten nach der Stärke der Inanspruch- 
nahme und darf kein anderer Unterschied treten 
als dieser. Dieser Forderung aber kann lediglich 
Genüge geschehen durch das System der ge- 
staffelten Pauschalgebühren. 

Bevor wir hierauf eingehen, seien uns einige 
Worte über die zahlenmässigen Angaben 
der Denkschrift, sowie über die in der Konferenz 
vorgebrachten Ziffern gestattet. Wir halten die 
in beiden Aktenstücken gegebenen ziffernmässi- 
gen Nachweise nicht für genügend, um auf 
Grund dieser Feststellungen über die sich er- 
gebenden Fragen, die zur sachgemässen Beur- 
teilung notwendige Klarheit gewinnen zu können. 
Wir vermissen vielmehr auf das lebhafteste eine 
Telephonstatistik, wie sie in anderen Län- 
dern, und wie sie auch bei uns für die preussische 
Eisenbahnverwaltung existiert. Sind so die zahlen- 
mässigen Angaben der Denkschrift, die doch 
die Grundlage abgeben sollten, für die Beurtei- 
lung des Entwurfes, auf der einen Seite lücken- 
haft, so bewegen sie sich auf der andern Seite 
in Widersprüchen. Die Denkschrift gibt zu, dass 
eine Einschätzung der Einschränkung, die der 
Sprechgebühr der jetzigen Pauschgebührenteil- 
nehmer unter der Herrschaft der Grund- und 
Gesprächsgebühren erfahren werde, „schwer“ 
sei. Aber sie unternimmt dessenungeachtet 
eine solche Einschätzung, die in Wirklichkeit 
unmöglich und bestenfalls von höchst frag- 
würdigem Werte ist. Hierzu kommt ein weiterer 
noch viel erheblicherer Widerspruch. In der 
Denkschrift (Seite 8) wird angenommen, dass 
der zu erwartende Rückgang der Gesprächs- 
zahl „wahrscheinlich zwischen einem 
Drittel und der Hälfte der jetzigen Zahl 
liegen“ werde; er ist „zu 40 v. H.“ ange- 
nommen worden. Bei Zugrundelegung eines der- 
artigen Rückgangs rechnet die Denkschrift auf 
Grund des neuen Tarifs mit einer Mehreinnahme 
von einer Million Mark. Demgegenüber wies die 
Reichspostverwaltung in der Konferenz (Proto- 
koll Seite 10) darauf hin, dass bei einem Ein- 
heitsgebührensatz von 4 Pf. und bei Annahme 
eines Rückganges der Gesprächszahl um 40 v.H. 
eine Mindereinnahme von 2,6 Millionen 
Mark sich ergeben würde. Bei einem Rückgang 
der Gesprächszahl um 33!/s v. H. würde sich 
nach der gleichen Rechnung immer noch eine 
Mindereinnahme von 630.000 Mk., und erst bei 
einem Rückgang der Gesprächszahl um nur 
25 v. H. würde sich eine Mehreinnahme von 
1,8 Millionen Mark ergeben. 

Es scheint somit, dass der von der Denk- 


schrift angenommene Mehrertrag von einer 
Million unter der Voraussetzung einer Einzel- 
gesprächsgebühr von 5 Pf. errechnet worden ist, 
obgleich auch in diesem Falle die ausserordent- 
liche Differenz der Ziffern nicht recht erklärlich 
wäre, da ja nach der Denkschrift diese Gebühr 
sich vom 2000. Gespräch ab auf 4'/s Pf. und vom 
6000. ab auf 4 Pf. hätte ermässigen sollen. Nach 
dem Ergebnis der Konferenz darf angenommen 
werden, dass nur noch ein Einheitsgebührensatz 
von 4 Pf. in Frage kommen kann, nicht nur, 
weil die Konferenz sich mit allen gegen 
eine Stimme hierfür aussprach, sondern 
auch, weil die Reform nur dann, wenn überhaupt, 
den von der Denkschrift aufgestellten Zielen 
würde dienen können. Soll doch die Reform 
gerade dem kleinen Manne zugute kommen, 
also demjenigen, der weniger als 2000 oder 
weniger als 6000 Gespräche im Jahre führt. 

Es bleibt somit der eklatante Widerspruch, 
dass die Postverwaltung in der Denkschrift 
zu der Reform schreiten will, um zu Gunsten 
eines Teils der Bevölkerung aus dem anderen 
Teil Mehreinnahmen herauszuwirtschaften und 
im Endresultat Mehrerträge zu erzielen, dass 
sie aber vor den Teilnehmern der Konfe- 
renz im Falle der Einführung einer Gebühr 
von 4 Pfg. eine Mindereinnahme von 2,6 Mill. 
resp von im bestem Falle 630.000 Mk. als wahr- 
scheinlich hinstellt. Wie demgegenüber die von 
der Postverwaltung aufgestellten anderweitigen 
Zwecke der Reform, die Schaffung eines Sicher- 
heitsfaktors gegen Entwertung der technischen 
Einrichtungen durch neue Erfindungen, die 
Deckung der bei zunehmender Teilnehmerzahl 
unverhältnismässig steigenden Kosten, die Til- 
gung der für die Fernsprechzwecke aufgenom- 
menen Anleihen, die Herstellung unterirdischer 
Leitungen und die Verminderung des Betriebs- 
defizits im Telegrammverkehr realisiert werden 
sollen, ist unerfindlich. 


Wir halten die Verordnung für begründet, dass 
diejenigen, die das Telephon mehr in Anspruch 
nehmen, auch mehr bezahlen. Wir halten sie nicht 
nur verkehrstechnisch für begründet, sondern 
auch für eine Sache der Billigkeit und ein Gebot 
der Gerechtigkeit. Wenn wirklich diesen Prin- 
zipien entsprochen werden soll, dann kann nicht 
zwischen grossen und kleinen Netzen, dann 
muss zwischen grossen und kleinen Benutzern 
unterschieden werden. Es ist wünschenswert, 
dass der Ausbau der kleinen Netze gefördert 
wird, es ist auch richtig, dass bei stärkerer Heran- 
ziehung der grossen Benutzer etwaige Ueber- 
schüsse für jenen Zweck verwendet werden. Aber 
der Billigkeit in dem Gebührenprinzip kann nur 
eine Berechnung entsprechen, die auch an 
anderer Stelle der Denkschrift als richtig aner- 
kannt und sogar als Zweck hingestellt wird: 
die nach dem Umfang des Gebrauches, den der 
Anschlussteilnehmer von der Einrichtung macht. 
Den kleinen Verbraucher in der Grossstadt 
lediglich deshalb stärker heranzuziehen, weil er 
zufälligerweise an ein grösseres Netz ange- 
schlossen ist, als den gleich grossen oder gar 
noch grösseren Verbraucher auf dem platten 
Lande, bedeutet nicht nur eine einseitige Be- 
günstigung der einen, sondern auch eine erheb- 
liche Benachteiligung der anderen Gruppe. 

Wir empfehlen daher, für die Bemes- 
sung der Gebühren wohl eine Staffe- 
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lung vorzunehmen, aber diese Staffe- 
lung nicht, wie die Denkschrift vor- 
sieht, nach derGrösse desFernsprech- 
netzes, sondern nach der Zahl der Ge- 
spräche einzurichten. 

In jedem Falle wäre die Untergrenze so niedrig 
zu bemessen, dass nicht nur der Anschluss- 
teilnehmer, der nur wenig telephoniert, gegen- 
über den Aufwendungen, die er jetzt zu machen 
hat, merklich entlastet wird, sondern, dass auch 
die ausserordentlich grosse Zahl der ganz kleinen 
Betriebe und Privatleute, die heute lediglich 
deshalb noch nicht angeschlossen sind, weil die 
Kosten in keinem Verhältnis zu dem Gebrauch 
stehen, den sie von dem Fernsprecher machen 
können, sich zum Anschluss entschliessen wür- 
den. Auch an dieser Stelle muss auf einen 
Widerspruch hingewiesen werden, der sich durch 
die Denkschrift durchzieht: Auf der einen Seite 
sollen die Segnungen des Telephonverkehrs den 
breitesten Schichten der Bevölkerung mehr als 
bisher zugute kommen, auf der anderen Seite 
aber soll die Entwicklung durch Erhöhung der 
Gebühren aufgehalten und eingedämmt werden. 
Oder aber die Postverwaltung ginge auch hier 
mit der Absicht um, die Erleichterungen ledig- 
lich dem kleinen Manne auf dem Lande, nicht 
aber auch dem in der Stadt zugute kommen zu 
lassen. Wir halten einen derartigen Versuch 
eines dem gesamten Öffentlichen Verkehr dienen- 
den und mit Monopolrechten ausgestatteten Insti- 
tuts, Differenzialtarife für Stadt und 
Land zu schaffen, für absolut unzulässig und 
ohne Beispiel in der Geschichte der öffentlichen 
Verkehrsanstalten. Es ist unbedingte Aufgabe 
einer Verkehrsverwaltung, dem andrängenden 
Verkehrsbedürfnis unter allen Umständen gerecht 
zu werden, und es kann in keinem Falle der 
Satz postuliert werden, dass dem Verkehrsbe- 
dürfnis in einer Zeit technischer Neuerungen 
und den sich daraus ergebenden Komplikationen 
künstliche Beschränkungen und Erschwerungen 
auferlegt werden dürfen. Wir sind im Gegenteil 
der Meinung, dass für die Benutzung eines so 
relativ neuen Verkehrsmittels nicht Erleichte- 
rungen genug geschaffen werden können, und 
wir haben auch zu der Postverwaltung das Ver- 
trauen, dass sie den wachsenden Telephonver- 
kehr schliesslich doch ebenso wie den riesen- 
haft angeschwollenen Brief- und Paketverkehr 
zu bewältigen in der Lage sein wird. 


Die von der Denkschrift als wahrscheinlich 
hingestellte Notwendigkeit, in den Grossstädten 
zum System der unterirdischen Leitungen über- 
zugehen, hat sich heute bereits ergeben, und ist 
ganz unabhängig von einer mehr oder weniger 
aussergewöhnlichen Steigerung des Verkehrs. 
Zudem lässt sich, was Berlin betrifft, wohl sagen, 
dass fast in jedem Hause Telephonanschlüsse 
heute bereits existieren, und dass die Kosten 
für Herstellung weiterer Anschlüsse in den 
einzelnen Wohnungen nur minimal sein können. 

Es ist hierbei nicht ausser acht zu lassen, 
dass die Nebenstellen, die gerade in der 
Grossstadt von ausserordentlicher Bedeutung 
sind, jedenfalls das finanzielle Endergebnis erheb- 
lich beeinflussen. Erfreulicherweise hat die Post- 
verwaltung auf der Konferenz die Erklärung 
gegeben, dass die Nebenanschlüsse bestehen 
bleiben sollen. So lebhaft diese Erklärung zu 
begrüssen ist, so ist doch nicht zu leugnen, dass 


die starke Inanspruchnahme der Pauschgebühren- 
anschlüsse durch das System der Nebenan- 
schlüsse ihre teilweise Erklärung findet. Es wäre 
wünschenswert gewesen, dass sich die Denk- 
schrift auch übər diesen Punkt geäussert hätte. 


Vermögen somit die technischen Bedenken 
die von uns beanstandete differenzielle Behand- 
lung von Stadt und Land nicht zu rechtfertigen, 
so kann auch in der starken Inanspruchnahme des 
Beamtenkörpers kein ausreichender Erklärungs- 
grund erblickt werden. Diese starke Belastung 
ist wiederum die naturgemässe Folge des an- 
schwellenden Verkehrs, und auch hier kann die 
Reform nicht auf Beseitigung des Verkehrs, 
sondern lediglich auf die Beseitigung der 
Belastung abzielen. 


Die Popularisierung des Fernsprechers findet 
heute, und würde auch nach dem neuen Entwurf 
an der hohen Grundgebühr, betrage sie nun 
90 oder 100 Mk., eine unübersteigliche Schranke 
finden. Dem gegenüber empfehlen wir, die Skala 
mit einem wesentlich niedrigeren Satze, etwa 
mit 50 Mk. beginnen zu lassen, und 'sie dafür 
nach oben entsprechend, vielleicht auf 250 Mk. 
als Obergrenze, zu erhöhen. Innerhalb dieser 
Skala von 50 bis 250 Mk., die wir jedoch hier 
ganz schätzungsweise lediglich als Unterlage 
für die Diskussion hinstellen, liessen sich als- 
dann die einzelnen Gesprächsklassen auf Grund 
bestimmter Normen fixieren. 


Soweit die dem Zentralausschuss angehörigen 
Vereine den Grosshandel und die Grossindustrie 
vertreten, haben sie sich bereit erklärt, eine in 
den Grenzen des wirtschaftlich Möglichen sich 
bewegende Erhöhung der Pauschalgebühr zu 
tragen, um dem von der Postverwaltung ange- 
deuteten Zweck der Verbilligung des Fern- 
sprechers für die kleinen Gewerbetrei- 
benden zur Realisierung zu verhelfen. 


Es ist nicht unsere Sache und auch mangels 
statistischer Unterlagen unmöglich, den detail- 
lierten Entwurf einer Skala zu geben. Aus den 
gleichen Gründen nehmen wir davon Abstand, 
einzelne denkbare Modalitäten hier zu erörtern, 
so zum Beispiel die Frage einer mit den Jahren 
sich ermässigenden Pauschalgebühr für die 
unterste Skala der Pauschalgebührenteilnehmer, 
wie sie zum Beispiel in Italien und der Schweiz 
eingeführt ist, wo die jährliche Grundgebühr 
100 Fr. beträgt, welche sich in der Schweiz im 
zweiten Jahre auf 70, alsdann auf 40, in Italien 
im zweiten Jahre auf 60 Fr. ermässigt. Damit 
hätte die Postverwaltung die Möglichkeit, sich 
die Deckung der Anlagekosten auf jeden Fall 
zu sichern, während den Anschlussteilnehmern 
von diesem Zeitpunkt ab die Vorteile eines billi- 
gen Gebührensatzes zugute kommen können. 


Umgekehrt käme für die grossen Betriebe 
neben der Erhöhung der Pauschalgebühr die 
Verpflichtung zur Anschaffung eines zweiten 
Fernsprechers in Betracht, sobald eine ent- 
sprechende Gesprächszahl erreicht, oder über- 
schritten würde, jedoch wäre alsdann bei der 
Annahme eines Maximums von etwa 250 Mk. 
Voraussetzung, dass der zweite Apparat nicht 
mit diesem Höchstsatz, sondern mit dem Mindest- 
satz der Skala eingestellt, und dass die Ver- 
gütung für ihn wie bei dem ersten nach Mass- 
gabe der für ihn in Betracht kommenden Ge- 
sprächsklasse berechnet würde. 
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Während die Beseitigung der Pauschalgebühr 
eine ausserordentlich einschneidende und unver- 
mittelte Aenderung des gegenwärtigen Zustandes 
bedeuten würde, wäre mit der Staffelung der 
Pauschalgebühr das Mittel an die Hand gegeben, 
nicht nur eine ungerechte und teilweise uner- 
trägliche Repartierung zu verhindern, nicht nur 
ohne einschneidende Aenderungen der Postver- 
waltung die von ihr gewünschten Mebrerträgnisse 
zuzuführen, sondern auch diese Mehreinnahmen 
in summarischer, den Anschlussteilnehmer nicht 
in jedem einzelnen Fall empfindlicher Weise zu 
schaffen. 

Die technischen Schwierigkeiten und 
Komplikationen, die sich bei der Einheits- 
berechnung der Einzelgespräche erge- 
ben würden, sprechen ebenfalls, und nicht in 
letzter Linie gegen den Entwurf. Die von der 
Postverwaltung angestrebte Entlastung des Be- 
amtenkörpers würde durch die Verpflichtung der 
exakten Kontrolle nicht nur des Zählapparates, 
sondern auch der Gespräche selbst zweifellos 
in Frage gestellt. Das Vermittelungsamt müsste 
sorgsam darauf achten, ob die Verbindungen 
zustande kommen oder nicht. Diese Arbeit würde 
noch bedeutend kompliziert, sobald von Neben- 
stellen angerufen würde, in welchen Fällen der 
Name des Angerufenen immer erst festgestellt 
und notiert werden müsste. Zwischen der Post- 
verwaltung und den Anschlussteilnehmern, die 
ihrerseits selbst Buch führen müssten, entstünden 
fortgesetzte Differenzen über die Zahl der wirk- 
lich geführten Gespräche, ohne dass der Ange- 
schlossene die Möglichkeit hätte, die Berechnung 
der Post durch die Belege eines exakten Zähl- 
apparats zu widerlegen. Ja, innerhalb der grossen 
Geschäftsbetriebe selbst würden Schwierigkeiten 
entstehen, sobald mehrere Chefs vorhanden 
sind und für ihre Privatgespräche separat be- 
lastet werden müssten. 

Wenn die Einsicht, dass das Telephon zu 
einem ebenso unentbehrlichen wie selbstver- 
ständlichen Verkehrsfaktor geworden ist, und 
dass sein Wert in jedem einzelnen Falle seiner 
Benutzung ganz verschieden gross ist, bei der 
Reform zum leitenden Prinzip wird, dann werden 
nicht nur die auf Benutzung dieses monopoli- 
sierten Verkehrsmittels angewiesenen Gewerbe- 
treibenden vor unerträglich hoher Belastung und 
vor einer Schematisierung dieser wirtschaftlich 
völlig ungleichwertigen einzelnen Verkehrsakte 
geschütztbleiben, sondern auch die Interessen der 
Postverwaltung am besten gefördert werden.“ — 


Statistik der österreichischen staatlichen 
Telephonanlagen. 


Die staatlichen Telephonanlagen in Oesterreich 
haben am 1. Jänner d. J. umfasst: 504 Lokal- 
telephonnetze mit 505 Hauptzentralen, 136 Neben- 
zentralen, 1203 öffentlichen Sprechstellen, 47 
Telephonautomaten, 51427 Abonnentenhaupt- 
und 15086 Abonnentennebenstationen, ferner 
156 selbständige öffentliche Sprechstellen, 36 
selbständige Amtsanschlüsse mit 31 Nebenstati- 
onen; das interurbane Telephonnetz umfasste 
257 interurbane Telephonleitungen mit einer 
Tracenlänge von 16563309 Kilometer. Dies be- 
deutet gegenüber dem Stande vom 1. Oktober 1907 
einen Zuwachs von 49 Lokaltelephonnetzen, 49 
Haupt-, 7 Nebenzentralen, 80 öffentlichen Sprech- 
stellen, 2659 Haupt- und 1069 Nebenstationen, 


14 interurbanen Telephonleitungen mit einer 
Tracenlänge von 850005 Kilometer, dagegen 
einen Abfall von 16 öffentlichen Telephonauto- 
maten, 2 selbständigen öffentlichen Sprechstellen 
und 6 selbständigen Amtsanschlüssen. 


Aus dem Vereinsleben. 


Der Verband der Fachpresse Deutschlands 


hielt seine sehr stark besuchte Generalversamm- 
lung ab. Diese beschäftigte sich eingehend mit 
der geplanten Aenderung des Telephongebühren- 
wesens. Es wurde beschlossen, dass der Verband 
zwareinermässigen Erhöhungder Pauschalgebühr 
nicht entgegentreten wolle, dass aber gegen eine all- 
gemeine Berechnung der Einzelgespräche neben 
einer Grundgebühr, die eine Verteuerung des Te- 
lephonverkehrs bedeute, der Verband energisch 
Front machen solle, und demnach die Verleger der 
350 Fachzeitungen, die dem Verbande angehören, 
ersucht werden sollen, diesen Protest in ihren 
Zeitungen zu veröffentlichen. Man befürchtet von 
der Verteuerung eine bedeutende Einschränkung 
im Gebrauch dieses wichtigen Verkehrsmittels 
und wies auf die vor etwa anderthalb Jahren er- 
folgte Erhöhung der Gebühr für Zeitungsbeilagen 
hin, die ebenfalls zur Folge gehabt habe, dass all- 
gemein eine gewaltige Abnahme der Beilagen ein- 
getreten ist, welche das Buchdruckergewerbe, die 
Verleger und schliesslich die Postverwaltung 
selbst schwer geschädigt hat. In einer Eingabe 
an den Reichstag sollen die Gründe gegen den 
Plan des Reichs - Postamtes eingehend dargelegt 
werden. Die Versammlung beschloss ferner gegen 
den ablehnenden Bescheid des Reichs - Postamts 
auf die Eingabe des Verbandes, die eine Rück- 
zahlung der von der Postverwaltung zu Unrecht 
erhobenen Ueberweisungs- und Bestellgebühren 
in den Fällen der Zurückziehung von Zeitungs- 
überweisungen infolge der Unbestellbarkeit oder 
Doppelbestellung im ersten und zweiten Monat 
des Vierteljahres für den jedesmaligen Rest des 
Vierteljahrs forderte, den Reichstag anzurufen 
und durch Abgeordnete, die sich dazu bereit er- 
klärt haben, die Angelegenheit bei der Beratung 
des Post-Etats zur Sprache zu bringen. 


Der Vierte Internationale Kongress für Elektrologle 
und Radiologie 


wird in der ersten Septemberwoche dieses Jahres 
in Amsterdam abgehalten werden. Die ersten 
drei Versammlungen dieser Art hatten 1900 in 
Paris, 1903 in Berlin und 1905 in Mailand statt- 
gefunden, und zwar mit so befriedigendem Er- 
folg, dass die Organisation auch für die dies- 
jährige Versammlung beibehalten wird. Der 
Umfang der Verhandlungen bezieht sich auf die 
Elektrophysiologie und Elektropathologie, auf die 
Benutzung der Elektrizität in der ärztlichen 
Diagnose und Therapie, die Benutzung der 
Röntgenstrahlen zu gleichen Zwecken, auf das 
Studium der verschiedenen Strahlenarten und 
auf die medizinische Elektrotechnik. In Ver- 
bindung mit dem Kongress wird eine Aus- 
stellung neuer oder verbesserter Apparate, wie 
sie in der Klinik und im Laboratorium gebraucht 
werden, und auch einer Sammlung wichtiger 
Röntgen-Aufnahmen veranstaltet werden. Als 
Raum für den Kongress wird das Universitäts- 
gebäude in Amsterdam bereitgestellt werden. 
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Aus der Industrie. 


(Das Tatsächliche in den unter diesem Abschnitt 
veröffentlichten Mitteilungen vertreten die 
Einsender.) 


Moderne galvanische Elemente. 


Das sogenannte Beutel-Element in seinen drei 
Ausführungsformenals nasses, Trocken- und Füll- 
Element hat sich sämtliche Gebiete der Schwach- 
stromtechnik erobert und die älteren und neueren 
anders konstruierten Arten fast vollständig ver- 
drängt. Hunderte einschlägiger patentamtlich ge- 
schützter Neuerungen der letzten Jahre beweisen 
einerseits, dass die grundlegende Konstruktion 
des Beutel-Elementes in Fachkreisen als unüber- 
treffbar anerkannt worden ist, andererseits kenn- 
zeichnet diese Tatsache das harte Ringen auf dem 
sich stetig erweiternden Sondergebiete der Ele- 
mentenfabrikation. 

Der tatsächlich ungewöhnlich scharfe Wettbe- 
werb hat nicht nur diesen Fabrikationszweig zu 
einem der unrentabelsten gemacht — ist doch ein 
vor kaum einem Dezennium mit M. 4 bezahltes 
Element heute, bei ca 30°/c höherenRohmaterialien- 
und Lohnpreisen, für M. 1 zu haben — sondern er 
hat es mit seinen vielfach sich widersprechenden 
Lob- und Anpreisungen zuwege gebracht, dass 
selbst urteilsfähige Fachleute die Güte eines Ele- 
mentes von Eigenschaften abhängig machen, die 
ein reelles, wirklich gutes Fabrikat gar nicht auf- 
. weisen sollte. 

Weitverbreitet ist beispielsweise die irrige An- 
sicht, dass nach der Höhe der Kurzschlussstrom- 
stärke die Qualität eines galvanischen Elementes 
bestimmt werden kann. 

Die einwandfreie Feststellung der wirklichen 
Qualitäteines galvanischenElementesistnurdurch 
Beobachtungen und sorgfältige Messungen wäh- 
rend andauernder Arbeitmöglich,denndiegleichen 
momentanen Eigenschaften sind nicht bei jedem 
Element von gleicher Wirkung. Während z. B. die 
hohe Stromstärke des einen Elementes eine gleich- 
mässig gute Leitfähigkeit des Elektrolyten und 
genügende Depolarisationsfähigkeit zur Ursache 
hat, die Leistungsfähigkeit also begünstigt, kann 
bei einem andern Element die gleich hohe Strom- 
stärke durch einen die Lebensdauer beeinträch- 
tigenden Chemismus erzeugt werden. Dadurch 
erklärt es sich, dass manche Elemente mit4 -5Am- 
peres bei Kurzschluss besser sind als andere mit 
20 Ampères. 

Wenngleich also die zahlreichen modernen Fa- 
brikate der nassen Trocken- und Füll-Elemente 
nach dem gleichen System (Kohlebeutel-Elektro- 
lyt-Zinkmantel) gebaut werden, sosind sie dennoch 
in Qualität und Preis sehr verschieden. 

Der konstruktive Unterschied bestehtbei nassen 
Elementen hauptsächlich in der Gefässform, der 
Elektrodenanordnung und in der Art des Ver- 
schlusses. Vondem Quantitätsverhältniszwischen 
Zink und Kohle und deren Anordnung, der Güte 
der Rohmaterialien im Kohlebeutel und von der 
ZweckmässigkeitdesVerschlusses hängt die Quali- 
tät des nassen Elementes ab. 

Als der eigentliche Elektrizitätserzeuger ist Zink 
anzusehen; der Kohle mit der Umpressung fällt 
die Ableitungstätigkeit und Unschädlichmachung 
des bei der chemischen Arbeit entstehenden Was- 
serstoffes zu, während die meist aus Salmiaklösung 


bestehende Flüssigkeit nur als Leiter der beim 
Schluss des Stromkreises von Zink zur Kohle 
stürmenden Atome gilt. In der Meinung, dass der 
Elektrolyt als „Erreger“ recht kräftig sein muss, 
werden von vielen Installateuren beim Ansetzen 
der Elemente dadurch Fehler begangen, dass man 
die Lösung so stark wie möglich konzentriert. 
Das ist durchaus falsch. Die Flüssigkeit soll nicht 
„erregen“, sondern sie soll gut leitend sein. Bei 
längeren vergleichenden Versuchen hat eine zehn- 
prozentige Lösung die besten Resultate ergeben. 
Indessen bedingen die Verschiedenheiten der ein- 
zelnen Fabrikate auch Abweichungen sowohl hin- 
sichtlich der Art als auch der Menge des zu ver- 
wendenden Salzes. Nichts weniger wie richtig 
ist ferner die Anschauung, dassje mehr Zink desto 
leistungsfähiger das Element. Tatsächlich schadet 
eine im Verhältnis zur Kohle zu kleine Zinkober- 
fläche weniger, als eine zu grosse. Denn sobald 
der Ansturm von Zink und die Menge des sich 
gleichzeitig entwickelnden Wasserstoffes zu gross 
sind, um von der Kohle bewältigt werden zu 
können, wirken dieVorgänge imElementhemmend 
bei derStromentnahme und führen zum vorzeitigen 
Versagen der Kohleelektrode. Ebenso schädliche 
Wirkungen können eintreten, wenn infolge fehler- 
hafter Elektrodenanordnung oder eines zweck- 
widrigen Verschlusses die Entstehung einer lei- 
tenden festen VerbindungzwischenZinkundKohle 
möglich ist. 

DieFirmaNeue-Element-Werke, Gebr.Hass&Co. 
G. m. b. H. Berlin SW. 68, Lindenstrasse 60 hat be- 
der Konstruktion ihrer zumeist patentamtlich ge- 
schützten Typen auf Erreichung der eben erreich- 
barenVorzüge und auf Beseitigung deralten stören- 
den Fehler das grösste Gewicht gelegt. 


Fig. 1. 


Fig. 1 zeigt ein Element im Vertikalschnitt, wel- 
ches nach jeder Richtung hin als fehlerfrei be- 
zeichnet werden kann, soweit davon bei einem 
technischen Ding überhaupt die Rede sein kann. 

Der nach aussen federnde Zinkzylinder f ruht 
mit seinem, mit Isolierlack überzogenen Flan- 
schen d auf den Gefässring g. Durch die Ver- 
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engung g des Gefässes wird die Zinkelektrode in 
genau zentrischer und unverrückbarer Lage fest- 
gehalten, ohne mit ihrem Unterteil das Gefäss 
zu berühren. Der Kohlebeutel h steckt mit dem 
unten herausragenden Stiftende i in der Gefäss- 
bodenvertiefungk, der Kohlehals a wird durch den 
Verschlussteller b c in zentrischer Lage festge- 
halten, so dass zwischen den Elektroden ein voll- 
ständig freier überall gleichmässiger Raum ent- 
steht. Die von den Elektroden sich loslösenden, 
auf den Gefässboden herabfallenden Teilchen kön- 
nen sich an unrechter Stelle nicht festsetzen. Der 
Verschluss wird durch einen Filzteller gebildet, 
dessen Bodenfllächec durch Parafinimprägnierung 
steif und isolierend gemacht wird. Der nach oben 
abgebogene federnde Rand b schmiegt sich beim 
Hineinpressen in die Oeffnung an die Gefässwand 
fest an und schliesst das Gefäss hermetisch ab. 


Fg.i 2a. 


Ebenso konstruiert, nur naturgemäss mit einem 
andern, zweckmässigen Verschluss ausgestattet, 
ist das N.E.W. Füll-Element (Fig. 2 a und b) auch 
Lager-Element genannt. 

Der neue patentamtlich geschützte Verschluss 
besteht aus einer mit Füllöffnung b und Stütz- 
füsschenc versehenen Porzellanplattea. Letztere 
wird durch geeignetes Material abgedichtet und 
darauf das Element mit Isoliermasse f vergossen. 
Der Porzellanstöpsel d weist die Entgasungsrille e 
auf, welche so angeordnet ist, dass eine Verstop- 
fung durch Staub etc. nicht eintreten kann. 

Der konzentrierte Elektrolyt ist bei diesem Ele- 
ment, wie auch bei dem Beutel-Element Fig. I im 
Kohlebeutel enthalten. Das Ansetzen hat daher 
nur mit reinem Wasser, ohne jeden Zusatz zu er- 


folgen. Nach einigen Minuten ist das Element ge- 
brauchsfertig, auf die volle Stromstärke gelangt es 
aber erst nach ca. 24 Stunden. 

Sowohl hinsichtlich der Konstruktion als auch 
der Qualität kann dieses Element als nahezu voll- 
kommenangesprochen werden. Kristallisation ist 
ausgeschlossen, die Polklemmen liegen frei und 
können jederzeit ausgewechselt werden. Bei nor- 
maler Beanspruchung funktioniert das Element 
mindestens3Jahre ohnejegliche Störung; während 
dieser Zeit ist — je nach der Temperatur des Stand- 
ortes — ein zwei- bis dreimaliges Nachfüllen mit 
reinem Wasser angebracht, jedoch nicht unbedingt 
notwendig, weil das Element mit auch nur sehr 
wenig Flüssigkeitstörungsfrei arbeitet. Zwei Stück 
dieser Elemente kleiner Type treiben seit mehr als 
2 Jahren eine elektrische Uhr (Patent Möller) im 
Kontor der N.E.W. ohne eine einzige Nachfüllung. 

Billige, in vielen hunderttausenden verbreitete 
und für die meisten Installationen genügende Ele- 
mente zeigen Fig. 3 und 4. 


Fig 3. Fig 4. 


Bei Trocken-Elementen spielt diejenige schwer 
definierbare Eigenschaft, welche man gemeinhin 
„innerer Widerstand“ bezeichnet, in Verbindung 
mit der „Depolarisation“ eine sehr wichtige Rolle. 
Das Verhalten eines Trocken-Elementes bei der 
Stromentnahme (von „Entladung“ kann bei einem 
Primär-Element nicht die Rede sein) hängt ledig- 
lich von diesen beiden Faktoren ab. Je besser 
und je weniger veränderlich durch die Vorgänge 
beim Stromschluss die Leitfähigkeit des Elektro- 
lyten, je vollkommener die Depolarisation an der 
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Kohleelektrode, desto grösser die Kapazität, desto 
besser das Element. 

Das N E.W. Trocken-Element No. 81 P 180X 
80X80 m/m ergab nach dem Prüfungsbericht der 
Physikalisch-Technischen-Reichsanstalt vom Sep- 
tember v.J. das in Fig. 5 graphisch dargestellte 
Resultat. 

Es ist bei beiden beobachteten Elementen ein 
innerer Widerstand von 0,09 Ohm festgestellt wor- 
den, welcher nach 30 tätigem Stromschluss auf ca. 
0,30 Ohm nach weiteren 30 Tagen auf ca. 0.35 Ohm 
gestiegen ist. Dieelektromotorische Kraft desEle- 
mentes im offenen Zustande fiel in den ersten 3Prü- 
fungsmonaten nur um 0,05 Volt ab und blieb dann 
monatelang bis. zum Schluss der Beobachtungen 
auf gleicher Höhe. Ueber das zum Vergleich her- 
angezogene Element Type T 165X75X75 m/m von 
Siemens & Halske A.-G. sind Veröffentlichungen 
seitens dieser Firma im Juli 1906 erfolgt. 

Man versucht in letzter Zeit zu suggerieren, dass 
die sogenannten Füll-Trocken-Elemente als eine 
ungeheureErrungenschaftden Trocken-Elementen 
gegenüber zu betrachten sind. 

Tatsächlich wird dereine Vorteil des Füll-Trock- 
en-Elementes, d. i. die Versand- und Aufbewah- 
rungsmöglichkeit im stromlosen Zustande, von 
einer ganzen Reihe von Nachteilen sehr reichlich 
aufgewogen. 

Es ist nur nötig, darauf hinzuweisen, dass ein 
sorgfältig hergestelltes Trocken-Element während 
eines ganzen Jahres ca. 5 bis 10°/o in seiner ur- 
sprünglichen Spannung nachlässt und dann ohne 
jegliche Einbusse an Leistungsfähigkeit zwei bis 
drei weitere Jahre lagern kann; dass andererseits 
bei einem Füll-Trocken-Element die Abdichtung 
bei weitem nicht so einwandfrei wie bei einem 
Trocken-Element ist und die Gleichmässigkeit der 
Elektrolyt- Paste eines Trocken-Elementes bei 
einem Füll-Trocken-Element nicht erlangt wer- 
den kann. 


Fig. 6a. 


Fig. 6b. 


Das Theol-Element (Fig. 6 und 6a) ist eine für 
jeden Schwachstromzweck geeignete Sondertype 
der N.E.W. Trocken-Elemente. Es ist 165x65m/m 
gross, zeigt ca. 1,6 Volt und leistet, durch 100hm 
dauernd geschlossen, ca. 70 Amp£restunden. Das 
Element ist unzerbrechlich, leicht, und daher auch 
für die Ausfuhr besonders geeignet. 
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Aus dem Unterichtswesen. 


Staatiiches Technikum Hamburg. 


Das Staatliche Technikum Hamburg führt zum 
1. April d. Js. eine Neuerung von einschneiden- 
der Bedeutung für den Unterrichtsplan, nämlich 
die halbjährige Vorschule an Stelle der bisheri- 
gen einjährigen, ein. Die Vorschule für das Tech- 
nikum hat bekanntlich die Aufgabe, die Kennt- 
nisse derjenigen Schüler, welche nicht das Zeug- 
nis zum einjährigen Dienst haben, soweit zu ver- 
vollständigen, dass ihre mathematisch natur- 
wissenschaftliche Bildung der der Einjährigen 
gleichkommt. Es beginnt künftig die Vorschule 
für die Höhere Maschinenbauschule zu Ostern 
und Oktober, während die Vorschulen für Elek- 
trotechnik, Schiffbau und Schiffsmaschinenbau 
alle nur zu Ostern anfangen. Der Beginn des 
Sommersemesters ist der 22. April, der Schluss- 
termin für die Anmeldungen der 25. März. 


Maschinenbauschule Köln. 


Am 11. Mai ds. Js. beginnen an den Königl. 
Vereinigten Maschinenbauschulen zu Köln wieder 
Ausbildungskurse für Installateure und Monteure 
elektrischer Anlagen und solche für Installa- 
teure und Monteure von Gas- und Wasseranlagen. 
Die Kurse bieten, wie wir schon früher ausführ- 
lich berichteten, älteren Angehörigen der bezeich- 
neten Gewerbe Gelegenheit, sich solche Kennt- 
nisse und Fertigkeiten anzueignen, die erforder- 
lich sind, Installationsanlagen in einer der Zeit 
entsprechenden Weise selbständig auszuführen. 

Die Einrichtung hat in den beteiligten Kreisen 
lebhaftes Interesse hervorgerufen und ist der 
Andrang zu den Kursen sehr stark, so dass die- 
selben bald besetzt sein werden. Wir empfehlen 
daher, etwaige Anmeldungen zu denselben dem 
Leiter der Kurse, Geheimen Regierungsrat Rom- 
berg zu Köln, von dem auch die Programme 
beziehen sind, schleunigst einzureichen. 


Persönliches. 
W. Blut. 


Zivilingenieur W. Blut, Berlin, ist für das 
Kammergericht und die Bezirke der Landgerichte 
I, 11 und 111, Berlin, als Sachverständiger für 
Angelegenheiren der Elektrotechnik, insbeson- 
dere des Schwachstromes, und für Patentange- 
legenheiten auf dem Gebiete der Elektrotechnik, 
insbesondere des Schwachstromes, allgemein 
beeidigt worden. 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 27. Februar 1908. 


G. 24 341. Verbindung von zwei sich zu einer 
Figur ergänzenden Teilstücken, in welche ein 
Mikrophon und ein Telephon so eingebaut sind, 
dass sie zusammen einen Fernsprechapparat 
bilden. Josef Guggenheimer, Nürnberg, Findel- 
wieserstr. 9. 7. 2. 07. 
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H. 42 336. Vorrichtung, um von einer Reihe 
von hintereinander geschalteten Telegraphen- 
stationen wahlweise eine besitmmte anzurufen. 
Jan Willem Jacobus Baron van Haersolte, Apel- 
doorn, Holl.; Vertr.: A. du Bois-Reymond, M. 
Wagner und G. Lemke, Pat.-Anwlte, Berlin SW. 
13. 7. 12. 07. 

M. 32 135. Elektrischer Hitzdrahtmessapparat 
mit einer den Hitzdraht umschliessenden Heiz- 
widerstandsspirale. Eugène a lh & Comp. pour 
la Fabrication des Compteurs et Matériel d’ U’sines 
à Gaz, Paris; Vertr.: G. Dedreux u. A. Weick- 
mann, Pat.-Anwälte. München. 24. 4. 07. 

M. 33225. Wattstundenzähler nach dem Dyna- 
mometerprinzip. Wilhelm Meyerling, Charlotten- 
burg, Kaiser Friedrichstr. 9. 23. 9. 07. 


vom 5. März 1908. 


F. 20382. Verfahren zur Uebertragung von 
Zeichen mittels kontinuierlich erzeugter, durch 
Tonwellen beeinflusster elektromagnetischer Wel- 
len. Reginald Aubrey Fessender, Washington; 
Vertr.: Dr. W. Karsten, Pat.-Anw., Berlin SW. 
11. 3. 7. 05. 

G. 24 775. Zinkelektrode mit Durchlochungen. 
Emil Gersabeck, Berlin, Friedrichstr. 12. 14. 6. 06. 

K. 34782. Schaltung für Fernsprechkabel, be- 
stehend aus zu Doppelbündeln verseilten Leiter- 
bündeln, in welchen je ein einzelner Leiter mit 
Doppelleitungen schraubenförmig umwickelt ist. 
Kabelwerk Duisburg, Duisburg. 23. 5. 07. 


vom 9. März 1908. 


T. 12539. Verfahren zur Herstellung von 
Kästen für galvanische Primär- und Sekundär- 
Elemente. Dr. Heinrich Traun & Söhne, vormals 
Harburger Gummi-Kamm-Co., Hamburg. 8. 11. 07. 


Deutsche Patent-Erteilungen 
vom 9. März 1908. 


196 567. Vorrichtung zum Drehen des Anruf- 
induktors von Fernsprechapparaten. Dr. Bern- 
hard von Tietzen und Hennig, Charlotttenburg, 
Berlinerstr. 100. 28. 5. 07. T. 12124. 

196568. Verfahren zur Mehrfachtelegraphie 
auf einer Drahtleitung mittels elektrischer Schwin- 
gungen; Zus. z. Pat. 194006. Simon Eisenstein, 
Kiew; Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.-Anw., Berlin 
W. 9. 22. 8. 07. E. 12809. 

196 569. Verfahren zur Mehrfachtelegraphie auf 
einer Drahtleitung mittels elektrischer Schwin- 
gungen; Zus. z. Pat. 194 006. Simon Eisenstein, 
Kiew; Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.-Anw., Ber- 
lin W. 9. 22. 8. 07. E. 12810. 

196659. Detektor für elektrische Nachrichten- 
übermittlung. Jacob Rouselle, Bürgerstr. 12, Willy 
Ehrhard, Danneckerstr. 35, und John Christian 
Schäfer, Königstr. 56, Frankfurt a. M. 6. 4. 06. 
Sch. 25442. 

196696. Verfahren und Vorrichtung zum Ueber- 
tragen elektrischer Stromstösse für Wählerschal- 
tungen elektrischer Leitungen. Telephon-Apparat- 
Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg, 18. 8. 
07. T. 12338. 

196 729. Signalvorrichtung für Fernsprech- 
ämter mit Klinken für Ferngespräche, bei wel- 
cher bei Anschaltung eines Ferngespräches an 
eine besetzte Amtsteilnehmerleitung Signale so- 
wohl an dem Arbeitsplatze des die Amtsteil- 
nehmer verbindenden Beamten, als an dem Ar- 


beitsplatze des Fernverkehrbeamten in Tätigkeit 
gesetzt werden. Alfred Ekström, Stockholm; 
Vertr.: Ernst von Niessen, Pat.-Anw., Berlin W. 
50. 27. 2.06. E. 11535. 

196612. Galvanische Batterie mit einzelnen 
sternförmig um eine rotierende Welle herum an- 
geordneten Elementen. Adolf Steiner von Elten- 
berg und Heinr. Lach, Triest; Vertr.: M. Löser, 
Pat.-Anw., Dresden 9. 3. 4. 07. E. 12468. 

196 614. Elektrischer Zeitschalter zum ab- 
wechselnden Schliessen und Oeffnen eines oder 
mehrerer Stromkreise. Robert Francis Sidebot- 
tom Venner und Robert Constantine Griesbach, 
London; Vertreter: C. Fehlert, G. Loubier, Fr. 
Harmsen und A. Büttner, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 61. 3%. 11. 06. V. 6880. 

196 660. Verfahren zur Aufhebung der elektro- 
statischen Influenz von Hochspannungsdrähten 
auf Schwachstromleitungen. Hugo Grob, Zürich, 
Schweiz; Vertr.: C. G. Gsell, Pat.-Anw., Berlin 
SW. 61. 11. 3. 06. G. 22734. 

196662. Schaltungsanordnung für elektrische 
Messinstrumente mit mehr als einem Spannungs- 
messbereich. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frank- 
furt a M. 8. 7. 06. H. 38258. 

196 663. Elektromagnetisches Relais, bei wel- 
chem zwei magnetisehe Kreise mit einem ge- 
meinsamen Ankersystem zusammenwirken. Sie- 


mens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 21. 6. 04. S. 
19 703. 
Gebrauchsmuster 
vom 9. März 1908. 
331 073. Isolations-Messeinrichtung für die 


Bestimmung hoher und niedriger Isolations- 
widerstände mit der Betriebsspannung. Hart- 
mann & Braun, Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim. 27. 1. 08. H. 35839. 

331 227. Dämpfungsleiste für Frequenzmesser. 
Friedr. Lux jr. Ludwigshafen a. Rh., Schiller- 
strasse 17. 8. 2. 08. L. 18965. 

331 299. Nebenschlusswiderstand für mehrere 
Strommessbereiche. „Nadir Fabrik elektr. Mess- 
instrumente Kadeibach & Randhagen, Rixdorf bei 
Berlin. 24. 1. 08. N. 7365. 

331 024. Apparat zur eUBuNG von Hoch- 
frequenzströmen. Vereinigte Elektrotechnische 
Institute Frankfurt-Aschaffenburg m. b. H. (Veifa 
Werke) und Friedrich Dessauer, Aschaffenburg. 
6. 2. 08. V. 6233. 

331 255. Namenschild mit Druckknopf für elek- 
trische Hausklingeln, durch welche die Abwesen- 
heit der betreffenden Bewohner ersichtlich ge- 
macht wird, bei gleichzeitigem Unterbrechen des 
Stromkreises. Karl Krausser, Nürnberg, Nunnen- 
beckstr. 19. 23. 11. 07. K. 327783. 

331 256. Druckknopf für elektrische Haus- 
klingeln, durch welche die Abwesenheit der be- 
treffenden Bewohner ersichtlich gemacht wird, 
bei gleichzeitigem Unterbrechen des Strom- 
kreises. Karl Krausser, Nürnberg, Nunnenbeck- 
strasse 19. 23. 11. 07. K. 33375. 

331 386. Isolator mit hohlem Kopf, für bund- 
lose Drahtbefestigung. Stotz & Co., Elektrizitäts- 
Gesellschaft m. b. H., Mannheim. 11. 2. 08. St. 
10159. 

331 387. Hohle Porzellanrolle mit seitlichem 
Einschnitt und Verschlussstöpsel, für bundlose 
Drahtbefestigung. Stotz & Co , Elektrizitäts-Gesell- 
schaft m. b. H., Mannheim. 11. 2. 08. St. 10 160. 
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330 987. Vorschaltwiderstand zur Kompensation 
elektrischer Messinstrumente eingerichtet. „Na- 
dir? Fabrik elektr. Mess-Instrumente, Kadelbach & 
Randhagen, Rixdorf bei Berliu. 24. 1. 08. N. 7364. 

330 988. Vorschaltwiderstand zur Kompensation 
elektrischer Messinstrumente eingerichtet. ‚Na- 
dir‘ Fabrik elektr. Mess-Instrumente, Kadelbach & 
Randhagen, Rixdorf b. Berlin. 24. 1. 08. N. 7403. 


Literatur. 


Die Gase der Atmosphäre und die Geschichte 
ihrer Entwicklung. Von Sir William Ramsay. 
Dritte Auflage. Uebersetzt von Dr. Max Huth. 
Mit 8 Abb. Halle a. d. S., Verlag von Wilhelm 
Knapp 1907. 5.— M. 

Es hätte sich zu einer Darstellung des Fort- 
schritts in der Erkenntnis des Wesens der Luft 
und der Gase wohl kaum eine geeignetere Per- 
sönlichkeit finden können, als Sir William 
Ramsay, dem gerade auf diesem Gebiete mit 
so grossem Erfolge tätigen Forscher. In histo- 
rischer Reihenfolge führt er dem Leser die Er- 
forscher der Luft und ihrer Bestandteile vor 
Augen, Boyle, den scharfsinnigen Theologen, 
John Mayow, der berufen war, einen grossen 
Teil der Arbeiten Boyles weiterzuführen und zu 
beenden. Wienahekommtschon dieser mit seiner 
Theorie der „Feuerluftteilchen“* der modernen 
Anschauung über die Rolle des Sauerstoffs im 
Haushalte der Natur. Dann Hales, der als 
erster die Atmung der Pflanzen in so geistreicher 
Weise nachwies. In ausserordentlich anschau- 
licher Weise schildert der Verfasser die Vor- 
stellungen Georg Ernst Stahls, eines Zeit- 
genossen Mayows, des Begründers der Phlogiston- 
theorie, die Blacks, des Entdeckers des Kohlen- 
dioxydes. Daniel Rutherford, dem Schüler 
Blacks, gelang die Herstellung des Stickstoffs, 
und schliesslich Lavoisier, dem die Lösung 
des Problems über das Wesen der Luft vor- 
behalten war. Er gab der Phlogistontheorie mit 
ihren halb experimentellen, halb metaphysischen 
Grundlagen den Rest. Der folgende Abschnitt 
handelt über Cavendishs Versuche über 
„phlogistisierte Luft“ und die Zusammensetzung 
des Wassers. Nach Lavoisier beschränkte man 
sich im weiteren auf die Messung des Verhält- 
nisses der Luftzusammensetzung und desWassers. 
Die Messungen Cavendishs werden von Gay- 
Lussac und Humboldt verbessert. Scheele 
gelang der Nachweis von Ammoniak in atmo- 
sphärischer Luft, auch wurden Spuren von Sal- 
peter- und salpetrige Säure und Wasserstoff- 
dioxyd entdeckt. Erst in letzter Zeit gelang 
Lord Raleigh und Sir William Ramsay der 
Nachweis eines bisher unbekannten gasförmigen 
Elementes im Stickstoff der Luft, der infolge 
seiner chemischen Trägheit den Namen Argon 
erhielt. Ganz ausgezeichnet werden die unend- 
lich subtilen mühseligen Versuche geschildert, 
mittels deren es den Forschern schliesslich ge- 
lang, die merkwürdige Verschiedenheit der Dichte 
atmosphärischen Stickstoffs und künstlich her- 
gestellten, durch die Entdeckung dieses neuen, 
chemisch fast absolut trägen gasförmigen Ele- 
mentes zu erklären. Die Stellung des Argons 
unter den Elementen behandelt Kap. VII, das 
folgende. Argon entspricht seinen Eigenschaften 


und seinem Atomgewicht von 39,9 nach dem 
dritten Element in der Reihe der Edelgase, 
Helium, Neon, Argon, Krypton und Xenon. 
Die Entdeckung und Herstellung der andern 
Gase der erwähnten Reihe wird in Kapitel VIII 
besprochen, deren erstes, das Helium, von dem 
Astronomen Janssen entdeckt wurde. Mittels 
Aüssiger Luft gelang es Ramsay und Dr. Travers 
1898 das Krypton, dann das Xenon und zu- 
letzt das Neon aus dem Argon auszuscheiden. 
Ramsay gelang auch die Bestimmung der Atom- 
gewichte und der Dichten dieser Gase Das 
letzte Kapitel erzählt uns von den augenblick- 
lich im Mittelpunkt des Interesses stehenden 
„Emanationen“, Gasen, die man als Zerfalls- 
produkte einiger seltener radioaktiver Erden von 
höchstem bekannten Atomgewicht anzusehen hat. 
Sir William Ramsay gelang es, Radiumemanation 
in Helium überzuführen und damit die ganze 
Theorie von der Beständigkeit der Elemente 
umzustossen. Prof. Rutherford kondensierte 
die Emanationen in flüssiger Luft und kon- 
statierte auch ihre chemische Trägheit. Die 
Untersuchung dieser merkwürdigen Erschei- 
nungen sind noch nicht viel über das Anfangs- 
stadium hinaus und werden wohl noch manches 
Seltsame zeitigen. 

Dies ist ungefähr eine kurze Inhaltsangabe 
des Büchleins und es ist dem Uebersetzer in 
ausgezeichneter Weise gelungen das Charakte- 
ristische der englischen Sprache, die knappe, 
klare, übersichtliche und anschauliche Dar- 
stellung in der Uebertragung zum Ausdruck zu 
bringen. Ich glaube, dass jedermann das Werk 
mit hoher Befriedigung aus der Hand legen wird 
und kann nur wünschen, dass dem Büchlein 
die Beachtuug und Verbreitung wird, die es 
verdient. -vb- 

Die Funkentelegraphie. Von H. Thurn. Band 167 
aus „Natur und Geisteswelt.“ . Leipzig, B. G. 
Teubner 1907. Geh. 1.—, geb. 1.25 M. 

Das kleine Werk gibt eine Darstellung der 
wirtschaftlichen Entwicklung der Funkentele- 
graphie und eine eingehende Schilderung der 
Verwendungsmöglichkeiten, die sich mit dem 
jüngsten Zweige der Elektrotechnik in seinem 
bisherigen zehnjährigen Bestehen aufgetan 
haben. Eine klar und übersichtlich geschriebene 
Darstellung der physikalischen Vorgänge und 
der praktischen Ausführung zeichnet das kleine 
Büchelchen aus, historische Momente sind so 
wenig als möglich berücksichtigt. Von mathe- 
matischer Ausdrucksweise wurde ganz abgesehen. 
Den Schluss bildet eine kleine interessante Be- 
leuchtung der internationalen Regelung und der 
speziellen deutschen legislativen Bestimmungen 
über Radiotelegraphie.e Das Büchlein wird vor 
allem durch die geringen physikalischen Vor- 
kenntnisse, die es beim Leser voraussetzt, 
empfehlenswert. -vb- 

Englisch-deutsches Fremdwörterbuch des Ma- 
schinenbaues und der Elektrotechnik zum Ge- 
brauche für Ingenieure und Techniker von Erich 
Lesser, Dipl.-Ing. Verlag von C. Steinert, 
Weimar 1907. Geh. 2.10 M, geb. 2.60 M. 

Dies Büchlein ist vor allem für den Spezial- 
ingenieur bestimmt, es soll ihm ein Hilfsmittel 
beim Studium englischer und amerikanischer 
Fachliteratur sein. Vor den bestehenden grossen 
technischen Lexiken hat es den Vorteil, dass 
von allem Nebensächlichen Abstand genommen 
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worden ist, das ja wohl mit der Elektrotechnik 
und dem Maschinenbau in Beziehung steht, 
aber doch in das engere Gebiet des Bauingenieur- 
faches und Architekturwesens fällt. So sind eine 
Menge von Ausdrücken, die dem Maschinen- 
oder Elektroingenieur gleichgültig sind, den Preis 
grösserer technischer Sammelwerke aber be- 
trächtlich steigern, in Wegfall gekommen. Hand 
in Hand geht damit eine grössere Uebersicht- 
lichkeit in Anordnung und Druck. Da der Preis 
bei der Reichhaltigkeit des Werkes ein geringer 
ist, so kann das Buch nur empfohlen werden. 
-vb- 


— a a 


Aus der Geschäftswelt. 


Aktiengesellschaft Mix & Genest, Telephon- und Tele- 
graphenwerke. Schöneberg-Berlin. 

In der kürzlich stattgehabten Aufsichtsrats- 
sitzung wurde der Vertrag genehmigt, welchen 
die Gesellschaft mit der Lamson Pneumatic 
Tube Co. Ltd. und der Lamson Store Service Co. 
Ltd., beide in London, zur Gründung einer Lam- 
son-Mix & Genest, Rohr- und Seilpost-Anlagen, 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung, abge- 
schlossen hat. Die neue Gesellschaft wird die 
Herstellung, den Verkauf, die Einrichtung und 
den Betrieb von Rohr- und Seilpostanlagen über- 
nehmen für den Transport von Geldern, z. B. 
bei Zentralkassen-Systemen, von Briefen, Ur- 
kunden, Büchern, Packeten u. dgl. für Geschäfts- 
betriebe jeder Art, speziell für Warenhäuser, 
Banken, Hotels, industrielle Unternehmungen, 
für die Zwecke der Reichspost etc. Es handelt 
sich also um den Transport verhältnismässig 
kleiner Gegenstände, die entweder pneumatisch 
durch Rohre oder durch feine Seile, Drähte etc. 
von einer Stelle zu einer anderen befördert 
werden. Die Geschäftsgebiete sind Deutschland, 
Oesterreich-Ungarn, Russland, Italien und die 
Schweiz. Da sowohl die Aktiengesellschaft Mix & 
Genest als auch die englischen Gesellschaften 
derartige Anlagen in grösserem Umfange aus- 
geführt und häufig miteinander konkurriert haben, 
wird durch die Vereinigung der drei bedeutend- 
sten Gesellschaften auf diesem Spezialgebiet eine 
neue Gesellschaft entstehen, die über die besten 
Erfahrungen verfügt, mit geringen Unkosten ar- 
beitet und auf diese Weise auf dem Gebiete der 
Rohr- und Seilpostanlagen nicht nur das beste, 
sondern auch das billigste zu liefern imstande 
sein wird. Die Aktiengesellschaft Mix & Genest 
wird Fabrikantin der Rohr- und Seilpostapparate 
für die neue Gesellschaft sein. 


Oesterreichische „Siemens“ Elektrische Betriebe, 
G. m. b. H. in Wien. 

. Die Firma Oesterreichische „Siemens“ Elek- 
trische Betriebe, G. m. b. H., welche im Mai v. J. 
mit einem Stammkapitale von k 20000 zum Zwecke 
des Betriebes der von der Firma Siemens u. Halske 
A.-G. erbauten Elektrizitätswerke in Asch, Nixdorf 
und Oberleutensdorf gegründet wurde, hat ihr 
Stammkapital auf k 1,400.000 erhöht, nachdem sie 
diese drei Elektrizitätswerke von der Firma Sie- 
mens u. Halske A.-G. ins Eigentum übernommen 
hatte. Diese Eigentumsübertragung erfolgte, weil 
sich — wie uns aus Wien berichtet wird — 
die letztgenannte Aktiengesellschaft derzeit aus- 
schliesslich nur mit Schwachstromtechnik 
befasst. 
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Vom Markte. 
Metall-Markibericht, mitgeteilt von der Firma 
Holi & Cie., München. 


12. März. 

Kupfer: Der Markt war in der abgelaufenen Be- 
richtsperiode schwach, doch wurden grössere 
Känfe, besonders in Elektrokupfer, das sehr 
billig angeboten war, gemacht. Die Preise 
hoben sich zeitweilig, um dann wieder auf 
den alten Stand zurückzugehen. 

Wir notieren: Kupfer ptpt. £ 57’/s, Kupfer 
per 3 Mte. £ 58 !i.. 

Zinn: Der Markt war äusserst erregt, da man 
von erheblicher Produktionsabnahme pro 
1908 sprach. Der Preis stieg unvermittelt 
auf £ 136. — Da jedoch zu diesen hohen 
Preisen wieder sehr viel Zinn zum Ver- 
kaufe angeboten wurde, konnten sich die 
Preise nicht ganz auf der Höhe halten. Wir 
notieren: prpt. £ 134:4, Zinn per 3 Mte. 
£ 131°4. 

Blei: Der Markt ist fest und herrscht allgemeine 
Kauflusr. Es notieren: Blei span. £ 13’/s, 

.engl. £ 14°]s. 

Zink: Der Markt ist ruhig und der Konsum 
nicht kauflustig. Es notieren: gew. £ 207/s, 
spez. £ 23.— 

Für Altmetalle wurden je nach Quantität und 

Qualität folgende Preise per 100 kg bezahlt: 

Altkupfer 100.—105. — 
Gussmessing 50.—85. 
Altblei 24—28.— 
Altzinn 160—210. 
Altzink 30—32,— 


Kursbericht. 


Kurs am 


Name 
25. Febr. 11. März 


Akkumulatoren Hagen 188,00 | 187,20 
Akkumulatoren Böse . . 74,00 74,00 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 200,25 | 199,75 
Aluminium-Aktien-Ges. 232,00 —,— 
Bergmann Elektr.-Ges. 251,25 | 248,00 
Berl. Elektr.-Werke . . . . 1 175,75 | 175,25 
do. Verz.4!/s rückz.104 | 101,40 | 101,40 
Brown Boveri . - 2... | 160,00 | 159,00 
Continental elektr. Nürnberg 82,25 | 80,00 
Deutsch Atlant. Tel. . » | 112,20 | 113,00 
Deutsche Kabelwerke . 95,00 94,00 
Deutsch-Niederl. Tel. 105,10 | 106,25 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 137,25 | 137,75 
El. Untern. Zürich 170,00 —,— 
Felten & Guilleaume 148,75 | 148,00 
Ges. f. el. Unt. 121,00 | 120,40 
Lahmeyer 120,00 ! 118,00 
Löwe & Cie. . 227,60 | 230,00 
Mix & Genest 136,00 | 132,10 
Petersb. El. . 92,90 | 92,80 
Rheydt EI. ; 114,50 ; 113,50 
Schuckert Elektr.. 104,10 | 103,60 
Siemens & Halske . . 1 173,30 | 1772,00 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . ...] 169,30 ; 169,00 


Redaktionsschluss: Freitag, den 13. März. 


Herausgeber u. verantworti. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17jI. 
Druck : Kgl. Hofbuchdruckerel Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2. 


Heft 6 


Zeitschrift für Sehwachstromtechnik 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, elektr. 
Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 


Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Siekann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 
zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 


kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 
Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


| ‚BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/I 


erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21 069. 


TER FR FERN FEN TER FAN FERN FM 
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Rundschau. 
Telegraph und Telephon in der 
Schweiz. 


Betriebsjahr 1906. - 


Aus dem Bericht des Bundesrats über 
den Betrieb der Bundesabteilung der 
Posten und Eisenbahnen veröffentlicht 
das Journal T&legraphique einen Auszug, 
dem wir die im folgenden wiedergege- 


‘benen Zahlen entnehmen. 


Der Grundzug des Betriebsergebnisses 
ist ein die Voranschläge weit übertref- 
fender Ueberschuss, in welchem sich 
die in die Berichtszeit fallende wirt- 
schaftliche Hochkonjunktur spiegelt. 

1905: Einnahmen Fr. 11 303 151,25 

Ausgaben Fr. 10887 151 ‚34 


Ueberschuss Fr. 415 999,91 
1906: Einnahmen Fr. 12 572 008,70 
Ausgaben Fr. 11 560710,72 


Ueberschuss Fr. 1011 297,98 

Der Ueberschuss des Jahres 1906 über- 
trifft demnach jenen des Jahres 1905 
um Fr. 595 298,07 oder 143°Jo. . 

Der Wert des Inventars betrug . am 
Ende des Betriebsjahres 

zinstragendes Inventar Fr. 12025032,62 
nichtzinstragendes Fr. 22613 995, ‚70 

Im ganzen Fr. 34 639 028,32 

Für Neubauten wurden ausgegeben: 
Fr. 3 642 089,53. 

Den Inventarwert (Fr. 22613 995 ‚70) 
übertrifftdieBauschuldumFr.6527 112,88. 

Der Inland- Telegramm -Verkehr von 


1608833 Stück zeigt eine Steigerung um 


32684 Stück oder 2,073 °jo, der inter- 
nationale Verkehr weist mit 2339956 
Stück eine Mehrung von 180171 oder 
8,342 °l, auf. Der Durchgangsverkehr 
hatte 969885 Stück zu bewältigen. Die 
Mehrung betrug 114948 Stück oder 
13,445 °/o. 

Der Gesamtverkehr mit 4918679 Tele- 
grammen ist um 327803 Stück oder 
7,140 °]o gestiegen. Die Einnahmen für 
den Telegrammverkehr stiegen um 
Fr. 290940,44 gegenüber dem Vorjahr. 

Die Zahl der Telephongespräche über- 
traf noch mehr den Voranschlag. Es 
fanden statt: im Ortsverkehr 32071177 
Gespräche, im Fernverkehr 7256198, 
eine Mehrung gegen das Vorjahr von 
2180595 bezw. 676305. Die aus dem 
Telephonverkehr angefallenen Einnah- 
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men betrugen Fr. 4299 134,27 und über- 
trafen die des vorhergehenden Jahres um 
Fr. 398 470,66. Telephonabonnenten 
waren am Ende des Berichtsjahres vor- 
handen: 53711. Der Zugang betrug 3378. 

In den kleineren Aemtern wurde eine 
erhebliche Verlängerung der Dienst- 
bereitschaft durchgeführt. Wo Tele- 
graphen- oder Telephondienst oder beide 
mit dem Postdienst vereinigt sind, haben 
die Aemter seit 1. April 1907 Telegraph 
und Telephon auch in den Stunden, in 
welchen sie für den Postdienst ge- 
schlossen sind, zu bedienen, soweit dies 
die persönlichen Verhältnisse und die 
Erfordernisse des Postdienstes zulassen. 

Der verlängerte Tagesdienst erstreckt 
sich an den Arbeitstagen von 7/8 Uhr 
Morgens bis Mittag und von 1 Uhr 
Nachmittag bis 8'/s Uhr Abends, der 
volle Tagesdienst von 7/8 Uhr Morgens 
bis 9 Uhr Abends. Als Verkehrs- 
minimum ist nunmehr festgesetzt: 

Für den verlängerten Tagesdienst: 
4000 Telegramme oder 15000 Telephon- 
gespräche im Jahre (bisher mehr als 
5000 Telegramme und 20000 Gespräche) 
oder mindestens 20 Abonnenten. 

Für den vollen Tagesdienst: 6000 Tele- 
ramme oder 20000 Gespräche jährlich 
bisher mehr als 10000 Telegramme oder 

mehr als 30000 Gespräche) oder wenig- 
stens 30 Abonnenten. 

Der Bundesrat hat ferner eine Ver- 
ordnung erlassen über die Einrichtung 
von Telegraphenämtern und Telephon- 
stationen in Gemeinden ohne Anschluss 
an das Telephonnetz, um die Einrichtung 
neuer Aemter zu erleichtern und die 
Gemeinden zu entlasten. Darnach wird 
der Bund in Zukunft vom zehnten Jahre 
des Vertrags ab auf jeden Zuschuss 
seitens der Gemeinden für Telegraphen- 
ämter geringen Verkehrs verzichten, 
was einem Einnahmeentgang von rund 
Fr. 30000 entspricht. 


Luftlinien bestanden 


Ende 1905 Ende 1906 
km km 
an Eisenbahnen 2949,7 2 943,5 
an Strassen 3 084,9 2944,7 
im ganzen 6034,6 5888,2 
Drahtleitungen: 
an Eisenbahnen 15164,0 15307,9 
an Strassen 7 696,3 7 750,2 
im ganzen 22860,3 23058,1 
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Das Telephonnetz hatte 


Zahl 
der Netze|der Anschlüsse 
Ende 1906 384 53711 
Ende. 1905 366 50 343 
Ende 1906 mehr 18 3 378 
Länge _ Länge 
der Linien | der Leitungen 
in km 
Ende 1906 16980,5 273 162,3 
Ende 1905 16318,7 252 235,5 
Ende 1906 mehr 661,8 20 926,8 


Unter den Linien sind 752,1 km Kabel 
mit 183216,7 km Drahtleitungen. 


Die Zahl der Fernverbindungen betrug: 
1906 1905 1906 mehr 
inner- 
schweizerische 753 718 35 
internationale 48 36 12 


Die Gesamtlänge derFernverbindungen 
betrug Ende 1906 km 21 175,4, die der 
Drähte km 42244,2. 


An Apparaten waren in Betrieb: 
937 Morse für Arbeitsstrom (Minde- 
rung 25), 
927 Morse für 
rung 15), 
55 Klopfer (Mehrung 37), 
84 Hughes (Mehrung 7), 
1 Baudot triplex 
1 Baudot doppel 
132 gewöhnliche Relais (Minderung 7), 
104 Uebertragungsrelais (Mindrng. 2), 
23 Telephonstationen zur Vermitt- 
lung von Telegrammen. 


Von den 396 Telegraphenleitungen 
wurden 277 mit Arbeitsstromapparaten, 
108 mit Ruhestromapparaten und 11 mit 
Telephonapparaten betrieben. Der Tele- 
graphierstrom wird geliefert von 28239 
Elementen, 4 Akkumulatorenbatterien 
zu 240 Zellen, 4 Dynamomaschinen und 
2 Elektromotoren zum Antrieb der 
Dynamos. 


Telephonsprechstellen gab es am Ende 
des Betriebsjahres 60 380 (4288 mehr 
als im Vorjahr). Bei den Teilnehmern 
waren 110508 Elemente zum Betrieb 
der Mikrophone und 3449 zum Betrieb 
von Nebenläutwerken im Gebrauch. In 
den Telephonämtern waren 2806 Ele- 
mente und 70 Akkumulatorenzellen für 
die Mikrophone in Benutzung, zur Er- 
zeugung des Rufstroms dienten 957 Mag- 
netinduktoren (951 Handgeneratoren, 6 


Ruhestrom (Meh- 
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durch Maschine angetriebene), 30 Trans- 
formatoren und 7 Dynamomaschinen. 
An Telegraphenämtern bestanden 
| 1905 1906 + — 
Aemter 1. Klasse 17 17 — 
5 2: 5 45 44 —] 
» 3. „ 153 1157 +14 
an Eisenbahnen 64 60 —4 
Gemeindeämter 
mit Telephon- 
betrieben 903 918 
Im ganzen 2182 2206 
An Telephon- 
ämtern 


+15 


Zentralen 1. KI. 15 16 +i 
ý 2: 5 44 43 —1 

3 3. „ 307 325 +18 
intermediäre 327 326 -—1 

im ganzen 693 710 +17 


Im Telegraphen- und Telephondienst 
waren 4170 Beamte oder 133 mehr als 
im Vorjahre verwendet. 


Der Kampf um den Telephontarif 
| in England. 


Auch in England nimmt der Kampf 
um den Telephontarif selbst in der Fach- 
presse recht lebhafte Formen an. Als 
ein Beispiel der angewandten Gefechts- 
arten möchten wir eine Aeusserung des 
El. Engineer nicht übergehen. Sie knüpft 
an einen Brief des Vorkämpfers des 
reinen Gesprächstarifs H. Laws Webb 
an, welcher vor kurzem die Oeffentlich- 
keit beschäftigte. 

El. Engineer meint: 

„Wir begrüssen alle Mitteilungen H. 
Laws Webbs über Telephonie, selbst 
wenn sie nur allgemeines Lesefutter der 
Tagespresse zu sein scheinen. Doch 
vergessen wir nie, dass er der sachver- 
ständige Vertreter einer bestimmten 
Kundschaft ist. Seine Aufstellungen 
müssen daher sehr sorgfältig geprüft 
werden, da sie von dem Umkreis des 
Interesses seines Auftraggebers be- 
schränkt sind. Er ist ein Meister in 
seiner besonderen Richtung wie sein 
rosser Gegner A. R. Bennett. Vielleicht 
ühren die Meinungen der beiden die 
Beobachter von etwas kritischer Ge- 
mütsart zu einer Anschauung, welche 
ungefähr in Mitte zwischen den beiden 
Extremen liegt. Mr. Webb hat uns mit 
einem weiteren Brief über den Tarif- 
krieg und anderes erfreut. Seine Gründe 


scheinen uns aber ungewöhnlich unglück- 
lich. Er ist in der Tat in mehreren 
Punkten völlig im Unrecht. Warum, 
in Gottes Namen, reibt man sich an der 
Geschäftswelt? Glaubt Mr. Webb wirk- 
lich, dass die Geschäftsleute ihr eigenes 
Interesse nicht kennen und dagegen 
handeln? Wahrhaftig, wenn ein frucht- 
loser Telephonanruf wirklich den Ent- 
gang eines Geschäftes bedeutete, der 
Geschäftsmann würde bald Abhilfe ge- 
funden haben. Doch hat noch keine 
Dame ein neues Kleid und kein Ingenieur 
eine Dynamo deswegen anderswo be- 
stellt, weil auf einen Telephonruf ein 
„Besetzt* entgegenkam. Die Güte des 
Telephonbetriebs ist eine besondere 
Sache und hängt weder von einem Ge- 
sprächs- noch einem Pauschtarif ab und 
nicht von dem Amtsruf „Besetzt“. Mr. 
Webb steht hinter den Kulissen. Möchte 
er uns nicht einmal recht genau sagen, 
wie der Begriff: Gesprächstarif zu de- 
finieren ist und warum er vorteilhafter 
ist als der Pauschtarif und für wen? 
Auch über seine Bemerkungen bezüg- 
lich der grossen und kleinen Benutzer 
sind wir etwas überrascht. Wir waren 
immer der Meinung, die letzteren er- 
hielten grosse Vorteile in Folge der er- 
steren, ob das Geschäft nun Telephon 
oder Bäckerei oder Schneiderei heisst. 
Man sage uns klipp und klar: Was ist 
die Einheit der Telephonleistung? Der 
erfolgreiche Anruf ist es sicher nicht. 
Man könnte ebenso gut sagen, der vier 
Pfund Laib Brot wäre die Einheit in 
der Bäckerei oder eine Zeitungsnummer 
oder ein Buch in einem Verlagsgeschäft. 
Wir dürsten alle nach Aufklärung, aber 
umsonst. Wenn der Gesprächstarif das 
Telephon billiger macht, so zeigen Sie, 
bitte, wie und die Handelskammern wer- 
den ihren Widerstand augenblicklich 
aufgeben“. 


Billige Blitzableiter. 


Wir bringen an anderer Stelle eine 
Zuschrift aus unserem Leserkreise, 
welche uns veranlasst, wiederholt darauf 
aufmerksam zu machen, dass wir in 
Erfüllung unserer Aufgabe, einen mög- 
lichst vollständigen Ueberblick über alle 
Vorgänge auf unserem Gebiete zu geben, 
häufig auch Urteilen Raum geben müssen, 
deren Widergabe jedoch nicht bedeutet, 
dass wir sie uns aneignen. 


Seite 124 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 6 


Die neuen betriebstechnischen Einrich- 
tungen der Wiener Telegraphen-Zentrale 
: von K. K. Baurat J. Jokisch in Wien. 


(Fortsetzung.) 


Die Schalttafel und das Tastenbrett 
sind in zwei vollständig gleiche Hälften 


unterteilt, welche die beiden Schaltplätze 


des Umschalters (Figur 4) bilden. Im 
obersten Teil jedes Schaltplatzes befinden 
sich in einer horizontalen Reihe ange- 
ordnet die 30 als Profilinstrumente aus- 
gebildetenMilliamperemeter, der besseren 
Uebersicht halber in Gruppen von je 5 
unterteilt, und unter diesen die eigentliche 
Schalttafel, die in zwei kleinere Seiten- 
felder und in zwei grössere Mittelfelder 
zerfällt. Die letzteren enthalten oben 
je 10 Translationsklinkenpaare mit den 
zugehörigen Besetztlampen, darunter die 
beiden Reihen von Platzklinken für die 
an den Schaltplatz angeschlossenen 20 
Arbeitsplätze und in einer Reihe über 
den Ruhestromklinken die Signallampen, 
welche mit den Drückern auf den Ar- 
beitsplägenin Verbindung stehen. Unter 
den Klinken befinden sich in jedem dieser 
beiden Felder gegen die Mitte des Schalt- 
platzes angeordnet je 3 Telephonkip- 
per und die zugehörigen Ruflampen 
für die telephonische Korrespondenz 
mit den übrigen Apparatsälen und mit 
dem Hauptrangierraume; seitwärts von 
den letztbezeichnetenEinrichtungen liegen 
in jedem Klinkenfelde noch 5 Paare in 
dem Schaltungschema mit Z, und Z, be- 
zeichneter Klinken mit je zwei darüber- 
liegenden Lampen (U Z und Z J), 
welche für die Abgabe der Uhrzeichen- 
und der Zirkulartelegramme dienen und 
über den Gleitwechsel U und den 
Zirkulartaster ZZ amMorsearbeitsplatze 1 
mit den diesem Zwecke dienenden Ein- 
richtungen im Hauptrangierraume in Ver- 
bindung stehen. 

Ueber den beiden Mittelfeldern sind 
die fürdieUeberwachungderTranslations- 
verbindungen dienenden Umschalter an- 
geordnet, deren 10 Kontakte nebenein- 
ander liegen und mittelst eines auf hori- 
zontaler Führung gleitenden Schlitten- 
kontaktes bedient werden. Zwischen 
den beiden Mittelfeldern ist der zuge- 
hörige Summer aufgehängt. 

Die Seitenfelder der Schalttafel ent- 
halten je einen Batteriewähler, an dessen 
15 vertikalen Lamellen die Leitungen an- 


Ampère 


geschlossen sind, während die horizon- 
talen Lamellen die verschiedenen Batterie- 
spannungen führen. Die vertikalen La- 
mellen sind an allen Kreuzungsstellen mit 
den hinter ihnen liegenden Batteriela- 
mellen mit runden Bohrungen versehen, 
welche in der Längsrichtung der Lamellen 
durch schlitzartige Ausnehmungen er- 
weitert sind. Die Batterielamellen ent- 
halten keine Bohrungen, tragen jedoch 
an ‚den mit den Bohrungen der Verti- 
kallamellen korrespondierenden Stellen 
2 mm tiefe konische Ausnehmungen. 

Ueber den Batteriewähler isı eine, die 
sämtlichen 'blanken Teile verdeckende, 
starke Hartgummiplatte montiert, welche 
vor allen Bohrungen der Vertikallamellen 
kreisrunde Oeffnungen für den unge- 
hinderten Durchgang der Verbindungs- 
stöpsel besizt. 

Dieletzteren bestehen aus zylindrischen 
im Innern mit Ebonit ausgekleideten 
Messinghülsen, diein einer entsprechen- 
den Entfernung vom unteren Ende dia- 
metral gegenüber zwei Stahlstifte tragen 
und in deren Innern sich ein beweglicher 
Stahlstift befindet, welcher unten aus der 
Hülsenöffnung herausragt. Ueber diesem 
Stift ist in dem Hohlraum der Hülse 
eine kleine Abschmelzsicherung für 0.5 
und darüber eine Spiral- 
feder eingesetzt, welche sich oben an 
eine auf die Hülse aufgeschraubte, mit 
einemBeinknopf VETSEHERENSSEINBRARPE 
anpresst. 

Soll eine Verbindung zwischen zwei 
Lamellen bewirkt werden, so wird der 
Stöpsel in die betreffende Bohrung in 
einer solchen Lage eingeführt, dass seine 
beiden seitlichen Ansätze in die schlitz- 
artige Erweiterung der Bohrung zu liegen 
kommen; durch Andrücken des Stöpsels 
an die hintere Lamelle (und gleichzeitige 
Verdrehung um 90 Prozent wird sodann 
eine vollkommen zuverlässige Verbin- 
dung zwischen beiden Lamellen bewirkt, 
da die im Innern des Stöpsels befindliche 
Feder einerseits die Stöpselspitze an die 
untere und anderseits die beiden seit- 
lichen Ansätze des Stöpsels an die obere 
Lamelle anpresst. Da die untere Kappe 
der Sicherungspatrone dabei stets von 
der Stöpselhülse isoliert ist, kann ein 
direkter Stromübergang von der Stöpsel- 
spitze auf die Hülse mit Ausschluss der 
Sicherung nicht stattfinden. 

Durch die Anwendung der Stöpsel- 
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sicherungen wurde die Einschaltung von 
Sicherungen an die einzelnen Horizontal- 
lamellen des Batteriewählers, welche bei 
Unterbringung dieser Sicherungen im 
Innern des Schrankes den Nachteil der 
erschwerten Zugänglichkeit, bei offener 
Montierung der Sicherungen an der 
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geschlossenen Leitungen im Betriebe 
gestört würden. 

Die Abfrageklopfer der beiden Schalt- 
plätze des Umschalters sind in Schall- 
kammern, die von Wandarmen getragen 
werden, an der linken Seite jedes Schalt- 


platzes situiert, während die Abfrage- 


Fig. 4. 


Vorderseite des Schrankes aber die 
Notwendigkeit der Freilegung blanker 
Teile und hierdurch die Gefahr von 
Kurzschlüssen bei der Manipulation mit 
sich bringen würde, entbehrlich. Dabei 
bietet die Anwendung dieser Stöpsel- 
sicherungen noch den Vorteil, dass in 
dem Falle, als aus Unachtsamkeit eine 
Vertikallamelle gleichzeitig mit zwei 
verschiedenen Horizontallamellen ver- 
bunden würde, nur die beiden Stöpsel- 
sicherungen abschmelzen, während sonst 
infolge des über die zwei Stöpsel ver- 
ursachten Kurzschlusses alle an die 
betreffenden zwei Spannungsstufen an- 


taster am Tastenbrett montiert sind. Auf 
dem letzteren liegen weiters in einer 
horizontalen Reihe die 30 Linienstöpsel; 
vor jedem Stöpsel befindet sich auf dem 
Tastenbrett die zu der betreffenden 
Leitung gehörige Anruflampe und vor 
dieser schliesslich der Abfragekipper. 
Um das gleichzeitige Anschalten von 
zwei Leitungen an die Abfragegarnitur 
des Schaltplatzes, welches einen Kurz- 
schluss der beiden Linienbatterien über 
den gemeinsamen Taster zur Folge hätte, 
zu verhindern, wurde für die Abfrage- 
kipper eine Verriegelungsvorrichtung 
vorgesehen, welche das gleichzeitige Um- 
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legen von zwei Kippern eines Schalt- 
platzes ausschliesst. 

Zu jeder Seite des Morseumschalters ist 
ein Zusatzschrank angebaut, dessen Unter- 
teil und Stöpselbrett eine Fortsetzung der 
gleichen Teile des Hauptschrankes bilden. 
Der Aufsatz des Zusatzschrankes enthält 
jedoch keine Schalttafel, sondern ist als 
Fächerschrank ausgebildet. Den Ab- 
schluss des Aufsatzes bildet ein über 
den Haupt- und die beiden Zusatz- 
schränke verlaufendes Gesims, in dessen 
Mitte eine Nebenuhr der elektrischen 
Uhrenanlage eingebaut ist. 

Die Zusatzschränke, deren Tasten- 
brett 20 Linienstöpsel und vor diesen 
20 Signallampen enthält, sind zu dem 
Zwecke vorhanden, um im Bedarfsfalle 
auf einer Hughesleitung sofort vom 
Hughes- auf den Morsebetrieb übergehen 
zu können. Die Hughesleitungen sind 
nämlich an besondere Hughesumschalter, 
zwei für je 20 Leitungen in jedem Saale, 
angeschlossen. An ihnen enden die Lei- 
tungen gleichfalls in Stöpseln, während 
die Hughesarbeitsplätze an Platzklinken 
angeschlossen sind. Die Verbindungen 
zwischen den Arbeitsplätzen und den 
Leitungen sind jedoch hier nicht vorüber- 
gehende wie bei den Morseumschaltern, 
sondern dauernde, das heisst, es ist 
normal jede Leitung mit einem Arbeits- 
platze verbunden. Wird jedoch der 
Linienstöpsel einer Hughesleitung aus 
der Klinke entfernt und in die Ruhelage 
gebracht, so wird diese Leitung hier- 
durch automatisch über ein im Hughes- 
umschalter eingebautes Linienrelais an 
den zugehörigen Morse-Zusatzschrank 
übergeschaltet, wo sie dann in einem 
Stöpsel endigt. Gleichzeitig leuchtet eine 
vor diesem Stöpsel befindliche Signal- 
lampe Æ Z auf und wird ferner die 
Signalglocke W deren Stromkreis hierbei 
über das Relais A Æ geschlossen wird, 
betätigt, wodurch die Manipulantin am 
Schaltplatze erfährt, dass ihr diese Hug- 
hesleitung zugewiesen ist, um vorüber- 
gehend mit einem Klopferarbeitsplatze 
in Arbeitsstromschaltung verbunden zu 
werden. 

Ausser den Morse- und Hughesum- 
schaltern enthält die Telegraphenzentrale 
ein wichtiges Umschaltobjekt noch in dem 
Hauptumschalter, welchen sämt- 
liche Telegraphenleitungen des Amtes bei 
ihrem Austritt aus dem den Verteiler- 
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raum im Souterrain mit dem "Haupt- 
rangierraume im dritten Stockwerke 
verbindenden Kabelschacht passieren 
müssen. Dieser gleichfalls als Vertikal- 
schrank mit Untersatz und Klinken- 
tafel und einem Tastenbrett mit 100 
Verbindungsstöpselschnüren ausgebildete 
Hauptumschalter dient einerseits als 
Zwischenverteiler, indem an seinem 
Klemmenbrette die Zuschaltung der Lei- 
tungen zu den vier Apparatsälen nach 
Bedarf geändert werden kann, ander- 
seits als Umschalteobjekt, an welchem 
jede Leitung zeitweise von einer Saal- 
abteilung abgeschaltet und gleichzeitig 
einer anderen Saalabteilung zugewiesen 
oder mit den Untersuchungseinrichtungen 
verbunden werden kann. Zu diesem 
Zwecke ist jede Leitung am Hauptum- 
schalter über zwei Klinken geführt, von 
denen die eine, dieLinienklinke, mit 
der Aussenleitung, die zweite, dieSaal- 
klinke, dagegen mit einem bestimmten 
Apparatsaale in Verbindung steht; die 
Verbindung der Linienklinke mit der 
Saalklinke ist dabei so durchgeführt, dass 
für die Führung der Leitungen über den 
Hauptumschalter normal keine Schnur- 
verbindung erforderlich ist. Die einer 
Saalabteilung zugehörigen Klinken sind 
der leichten Uebersichtlichkeit halber in 
Felder gruppiert. Bei Verbindung der 
Linienklinke einer Leitung mit der Saal- 
klinke einer zweiten Leitung mittels 
eines Schnurpaares vertauschen diese 
beiden Leitungen ihre Plätze in den 
Apparatsälen; es wird sonach bei Vor- 
nahme dieser Umschaltungen, welche in 
grösserem Umfange nur zur Nachtzeit 
bei der Ausserbetriebsetzung der einzel- 
nen Saalabteilungen vorgenommen wer- 
den, niemals eine Leitung isoliert, sondern 
stets in eine andere Saalabteilung überge- 
schaltet unddanach Ausserbetriebsetzung 
einer Saalabteilung alle an dieselbe an- 
geschlossenen Leitungen im Hauptrangier- 
raume überwacht werden, kann also kein 
auf irgend einer Leitung zu irgend einer 
Zeit in der Zentrale ankommender Anruf 
unbeachtet bleiben. 

Ausser den eben gedachten Einrich- 
tungen für die normalen Vorkommnisse 
auf den Leitungen enthält der Haupt- 
umschalter noch besondere Klinken, die 
teils mit dem im Hauptrangierraume be- 
findlichen Störungstisch teils mit dem im 
ersten Stockwerke untergebrachten Ver- 
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suchsbureau der technischen Abteilung 
der Post- und Telegraphen-Zentralleitung 
verbunden sind und die direkte Schaltung 
jeder Leitung an diese Amtsstellen ge- 
statten, welche in Störungsfällen oder bei 
Linienmessungen und Untersuchungen zu 
intervenieren haben. An eine Anzahl 
weiterer Klinken sind schliesslich noch 
direkte Verbindungsleitungen mit dem 
Amte Effektenbörse angeschlossen, mit 
deren Hilfe zu gewissen Tageszeiten ein- 
zelne Leitungen diesem Amte direkt zur 
Bedienung überwiesen werden können. 


Für die dienstliche Korrespondenz 
zwischen dem Hauptrangierraum und 
den einzelnen Apparatsälen sind, wie be- 
reits erwähnt, besondere telephonische 
Verbindungen vorgesehen, deren Signal- 
vorrichtungen am Hauptumschalter mon- 
tiert sind. 

Im übrigen enthält der bereits mehr- 
fach genannte Hauptrangierraum noch 
den Batterie-Hauptverteiler, an dem 
die von der Akkumulatorenanlage im 
Souterrain ankommenden Batterieleitun- 
gen endigen, um von hier aus allen Ver- 
brauchsstellen des Amtes zugeführt zu 
werden, ferner die Zentrale der elek- 
trischen Uhrenanlage, den Stö- 
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rungstisch, die Relais- und Trans- 
lationseinrichtungen und den schon 
erwähnten Kontrollampenschrank 
für die Ueberwachung der zur Nachtzeit 
einlangenden Anrufe auf unbesetzten Um- 
schaltern. 

Von den bisher noch nicht näher 
beschriebenen Details dieser Einrich- 
tungen verdient noch die Konstruktion 
der Dauerrufvorrichtungen eine be- 
sondere Erwähnung. 


Dieselben sind. in zwei vertikalen 


Schränken untergebracht, von denen jeder 
Cr 


al, (AOP 


im oberen Teile die Lampen- und Fest- 


halterelais und alle übrigen zugehörigen 
Einrichtungen für 90 Morseleitungen auf 
drei vertikalen Marmortafeln enthält. Es 
trägt somit jede dieser Tafeln die Be- 
standteile für einen Morseumschalter- 
Schaltplatz. 

Die Lampenrelais (Zig. 5) bestehen 
aus einem Elektromagnet mit zylindri- 
schem Topfgehäuse 7 aus weichem Eisen 
und scheibenförmigem Anker 4, der 
zwischen zwei an einem vertikalen 
Ständer (@ befestigten Ankerschrauben ss 
gelagert ist. Die letzteren dienen gleich- 
zeitig auch zur Befestigung des Topf- 
gehäuses, das zu diesem Zwecke an einen 
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Messingsattel »» angeschraubt ist, welcher 
zwei zur Aufnahme der Ankerschrauben 
mit Bohrungen versehene Ansätze a trägt; 
die Ankerscheibe trägt einen kleinen 
Messingständer g, der zur Lagerung der 
vertikalen Achse des stählernen Kontakt- 
armes c dient, dessen vorderes Ende 
hakenförmig nach abwärts gebogen ist 
und der mittels der Stellschraube z so 
eingestellt werden kann, dass er in der 
Ruhelage des Ankers unmittelbar über 
dem Schraubengewinde einer auf der 
Welle w aufgesetzten Muffe z liegt. Die 
Welle wird durch einen kleinen Motor 
kontinuierlich in Umdrehung erhalten, 
was zur Folge hat, dass das abwärts 
gebogene Ende des Kontaktarmes bei 
angezogenem Anker in dieses Gewinde 
eingreift und daher bei jeder Umdrehung 
der Welle um die Höhe eines Schrauben- 
ganges seitwärts bewegt wird. 

Wenn auf der betreffenden Leitung 
telegraphiert wird, so bewegt sich der 
Kontaktarm mit dem Ankerhebel den 
Telegraphenzeichen entsprechend auf und 
nieder und wird bei jedem Zeichen durch 
die Welle um ein geringes seitwärts be- 
wegt, nach Beendigung des Zeichens aber 
wieder freigegeben und durch die Spiral- 
feder f wieder in seine Anfangslage 
zurückgebracht. Sobald aber in Folge 
eines vier bis fünfSekunden andauernden 
Tastendruckes der Anker des Lampen- 
relais durch längere Zeit in der Arbeits- 
lage verbleibt, gelangt der Kontaktarm 
mit seinem vorderen Ende unter den An- 
satz der Batteriefeder /ı und schliesst hier- 
durch den Kontakt zwischen dieser und 
der darüber liegenden Feder f2, welche 
mit der Anruflampe der betreffenden 
Leitung in Verbindung steht. Dieser 
Kontakt dauert, auch wenn jetzt das 
Lampenrelais nach Aufhören des Tasten- 
druckes nicht mehr vom Strom durch- 
flossen wird, so lange, als das Ende des 
Kontaktarmes längs des Schraubengewin- 
des der Welle w unter der Feder /ı hin- 
durchgeleitet, worauf der Anker dem 
Zuge der am Ankerständer befestigten 
Abreissfeder r folgend wieder in die 
Ruhelage zurückkehren kann und 
gleichzeitig auch der Kontaktarm c durch 
den Zug der Spiralfeder / wieder in 
seine Normallage zurückgeführt wird. 

Da die beiden Schrauben 4, und z für 
die genaue Einstellung des Kontaktarmes 
benötigt werden, die Empfindlichkeit des 
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Relais demnach nicht mittelst derselben 
Schrauben reguliert werden kann, ist der 
Elektromagnet, wie bereits erwähnt, um 
die Ankerachse drehbar eingerichtet und 
kann mittelst der am unteren Teile des 
Ständers angebrachten Justierschraube z 
dem Anker genähert oder von diesem 
entfernt werden; die jeweilige Einstellung 
wird dabei durch die Blattfeder Z ge- 
sichert, welche das Topfgehäuse an die 
Schraube z fest andrückt. 

Die Enden der Relaiswicklung sind 
durch zwei Bohrungen o, und oz des 
Topfgehäuses nach aussen geführt und 
an Kontaktstifte angeschlossen, welche in 
zwei Steckkontakte / eingeführt werden, 
von denen der eine mit dem Ankerkontakt 
des Linienrelais und der zweite mit der 
Erde in Verbindung steht. 

Nach Lösung der Schrauben Z, welche 
zur Befestigung der Konstruktion an der 
Montierungsplatte dienen, kann das Re- 
lais samt dem Ständer entfernt und sehr 
rasch durch ein Reserve-Exemplar er- 
setzt werden. 

Die Festhalterelais sind ihren ein- 
facheren Funktionen entsprechend ein- 
facher, jedoch ähnlich wie die Lampen- 
relais, gebaut. Die Lager der Ankerachse 
stehen hier mit dem Topfgehäuse des 
Elektromagnets in fester Verbindung und 
die Ankerschrauben, von denen die 
obere als Kontaktschraube benützt wird, 
werden von einer mit dem Topfgehäuse 
fest, jedoch isoliert verbundenen Konsole 
getragen. 

Die Anordnung der Dauerruf-Einrich- 
tungen für einen Schaltplatz eines Morse- 
umschalters zeigt fig. ó. 

In der Mitte der Tafel ist die allen 
30 Lampenrelais gemeinschaftliche hori- 
zontale Schraubenwelle w gelagert, deren 
Antrieb mittelst der Schnecke s und des 
Wurmrades > durch einen an der Rück- 
wand der Tafel montierten, durch den 
Drehschalter D über die Sicherungen z 
anzuschaltenden Gleichstrommotor be- 
wirkt wird. Oberhalb und unterhalb 
dieser Welle sind in je einer horizontalen 
Reihe seen! versetzt 15 Lampen- 
relais Z montiert; die Kontaktfedern für 
die Betätigung der Lampenstromkreise 
sind auf Messingständern g isoliert be- 
festigt, welche den zugehörigen Relais 
gegenüber stehen, demnach gleichfalls 
zwei horizontale Reihen bilden; unter- 
bezw. oberhalb dieser Ständer befinden 
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sich gleichfalls in zwei zur Schrauben- 
welle parallelen Reihen die Festhalte- 
relais Z. 

Die Schraubengewinde für den Ein- 
griff der Kontaktarme der Lampenrelais 
sind nicht in die Welle direkt einge- 
schnitten, sondern es ist die letztere in 
ihrer ganzen Länge zylindrisch abgedreht 
und trägt vor jedem Lampenrelais eine 
stählerne Gewindemuffe, die mittelst 
einer Körnerschraube an die Welle be- 
festigt ist; wenn demnach einzelne Ge- 
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Kurbeln Xjedoch sämtliche Kontaktarme 
so weit von der Welle entfernen, dass 
ein Einfallen derselben in die Gewinde 
ausgeschlossen ist. 

Neben den bisher beschriebenen Ein- 
richtungen, welche für den Liniendienst 
in der Telegraphenzentrale geschaffen 
wurden, bietet noch die für die Beför- 
derung der Telegramme zwischen den 
einzelnen Apparatsälen und den übrigen 
Dienststellen des Amtes errichtete De- 
peschenseilbahn ganz besonderes In- 
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Fig. 6. 


windeteile stärkere Abnützung zeigen und 
eine Unsicherheit hinsichtlich der Kon- 
taktbildung seitens des betreffenden 
Kontaktarmes zu befürchten steht, ist 
nur die Auswechselung der zugehörigen 
Gewindemuffe, keineswegs aber der Er- 
satz der ganzen Welle erforderlich. Um 
diese Auswechselung stärker abgenützter 
Muffen leicht bewerkstelligen zu können, 
ist die Welle an den beiden Lagerständern 
in leicht herausnehmbare Büchsen ein- 
gelagert, deren äusserer Durchmesser 
etwas grösser ist, als der Aussendurch- 
messer der Muffengewinde; diese Lager- 
büchsen können mit der Welle samt den 
darauf befestigten Muffen durch die Lager- 
öffnungen durchgezogen werden. In die 
Seitenwände des Schrankes sind zu die- 
sem Behufe Glastüren eingesetzt, welche 
leicht und rasch geöffnet werden können. 
Um bei dieser Herausnahme der Schrau- 
benwelle ein Abbrechen von Kontakt- 
armen, welche sich etwa Eon im Ein- 
griffe mitdem Gewinde befinden könnten, 
zu verhüten, sind beiderseits der Welle 
auf einer unterhalb der Kontaktarme 
verlaufenden horizontalen Achse kurze 
Fiberstücke 5 (Fzg. 5) angeordnet, die 
normal mit den Kontaktarmen der Lam- 
penrelais nicht in Berührung kommen, 
bei Umlegen der seitlich angebrachten 


teresse. Diese Anlage, welche im 
Versuchsbureau der technischen 
Abteilung der k. k. Post- und Tele- 
graphen-Zentralleitung durch den k. 
k. Baukommissär Friedrich Fuchs 
entworfen und konstruktiv ausgearbeitet 
und sodann in eigener Regie hergestellt 
wurde, besteht aus zwei selbstständigen 
Seilbahnen, die soweit als möglich in 
einem gemeinsamen Bahnkanal geführt 
und auch in den Stationen konstruktiv 
möglichst miteinander verbunden sind. 

Die eine dieser Bahnen, die Expedit- 
bahn, ist ausschliesslich dazu bestimmt, 
Depeschen von dem im Parterre befind- 
lichen Zentralexpedit nach den vier 
Apparatsälen oder umgekehrt zu beför- 
dern; sie durchläuft das Expedit, ist 
sodann an der Decke des Parterres zu 
dem neben dem Kabelschachte angelegten 
Bahnschacht geführt, in welchem sie bis 
zum vierten Stockwerk aufsteigt, wo sie 
im Saale /V in einen eigens für die 
Depeschenseilbahn angelegten Rundkanal 
mündet, um durch alle vier Apparatsäle 
und den Bahnschacht wieder ins Expedit 
zurückzugelangen. 

(Schluss folgt.) 
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Die Telephongebühr. 


(Fortsetzung.) 

Neben diesen einschneidenden Aende- 
rungen in den technischen Grundlagen 
der Telephonbetriebe vollzog sich eine 
nicht minder wichtige in der Benutzung 
des Telephons seitens der Teinehmer. 
Gab es in Ortsnetzen auch früher schon 
Teilnehmer, welche in sehr verschie- 
denem Masse ihren Anschluss bean- 
spruchten, so brachte doch erst die Ent- 
wicklung des letzten Jahrzehnts nament- 
lich in grossen Ortsanlagen Unterschiede 
in dieser Beziehung, welche nicht mehr 
länger unbeachtet bleiben konnten. 

Insbesondere war es die im Jahre 1900 
geschaffene Einrichtung der Nebenstellen 
— die Nebenstellen betragen heute schon 
ein Drittel sämtlicher Anschlüsse —, 
welche zur Verschärfung der Lage we- 
sentlich beitrug. Diese Einrichtung be- 
steht bekanntlich darin, dass an eine 
zum Amt führende Leitung am Teilneh- 
merende ein Umschalter angeschlossen 
wird, vermittels dessen fünf Nebenstellen 
abwechselnd mit dem Amt verbunden 
werden und so am Verkehr des Netzes 
teilnehmen können.’ Ist der Verkehr 
dieser Stellen — Hauptanschluss und 
Nebenanschlüsse — lebhaft und wird in 
Hauptanschluss und Amt flott bedient, 
so kommen häufig Benutzungsgrade des 
Anschlusses zu stande, welche früher 
nur in Ausnahmsfällen zu beobachten 
waren. Insoferne der Inhaber des Haupt- 
anschlusses sich für die Bedienung sei- 
tens der Nebenanschlussinhaber vergüten 
lässt und ein Interesse hat immer die 
grösst zulässige Zahl von Nebenstellen 
an einen Umschalter angeschlossen zu 
haben, ist die Voraussetzung flotter Be- 
dienung durch den Inhaber des Haupt- 
anschlusses in den meisten Fällen ge- 
geben und die Zahl von hundert und 
mehr Gesprächen, welche im Tage von 
solchem Hauptanschluss vermittelt 
werden, gehört nicht zu den Selten- 
heiten. Dass der gesamte vom Amt zu 
einer Nebenstelle sich abspielende Ver- 
kehr durch die notwendige Zwischen- 
tätigkeit der Hauptstelle dem Amt eine 
Mehrarbeit auferlegt, welche bei direkt 
an das Amt angeschlossenen Stellen ent- 
fällt, sei an dieser Stelle nur erwähnt. 

Wie bei den Hauptanschlüssen mit 
Nebenstellen die Verschiedenartigkeit 
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der Inhaber der Sprechstellen und ihrer 
Interessen, so hat dieselbe Ursache in 
grossen Netzen in den Sprechstellen von 
Hotels, Restaurants, Cafes, Waaren- 
häusern usw. die Gesamtzahl der über 
das Gewöhnliche beanspruchten Tele- 
phonanschlüsse in den letzten Jahren in 
bedeutendem Masse ansteigen lassen. 

So haben die neuen technischen An- 
forderungen der letzten Zeit und die 
Entwicklung des Verkehrs selbst Ver- 
hältnisse geschaffen, welchen die Ge- 
bührenordnung vom Jahre 1900 nicht 
mehr gerecht werden kann. 

Es erhebt sich die Frage, in welcher 
Weise in der von dem Teilnehmer zu 
zahlenden Gebühr der Benutzungsgrad 
des Anschlusses stärker zum Ausdruck 
gebracht werden kann. 

Es wurde bereits darauf hingewiesen, 
welche Schwierigkeiten es bietet, das 
Einzelgespräch als Masseinheit für die 
Festsetzung von Leistung und Gegen- 
leistung im Telephonbetrieb anzunehmen. 
In der Tat bildet das Telephongespräch 
eine nach Ort, Zeit, Dauer eine derart 
wechselnde Grösse, sowohl als Bruchteil 
der Unternehmerleistung als wie nament- 
lich hinsichtlich seines Wertes für den 
Teilnehmer, dassein reiner Gespächstarif 
zur Unmöglichkeit wird. Ein solcher 
besteht denn auch nirgends und kann 
nirgends bestehen. Wo immer bisher 
versucht wurde, die Gesprächszahl zur 
Tarifbildung heranzuziehen, geschah es 
unter Festsetzung einer Mindestgebühr 
für Herstellung und Unterhaltung des 
Anschlusses, welche die Kosten der 
Unternehmung hiefür sicherte auch für 
den Fall, dass sich die Benutzung des 
Anschlusses auf eine verschwindend 
kleine Anzahl von Gesprächen be- 
schränkte. Der nach der zurzeit gültigen 
Gebührenordnung in Berlin nach Ge- 
sprächsgebührentarifangeschlosseneTeil- 
nehmer, welcher im Jahre nur einmal 
spricht, zahlt für dies Gespräch 90 M., 
während für das Gespräch eines Neben- 
stelleninhabers die Unternehmung unter 
Umständen nur einen Bruchteil eines 
pfennigs vereinnahmt. Benutzt ein 
Pauschgebührenteilnehmer seinen An- 
schluss nur einmal im Jahre, so erhält 
die Verwaltung das einzige Gespräch 
sogar mit 180 M. vergütet. Auf alle 
Fälle sind durch die Notwendigkeit eines 
Mindestpauschale für den Anschluss und 
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durch die Willkür des Teilnehmers hin- 
sichtlich des Umfangs der Benutzung 
in der Natur der Dinge liegende Unter- 
schiede in der an die Verwaltung pro 
GesprächgelangendenVergütunggegeben, 
welche jeden Gedanken, als könne irgend 
ein Gebührensatz für das Einzelgespräch 
auch nur eine entfernte Annäherung an 
die Gleichheit von Leistung und Gegen- 
leistung darstellen, ausschliessen müssen. 
Bevor nun von den Unterschieden in 
den Gesprächen, welche bei der Ge- 
bührenordnung unberücksichtigt bleiben 
müssen, zu den Unterschieden über- 
gegangen wird, welche etwa unberück- 
sichtigt bleiben können, ist noch auf 
andere Unterschiede in der Leistung der 
Unternehmung zurückzukommen. Von 
den technischen Vorkehrungen für den 
Teilnehmer — Amtseinrichtung, Teil- 
nehmerstelle, Leitung — sind Amts- 
einrichtung und Teilnehmerstelle für den 
einfachen Anschluss von Fall zu Fall 
gleich, ungleich dagegen istin den meisten 
Fällen die Länge der Anschlussleitung. 
Schon in den Anfängen der Telephonie 
hat man darauf verzichtet, innerhalb ge- 
wisser Grenzen liegende Unterschiede 
in der Länge der Anschlussleitungen bei 
der Gebührenfestsetzung zu berücksich- 
tigen. Man begnügte sich für Teilnehmer, 
deren Sprechstellen innerhalb eines 
Kreises von bestimmtem Durchmesser 
und mit dem Vermittlungsamt als Mittel- 
punkt gelegen waren, ein und dieselbe 
Gebühr zu erheben, gleichgültig, ob die 
Sprechstelle in nächster Nähe des Amts 
oder an dem Umfang des Kreises sich 
befand. Der innerhalb dieses Kreises 
für den Anschluss einer Sprechstelle 
tatsächlich erforderliche Leitungsauf- 
wand, welcher sich naturgemäss nach 
dem Stand des Leitungsnetzes und der 
in ihm vorhandenen Leitungsstränge und 
Leitungsvorräte von Fall zu Fall sehr 
verschieden gestalten konnte und zu der 
Entfernung der Stelle vom Vermittlungs- 
amt in rein zufälliger Beziehung stand, 
blieb bald ebenfalls unberücksichtigt. 
Der Abstand der Sprechstelle vom Amt 
in der Luftlinie gemessen entschied bald 
allgemein darüber, ob für die fragliche 
Sprechstelle die Gebühr der ersten, 
zweiten etc. Zone zu entrichten sei. 
Heute werden alle Sprechstellen, 
welche im Umkreise mit 10 km Durch- 
messer mit dem Amt als Mittelpunkt 
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liegen, mit gleicher Gebühr belegt un- 
abhängig von der tatsächlichen Ent- 
fernung und dem tatsächlichen Leitungs- 
aufwand. 

Was bedeutet diese Pauschalisierung ? 
Der Teilnehmer, dessen Sprechstelle 
50 m vom Amte sich befindet, verur- 
ursacht bei einem Preise von 120 M. 
pro km 6 M. Kosten für die Leitung, 
der Teilnehmer, dessen Sprechstelle in 
gleicher Zone gelegen, einen Leitungs- 
aufwand von 6 km erfordert, verursacht 
an Leitungskosten 720 M. Rechnet man 
10 °/o für Verzinsung und Abschreibung, 
so hat die Unternehmung für den erst- 
genannten Teilnehmer einen jährlichen 
Aufwand von 0,6 M., für den zweiten 
von 72 M. In der Gebührenberechnung 
bleibt daher ein Unterschied von 71,40M. 
unberücksichtigt. 

Jenseits des Fünf-Kilometer-Kreises, 
dessen Mittelpunkt das Vermittlungsamt 
bildet, findet eine andere Berechnungs- 
art der Entfernung und der davon ab- 
hängigen Gebühr statt. Der für die 
erste Zone — Entfernung von 0,01 km 
bis5km — einheitlich geltende Gebühren- 
satz erhöht sich ausserhalb jener Grenze 
um 3 M. für jede angefangene Strecke 
von 100 m. Während demnach in der 
Umgebung des Vermittlungsamts Ent- 
fernungsunterschiede von 6 km unbe- 
rücksichtigt bleiben, bedingen ausserhalb 
dieser bevorzugten Zone schon Entfer- 
nungsvermehrungen von hundert Metern 
eine Erhöhung der Jahresgebühr. 

Betrachtet man dieseallgemein gültigen 
Vernachlässigungen der Entfernungs- 
unterschiede in ihrem Verhältnis zu den 
verschiedenen nach der Grösse der Netze 
abgestuften Gebührensätzen, so ergibt 
sich für ein kleines Netz, in welchem 
die Anschlussgebühr 80 M. jährlich be- 
trägt, dass die Vernachlässigung von 
Unterschieden von rund 6 km in der 
ersten Zone, welche einer Verzinsungs- 
und Abschreibungsquote von 71,40 M. 
entspricht, nicht weniger als 89,2 °/o der 
Anschlussgebühr ausmacht, bei einem 
Netzmit60M. Grundgebühr sogar 119°/o. 

Zur vollen Würdigung dieser Zahlen 
ist es nötig, zu untersuchen, in welchem 
Verhältnis diese Vernachlässigungen zu 
den an anderen Posten der Gestehungs- 
kosten stattfindenden stehen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Das neue deutsch-norwegische Kabel. 


Bis 1906 war das dreiadrige Kabel Hoyer— 
Sylt—Arendel die einzige unmittelbare tele- 
graphische Verbindung zwischen Deutschland 
und Norwegen. Es ist im Sommer 1879 auf 
Veranlassung des Reichs-Postamts von einer 
Privat-Gesellschaft gelegt worden und am 1.Ja- 
nuar 1891 durch Kauf in das Eigentum des 
Reichs übergegangen, steht also bald 30 Jahre 
im Betriebe. In den letzten Jahren ist es 
wiederholt und auf längere Zeit unterbrochen 
gewesen. Die Guttaperchaumhüllung der Adern 
ist zwar noch in gutem Zustande. Einerseits 
macht sich aber das Alter des Kabels in einem 
Nachlassen der mechanischen Festigkeit be- 
merkbar; anderseits hat sich die aus eisernen 
Schutzdrähten von 5,» mm Stärke bestehende 
Bewehrung des Kabels für solche Stellen nicht 
als ausreichend erwiesen, wo es wegen des 
seichten Wassers Angriffen der Schiffsanker 
und Schleppnetze besonders ausgesetzt ist. Das 
trifft namentlich auf die etwa 100 km lange 
Strecke gegenüber dem Limfjord zu, die die 
meisten Störungen aufzuweisen hat. 

Während der Unterbrechungen musste der 
deutsch -norwegische Telegrammverkehr über 
Dänemark oder Schweden umgeleitet werden. 
Da indes zwischen Dänemark und Norwegen 
nur eine einzige, bereits voll in Anspruch ge- 
nommene Kabelverbindung vorhanden ist, da 
ferner die schwedisch-norwegischen Leitungen 
ebenfalls stark belastet sind, so entstanden be- 
trächtliche Verzögerungen, die zu lebhaften 
Klagen des Publikums Anlass gaben. Ausser- 
dem erwuchsen der deutschen Verwaltung 
durch die bei der Umleitung eintretende Aus- 
gabe für Durchgangsvergütungen erhebliche 
Kosten. 

Um den Telegrammaustausch zwischen den 
beiden Ländern vor derartigen Schädigungen 
besser zu sichern, erschien es daher geboten, 
die Legung eines zweiten unmittelbaren Kabels 
in Aussicht zu nehmen, da sich den durch die 
Unterbrechungen hervorgerufenen Betriebs- 
schwierigkeiten mit Erfolg nur begegnen lässt, 
wenn mehrere Kabel vorhanden sind. Die Her- 
stellung der neuen Verbindung wurde auch 
durch das stetige Anwachsen des deutsch-nor- 
wegischen Verkehrs gerechtfertigt. Denn die 
Zahl der allein im unmittelbaren Verkehr 
zwischen Deutschland und Norwegen gewechsel- 
ten Telegramme ist von 

46 394 im Jahre 1879 

auf 108846 „ „ 1891 

und auf 205581 „ „ 1904, 
insgesamt also nahezu auf das Fünffache ge- 
stiegen. Ausserdem nötigte die Erhaltung des 
alten Kabels dazu, es durch Einschalten eines 
100 km langen Ersatzstücks mit stärkerer Be- 
wehrung an der erwähnten gefährlichen Stelle 

gründlich auszubessern. 

Bei den mit der norwegischen Telegraphen- 
verwaltung 1905 eingeleiteten Verhandlungen 
machte diese den Vorschlag, beide Kabel in das 
gemeinschaftliche Eigentum Deutschlands und 
Norwegens treten zu lassen. Zu dem Zwecke 
sollte das neue Kabel für gemeinsame Rech- 
nung beider Länder gelegt, ferner die Hälfte 
vom Zeitwerte des alten Kabels von Norwegen 
an Deutschland erstattet, auch die Instand- 


setzung des alten Kabels auf gemeinsame 
Kosten ausgeführt werden. Da alle seit 1891 
gelegten Kabel zwischen Deutschland einerseits 
sowie England, Dänemark und Schweden ander- 
seits sich im gemeinschaftlichen Eigentume der 
Uferstaaten befinden, und die angegebene Re- 
gelung auch den deutschen Interessen entsprach, 
so wurde der Vorschlag Norwegens angenommen. 
Im weiteren Verlaufe wurde unterm 25./30. April 
1906 ein neues Telegraphen-Uebereinkommen 
zwischen Deutschland und Norwegen abge- 
schlossen. Darin wurde hinsichtlich der Kabel- 
verbindung’neben der halbscheidlichen Teilung 
der Gebühren vereinbart, das neue Kabel im 
Jahre 1906 auszulegen, das Miteigentum am 
alten Kabel auf der nicht im ausschliesslichen 
Hoheitsbereiche von Deutschland gelegenen 
Strecke Sylt—Arendal Norwegen zum 1. April 
1907 einzuräumen und noch in demselben Jahre 
die Einspleissung des Ersatzstückes vorzu- 
nehmen. Als Landungspunkt für das neue 
Kabel wurde auf norwegischer, Seite Arendal 
beibehalten. An der deutschen Küste wurde 
dazu Duhnen bei Cuxhaven gewählt, um die 
lange oberirdische Führung der Anschlussleitung 
durch Schleswig-Holstein, wo häufig die Be- 
triebssicherheit durch feuchte Witterung gefähr- 
det wird, zu vermeiden. Von Duhnen aus sollte 
das Seekabel für alleinige Rechnung Deutsch- 
lands durch ein Landkabel bis Cuxhaven und 
von da durch eine 3 mm starke oberirdische 
Bronzeleitung bis Hamburg verlängert werden. 
Da durch das vorhandene dreiadrige Kabel für 
unmittelbare Leitungen zwischeh den beider- 
seitigen Hauptplätzen vorgesorgt war, so er- 
schien es ausreichend, das;neue Kabel nur mit 
einer Ader auszustatten, diese aber so stark zu 
machen, dass ein Betrieb mit grosser Telegra- 
phiergeschwindigkeit eingerichtet werden konnte, 
der es ermöglicht, bei Unterbrechungen des 
alten Kabels vorübergehend den gesamten Ver- 
kehr ohne zu grosse Verzögerungen über das 
neue Kabel abzuwickeln. Die Wahl eines ein- 
adrigen Kabels mit grossem Aderquerschnitte 
gestattete auch, die Kosten für die neue Ver- 
bindung trotz ihrer grösseren Länge niedriger 
zu halten, als bei Legung eines mehradrigen 
Ersatzkabels auf dem alten Wege möglich ge- 
wesen wäre. 

Die Verhandlungen mit Norwegen kamen erst 
zum Abschluss, als der Etatsentwurf der Reichs- 
Post- und Telegraphenverwaltung für 1906 be- 
reits fertiggestellt und den gesetzgebenden 
Körperschaften zur Genehmigung zugegangen 
war. Infolgedessen mussten die für die Kabel- 
verbindung erforderlichen Mittel, die für Deutsch- 
land einschl. der Kosten für die Anschluss- 
leitung Cuxhaven— Hamburg auf 610000 Mark 
veranschlagt waren, durch eine Ergänzung zum 
Etat nachträglich angefordert werden. 

Nachdem auch auf norwegischer Seite die 
Mittel flüssig gemacht worden waren, erhielten 
die Norddeutschen Seekabelwerke in Nordenham 
Anfang Juni 1906 den Auftrag zur Lieferung 
und Auslegung des neuen Seekabels. Die An- 
fertigung nahm rund drei Monate in Anspruch. 
Die Auslegung ging dann in zwei Abschnitten 
vor sich. Da der Kabeldampfer „Stephan“ wegen 
seines Tiefganges im Wattenmeere bei Duhnen 
nicht verwendet werden konnte, wurde die 
Legung dieser Strecke vorweggenommen und 
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unter Ausnutzung günstiger Flutverhältnisse 
während des Hochsommers mit Hilfe zweier 
flachgehender Tjalken in der Zeit vom 4. bis 
8. August 1906 bewerkstelligt. Den Tjalken 
diente dabei streckenweise ein kleiner Schlepp- 
dampfer als Vorspann. Die Verlegung der 
Hauptlänge des Kabels ging einige Wochen 
später durch den genannten Kabeldampfer von- 
statten. Der „Stephan“ spleisste am 2. Septem- 
ber 1906 an das aufgebojte Ende bei Duhnen 
an und langte noch am selben Tage auf der 
Höhe von Helgoland an. Da sich hier die 
Wassertiefe für die Vornahme des Schluss- 
spleisses besonders günstig erwies, wurde das 
über Bord gelassene Kabel abermals an einer 
Boje festgelegt, worauf der Dampfer geraden 
Weges nach Arendal fuhr, um von da aus die 
Auslegung in umgekehrter Richtung fortzu- 
setzen. Am 5. September begann er mit den 
Arbeiten und kam trotz stürmischer Fahrt zwei 
Tage darauf wieder in der Nähe der Stelle bei 
Helgoland an, wo das Ende der von Duhnen 
aus gelegten Kabelstrecke an der Boje gesichert 
worden war. Diese hatte sich jedoch infolge 
des Sturmes losgerissen und war vertrieben 
worden. Es verging ein voller Tag, ehe sie 
wiedergefunden, und alles zur Vereinigung der 
beiden Enden vorbereitet war. Nach Fertig- 
stellung des Schlussspleisses in der Nacht zum 
9. September 1906 wurde das Kabel sogleich in 
Betrieb genommen. 

Seine Majestät der Kaiser, dem der Staats- 
sekretär des Reichs-Postamts von der Inbetrieb- 
nahme der neuen Verbindung Meldung erstattet 
hatte, geruhte darauf mit folgendem Telegramm 
zu erwidern: 

„Ihre Meldung über die Fertigstellung des 
neuen Deutschland und Norwegen verbinden- 
den Seekabels gereicht mir zur besonderen 
Genugtuung. Möchte diesem Telegraphen 
im Interesse unseres Handels bald weitere 
Ausdehnung des deutschen Kabelnetzes 
folgen. 

gez. Wilhelm 1. R. 


Das Seekabel Duhnen-— Arendal ist 352 Seg- 
meilen lang. In Duhnen schliessen sich die 
nach Cuxhaven führenden drei Seemeilen Land- 
kabel an, die ebenfalls von den Norddeutschen 
Seekabelwerken geliefert worden sind und von 
der Ober-Postdirektion in Hamburg bereits 
Anfang August 1906 ausgelegt worden waren. 
Auf deutscher Seite wird das Kabel von Ham- 
burg aus, in Norwegen von Kristiania aus be- 
trieben. In Arendal befindet sich eine Ueber- 
tragung. Zum Betriebe dienen Wheatstonesen- 
der mit Undulatoren als Empfänger. Die tech- 
nischen Einrichtungen sind so getroffen, dass 
im Bedarfsfalle jederzeit vom Einfach- zum 
Gegensprechbetrieb übergegangen werden kann. 
Der Gegensprechbetrieb stiess anfangs insofern 
auf Schwierigkeiten, als die Isolationsschwan- 
kungen in der oberirdischen Leitung Hamburg — 
Cuxhaven eine Steigerung der Sprechgeschwin- 
digkeit über 45 Wörter in der Minute hinaus 
in beiden Richtungen gleichzeitig nicht zuliessen. 
Nachdem es aber gelungen ist, die elektrischen 
Verhältnisse der äusseren Leitung in der zur 
Gegensprecheinrichtung beim Telegraphenamt 
in Hamburg gehörenden künstlichen Leitung 
nachzubilden, ist eine Sprechgeschwindigkeit 
von 60 Wörtern in der Minute erzielt worden. 
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Diese genügt, um beim Versagen des alten 
Kabels den gesamten deutsch -norwegischen 
Verkehr auf dem neuen Kabel zu bewältigen. 
Es sind Versuche im Gange, die Sprechge- 
schwindigkeit noch weiter zu steigern. 

Infolge des Hinzutritts der neuen Verbindung 
ist es möglich geworden, zwei Verkehrswün- 
schen Rechnung zu tragen, die sich schon lange 
geltend gemacht hatten, bisher aber mit dem 
vorhandenen Kabel nicht zu befriedigen waren. 
Bergen, die wichtige Handelsstadt Norwegens, 
hat nunmehr eine unmittelbare Leitung nach 
Hamburg erhalten, mit dem es sehr vielseitige 
und lebhafte Handels- und Schiffahrtsinteressen 
verknüpfen, und das Telegraphenamt in Emden, 
das auf den deutschen Seekabeln den grossen 
Ueberseeverkehr vermittelt, hat seinen zahl- 
reichen unmittelbaren Leitungen eine neue 
nach Kristiania hinzufügen können. Die dritte 
Ader des Kabels Hoyer—Sylt—Arendal dient 
wie bisher der Verbindung Berlin— Kristiania. 

Die Kosten für die Lieferung und Auslegung 
des Seekabels haben 1 124 131 Mark betragen. 
Hiervon entfällt auf Deutschland die Hälfte, d. 
s. 562066 Mark. Unter Hinzurechnung einiger 
kleiner Nebenausgaben stellt sich der deutsche 
Kostenanteil für das Seekabel auf 563 038 Mark. 

Dazu treten die Aufwendungen 
für die Landverbindung Duhnen — 

Hamburg mit . Be a 


so dass sich die Gesamtkosten 
für Deutschland auf . ..599773 Mark 
belaufen, 

Hinsichtlich der Zusammensetzung des neuen 
Kabels sind folgende Angaben von Interesse. 
Der Leiter besteht aus einer Litze von sieben 
Kupferdrähten von rund 0,s mm Durchmesser, 
deren Gewicht 44,015 kg für das Kilometer oder 
180 englisch Ibs. für die Seemeile beträgt. Der 
innere Draht der Litze ist durch Chatterton 
Compound gelaufen, bevor er mit den äusseren 
Drähten verlitzt wurde. Die Zwischenräume 
der Aussendrähte sind vollständig mit Chatter- 
ton Compound aufgefüllt. Die Isolierhülle be- 
steht aus drei Schichten Guttapercha bester Be- 
schaffenheit von gleichmässiger Stärke, die mit 
drei dünnen Schichten Chatterton Compound 
abwechseln. Das Gewicht der Isolierhülle be- 
trägt 48,6 kg für das Kilometer oder 200 lbs. 
für die Seemeile. 

Die Adern sind mit einer Umspinnung von 
Jutegarn versehen, das vorher in Katechu ge- 
taucht und nass aufgebracht wurde. Das Jute- 
garn liegt in solcher Stärke auf, dass die Be- 
wehrungsdrähte nicht so dicht aneinander 
schliessen, um die Geschmeidigkeit des Kabels 
zu beeinträchtigen. Die Bewehrung ist ver- 
schieden, je nachdem es sich um Küstenkabel, 
schweres Zwischenkabel, leichtes Zwischenkabel 
oder Erdkabel handelt. Das Küstenkabel trägt 
eine doppelte Bewehrung; eine innere aus 
zwölf verzinkten Eisendrähten von Sı mm 
Durchmesser und eine äussere aus zwölf ver- 
zinkten Eisendrähten von 9, mm Durchmesser. 
Zwischen beiden liegt eine Bewicklung aus 
zwei Lagen geteertem Jutegarn, die mit zwei 
Lagen Compound abwechseln. Das schwere 
Zwischenkabel besitzt eine Bewehrung aus zehn 
verzinkten Eisendrähten von 7, mm Durch- 
messer, das leichte Zwischenkabel für das 
tiefere Wasser und das Erdkabel eine Beweh- 


36 735 Mark, 
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rung aus zwölf verzinkten Eisendrähten von 
Sı mm Durchmesser. Alle Verbindungssteilen 
in den Bewehrungsdrähten sind geschweisst. 
Keine Schweissstelle folgt innerhalb 4m auf 
die andere. Die Drähte besitzen einen fest an- 
haftenden Schutzüberzug aus heiss aufgebrach- 
tem, zubereitetem Teer. 

Die äussere Bekleidung der Kabel besteht aus 
zwei Lagen Jutegarn. Dieses ist mit reinem, 
zubereitetem Teer gesättigt und so aufgebracht, 
dass eine Lage entgegengesetzte Richtung zur 
anderen hat, und die Garnlagen mit zwei Lagen 
Clarks Compound abwechseln. 

Die elektrischen Eigenschaften des Kabels 
sind im Lieferungsvertrage wie folgt festgesetzt: 

a) Mittlerer Kupferwiderstand des Leiters, 
unter Zugrundelegung einer Leitfähigkeit von 
98 v. H. derjenigen des reinen Kupfers, nicht 
mehr als 6,4 internationale Ohm für die See- 
meile (l,sss km) bei einer Temperatur von 75°F. 
(23,»° C.); 

b) Isolationswiderstand nicht weniger als 400 
Megohm für die Seemeile bei 75° F. und 

c) Ladungskapazität nicht mehr als 0,ss Mi- 
krofarad für die Seemeile. 

Bei den Kupfer- und Guttaperchagewichten 
sowie den Abmessungen der Bewehrungsdrähte 
war ein Spielraum von 2'/s v. H. nach oben 
oder unten gestattet. 

Die Ausbesserung des Kabels Sylt— Arendal 
gegenüber dem Limfjord hat im August 1907 
zwischen 56° 42' 44“ und 57° 28° 40° nördl. Breite 
stattgefunden. Die Leiter des Ersatzkabels be- 
stehen aus sieben Kupferdrähten von je rund 
0,71 mm Durchmesser, die Isolierhüllen aus zwei 
Schichten Guttapercha, die mit zwei Schichten 
Chatterton Compound abwechseln. Das Gewicht 
des Kupferleiters jeder Ader beträgt 24,45 kg 
für das Kilometer oder 100 lbs für die Seemeile, 
das Gewicht der Guttapercha 30,57 kg für das 
Kilometer oder 125 Ibs. für die Seemeile Das 
Kupfer- und Gutteperchagewicht der Adern ist 
dasselbe wie beim alten Kabel. Sonst entspricht 
die Bauart und die weitere Behandlung der drei 
unter Einlegung von Jutetrensen miteinander 
verseilten Adern in der Fabrik den für das neue 
Kabel gegebenen Vorschriften. Nur ist die Be- 
wehrung anders; sie besteht aus zwölf verzinkten 
Eisendrähten von 7,1 mm Durchmesser. In elek- 
trischer Beziehung entspricht das Ersatzkabel 
folgenden Anforderungen: 

a) Mittlerer Kupferwiderstand jedes Leiters 
für die Seemeile bei 75" F., unter Zugrundelegung 
einer Leitfähig eit von 98 v H. derjenigen des 
reinen Kupfers, nicht mehr als 12,0» internatio- 
nale Ohm; 

b) Isolationswiderstand für die Seemeile bei 
75° F nicht weniger als 500 Megohm und 

c) Ladungsfähigkeit nicht mehr als 0,ss Mikro- 
farad für die Seemeile. 


Durch die Auswechslung sind Deutschland 
und Norwegen je 164942 Mark, insgesamt also 
329884 Mark Kosten erwachsen. Der Ausgabe 
steht auf deutscher Seite ein Einnahmebetrag 
von 324080 Mark gegenüber, den Norwegen für 
die Hälfte des Zeitwerts des Kabels Sylt-Arendal 
und des Bestandes an Vorratskabel gezahlt hat. 

Wie angebracht die geschilderte Verbesserung 
der Telegraphenverbindungen zwischen Deutsch- 
land und Norwegen war, ergibt sich aus der er- 
freulichen Tatsache, dass der Wechselverkehr 


im Kalenderjahr 1907 die Zahl von 237400 Te- 
legrammen erreicht, sich also seit 1904 wieder 
um 15v.H vermehrt hat. Auch der übrige 
über die beiden Kabel gehende Verkehr weist 
eine bedeutende Zunahme auf Diese günstige 
Entwicklung deutet schon darauf hin, dass die 
an die Neuregelung geknüpften Erwartungen 
ihrer Verwirklichung entgegengehen. 
(Archiv f. P. u. T.) 


Verschiedenes. 


Vergütung für technische Entwürfe und 
Kostenanschläge. 


„Der Verein deutscher Ingenieure“ hat 
eine Denkschrift über die Vergütung für tech- 
nische Angebotsarbeiten versand‘, in der es u. a. 
heisst. 

Mehr und mehr ist es Brauch geworden, dass 
Behörden und Private Ingenieurarbeiten als An- 
gebote in Form von Entwürfen und Kosten- 
anschlägen einfordern, ohne für die darin 
enthaltene geistige Arbeit und die dafür aufzu- 
wendenden Kosten ausreichend oder überhaupt 
etwas zu vergüten. Wir verkennen durchaus nicht, 
dass an diesem beklagenswerten Zustand die 
Firmen zum grossen Teil selbst schuld sind, 
weil sie sich eine solche ungünstige Behandlung 
gefallen lassen, ja, sie führen sie sogar selbst 
herbei, indem sie sich sogar aus eigenem Antrieb 
zur kostenfreien Anfertigung von Entwürfen und 
Kostenanschlägen anbieten oder doch wenigstens 
versäumen, dabei den Vorbehalt einer der Leis- 
tung entsprechenden Bezahlung zu machen. Wer 
mit diesen Verhältnissen vertraut ist, für den 
bedarf es keines Beweises, dass der einzelne in 
dieser Sache ohnmächtig ist. Es fehlt an der 
entgegenkommenden Hilfe von seiten derjenigen, 
die sich solche Ingenieurarbeiten liefern lassen. 
Nur gar zu sehr wird es von Behörden und 
Privaten als selbstverständlich betrachtet, dass 
sie für Lieferungangebote, obwohl sie in der 
Regel ohne umfangreiche Vorarbeiten und Be- 
rechnungen gar nicht herstellbar sind, nichts zu 
zahlen brauchen; ja noch darüber hinaus wird 
häufig gar kein Unrecht darin gesehen, wenn 
die in solchen Angeboten niedergelegte geistige 
Arbeit vom Empfänger, als wäre sie sein Eigen- 
tum, weiter benutzt oder sogar Dritten zur Be- 
nutzung überlassen wird, ohne dass ihrem Ur- 
heber, dessen geistiges Eigentum die geleistete 
Arbeit ist, der ihm gebührende Lohn gezahlt 
worden wäre. So wenig aber ein Mann, der etwas 
auf sich hält, sich Waren liefern lässt, ohne dafür 
ausreichend zu bezahlen, selbst dann nicht, wenn 
der Lieferant es ihm geradezu anbietet oder eine 
unbillige Verkürzung des Preises stillschweigend 
erträgt, ebensowenig sollten sich Behörden und 
Private Ingenieurarbeiten und in Form von Ent- 
würfen und Kostenanschlägen zu ungenügendem 
Preis liefern oder gar schenken lassen. Nur wenn 
diese Auffassung sich Bahn bricht und zu all- 
gemeiner Anwendung gelangt, kann auf Besse- 
rung der vorhandenen Missstände gehofft werden. 
Zu unserer grossen Genugtuung finden wir bereits 
volles Verständnis für das, was wir erstreben, 
an einer Stelle, die für uns von massgebender 
Bedeutung ist. In seinem Erlasse vom 14. Juli 
1906 hat der preussische Minister der öffentlichen 
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Arbeiten verfügt, dass stets, wenn Entwürfe für 
grössere Eisenbrücken und Eisenhochbauten in 
engerem Wettbewerb von mehreren Werken ein- 
gefordert werden, eine angemessene Entschädi- 
gung an jedes vorgesehen werden soll. Wir 
erblicken in diesem Vorgehen des preussischen 
Ministers einen untrüglichen Beweis für die 
Richtigkeit unserer Bestrebungen und hoffen, 
dass mehr und mehr im Kreise der Behörden 
und Privaten, die ihm zugrunde liegenden An- 
schauungen zur Geltung gelangen werden. 


Elektrizität als Erziehungsmittel. 


In Nr. 43/44 der Psychiatrisch Neurologischen 
Wochenschrift berichtet Dr. Bayerthal,Nerven- 
arzt und Schularzt der städtischen Hilfsschule in 
Worms, in einem Artikel „Schulärztliche Erfah- 
rungen“ über eine eigenartige Anwendung des 
faradischen Stromes bei abnorm veranlagten 
Schulkindern. Der Verfasser verbreitet sich zu- 
nächst über den abweichenden Standpunkt, den 
Pädagogen und Schulärzte einerseits, anderer- 
seits Nerven- und Schulärzte unter sich zu der 
Frage körperlicher Züchtigung bei abnorm 
veranlagten Schulkindern einnehmen. Denjenigen, 
die sie aus den Erziehungsmitteln gänzlich aus- 
geschaltet wissen wollen, stehen andere gegen- 
über, die in einem mässigen, von Fall zu Fall 
wohlüberlegten Gebrauch einen direkten Nutzen, 
mindestens aber keinen Schaden für das Kind 
erblicken. Auch Dr. Bayerthal teilt die Ansichten 
der Letzteren. Seine schulärztliche Erfahrung 
aber hat ihn gelehrt, dass bei einer Anzahl 
„prügelsüchtiger“ Kinder jede körperliche Züch- 
tigung vergeblich ist. Für solche Fälle hält er 
die Anwendung des faradischen Pinsels, 
gewissermassen als eines legitimen Heil- und 
Strafmittels, das entgegen jedem anderen mechani- 
schen Strafmittel niemals die Gesundbeit schädi- 
gend wirkt, für unbedingt zulässig und wirksam. 
In dieser Ueberzeugung hat er im Einverständ- 
nis mit dem Elternhaus und dem Lehrer von 
der Elektrizität Gebrauch gemacht, bei einer zehn- 
jährigen Hilfsschülerin, die wegen unwidersteh- 
licher Stehlsucht auf Antrag des Vaters und 
der Polizeibehörde in einer Anstalt untergebracht 
werden sollte. Die Zwischenräume, in denen die 
einzelnen Diebstahlsdelikte begangen wurden, die 
anfänglich fast allwöchentlich sich vollzogen, ver- 
grösserten sich nach wiederholter Applizierung 
des „Denkzettels* zuletzt auf einen Zeitraum 
von dreiviertel Jahren. Zu einem überzeugenden 
Abschluss ist dieser Fall nicht gediehen und 
zwar, weil die oberste Schulbehörde, zu deren 
Kenntnis er durch den schulärztlichen Jahres- 
bericht gekommen war, die Mitwirkung des 
Lehrers und Schularztes bei diesen Erziehungs- 
versuchen für bedenklich hielt und verbot. In 
einem weiteren Falle, auf den sich die Ueber- 
zeugung des Verfassers von dem Wert der Elek- 
trizität als Erziehungsmittel stützt, und über den 
der mitwirkende Lehrer in einer pädagogischen 
Zeitschrift schon früher berichtet hat, handelt 
es sich um einen elfjährigen Knaben, dessen 
Hang zum Schwänzen und Stehlen auf die 
erwähnte Weise dauernd beseitigt wurde, nach- 
dem die üblichen Regeln der Erziehungskunst 


dauernd versagt hatten — Dr. S. (Uns scheint 
die Frage doch nicht so einfach zu liegen. Die 
„absolute Unschädlichkeit* des faradischen 


Pinsels, der so abschreckend wirkt, müsste 
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doch erst über alle Zweifel festgestellt sein, be- 
vor seine Anwendung als Strafmittel anerkannt 
werden dürfte. D. Red.) 

Vom Tage. 

Die Proteste gegen die Telephonverteuerung 
mehren sich von Tag zu Tag. Auch der Ver- 
band deutscher Blumengeschäftsin- 
haber hat eine Eingabe an den Reichspost- 
sekretär gerichtet, in der er bittet, von einer 
Abänderung der zurzeit bestehenden Gebühren- 
ordnung für das Fernsprechwesen abzusehen. 
Es heisst in dieser Eingabe: 

Schon zu der Zeit, als eine Erhöhung der 
Pauschgebühren eintrat, empfand unser Beruf 
diese Mehrbelastung als eine drückende. Aber 
die Stabilität der einmaligen Jahresausgabe ge- 
stattete eine Uebersicht über den Gesamtetat 
des Geschäftes. Der geplanten Aenderung der 
Gebühren in der bekannt gewordenen Art kann 
aber der Blumenhandel niemals seine Zustim- 
mung geben. Die Eigenart unseres Berufs- 
zweiges lässt es nicht zu, aus Ersparnisrück- 
sichten Waren in dem Umfange zu bestellen, 
wie es Geschäfte anderer Art, die unverderb- 
liche oder Stapelwaren führen, vermögen. Die 
Bestellungen laufen unregelmässig ein, oft auch 
muss je nach Witterung die Bestellung der 
Ware eingeteilt werden, so dass für diese und 
jene Warengattung der Fernsprecher trotz allen 
guten Willens zu einer Einschränkung bei jeder 
Form der Gebührenordnung stets wie bisher in An- 
spruch genommen werden muss. Diese enorme 
Belastung könnte der Blumenhandel ebenso- 
wenig tragen, wie er den Fernsprecher heute ent- 
behren kann. Eigenartig wie in keinem anderen 
Berufe liegt bezüglich der Benutzung des Fern- 
sprechers der Grosshandel in Blumen. 
Grossisten und Importeure sowie eine grosse 
Anzahl von Handelsgärtnern benutzen den Fern- 
sprecher gar nicht, sondern haben ihn nur zum 
Empfang von Bestellungen seitens der Blumen- 
geschäfte. 

Für diese Teilnehmer würde mithin eine Ueber- 
nahme der Lasten seitens des bestellenden Klein- 
handels stattfinden. 


Scharfer Angriff gegen die N. Y. Telephone : 
Company. 

Unter dieser Aufschrift schreibt die „New- 
Yorker Staatsztg.“: In sehr scharfer Weise ging 
der Anwalt J. Aspinwall Hodge gestern dem 
Bell-Telephonmonopol zu Leibe in dem öffent- 
lichen Termin vor dem Spezial- Komitee des 
Verteilungsrates, welcher dem Komptroller Metz, 
Stadtanwalt Pendleton und Chef-Ingenieur Lewis 
angehören. Frank und frei erklärte Herr Hodge, 
dass dieses Monopol als „New York Telephone 
Company“ die Bürger unserer Stadt auf das 
Schamloseste ausbeute, ohne überhaupt einen 
Freibrief für den Telephonbetrieb zu besitzen. 
Die Chikanen und die Ausbeutung, welche sich 
diese Gesellschaft zu Schulden kommen lasse, 
seien seit dem berüchtigten Tweed-Regime nicht 
in gleicher Ausdehnung vorgekommen. Der 
Anwalt Ed. M. Grout, welcher als Vertreter der 
genannten Gesellschaft anwesend war, nahm 
diese scharfen Angriffe hin, ohne auch nur ein 
einziges Wort zu erwidern. 
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Sofort nach Eröffnung des Termines verlieh 
Komptroller Metz seinem Bedauern über die voll- 
ständige Abwesenheit von leitenden Geschäfts- 
leuten Ausdruck, da er von diesen sich über 
die Ratsamkeit des Telephonbetriebes durch 
zwei mit einander konkurrierende Gesellschaften 
belehren lassen wollte. Da Herr Grout erklärte, 
dass die von ihm vertretene New York Tele- 
phone Co. dem Komitee ihre Vorschläge später 
unterbreiten werde, und der John A. Campbell 
namens der Atlantic Telephone Co. eine ähn- 
liche Erklärung abgab, erhielt Herr Hodge als 
Vertreter der New York Electric Lines Company 
vollständig freies Feld. Wie der Letztgenannte 
ausführte, besitzt seine Gesellschaft einen rechts- 
gültigen Freibrief, aber sie kann von demselben 
keinen Gebrauch machen, so lange ihr nicht die 
Benutzung der von dem Bell-Monopol benutzten 
Anlagen der Empire Subway Company gestattet 
oder das Legen eigener Leitungen ermöglicht 
wird. Der gegen die Empire Subway Company 
schwebende Prozess, um diese Gesellschaft zur 
Oeffnung ihrer Röhren für die Drähte der New 
York Electric Lines Co. zu zwingen, werde mit 
allen erdenklichen Winkelzügen hingeschleppt. 
Wie Herr Hodge konstatierte, sei seine Gesell- 
schaft Willens, die Telephonrate für Privat- 
personen auf $ 1 per Monat zu normieren, aller- 
dings für sogenannte „Party Lines“, doch seien 
diese derartig arrangiert, dass kein Subskribent 
das Gespräch einer an dasselbe Instrument an- 
geschlossenen anderen Person zu hören vermöge. 

Herr D. A. Reynolds von derselben Gesell- 
schaft erläuterte an einem Instrument die auto- 
matische Einrichtung, welche dessen Benutzung 
immer nur einer einzigen Person ermöglicht. 
Zugleich legte er eine Karte des Staates New 
York mit den Stationen seiner Gesellschaft, 
welche bereits das Wegerecht bis Yönkers, Mt. 
Pernon und New Rochelle erworben hat und 
durch Kontrakte mit der Interocean Telephone 
Company sehr weitgehende Verbindungen her- 
stellen kann, vor. Seinen Ausführungen zufolge 
hat das Bell-Monopol in allen Städten, in denen 
es Konkurrenz erhielt, sich zur Herabsetzung 
der Raten wie zur Verbesserung des Dienstes 
verstehen müssen. 

Als Vertreter der Independent Telephone Com- 
pany forderte Herr Thomas P. Ryan ebenfalls 
Zulassung zum Telephonbetrieb in der Stadt 
New York und zur Begründung der Behauptung, 
dass Konkurrenz auf diesem Gebiet wünschens- 
wert sei, aınterbreitete er einen Bericht des In- 
genieurs Nichols von dem Freibrief-Bureau des 
Verteilungsrates. 

Voraussichtlich wird die Frage in einem wei- 
teren Öffentlichen Termin vor dem Komitee noch 
eingehender erörtert werden. 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 2. März 1908. 


D. 18919. Fernsprecheinrichtung mit selbst- 
tätiger Verbindung der anrufenden Leitungen 
mit den Amtsleitungen. Francis William Dun- 
bar, Chicago; Vertr.: A. Elliot u.Dr. Lilienfeld, 
Pat.-Anwälte, Berlin S. W. 48. 29. 5. 05. 
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D. 18920. Schaltung für eine Fernsprechleitung, 
in welche mehrere Teilnehmer eingeschaltet sind. 
Hubert Gottlieb Dietl, Wien; Vertr.: A. du Bois- 
Reymond, Max Wagner u. G. Lemke, Pat.-An- 
wälte, Berlin SW. 13 28. 8. 07. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Uebereinkommen mit Oesterreich-Un- 
garn vom 6 12. 9. 91 die Priorität auf Grund 
der Anmeldung in Oesterreich vom 22. 10. 06 
anerkannt. 

E. 12644. Luftleiter für drahtlose Telegraphie 
bezw. Telephonie. Simon Eisenstein, Kiew; 
Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 
13. 6. 07. 

T. 12364. Elektrizitätszähler mit zwei auf ein 
Differentialgetriebe wirkenden, ständig laufenden 
Ankern. Heinrich Tolle, Brunkensen b. Alfeld, 
Leine. 24. 8. 07. 

Vom 12. März 1908. 

R. 24677. Kombination zwischen Klopfer und 
SchreiberbeistrahlentelegraphischenEmpfängern. 
Gustav Reuthe, Berlin u. The Amalgamated Radio- 
Telegraph, Ce. Ltd., London; Vertr.: A. du Bois- 
Reymond, Max Wagner u. G. lemke, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 13. 18. 6. 07. 

S. 25302. Doppelsprechschaltung; Zus. z. Pat. 
17824. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 20. 
9. 07. 

R. 23001. Verfahren zur Herstellung wirk- 
samer Masse für elektrische Bleisammler unter 
Verwendung von auf elektrolytischem Wege in 
Gestalt feiner Blättchen gewonnenem Material. 
Albert Ricks, Gr.-Lichterfelde. 5. 7. 06. 

V. 6975. Zeitrelais für selbsttätige Ausschalter 
mit durch ein Uhrwerk verzögerter Auslösung. 
Voigt & Haeffner, Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim. 28. 1. 07. 

Vom 16. März 1908. 

H. 41653. Kopplungsvorrichtung für Hoch- 
frequenzsysteme. C. Lorenz., Akt.-Ges., Berlin 
u. Otto Scheller, Steglitz. 10. 9. 07. 

S. 25033. Schaltung für Fernsprechämter, bei 
welcher die Teilnehmerleitung während des Ge- 
spräches an das Anrufrelais angeschlossen bleibt. 
Siemens & Halske, Aut.-Ges, Berlin. 2. 8. 07. 

H. 41 554. Ferraris-Messinstrument, bei dem der 
Strom in primären Wicklungen infolge von In- 
duktion in sekundären Wicklungen Sekundär- 
ströme hervorruft. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., 
Frankfurt a. M. 28. 8. 07. 

Z. 5378. Motorelektrizitätszähler für Gleich- 
strom. Artur Zipplies, Gumbinnen, Ostpr. 21. 


6. 07. 
Vom 19. März 1908. 

D. 18261. Plattenförmige Kohlenelektrode für 
galvanische Elemente mit durch Nuten und Rippen 
vergrösserter Oberfläche. Decker, Electrical Manu- 
facturing Company, Wilmington, Delaware, V. St. 
A.; Vertr.: E. W. Hopkins u. K. Osius, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 11. 1. 9. 06. 


Deutsche Patent-Erteilungen 


Vom 2. März 1908. 


196 504. Fiammenbogenunterbrecher. Ernst 
Ruhmer, Berlin, Friedrichstr. 248. 23. 9. 04. 
R. 20 193. 

196505. Schaltung für Hauptstellen bei Fern- 
sprechämtern mit Schlusszeichengabe durch eine 
Amtsbatterie. Telephon-Fabrik E. Zwietusch & Co., 
Charlottenburg. . 24. 6. 06. T. 11305. 
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196427. Befestigungsvorrichtungan Elektroden- 
platten galvanischer Elemente. Decker Electri- 
cal Manufacturing Company, Wilmington, Dela- 
ware, V. St. A.; Vertr: E. W. Hopkins u. K. 
Osius, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 2. 9. 06. 
D. 18262. 

196 428. Elektrischer Sammler mit wagerecht 
gelagerten, durch Isolierplatten von einander 
getrennten Elektrodenplatten und senkrechten 
Gasabzugkanälen. Quintin Marino und Edward 
William Barton-Wright, London ; Vertr. M.Schmetz, 
Pat.-Anw., Aachen. 18. 12. 06. M, 31233. 


Vom 16. März 1908. 


196 761. Einrichtung zur drahtlosen Ueber- 
mittelung von Nachrichten. Joseph Murgas, Wil- 
kes Barre, Penns., V. St. A.; Vertr.: H. Neu- 
bart, Pat.-Anwalt, Berlin SW. 61. 30. 4. 07. M. 
32 172. 

196830. Schaltvorrichtung für Fernsprechneben- 
stellen, bei der die Verbindungen durch Dreh- 
schalter hergestellt werden. Albin Gröper, Düssel- 
dorf, Alexanderstr. 28. 3. 1. 06. G. 22342. 

196843. Einrichtung an Fernsprechstellen, die 
dem Stadt- und Hausverkehr, insbesondere dem 
selbsttätigen Linienwählerbetriebe dienen sollen; 
Zus. z. Pat. 162704. Töpffer & Schädel, Berlin. 
3. 8. 03. T. 10585. 

196905. Ortsfeste Kontaktvorrichtung für Fern- 
sprechleitungen zum Anschliessen von tragbaren 
Fernsprechapparaten mittels besonderen vonHand 
bedienten Schlüssels. Nuchim Laib Weingott, War- 
schau; Vertr.: Ernst v. Niessen, Pat.-Anw., Ber- 
lin W. 50. 17. 6. 06. W. 25875. 

196 921. Schaltung für Fernsprechämter nach 
dem Zentralbatteriesystem, bei welcher das An- 
rufrelais und die Anrufbatterie bei Herstellung 
der Verbindung durch ein Trennrelais von der 
Teilnehmerleitung abgeschaltet werden. Telephon- 
Apparat E. Zwietusch & Co, Charlottenburg. 8. 
4. 05. T. 10328, 

196 801. Einbau von Elektroden in galvanische 
Elemente. Decker Electrical Manufacturing Com- 
pany, Wilmington, Delaware, V. St. A.; Vertreter 
E. W. Hopkins u. K. Osius, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 11. 2. 9. 06. D. 18260. 

196887. Verfahren zur Herstellung von Metall- 
blättchen für die Beimischung zu Elektroden- 
massen elektrischer Sammler. Thomas Alva Edi- 
son. Llewellyn Park, V. St. A.; Vertr.: Fr. Meffert 
u. Dr. L. Sell, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 26. 
1. 06. E. 12247. | 

196802. Sicherungsvorrichtung für elektrische 
Freileitungen. Gaetan Michel Corell, New-York; 
Vertr.; W. Wagner, Berlin SW. 13. 16. 3. 06. 
C. 14445. 


Gebrauchsmuster 
Vom 2. März 1908. 


330 283. Aus einem Block durchlochter Pa- 
piere und aus einem Befestigungsmittel besteh- 
ende hygienische Schutzvorrichtung für den 
Hörer an Fernsprechapparaten. Bertram $alin, 
Frankfurt a. M., Beethovenstr. 50. 21. 1. 08. 
S. 16 644. 

330 677. Mikrophonkapsel mit verstellbarer, 
den Griess aufnehmender Kohlenplatte. Gebr. 
Vielhaben, Hamburg. 21. 1. 08. V. 6216. 

330 714. Anordnung von Fernsprech-, Glocken- 
und Lichtsignal-Apparaten. P. Mattick, Berlin, 
Tegelerstr. 24. 3. 2. 08. M. 26 096. 
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330 713. Trockenelement mit viereckigem Ge- 
häuse, in dem durch die innen dicht an den Ge- 
häusewandungen anliegende Zinkelektrode zwei 
Kammern gebildet werden, in die die Schenkel 
einer hufeisenförmigen, mit Gasauslässen aus- 
gestatteten Kohlenelektrode eingesetzt werden. 
Alfred Meister, Berlin, Crefelderstr. 10. 1. 2. 08. 
M. 26 100. 

330 308. Leitungsschnur für Telephonschalt- 
apparate, mit einer zweiten Aufhängeöse zur 
Schaffung einer Verlängerung als Ersatz für das 
durch Abnutzung am Stöpselende unbrauchbar 
gewordene Stück. W. & A. Naumann, G. m. b. H. 
Berlin. 27. 1. 08. N. 7368. 


Vom 16. März 1908. 

331 748. Kapselmikrophon mit abnehmbarem 
Deckel. Frode Herlöv, Hannover, Haltenhofstr. 18. 
12. 9. 97. H. 34628, 

331 766. Sprachtrichter für Telephone. Karl 
Jos. Krebs, Wiesbaden, Bismarckring 37. 25. 1. 
08. K. 33 304. 

332040. Türkontakt. S. Siedle & Söhne, Furt- 
wangen. 14. 2. 08. S. 16752, 

332 099. Gesprächzähler für Fernsprechteil- 


nehmer. Marie von Reichenbach, geb. Krüger, 
Charlottenburg, Tauroggenerstr. 9. 7. 2. 08. R. 
20762. 


331 885. Aus zweiseitig formierten Platten zu- 
sammengesetzter Akkumulator. Anton Henkel, 
Wildungerstr. 21, Eugen$,i:tr, Frankfurterstr. 82, 
u. Adolf Rothschild, Sandweg 18, Frankfurt a. M. 
19 7. 07. H. 34 082. 

330709. Hülsenverbindung für Drähte von 
verschiedenem Durchmesser, mit einer den 
schwächeren Draht an der Verbindungsstelle 
umgebenden Ausgleichshülse Dr. schmidmer& Co., 
Nürnberg 1. 2.08 Sch. 27719. 

331 776. Abzweigdose für elektrische Leitungen 
mit durch Brücken auf der Unterlage befestigten 
isolierumkleideten Anschlussschienen. Bergmann- 
Elektr.zitäts-We:ke, Akt.-Ges., Berlin. 31. I. 08. 
B. 36980. 

331 862. Sicherungsstöpsel mit auswechsel- 
barer Schmelzpatrone für elektrische Schmelz- 
sicherungen. Max Widemann, Schaffhausen, 
Schweiz; Vertr.: P. Tannhäuser, Pat.-Anwalt, 
Berlin W. 8. 11. 2. 08. W. 24.066. 

331887. Gilasdeckel für Dosen für elektrische 
Apparate. Fa. F. W. Busch, Lüdenscheid. 24. 12, 
07. B. 36646. 

331 898. Mit unrundem Nietfortsatz zwecks un- 
drehbarer Befestigung versehene Klemmschraube 
für Polklemmen. Paul Brandenburg, Berlin, 
Waldemarstr. 14. 1. 2. 08. B. 36993. 

331 900. Bilechdeckel mit genieteter und ge- 
klebter Isolierverkleidung zu Abzweigdosen für 
elektrische Isolierrohrleitungen. Gebrüder Adt, 
Akt.-Ges., Ensheim, Forbach und Wörschweiler. 
3. 2. 08. A. 11-029. 

331 901. Plombiervorrichtung für Sicherungen 
mit die Schmelzpatronen verdeckender und an 
der Deckelbefestigungsschraube mittels Plom- 
bierschnur befestigter Kappe. Bergmann-Elek- 
trizitäts-Werke, Akt.-Ges., Berlin. 3. 2. 08. B. 
37 012. 

331937. Kabelkasten, dessen Deckel an den 
Kasten durch federnde Bügel angepresst wird, 
die an einem Ende gelenkig mit dem Kasten 
verbunden sind und am anderen Ende durch eine 
Klammer gehalten werden. Siemens-Schuckert- 
werke, G. m. b, H., Berlin. 26. 9. 07. S. 16097. 
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331945. Kabelkasten mit einem losen Deckel, 
der durch federnde Bügel an den Kasten ge- 
presst wird. Siemens-Schuckertwerke, G. m b. H., 
Berlin. 26. 9. 07. S. 16075. 

331 967. Deckel für Rohrabzweigdosen. Julius 
Jessel, Rrankfurt a. M., Langestr. 25. 29. 1. 08. 
J. 7762. 

331993. Vorrichtung zur Bewegung und Ver- 
stellung von Schalt- und Verteilungstafeln. Paul 
Kuntschke, Berlin, Grüner Weg 14. 4 2. 08 
K. 33404. 

332 049. Zweipolige, symmetrische, elektrische 
Kuppelung mit Bajonettverschluss. Siemens- 
Schuckertwerke G. m. b. H., Berlin. 15. 2. 08. 
S. 16759. 

332710. \:xplosionssicherer, wasserdichter, 
elektrischer Schalter. Wilh. Sommerfeld, Char- 
lottenburg, Wallstr. 13. 31. 1. 08. S. 16684. 

331897. Aus einem Stück Blech gepresste 
Grundplatte mit Klemmkasten für elecktrische 
Messgeräte. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, 
Berlin. 1. 2. 08. A. 11024. 

332137. Strommesser mit abgestimmten Reso- 
nanzkörpern. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frank- 
furt a. M.-Bockenheim. 9. 10. 07. H. 34855. 

332167. Messtransformator, dessen Hoch- und 
Niederspannungsspulen abwechselnd in achsial 
nebeneinander angeordneten Wickelräumen einer 
Porzellanspule eingebettet sind. Dr. Theodor 
Horn, Grosszschocher-Leipzig. 29. 1.08. H.35 855. 


Zeitschriftenschau. 


Archiv für Post und Telegraphie, Berlin. 1908. 

No. 1 bis 2. — Ambrosius. Polarisation und 
Polarisationszellen. — Badeeinrichtungen in den 
Dienstgebäuden der Reichs-Post und Telegraphen- 
verwaltung. — Dienstverhältnise der württem- 
bergischen- Post- und Telegraphenbeamten. — 
Denkschrift des Reichs-Postamts wegen Aende- 
rung der Fernsprechgebühren-Ordnung. — Dr. 
R. Hennig, Optische und akustische Telegraphen 
der Neuzeit. 

Filektrotechnische Zeitschrift, Berlin. XXIX. Jahrg. 

No. 10 bis 13. — Tragbarer Fernsprecher für 
Hochspannungsanlagen. G. Foerster. — Elek- 
trische Schwachstromanlagen für moderne Fabrik- 
betriebe. K. Köhler. -- Telephonischer Vor- 
lesungsversuch. Heilbrun. 

Elektrotechnik und Maschinenbau. Wien, 
XXVI. Jahrgang. 

No. 1 bis 11. — Hans von Hellrigl. Der neue 
österreichische Telephontarif fürden Ortsverkehr. 
—- Lord Kelvin. Stromquellen für Telegraphen- 
leitungen. Ing. Wenzel Bubenik. 
Schweizerische Klektrotechnische Zeitschrift, Zürich. 

V. Jahrgang, 

No. 1 bis 4 — Sur les résultats de l’appli- 
cation du circuit de Duddell à la télégraphie et 
téléphonie sans fil; et sur quelques perfectionne- 
ments possibles. — L. Kohlfürst. Das Eisen- 
bahnfahrgleis als Stromleitung in elektrisch 
selbsttätigen Blocksignalanlagen. 
Elektrotechnischer Anzeiger, Berlin. XXV. Jahrg. 

No. I bis 7 u. 9-- 25. — Fortschritte und Neue- 
rungen auf den Gebieten der Telegraphie und 
Telephonie im III. Quartal 1907. — Dr. E. Müllen- 
dorf. Die Elektrizität und der menschliche Körper. 

- Ueber die Untersuchung von Blitzableitern. 
— Ueber ein neues Verfahren zur Erzeugung 
von Hochfrequenz-Schwingungen. J. Köhler. -- 
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Fortschritte und Messungen auf den Gebieten 
der Telegraphie und Telephonie im IV. Quartal 
1907. Das Senlecg-Tivalsche System für Fern- 
photographie. Elektrische Fernübertragung von 
Bildern und Schriftzügen. 

Der Elektrotechniker, Wien. 27. Jahrgang. 

No. 1 und 2. — Lord Kelvin, — Hans Bour- 
quin. Widerstandsberechnungen bei elektrischen 
Leitungen. — Fortschritte der Elektrotechnik im 
Jahre 1907. — Eine neue atlantische Station für 
drahtlose Telegraphie. 

Der Mechaniker. Jahrg. XVI. 

Nr. 1--6. Eine neue Kompensationseinrich- 
tung der Fa. „Nadir“, Fabrik elektr. Messinstru- 
mente Kadelbach und Randhagen. — Tabelle 
der gebräuchlichsten galvanischen Elemente. 
Zusammengestellt von Ing Joh. Zacharias. 

Zeitschrift für Post- und Telegraphie, Wien. 

XV. Jahrgang. 

No. 1 bis 3. — Die k. k. Telegraphentzentrale 
in Wien. — Das Post- und Telegraphenwesen 
von Niederländisch-Indien. — Statistik der Holz- 
säulen in österreichischen Telegraphen- und 
Telephonlinien. — Neue Bestimmungen über 
die Haftpflicht der russischen Post- und Tele- 
graphenverwaltung. — J. Pawel. Beitrag zur 
Entwicklungsgeschichte des elektrischen Staats- 
telegraphen in Oesterreich von 1846/47 bis 1908 
unter besonderer Berücksichtigung des Prager 
Direktionsbezirkes. | 
Comptes rendus des séances de l Académie des Scien- 

ces, Paris, Gauthier-Villars. Band CXLVI. 

No. 1 bis 4. — André Chathiard. Emploi des 
flammes comme soupape des courants alterna- 
tifs à haute tension. — The Moureaux. Sur la 
valeur des éléments magnétiques à l'observatoire 
du Val-Joyeux au 1. Januar 1908. 

Bulletin de la Société belge d' Electriciens, Paris. 
Béranger, Brüssel, Ramlot. Bd. XXV. Januar 1908. 

Henry. Duplex et quadruplex réalisables an 

moyen des appareils tel&graphiques ordinaires. 
' Electricien, Paris, Dunod. Band XXXV. 

No. 889 bis 893. — Bainville. Protection des 

lignes de transport d’Energie contre la foudre — 


Poteaux électriques en béton armé. — La télé- 
graphie sans fil. — Les Compagnies téléphoni- 
ques américaines. — G@. Mareschal. Transmis- 


sion électrique d'une photographie; le téléstéréo- 
graphe Edouard Belin. — C. Tissot. La télé- 
phonie sans fil. — La radiotéléphonie et la radio- 
télégrapnie en Allemagne. l 
La Revue Electrique, Paris, Gauthier-Villars. 
Band 1X. 

No. 97 bis 98. — Concours de piles et d’ac- 
cumulateurs de l’Association des Industriels de 
France contre les accidents du travail. — Indica- 
teur pour reconnaitre si un conducteur est en 
charge. — Exposition internationale des appli- 
cations de l'électricité (Marseille 1908). — Con- 
grès international des applications de Péletricité 
(Marseille 1908). — Sur le fonctionnement des 
parafoudres à rouleaux. -— Sur un compas électro- 
magnétique particulièrement propre aux block- 
haus cuirassés et aux sous-marins. 

L' Industrie électrique, Paris, Lahure. 17. Jahrgang. 

No. 386. — Comité électrotechnique français. 
— La protection des réseaux contre la foudre. 
— Transfert du bureau téléphonique central Ger- 
rard à Londres. — Propagation des courants 
téléphoniques sur les lignes souterraines. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Literatur. ; 


Die chemischen Stromquellen der Elektrizität. 
Von Dr. Curt Grimm. Mit 109 Abbildungen 
im Text Preis M. 6.— (Die Schwachstromtech- 
nik in Einzeldarstellungen. Band IV.) R Olden- 
bourg, München u. Berlin. 

Nachdem in den Untersuchungen über die 
galvanischen Elemente über eine Reihe der be- 
deutendsten Forscher, wie Thomson, Helm- 
holtz u. a., die thermodynamischen Grundlagen 
festgelegt waren, erschien die theoretische Ent- 
wickelung dieses Gebietes nahezu als abge- 
schlossen, wenn auch der Streit zwischen der 
Kontakttheorie und der chemischen Theorie der 
Stromerzeugung dadurch vielleicht noch nicht 
völlig entschieden war. Auch die technische 
Entwickelung der Primärelemente war damals 
seit verhältnismässig längerer Zeit zum Still- 
stand gekommen. 

Da brachte einerseits die Dissoziations-Theorie 
von Arrhenius mit der aus ihr von Nernst 
entwickelten osmotischen Theorie der Strom- 
erzeugung einen bedeutsamen Fortschritt in theo- 
retischer Hinsicht, anderseits führte der gross- 
artige Aufschwung der Starkstromtechnik zu- 
gleich mit der durch sie bedingten Entwicklung 
des Akkumulators auch die Schwachstromtech- 
nik dazu, teilweise im Wettstreit zu dem Akku- 
mulator auch die Primärelemente als die für 
den Schwachstrom geeignetsten Stromquellen 
der modernen Entwickelung gemäss in neuen 
Formen auszubauen, wie sie sich für die ver- 
schiedenen Anwendungsgebiete als günstig und 
als notwendig erwiesen. Charakteristisch sind 
für diese Entwickelung insbesondere die neueren 
Elemente für konstanten Strom, ferner die sog. 
neueren Trockenelemente und die aus ihnen 
enstandenen Lager- und Füllelemente. 

Entsprechend dem Programm der „Schwach- 
stromtechnik in Einzeldarstellungen“ ist nun in 
dem I. Teil des vorliegenden Buches über Pri- 
märelemente ein möglichst umfassender Ueber- 
blick über den gegenwärtigen Stand dieses Ge- 
bietes gegeben worden. Die Tbeorie sollte da- 
bei in möglichst kurzer, prägnanter Form zur 
Darstellung gelangen, ohne Anwendung mathe- 
matischer Entwickelungen. In der Tat ist auch 
schliesslich die mathematische Darstellungsweise 
für einen derartigen Ueberblick der Technik dieses 
Gebietes wohl zu entbehren. 

Nach den ersten Kapiteln, die diese theo- 
retischen Entwicklungen enthalten, nimmt einen 
breiten Raum im I. Teil die Beschreibung der 
älteren und neueren Primärelemente ein, bei 
besonderer Berücksichtigung der neuesten Aus- 
führungsformen und der mit ihnen erzielten 
Leistungen. Der Unterschied, der dabei in der 
Einteilung zwischen nicht polarisierenden und 
vollkommen depolarisierenden Elementen ge- 
macht worden ist, mag vielleicht nicht voll- 
kommen einwandsfrei erscheinen, immerhin er- 
schien er zu einer anschaulichen Gruppierung 
geeignet. Dem gleichen Zwecke dient auch die 
gesonderte Behandlung der Trockenelemente, 
Lager- und Füllelemente, getrennt von den 
nassen Elementen, denen sie entsprechen. 

Zur Besprechung der Normalelemente genügte 
nach Ansicht des Verfassers ein kurzes Kapitel. 
Die umfassenden Arbeiten der Phys. Techn. 
Reichsanstalt haben in dieser Beziehung solche 
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Klarheit geschaffen, dass die übrigen als Nor- 
malelemente angegebenen Konstruktionen nur 
einer kurzen Erwähnung bedurften. 

Auch die Elemente für eine direkte Umwand- 
lung der Kohle im elekrischen Strom und die 
Gasbatterien konnten kurz mit einigen Bei- 
spielen erledigt werden, in Anbettacht ihrer 
(gegenwärtigen) praktischen Bedeutungslosigkeit. 

Der II. Teil ist der Besprechung der Akkumu- 
latoren gewidmet. Hier ging der Verfasser von 
der Ansicht aus, dass eine vollständige Darstel- 
lung der jetzt wohl nahezu abgeschlossenen 
Theorie des Bleiakkumulators in einem Werke 
über die chemischen Quellen des elektrischen 
Stromes nicht fehlen dürfe. In gleicher Weise 
wäre es wohl als lückenhaft anzusehen ge- 
wesen, wenn die Hauptkonstruktionen der ver- 
schiedenen Akkumulatorplatten nur so weit be- 
schrieben worden wären, als sie augenblicklich 
für Schwachstromzwecke benutzt werden. Ein 
Gleiches gilt für die Beschreibung der Nicht- 
bleiakkumulatoren. 

Den Schluss bildet ein Verzeichnis der Patente, 
die in den letzten 15 Jahren ausgestellt wurden, 
sowie ein Literaturverzeichnis. 

(Aus dem Vorwort des Verfassers.) 


Die Radiumforschung in gemeinverständlicher 
Darstellung von Ernst Presser, Ingenieur. 
Verlag von R. Zacharias, Magdeburg-N. 

Obschon die Literatur über dieses interessante 
Gebiet in einigen Jahren ausserordentlich ange- 
wachsen ist, so hat es doch bis jetzt an einem 
Werk gemangelt, das vor allem für die berech- 
net ist, die mit einem Mindestmass an physika- 
lischen Vorkenntnissen ausgerüstet sich einen 
Ueberblick über den Zusammenhang der Er- 
scheinungen dieses Grenzgebiets von Physik 
und Chemie verschaffen wollen. Diese Lücke 
soll das vorliegende Büchlein ausfüllen. Die 
gute übersichtliche Anordnung und verständliche 
Darstellung entsprechen dem Zwecke des Wer- 
kes in vorzüglicher Weise, so dass sich das 
kleine Werk wohl gut einführen wird. -vb- 


Büchereinlauf. 


Die Wissenschaft, Sammlung natur- 
wissenschaftlicher und mathematischer Mono- 
graphien. Heft 21: Radioaktive Umwandiungen 
von E. Rutherford, Prof. d. Phys. Uebers. 
von M. Lewin. Mit 53 Abb. Braunschweig, 
Vieweg & Sohn. 1907. Geh. 8 M., geb. 8,60 M. 

Die Radiumforschung in gemeinverständlicher 
Darstellung von Ernst Presser, Ingenieur. 
Verlag von R. Zacharias, Magdeburg-N. 1,50 M. 

Die Gase der Atmosphäre und die Geschichte 
ihrer Entdeckung Von Sir William Ramsay, 
Prof. d. Chemie an der Univ. London. Dritte 
Auflage. Uebers. von Dr. Max Huth. Mit 6 
Abbildungen. Halle a. d. Saale. Verlag von 
Wilhelm Knapp. 1907. 5 M. 

Der Werdegang der Elektrotechnik. Inaugura- 
tionsrede von Dr. Friedrich Niethammer, 
o. ö. Professor der Elektrotechnik, k. k. techn. 
Hochule in Brünn. 

Praktisches Handbuch der Drahtlosen 
Telegraphie und Telephonie von Johannes 
Zacharias und Hermann Heinicke, Ine 
genieure. Mit 78 Abb. und zahlreichen Tabellen, 
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1908. Wien und Leipzig, A. Hartlebens Ver- 
lag. Geh.4K4h= 4 M, geb.5K 50h 
= 5 M. 

Sammlung Göschen. Elektro-Chemie. 1.Theo- 
retische Elektrochemie und ihre phy- 
Sikalisch -chemischen Grundlagen. 
Von Dr. Heinrich Danneel, Privatdozent der 
physik. Chemie und Elektrochemie an der techn. 
Hochschule zu Aachen. Mit 18 Fig. Leipzig, 
S. J. Göschen 1905. Geb. —,80 M. 

Fachwörterbuch der französischen Sprache für 
Post, Telegraphie und Fernsprechwesen, von O. 
Sie blist, Kais. Ober-Postrat. Zweite, verm. 
und verb. Aufl Leipzig und Berlin, B.G. Teub- 
ner 1907. In Lnwd. geb. 4,— Mk. 

Ostwalds Klassiker der exakten Naturwissen- 
schaften Nr. 152. Abhandlungen über Elektrizitat 
und Licht von Theodor von Grotthuss. Heraus- 
gegeb. von R. Luther und A. v. Oettingen. Leip- 
zig, Verlag von Wilhelm Engelmann, 1906. Geb. 
3.— M. 

Lehrbuch der Physik zum Gebrauche für Stu- 
dierende von Dr. Anton Lampa, a. ö. Prof. 
an der Univ. Wien. Mit 293 Fig. Wien und 
Leipzig, Wilhelm Braunmüller, 1908 12 K 
= 10 M. 

Auflösungen für die Trigonometrle. Für Schule 
und Praxis, herausgegeben von A. Klett. Zweite 
verb. u. verm. Aufl. Neustrelitz, Verlag von 
Heydemann & Klett. —,60 M. 

Die Flächen und Körperberechnungen mit An- 
hang. Für Schule und Praxis herausgeg. von 
A. Klett. Zweite verb. Aufl. Neustrelitz, Ver- 
lag von Heydemann & Klett. —,60 M. 


Zuschriften aus dem Leserkreis. 
Billige Blitzableiter. 


Anschliessend an die interessanten Mitteilungen 
unter der Rubrik „Verschiedene Billige Blitz- 
ableiter* in No. 5 erlaube ich mir hiezu mit- 
zuteilen: „Als Chefingenieur der bekannten 
Spezialfirma für Blitzschutz- und Blitzableiter- 
Anlagen Deckert & Homolka in Wien, hatte ich 
durch mehr als zehn Jahre reichliche und viel- 
seitige Gelegenheit, bei Ausführung oder Ueber- 
prüfung von staatlichen, städtischen, militärischen 
und privaten Blitzableiter- Anlagen gründliche 
Studien und Erfahrungen zu machen. 

Die Verdienste, die sich Herr Ober -Baurat 
Findeisen auf diesem Gebiete erworben hat, 
sind gewiss sehr anerkennenswert. Sie gehen 
Hand in Hand mit den endlich in diesem Spe- 
zialfach der Elektrotechnik entstehenden wissen- 
schaftlichen Fortschritten, bei besonderer Berück- 
sichtigung des immer reichlicher zu Gebote 
stehenden statistischen Materiales über Wirkung 
und Schaden der einzelnen Blitzschläge bei 
Franklinischen- und Faradayschen Blitzableiter- 
Anlagen. 

Es ist vollkommen begründet, derzeit mög- 
lichst billige, dauerhafte und auch wirksame 
Blitzableiter zu bauen, aber dabei sind denn 
doch zwei sehr wichtige Punkte hinsichtlich der 
Billigkeit zu erwähnen. 

l. Die Billigkeit eines Blitzableiters, dessen 
geringer Anschaffungspreis an und für sich in 
keinem Verhältnis zu dem durch einen Blitz- 
schlag entstehenden Schaden wie z. B. bei Men- 
schenleben, Feuersbrunst usw. steht, hat gewisse 
Grenzen, über die auf Kosten der fachmännischen 


soliden Ausführung nicht gegangen werden darf. 
Jedes gegen Blitzschaden schützende Objekt 
bildet für sich eine Spezialanlage, die nicht 
schablonenmässig ausgeführt werden sollte. Es 
müssen dabei viele wichtige Dinge, die sich auf 
die gesamten Bau- und Innen-Einrichtungen, 
Art der Bedachung, Verlauf der Regenabfallrohre 
und Material derselben, Schornsteine, Rohrnetze, 
Grundwasser-Verhältnisse usw. beziehen, richtig 
erfasst und darnach die Blitzableiter-Anlage ent- 
worfen und ausgeführt werden. Die Sache wird 
um so schwieriger, wenn es sich um gegen 
Blitzschaden zu schützende Fabrikgebäude, Pe- 
troleum- und Benzin -Reservoire, Bohrtürme, 
Pulver- und Dynamitfabriken usw. handelt. 
Solche verantwortungsvolle Blitzableiter-Anlagen 
sowie selbst die scheinbar einfachste werden 
wohl nicht auf Kosten der Billigkeit herzustellen 
sein. Man wird bei der heutigen, ohnedies sehr 
gesteigerten Konkurrenz in diesem Fache bestrebt 
sein, billigst zu arbeiten, aber dabei doch die 
Spesen, die ein tüchtiger Fachmann zur Auf- 
nahme, Entwurf und Ueberwachung, sowie ein 
geschultes Arbeitspersonal kostet, ins Auge fassen 
müssen. Auch ist nur vorzügliches Ableitungs- 
material wegen der Haltbarkeit zu empfehlen. 
Lieber Mehr und sicher, als Wenig und unsicher. 

2. Aus dem im Punkt 1 Gesagten geht wohl 
logischerweise von selbst hervor, dass nicht 
jeder Klempner, Schlosser usw. Blitzableiter 
aufstellen sollte, wie es in sehr vielen Fällen 
heute noch geschieht. Vielmehr wären hiezu 
nur wissenschaftlich und praktisch erfahrene 
Fachleute befugt, die von der dazu berufenen 
Behörde konzessioniert sind. Weisen jedoch die 
oben angeführten Professionisten nach, dass sie 
nur als ausübende Kraft unter Benützung eines 
fachmännischen Entwurfes und Ueberprüfung 
der fertigen Anlage durch einen Fachmann, 
Blitzableiter installieren, dann kann es auch 
diesen erlaubt werden.“ 

Ingenieur Fritz Deckert, 

Klotzsche-Königswald b. Dresden, 18. März 1908. 


Aus dem Vereinsleben. 


Württ. Elektr. Verein. 


Bericht über die Versammlung vom 20. Febr. 
1908. Nach einigen kurzen geschäftlichen Mit- 
teilungen erteilte der Vorsitzende Herrn Pro- 
fessor Robert Lang-Stuttgart das Wort zu 
seinem Vortrag: 

Elektrische Entladungen in Gasen im 
Lichte der Elektronenlehre. 

Es handelt sich um den Uebergang der Elek- 
trizität zwischen festen oder flüssigen, durch 
ein Gas getrennten Elektroden mit Spannungs- 
differenz. Dieser Uebergang geschieht entweder 
als Funken (disruptiv) oder stetig als Bogenlicht, 
Glimmstrom oder stille (dunkle) Entladung. Die 
Formen, unter denen sich uns diese Erschei- 
nungen darstellen, sind sehr mannigfaltig und 
dem Elektrotechniker teils erwünscht, d. h. mit 
Absicht von ihm hervorgerufen, wie der Licht- 
bogen zwischen Kohlen- und Metallelektroden, 
teils unerwünscht wie das Sprühen der Konden- 
satoren, die Funkenbildung an den Kollektoren 
usf., weil sie mit Energieverlust verbunden sind. 
Dem Verständnis aller dieser Entladevorgänge ha- 
ben sich grosse Schwierigkeiten in den Weg ge- 
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stellt und wenn auch eine rein phänomenologische 
Behandlung einzelner derselben (vergleiche die 
Arbeiten von W. Kaufmann in den Annalen der 
physik. Zeitschrift 2, p. 158, 1900 und H. Th. 
Simon in der physik. Zeitschrift 6, p. 297, 1905) 
möglich ist, so muss man doch zugestehen, 
dass erst die Lehre von den Elektronen uns 
allmählich den Einblick in die innere Mechanik 
dieser verwickelten Erscheinungen vermittelt hat. 

Nehmen wir als Beispiel für eine erste Orien- 
tierung die Funkenstrecke zwischen den 
kugelförmigen Metallelektroden einer Influenz- 
maschine. Zahlreiche Forscher haben sich daran 
versucht ohne sonderlichen Erfolg. Man suchte 
allgemein nach der Entladespannung, d. h. nach 
der grössten Spannungsdifferenz der Elektroden 
ohne Funkenübergang auch bei längerem Warten. 
Es war klar, dass die Variabeln, die das Resul- 
tat beeinflussen, ausser der Spannungsdifferenz 
folgende sind: Form und Grösse der Elektroden. 
Abstand derselben, ihr Material und Oberflächen- 
beschaffenheit, chemische Natur der Gase, Druck, 
Temperatur, Reinheit, Trockenheit, Bewegung 
derselben. Die meisten der experimentell ge- 
fundenen Gesetzmässigkeiten ziehen nur wenige 
dieser Variabeln in Betracht. Man fand, dass 
für nicht zu kleine Funkenstrecken das Funken- 
potential ceteris paribus annähernd eine lineare 
Funktion des Elektrodenabstands ist. Paschen’s 
Gesetz berücksichtigt noch den Druck und lehrt, 
dass die Spannung V eine Funktion des Pro- 
duktes aus Druck (p) und Elektrodenabstand (d) 
ist, derart, dass V = f (p d) etwa die Form eines 
Hyperbelastes besitzt. Röntgen vermutet, dass 
V bei konstantem d der freien Weglänge (X) des 
Gases, welche die kinetische Gastheorie angibt, 
umgekehrt proportional ist. 

Alle diese Gesetzmässigkeiten versagen aber 
oft bei dem merkwürdigen Entladeverzug, bei 
dem manchmal 10fache Ueberspannung den 
Funken noch nicht übergehen lässt. Hertz fand, 
dass die Belichtung der Elektroden mit ultra- 
violettem Licht die Entladung erleichtert und 
Warburg findet, dass überhaupt jede Bestrah- 
lung der Funkenstrecke die Funkenspannung 
gegenüber: der im Dunkeln herabsetzt. Ebenso 
auffallend ist eine andere Eigentümlichkeit, dass 
nämlich bei sonst gleichbleibenden Verhältnissen 
die Entladespannung bei Elektrodenabstand ein 
Minimum erreicht (welches bei Luft ca. 350 Volt 
beträgt), um weiterhin wieder sark zu wachsen 
derart, dass bei einem Versuch Hittor’fs in Luft 
von sehr geringem Druck die Entladung nicht 
mehr zwischen zwei Drahtenden von 1 mm 
Zwischenraum überging, sondern den Weg durch 
eine parallelgeschaltete Gasstrecke von 3,75 m 
Länge vorzog. 

Besonders schön und räumlich gut differen- 
ziert sind die Entladungserscheinungen 
in luftverdünnten Räumen. Schon Fara- 
day hatte sich mit ihnen beschäftigt, jedoch hat 
erst die Erfindung der Quecksilberluftpumpe 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts sie zum 
Gegenstand intensiver physikalischer Forschung 
werden lassen und Maxwell’s Prophezeiung, dass 
gerade sie uns einen tieferen Einblick in den 
Bau der Materie tun lassen werden, scheint 
sich zu erfüllen. [Versuche an einer Vakuum- 
skala mit Röhren von 40, 10, 6, 3, i, 03 mm 
Druck]. Typisch ist folgendes Verhalten für 
nicht zu enge Röhren: Kathode überzogen mit 


einer leuchtenden Schicht, darauf folgt der 
dunkle (schwach blau leuchtende) Kathoden- 
raum, sodann die blaue negative Glimmschicht. 
Diese drei Partieen gehören zusammen und 
werden durch den Faraday’schen Dunkelraum 
von der positiven Lichtsäule getrennt, welche 
sich nahe bis zur Anode erstreckt. Letztere ist 
ebenfalls mit einer leuchtenden Schicht über- 
zogen und von der positiven Lichtsäule durch 
einen dunkleren Raum getrennt. Die Farben 
der leuchtenden Schichten ändern sich je nach 
Gasfüllung, Druck, Stromdichte und Elektroden- 
material. In solchen Röhren ist es nun ge- 
lungen, mittelst Sonden etc. die Verteilung des 
Spannungsgefälls, den Verlauf der Potential- 
flächen und der Temperatur zu messen. Dabei 
hat sich ergeben (vergl. z. B. Graham in Wiedem. 
Ann. 64, p. 66, 1808), dass die elektrische Kraft 
zwischen den Elektroden in der Gasstrecke 
durchaus nicht gleichmässig, dem Ohmschen 
Gesetz entsprechend, abfällt, sondern ein be- 
deutender Kathodenfall und ein kleinerer Anoden- 
fall (in Luft bezw. 350 und 50 Volt) vorhanden 
ist, während in der nicht geschichteten positiven 
Lichtsäule die elektrische Kraft nahezu konstant 
bleibt, in der geschichteten in ihrer Intensität 
dem Wechsel der leuchtenden Schichten folgt. 


Es mag hinzugefügt werden, dass dieselben 
kathodischen und anodischen leuchtenden Par- 
tien auch beim Glimm- und Spitzenstrom 
zwischen Spitzen und Platten in gewöhnlicher 
Luft von Warburg u. a. nachgewiesen worden 
sind; nur liegen die Teile so nahe beisammen, 
dass sie durch das Mikroskop getrennt werden 
müssen, um erkennbar zu sein. 

Auch im Bogenlicht finden wir die er- 
wähnte räumliche Gliederung der Hauptsache 
nach wieder; die unterscheidenden Merkmale 
des Bogenlichts gegenüber dem Glimmlicht liegen 
in der viel höheren Temperatur, bei der die 
Elektroden verdampfen und die Elektrizitäts- 
leitung durch den Dampf erfolgt, ferner in der 
geringen Gesamtspannung und dem geringen 
Kathoden- und Anodenfall, von welchen beiden 
hier meist der letztere der grössere ist. 

Welche Erklärung dieser Erscheinungen bietet 
nun die Elektronenlehre? Nach ihr be- 
stehen die Atome (vergl. etwa Mitteilungen des 
württ, elektrotech. Vereins 1906, Heft 5) aus 
einem materiellen Kern und einer Anzahl Elek- 
tronen, die zusammen ein dynamisches Gleich- 
gewichtssystem bilden nach Art der Planeten- 
systeme. Die Elektronen, von sehr geringer, 
mit der Geschwindigkeit veränderlicher Masse, 
stellen die atomisierte negative Elektrizität dar 
mit der Ladung 3,1X10-10 elektrostatische Ein- 
heiten. Ihr Austreten aus einem chemischen 
Atom macht den Rest positiv elektrisch; ihre 
Anlagerung an ein neutrales Atom erzeugt ein 
negatives Jon. Im allgemeinen ist die Ge- 
schwindigkeit der Elektronen, entsprechend ihrer 
geringen Masse, erheblich grösser als die der 
positiven Jonen und reicht bei den $-Strahlen der 
radioaktiven Substanzen nahe an die Lichtge- 
schwindigkeit heran. 

Zur Jonisierung eines Gases, d. h. Auf- 
spaltung seiner Atome in Jonen und Elektronen 
haben wir verschiedene Mittel, 1. Hohe Tem- 
peratur; 2. Bestrahlung mit ultraviolettem Licht; 
3. Bestrahlung mit Röntgenstrablen; 4. die Strah- 
len der radioaktiven Körper; 5. den Jonenstoss. 
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Hier soll nur die Rede sein von I und 5. Die 
Jonisierung durch hohe Temperatur wurde zu- 
nächst durch folgenden Versuch erläutert. Ein 
horizontaler Platindraht wurde galvanisch geglüht. 
Dicht über ihm befand sich ein Blechstreifen, 
der mit einem Braunschen Elektrometer durch 
einen Draht verbunden war. War der Draht zu 
schwacher Rotglut erhitzt, so wurde das Elektro- 
meter nur bei negativer Ladung entladen; bei 
starker Glut dagegen fand Entladung statt un- 
abhängig vom Vorzeichen der Ladung. Der Ver- 
such ist so zu deuten: bei schwacher Glut wird 
nur ein dünner Luftzylinder rings um den Draht 
jonisiert, die schnell bewegten Elektronen ent- 
weichen daraus nach allen Seiten, die lang- 
sameren positiven Jonen werden durch den auf- 
steigenden warmen Luftstrom an den Blech- 
streifen getragen und bewirken Entladung bei 
negativer Ladung des Streifens. Bei starker Glut 
reicht der jonisierte Luftzylinder an den Blech- 
streifen heran und es tritt keine Polarität auf. 
Theoretisch ist es möglich, dass die heftige 
Molekularbewegung bei hoher Temperatur beim 
Zusammenstoss der Molekeln nicht nur Disso- 
ziation, sondern Zertrümmerung der Atome, 
Jonisation, herbeiführt. Doch ist es bei unserem 
Versuch wahrscheinlich — bei verdünnten Gasen 
nach Richardsons Versuchen gewiss —, dass 
aus dem glühenden Platin Elektronen austreten, 
die vermöge ihrer grossen Geschwindigkeit die 
Gasatome durch Stoss zertrümmern. 

Woher die Jonen bezw. Elektronen die nötige 
kinetische Energie schöpfen, um als Jonisa- 
toren wirken zu können, ist gleichgültig. Ausser 
der thermischen Bewegung und Ausstrahlung 
aus radioaktiven Substanzen kann auch das Durch- 
laufen einer elektrischen Spannungsdifferenz den 
Jonen dieerforderliche Geschwindigkeit verleihen, 
falls nur die freie Weglänge im Gas genügend 
gross ist. Man hat berechnet, dass die Jonisie- 
rungsenergie für Luft 7,5X10-10 Erg beträgt, 
was einer Spannungsdifferenz von mindestens 
500 Volt für positive, von 50 Volt für negative 
Jonen (Elektronen) entspricht. In der Nähe von 
Metallelektroden sind diese Minimalspannungen 
geringer; die „katalytische“ Wirkung der Metalle 
erklärt sich in diesem Fall durch Influenz und 
scheint auch mit ihrer Stellung in der Volta’- 
schen Spannungsreihe zusammenzuhängen. Für 
Luft an einer Platinkathode z.B. ist die Jonisie- 
sierungsspannung nur 350 Volt, während die 
Platinanode keinen Einfluss hat. 


Im Lichte dieser Theorie erscheint nun jede 
Entladung in Gasen — wie überhaupt jede elek- 
trische Strömung — als Konvektionsstrom der 
Jonen und Elektronen in einem elektrischen 
Feld. Sind keine Jonen vorhanden, so bleibt 
die Entladung aus, denn im allgemeinen ist das 
statische Feld für sich allein nicht im stande, 
das Gas zu jonisieren. Es kommt somit auf 
den anfänglicnen Jonisationszustand der Gas- 
strecke zwischen den Elektroden an. Für ge- 
wöhnlich ist die freie Luft jonisiert aus allerlei 
Quellen; aber man verstebt wie bisweilen Ent- 
ladeverzug eintreten kann und wie andererseits 
Bestrahlung die Entladung begünstigt. Die vor- 
handenen Jonen bezw. Elektronen werden nun 
durch die elektrische Kraft des Feldes in Be- 
wegung gesetzt, die Elektronen gegen die Anode, 
die positiven Jonen gegen die Kathode. Reicht 
das Spannungsgefälle hin, ihnen auf ihrer freien 
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Wegstrecke die nötige kinetische Energie zu 
geben, so erfolgt weitere Jonisierung des Gases 
durch Stoss, die entstandenen Jonen werden 
wieder zu Jonisatoren usf., bis der leitende 
Kanal zwischen den Elektroden mit Jonen ge- 
füllt ist und die Entladung in einer ihrer ver- 
schiedenen Formen eintritt. 

Auch die oben für die disruptive Funkenent- 
ladung angegebenen Gesetze lassen sich durch 
einfache Betrachtung begründen, z. B. bei ge- 
gebenem Gasdruck, also gegebener freier Weg- 
länge à der Jonen wird es darauf ankommen, 
wie oft à in der Funkenstrecke d enthalten. ist. 
Offenbar muss die Elektrodenspannung mindes- 


tens u 500 Volt betragen. Es kommt dazu noch 


das feste Gefälle an Kathode und Anode, so 
dass die Beziehung V =a--bd begründet er- 
scheint. Aehnlich das Paschensche Gesetz u.a. 
Das Ausbleiben der Entladung zwischen den 
nahe beisammenstehenden Drahtenden im er- 
wähnten Hittorfschen Versuch folgt einfach dar- 
aus, dass in dem engen Raum zu wenig oder 
gar keine Jonen vorhanden sind. 

Ebenso wird jetzt verständlich, dass in den 
Geisslerschen, Crookesschen etc. Röhren, die 
mit verdünnten Gasen gefüllt sind, die einzelnen 
Teile der Entladungserscheinungen räumlich um 
so weiter auseinanderliegen, je dünner das Gas 
ist. FassenwirdiedreikathodischenLeucht- 
partien zunächst ins Auge, die Kathodenschicht, 
den dunklen Kathodenraum und die negative 
Glimmschicht, so ist vor allen Dingen zu er- 
wähnen, dass der dunkle Raum auffallend arm 
ist an Jonen. Dies entspricht der Konzentrations- 
abnahme an den Elektroden bei der Elektrolyse 
und lässt sich leicht experimentell und theo- 
retisch beweisen. In derselben Weise entsteht 
der dunkle Raum an der Anode. Die Ausbil- 
dung dieser Dunkelräume ist wichtig, denn sie 
bedeutet eine Verminderung der Leitfähigkeit 
des Gases in ihnen und bietet die Erklärung 
für den grossen Spannungsabfall. Dieser aber 
liefert die kinetische Energie der Elektronen, 
die von der Kathode weg ins Gas hineineilen 
und in der Glimmscbicht, dem Auge durch das 
Leuchten erkennbar, ihre Jonisierungsarbeit ver- 
richten, während die dabei entstehenden posi- 
tiven Jonen der Kathode zufliegen und ihrer- 
seits die Gasschicht dicht an der Kathode bei 
der Jonisation aufleuchten lassen. Wir haben 
es also mit einer doppelten Grenzjonisierung 
zu tun, deren beide Endschichten sich gegen- 
seitig bedingen, die Glimmschicht liefert die 
positiven Jonen, die Kathodenschicht die nega- 
tiven Elektronen. Notwendig muss sich der 
zwischenliegende dunkle Kathodenraum so weit 
ausdehnen, bis das Spannungsgefälle für die 
trägen, positiven Jonen, die 350 Volt in Luft 
beanspruchen, erreicht ist. Im Gegensatz dazu 
haben wir an der Anode nur eine einfache 
Grenzjonisierung, welche durch die Jonisierungs- 
spannung der Elektronen (ca. 50 Volt) bedingt 
wird. Die Elektronen bringen dabei die Gas- 
schicht dicht an der Anode zum Leuchten, 
während die ins Gas fliegenden positiven Jonen 
nicht genug Energie ansammeln, um Jonisatoren 
zu werden. 

Was endlich noch die positive Lichtsäule be- 
trifft, so kann sie geschichtet oder ungeschichtet 
sein. Im ersten Falle haben wir abwechselnd 
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leuchtende und dunkle Partien in gleichen Ab- 
ständen. Ueber den dunklen Teilen liegt ein 
Spannungsabfall von je ca. 40—50 Volt. In ihnen 
erlangen die Elektronen die Stossenergie zur 
Jonisation im leuchtenden, der Anode zugekehrten 
Querschnitt; ihre Geschwindigkeit geht durch 
den Stoss verloren und wird erst im nächsten 
dunkeln Raum wieder gewonnen. Offenbar ent- 
spricht der Abstand zweier Schichten voneinander 
ungefähr der freien Wegstrecke der Elektronen. 
Die gute Ausbildung der Schichten ist also an 
ein bestimmtes Verhältnis zwischen freier Weg- 
strecke der Elektronen und Jonisierungsspannung 
gebunden. Trifft dieses Verhältnis nicht zu, so 
bildet die positive Lichtsäule einen stetigen, 
gleichartigen Zylinder weisslichen oder gefärbten 
Lichts, in welchem die Jonisierung an allen 
Stellen gleichmässig stattfindet. 

Für die Richtigkeit der vorgetragenen Auf- 
fassung, insbesondere über das kathodische 
Glimmlicht, spricht u. a. ein hübscher Versuch 
von Wehnelt. Führt man parallel zur Platten- 
kathode einen Draht in den Kathodendunkel- 
raum ein, so wirft er vor- und rückwärts einen 
Schatten, denn er hemmt die Bewegung sowohl 
der Elektronen als der positiven Jonen. Diese 
Wirkung bleibt notwendig aus, wenn der Draht 
ganz in die Glimmschicht eingetaucht ist. 


Noch einanderes Mittel gibtes, den Kathoden- 
fall zu vermindern, nämlich das Glühen der 
Kathode. Als Material wird man dabei Platin 
verwenden. Dieses aber sendet nach Richard- 
son, wie oben erwähnt, im glühenden Zustand 
Elektronen aus, so dass die Jonisierungsarbeit 
der positiven Jonen an der Kathode, als auch 
das Kathodengefälle überflüssig gemacht wird. 
Noch leichter geben .nach Wehnelt’s Beobach- 
tungen die Oxyde. der Erdalkalimetalle Elek- 
tronen ab im glühenden Zustand. Eine der- 
artige Röhre mit glühender Platinkathode, auf 
der sich etwas Ba O befindet, wurde vorgezeigt. 
Sie gab Kathodenstrahlen schon bei sehr ge- 
ringer Elektrodenspannung (ca. 50 Volt), die 
ausserordentlich weich (langsam), daher durch 
ein Magnetfeld leicht ablenkbar sind. 

Dieser Versuch bildet in gewissem Sinn den 
Uebergang zu dem Bogenlicht zwischen 
Kohlen- oder Metallelektroden. Auch bei die- 
sem haben wir hochtemperierte, glühende Elek- 
troden; zum mindesten muss die Kathode glühen, 
die Anode dagegen kann auch kalt sein. Die 
glühende Kathode sendet dann von selbst Elek- 
tronen aus. Die hohe Temperatur der Elektro- 
den, bei Kohlenspitzen ca. 3000° C., wird in 
diesem Fall nicht sekundär von aussen zuge- 
führt, sondern durch die Bewegung der Jonen 
selbst erzeugt, die in viel grösserer Dichte 
(Stromstärke) strömen als im evakuierten Rohr 
des Glimmstroms. Daher ist zu erwarten, dass 
an beiden Elektroden ebenfalls ein jäher Span- 
nungsabfall auftritt. In der Tat hat man ihn 
nachgewiesen, jedoch beträgt er nur ca. 5 bis 
20 Volt und auffallenderweise meist weniger an 
der Kathode als an der Anode. Auch die ent- 
sprechenden dunklen Räume sind erkennbar 
und ferner ist die ganze anodische Partie samt 
der positiven Lichtsäule genau so vorhanden 
wie beim Glimmstrom, während an der Kathode 
einige Unterschiede auftreten, auf die einzu- 
gehen hier zu weit führen würde. 


Wichtig ist, dass die Leitung im Innern des 


Lichtbogens durch den jonisierten Dampf der 
Elektroden geschieht, der wegen der hohen 
Temperatur nur einer geringen Jonisierungs- 
spannung bedarf. Infolgedessen ist auch die 
Elektrodenspannung gering; sie braucht 'die 
Summe des Kathoden- und Anodenfalls nicht 
viel zu überschreiten. 

Diese Andeutungen müssen genügen. Der 
Zweck des Vortrags konnte von vornherein nur 
der sein, einerseits auf die Mannigfaltigkeit der 
Einsichten und Anregungen hinzuweisen, welche 
die Elektronentheorie gewährt, anderseits die 
Einheitlichkeit dieser Auffassung hervortreten 
zu lassen. Es kann kaum bezweifelt werden, 
dass künftige Erfolge der Beleuchtungstechnik 
von der neuen Auffassung abhängen werden, 
deren theoretische Grundlagen in Deutschland 
wohl am schärfsten von Joh. Stark ausgearbeitet 
worden sind. 


Aus der Geschäftswelt. 


Preisermässigung für Akkumulatorenzellen. 


Die Firma Gottfried Hagen in Kalk bei Köln 
teilt mit, dass sie infolge des andauernden Nach- 
gebens des Bleipreises mit dem 1. März d. J. 
bis auf weiteres einen Konjunktur-Nachlass von 
zehn Prozent auf die Zellenpreise ihrer zurzeit 
giltigen Liste für stationäre Akkumulatoren hat 
eintreten lassen. 


Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft 


in Köln. Der Geschäftsbericht führt unter 
anderem nachstehendes aus: Der Depeschen- 
verkehr über das Atlantische Meer, der schon 
im Jahre 1906 recht erfreuliche Zunahme erfuhr, 
hat sich im Jahre 1907 weiter gehoben. Der 
Verkehr über Vigo zeigt auch merkliche Zu- 
nahme, so dass die Grenze der Tragfähigkeit 
des Kabels von Emden nach Vigo fast erreicht 
ist. Die atlantischen Kabel sind in diesem Jahre 
von Unterbrechungen frei geblieben. Das Kabel 
von Vigo wurde im November von einem Kabel- 
schiff, welches an einem benachbarten Kabel 
Ausbesserungen ausführte, versehentlich ge- 
schnitten. Der Verlust an Verkehr war unerheb- 
lich, und die Bereitstellung eines Schiffes, das 
jedoch nicht in Tätigkeit trat, hat nur verhältnis- 
mässig geringe Kosten verursacht. Die Nord- 
deutschen Seekabelwerke A.-G. werden für das 
Jahr 1907 Dividende nicht ausschütten (im Vor- 
jahre 5 Jo. 

Zu den Grundstücken Emden und Horta ist 
ein solches in Vigo hinzugekommen, wo auch 
ein Kabeltank angelegt wurde. Die Wertpapier- 
Rechnung hat sich von M. 442458 im Vorjahre 
durch neue Anschaffungen auf M. 1408604 er- 
höht. 

Die Unkosten haben sich, infolge des grösseren 
Verkehrs von M. 686999 im Vorjahr auf Mark 
715895 erhöht. An Steuern wurden M. 113557 
(M. 89053) gezahlt. Durch den starken Preis- 
rückgang wurden besonders die vor dem Jahre 
1907 angeschafften Wertpapiere betroffen. Die 
Abschreibungen auf Kabelvorrat, Apparate, Ein- 
richtungen usw. betragen M. 102975 (M. 103037). 
Der Reingewinn, nach Abzug der dem Reichs- 
postamt vertragsmässig zustehenden Bezüge, be- 
trägt M. 2620217 (M. 2 781 102) und einschliess- 
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von M. 497837, M. 3118 054. Da nur geringe 
Ausgaben für die Ausbesserung von Kabel er- 
wuchsen, sollen der Sonderrücklage M. 700000 
zugeführt werden, um in die Lage zu kommen, 
etwaige spätere grössere Ausbesserungen zum 
Teil aus den Zinsen dieses Bestandes zu decken. 

Vorgeschlagen wird deshalb, der Rücklage 
M. 131011 (M. 138055), der Sonderrücklage 
M. 700000 (wie im Vorjahre), dem Beamten- 
Ruhegehalts- u. Unterstützungsbestand M. 75000 
(M. 100000) zuzuweisen, sodann 7°jo Dividende 
mit 1680000 (wie im Vorjahre) zu verteilen, als 
Gewinnanteile und Belohnungen für die Beamten 
M. 107971 (M. 142974) zu benutzen und auf 
neue Rechnung M. 424 072 vorzutragen. 


Die Dr. Paul Meyer Akt.-Ges. 


zu Berlin, Spezialfabrik elektrotechnischer In- 
strumente und Apparate, erzielte laut Geschäfts- 
bericht in 1907 einen Fabrikationsgewinn von 
448,939 M. (i. V. 352,781). Die Handlungs- 
unkosten betrugen 175,146 M. (137,655) und die 
Abschreibungen 101,952 M. (85,364). Es ist ein 
verfügbarer Reingewinn in Höhe von 166,919 M. 
(126,953) vorhanden. Aus diesem sollen dem 
Reservefonds 27,989 M. (25,000) überwiesen, 
7pCt. (6'/2) Dividende verteilt und 11,776 M. 
(7135) auf neue Rechnung vorgetragen werden. 
In der Bilanz erscheinen: Gebäude 528,403 M. 
(539,187), Fabrik u. Betriebseinrichtung 202,622 M. 
(153,149), Werkzeugmaschinen 107,684 M. (105,214), 
Debitoren 605,202 M. (325,736) und Fabrikations- 
bestände 953,503 M. (759,402). Unter den Passiven 
Agurieren Pfandbriefschulden 428,529 M. (363,440) 
und Kreditoren 339,990 M. (352,745). 


Vom Markte. 


Metali-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holi & Cie., München. 


30. März. 


Kupfer: Das Geschäft in Kupfer war in der ab- 
gelaufenen Berichtsperiode ziemlich lebhaft, 
jedoch meist spekulativer Natur. Während 
die Preise bis vor wenigen Tagen auf un- 
gefähr der gleichen Höhe bestehen blieben, 
macht sich in den allerletzten Notierungen 
eine nicht unwesentliche Preiserhöhug be- 
merkbar. Wir notieren heute: Kupfer ptpt. 
£ 61 3 Mtl, £ 61°]s. 


Zinn: Infolge des momentanen grösseren Zinn- 
bedarfes der amerikanischen Weissblech- 
fabrikanten gingen die Preise erheblich 
höher, man hat jedoch von dieser Steige- 
rung keine grosse Meinung, da auch die 
Verschiffungen von Zinn nicht nachgelassen 
haben und daher von einem vorläufigen 
Mangel nicht die Rede sein kann. Es no- 
tieren: prpt. £ 144, 3 Mte. £ 142. 


Blei: Der Markt ist infolge wachsender Nach- 
frage fest und steigen die Preise ein wenig. 
Wir notieren: span. £ 14!«, engl. £ 14°js. 


Zink: Der Markt ist schwach und besteht wenig 
Kauflust. Es notieren: gew. £ 20!/s, spez. 
£ 21. 


Für Altmetalle wurden je nach Quantität und 
Qualität folgende Preise per 100 kg bezahlt: 
Altkupfer 100.—105.— 
Altmessing 56.—82. 
Zinn 170—220. 
Blei 23—26.— 


Kursbericht. 


| Kurs am 
Nam 
j l h 27.März 


Akkumulatoren Hagen 


187,20 | 188,— 

Akkumulatoren Böse . . 74,00 73,75 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 199,75 | 199,50 
Aluminium-Aktien-Ges. . . —,— | 234,50 
Bergmann Elektr.-Ges. . . | 248,00 | 251,50 
Berl. Elektr.-Werke . . . . | 175,25 | 178,60 
do. Verz.4!/s rückz.104 | 101,40 | 101,50 
Brown Boveri . . . . . .] 159,00 | 159,25 
Continental elektr. Nürnberg | 80,00 80,— 
Deutsch Atlant. Tel. . . . | 113,00 | 113,20 
Deutsche Kabelwerke . 94,00 05,25 
Deutsch-Niederl. Tel. . . 106,25 | 109,— 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 137,75 | 137,25 


El. Untern. Zürich . . . .]| —,— —,— 


Felten & Guilleaume . 148,00 | 157,50 
Ges. f. el. Unt. .... 120,40 | 121,5 
Lahmeyer . . .... 118,00 | 118,60 
Löwe & Cie. . . ... 230,00 | 229,75 
Mix & Genest . . . . . | 132,10 | 132,10 
Petersb. El... . . 2»... 92,80 94,50 
Rheydt El. . . . . . e [ 11350 | 113,— 
Schuckert Elektr.. 103,60 | 103,30 
Siemens & Halske . . 1 172,00 | 172,25 
Telephonfabrik Akt. vormals 

J. Berliner . . . . . . | 169,00 | 163,00 


Briefkasten. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen Inte- 
resses bitten wir, falls unmittelbare briefliche Be- 
antwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschluss: Samstag, den 28. März. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckerel Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2. 
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Rundschau. 
Hilfskräfte im Patentamt. 


Der Gesetzentwurf bezüglich der Auf- 
nahme und Verwendung von Hilfs- 
kräften, im deutschen Patentamt wurde 
vom Reichstag angenommen. Von Seite 
der Regierung wie aus dem Hause 
wurde betont, dass die Massregel einen 
vorübergehenden Charakter haben solle 
und nur bestimmt sei, bis zu der in 
Vorbereitung befindlichen Aenderung 
des Patentgesetzes die unerlässliche 
Schnelligkeit und Gründlichkeit der 
Arbeiten zu sichern. Die Giltigkeits- 
dauer der erteilten Ermächtigung ist 
denn auch im Gesetz auf drei ie 
beschränkt worden. 


Das internationale radiotelegra- 
phische Uebereinkommen. 


Dem am 3. November 1906 in Berlin 
abgeschlossenen radiotelegraphischen Ab- 
kommen ist jetzt auch Brasilien bei- 
getreten ; die brasilianische Ratifikations- 
urkunde ist, wie wir hören, bereits beim 
Auswärtigen. Amte eingegangen. Des- 
gleichen hat die mexikanische Regierung 
das Engagement Additionel, das ihr 
Vertreter seinerzeit nicht unterzeichnet 
hatte, jetzt ratifiziert und ist ihm damit 
beigetreten. An das Abkommen ange- 
schlossen sind jetzt folgende Staaten; 
Belgien, Brasilien, Dänemark, Mexiko, 
Niederlande, Norwegen, Rumänien und 
Schweden. Die grossbritannische Re- 
gierung hat die amtliche Erklärung an 
das Auswärtige Amt gelangen lassen, 
dass sie zur Ratifikation vorbereitet sei, 
und dass sie die englische Ratifikations- 
urkunde hier niederlegen werde, sobald 
sie von der Bereitwilligkeit der Haupt- 
vertragsstaaten zur Ratifikation unter- 
richtet sein würde. — Zweck des inter- 
nationalen Abkommens ist, eine Mono- 
polstellung einzelner Systeme zu ver- 
hüten und dadurch freie Bahn für die 
Entwicklung der drahtlosen Telegraphie 
zu schaffen. Speziell die deutsche Reichs- 
verwaltung nimmt dabei den Standpunkt 
ein, dass alle in Frage kommenden Sy- 
steme (Telefunken, Fessenden, De Forest, 
Poulsen, Marconi usw.) sich gleichmässig 
den allgemein aufgestellten Bedingungen 
zu fügen haben, von denen sie als wich- 
tigste erachtet, dass jene sich zur Kor- 
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respondenz mit anderen Stationen ohne 
Rücksicht auf das System verpflichten. 
Italien hat noch auf eine Reihe von 
Jahren sein Abkommen mit der Mar- 
conigesellschaft; dem System dieser Ge- 
sellschaft stehen bekanntlich deutscher- 
seits unter der erwähnten Voraussetzung 
gleichfalls Bedenken nicht entgegen. 


Die internationale radiotelegra- 
. phische Uebereinkunft in den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika. 


Im Kongress und Senat der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika liegen eine 
Anzahl Gesetzesvorschläge bezüglich des 
Beitritts zur internationalen Ueberein- 
kunft vor, gegen welchedie Marconigesell- 
schaft mit folgenden Leitsätzen ankämpft: 


1. Die Uebereinkunft überantwortet 
die Regierung der Vereinigten Staaten 
der Politik des Staatsbetriebs der Radio- 
telegraphie für Geschäftszwecke. 


2. Sie kontrolliert die Gebühren für 
den radiotelegraphischen Dienst. 


3. Die vorgeschlagene Regelung stellt 
eine erzwungene Teilhaberschaft dar, zu 
der die Marconigesellschaft alles beitrage 
und die deutschen Fabrikanten von radio- 
telegraphischen Apparaten nichts; weder 
Erfindungen, noch Kapital, noch ge- 
schickten Unternehmungsgeist. 


4. Tatsächlich ist sie eine Wegnahme 
des Eigentums der Marconigesellschaft; 
man unterwirft es der Benutzung und 
dem Dienst Anderer gegen den Willen 
der Eigentümer und zu ihrem Schaden. 


5. Die Uebereinkunft sieht keine ent- 
sprechenden Mittel zur Vergütung für 
solche Dienstleistung vor. 


6. Die Uebereinkunft würde den Wert 
der an Marconi erteilten Patente herab- 
setzen und so das Vertrauen in die Nation 
erschüttern. 


7. Es ist ungesetzlich und verfassungs- 
widrig von einer Telegraphengesellschaft 
zu verlangen, Nachrichten ausser gegen 
stattgehabte oder vor oder mit Absendung 
angebotene Bezahlung zu empfangen und 
zu befördern. 


8. Die Gebühren, die die Dienst- 
ordnung festlegt und mit einen Teil der 
Uebereinkunft bilden, sind nicht gewinn- 
bringend. 


9. Wenn die Marconistationen in die 
Uebereinkunft mit einbezogen würden, 


könnte nichts ohne Zustimmung des 
Internationalen Bureaus geschehen. 


10. Eine zufriedenstellende Abwicklung 
des radiotelegraphischen Dienstes bedingt 
nicht nur eine einheitliche Apparatform, 
sondern auch eine einheitliche Arbeits- 
methode. 


Die Fessendergesellschaft fasst sich 
sich kürzer so: 


1. Dass die vorgeschlagene Ordnung 
im wesentlichen auf eine Konfiskation 
des Eigentums der radiotelegraphischen 
Gesellschaften hinausläuft und ein Bruch 
der Patentverträge zwischen den ver- 
schiedenen Regierungen und den Gesell- 
schaften sei, und dass sie als verfassungs- 
widrig anzusehen sei. 


2. Dass die Bestimmungen der Dienst- 
ordnung unbrauchbar seien. >- 


3. Sie seien von einer Art, die zu- 
künftige Entwicklung der Radiotele- 
graphie zu unterbinden. 


4. Dasssieausdrücklich dieVerwendung 
einer Anzahl der bedeutendsten Neue- 
rungen der Radiotelegraphie verbieten. 


5. Dass sie voreilig wären. 
6. Dass sie unnötig wären. 


Radiotelephonie in Frankreich. 


Vor kurzem wurden auf der Eiffel- 
turmstation in Paris Versuche mit dem 
Radiotelephoniesystem Forest in Gegen- 
wart von Sachverständigen aus Marine- 
und Armeekreisen mit grossem Erfolg 
angestellt. Forest war auf eine Einla- 
dung hin, seine Apparate in Tätigkeit 
vorzuführen, aus Amerika herüberge- 
kommen und bei den Versuchen selbst 
anwesend. Die Eiffelturmstation diente 
sowohl als Sendestation wie Empfang- 
station, von wo radiotelephonische Nach- 
richten mit mehreren Orten, die 9—60km 
entfernt waren, ausgetauscht wurden. 
Die Mitteilungen wurden in der radio- 
telegraphischen Station in Melun, 60 km 
vom Eiffelturm entfernt, auf dem Mont 
Valérien und in Villeneuve St. Georges 
sehr gut verstanden. In den Empfangs- 
stationen wurde die Stimme des Sen- 
ders deutlich und meist ganz charakte- 
ristisch wiedergegeben, als ob gewöhn- 
liche Telephonverbindung bestanden 
hätte. In einem Falle konnte sogar der 
auf dem Eiffelturm Sprechende an seiner 
Stimme erkannt werden. 
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Die Entwicklung der Telephonie 
in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. 


Vor kurzem erschienen die Jahresbe- 
richte der beiden grossen Telephonkon- 
zerne der Vereinigten Staaten: der Ameri- 
can Telephone und Telegraph Company 
(Bell) und der Independent. Darnach ver- 
fügte die erstgenannte Gesellschaft im Be- 
richtsjahreüber ein Kapital von 554939000 
Dollar mit 3 035 533 Stationen, die zweite 
über 350000000 Dollar Kapital und 
4000000 Stationen. Die Bell-Gesell- 
schaft hat eine Arbeitszeit von genau 
30 Jahren hinter sich, während die 
Independent erst seit nicht ganz 15 Jahren 
besteht. Das Gesamtergebnis des Tele- 
phonbetriebs wird auf 200 000 000 Dollar 
berechnet, wovon 80 000 000 Dollar auf 
die Independent treffen. 

Das Geschäftsergebnis 
Gesellschaft war folgendes: 


der Belle- 


Gewinn. . Doll. 23 479 290.10 
Zinsen . . 2 . . „ ...7209 902.16 
Unterschied . . . „16.269 387.94 
Gezahlte Dividende „ 10943 644.00 
Für Reservefond . ,„ 3 500 000.00 
Weitere Reserve . , 1 825 743.99 


Die entsprechenden Zahlen des Vor- 
jahres waren: 


Gewinn. . Doll. 17 857 687.37 
Zinsen Er a 4 886 750.61 
Unterschied . . . 12 970 936.76 


10 195 233.50 
1 773 736.62 
1 001 966.64 


Für Reservefond 
Weitere Reserve 


Der Telephontarif im englischen 
Unterhause. 


Gezahlte Dividende í 


In Beantwortung einer Anfrage des 
Mr. Hudson erklärte der General-Post- 
meister (Mr. Sydney Buxton) im Unter- 
haus kürzlich, dass er der Ansicht 
sei, man müsse die Telephonanlagen der 
Postverwaltung auf eine gesunde ge- 
schäftliche Basis stellen — das heisst, 
dass die Rente zur Deckung laufender 
Ausgaben aller Art, der Kosten für die 
Unterhaltung und Erneuerung der An- 
lagen, zu einer dreiprozentigen Verzin- 
sung des Kapitals und einem mässigen 
nicht hohen Gewinn ausreichen solle. 
Um festzustellen, ob die neue Gebühr 
auf einer diesen Anforderungen ent- 
sprechenden Höhe festgesetzt sei und 
um den Telephondienst auf kaufmän- 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 147 


nische Grundlagen zu stellen, müsste 
man eine genaue Trennung zwischen 
den Einnahmen und Ausgaben des Te- 
lephondienstes und den Einnahmen und 
Ausgaben anderer Betriebszweige der 
Postverwaltung, insbesondere der Tele- 
graphie durchführen. Die verschiedenen 
Betriebsarten der Postverwaltung wer- 
den häufig im selben Gebäude ausgeübt, 
einige mit Hilfe derselben Anlagen und 
unter Aufsicht derselben Personen. Die 
Trennung der Kosten sei nicht leicht. 
Letzten Herbst habe er einen Sachver- 
ständigenausschuss eingesetzteinschliess- 
lich des Präsidenten des Instituts der 
vereidigten Bücherrevisoren, um die 
Frage untersuchen zu lassen und seinen 
Rat bezüglich der besten Art zur Tren- 
nung der Rechnungen einzuholen. Der 
Ausschuss habe seine Arbeiten noch 
nicht beendet, aber als erstes Ergebnis 
ihrer Untersuchung seien die Voran- 
schläge für 1908—09 dem Hause in 
einer Abfassung vorgelegt worden, in 
welcher die Ausgaben für Telegraphen- 
und Telephonwesen und die Einnahmen 
aus dem Telephonbetrieb getrennt er- 
schienen. Der neue Telephontarif müsse 
bis zu einem gewissen Grade als Ver- 
such betrachtet werden. Die Bedingun- 
gen, unter welchen das Postwesen arbeite, 
würden sich wesentlich ändern, wenn 
die Anlagen der National Telephone Co. 
bei Beginn des Jahres 1912 von der 
Postverwaltung übernommen würden. 
Obwohl es ihm nicht möglich wäre, 
seine Nachfolger zu binden, setze er 
voraus, dass seine aufgestellten Grund- 
sätze über die Festsetzung der Gebühr 
von ihnen angenommen würden; und 
die Gebühr würde zweifellos von Zeit 
zu Zeit diesen Grundsätzen entsprechend 
geändert. 


Radiotelegraphie in Russland. 


Das russische Kriegsministerium hat 
bei Slatoust die vorbereitenden Arbeiten 
zur Einrichtung eines radiotelegraphi- 
schen Dienstes zwischen Petersburg und 
Wladiwostok begonnen. Aufdem höch- 
sten Punkt des Ural, dem Kassatur, 
nahe den bekannten staatlichen Waffen- 
fabriken von Slatoust, wird ein Turm - 
zur Weiterleitung der Telegramme durch 
Militäringenieure gebaut. Eine zweite 
Station soll im Altaigebirge errichtet 
werden. 
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Die neuen betriebstechnischen Einrich- 
tungen der Wiener Telegraphen-Zentrale 
von K. K. Baurat J. Jokisch in Wien. 
(Schluss.) 

Die zweite Bahn, die Rundbahn, 
dient für die Beförderung der Depeschen 
zwischen den vier Apparatsälen unter- 
einander und zwischen jedem der letz- 
teren und der im dritten Stockwerke 
befindlichen Verkehrsrevision; siedurch- 
läuft in dem Rundkanal mit der Expedit- 
bahn gemeinschaftlich alle vier Säle und 
zweigt vom Saal / mittelst einer Schleife 
in das dritte Stockwerk zur Verkehrs- 
revision ab. 

Jede Bahn führt an einem endlosen 
Seil mehrere Wagen, die über die ganze 
Bahnstrecke gleichmässig verteilt sind; 
dieselben sind als Zangen ausgebildet, 
deren eine Hälfte, der Zangenoberteil, 
im prismatischen Grundstücke des Wa- 
gens starr befestigt und deren zweite 
Hälfte, der Zangenunterteil, drehbar 
um eine auf dem Grundstücke be- 
festigte Achse gelagert ist. Die Zange 
wird gewöhnlich durch eine Feder ge- 
schlossen gehalten. Das .prismatische 
Grundstück des Wagens bewegt sich 
zwischen zwei parallelen U-Eisen, wo- 
durch der ganze Wagen eine sichere 
Führung für seine gleitende Bewegung 
erhält. Der drehbare Zangenunterteil 
trägt senkrecht zur Zangenebene einen 
nach oben gerichteten gekrümmten Bügel, 
an dessen Ende eine kleine Rolle gelagert 
ist. Diese Rolle läuft an jener Stelle der 
Bahn, an welcher der Wagen die Tele- 
gramme abwerfen soll, an einer ent- 
sprechend gebogenen Schiene (der Oeff- 
nungsschiene) auf, welche die Rolle nach 
vorne drückt und hierdurch eine Drehung 
des Zangenunterteiles nach abwärts und 
somit das Oeffnen der Zange bewirkt. 
Das Schliessen der Zange wird in der 
Weise veranlasst, dass die Oeffnungs- 
schiene, auf welche die Rolle aufgelaufen 
war, wieder zurückrritt, so dass die Rolle, 
der Bügel, und somit der Zangenunterteil 
der Federkraft wieder folgen können. 

An jener Stelle der Station, wo sich 
die Zange öffnet, ist ein fixes Abladepult 
und eine Schüssel zur Aufnahme der 
abgeworfenen Depeschen aufgestellt, wäh- 
rend an der Schliessungsstelle eine ent- 
sprechend ausgebildete Pultfläche vor- 
handen ist, welche das Auflegen der 
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Depeschen in bequemer Weise gestattet 
und so ausgeschnitten ist, dass der finger- 
artig ausgebildete Zangenunterteil beim 
Passieren des Pultes die Telegramme 
ungehindert abheben kann. 

Bei der Expeditbahn fungiert die Sta- 
tion im Zentralexpedit als Hauptstation, 
die Stationen in den vier Apparatsälen 
stellen dagegen Nebenstationen dar, denn 
die letzteren verkehren auf dieser Bahn 
nicht untereinander, sondern nur mit 
der Expeditstation. 

Die letztere enthält daher auch für diese 
Bahn vier nebeneinander angeordnete 
Aufgabepulte und vier Oeffnungsschie- 
nen, welche natürlich nicht an derselben 
Stelle der Bahn, sondern in Abständen 
gleich der Entfernung von Pultmittel zu 
Pultmittel zurücktreten, während jede 
Saalstation nur ein Aufgabepult und eine 
Oeffnungsschiene enthält. 

Damit in der Hauptstation jeder Wa- 
gen sich nur an dem zugehörigen Auf- 
gabepult öffnet, sind dort die Oeffnungs- 
schienen so angeordnet, dass jede von 
ihnen nur die den Verkehr mit einer 
bestimmten Nebenstation besorgenden 
Wagen zum Ansprechen bringt und dem- 
entsprechend sind auch die Wagen für 
die verschiedenen Verkehrsrelationen 
mit verschiedenen, der Lage der Oeff- 
nungsschienen angepassten Bügelaus- 
ladungen versehen. Die Abladestelle in 
der Hauptstation ist dagegen für alle 
Wagen gemeinsam, es treten daher alle 
Oeffnungsschienen an derselben Stelle 
der Bahn nach vorne. 

Damit unmittelbar vor dem Durch- 
gange eines Wagens ein Auflegen von 
Telegrammen auf das Pult nicht erfolgen 
kann, was bei der raschen Bewegung 
der Wagen eine Verletzung des manipu- 
lierenden Organes und eine Beschädi- 
gung des Wagens verursachen könnte, 
sind die Pulte beweglich und treten, so- 
bald sich ein zugehöriger Wagen auf 
eine bestimmte Entfernung genähert hat, 
zurück. 

Diese Bewegung der Pulte erfolgt durch 
dieWirkungvon Vakuumzylindern,denen 
das für die Veranlassung ihrer Bewegung 
erforderliche Vakuum über einen Steu- 
erungshahn zugeführt wird, welcher im 
Bahnkanale vor der Station eingebaut 
ist und durch jeden passierenden Wagen 
in jene Stellung gebracht wird, welche 
für die Betätigung des zugehörigen Pultes 
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durch den Vakuumzylinder des letzteren 
erforderlich ist. 

Die Rundbahn enthält ebenfalls fünf 
Stationen, je eine in den 4 Sälen und 
eine in der Verkehrsrevision, die aber 
nicht in Haupt- und Nebenstationen un- 
terschieden werden können, weil auf 
dieser Bahn jede Station mit jeder an- 
deren verkehrt. Da sich hier somit 10 
Verkehrskombinationen ergeben, wären 
10 verschiedene Bügelausladungen an den 
Wagen notwendig gewesen, wodurch sich 
untunlich grosse Bügel ergeben hätten; 
es wurde daher die Zahl der Bügelaus- 
ladungen dadurch auf die Hälfte redu- 
ziert, dass den Oeffnungsschienen nicht 
eine feste, sondern eine bewegliche An- 
ordnung gegeben wurde. Die richtige 
Einstellung der Oeffnungsschienen, deren 
jede Rundbahnstation 4 enthält, erfolgt 
in ähnlicher Weise wie die Bewegung 
der Pulte automatisch, indem die Steu- 
erungshähne zu diesem Zwecke vorhan- 
dene besondere Vakuumzylinder für die 
Bewegung der Oeffnungsschienen recht- 
zeitig betätigen. 

Die Geleise der Bahn bestehen aus 
20x 10 
2.5X 2.5 
deren gegenüberstehende Vertiefungen 
eine gute Führung für das prismatische 
Grundstück des Wagens bilden. Das 
letztere besteht aus einem schwach ge- 
haltenen, gegossenen Bronzestück, das 
beiderseits in den U-Schienen gleitende 
Führungsleisten aus Fiber und an der 
Rückseite die zur Seilbefestigung not- 
wendigen Teile trägt. Um zu verhin- 
dern, dass die Spannkraft der Feder, 
welche den Wagen während der Fahrt 
geschlossen hält, beim Schwenken des 
Wagens um eine Ecke durch die Flieh- 
kraft des Zangenunterteiles überwunden 
werden kann und dass hierbei, sowie 
bei einem allfälligen Bruche der Feder 
ein Oeffnen des Wagens während der 
Fahrt im Kanale oder im Bahnschachte 
stattfinden könnte, besitzt jeder Wagen 
ausser dem Oeffnungsbügel noch einen 
zweiten Bügel, den Zwangsbügel, der 
gleichfalls mit dem Zangenunterteil fest 
verbunden ist und in derselben Ebene 
wie der Oeffnungsbügel liegt, jedoch nach 
der entgegengesetzten Seite herausragt. 
Dieser Bügel trägt gleichfalls eine Rolle, 
welche sich bei geschlossenem Wagen 
mit einem geringen Zwischenraum über 
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einer Zwangsschiene bewegt, die natür- 
lich an jenen Stellen, wo sich der Wagen 
öffnen soll, zurück tritt, damit der Zwangs- 
bügel für seine drehende Bewegung freien 
Raumerhält. Die Anordnung derZwangs- 
schienen und die Ausladung der Zwangs- 
bügel ist bei den Wagen für die ver- 
schiedenen Verkehrsrelationen ebenso 
verschieden, wie dies hinsichtlich der 
Oeffnungsbügel und der Oeffnungsschie- 
nen der Fall ist. 

Die Zwangsschiene ist in der laufen- 
den Strecke ein Flacheisen, das an einen 
Flantsch der für die Befestigung der U- 
Eisen verwendeten Schienenfüsse ange- 
schraubt und so breit ist, dass die 
Zwangsbügel sämtlicher Wagen darauf 
passen. In den Stationen ist dagegen 
für jede Wagentype eine besondere 
Zwangsschiene vorhanden. 

Die Führung des Seiles, welches die 
einzelnen Wagen verbindet, erfolgt über 
Rollen, die als Speichenscheiben mit 
einer Nut am Umfange ausgebildet sind. 
In jeder Station ist eine vom Seile halb 
umspannte Rolle als Antriebsscheibe be- 
nützt; sie sitzt auf gemeinsamer Welle 
mit einer Riemenscheibe, die von einem 
Elektromotor angetrieben wird. Es ist 
somit der Antrieb des Seiles in jeder 
Bahn auf 5 Punkte der Trasse verteilt, 
die ziemlich gleich weit von einander 
abstehen. Diese Aufteilung war mit 
Rücksicht auf die grosse Länge der Bah- 
nen notwendig. Die 5 Motoren jeder 
Bahn (Gleichstromserienmotoren für !/4 
PS. und ca. 1000 Touren) sind hinter- 
einander geschaltet und an 440 Volt an- 
geschlossen, so dass jeder Motor an 88 
Volt liegt. Das Abstellen der Bahn kann 
im Bedarfsfalle von jeder Station aus 
durch Oeffnen eines Notausschalters er- 
folgen. Die Fahrgeschwindigkeit der 
Wagen ist von 0.25 bis 2.5 m in der 
Sekunde regulierbar; normal verkehren 
die Wagen mit einer Geschwindigkeit 
von 1.5 m pro Sekunde. 


Die Konstruktion einer Saalstation ist 
aus Fig. 7 zu ersehen. Das oben befind- 
liche einzelne Auflegepult gehört der 
aussengeführten Expeditbahnan, während 
die vier unteren Pulte zu der innen ge- 
führten Rundbahn gehören. Die Ablade- 
stellen beider Bahnen sind übereinander 
angeordnet. Die Lage der Antriebsrollen, 
Motoren und Steuerungszylinder ist aus 
der Figur deutlich zu entnehmen. Die 
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Stationen sind durch Schränke verklei- 
det, die bis zur Tischhöhe aus Holz und 
darüber aus Glas hergestellt sind und 
oben die Oeffnungen für die Aufgabe- 
pulte, an der linken Seite der Vorder- 
wand unterhalb der Tischflächen dagegen 
eine weitere Oeffnung für die Entnahme 
der in die Abladeschüssel gleitenden 
Depeschen enthalten. 
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gewiss nicht bieten können; in diesem 
Netze waren nämlich kleinere Aemter 
mit nur geringem Verkehr nicht selten 
in wichtige Hauptleitungen eingeschaltet, 
andere Aemter mit starkem Verkehre 
dagegen nur aufeine mit vielen Stationen 
besetzten Omnibusleitungangewiesen und 
unmittelbar benachbarte Orte befanden 
sich mitunter in verschiedenen Leitungen, 


Fig. 7. 


Die hiermit in ihren wichtigsten De- 
tails geschilderten Einrichtungen der 
Wiener Telegraphenzentrale und unter 
ihnen vornehmlich die für den Umschalte- 
betrieb getroffenen Vorkehrungen stehen 
in einem innigen Zusammenhange mit 
jenen Neuerungen, welche im Laufe der 
letzten Jahre sowohl hinsichtlich der 
Gliederung und Ausgestaltung des Tele- 
graphenleitungsnetzes als auch in der 
Organisation des ganzen Telegraphen- 
betriebes Eingang gefunden haben. Die 
Einführung des Umschaltebetriebes im 
Zentralamte hätte die damit beabsich- 
tigten Vorteile bei Aufrechterhaltung der 
früheren Gestaltung des Leitungsnetzes 


so dass sie nicht direkt miteinander 
korrespondieren konnten ; die grösseren 
Stationen waren daher in der Abwick- 
lung ihrer umfangreicheren Korrespon- 
denz durch die naturgemäss meist lang- 
samere und umständlichere Manipulation 
der kleineren Stationen oft behindert, 
während die letzteren wieder vom Ver- 
kehre ganz abgeschnitten waren, wenn 
die in derselben Leitung gelegenen grös- 
seren Aemter bei Linienstörungen oder 
aus anderen Anlässen sich genötigt sahen, 
ihre Korrespondenz ausschliesslich oder 
zum grössten Teile auf der Omnibus- 
leitung abzusetzen. Es musste daher mit 
der mit so vielen Nachteilen behafteten 
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Starrheit der Leitungsverbindungen un- 
bedingt gebrochen und das ganze Lei- 
tungsnetz für die allgemeine Aufnahme 
der neuen Betriebsweise entsprechend 
vorbereitet werden. Diese Vorbereitung 
bestand in der Schaffung von Verbin- 
dungs- und Vermittlungsleitungen für 
den Verkehr der grösseren Aemter, Ein- 
reihung von einander benachbarten klei- 
neren Aemtern in gemeinschaftliche Om- 
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wurde auch bereits im Jahre 1907 mit 
der Aufstellung von Telegraphen-U m- 
schaltern in den für den Umschaltedienst 
berufenen Aemtern begonnen und werden 
bei der Ausrüstung der Aemter der 
übrigen Stränge die in der obigen Strecke 
gewonnenen Erfahrungen schon wert- 
volle Anhaltspunkte bieten. Ausserdem 
wurde aber die allgemeine Anwendung 
der neuen Betriebsweise auch noch in 
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nibusleitungen, welche durch die Ab- 
wicklung des Fernverkehres auf den 
Vermittlungs- und Verbindungsleitungen 
entlastet wurden, Festsetzung einer Rang- 
ordnung für den Verkehr der Aemter 
untereinander und Einführung des direk- 
ten Verkehres zwischen Aufgabe- und 
Bestimmungsstation behufs weitgehend- 
ster Beseitigung des Uebertelegraphie- 
rens in den Zwischenämtern. 

Diese Umgestaltung konnte natürlich 
in dem ausgedehnten Leitungsnetze nur 
allmählich vor sich gehen und für die 
Aufnahme des Umschaltebetriebes in der 
Wiener Telegraphenzentrale war es dabei 
von besonderer Wichtigkeit, dasszunächst 
die vom Knotenpunkte des ganzen Netzes 
ausgehenden Leitungsstränge für die neue 
Betriebsweise vorbereitet wurden. In 
einem dieser Stränge und zwar auf der 
mit verkehrsreichen Stationen dicht be- 
setzten Strecke Wien-Semmering 


der Weise vorbereitet, dass bereits drei 
der wichtigsten Provinzämter und zwar 
Prag und Linz im Jahre 1905 und 
Innsbruck im Jahre 1907 für das neue 
Betriebssystem eingerichtet wurden. 

Die Wirkungen dieser Reform können 
als sehr befriedigend bezeichnet werden. 
Sie machen sich in rascherem und er- 
leichteren Verkehr zwischen den 
Aemtern, in der Verminderung des 
Uebertelegraphierens, in Ersparnissen an 
Personal, Apparaten, Instandhaltungs- 
kosten und Räumlichkeiten für den 
Apparatdienst in den grossen Aemtern 
fühlbar und haben beispielsweise in 
Wien eine Reduzierung des im Klopfer- 
dienste beschäftigten Personales um 
mehr als 80 Köpfe ermöglicht. Die 
Fig. 8 zeigt die Wiener Zentrale nach 
dem Umbau. 
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Die Telephongebühr. 
(Fortsetzung:) 

Wie erwähnt, besteht der reine Ge- 
sprächstarif nirgends und kann nirgends 
bestehen, weil die Unternehmung die 
Verzinsung und Abschreibung für die 
technischen Einrichtungen jedes An- 
schlusses erarbeiten muss, gleichgiltig 
ob letzterer benutzt wird oder nicht. 
Bis 1900 zahlte in Deutschland jeder 
Teilnehmer jährlich in München 150 M. 
Pauschgebühr bei unbeschränkter Be- 
nutzung des Anschlusses. Es blieben 
also in der Gebühr Unterschiede unbe- 
rücksichtigt, welche sich zwischen den 
Grenzen Null und der physisch mög- 
lichen Höchstzahl von Gesprächen be- 
wegen konnten. Lässt man die nicht 
ins Gewicht fallenden wenigen äussersten 
Fälle unbeachtet, so kann man sagen, 
dass Unterschiede von 20000 Gesprächen 
nicht berücksichtigt wurden. Da die 
Kosten für Ausführung und Lösung 
. einer Verbindung im Amt etwas weniger 
als einen Pfennig betragen, so erreicht 
die Vernachlässigung im einzelnen Falle 
200 M. oder 133,3°/o der ganzen Pausch- 
gebühr. Fügt man dieser Zahl die Ver- 
nachlässigung aus den Entfernungsunter- 
schieden, wie wir sie zu 71,40 M. be- 
rechnet, so ergiebt sich aus Leitungs- 
anlage und Bedienung im Amt eine Ge- 
samtvernachlässigung, welche einem 
Jahresbetrag von 271,40 M. entspricht. 

Eine Aenderung trat im Jahre 1900 
mit Einführung des gemischten Tarifs 
ein. Der Pauschgebührteilnehmer zahlt 
in Berlin eine Jahresgebühr für unbe- 
schränkte Benutzung von 180 M. wie 
vordem. Der kleinere Benutzer zahlt 
nach dem Gesprächstarif 100 M. Grund- 
gebühr, 20 M. für 400 Gespräche, ob 
sie stattfinden oder nicht und 5 Pf. für 
jedes darüber hinausgehende Gespräch. 
Mit den Gesprächstarifteilnehmern ist 
somit eine Gruppe von Angeschlossenen 
geschaffen, innerhalb welcher sich die 
vernachlässigten Unterschiede der Be- 
nutzung in erheblich engeren Grenzen 
bewegen. Für die Herstellung und 
Lösung der Verbindungen im Amt wer- 
den in dieser Gruppe nur mehr Beträge 
bis zu 4 M. ausser Acht gelassen. Da 
die Vernachlässigungen der Entfernungs- 
unterschiede jedoch auch für diese neue 
Gruppe von Teilnehmern keine Aen- 
derung erfahren hat, so bleibt doch auch 
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für diese eine aus der Vernachlässigung 
der Entfernungsunterschiede und der 
Gesprächszahlunterschiede sich berech- 
nende gesamte Vernachlässigung von 
75,40 M. übrig. Bei einer Gesprächs- 
zahl von 1600 im Jahre erreicht die 
Gebühr bereits den Betrag von 180 M., 
d. h. den Betrag der Pauschgebühr. 
Also schon bei einer Benutzung des 
Anschlusses zu ca. 1500 Gesprächen 
jährlich verschwindet das Interesse des 
Teilnehmers an der Einrichtung der 
Gesprächsgehühr. 

Neben diesen Vernachlässigungen be- 
steht eine weitere Reihe unvermeidlicher 
anderer, welche sich aus zahlreichen 
anderen in der Natur des Betriebs lie- 
genden zufälligen Umständen ergeben: 
Die technischen Einrichtungen des einen 
Abonnenten sind schwieriger und kost- 
spieliger herzustellen und zu unterhalten 
als die eines anderen, die Bedienung ist 
für den einen teurer als für den andern, 
der eine ist geduldig, der andere macht 
durch begründete und unbegründete Be- 
schwerden der Unternehmung eine 
Menge Arbeit, mit dem einen ist zu 
prozessieren, derandere verursacht durch 
Zahlungsunfähigkeit Verluste an Ge- 
bühren u. s. w. Obwohl nicht uner- 
heblich, soll dieser Teil der unvermeid- 
lichen Vernachlässigungen nicht weiter 
zahlenmässig verfolgt werden, da die 
oben angegebenen Ziffern bereits voll- 
auf genügen, um die daraus zu ziehen- 
den Folgerungen unabweisbar zu machen. 

Zu den Unterschieden, welche ver- 
nachlässigt werden können, gehört die 
Befriedigung verschiedener Sonder- 
wünsche, welche den einzelnen Teil- 
nehmern im Rahmen des Betriebs ohne 
nennenswerte Belastung des letzteren 
gewährt werden kann, wie die Verbin- 
dung eines Anschlusses während der 
Zeit, in welcher der Vermittlungsdienst 
ruht, mit einem bestimmten anderen 
Anschluss, Feuerwache, Polizei, Arzt 
u. a. und Lösung der Verbindung bei 
Dienstbeginn, Einrichtung von Zahlstatio- 
nen, telephonische Telegrammaufgabe, 
telephonische Droschkenbestellung und 
dergl. Auch diese Gruppe von Unter- 
schieden erfordert keine nähere Unter- 
suchung, wenn auch auf ihnen vielfach 
die Unterschiede im Wert des ganzen 
Dienstes für die Benutzer in den ver- 
schiedenen Ländern mitberuhen. 
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Wir haben also gesehen, dass unter 
dem jetzt bestehenden Tarif für den 
Pauschgebührenanschluss in München 
Unterschiede von Teilnehmer zu Teil- 
nehmer, welche einer jährlichen Zah- 
lung bis zu 271,40 M. entsprächen, nicht 
mehr berücksichtigt werden können. 
Dieser Betrag entspricht den Ausfüh- 
rungskosten von 27140 Verbindungen 
im Jahre. Beim Gesprächsgebühren- 
anschluss betragen diese Zahlen 75,40 M. 
bezw. 7540 Verbindungen. 

Es ist notwendig, die Grösse dieser 
Zahlen vollkommen klar zu erfassen, 
um die Frage beurteilen zu können, 
welche Bedeutung die Zählung 
der einzelnen Gespräche im Te- 
lephonbetrieb überhaupt haben 
kann. 

Telephongespräche können sich unter- 
scheiden und unterscheiden sich in der 
Regel durch Zeit, Ort, Dauer, Entfer- 
nung, Gestehungskosten, Wert. Sie 
leichen sich annähernd nur in den für 

erstellung und Lösung der Verbindung 
im Amt stattfindenden Handlung. Die 
Gesprächszählung stellt fest, dass diese 
Handlung stattgefunden hat, allenfalls 
noch, dass sie innerhalb eines mehr 
oder minder ausgedehnten Zeitraums, 
keinenfalls, dass sie erst nach so und 
so viel vergeblichen Versuchen statt- 
gefunden hat. Die Gesprächszählung 
erfasst demnach von allen wesentlichen, 
ein Telephongespräch ausmachenden 
Bestandteilen nur einen einzigen und dazu 
den bedeutungslosesten. Für das Te- 
lephongespräch selbst ist die Zählung 
an sich vollkommen gleichgiltig. 

Nicht so unwesentlich ist die Rolle, 
welche jene Handlung des Vermittlungs- 
amts in der Reihe der Faktoren spielt, 
aus welchen sich die Gestehungskosten 
deseinzelnen Gesprächs zusammensetzen. 
Sie ist in den verschiedenen Aemtern 
jenach Umfang, technischer Ausrüstung, 
Dienstorganisation verschieden, in Aem- 
tern, bei welchen der Vermittlungsdienst 
nebenher von sonst anderweit beschäf- 
tigten Beamten besorgt wird, am gering- 
sten, am bedeutendsten in den Orts- 
netzen der Grossstädte. Doch erreicht 
selbst in letzteren der Aufwand hiefür, 
wie erwähnt, noch nicht ganz einen 
Pfennig für das Gespräch. Die Kosten 
für die Zählung selbst werden sich, wo 
die Zählung von Hand ausgeführt wird, 
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bei Verwendung elektrischer Zähler, auf 
0,05—0,1 Pf. für das Gespräch stellen, 
so dass mit rund 1 Pf. für das gezählte 
Gespräch gerechnet werden muss. Dieser 
Betrag ist natürlich hoch genug, um der 
Zahl der Gespräche eine entscheidende 
Rolle in jeder rationellen Gebühren- 
ordnung zu sichern. Er bedingt bei 
Verkehrsunterschieden von 100—50 000 
Gesprächen im Jahre Aufwandsunter- 
schiede für die Vermittlung seitens der 
Unternehmung von 1 M. bis 500 M. 
Es istohne weiteres klar, dass derartige 
Unterschiede, wie sie in dem reinen 
Pauschgebührentarif unbeachtet bleiben, 
weit über die Grenzen hinausgehen, 
innerhalb welcher in Öffentlichen Ver- 
kehrseinrichtungen der eine Benutzer 
zugunsten des andern belastet werden 
kann. 

Wir haben gesehen, dass bei dem 
heutigen Gebührentarif der nach Ge- 
sprächsgebühr angeschlossene Teilneh- 
mer schon bei einem Verkehr von 1600 
Gesprächen zum Pauschgebührentarif 
übergeht. Da alle Teilnehmer nach Ge- 
sprächsgebühr mindestens 400 Gespräche 
zahlen müssen, werden innerhalb der 
Gruppe dieser Teilnehmer durch die 
Gesprächszählung tatsächlich nur Ver- 
kehrsunterschiede festgestellt, welche 
zwischen 400 und 1600 liegen und im 
äussersten Fall 1200 Gespräche errei- 
chen, was einem jährlichen Aufwand 
von 12 M. für Herstellung der Ver- 
bindungen entspricht. Anderseits haben 
wir festgestellt, dass für Teilnehmer 
dieser Art infolge der Entfernungs- 
unterschiede und der 400 jedenfalls zu 
zahlenden Gespräche Unterschiede im 
Jahresaufwand von 75,40 M. unberück- 
sichtigt bleiben müssen. Mit andern 
Worten: Die Zählung stellt nur Unter- 
schiede fest, welche von den unver- 
meidlichen Vernachlässigungen bis um 
das Sechsfache übertroffen werden. Nur 
für Teilnehmer, welche in gleichen Ent- 
fernungen vom Vermittlungsamte liegen, 
zeigt die Zählung der Gespräche wirk- 
liche Unterschiede in der Beanspruchung 
der Unternehmung, wenn auch von sehr 
geringem Betrage. Keinerlei für die 
Bemessung der Gegenleistung in Be- 
tracht kommende Unterschiede giebt die 
Zählung in allen jenen Fällen an, in 
welchen der Verkehr der Teilnehmer 
unter 400 Gesprächen zurückbleibt. Hier 
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wird nur festgestellt, dass der Verkehr 
im einzelnen Falle sich innerhalb der 
Grenzen Null und 400 hielt. Die dabei 
unwillkürlich und notwendig eintretende 
Zählung des beträchtlichen Unterschie- 
des der Gesprächszahlen ist gleichgiltig 
und überflüssig. 

Ein anderes kommt hinzu. Der Sinn 
der Gesprächszählung überhaupt beruht 
offenbar auf der Voraussetzung, dass 
der Verkehr eines Teilnehmers von 
Zählperiode zu Zählperiode — Jahr zu 
Jahr — in Grenzen schwanke, welche 
die Kosten und die Arbeit des Zählens 
überhaupt lohnen. Es hat offenbar kei- 
nen Zweck, die Gespräche eines Teil- 
nehmers zu zählen, von dessen Verkehr 
bekannt ist, dass er von Jahr zu Jahr 
innerhalb jener Grenzen der gleiche ist. 

Es entsteht die Frage, welches jene 
Grenzen sind. 

Für das Beispiel der Münchener An- 
lage wurde gezeigt, dass bei den Teil- 
nehmern mit Gesprächsgebühr Unter- 
schiede in der Beanspruchung der 
Unternehmung zur Zeit in einem jähr- 
lichen Geldwert von 75.40 M. nicht mehr 
berücksichtigt werden können und dass 
diese Summe den Ausführungskosten 
von 7540 Verbindungen entspricht. Der 
Teilnehmer, welcher von der nächsten 
Umgebung des Amts an den Rand des 
5km-Kreises mit 6km Leitungsaufwand 
zieht, bedingt eine Vermehrung der Lei- 
stung der Unternehmung, welche einer 
Vermehrung seines Verkehrs um 7140 
Verbindungen gleichkommt, ohne dass 
dieser erhöhten Leistung eine erhöhte 
Gebührenzahlung entspräche. An seiner 
alten Stelle könnte er also statt 400 Ge- 
sprächen deren 7540 führen, ohne dass 
er die Verwaltung mehr beanspruchte, 
als an seinem neuen Aufenthalt. Erst 
jenseits der Grenze von 7540 Gesprächen 
wären Beanspruchungsunterschiede ge- 
geben, welche auch ausserhalb der Mög- 
lichkeit, von unvermeidlichen Entfer- 
nungsunterschieden herzurühren, liegen. 
Nun sind 6 km allerdings annähernd 
der grösstmögliche Leitungsunterschied. 
Nehmen wir den mittleren unvermeid- 
lich vernachlässigten zum Werte von 3600 
Gesprächen an, so überschreitet dieser 
Betrag den für die Gesprächsgebühr 
überhaupt in Betracht kommenden von 
1600 Gesprächen bereits um mehr als das 
doppelte. Da, wie erwähnt, für die Zäh- 
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lung überhaupt nur das Intervall von 
400— 1600 also ein grösster Unterschied 
von 1200 Gesprächen in Betracht kommt, 
so werden von der Zählung nur mittlere 
Unterschiede von 600 Gesprächen fest- 
gestellt, d. i. der sechste Teil der Unter- 
schiede, welche aus den unvermeidlichen 
Entfernungsunterschieden unberücksich- 
tigt passieren mussten. Nun käme es 
freilich darauf an zu wissen, wie der 
Verkehr des einzelnen Teilnehmers der 
Art von Jahr zu Jahr sich ändert. Sta- 
tistische Angaben hierüber sind nicht 
bekannt geworden. Doch ergibt sich 
aus der Natur der Anschlüsse selbst 
und aus den engen Grenzen, innerhalb 
welchen sich der Verkehr überhaupt 
bewegen kann, dass jene Schwankungen 
nicht erheblich szin können. Sie können 
höchstens einige hundert Gespräche im 
Mittel betragen. Die durch die Zählung 
festgestellten Unterschiede erreichen da- 
her höchstens Beträge im Werte von 
einigen Mark. 

In jedem Ortsnetze besteht ein ausser- 
ordentlich bedeutender Teil des Gesamt- 
verkehrs aus Gesprächen, welche ohne 
Mitwirkung des Vermittlungsamtes zu- 
stande kommen und für welche daher 
der Unternehmung eine Arbeit für Her- 
stellung und Lösung der zugehörigen 
Leitungsverbindungen nicht erwächst. 
Es ist dies der Verkehr zwischen den 
Hauptstellen und Nebenstellen und der 
letzteren unter sich. Die Arbeit der 
Vermittlung wird für diesen Teil des 
Verkehrs von dem Inhaber der Haupt- 
stelle übernommen. Es hätte technisch 
natürlich keine Schwierigkeiten auch 
diesen Verkehr der amtlichen Zählung 
zu unterwerfen. Bei dem Umfang dieses 
Teils des Verkehrs und bei der gering- 
fügigen Gebühr, welche für die Neben- 
stelle erhoben wird — 20 M. jährlich, 
wenn sich die Nebenstelle mit der Haupt- 
stelleaufdemselben Grundstück befindet, 
20 M., wenn dies nicht der Fall — und 
bei den verhältnismässig hohen Kosten, 
die automatische, unbeeinflussbare Zäh- 
lung verursachen würde, hat aber auch 
niemand daran gedacht, diesen erheb- 
lichen Teil des gesamten Netzverkehrs 
durch Zählung der Einzelgespräche 
ziffermässig zu verfolgen. Für ihn besteht 
sogar die Pauschgebühr auch dann, wenn 
die betreffende Hauptstelle nach Ge- 
sprächsgebühr an den allgemeinen Ver- 
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kehr angeschlossen ist, was allerdings 
ein seltener Fall. 

Wir stehen also vor der Tatsache, 
dass sich ein grosser Teil des Gesamt- 
verkehrs eines Ortsnetzes der amtlichen 
Gesprächszählung überhaupt entzieht. 

Es gibt endlich heute im deutschen 
Telephonbetrieb kaum eine Ortsanlage 
mehr, in welcher der über den Ort 
hinausgehende Verkehr — Vorortsver- 
kehr, Fernverkehr — nicht einen wesent- 
lichen Teil der gesamten Verkehrsbewe- 
gung ausmacht. . 

Für den Fernverkehr ist es nun all- 
gemein eingeführt, dass, wenn ein Teil- 
nehmer, der gerade in einem Ortsge- 
spräch begriffen, von einer Fernleitung 
verlangt wird, die Ortsverbindung ohne 
weiteres getrennt und die Teilnehmer- 
leitung mit der Fernleitung verbunden 
wird. War der nach Gesprächsgebühr 
angeschlossene, von der Fernleitung ver- 
langte Teilnehmer der Rufende im Orts- 
gespräch, so könnte es sich fragen, ob 
ihm das bereits aufgerechnete Ortsge- 
spräch wieder abgerechnet werden muss, 
jedenfalls hätte das aber zu geschehen, 
wenn der von der Fernleitung verlangte 
der andere Teilnehmer war. Da aber 
die Verbindung mit der Fernleitung an 
anderer Stelle des Amtes geschieht, wie 
die Herstellung und Lösung der Orts- 
verbindung, ist die die Fernverbindung 
ausführende Beamtin nicht in der Lage 
zu unterscheiden, ob und wem das Orts- 
gespräch abzurechnen ist. Die Fest- 
stellung durch Rückfragen und Auskünfte 
zwischen den Beamtinnen des Fern- und 
Ortsdienstes ist naturgemäss ausge- 
schlossen. In grossen Anlagen, in welchen 
zahlreiche Fernleitungen einmünden, sind 
die Fälle der Trennung eines Ortsge- 
gespräches zugunsten eines Fernge- 
spräches ziemlich häufig und wir stellen 
damit einen weiteren erheblichen Teil 
des Telephonverkehrs fest, welchem die 
Einzelgesprächszählung ; nicht gerecht 
werden kann. 

So kommt man zu dem unabweis- 
lichen Schluss: Der Einzelgespräch- 
zählung kommt als Mittel, die Un- 
terschiede in der Beanspruchung 
der Anlage seitens der verschie- 
denen Teilnehmer tarifarisch zu 
erfassen, nur eine untergeordnete 
Bedeutung zu. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Aus der amerikanischen Telephonpraxis. 


Zu den ae Erscheinungen im 
Betriebe von Vermittlungsämtern ge- 
hören die Abnützung der Stöpselschnüre 
und die zahlreichen hieraus sich erge- 
benden Betriebsstörungen. Die Ver- 
suche, die Haltbarkeit der Schnüre auf 
konstruktivem Wege zu erhöhen, sind 
Legion. Man kann nicht sagen, dass 
der Erfolg dieser Zahl entspräche. So 
behalten alle Mittel und Bemühungen, 
Mängel in den Schnüren möglichst rasch 
zu entdecken, ihre hervorragende Be- 
deutung. 

Eine von R. S. Bayley kürzlich im 
American Telephone Journal angegebene 
Prüfvorrichtung für Stöpselschnüre mag 
daher weiterem Interesse begegnen. Der 
ausserordentlich einfache und leicht zu 
handhabende Apparat ist für den Ge- 
brauch in Aemtern des C. B. Systems 
bestimmt und dient nicht nur zur Prü- 
fung der Stöpselschnüre sondern auch 
der Schlusszeichenrelais. In der in 
Fig. 1 und 2 dargestellten Ausführung 
ist er für drei Leitersysteme‘; einge- 
richtet. Er kann jedoch ohne Schwierig- 
keit auch für Systeme mit zwei Leitern 
angeordnet werden. 

ie Einrichtung besteht in wesent- 
lichem aus einem kleinen viereckigen 
Holzkästchen|, einer drei Leiterklinke, 
zwei Schaltschlüsseln mit je zwei Schalt- 
stellungen und den erforderlichen Ver- 
bindungen und Klemmen. Die beiden 
Schlüssel AC und ZD (Fig. 1) sind mit 
der Klinke x im Deckel, die Klemmen 
1,2 und 3,4 an den Seitenwänden ange- 
bracht. An den Klemmen 7,2 wird ein 
Kopftelephon angelegt, während die 
Klemmen 3, 4 mit der Batterie verbun- 
den werden. Der Batteriestrom wird 
dem Prüfapparat dadurch zugeführt, dass 
ein Stöpsel in irgend eine freie Leitungs- 
klinke gesetzt wird und den Strom der 
C. B. vermittelst der anschliessenden 
Schnur zum Kasten bringt. In Wirk- 
lichkeit wird eine gewöhnliche Um- 
schalterschnur, deren Spitzen- und Hals- 
leitung vereinigt sind, um das Linien- 
relais kurz zu schliessen, verwendet. 

Die Betrachtung des Stromlaufs, Fig. 2, 
zeigt, dass bei Umlegen des linken 
Schlüssels in die Stellung A Spitzen- 
und Halsleitung der Schnur, deren Stöp- 
sel in der Klinke des Prüfapparats 
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steckt, mit der Batterie und den Kopf- 
hörer in Reihe geschaltet sind, wobei 
der Stromkreis durch das Schnurrelais 
geschlossen wird. Sitzt der Stöpsel fest 
in der Klinke, so dass er sich nicht 
rühren kann und wird nun die Schnur 
geschüttelt, so wird sich eine Mangel- 
haftigkeit der letzteren durch ein Ge- 
räusch im Kopfhörer anzeigen. In den 
Stellungen A, 2, C, werden die Schlüssel 
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der 750 -~ Widerstand einen Neben- 
schluss zur Leitung, wodurch eine ähn- 
liche Schaltung entsteht, wie wenn ein 
Teilnehmer sein Telephon an den Haken 
gehängt hätte. Das 10 rn. Relais tritt in 
Tätigkeit und löscht die Schlusszeichen- 
lampe aus. Wird dieser Schlüssel mehr- 
mals hintereinander hin- und herbewegt, 
so entsteht ein Flackerzeichen, wie wenn 
ein Aufhängehaken mehrfach auf- und 


Fig. 1. 


Fig. 2. 


festgehalten, während aus der Stellung D 
der Schlüssel von selbst zurückgeht. 
Wird der rechte Schlüssel in die Stel- 
lung Z gebracht, so kann eine ähnliche 
Prüfung der dritten Schnurleitung be- 
wirkt werden, wobei das 500 ~ Relais 
den Stromkreis schliesst. Wird der- 
selbe Schlüssel in Stellung C gebracht, 
so wird die Stöpselhülse direkt an 
Erde gelegt, damit das 500 .n. Relais 
zum Ansprechen und die Schlusszeichen- 
lampe zum Aufleuchten gebracht. Wird 
der linke Schlüssel in die Stellung D 
übergeführt, während der andere Schlüs- 
sel sich in Stellung C befindet, so giebt 


abbewegt würde. Irgend ein ungenügen- 
des Arbeiten der Relais kann somit 
schnell entdeckt und beseitigt werden. 
Der Widerstand von 750 -n^ wurde ge- 
wählt, weil der mittlere Leitungswider- 
stand eines Anschlusses 500 ~ beträgt 
und so jene Grösse eine genügende 
Sicherheit gewährt. 

Die Anordnung hat sich im praktischen 
Gebrauch ausserordentlich nützlich er- 
wiesen und gewährt eine grosse Zeit- 
und Arbeitsersparnis in der Untersuch- 
ung von Stöpselschnüren und in der 
Beseitigung auftretender Störungen. 
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Vom Tage. 


Die Fernsprechgebührenreform. 


Die tägliche Rundschau schreibt: (Audiatur et 
altera pars). Ueber die vom Reichspostamt ge- 
plante Fernsprechgebührenreform ist schon viel 
geschrieben worden, meist in ungünstigem Sinne. 
Vor kurzem ist sogar eine umfangreiche Denk- 
schrift vom Verein Berliner Kaufleute und In- 
dustrieller, zugleich im Auftrage von 84 anderen 
kaufmännischen Vereinen Berlins dem Reichs- 
postamt übersandt worden, in der gegen die 
Reform Stellung genommen wird. Dass die 
meisten Kritiken abfällig sind, ist nicht ver- 
wunderlich, da durch die Reform vor allem die 
Fernsprechgebühren für die grossen Betriebe 
des Handels und der Industrie erhöht werden 
und diesen fast alle grösseren Zeitungen für die 
Polemik zur Verfügung stehen. 

Die meisten Kritiken sind indessen ungerecht. 
Fast allgemein wird die wichtige Tatsache ver- 
schwiegen, dass bei der Neuregelung für 60v.H. 
aller Teilnehmer eine Gebührenermässigung 
eintritt. Diese Zahl wird sich sogar auf 70 v.H. 
erhöhen, wenn, wie zu erwarten ist, eine ein- 
heitliche Gesprächsgebühr von 4 Pfg. angesetzt 
wird (das Reichspostamt schlug in seiner Denk- 
schrift einen Satz von 5 Pfg. vor, der bei höherer 
Gesprächszahl bis auf 4 Pfg. fallen sollte). Da- 
gegen heben alle Besprechungen die wesentliche 
Verteuerung hervor und sprechen von einer 
Fortsetzung der Politik, die uns die Erhöhung 
des Ortsportos gebracht habe. Gleichviel wie man 
über diese Massnahme, von der das gesamte 
Publikum betroffen wird, denken mag, der Ver- 
gleich hiermit ist nach dem Vorhergesagten hin- 
fällig. Ebensowenig ist der Vorwurf der Fiskalität 
angebracht, da die Mehreinnahme bei der gleiten- 
den Gesprächsgebühr von 5 bis 4 Pfg. auf eine 
Million berechnet wird, die überdies zu einer 
Verbilligung des Fernverkehrs verwendet werden 
soll. Bei der Gesprächsgebühr von 4 Pfg. wird 
sogar ein nicht unerheblicher Ausfall zu ver- 
zeichnen sein. Ein Geschäft will und wird das 
Reich mit der Reform somit nicht machen. 
Darauf kommt es ihm auch nicht an. Vielmehr 
will es nur, soweit das finanzielle Moment in 
Betracht kommt, das wirtschaftliche Prinzip von 
Leistung und Gegenleistung, das unter der Herr- 
schaft des Pauschgebührentarifs mehr und mehr 
geschwunden ist, wieder herstellen. Die Ver- 
waltung hat die durchschnittlichen Selbstkosten 
eines Gesprächs auf annähernd 4 Pfg. beziffert. 
Wenn nun ein Teilnehmer in einem Anschluss 
täglich 50 bis 100 Gespräche, d.h. jährlich etwa 
16 000 bis 32000 Gespräche führt, so sinkt der 
Einheitssatz für das Gespräch auf 1,1 bis 
0,56 Pfg. (bei 180 M. Pauschgebühr). Damit ist 
nicht einmal die höchste Gesprächszahl erreicht; 
es gibt sogar Teilnehmer, die ihren Anschluss 
bis 300 mal täglich benutzen, so dass auf das 
Gespräch ein Einheitssatz von nur 0,16 Pfg. 
entfällt. Bei all diesen Anschlüssen setzt das 
Reich erheblich zu und gewährt somit Personen, 
die man als wirtschaftlich stark bezeichnen 
muss, ungerechtfertigte Prämien. Nun wird 
der geschickte Einwand erhoben, dass durch 
- die Verbilligung des Fernsprechverkehrs die 
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der Teilneh- 
mer und damit ihre Steuerkraft erhöht würde, 
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dass also der Staat mittelbaren Nutzen davon 
habe. Man weist auf die billigen Stadtbahn- 
abonnoments hin, die auch nicht rentabel seien. 
Man führt vor allem an, die grossen Geschäfte 
könnten die Erhöhung der Gebühren schon 
ertragen. Für die kleineren Kaufleute, wie 
Zigarren- und Blumenhändler, die ihren Pausch- 
gebührenanschluss hauptsächlich für ihre Kund- 
schaft hielten, würde die Reform eine starke 
Belastung mit sich bringen, da sie die Gesprächs- 
gebühr nicht von den Kunden einziehen könnten. 
Demgegenüber möchte ich folgendes bemerken: 
Der Vergleich mit den Stadtbahnabonnements 
hinkt gewaltig. Diese sind in erster Linie für 
Arbeiter, kaufmännische Angestellte und Beamte, 
also für das wirtschaftlich schwache Publikum 
bestimmt, wie man an dem natürlichen Ueber- 
wiegen der dritten Wagenklasse leicht konstatieren 
kann. Vor allem ist aber meines Wissens bisher 
jedes Verkehrsabonnement an eine bestimmte 
Person gebunden. Nur der Pauschgebühren- 
fernsprecher darf von jedem Beliebigen gebraucht 
oder missbraucht werden. Dann glaube man doch 
nicht im Ernst, dass unter der allgemeinen 
Herrschaft des Einzelgebührentarifs ein Ge- 
schäftsmann die Gesprächsgebühr für seinen 
Kunden zahlen wird. Hat die Geschäftswelt es 
schon immer verstanden, jede nachweisbare Be- 
lastung auf die Kundschaft abzuwälzen, z. B. die 
Biersteuer, so wird sie es hier um so mehr 
tun, als das Gesetz die offizielle Genehmigung 
dazu gibt. Der kleine Händler wird sich sogar 
freuen, wenn sein Anschluss recht viel für 10 Pfg. 
benutzt wird, weil seine Selbstkosten dadurch 
herabgesetzt werden und er u.a. sogar einen 
Gewinn erzielt. Er wird sich dann wahrschein- 
lich fragen, wie dumm er seinerzeit gewesen sei, 
als er gegen die Reform agitierte. 

Aus dem Gesagten dürfte ersichtlich sein, dass 
die wirtschaftlichen Bedenken, die gegen die 
allgemeine Einführung der Gesprächsgebühr 
erhoben werden, nicht ins Gewicht fallen können. 
Aus Raummangel muss ich es mir versagen, 
auf die Abstufung der Grundgebühr, die vielfach 
angegriffen wird, sowie auf den angeblichen 
Gegensatz zwischen Stadt und Land einzugehen. 
Das sind Fragen zweiten Ranges. Dagegen muss 
ich auf einen wesentlichen Einwand noch ein- 
gehen. Man kann fragen, ob trotz des besseren 
wirtschaftlichen Prinzips der Gebührenreform es 
notwendig war, sie einzubringen, da sie der Ver- 
waltung Mehrarbeit und Mindereinnahme bringt 
und in einem grossen Teil des Publikums einen 
heftigen Widerstand auslöst. Tatsächlich liegt 
auch ein tieferer Grund vor, der die Reform 
unbedingt erheischt. Die jetzige unbeschränkte 
Benutzungsfreiheit des Fernsprechers hat mehr 
und mehr zu einer Cefährdung des Betriebs 
geführt. Erst allmählich ist erkannt worden, 
ein Fernsprechanschluss geradeso wie ein 
Strassenbahnwagen nur eine bestimmte Belastung 
verträgt. Bei der Strassenbahn wird mit der 
Zunahme der Personenzahl der Verkehrim Wagen 
immer schwieriger, im Fernsprechbetrieb wächst 
mit der Gesprächszahl, die auf einen Anschluss 
entfällt, die Zahl der vergeblichen Anrufe, bei 
denen die verlangte Leitung besetzt gemeldet 
werden muss. 20 v. H. aller Anrufe können in 
grösseren Fernsprechnetzen aus diesem Grunde 
nicht ausgeführt werden. Diese Verbindungen 
stellen nicht nur eine erhebliche Belastung des 
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Amtes dar, sie bilden auch einen ständigen 
Grund für Klagen der betroffenen Teilnehmer, 
die in solchen Besetztmeldungen eine Unauf- 
merksamkeit oder gar Schikane der Beamtinnen 
vermuten. Es ist deshalb unbedingt notwendig, 
die zulässige Gesprächszahl für eine Anschluss- 
leitung zu normieren. Will man das tun, so 
muss man die Gespräche zählen. Da aber ander- 
seits ein Feınsprechtarif, der auf Grund- und 
Geschäftsgebühr aufgebaut wird, am gerechtesten 
ist, so kommt man ohne weiteres zu der vom 
Reichspostamt beabsichtigten Reform, die hoffent- 
lich recht bald zum Gesetz erhoben wird. 
Zum Schluss will ich zur Beruhigung derer, 
weiche über die gewaltige Verteuerung der Fern- 
sprechanschlüsse schelten und einen Rückgang 
in der Fernsprechentwickelung prophezeien, 
einige Zahlen aus dem Fernsprechnetz in Newyork 
anführen. Dort ist der Mindestsatz für ein Tele- 
phon 192 M. (bei 600 Gesprächen jährlich). Bei 
3000 Gesprächen zahlt der Teilnehmer 588 M., 
bei 6000 Gesprächen, der höchstzulässigen Ge- 
sprächszahl, sogar 960 M. Die Ueberschreitung 
dieser Gesprächszahl erfordert einen zweiten 
Anschluss. Vergleichen wir damit die Ge- 
bühren, die künftig in Berlin erhoben werden. 
Bei einer Grundgebühr von 90 M. und einer 
Gesprächsgebühr von 4 Pfg. zahlt ein Teilnehmer 
für einen Anschluss mit 600 Gesprächen 114 M., 
mit 3000 Gesprächen 210 M., mit 6000 Gesprächen 
330M. Er darf bei dem sehr entgegenkommenden 
Vorschlage des Reichspostamts auf dem An- 
schluss sogar 10000 Gespräche für 490 M. 
führen, ehe er zur Anschaffung eines zweiten 
Fernsprechers gezwungen wird. Trotz der hohen 
Gebühren, die von der Telephongesellschaft in 
Newyork erhoben werden, hat sich das dortige 
Netz dank dem vorzüglichen Betrieb beim 
Einzelgebührentarif von 40000 Anschlüssen im 
Jahre 1900 auf mehr als 200000 Anschlüsse im 
Jahre 1907 erweitert. 
Vanzen, Telegrapheninspektor. 


Neuregelung der Telopkongebühren. 


Man schreibt der „Allgemeinen Zeitung“ vom 
Lande: Aus den Städten ist schon manches 
über die bevorstehende Verteuerung des Tele- 
phonverkehrs geschrieben worden — vom Lande 
haben wir noch recht wenig gehört, und doch 
ist das, was den Städten in Aussicht steht, noch 
erträglich, gegenüber dem „Geschenk“, das die 
Landbewohner bekommen sollen. 

Zurzeit besteht in Bayern noch die praktische 
Einrichtung der Bezirkstelephonnetze. Durch 
sie wird das „Land“ in Verbindung mit dem 
nächsten Verkehrszentrum gebracht. Die Pausch- 
gebühr für die Abonnenten eines solchen Be- 
zirkstelephonnetzes beträgt jährlich ungefähr — 
je nach Grösse des Ortstelephonnetzes — 150 
bis 200 M. Dafür sind alle Ortstelephongespräche 
vollkommen frei und im Bezirksverband (z. B. 
Ingolstadt-München) kann der Abonnent 1000 
Gespräche im Jahre führen, je weitere 100 Ge- 
spräche kösten 10 M. Nehmen wir nun an, dass 
von beispielsweise 150 M. der jährlichen Bausch- 
gebühr nur 30 M. für den reinen Ortsverkehr 
in Anschlag zu bringen sind, so bleiben für die 
ersten 1000 Gespräche des Bezirksverkehrs noch 
120 M. Jedes Gespräch des ersten Tausend 
kostet demnach 12 Pfg., jedes weitere 10 Pfg., 
dass diese Taxe ausserordentlich niedrig ist, 
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leuchtet ein. Wenn nun wirklich nachgewiesen 
ist, dass mit einer solchen Taxe die telephoni- 
schen Einrichtungen nicht bestehen können, so 
lässt sich eine Erhöhung nicht umgehen. Die 
Frage ist nur, wie gross die Erhöhung sein soll, 
um ohne Defizit auszukommen. Der Münchener 
Handelsverein hatsich, wie in Nr. 100 der „Allg. 
Ztg.“ zu lesen ist, schon der Sache angenommen, 
und es kann nicht entschieden genug betont 
werden, wie durch die Aufhebung des Bezirks- 
telephonnetzes gerade das „Land“, d. h. die 
Provinz geschädigt wird, beträgt doch die ge- 
plante Verteuerung für die Entfernung von 100 
Kilometer von der Hauptstadt das vier- bis 
fünffache des gegenwärtigen Preises. Das 
Einzelgespräch soll mit 50 Pfg. berechnet wer- 
den, gegen 12 bezw. 10 Pfg. des jetzigen Tarifs. 
Mit 40 Proz. Einbusse von Gesprächen rechnet 
dabei die Staatsregierung, sie wird aber mit noch 
mehr zu rechnen haben. 

Was ist nun an „Ersparnissen“ daher zu er- 
warten? Unzweifelhaft wird sich eine Entlastung 
einzelner stark belasteter Telephonlinien im Be- 
zirksverkehr ergeben, so dass man den Bau 
neuer Entlastungslinien auf einige Jahre sparen 
wird. Das Personal im inneren Dienst wird 
zwar entlastet werden, allein aufeine nennens- 
werte Einsparung ist nicht zu hoffen — die 
Verrechnung der Einzelgespräche wird schon 
eine entsprechende Mehrarbeit bringen, so 
dass die Einsparung wieder wettgemacht wird. 
An der ganzen Telephon-Maschinerie ist das 
Teuerste die Herstellung und Erhaltung der 
äusseren Montage. Gerade dieser Budgetposten 
aber, der am schwersten wiegt, wird keine Er- 
leichterung erfahren, denn Blitz, Schnee und 
Sturm, die drei Todfeinde der Telephonleitun- 
gen kümmern sich nur wenig darum, ob die 
Leitungen viel oder wenig benützt sind, wieviel 
damit gespart, wieviel damit verdient wird. 

Als Gesamtbild bekommen wir unwesentliche 
Einsparung in den Betriebs- und Unterhaltungs- 
kosten, dafür tauschen wir ein einen ganz we- 
sentlichen Einnahmeausfall und eine nicht zu 
unterschätzende Mehrbelastung, ganz besonders 
der Gewerbetreibenden in der Provinz. Das 
alles lässt sich vermeiden, wenn man bei der 
Neuregelung der Gebühren a) das Bezirkstele- 
phon-System und die Bauschgebühren unter 
entsprechender Erhöhung (etwa 20-30 Proz.) 
beibehalten würde. Alle Kaufleute im Lande 
wehren sich — nicht aus eigennützigem Interesse 
oder weil sie nicht „mehr“ zahlen wollen — 
gegen die geplante Neuerung, sondern aus dem 
Gefühl heraus, dass hier wieder ein Schritt 
nach rückwärts geschehen soll. Die geplante 
Neuregelung des Telephonverkehrs kann nur 
als eine bedauerliche verkehrsfeindliche 
Massregel bezeichnet werden, die besonders die 
kleinen Gewerbetreibenden auf dem 
Lande übermässig belastet. Man hat doch Ge- 
legenheit genug gehabt, aus dem „Erfolg“ der 
Fahrkartensteuer zu lernen. 


Die Bauschgebühr der Fernsprechteilnehmer. 


Die „Vossische Zeitung“ schreibt: 

Die geplante Abschaffung der Bauschgebühr 
für Fernsprecher begegnet einem stetig wach- 
senden Widerstande der Geschäftswelt. Kauf- 
männische und industrielle Vereine wenden sich 
in zahlreichen Eingaben an das Reichspostamt, 
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um der übermässigen Erhöhung der Telephon- 
ausgaben vorzubeugen. Wer jetzt 180 Mark 
jährlich bezahlt und künftig, bei gleich starker 
Benutzung, gegen 2000 M. zu entrichten hätte, 
würde einen solchen Eingriff in seinen Beutel 
fast als Enteignung empfinden. Aber schon die 
Steigerung für einen Durchschnittsabonnenten 
Berlins mit 5000 jährlichen Gesprächen von 180 
auf 325 M. wäre eine ungeheure Mehrforderung, 
die seit dem Bestehen des deutschen Telephon- 
wesens (1881) beispiellos dastände. Die letzte 
Gebührenerhöhung (1900) ging doch bloss von 
150 auf höchstens 180 M.; die Bauschabonnen- 
ten hatten also schlimmstenfalls 30 M. mehr zu 
zahlen als vorher. Bis zum 1. April 1900 gab 
es nur eine einheitliche Bauschgebühr von 
150 M., ohne die jetzigen 8 Abstufungen von 
80 bis 180 M., mit denen zugleich ja noch die 
andere Abonnementsweise eingeführt wurde: 
die vierfach abgestufte jährliche Grundgebühr 
zwischen 60 und 100 M., und daneben je 5 Pf. 
für jedes einzelne Gespräch, mindestens aber 
20 M. für die ersten 400 Gespräche. 


Es ist lehrreich, sich in Erinnerung zu brin“ 
gen, wie jene letzte Podbielskische Tarifreform 
gewirkt hat. Im Jahre 1901 wurde eine amt- 
liche Denkschrift über den „Einfluss der Fern- 
sprechgebührenordnung vom 20. Dezember 1899 
auf die Entwicklung des Fernsprechwesens im 
Deutschen Reichspostgebiet* veröffentlicht. 
Stellen wir die Zahlen der Fernsprechanschlüsse 
für die drei Jahre 1899, 1900 und 1906 zu- 
sammen: 

Ende Ende Ende 


1899 1900 1906 
gegen Bausch- 
Haupt- | gebühren 166 314 155 975 238 812 
an- gegen Grund- 
schlüsse u. Gesprächs- 
gebühr — 45106 177 660 


Nebenanschlüsse (meist 
20 M. jährlich) 27446 43545 161 762 


Zusammen 193 760 244 626 578 234 


Wie man sieht, verursachte schon im Jahre 
1900 die Erhöhung der Bauschgebühr um höch- 
stens 30 M. einen Rückgang der Bauschgebühren- 
anschlüsse um mehr als 10000. Sie wurden 
allerdings vermutlich durch Grundgebührenan- 
schlüsse .ersetzt. Aber da das Bedürfnis nach 
unbeschränkter Gesprächsfreiheit gross ist, so 
ist nachher, bis Ende 1906, die Zahl der Bausch- 
gebührenanschlüsse doch wieder sehr stark ge- 
stiegen, von 155975 bis auf 238812. Die wohl- 
feilleren Grundgebührenanschlüsse, im Jahre 
1900 etwa 22!/s v. H. aller Hauptanschlüsse aus- 
machend, 1906 aber 42”/s v. H., sind natürlich 
noch sehr viel mehr gestiegen, fast um das 
vierfache ; ebenso die noch wohlfeileren Neben- 
anschlüsse. Jedenfalls sind zurzeit die Bausch- 
anschlüsse unter den Hauptanschlüssen noch 
gut in der Mehrheit (57'/ v. H.). Eine Mehr- 
heit als die Regel, sollte man respektieren. 
Warum soll die Minderheit den Ausschlag geben 
und die Regel, die doch das grössere Bedürfnis 
darstellt, gewaltsam abtun? Die Eisenbahnen 
waren darin geduldiger. Die Rückfahrpreise 
waren längst zur Regel geworden, bei 80 v.H. 
aller Fahrten, also schon weit in der Mehrheit 
und doch wurde die Minderheit jahrzehntelang 
nicht aufgehoben. Beim Telephon aber soll die 


Minderheit, die noch gar nicht Mehrheit und 
Regel geworden ist, schon den Ausschlag geben. 
Man sollte nicht übersehen, wie die amtliche 
Denkschrift des Reichspostamts vom Jahre 1901 
über die Fernsprechtarifreform selbst urteilte. 
Es heisst da: „Eine gerechtere Verteilung der 
Fernsprechgebühren, aber innerhalb des Rah- 
mens des bisherigen Gesamterträgnisses, war 
für die Reform des Fernsprechgebührenwesens 
leitender Gesichtspunkt. Dass dieses Programm | 
im ersten Teile erreicht ist und auch in Zu- 
kunft sich erfüllen wird, dürfte aus den bishe- 
rigen Darlegungen mit Sicherheit gefolgert wer- 
den.“ Das ist völlig zutreffend. Man wünschte 
durch die Verteuerung der grossen, städtischen 
Netze die Mittel zu schaffen, um die kleinen 
Netze der Landstädte und die Fernsprecher des 
fachen Landes zu verbilligen. Das gelang. Von 
150 M. früher stieg man bis auf 60 oder 80 M. 
herab. Infolgedessen wuchs in den Ortsfern- 
sprechnetzen mit höchstens 50 Teilnehmern die 
Zahl der Hauptanschlüsse schon im Jahre 1900 
um 56, v. H, nämlich von 14315 auf 22 373; 
in den Netzen mit 51—100 Teilnehmern um 
457 v.H. oder von 8626 auf 12570; in den 
Netzen bis zu 200 Teilnehmern um 373 v. H. 
mit den Nebenanschlüssen aber um 79, v. H. 
In den grossstädtischen Netzen (mit über 1000 
Anschlüssen) wuchsen die Hauptanschlüsse 
dagegen bloss um 5!/s bis 6'/. v. H., nur die 
billigen Nebenanschlüsse zeigten auch da grös- 
seren Zuwachs. Die Landorte können mit der 
Podbielskischen Reform von 1899 ganz zufrie- 
den sein. Die Statistik zeigt, wie stark die 
Fernsprechgelegenheit sich da vermehrt hat: 
1899 1900 1906 
Insgesamt Orte mit Fern- 


sprechanstalten 12686 14304 23 254 
davon 
a) mit Stadtfernsprech- 
einrichtungen 1014 1550 3245 


b) mit Umschaltestellen 
oder öffentlichen 
Fernsprechstellen auf 
dem flachen Lande 11672 12754 19942 


Umschaltestellen sind die ganz kleinen Orts- 
netze mit höchstens vier Teilnehmern; 1906 
waren es 1157. Die Denkschrift von 1901 be- 
merkt ausdrücklich, dass die ausserordentlich 
starke Benutzung der billigeren Anschlüsse 
gegen Grund- und Gesprächsgebühr einen 
grossen Teil des Einnahmeausfalls (4,7 Millionen 
Mark) hervorgerufen hat“, da doch über 10.000 
Bauschanschlüsse in solche gegen Grundgebühr 
umgewandelt wurden. So sieht man also, wie 
die beiden Denkschriften, die von 1901 und die 
jetzige von 1908, sich zum Teil widerstreiten. 
Die Podbielskische meinte, die gerechtere Ver- 
teilung der Gebühren sei erreicht worden. Die 
Krätkesche aber erklärt „die jetzige Verteilung 
der Fernsprechgebühren als drückend und un- 
gerecht“, was natürlich die kleinen Landorte 
ermuntern wird, noch viel mehr zu fordern als 
den lumpigen 10 M.-Rabatt, den er ihnen an- 
bietet. Das soll uns ganz recht sein. Nur er- 
scheint es nicht ganz billig, dem einen gleich 
150 bis 2000 M. abzunehmen, wenn man dem 
andern nur 10 M. jährlich nachlässt. 

Die grosse Bedeutung des Bauschgebühren- 
abonnements im gesamten gegenwärtigen Fern- 
sprechverkehr geht übrigens daraus hervor, 
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dass — bei Berechnung aus den amtlichen 
statistischen Zahlen — die telephonischen Orts- 
gespräche der Bauschabonnenten ungefähr 85 
v. H. aller Ortsgespräche ausmachen, und dass 
die Bauschteilnehmer ferner etwa 65 v. H. aller 
Gebühreneinnahmen (ohne den Fernverkehr) 
des Fernsprechwesens aufbringen, die Grund- 
gebührenteilnehmer aber nur etwa 35 v.H. 

Wenn man dann weiter erwägt, dass Herr 
v. Podbielski in seiner Regierungsvorlage selbst 
nur 4 Pf, 3 Pf. und 2 Pf. als Einzeigesprächs- 
gebühr vorschlug — 2 Pf. schon bei 2000 Ge- 
sprächen aufwärts — so wird man nachdenk- 
lich gestimmt gegenüber der geplanten 5 Pf.- 
Gebühr und zu grosser Behutsamkeit bei der 
ganzen Reform gemahnt. 


Zur Neuregelung der Telephongebühren. 


In der Sitzung der Handels- und Ge- 
werbekammer für Oberbayern am 6. 
März erstattete Herr Brauereibesitzer Joseph 
Pschorr zur Frage der Neuregelung der Tele- 
phongebühren ein eingehendes Referat, das in 
der bereits viel und auch an dieser Stelle wieder- 
holt eingehend besprochenen Angelegenheit eine 
Reihe neuer und beachtenswerter Gesichtspunkte 
aufstellte.e Das Wesen der bekannten Denk- 
schrift des Reichspostamts charakterisierte 
der Referent dahin, dass dem platten Lande 
Vorteile auf Kosten der Städte, der In- 
dustrie und des Handels verschafft werden 
sollen. Man erstrebe ferner die Beseitigung 
eines Defizits im Telephonbetriebe durch 
eine Erhöhung der Telephongebühren, als deren 
Wirkung ein Rückgang der Einnahmen um 
40 °/o von vornherein angenommen werde. Die 
Ausgleichung dieser Einbusse und die Deckung 
des Defizits werde denen auferlegt, die es nach 
Einführung der neuen Gebühren noch erschwin- 
gen können, sich ein Telephon zu halten oder 
die wirtschaftlich dazu verurteilt sind. Als Be- 
gleiterscheinung werde den Telephonabonnenten 
die Befugnis zugestanden, sich Selbstein- 
nahmen für die Benützung ihres Telephons 
seitens Dritter zu schaffen, um so einen angeb- 
lich gerechten Ausgleich der erhöhten Lasten 
herbeizuführen. 

Im einzelnen nahm Referent darauf Bezug, 
dass die Benützung eines einzigen Anschlus- 
ses mit 100000 oder 50000 Gesprächen, wie die 
staatliche Denkschrift es bemängelt, tatsächlich 
eine über das Mass des Rechten gehende ge- 
nannt werden müsste, und macht den Vorschlag, 
die Höchstgesprächzahl für einen Anschluss 
auf 10000 Jahresgespräche zu beschränken. 

Weiter macht der Referent darauf aufmerksam, 
dass in der Denkschrift einige Irrtümer 
unterlaufen zu sein scheinen, wenn darin mit 
grossem Nachdruck ausgeführt wird, das Durch- 
schnittsgespräch käme für die Einzelge- 
sprächsabonnenten auf etwa 15 bis 29 Pf., bei 
den Abonnenten gegen Pauschgebühr auf 3 bis 
13 Pf, bei manchen sogar auf 0,16 oder 
0,29 Pfennig! Es wird nämlich ausdrücklich 
darauf hingewiesen, dass einige Pauschgebühr- 
abonnenten über 50 000 Gespräche, andere so- 
gar 100000 Gespräche per Jahr geführt haben, 
also 150- oder 300mal an etwa 313 Arbeitstagen 
für nur 150 M. oder 160 M., was allerdings 
dann einen Satz für das Einzelgespräch von 0,16 
oder 0,29 Pf. betragen würde. 
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Referent hält es nicht für möglich, dass, wie 
in der Denkschrift die Ansicht erweckt wird, 
diese Gesprächszahl von 100 000 nur mit einem 
Anschluss bewältigt werden konnte. Es 
wurde seitens der Kammer eine Umfrage bei 
vielen jener Münchner Firmen gehalten, welche 
zu denen gehören dürften, die 50 000 Jahresge- 
spräche oder mehr führen. Es hat sich dabei 
gezeigt, dass jede dieser Firmen mehr als einen 
Anschluss hat, drei oder vier, eine andere neun, 
die beiden grossen Warenhäuser, von denen 
man sich in Kreisen des Gewerbes erzählt, sie 
hätten nur einen staatlichen Anschluss, haben 
deren sechs, bezw. vier solcher Anschlüsse. 
Diese alle zahlen nicht 150 M. per Jahr, wie die 
Denkschrift sagt, sondern alle weit über 
1000 M. bis 4000 M., das Einzelgespräch 
kostet für diese Firmen einschliesslich der 
Nebenspesen nicht 0,3 Pf., sondern im Durch- 
schnitt zwei Pfennig und mehr. 


Gerade was diese Nebenkosten anlangt, 
die zur Zeit für eine Nebensprechstelle 20 M. 
ausmachen, würden sicher die sämtlichen Tele- 
phon-Abonnenten nach der Neuregelung eine 
besondere Ueberraschung erfahren, denn es sei 
doch nicht anzunehmen, dass künftig all’ diese 
Nebenkosten, zum Beispiel für Nebenanschluss- 
gebühr, wegfallen sollten. 


Eine Münchner Firma zahlt 600 M. für vier 
Hauptanschlüsse und nahezu 500 M. solcher 
Nebenspesen, zusammen also 1100 M.; nach der 
Neuregelung würde sie einschliesslich der zu 
erwartenden Nebenkosten 3000 M. zahlen müssen, 
für die Telephonbenützung in genau gleichem 
Umfange. 


Der Referent sagt, der Ortsverkehr bringt 
einen Ueberschuss von 100000 M. und eine 
3'/2 Voige Verzinsung. Das Endergebnis wegen 
der Mehrkosten für den Fernverkehr ist in 
Bayern ein jährlicher Ausfall von 150000 M. 
Zur Deckung dieses Deflzits, ferner zur Be- 
schaffung jener Mittel, welche für Verbesserung 
der Telephoneinrichtungen nötig sind, schlägt 
der Referent folgendes vor: 


In Bayern gibt es 28600 Anschlüsse nach 
Pauschgebühr. Wenn nun diesen Abonnenten 
eine Steigerung der Gebühren im Durch- 
schnitt von etwa 10 M. auferlegt würde, so 
könnte sich sofort eine Mehreinnahme von 
286 000 M. ergeben, bei einem Durchschnitt von 
15 M. 429000 M., bei 20 M. 572600 M. Es er- 
gibt sich daraus, dass aus dieser Mehreinnahme 
nicht nur ein Defizit von 150000 M. zu decken 
ist, sondern dass auch für Erhöhung der 
Beamtengehälter etwas übrig bleibt und 
noch eine erkleckliche Summe auf Verbesse- 
rungen der telephonischen Einrichtungen und 
deren neuzeitliche Ausgestaltung verwendet 
werden könnte. 


Die oberbayerische Handels- und Gewerbe- 
kammer stehe auf dem Standpunkt, dass sie ab- 
solut dem Staate nicht die nötigen Mittel vor- 
enthalten sehen möchte zur Ausgestaltung neu- 
zeitlicher Einrichtungen auf dem Telephonge- 
biete. Sie wendet sich aber mit aller Ent- 
schiedenheit gegen die Wahl eines Mittels, 
das tiefgreifende Schädigungen aller- 
orts hervorruft, wenn ein anderes Mittel 
gegeben ist, das Gleiche auf einfache, einwand- 
freie Weise zu erzielen. 
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Das Referat kommt zu folgenden Anträgen: 

1. Es ist festzuhalten am bestehenden Dop- 
pelsystem unter BeibehaltungderPausch- 
gebühr, welche gegebenenfalls gestaffelt 
durch Zuschläge von 20 bis 50 M. erhöht 
werden könnte; 

2. Die Höchst-Gesprächszahl für 
einen Anschluss ist auf 10000 Gespräche fest- 
zusetzen; 

3. Die Beschränkung der Zahl der Neben- 
anschlüsse an einen Hauptanschluss ist 
aufzuheben. 

4. Gegen die Aufhebung der Bezirks- 
netze ist nichts einzuwenden, wenn eine 
entsprechend niedrig gehaltene allgemeine 
Gesprächstaxe zur Einführung kommt. 

5. Die Gesprächsdauer von fünf Minu- 
ten ist für einfache Ferngespräche inner- 
halb Bayern beizubehalten. 

An das Referat schloss sich eine sehr ange- 
regte und teilweise erregte Diskussion an, an 
weicher die Vertreter des Handels, der Indu- 
strie, der Grossbanken und auch des Gewerbes 
teilnahmen. Das Endergebnis war Zustim- 
mung zu sämtlichen Antragspunkten des Refe- 
rats; wegen Aufhebung des Bezirkstelephon- 
netzes ergab sich Zustimmung zu Punkt 4 mit 
kleiner Majorität. 


Der Frankfurter Detaillistenverein und die 
Telephongebührenreform. 


Der Verein der Detaillisten nahm am 14.d.M. in 
einer Versammlung in der Börse Stellung zu der 
geplanten Aenderung der Fernsprechgebühren- 
ordnung. Emil Rau, der über die Angelegenheit 
referierte, führte an, dass in den letzten Jahren 
in bezug auf den Verkehr nicht nur keine Fort- 
schritte, sondern sogar Rückschritte gemacht 
worden seien. Der neue preussische Eisenbahn- 
tarifund die Aufhebung der Zweipfennig-Postkarte 
seien Beweise dafür. Jetzt komme noch die 
Neuordnung der Fernsprechgebühren, aus der 
ein kleinlicher Geschäftsgeist spreche. An der 
Vermehrung der Telephongespräche, über die in 
der vor kurzem erschienenen Denkschrift Klage 
geführt werde, habe die Post durch Aufhebung 
des billigen Ortsverkehrs selbst mitgewirkt. Viele 
Mitteilungen, Bestellungen usw., die früher durch 
die Zweipfennig-Postkarte gemacht wurden, wür- 
den heute auftelephonischem Wege erledigt. Der 
Redner vermisst in der Denkschrift eine Andeu- 
tung über die Regelung der Nebenleitungen bei 
Durchführung des neuen Tarifs. Wenn diese 
ganz in Fortfall kommen sollten, so bedeute das 
eine weitere Belastung für die kleinen Geschäfts- 
leute. Nach kurzer Debatte wurde folgende Reso- 
lution angenommen: „Die Versammlung hält so- 
wohl die vorgeschlagene Grundgebühr, wie die 
Pauschallgebühr für zu hoch und lehnt jedenfalls 
jede Verteuerung ab.“ 


Zur Fernsprechgebührenkonferenz. 


Ueber die im Reichspostamt am 7. Januar 
d. J. in Gegenwart von Vertretern der Industrie, 
der Landwirtschaft, des Handels und des Hand- 
werks abgehaltene Besprechung wegen Aenderung 
der Fernsprechgebühren werden in der vom 
Deutschen Handelstag herausgegebenen Zeit- 
schrift Handel und Gewerbe jetzt folgende Einzel- 
heiten berichtet: Von der Reichspostverwaltung 
wurde erklärt, dass die Existenz der wenigen in 


ihrem Bereiche noch bestehenden Bezirksnetze 
durch die Neuordnung nicht beeinflusst werde, 
ebensowenig die Aufrechterhaltung des bestehen- 
den Vorortsverkehrs und des Nachbarortsver- 
kehrs. Es sei beabsichtigt, von den Teilnehmern 
neben der Grundgebühr des grössten Netzes im 
Bezirks- und Vorortsverkehr eine im Vergleich 
zum Fernverkehr wesentlich ermässigte Ge- 
sprächsgebühr, im Nachbarortsverkehr die Orts- 
gesprächsgebühr zu erheben. Die Zählung der 
Einzelgespräche solle, wie auch in Amerika, nicht 
rein automatisch, sondern durch Tastendruck 
mit Hilfe von Zählern erfolgen, die erst in 
Funktion treten könnten, wenn die Verbindung 
zustande gekommen sei. Die Nebenanschlüsse 
sollen bestehen bleiben. Für die Verteilung der 
Gebühren auf die Inhaber der verschiedenen 
Nebenstellen gäbe es zwei Möglichkeiten: ent- 
weder überliesse man sie der Hauptstelle, die 
die Verbindung mit dem Nebenanschluss ver- 
mittele, oder die Beamtin liesse sich, wie in 
Amerika üblich, vom Nebenstelleninhaber dessen 
Namen vor der Notierung ansagen. Von falschen 
Verbindungen sei den Beamten Mitteilung zu 
machen, der sie dann streichen müsse. Die 
durchschnittlichen Selbstkosten der Verwaltung 
für ein Gespräch, so wie sie im Reichspostgebiet 
auf Grund von Stichproben und in Bayern auf 
Grund sämtlicher wirklicher Ausgaben überein- 
stimmend gefunden seien, liegen zwischen 3 und 
4 Pfg., und ein Herabgehen auf 3 Pfg. sei also 
unmöglich. Die jährlichen Ausgaben für einen 
Anschluss seien schon jetzt in den Netzen bis 
200 Anschlüssen höher als die Einnahmen. Nur 
in den mittleren Netzen seien die finanziellen 
Erträgnisse zufriedenstellend, in den grossen 
würden sie dann wieder schlecht. So komme 
die Verwaltung in Berlin bei den Pauschgebühren- 
anschlüssen nicht auf ihre Kosten, wohl aber 
bei den Anschlüssen gegen Grund und Gesprächs- 
gebühren. Für die Abschaffung der Pauschge- 
gebühren wurden 15 Stimmen und für die Bei- 
behaltung einer gestaffelten Pauschgebühr 12 
Stimmen abgegeben. Der Antrag, die Grund- 
gebühr in Netzen bis zu 500 Anschlüssen auf 
40 M. herabzusetzen, im übrigen aber so zu 
belassen, wie in der Denkschrift vorgeschlagen, 
gelangte mit 14 gegen 13 Stimmen zur Annahme. 
Mit allen gegen eine Stimme wurde die Herab- 
setzung der Gesprächgebühr von 5 auf 4 Pfg. 
befürwortet, dagegen die weitere Staffelung durch 
Herabsetzung um '/s bezw. 1 Pfg. bei grösserer 
Gesprächszahl mit 18 gegen 8Stimmen abgelehnt. 
Dagegen, dass der Teilnehmer sich von Dritten 
für das Gespräch im Ortsverkehr einen Betrag 
bis zur Höhe von 10 Pfg. solle erstatten lassen 
dürfen, wurden Bedenken nicht erhoben. 


Zu dem Entwurf einer neuen Fernsprechgebühren- 
ordnung 


hat der Gesamtvorstand des Bundes der 
Industriellen dem Staatssekretär des Reichs- 
postamts eine ausführlich begründete Resolution 
unterbreitet, in der er einmütig gegen den gan- 
zen Entwurf und seine Begründung grund- 
sätzlichen Prötest erhebt; „denn der Ent- 
wurf sei aus demselben Geiste geboren, der 
uns die als verfehlt zu tageliegende Fahrkarten- 
steuer gebracht habe, und seine Durchführung 
würde nicht nur durch die vermehrte Belastung, 
sondern auch durch die Hinderung und Beläs- 
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tigung des Verkehrs, welche die allgemeine 


Einführung von Grund- und Gesprächsgebühren 
zur Folge haben müsste, zu einem schweren 
Uebelstande für die erwerbenden Kreise werden. 
Als das allein Zweckmässige könne nur die 
Beibehaltung des Prinzips der Pau- 
schale gelten, insbesondere machten die eigen- 
artigen Verhältnisse, welche in den von einer 
Reihe von Vororten umgebenen Grossstädten 
bestehen, die Beibehaltung der Pauschalgebühr 
unbedingt notwenig. Der übermässigen Be- 
nutzung eines Apparates durch den Zwang zur 
Aufstellung eines weiteren entgegenzuwirken, 
sei gerechtfertigt; auf diese Weise würde auch 
die Forderung, dass die Leistung der Gegen- 
leistung, also hier die Bezahlung der Benutzung 
des Telephons, zu entsprechen habe, in einer 
den modernen Verkehrs- und Erwerbsverhält- 
nissen angemessenen Form erfüllt werden“. — 
Eine Umfrage bei 10 verschiedenen Betrieben 
in der Industrie hat ergeben, dass z. B. eine 
Aktiengesellschaft der optischen Industrie statt 
720 M. 2320 M., eine Aktiengesellschaft der 
Metallwarenbranche statt 1080 M. 1200 M., ein 
Speditionsgeschäft statt 540 2280 M. unter Be- 
rechnung von nur 4 Pf. Gesprächsgebühr zu 
zahlen haben würden. Zehn Firmen würden 
zusammen statt 5580 M. 17896 M., oder 12 316 M. 
mehr als bisher zu zahlen haben. Eine der- 
artige Mehrbelastung, namentlich der ge- 
werblichen Betriebe, erscheint ebenso wohl un- 
gerechtfertigt, wie unserer volkswirtschaft- 
lichen Entwickelung schädlich. 


Konfektion und Telephontarif. 


Der Verband deutscher Damen- und Mädchen- 
mäntelfabrikanten, der Verband der Fabrikanten 
von Blusen, Kostüme und verwandter Artikel, 
der Verein Berliner Herrenkonfektionsfirmen 
und der Verband der Berliner Knabenkonfekti- 
onsfirmen haben gemeinsam eine Eingabe an 
den Staatssekretär des Reichspostamts sowie an 
den Reichstag gerichtet, die sich gegen die ge- 
plante Aenderung des Telephonpreises, insbe- 
sondere gegen die Aufhebung der Pauschgebühr 
wendet. Es wird dagegen vorgeschlagen, unter 
Beibehaltung der Pauschgebühren eine 
Staffelung derselben vorzunehmen, lediglich 
nach der Zeit der Gespräche ohne Unterschied 
auf die Grösse des Fernsprechnetzes. Die Er- 
höhung der Pauschalgebühr solle bei mehr als 
10000 Gesprächen stattfinden. 


Der Deutsche Handelstag und die 
Telephongebührenordnung. 


Im Hörsaale des Langenbeckhauses (Berlin, 
Ziegelstrasse) begannen am 20. v. M. Vormittag 
die Verhandlungen der Vollversammlung des 
Deutschen Handelstages. Die Handelskammern, 
die kaufmännischen Korporationen des Deutschen 
Reiches, die jetzt sämtlich dem Deutschen Han- 
delstage angehören, waren alle durch zahlreiche 
Delegierte vertreten. Kurz vor Beginn der 
Verhandlung erschienen vom Reichsamt des 
Innern: Staatssekretär Dr. von Bethmann-Holl- 
weg, Unterstaatssekretär Dr. Wermuth, Geh. 
Ober-Regierungsrat Müller, Geh. Ober-Regie- 
rungsrat Delbrück, Geh. Regierungsrat Jaup; 
im Auftrage des Kaiserlich statistischen Amts 
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Präsident Dr. van der Borght; im Auftrage des 
Reichsjustizamts Geh. Regierungsrat Dr. Struck- 
mann; im Auftrage des Reichpostamts: Staats- 
sekretär Kraetke, Geh. Ober-Postrat Münch, Geh. 
Ober-Postrat Aschenborn; im Auftrage des Preus- 
sischen Ministeriums für Handel und Gewerbe: 
Minister Dr. Deibrück, Unterstaatssekretär Dr. 
Richter, Geh. Ober-Regierungsrat Neumann, Geh. 
Ober-Regierungsrat Dr. Hoffmann, Geh. Regie- 
rungsrat Dr. Franke, Geh. Regierungsrat Dr. 
Geppert, Regierungsrat Dr. Huber und Berg- 
meister Engel; im Auftrage des Kgl. Bayerischen 
Staatsministeriums: Minist.-Rat Strössenreuther; 
im Auftrage des Kgl. Sächsischen Ministeriums 
d. Innern: Geh. Regierungsrat Steglich (Dresden); 
im Auftrage des Grossherzoglich Sächsischen 
Staatsministeriums: Ministerialdirektor Dr. Nebe; 
im Auftrage des Grossherzoglich Oldenburgischen 
Staatsministeriums: Minister Dr. von Eucken- 
Addenhausen; im Auftrage des Herzoglich Braun- 
schweigischen Staatsministeriums: Geh. Regie- 
rungsrat Boden; im Auftrage d. Fürstlich Schwarz- 
burgischen Ministeriums: Ministerialdirektor Dr. 
Nebe; ferner Senator Rabe, Lübeck, im Auftrage 
der Hansestädte Bremen und Hamburg Minister 
Dr. Klügmanın. 

Der ersten Gegenstand bilden die Fern- 
sprechgebühren, über die Geh. Kommer- 
zienrat Andreä (Frankfurt a M.) berichtete. 
Er befürwortet folgende Erklärung: 

„Der Deutsche Handelstag erblickt in der Be- 
seitigung der Pauschgebühren und in der aus- 
schliessliichen Erhebung von Grund- und Ge- 
sprächsgebühren eine wesentliche Verteuerung 
eines unentbehrlichen Verkehrsmittels und eine 
neue, durchaus ungerechte Belastung und Be- 
lästigung von Handel und Industrie zugunsten 
des plattsn Landes und spricht sich daher ent- 
schieden gegen die geplante Neuerung und für 
die Beibehaltung der Pauschalgebühren aus. Da- 
gegen ist er damit einverstanden, dass bei 
grösserer Gesprächszeit eine gestattete Erhöhung 
der Pauschgebühren stattinde und bei Ueber. 
bürdung eines Anschlusses, die bei einer Zahl 
von über 10000 Gesprächen im Jahre anzu- 
nehmen ist, die Anbringung eines weiteren An- 
schlusses verlangt werden kann. Die in Aus- 
sicht genommene Einführung einer neuen Ge- 
bührenstufe von 75 Pf auf Entfernungen von 
über 100 bis 200 km ist mit Genugtuung zu 
begrüssen.“ Die Erklärung fand einstimmige 
Annahme. 


Poulsen - Ruhmer. 


Die deutschen Poulsen-Patente betreffend elek- 
trische Wellen-Telegraphie und -Telephonie, 
sowie die deutschen Ruhmer-Patente betreffend 
Lichtbogen-Unterbrecher sind vor wenigen Tagen 
in den Besitz der C. Lorenz A.-G. Berlin über- 
gegangen, die die weitere Ausbildung und Aus- 
beutung der genannten Erfindungen betreiben 
wird. Hierdurch ist auch der Patentstreit, der ` 
zwischen beiden Erfindungen auszubrechen 
drohte, vermieden. 
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Verschiedenes. 


Die Beseldungsverbesserungen bei der Post- und 
Telegraphenverwaltung. 


Allmählich ist durch die verschiedenen Ka- 
näle aus der Besoldungsvorlage soviel durchge- 
sickert, dass man sich jetzt schon ein einiger- 
massen verlässliches Bild über die künf- 
tigen Gehaltssätze des Personals der 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung machen 
kann. Geplant sind danach folgende Ge- 
haltssätze: 

Landbriefträger (bisher 800 bis 1000 M.) 1000 
bis 1500 M. 

Briefträger und Postschaffner (bisher 900 bis 
1500 M.) 1100 bis 1600 M. 

Unterbeamte bei den Öberpostdirektionen 
(bisher 1000 bis 1500 M.) 1200 bis 1700 M. 

Gehobene Unterbeamte (bisher 1400 bis 1800 M.) 
1400 bis 2000 M. 

Post- und Telegraphengehilfinnen (bisher 1100 
bis 1500 M.) 1300 bis 1800 M. 

Oberpost- und Obertelegraphenassistenten, 

Post- und Telegraphenassistenten (bisher 1500 
bis 3000 M. und durchschnittlich 7,90 M. Stellen- 
zulagen) 1650 bis 3300 M. und durchschnittlich 
15,80 M. Stellenzulagen. 
. Postverwalter (bisher 1500 bis 3000 M. und 
durchschnittlich 38,44 M. Stellenzulagen) 1650 
bis 3300 M. und durchschnittlich 200 M. Stellen- 
zulagen. . 

Post- und Telegraphensekretäre (bisher 1700 
bis 3500 M. und durchschnittlich 28,68 M. 
Stellenzulagen) 1800 bis 4000 M. und durch- 
schnittlich 57,35 M. Stellenzulagen. 

Oberpost- und Obertelegraphensekretäre, Post- 
meister usw. (bisher 2100 bis 4200 M.) 2100 
bis 4500 M. (Stellenzulagen unverändert). 

Oberpostpraktikanten (bisher 2500 bis 4200 M.) 
2500 bis 4500 M. 

Post- und Telegrapheninspektoren (bisher 
2500 bis 4200 M.) 2500 bis 5000 M. 

Die Postdirektoren der Gehaltsgruppe I 
werden mit den Posträten (Meistgehalt 7200 M.) 
gleichgestellt; die Gruppe Ill wird mit der 
Gruppe II verschmolzen. Welches Gehalt die 
künftige Gruppe II beziehen soll, ist noch nicht 
bekannt gworden. 


Militäranwärter im mittleren Post- und 
Telegraphendienst. 


Ueber die Zulassung der Militäran- 
wärter zu den Hilfsarbeiterstellen be- 
stimmt ein neuer Erlass des Staatssekre- 
tärs Krätke folgendes: 

1. In die am 1. April 1908 offenen, den Mili- 
täranwärtern vorbehaltenen etatsmässigen Assi- 
stenten- und Postverwalterstellen sind die 
Militäranwärter wir bisher unmittelbar einzube- 
rufen. Die Oberpostdirektionen haben mit den 
Vorarbeiten sofort zu beginnen, damit die Mili- 
täranwärter pünktlich am 1. April ihre Steilen 
antreten können. 

2. Soweit die Militäranwärter nicht nach Ziffer 1 
noch unmittelbar in etatsmässige Stellen ein- 
rücken, sind sie hinfort nur für Hilfsarbeiter- 
stellen einzuberufen. Ueber den Anteil von 
einem Viertel der Hilfsarbeiterstellen hinaus 
sollen Militäranwärter in solcher Zahl einbe- 
rufen werden, dass schon vom 1. April 1909 ab 
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und dann dauernd stets genügend Diätare ihrer 
Klasse — nicht etatsmässig angestellte Assi- 
stenten — zur Besetzung der auf Militäranwärter 
entfallenden etatsmässigen Stellen zur Verfügung 
stehen. Die Zahl der hiernach in jedem Bezirk 
für Hilfsarbeiterstellen einzuberufenden Militär- 
anwärter wird für jedes Rechnungsjahr vom 
Reichspostamt festgesetzt und den Oberpost- 
direktionen mitgeteilt werden. Können Militär- 
anwärter in dieser Zahl mangels vorgemerkter 
Stellenanwärter nicht eingestellt werden, so sind 
die Stellen durch die Vakanzenliste aus- 
zuschreiben. 

In den Einberufungsschreiben ist zum 
Ausdruck zu bringen, dass die Anwärter für 
eine Diätar - (Hilfsarbeiter) - Stelle einberufen 
werden, und dass die Nichtbeachtung der Auf- 
forderung zum Antritt der Probedienstleistung 
die Löschung in der Anwärterliste zur Folge 
habe. Einberufungen haben nur zum ersten des 
Monats zu erfolgen. 

Die Anwärter sind von vornherein solchen 
Verkehrsanstalten zuzuteilen, wo zweckmässig 
später auch ihre etatsmässige Anstellung erfolgt. 

3. Solange zivilversorgungsberechtigte 
Diätare nicht vorhanden sind. haben die in 
der Probedienstleistung für Hilfsarbeiterstellen 
begriffenen Anwärter in die frei werdenden, auf 
Militäranwärter entfallenden etatsmässigen Assi- 
stenten- und Postverwalterstellen überzurücken; 
sie beziehen dann dreiviertel des Einkommens 
der etatsmässigen Stelle. 

4. Das Ueberrücken der Post- und Tele- 
graphenanwärter aus Hilfsarbeiter- in etatsmäs- 
sige Stellen wird vorerst vom Reichspostamt 
geregelt werden. Ebenso wird zpäter, wenn 
zivilversorgungsberechtigte Diätare vorhanden 
sind, die Bestimmung über ihre etatsmässige 
Anstellung und ihre Verteilung auf die Ober- 
postdirektionsbezirke, wie es für die Zivilan- 
wärter schon jetzt geschieht, bis auf weiteres 
vom Reichpostamt getroffen werden. 

Bei der Versetzung von Assistenten 
und Postverwaltern aus einem Bezirk 
in den anderen ist es künftig ohne Be- 
lang, welcher Anwärterklasse der ver- 
setzte Beamte angehört. 


Das rumänische Telepkonwesen 


hat in den letzten zehn Jahren eine ganz be- 
deutende Entwickelung erfahren. Während im 
Jahre 1895/96 nur 346 km Leitungen mit einer 
Drahtlänge von 579 km vorhanden waren und 
die Lokalgespräche 134992, die interurbanen 
Gespräche dagegen 180 im Jahre betrugen, 
waren im Jahre 1905/06 insgesamt 27008 km 
Telephonleitungen mit 43311 km Drahtlänge 
vorhanden und die Stadtgespräche bezifferten 
sich auf 2691 056, die interurbanen Gespräche 
auf 537 590. Vom Jahre 1904/05 bis zum Jahre 
1905/06 sind allein 1285 km Leitungen mit 
einer Drahtlänge von 3240 km gelegt worden. 
Die Telephoneinnahmen, die sich im Jahre 
1895/96 auf 180681 Lei beliefen, betrugen im 
Jahre 1905/06 808 866 Lei. 


Funkenrekord eines deutschen Dampfers. 


Der Dampfer der Hamburg-Südamerika-Linie 
„Kap Arcona“ konnte auf der letzten Heimreise 
bereits in einer Entfernung von 1400 Kilometer 
mit der Küstenstation Scheveningen in wechsel- 
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seitigen Verkehr treten. Hierzu schreibt das 
„Berl. Tagebl.“: Die Leistung einer Funkentele- 
graphenstation ist bei dem heutigen Stande der 
Funkentechnik lediglich abhängig von ihrer Aus- 
rüstung, das heisst von der Grösse der zur Ver- 
wendung stehenden elektrischen Energie, von 
der Grösse der Geberapparate, von der Empfind- 
lichkeit der Empfangsapparate und besonders 
von der Höhe und Ausdehnung des die Wellen 
aussendenden beziehungsweise auffangenden 
Luftleitergebildes. Bei festen Stationen auf dem 
Lande sind hierbei nun dem Erbauer der Sta- 
tionen, abgesehen von der Kostenfrage, keinerlei 
Beschränkungen auferlegt, und er kann alle Teile 
einer Station so dimensionieren, wie es ihm ge- 
fällt. Aus diesem Grunde kann man mit einer 
Landstation je nach der Ausrüstung auf 100 Kilo- 
meter oder 3000 Kilometer telegraphieren. An- 
ders ist es dagegen auf Schiffen, wo natürlich 
dem Funkentechniker räumlicheEinschränkungen 
auferlegt sind; und es nützt ihm nichts, wenn 
er die Senderapparate besonders kräftig wählt 
und nicht in der Lage ist, ein Luftnetz von ent- 
sprechender Ausdehnung anzubringen. Die 
Grösse aber dieses Luftnetzes ist gegeben durch 
die Höhe und Anzahl der Schiffsmaste und die 
Länge des Schiffes. Bei der Konstruktion des 
Luftnetzes muss weitgehend Rücksicht genom- 
men werden auf die vorhandene Takelage, die 
Einlade- und Ausladevorrichtungen und bei 
Kriegsfahrzeugen besonders auf die Manöverier- 
fähigkeit, die Signalvorrichtungen, die Geschütze, 
Schwenkwerke usw. 

Aus allen diesen Gründen schwankte die 
Reichweite einer Schiffsstation bisher zwischen 
200 und 300 Kilometer, und man hörte wohl, 
dass Schiffsstationen von einer grossen Land- 
station auf mehrere 1000 Kilometer empfangen 
hatten, jedoch war es nur unter ganz ausser- 
gewöhnlichen Umständen möglich, dass eine 
Schiffsstation auch auf grössere Entfernungen 
antworten konnte. Die deutsche Telefunken- 
gesellschaft bemüht sich bereits seit längerer 
Zeit, die Leistungsfähigkeit der Schiffsstationen 
zu erhöhen und hat die dahin zielenden Ver- 
suche in der Hauptsache mit sechs Dampfern 
der Hamburg-Südamerika - Linie vorgenommen- 
Die Resultate waren über Erwarten günstig und 
auf den letzten Reisen der betreffenden Dampfer 
war es möglich, zwischen den einzelnen Schiffen 
Verbindung auf durchschnittlich 600 Kilometer 
aufrecht zu erhalten. In einem Fall leistete so- 
gar ein Schiff 1130 Kilometer, während die 
„Arkona“ mit 1400 Kilometer die Höchstleistung 
erreichte. 


Aluminium contra Kupfer. 


Auf die wachsende Ausdehnung der Alumi- 
nium-Industrie ist schon wiederholt hingewiesen 
worden. Voraussichtlich wird man in diesem 
Jahre mit einer verdoppelten Produktion rechnen 
können, und es wird so für die Zukunft die 
Frage aufgeworfen, ob in diesem Metall nicht 
ein ernstlicher Konkurrent des Kupfers entsteht. 
In Amerika wird Aluminium bereits in hohem 
Massstabe für elektrische Leitungen verwandt. 
Vergleicht man die physikalischen und chemi- 
schen Eigenschaften und legt gleiche Transmis- 
sionsverluste zugrunde, so muss die aus dem 
Verbältnis des Kupferpreises zum Aluminium- 
werte gewonnene Zahl grösser als 0.54 sein, 
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falls Aluminium dem Kupfer gegenüber wirt- 
schaftliche Vorteile zeigen soll. Die gegenwär- 
tigen Quotierungen für Aluminium lauten 2 M. 
pro Kilo, für Kupfer etwa 1.30 M. Hieraus er- 
gibt sich eine Zahl von 0.65, die bei den früheren 
höheren Kupferpreisen natürlich noch grösser 
war. Die Aussichten für eine grössere Inanspruch- 
nahme des Aluminiums sind sehr günstig, zumal 
da auch die Schweissung von Aluminiumdrähten 
nunmehr durch den autogenen Prozess gelungen 
ist. Auf elektro-chemischem Gebiete werden 
diese beiden Metalle daher in scharfen Wett- 
bewerb treten. 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 23. März 1908. 

Sch. 28685. Weitere Ausbildung des Werk- 
zeuges zum Untersuchen elektrischer Leitungen 
nach Patent 182997; Zus. z. Pat. 182997. Al- 
fred Scheibler, Aarau, Schweiz; Vertr.: P. Rückert, 
Pat.-Anw., Gera, Reuss. 10. 10. 07. 

Z. 5616. Motorelektrizitätszähler mit im Felde 
eines Dauermagneten umlaufendem Anker. Artur 
Zipplies, Gumbinnen, Ostpr. 18. 1. 08. 

Vom 30. März 1908. 

L. 24212, Spule für die Zwecke der Hoch- 
frequenztechnik. C. Lorenz Akt-Ges., Berlin. 
20. 4. 07. 4 
M. 32 357. Fassung für Fernsprech- oder an- 
dere Signallampen. Adalbert Müller, Hannover, 
Callinstr. 6. 28. 5. 07. 

T. 12018. Schaltung für Fernsprechhaupt- 
und Nebenstellen in Verbindung mit Aemtern 
nach dem Zentralbatterie oder Schlusszeichen- 
system. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 23. 4. 07. 

Sch. 28733. Tränkungsmittel für faserige 
Hüllen von elektrischen Leitungsdrähten; Zus. 
z. P. 193837. Karl Schnetzer, Aussig a. Elbe; 
Vertr.: A. du Bois-Reymond, M. Wagner und 
G. Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 17 10.07. 

A. 14618. Triebwerk für elektrische Mess- 
geräte. Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Ber- 
lin. 10. 7. 07. 

Vom 6. April 1908. 

A. 15027. Wasser- oder gasdichter Fernsprech- 
apparat. Akt.-Ges. Mixt & Genest, Telephon- & 
Telegraphen-Werke, Schöneberg. 12. 11. 07. 

D. 18842. Gesprächszählerschaltung für Fern- 
sprechämter mit Zentralbatteriebetrieb. Deutsche 
Telephonwerke G. m b. H., Berlin. 9. 8. 07. 

M. 32216. Gerossoberflächenplatte für elek- 
trische Sammler. Michail Margulis, Odessa, Russl. 
en C. von Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 

. 5. 07. 

D. 18457. Kabel aus Aluminium und einem 
anderen leicht lötbaren Metalle. Durieu, Angers. 
Vertr.: Arndt, Pat.-Anw., Braunschweig. 11. 5. 07. 

MN. 30070. Elektroiytischer Elektrizitätszähler; 
Zus. z. Pat. 146593. Eduardo Mier y Miura, Ma- 
drid; Vertr.: A. Loll u. A. Vogt, Pat.-Anwälte, 
Berlin W. 8. 29. 6. 06. 

S. 23924. Feueralarmvorrichtung. George 
Lawrence Smith, Aberdeen, Schottl.; Vertr.: H. 
E. Schmidt, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 31. 12. 06. 

S. 24017. Signaleinrichtung, deren Empfänger 
einen in den magnetischen Feldern zweier Elektro- 
magnete um seine Längsachse drehbaren Anker 
aus weichem Eisen enthält. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 23. 1. 07. 
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Deutsche Patent-Erteilungen 
Vom 23. März 1908. 

197 120. Zugsicherungseinrichtung. Wilhelm 
Bonder, Wiesbaden, Göbenstr. 13. 30. 3. 06. 
B. 42 658. 

197 121. Abfertigungssignal für Strassenbahn- 


züge. Emil Zumpe, Wien; Vertr.: Dr. W. Brück- 
mann, Rechtsanw., Berlin SW. 61. 11. 5. 07. 
Z. 4324. 


197 026. Empfänger für drahtlose Telegraphie. 
Ferdinando Lori, Padua, u. Marchese Luigi Solari, 
Loreto, Ital.; Vertr.: A. Loll u. A. Vogt, Pat.- 
Anwälte, Berlin W. 8. 1. 3. 07. L. 24 999. 

197 027. Schwingungssystem zur Erzeugung 
gerichteter elektromagnetischer Wellen und zum 
gerichteten Empfang elektromagnetischer Wellen. 
Dr. Franz Kiebitz, Charlottenburg, Friedberg- 
strasse 34. 31. 7. 07. K. 35332. 

197 028. Einrichtung zur telegraphischen oder 
telephonischen Zeichenübertragung ohne ver- 
bindenden Leitungsdraht mittels Induktions- 
schwingungen. Louis Malohe, Paris; Vertr.: A. 
Gerson und G. Sachse, Pat.-Anwälte, Berlin SW.61. 
24. 9. 07. M. 33 226. 

197 079. Einrichtung für schädlichen Ueber- 
spannungen ausgesetzte Fernsprechanlagen zur 
Verminderung der durch die Kondensatorwir- 
kung des Fernhörers erfolgenden Stromüber- 


gänge auf den menschlichen Körper. Dr. Wil- 
heim Peukert, Braunschweig. 20. 2. 07. 
P. 19 562. 


197 080. Vorrichtung zum selbsttätigen Um- 
schalten des Antriebes von Farbbandrollen, ins- 
besondere für  Telegraphenschreibapparate. 
Kapsch & S:hne, Wien; Vertr.: Dr. G. Rauter, 
Pat.-Anw., Charlottenburg. 12. 4. 07. K. 34 431. 

197 081. Selbstkassierender selbsttätiger Sperr- 
verschluss für Fernsprechapparate. Otto Steuer, 
Dresden, Holbeinstr. 48. 18. 4. 07. St. 12034. 

197 183. Vorrichtung zur Umsetzung der ört- 
lichen Schwankungen eines von dem Spiegel 
eines Oscillographen ausgehenden Lichtbündels 
in Helligkeitsschwankungen einer Geisslerschen 
Röhre. Johannes Adamian, Wilmersdorf b. Berlin, 
Nassauischestr. 57. 12. 7. 07. A. 15623. 

197 125. Schaltungsweise zur Abkürzung der 
Entmagnetisierungszeit von Elektromagneten. 
Felton & Guilleaume-Lahmeyerwerke Act.-Ges., 
Frankfurt a. M. 29. 8. 07. F. 24.069. 

197 184. Aluminiumelektrolytkondensator. Jean 
de Modzelewski und Ignacy Moscicki, Freiburg, 
Schweiz; Vertr.: C. Gronert u. W. Zimmer- 
mann, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 1. 1. 07. 


M. 31 321. 
Vom 3%. März 1908. 

197 285. Druckknopfschalter für Fernsprech- 
zwecke. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch 
& Co, Charlottenburg. 9. 11. 06. T. 11 623. 

197 286. Selbsttätige Ausschaltvorrichtung für 
den Anrufinduktor von Fernsprechapparaten. 
Georg Büschelberger, Frankfurta. M.-Bockenheim, 
Werderstr. 46. 19. 7. 07. B. 47068. 

197 311. Numerierungsstreifen aus Isolations- 
material mit Metallunterlage für Schaltschränke 
in Fernsprechämter. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 5. 6. 07. S. 24 709. 

197 312.  Selbstkassierende Fernsprechstelle 
mit mehreren für verschiedene Münzsorten be- 
stimmten Einwurfsöffnungen. Louis Vanoni u. 
Konrad Schum, Bern, Schweiz; Vertr.: F. Etz- 
weiler, Waldshut, Baden. 26. 7. 07. V. 7294. 
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197 313. Gesprächszählerschaltung; Zus. z. Pat. 
187 079. Akt.-Ges. Mix & Genest Telephon- u. Telegra- 
phen-Werke, Schöneberg. 13. 8. 07. A. 14 720. 

197 349. Schaltung für Fernsprechnebenstellen 
mit Zentralbatteriebetrieb, bei welcher die übri- 
gen Nebenstellen das Gespräch einer einge- 
schalteten Nebenstelle nicht belauschen können. 
C. Lorenz Akt.-Ges., Berlin. 13. 2. 07. L. 23 887. .. 

197 396. Schaltvorrichtung zum Anrufen einer 
beliebigen, von mehreren an einer gemeinsamen 
Leitung liegenden Teilnehmerstellen. Fa. ©. Lo- 
renz, Berlin. 5. 5. 06. L. 22570. 

197443. Einrichtung zum Festhalten und zur 
wiederholten Wiedergabe von elektrisch über- 
tragenen Bildern und Bildfolgen. Johannes 
Adamian, Wilmersdorf b. Berlin, Nassauische- 


"strasse 57. 28. 3. 07. A. 14 234. 


197223. Elektromagnetische Fernstellvorrich- 
tung. George Patrik Finnigan, Greene, V.St.A.; 
Vertr.: Franz Schwenterley, Pat.-Anw., Berlin 
SW. 68. 14. 10. 06. F. 22 396. 

197 350. Drahtbefestigung an Isolatoren mit 
federndem Bügel. Hermann Grabbe, Vallendar 
a.R. 9. 2. 07. G. 24 343. 

197381. Maschine zur Herstellung von Mi- 
kanitplatten. Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, 
Berlin. 17. 8. 06. A. 13509. 

197 397. Hitzdrahtrelais für Wechselstrom. 
Siemens-Schuckert Werke G. m. b. H., Berlin. 
10. 11. 06. S. 23 646. 

197417. Biegsame elektrische Leitung. Dr. 
Schmidmer & Co., Nürnberg-Schweinau. 3.4 07. 
Sch. 27 490. 

197 314. Elektrizitätszähler. Akt.-Ges. Mix & 
Genest Telephon- und Telegraphen-Werke, Schöne- 
berg b. Berlin. 18. 4. 07. A. 14319. 


Vom 6. April 1908. 

197473. Schaltung für Fernsprechämter, bei 
denen die Anrufe der Teilnehmer selbsttätig an 
die freien Arbeitsplätze verteilt werden, indem 
sich der rufende Teilnehmer mittels eines 
Schaltapparates auf eine freieSchnureines solchen 
Platzes einschaltet. Telephon Apparat Fabrik E. 
Zwietusch & Co., Charlottenburg. 10.3.07. T. 11 905 

197474. Schaltung für drahtlose Telephonie. 
Dr. Georg $eibt, Berlin, Mathieustr. 13. 29. 3. 07. 
S. 24 385. 

197 475. Schaltvorrichtung zum Verbinden von 
Fernsprechstellen, die an einer gemeinsamen 
Leitung liegen, bei der ein Schaltrad durch einen 
elektromagnetisch bewegten Schalthebel schritt- 
weise weiter gedreht und der Sprechstromkreis 
der betreffenden Fernsprechstelle nach Drehung 
des Rades um eine vorher bestimmte Anzahl 
Schritte geschlossen wird. Telephon Apparat 
A: Zwietusch & Co., Charlottenburg. 11.6. 07. 

1. 

197 502. Nach Art der Schreibmaschinen zu 
bedienende Vorrichtung zum Geben von Morse- 
zeichen; Zus. z. Pat. 190100. Dr. Rich. Wolters, 
Düsseldorf, Graf Adolfstr. 18. 3. 10.06. W.26 438. 

197 503. Hörrohrhalter für Fernsprechapparate. 
Heinrich Knapp und Paul Gerhardt Hoffmann, 
Weimar. 13. 7.07. K. 35 188. 

197 552. Schaltung für selbsttätige Fernsprech- 
zentralen in Netzen, die teils aus öffentlichen, 
teils aus privaten Fernsprechleitungen bestehen, 
von welch letzteren nur ein Teil berechtigt ist, 
mit den öffentlichen Leitungen verbunden zu 
werden. Friedrich Wöhler, Hannover, Callinstr. 9, 
15. 12. 06. W. 26840. 
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197 653. Stativ für Fernsprechtischapparate mit 
einem verschiebbaren Schlitten, auf dem der 
Fernsprechapparat angebracht wird. Carlis Wilh. 
Hansen, Kopenhagen; Vertr.: A. Bauer, Pat -Anw., 
Berlin SW. 13. 10. 7.07. H. 41 141. 

197 612. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
nebenstellenleitungen. S. Goldschmidt, Hannover, 
Grotefendstr. 1. 3. 11.06. G. 23 838. 

197 613. Selbsttätige Verriegelungsvorrichtung 
für Fernsprechnebenstellen im Anschluss an 
selbsttätige Fernsprechämter. S. Goldschmidt, 
Hannover, Grotefendstr. 1 3.11.06. G. 23 839. 

197619. Elektrischer Apparat, welcher als 
Polsucher, Relais u.dgl. verwendbar ist. Hermann 
Knopp, Berlin, Zossenerstr. 48. 14.4. 07. K. 34 445. 


Aus dem Vereinsleben. 

El. Verein, Berlin. 
In der Sitzung des Elektrotechnischen 
Vereins am 24. März 1908 hielt Telegraphen- 
ingenieur Brauns einen Vortrag über die Beein- 
flussung von Reichsfernsprechleitungen durch 
oberirdische Drehstromanlagen mit hoher Span- 
nung. Die Grundlagen zu den Ausführungen 
bildeten, wie der Vortragende erwähnte, elektrische 
Untersuchungen, die er im Bereiche der Hoch- 
spannungsanlage der bekannten Ruhrtalsperre 
vorgenommen hatte. Die über den Regierungs- 
bezirk Aachen weitverzweigten Fernleitungen 
dieses Netzes, dessen Betriebsspannung 34 000 
Volt beträgt, hatten seinerzeit empfindliche 
Störungen des Betriebes in benachbarten Fern- 
sprechleitungen dadurch hervorgerufen, dass sie 
die Sprechleitungen elektrostatisch luden, und 
zwar traten störende Ladungen auch dann noch 
auf, wenn die Starkstromlinie und die Fernsprech- 
linie mehrere hundert Meter voneinander entfernt 
verliefen. Durch den Ausbau derartig beeinflusster 
Sprechleitungen zu Doppelleitungen unter Aus- 
schluss der Erde als Rückleitung lassen sich 
die Störungen des Sprechverkehrs beheben, 
hierbei wird allerdings die Influenzladung an 
sich nicht beseitigt. Da eine solche Ladung 
unter bestimmten Verhältnissen eine für die 
Betriebsbeamten gefährliche Höhe erreichen und 
ausserdem die Störungen auf andere, noch einzel- 
drähtig betriebene Leitungen übertragen kann, 
so wendet die Reichspostverwaltung für diese 
Fälle eine besondere Erdschaltung an, durch 
welche die elektrische Aufladung der Sprech- 
doppelleitung verhindert wird. Auf Grund seiner 
Untersuchungen und anschliessender theore- 
tischer Erörterungen entwickelte der Vortragende 
sodann einfache, auf die Praxis zugeschnittene 
Formeln, mit deren Hilfe sich die elektrostatische 
Reichweite von Drehstromanlagen leicht berech- 
nen lässt. Dadurch wird man bei der Projek- 
tierung von Hochspannungsanlagen in der Lage 
sein, den Grad der zu erwartenden Beeinflussung 
benachbarter Fernsprechleitungen im voraus an- 
nähernd zu bestimmen und rechtzeitig geeignete 
Schutzmassnahmen zu treffen. Der Vortrag wurde 
durch zahlreiche Lichtbilder erläutert. Weiter 
führte Ingenieur Hans Schmidt zwei neue Licht- 
pausapparate der Neuen Photographischen Ge- 
sellschaft Steglitz-Berlin praktisch vor, die es 
ermöglichen, in kürzester Zeit bei künstlichem 
Lichte und minimalstem Stromverbrauche Licht- 
pausen der verschiedensten Arten anzufertigen. 
Die ausgeführten Proben waren bezüglich Schärfe 

und Kraft von vorzüglicher Qualität. 
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Zeitschriftenschau. 
(Schluss von S. 138.) 


The Official Gazette of the United States Patent 
Office, Washington. Vol. 131 No. 8 bis 9; vol. 132 
No. 1 bis 3. 

John P. Kinney, Telegraph-Key. — Edward - 
B. Blakeney. Nullifying disturbances in tele- 
graphic or other signaling circuits. — Patrick 
B. Delany. Telegraphy. — John C. Barclay. 
Printingtelegraph. — Frederick J. Haig. Prin- 
ting-telegraph. -- John Burry. Printing-tele- 


graph receiver. — David A. Case et William 
H. Smith. Telephone attachment. — Christian 
Umbach. Telephone transmitter. — Henry P. 
Clausen. Telephone-transmitter. — 4. L. New 


et W. N. Hickman. Combination sending and 
receiving wireless telegraph apparatus. — C. E. 
Lee et A K Miler. Telegraph transmitter. — 
L. De Forest. Wireless telegraph transmitting 
system. — L. Connell. Quadruplex or multiple 
telegraphy. — A. H. Adams. Designation-plug 
for telephone-switchboard. — J. J. Ghegan. 
Telegraph system. — R. K. Patterson. Tele- 
graphic Key. — D. S. Troth. Telegraphic trans- 
mitter, — I. Kittsee. Cable telegraphy. — W. 
R. Brown. Telephone system, non interfering 
party-line. — J. Rounserill et A. Bilms. Time- 
indicator for telephones. — H. O. Rugh. Tele- 
graph system. — E. Ducretet. Release mecha- 
nism for Morse telegraphs. — A. K. Andriano. 
Telephone-circuitswitching mechanism. — W. 
X. Dean. Telephone system. — H. M. Post. 
Telephone system. 
Electrón, Madrid. XII. Jahrgang. 

No. 379 und 380. -- Ley de presupuestos para 
1908. — Los telégrafos impresores y su compa- 
racion. — El derecho internacional publico sobre 
la telegrafia sin hilos. — Lord Kelvin. 

La Energia eléctrica, Madrid. X. Jahrgang. 

No. bis 2. — José Garcia Benitez Lord Kel- 
vin. — G. J. de Guillén Garcia. Ultimos ade- 
lantos de la telefonia sin hilos. 

Telegrafia e Telefonia, Mailand. VII. Jahrgang. 

No. 12. — Istruzioni sul servizio telegrafico 
Morse a corrente continua. 

Indisch Tijdsschrift, Weltevreden. 3. Jahrgang. 

No. 9. -— Dr. Richard Hennig. Oude Fanta- 
sie-Telegraphen door middel van magnetische- 
sympathie. 

Ons Tijdschrift. Amsterdam. 4. Jahrgang. No. 12; 
5. Jahrgang, No. 1. 

Namen en Termen bij den Telegrafdienst. — 
Electronen. 

Elektroteknisk Tidsskrift, Christiania.21.Jahrgang. 

No. I bis 3. Induktionsspolens transformator- 
virkning og dennes indflydelse paa telefonering 
over lange afstande. — Gnisttelegrafien og Eiffel- 
taarnet. — Automatisk samtaletaeller for telefon- 
centraler. — Forsikring mod tab ved telegramers 
forsinkelse eller forvanskning. 

Bilaga till kungl. Telegrafstyrelsens manads-cirku- 
lär, Stockholm. 1907. 

No. 11. — S. Lennman. Rapport angaende 
stolpirapregnering vid Tumba och Järlasa under 
sommaren 1907. — Telegrafverkets telefonappa- 
rat med linjeväljare. 

Pochtovo,- Telegraphniou Journal, St. Petersburg. 
20. Jahrgang. Decembre 1907. — Dix ans d’exi- 
stence du système de télégraphie sans fil Mar- 
coni. — Communication permanente de télé- 
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graphie sans fil entre l’Europe et l’Ame£rique. 
— Prof. Trouhet Exploitstion des t&el&graphes 
et téléphones en France. — Le droit télégraphi- 
que et téléphonique d’apres le Code civil en 

Allemagne. 
Electro, Brüssel, Mussche. 
Dezember 1907. 

Nouveaux récepteurs téléphoniques. — Com- 
munication téléphonique avec les trainsen marche. 
— Téléphonie sans fil. — Téléphotographie. -- 
Nouvelle résistance électrique. Band VII. Ja- 
nuar 1908. — Commission électrotechnique inter- 
nationale. — Protection des cables. 

The Electrician London. 60. Jahrgang. 

No. 16—23. Inductance measurements. By 
Albert Campbell. — Telephone progress during 
the past year By B. S. Cohen, „G. E. C.“ Te- 
lephones. — Campbells variable mutual induc- 
tance Standard. — The recovery of Selenium- 
celis after exposure to light. By E. Merritt. — 
Electric-Signalling in the Simplontunnel. A di- 
rective system of wireless Telegraphy. By E. 
Bellini and A. Tosi. — The propagation of tele- 
phonic currents throug underground conductors. 
By H. Abraham and Devaux-Charbonnel. — The 
most efficient working conditions for telephonic 
apparatus. By H. Abraham and Devaux-Char- 
bonnel. — Mr. Marconi on wireless telegraphy. 
Some possible improvements of the Duddell 
circuit as applied to wireless telegraphy and te- 
lephony. By A. Campos. — Capacity of cables. 
F. J. O. Howe. 

Electrical Engineering, London. Band III. 

No. 1 bis 5. — New patent office procedure. 
— The Berjonneau system of electric transmis- 


Band V. 


sion of pictures. — Wireless communication 
over sea. — „Graded“ cables. — New trunk 
telephone exchange at Bradford. — Magnetic 


oscillations in alternators. 
The Electrical World, New-York. Band 50. No.26; 
Band 51, No. 1 bis 4. 
A. P. Young. The most economical shape 
of winding for electrical measuring instruments. 
— A composite telegraph and telephone system 


for interurban railways. — Resuscitation from 
electric shock. — An accumulator with boxed 
active material. — Eliminating disturbances on 
telepraph lines. — C. C. Badeau. Temperature 
rise of conductors —- New telephone patents. 
— Charles R. Underhill. Solenoid in series 
with resistance. 
The Electrical Magazine, London. Band 9. 


No. 1. — A. Gradenwitz. Electric sleep and 
resuscitation from elektric shock. 


Engineering Supplement of „The Times“, London. 
4. Jahrgang. 

No. 149 bis 153. -- Wireless telephones in 
the United States Navy. — Prof. W. E. Ayrton. 
Kelvin in the sixties. — Colonel R. E. Cromp- 
ton. International electrical standardization. 
The National Telephone Journal, London. Band 11. 

No. 22—24. — Wireless telephony. — H.G. 
Townsend. The Nodon valve rectifier. — The 
development of the telephone in English coun- 
ties since 1892 geographically considered. By 

H. Guston. — The measurement of tele- 
phonic Speech currants; with special reference 
to the Baretter. By B. S. Cohen. 

Telegraph Age, New-York. 25. Jahrgang. 

No. 1 bis 2. — Willis H. Jones. How to be- 
come a wire chief. — The Belin system for the 
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electrical transmission of photographs. — Per- 
sonnel of the telegraph. — A. C. Reiley. Tele- 
graphy and typewriting. —. The telegraph system 
across Africa. 


Literatur. 


Gebührenordnung der beratenden Ingenieure für 
Elektrotechnik, aufgestellt vom Verein beratender 
Ingenieure für Elektrotechnik. Kommissions- 
verlag von A. Seydel, Polytechnische Buchhand- 
lung, Berlin SW. 11. Preis 20 Pf. 

Der Verein beratender Ingenieure hat für die 
Arbeiten der beratenden Ingenieure für Elektro- 
technik eine Gebührenordnung aufgestellt, da die 
z. Z. geltende Gebührenordnung für Architekten 
und Ingenieure keine der Tätigkeit dieser Inge- 
nieure angepassten Bestimmungen enthält. Da 
diese Gebührenordnung eine wesentliche Lücke 
ausun so dürfte sie schnell überall Eingang 

nden. 


Aus der Geschäftswelt. 


Vereinigte Isolatorenwerke A.-G. in Pankow-Berlin. 

Die Gesellschaft erzielte laut Geschäftsbericht 
im Jahre 1907 einen Bruttogewinn von 566 761 M. 
Hiervon erforderten Unkosten 469 588 M. und 
Abschreibungen 64874 M. Aus dem biernach 
mit 32298 M. verbleibenden Reingewinn sollen 
1614 M. der gesetzlichen Reserve und 30 683 M. 
dem Reservefonds II überwiesen werden. Eine 
Dividende gelangt demnach auf das I Million M. 
betragende Aktienkapital diesmal nicht zur Ver- 
teilung. Die Direktion bemerkt hierzu folgendes: 
„Der Umsatz in unseren Fabrikaten ist infolge 
des weitaus geringeren Beschäftigungsgrades in 
der elektrischen Industrie aller Länder, beson- 
ders in der zweiten Hälfte des Jahres, stark 
zurückgegangen, während die noch immer hohen 
Materialpreise die Fabrikation verteuerten. Das 
Zusammentreffen verschiedener anderer ungüns- 
tiger Umstände trug dazu bei, den Gewinn noch 
weiter herabzusetzen. Vor allen Dingen hat 


. unser Rathenower Werk, in dem umfangreiche 


Erneuerungsarbeiten sich als dringend notwendig 
erwiesen, in diesem Jahre recht erhebliche Zu- 
schüsse erfordert.“ 


Be eagran - Gesellschaft 
n Köln. 

Im Jahre 1907 sind, wie der Geschäftsbericht 
betont, weder Unterbrechungen noch sonstige 
Störungen der Kabel vorgekommen, so dass sich 
der Betrieb jederzeit glatt abgewickelt hat. In- 
folgedessen ist die weitere Entwicklung der Ge- 
sellschaft in befriedigender Weise vorangegangen. 
Die Bruttoeinnahmen betrugen im Jahre 1907 
2 029 075 M. (i. V. 2020413 M.), die Zinsenein- 
nahmen 45 505 M. (10874 M ), wozu der Vortrag 
mit 159 322 M. (45175 M.) kommt. Dagegen er- 
forderten Unkosten 364 165 M. (346 577 M.), Kurs- 
rückgang auf Anlagepapiere 2999 M. (—), Kabel- 
instandsetzungs-Konto 204628 M. (206431 M.), 
Rücklage zum Kabelerneuerungs-Fonds 175000 M. 
(wie i. V.), Rücklage zum Kabelinstandhaltungs- 
Fonds 93500 M. (91068 M.), Abschreibungen 
46 360 M. (42 317 M ), Obligationentilgung 254 000 
Mark (243000 M.) und Obligationszinsen 280280 
Mark (290000 M.) Aus dem Reingewinn von 
812971 M. (682067 M.) wurden dem Reserve- 
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fonds 32682 M. (34 103 M.), dem Pensionsfonds 
20000 M. (30090 M.), der Rücklage zur Be- 
schaffung von Duplexapparaten 50000 M (30 000 
Mark), einem neu zu schaffenden Spezialreserve- 
fonds 70 000 M. überwiesen, 18086 M. (28 934 M.) 
Tantieme gezahlt, 6'/s Proz. Dividende (6 Proz.) 
verteilt und 167 201 M. (159322 M.) vorgetragen. 


Aktiengesellschaft Mix & Genest, Berlin-Schöneberg. 
Die Aktiengesellschaft Mix & Genest in 
Berlin-Schöneberg teilt’mit, dass sie in München 
ein Zweigbureau unter der Leitung des Inge- 
nieurs Herrn‘:,Gustav. Neugebauer, Georgen- 
strasse 101, Telephon 7827 eingerichtet hat. 


Deutsche Waffen- und Munitionsfabriken 
in Berlin-Karlsruhe, 

Von der Generalversammlung in der ein Aktien- 
kapital von 8063000 M. vertreten war, wurde die 
Verteilung der vorgeschlagenen Dividende von 
20°/o auf das Aktienkapital von 15 Millionen fest- 
gesetzt und die Entlastung erteilt. Nach dem 
Geschäftsbericht beträgt die Summe der uner- 
ledigten Aufträge am Schlusse des Geschäfts- 
jahres rund 16,3 Mill, bis zur Abfassung des 
Berichts sind für 1°/« Mill. M. neue Aufträge 
hinzugekommen. Die Abteilung für das auto- 
matische Telephon wird aufgelöst, nachdem mit 
Siemens & Halske eine besondere „Gesellschaft 
für automatische Telephonie“ ins Leben gerufen 
ist. Die Abteilung für Marine - Maschinenge- 
wehre ist ausgedehnt worden, weil sich die 
Nachfrage nach diesen Waffen gesteigert hat. 
Ihre endgültige Einführung für die deutsche 
Armee ist bereits beschlossen und andere Staaten 
dürften folgen. 

Deutsche Telephonwerke 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 

Dem Privatbeamten Emil Michel in Deutsch- 
Wilmersdorf ist Gesamtprokura erteilt, derart, 
dass er in Gemeinschaft mit einem anderen 
Prokuristen und beim Vorhandensein mehrerer 
Geschäftsführer mit einem Geschäftsführer die 
Gesellschaft vertritt. Die Vertretungsbefugnis des 
Ingenieurs Julius Kräcker als Geschäftsführer 
ist beendet. Der Fabrikdirektor Ernst Mirus in 
Berlin ist zum Geschäftsführer bestellt. 


Telephonfabrik Akt.-Ges. vorm. J. Berliner 
in Hannover. 

In der kürzlich stattgehabten ausserordent- 
lichen Generalversammlung wurde die Erhöhung 
des Aktienkapitals um 1 Mill. auf 4 Mill. M. 
durch die Ausgabe von 1000 Stück neuen ab 
1. Juli a. c. dividendenberechtigten Aktien be- 
schlossen. Hiervon wird die Hälfte an ein Kon- 
sortium begeben, welches die übernommenen 
Aktien den Aktionären zum Bezuge zu 140°Jo 
anbieten wird. Der andere Teil dient zur Er- 
werbung der Telephon- und Telegraphenwerke 
Robert v. Lieben in Olmütz. Auf die Anfrage 
eines Aktionärs teilte der Generaldirektor mit: 
„Sämtliche Betriebe der Gesellschaft sind auf 
lange Zeit hinaus mit lohnenden Aufträgen, ins- 
besondere für Staatsbehörden reichlich versehen, 
und die Verwaltung glaubt bei aller Vorsicht, 
den Aktionären auch für das laufende Jahr die 
gleiche Dividende wie für das Vorjahr in Aus- 
sicht stellen zu können“. 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


11. April. 


Kupfer: In der verflossenen Berichtsperiode haben 
die Preise fertwährend nachgelassen und ist 
auch die Kauflust der Konsumenten sehr gering 
gewesen. Am amerikanischen Markt liessen 
die Preise ebenfalls nach. Wir notieren: prpt. 
£57 ®/« 3 mtl. £ 58 '/4. 

Zinn: Der Markt ist immer noch sehr unruhig 
und wechseln hohe und niedere Preise. Wir 
schliessen fest mit: prpt. £ 144 t, 3 Mtl. 
£ 142 !ja. 

Blei: Der Markt war ziemlich schwach belebt 
und wird wenig gekauft. Wir notieren: prpt. 
‚£ 13 span. Ê 14 !e engl. 

Zink: Die Preise waren kleinen Schwankungen 
unterworfen, der Markt blieb jedoch zum 
Schluss unverändert fest. Wir notieren: gew. 
Marken £21'/4, spez. Marken £ 22!/«. 

Für Altmetalle wurden je nach Quantität und 

Qualität folgende Preise per 100 kg bezahlt: 

Altkupfer 100.— 108.— 


Zinn 170—200. 
Blei 22—27.— 
Zink 30.--32. 
Kursbericht. 
Name Kurs am 
27.März| 11. April 


Akkumulatoren Hagen 188,— | 190,50 
Akkumulatoren Böse 13,75 75,00 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 199,50 | 206,75 
Aluminium-Aktien-Ges. 234,50 | 214,00 
Bergmann Elektr.-Ges. 251,50 | 262,00 
Berl. Elektr.-Werke . . . . | 178,60 | 179,80 
do. Verz.4'/srückz.104 | 101,50 | 101,50 
Brown Boveri . e. «e . | 159,25 | 162,00 
Continental elektr. Nürnberg 80,— | 83,50 
Deutsch Atlant. Tel. . . . | 113,20 | 113,50 
Deutsche Kabelwerke . 95,25 97,25 
Deutsch-Niederl. Tel. . | 109,-—- | 107,80 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 137,25 | 150,25 
El. Untern. Zürich . . . . a ,— 
Felten & Guilleaume 157,50 ' 150,50 
Ges. f. el. Unt. 121,25 | 126,25 
Lahmeyer 118,60 | 120,00 
Löwe & Cie. . . . . . . | 229,75 | 232,30 
Mix & Genest . . . . . [ 132,10 | 133,50 
Petersb. El. . Egy 94,50 97,30 
Rheydt El. i 113, — | 114,75 
Schuckert Elektr.. 103,30 , 108,00 
Siemens & Halske . . | 172,25 | 176,00 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . . . [f 163,00 | 166,50 
| 


Redaktionsschluss: Montag, den 13. April. 


Ka Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt 


des Verlegers Richard Oefler in Berlin S. W. 61 E. 
über Oefler’s Geschäftshandbuch bei, auf den 
wir hiemit aufmerksam machen. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2. 
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Rundschau. 


Die Kabelielegraphie wnd die inter- 
nationale Telegraphen - Konferenz 
in Lissabon. 


Bis zum Jahre 1903 bestand für den 
internationalen Kabelverkehr ‘die Be- 
stimmung, dass die Codeworte nur 
sieben europäischen Sprachen entnommen 
werden durften. Diese Beschränkung 
wurde von der internationalen Tele- 
graphen-Konferenz, welche im genannten 
Jahre in London stattfand, aufgehoben 
und gestattet, dass als Codeworte be- 
liebige Worte verwendet werden dürften, 
falls sie nur aus aussprechbaren Silben 
bestünden. Seit einiger Zeit nun gehen 
Gerüchte, dass auf der kommenden Tele- 

raphen-Konferenz in Lissabon auf die 
rüher gültige Beschränkung zurückge- 
griffen werden soll. Diese Gerüchte 
veranlassten die Hamburger Geschäfts- 
welt, bei dem Reichspostamt auf die 
schwere Schädigung, welche die Wieder- 
einführung der erwähnten Beschränkung 
für den deutschen Handel mit sich 
bringen muss, hinzuweisen. Das Reichs- 
postamtliess durch die Oberpostdirektion 
Hamburg der dortigen Kaufmannschaft 
eröffnen, dass nichts bekannt sei, was 
auf den erwähnten Plan schliessen liesse. 
Nun hat auch der Sekretär des Handels- 
und Arbeitsamts der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika eine Vorstellung: von 
New-Yorker Bankiers und Kaufleuten er- 
halten, welche verlangen, dass ein nach 
Lissabon zu entsendender Regierungs- 
abgeordneter beauftragt werdensoll,einem 
etwaigen Antrage auf Rückkehr zu der 
erwähnten Beschränkung im Gebrauch 
von Codeworten entgegenzutreten. 

Weiter noch gehen gleichgerichtete 
Bestrebungen in England, insoferne die 
Londoner Handelskammer verlangt, dass 
auf den internationalen Telegraphen-Kon- 
ferenzen die Handeskammern ebenso 
vertreten sein sollen, wie Kabelgesell- 
schaften. Auch die vereinigten Handels- 
kammernvon Australien haben Einspruch 
gegen die etwaige Aufhebung der durch 
dieKonferenz vom Jahre1903geschaffenen 
Möglichkeiten erhoben. 

Nun hat ja die Kunst im Gebrauche 
von Codeworten in den letzten Jahren 
eine recht respektable Höhe erklommen. 
Trotzdem dürfte eine Einschränkung 
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in der Ausübung dieser Kunst nur dem 
Teil der weniger belasteten Kabel zugute 
kommen. Für vollbeschäftigte Kabel ist 
es von nebensächlicher Bedeutung, ob 
ein Codewort zwei oder fünfzig gewöhn- 
liche Worte ersetzt. 


Telegrammversicherung in Däne- 
mark. 


Die Telegrammversicherung in Däne- 
mark, von deren bevorstehenden Ein- 
führung wir bereits berichtet, ist mit 
i. April in Kraft getreten. Die Ver- 
sicherungen übernahm auf Anregung der 
dänischen TelegraphenverwaltungdieVer- 
sicherungsgesellschaft Danske Lloyd in 
Kopenhagen. Wir lassen die hauptsäch- 
lichsten Bestimmungen der Neueinrich- 
tung hier folgen. 

Die Gesellschaft leistet Entschädigung 
für alle ökonomischen Verluste, welche 
direkt dadurch verursacht werden, dass 
das von der Telegraphenstation des Be- 
stimmungsortes zugestellte Telegramm 
nicht mit dem bei der Aufgabestation 
aufgegebenen versicherten Wortlaute des 
Telegrammes übereinstimmt. 

Die Gesellschaft leistet weiters Ent- 
schädigung gegen Verluste, welche direkt 
durch die verspätete Zustellung eines 
versicherten Telegrammes verursacht 
werden. Es versteht sich dabei, dass das 
betreffende Telegramm dem Adressaten 
nicht zugestellt wurde im Zustellungs- 
orte: 

1. wenn dieser im Äuslande, auf den 
Faröern oder in Island liegt, innerhalb 
der im internationalen Telegraphenreg- 
lement angegebenen, gerade in Geltung 
stehenden Frist*), nach deren Ablauf der 
Absender, wenn das Telegramm an den 
Adressaten nicht zugestellt wurde, An- 
spruch auf Rückzahlung der ganzen Tele- 
grammgebühr hat; 

2. wenn Auf- und Abgabestation im 
Inlande liegen (Faröer und Island aus- 
genommen) spätestens 6 Stunden — bei 
dringenden Telegrammen 3 Stunden — 
nach Aufgabe bei der Aufgabestation, 


+) Diese Frist beträgt derzeit: 1. 12 Stunden 
für Telegramme zwischen Dänemark und Faröer, 
Island, Norwegen, Schweden, Deutschland, Frank- 
reich, Grossbritannien und Irland; 2. 24 Stunden 
für Telegramme zwischen Dänemark und Oester- 
reich-Ungarn, Holland, Belgien, Schweiz und 
Luxemburg, wobei die Zeit, während welcher die 
Teiegraphenämter geschlossen sind, nicht mit- 
gerechnet ist. 
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wobei jedoch die Zeit, während welcher 
die mitwirkenden Stationen geschlossen 
sind, nicht mitgerechnet wird. 

Die versicherten Fristen gelten jedoch 
nur soweit der Adressat im Zustellungs- 
bezirke der Abgabestation wohnt bezw. 
sein Geschäftslokal hat; im gegenteiligen 
Falle werden die Fristen um die Zeit 
verlängert, welche unter normalen Ver- 
hältnissen für die Zustellung erforder- 
lich sind. — Wird behauptet, dass ein 
versichertes Telegramm verspätet oder 
überhaupt nicht zugestellt wurde, so stellt 
die Telegraphenanstalt darüber eine ein- 
gehende Untersuchung an, deren Ergeb- 
nis spwohl für die Gesellschaft als auch 
den Versicherten entscheidend ist. 

Die Versicherung deckt Schäden, ob 
sie nun im Verschulden des Personales 
der Telegraphenverwaltung oder in der 
Technik des Telegraphierens liegen. Aus- 
geschlossen sind jedoch Schäden, welche 
durch Krieg, Aufstände oder höhere Ge- 
walt verursacht wurden oder ihren Grund 
in Arbeitseinstellungen oder Linienunter- 
brechungen haben. Ä 

Für Presstelegramme, Radio- oder 
Semaphortelegramme übernimmt die Ge- 
sellschaft keine Versicherungen. 

Die Gesellschaft übernimmt die Ver- 
sicherung von Telegrammen, welche von 
dänischen Staatstelegraphen- und Staats- 
telephonstationen — darunter jedoch nicht 
Landtelephon- und Eisenbahnstationen — 
nach Stationen in Dänemark mit den 
Faröern und Island, Norwegen, Schweden, 
Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Gross- 
britannien und Irland, Niederlande, Bel- 
gien, Frankreich, Schweiz und Luxem- 
burg abgesendet werden. 

Die Versicherung deckt die Verluste 
des Absenders. Bei Telegrammen, welche 
zwischen Stationen innerhalb der Grenzen 
des eigentlichen Königreiches Dänemark 
gewechselt werden, kann vom Absender 
die Versicherung durch entsprechenden 
Vermerk am Fusse des Telegrammes 
auch zur Deckung der Verluste des 
Adressaten geschlossen werden. 

Die Versicherung erfolgt auf Grund 
dieser allgemeinen Versicherungsbeding- 
ungen durch Aufkleben der von der Ge- 
sellschaft ausgegebenen Versicherungs- 
marken im tarifmässigen Betrage vor 
oder gleichzeitig bei der Aufgabe auf das 
Telegramm, welches am Fusse mit dem 
Vermerk zu versehen ist: „Versichert 
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.... Kronen“ (bei Versicherung durch 
Jahreskontrakt „Kontraktversichert.... 
Kronen“), wobei die Versicherungs- 
summe angeführt wird. Wurde dieser 
Vermerk nicht angebracht, so gilt das mit 
Versicherungsmarken versehene Tele- 
gramm bis zu 500 K versichert. 

Telegramme mit mehreren Adressen 
könnensowohl für eine als auch füralleauf 
dem Telegramme angegebenen Adressen 
versichert werden. Fehlt eine besondere 
Bezeichnung, so gilt das Telegramm nur 
bezüglich der ersten Adresse versichert. 
Für jede einzelne Adresse muss das 
Telegramm mit den entfallenden Marken 
beklebt sein. Der gesamte Schadenersatz 
für ein Telegramm darf jedoch 5000 K 
nicht überschreiten. 

Ein vorgekommener Schaden ist vom 
Versicherten bei Verlustjeden Anspruches 
spätestens 24 Stunden, nachdem ihm der- 
selbe zur Kenntnis gelangt ist, bei der 
Gesellschaft anzumelden. Der Anspruch 
auf eine Entschädigung entfällt jedoch 
jedenfalls, wenn derselbe nicht innerhalb 
eines Monats, von der Aufgabe des Tele- 
grammes an gerechnet, erhoben wird. 

Auf Verlangen des Versicherten oder 
der GesellschaftistdieHöhederSchadens- 
vergütung mit Ausschluss des ordent- 
lichen Rechtsweges durch ein Schieds- 
gericht festzustellen, wozu jede der beiden 
Parteien ihren Vertreter ernennt. Hat 
die eine Partei der anderen ihren Ver- 
treter genannt, so ist die andere gehalten, 
den ihrigen innerhalb vier Tage bekannt- 
zugeben, widrigenfallssiedasErnennungs- 
recht verliert und die Gegenpartei beide 
Schiedsrichter bezeichnen kann. Die 
beiden Schiedsrichter wählen einen Ob- 
mann, der, im Falle es zwischen ihnen zu 
keiner Einigung kommt, die Entscheidung 
trifft. Sie hat stets zwischen den von 
den beiden Schiedsrichtern vertretenen 
Ansprüchen zu liegen. Können sich die 
beiden Schiedsrichter über die Wahl des 
Obmannes nicht einigen, so ist dieser 
vom Vorsitzenden des See- und Handels- 
gerichtes oder — falls derselbe die Nam- 
haftmachung eines Obmannes verweigert 
— vom Vorstande der Vereinigung der 
Grosshändler zu bezeichnen. Die Kosten 
des Schiedsgerichtes hat, soweit das 
Schiedsgericht nicht selbst eine andere 
Entscheidung trifft, der verlierende Teil 
zu tragen. 

Weigert sich die Gesellschaft, einen 
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angemeldeten Schadenanspruch ganz oder 
teilweise anzuerkennen, so verjährt der 
Anspruch, wenn nicht innerhalb drei 
Monaten vom Tage der schriftlichen Ab- 
weisung des Anspruches Einspruch er- 
hoben wurde. 

Die Gesellschaft schliesst unter Herab- 
setzung der Prämien auf die Hälfte und 
unter besonderen Bedingungen auf An- 
trag Verträge über die laufende Ver- 
sicherung aller für einen Korrespondenten 
auf ein und derselben Telegraphenstation 
abgesandten Telegramme. 

ie Versicherungsgebühren betragen 
für Telegramme in offener Sprache nach 
Dänemark, Norwegen, Schweden für 
Einzelversicherung für Versicherungs- 
summen von 500, 1000 u. 5000 Kronen 
20, 30 u. 85 Oere, nach Farör und Is- 
land 50, 80, 165 Oere, nach Deutschland 
30, 40,85 Oere, nach Oesterreich, Ungarn, 
Frankreich 50, 80, 135 Oere, nach Gross- 
britannien und Irland 50, 80, 165 Oere, 
nach Niederlande, Belgien, Schweiz, 
Luxemburg 50, 60, 105 Oere, bei Jahres- 
versicherungen sind die entsprechenden 
Zahlen 10, 15, 50 — 25, 40, 90 — 15, 
20, 50 — 25, 40, 75 — 25, 40, 90 — 
25, 30, 60. Soll die Gebühr die Ver- 
luste des Absenders und des Adressaten 
decken, so beträgt sie in Dänemark 
40, 60, 155 Oere bei Einzelversicherung 
und 20, 30, 85 Oere bei Jahresversiche- 
rung für die erwähnten Versicherungs- 
summen. Für Telegramme in verab- 
redeter Sprache betragen die Gebühren 
für Versicherungssummen von 500, 1000 
und 5000 Kronen für die Verluste des Ab- 
senders bezw. nach Dänemark, Schweden 
und Norwegen 40, 60, 155 Oere, nach 
Faröer und Island 100, 160, 315 Oere, 
nach Deutschland 60, 80, 155 Oere, 
nach Oesterreich, Ungarn, Frankreich 
100, 180, 255 Oere, nach Grossbritannien 
und Irland 100, 160, 315 Oere, nach 
Niederlande, Belgien, Schweiz, Luxem- 
burg 100, 120, 195 Oere. Für Jahres- 
versicherungen sind die entsprechenden 
Zahlen: 20, 30, 85 — 50, 80, 165 — 
30, 40, 85 — 50, 80, 135 — 50, 80, 
165 — 50, 60, 105. Für Verluste des 
Absenders und Adressaten deckende 
Versicherung für Telegramme in verab- 
redeter Sprache innerhalb Dänemarks 
werden erhoben: 80, 120, 295 Oere bei 
Einzelversicherung und 40, 60, 155 Oere 
bei Jahresversicherung. 
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Die Telephongebühr. 
(Fortsetzung.) 

Die verhältnismässige re E 
keit der Einzelgesprächszählung für den 
Aufbau eines wirklich zweckmässigen 
Telephontarifs ist denn auch niemand 
entgangen. Nicht zum mindesten lastet 
natürlich diese Tatsache auf den Befür- 
wortern des reinen — wie man sich, je- 
doch zu unrecht, ausdrückt— Gesprächs- 
tarifs und am schwersten auf den 
scharfsinnigsten. So steht auch einer 
ihrer streitbarsten und angesehenstenVor- 
kämpfer H. Laws Webb nicht an, das 
Telephongespräch als die Einheit der 
Leistung im Telephondienst in dem Sinne 
zu erklären, wie es eine Semmel im 
Bäcker-, ein Buch im Verlagsgewerbe, 
eine Zeitungsnummer im Pressebetrieb 
iste Unwiderstehlich wird er dann zu 
der weiteren Folgerung fortgerissen, auch 
die Entfernung, auf welche das einzelne 
Gespräch stattfindet, hereinzuziehen, um 
glücklich bei der message-mile — Ge- 
spräch mal Entfernung — als Tarifgrund- 
lage anzukommen. 

Dass dabei für jedes Gespräch beinahe 
eine andere Taxe zu erheben wäre, tut 
der „Wissenschaftlichkeit“ der Tarifein- 
heit wohl keinen Eintrag, vielleicht aber 
doch der praktischen Verwendbarkeit. 

Die vorstehenden Ausführungen waren 
auf der Voraussetzung der augenblick- 
lichen technischen und tarifarischen Lage 
in Deutschland begründet. Es erhebt sich 
die Frage, ob aus dem Gange der tech- 
nischen Entwicklung der Telephonie oder 
aus der Entwicklung der Rolle, welche 
das Telephon im modernen Kulturleben 
spielt, zu erwarten steht, dass die Einzel- 
gesprächzählung aus ihrer augenblick- 
lichen Bedeutungslosigkeit zu entschei- 
dender Wichtigkeit gelange. 

Wir haben gesehen, dass man erst 
nach dem Versuch mit kürzeren Ent- 
fernungen auf den Fünf-Kilometerkreis 
als erste Entfernungszone kam. Da die 
Gründe, welche zu dieser Erweiterung 
führten, mit dem jetzt schon vorhandenen 
und zu erwartenden gesteigerten Wachs- 
tum der Anlagen immer noch an Gewicht 
gewinnen, kann eine Rückkehr zu einer 
engeren ersten Zone als ausgeschlossen 
betrachtet werden. Die Bevorzugung, 
welche ferner für die innerhalb dieser 
Zone liegenden Teilnehmer gegenüber der 
ausserhalb liegenden bezüglich der Entfer- 
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nungsberechnung besteht, lässt vielmehr 
vermuten,dassauch jenseitsdesFünf-Kilo- 
meterkreises in Zukunft grössere Ent- 
fernungseinheiten der Gebührenberech- 
nung zugrunde gelegt werden, eine Aende- 
rung, auf welche auch die wachsende Zahl 
der jenseits jener ersten Zone liegenden 
Anschlüsse hindrängt. 

Es werden demnach in Zukunft nicht 
sowohl geringere als vielmehr eher noch 
grössere Unterschiede in den Entfer- 
nungen der einzelnen Teilnehmerstellen 
vom Vermittlungsamt, d. i. grössere Lei- 
tungslängen bei der Gebührenbemessung 
unbeachtet bleiben müssen. Der Teil der 
unberücksichtigt bleibendenUnterschiede 
in der Beanspruchung der Unternehmung 
durch die verschiedenen Teilnehmer, wel- 
cher bisher die Einzelgesprächszählung 
zur Bedeutungslosigkeit verurteilt hat, 
wird daher in Zukunft dies Urteil nicht 
aufheben, sondern durch sein verstärktes 
Gewicht bestätigen. Da auch alle übrigen 
Ursachen, welche wir kennen gelernt 
haben und welche die Bedeutung der 
Einzelgesprächszählung herabdrücken, in 
Zukunft mit verstärktem Gewichte wir- 
ken werden, so muss jetzt schon die An- 
nahme, als sei die Einzelgesprächszählung 
zu entscheidender Rolle in der Zu- 
kunft berufen, abgelehnt werden. 

Insbesondere schliesst der heute schon 
sehr beträchtliche und unter den heutigen 
Betriebsmethoden schon rasch zuneh- 
mende Teil des Gesamtverkehrs, wel- 
cher sich der Zählung überhaupt ent- 
zieht, allein schon solche Annahme völ- 
lig aus. 

Es schickt sich vielleicht, nun an dieser 
Stelle einige wichtige Erwägungen zu er- 
wähnen, welche gerne für die Einzel- 
gesprächszählung angeführt werden. Die 
übergrosse Beanspruchung einzelner An- 
schlüsse solldie Anzahl der nutzlosen An- 
rufe und die Prüfarbeit in den Aemtern 
derart erhöhen, dass eine allgemeine Ver- 
schlechterung des Betriebs stattfindet, 
welche Verschlechterung an der Grenze 
des Zulässigen angelangt sei. Dagegen 
ist einzuwenden, dass die Zahl der Ge- 
spräche mit jener Erscheinung der un- 
fruchtbaren Anrufe nur in einem losen 
Zusammenhange steht. Betrachtet man 
z. B. den Anschluss eines Warenhauses, 
der ausschliesslich von Kunden und zu 
abgehenden Gesprächen verwendet wird, 


so verursacht selbst ein riesiger Ver- 
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kehr dieser Stelle keinen einzigen ver- 
geblichen Anruf von dritter Seite, weil 
sie eben überhaupt nicht angerufen wird. 
Eine Einschränkung dieses sehr erheb- 
lichen Teils des Verkehrs in grossen 
Anlagen würde keinerlei Verbesserung 
des Gesamtbetriebs mit sich bringen. 
Die Erscheinung, dasseineLeitung häufig 
besetzt gefunden wird, ist anderseits 
nicht nur eine Folge grosser Gesprächs- 
zahl. Wie sie durch viele und kurze 
Gespräche hervorgebracht wird, so ent- 
steht sie ebenso durch wenige und lange. 
Das Entscheidende ist eben wie lange 
eine Leitung in der Zeit, in welcher sie 
am häufigsten verlangt wird, in Benut- 
zung steht. 

Die Erscheinung, dass eine verlangte 
Leitung besetzt gefunden wird, hängt eben 
von einer sehr grossen Anzahl von Um- 
ständen ab, unter welchen die Gesprächs- 
zahl — der bezahlte Anruf — nur eine ge- 
ringe Rolle spielt. Selbst eine bedeutende 
Beeinflussung dieser Zahl braucht dem- 
nach noch nicht eine nur merkliche Ver- 
besserung in jener Hinsicht mit sich zu 
bringen. Die Zahl der Fälle, in welcher 
eine gerufene Leitung besetzt gefunden 
wird, ist im übrigen für den Inhaber 
dieser Leitung von so entscheidender 
Wichtigkeit, dass sie dieser nicht über 
einen bestimmten Betrag ansteigen lassen 
kann, ohne sich empfindlich zu schädigen. 
Diese Grenze ist selbst für mittlere Ge- 
schäfte schon sehr bald erreicht und der 
Besitzer lässt sich einen zweiten, dritten 
usw. Anschluss herstellen. Ein Blick in 
das Teilnehmerverzeichnis irgend einer 
grossen Anlage überzeugt, wie häufig die 
Fälle solcher vielfacher Anschlüsse sind 
und dass deren Zahl gelegentlich hundert 
und mehr Anschlüsse für ein und das- 
selbe Geschäft erreicht. Das Geschäfts- 
interesse verbietet eine Aufträge und 
nutzbringende Anfragen verhindernde 
Ueberlastung eines Anschlusses sicherer 
als es jede auf der Mechanik der Einzel- 
pep nz une beruhende tarifarische 

erkehrseinschränkung tun könnte. 

Bevor nun die Frage, welche Rolle in 
Zukunft etwa die Einzelgesprächszählung 
spielen könnte, weiter verfolgt wird, ist 
es nötig, einige allgemeine Betrachtungen 
voranzuschicken. 

Der öffentliche Telephondienst ist ein 
technisch-kaufmännischer Betrieb, der, 
wie jeder andere derartige Betrieb, einer 
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Anzahl in der Natur der Dinge begrün- 
deter, unverletzlicher Gesetze unter- 
worfen ist. Das oberste dieser Gesetze 
betriebstechnischer Art besteht in der 
Forderung, dass die dem Betrieb zu- 
grundeliegenden Vorkehrungen jederzeit 
die grösstmögliche Ausnutzung erfahren. 
Sehen wir zu, bis zu welchem Grade die 
zurzeit im deutschen Telephonbetrieb be- 
stehenden Einrichtungen diesem Gesetze 
folgen. Nach der Denkschrift des Reichs- 
postamts wegen Aenderung der Fern- 
sprechgebührenordnungschwanktdievon 
den Teilnehmern, welchenach Gesprächs- 
gebühr bezahlen, durchschnittlichim Jahre 
beanspruchte Zahl von Gesprächen je 
nach der Grösse der betreffenden Netze 
zwischen 289 und 629 Gesprächen. 
Ein Teilnehmer der Art in einem Netz 
von 100 Anschlüssen benutzt demnach 
sein Telephon durchschnittlich noch nicht 
einmal im Tage, ein der Berliner Anlage 
angehöriger Teilnehmer dieser Art rund 
zweimal im Tage. Rechnet man für die 
Dauer eines Gesprächs derart fünf Mi- 
nuten, so benutzt der erstgenannte Teil- 
nehmer sein Telephon im Jahre 289X5 
Minuten = 1445 Minuten und lässt es 
524155 Minuten unbenutzt, der Berliner 
benutzt sein Telephon 629X5 Minuten 
= 3145 Minuten und lässt es 522455 
Minuten unbenutzt. Die unbenutzte Zeit 
beträgt im ersten Falle 362 Mal mehr als 
die benutzte, im zweiten Falle 166 Mal 
mehr. Ende 1906 betrug die Zahl der 
Gesprächsgebührenanschlüsse 177660 = 
42,7°/o der Gesamtzahl der Anschlüsse. 
Die mittlere Gesprächszahl dieser An- 
schlüsse beträgt 639 jährlich. Das heisst: 
Für nahezu die Hälfte sämtlicher Tele- 
phonteilnehmer erreicht die Benutzungs- 


1 ; 
zeit nur -63 der gesamten Anschlusszeit 


oder 0,59 °/o. 

Die durchschnittliche Zahl der Ge- 
spräche, welche die Pauschgebührenteil- 
nehmer führen, beträgt im Jahre 3117. 
Die gleiche Dauer des Gesprächs zu 
5 Minuten angenommen ergibt sich für 
diese Art von Teilnehmern eine Be- 
nutzungszeit von 15585 Minuten, d. h. 
2,96°/o der verfügbaren Gesamtzeit. Für 
sämtliche Teilnehmer besteht demnach 
nur 'eine mittlere Ausnutzungszeit von 
1,78°/oder Gesamtzeit, selbst unterderAn- 
nahme, dass die Gespräche der Pausch- 
gebührenteilnehmer ebenfalls durch- 
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schnittlich 5 Minuten dauern, welche 
Annahme reichlich zu nennen ist. 

Neben dieser ausserordentlich geringen 
Ausnutzung, welche sich auf sämtliche 
Einrichtungen einer Telephonanlage er- 
streckt, besteht noch eine erhebliche be- 
sondere Unvollkommenheit in dieser 
Hinsicht für einen Teil der Vorkehrungen 
in den Vermittlungsämtern. Wie er- 
wähnt, beruht deren Einrichtung auf der 
Voraussetzung, dass jeder Teilnehmer 
mit jedem andern muss verbunden 
werden können. Jedoch besteht eine 
solche Möglichkeit, obwohl deren tech- 
nische Vorbedingungen erfüllt sind, in 
Wirklichkeit nicht. Der einzelne Teil- 
nehmer kann in Wirklichkeit nicht mit 
den Tausenden Anschlussgenossen, son- 
dern in der Regel nur mit einigen Hun- 
dert derselben, mit welchen ihn seine 
Lebensbeziehungen verbinden, telepho- 
nisch verkehren. Die ganze Masse von 
Klinken, Kabeln usw., welche für die 
technische Ermöglichung der faktisch un- 
möglichen Verbindungen mit den übrigen 
Tausenden vorgesehen sind, bleiben un- 
benutzt, ein Umstand, welcher an der 
unverhältnismässigen Kostspieligkeit der 
heutigen Vermittlungsämter wesentlich 
mit beteiligt ist. 

Der mangelhaften Ausnutzung der tech- 
nischen Einrichtungen mit der Folge un- 
verhältnismässiger Kostspieligkeit steht 
der unverhältnismässig hohe Aufwand 
für die Bedienung in den Vermittlungs- 
ämtern zur Seite. 

Die mangelhafte Ausnutzung der Be- 
triebsmittel und der hohe Aufwand für 
den Vermittlungsdienst sind natürlich 
längst als die Hauptgründe, welche eine 
angemessene Rentabilität des Telephon- 
betriebs in Deutschland verhindern, er- 
kannt worden.*) 

Ein wichtiger Schritt in dieser Be- 
ziehung, eine Besserung herbeizuführen, 
wurde in Deutschland im Jahre 1900 mit 
Einführung des Systems der Nebenstellen 
unternommen. Indem am Teilnehmer- 
ende einer Anschlussleitung ein kleines 
privates Vermittelungsamt (Hauptstelle) 
für5Nebenanschlüsseeingerichtet wurde, 
vermittelst dessen letztere einerseits ab- 
wechselnd an das Vermittlungsamt durch 


*) Siehe auch: Der wahlweise Anruf in Tele- 
graphen- und Telephonleitungen und die Ent- 
wicklung des Fernsprechwesens. Verlag R. Olden- 
bourg, München-Berlin. 
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die gemeinsame Leitung verbunden wer- 
den konnten, anderseits unter sich ohne 
die Mitwirkung des staatlichen Vermitte- 
lungsamts und ohne Inanspruchnahme der 
zu letzterem führenden gemeinsamen Lei- 
tung verkehren konnten, wurde Zwei- 
faches erreicht. Einmal wurde ein und 
dieselbe zum Amt führende Leitung für 
den Gebrauch von 6 Teilnehmern aus- 
genutzt, während zugleich im Amt nur 
die Vorkehrungen für eine Anschluss- 
leitung zu treffen waren, dann wurde 
der gesamte Verkehr zwischen Haupt- 
stelle und Nebenstellen der Vermittlung 
durch erstere überantwortet, der staat- 
liche Vermittlungsdienst daher um den 
ganzen Betrag dieses Verkehrs entlastet, 
oder vielmehr ein sehr bedeutender neuer 
Telephonverkehr ermöglicht, welcher 
keiner amtlichen Vermittlung bedarf. 
Zwar bestand schon vordem ein be- 
trächtlicher Verkehr derart in den einem 
und demselben Inhaber gehörigen sogen. 
Endstellen, d. h. Sprechstellen, welche am 
Ende einer Anschlussleitung eingerichtet 
mit einer in dieselbe Leitung eingeschal- 


teten Zwischenstelleundvermittelstdieser 


mit dem Amt verkehren konnten. Auch 
hatte dieser Verkehr schon sehr erheb- 
lichen Umfang angenommen, indem eine 
Mehrheit von Endstellen an eine Zwi- 
schenstelle angeschlossen werden konn- 
ten, wodurch ein sehr grosses inner- 
geschäftliches Verkehrsbedürfnis Befrie- 
digung fand, ohne dass dafür amtliche 
Mitwirkung in Anspruch zu nehmen war. 
Doch behält die Nebenstelleneinrichtung 
vom Jahre 1900 ihre hohe prinzipielle 
Bedeutung durch die Vereinigung ver- 
schiedener nicht in einem Geschäfts- 
betrieb vereinigter Stelleninhaber. Durch 
diese Vereinigung bildet sie einerseits den 
Anfang des heute zu so hoher Wichtigkeit 
und allgemeiner Anwendung gelangten 
Prinzipes der Gesellschaftsanschlüsse 
— party lines — anderseits jener Zu- 
sammenfassung von besonders stark 
gegenseitig telephonisch Interessierter 
zu einer Betriebsgruppe, deren Verkehr 
sich innerhalb der Gruppe ohne Amts- 
mitwirkung vollziehen kann, eine Zu- 
sammenfassung, welche eben in Amerika 
in dem starkunterteilten Betrieb auto- 
matisch arbeitender Anlagen ihre be- 
deutende wirtschaftliche und technische 
Ueberlegenheit erweist. Welch hohe 
Bedeutung der Nebenstellenverkehr be- 


Heft 8 


reits gewonnen hat, geht daraus hervor, 
dass gegenwärtig in Deutschland bereits 
über ein Drittel aller Sprechstellen Ne- 
benstellen sind. Dieser Anteil wird noch 
eine gewaltige Steigerung erfahren, wenn 
an Stelle des jetzigen Handbetriebs in der 
Hauptstelle, welcher den Nebenstellen- 
inhaber von der Tätigkeit des Haupt- 
stellenbesitzers abhängig macht, der auto- 
matische Betrieb mit Geheimverkehr ge- 
treten sein wird. 

Haben die Gesellschaftsanschlüsse und 
die Auflösung grosser Teilnehmermassen 
in kleine automatisch bediente Gruppen 
heute schon die übliche schlechte Aus- 
nutzung der Betriebsmittel verbessert, 
und die Zentralen sowohl hinsichtlich 
der Einrichtungen wie der Vermittlungs- 
arbeit wesentlich entlastet, so ist ein 
anderes in gleicher Richtung wirkendes 
Mittel heute noch kaum in Angriff ge- 
nommen. Dies Mittel besteht in der 
direkten Verbindung zwischen Sprech- 
stellen besonders lebhaften Verkehrs. 
So einleuchtend es seit Anfang der Tele- 
phonie allgemein erschien, ein Ver- 
kaufsgeschäft mit seinem Lagerhaus durch 
direkte Leitung zu verbinden und den 
gesamten innergeschäftlichen Verkehr 
dieser beiden Stellen ohne amtliche Ver- 
mittelung vor sich gehen zu lassen, so 
wenig ist noch die Einsicht durchge- 
drungen, dass dieselben, wenn nicht noch 
stärkere Gründe für die direkte Ver- 
bindung von nicht demselben Geschäfts- 
betrieb angehörigen Sprechstellen spre- 
chen, falls nur der Verkehr dieser Stellen 
unter sich einen gewissen Mindestbetrag 
erreicht, so dass die Ersparnis im Amt 
an verminderter Arbeit dem Aufwand 
für die direkte Verbindung entspricht. 
Nimmt man die Kosten für Herstellung 
und Lösung einer Verbindung im Amt, 
wie bisher reichlich berechnet zu 1 Pfg. 
für das Gespräch an und beträgt der 
Verkehr zwischen zwei Sprechstellen 
12000 Gespräche jährlich, so würden 
durch die direkte Leitung Vermittlungs- 
kosten im Betrage von 120 M. jährlich 
erspart. Bei einem Herstellungspreis 
von 120 M. für den Kilometer Leitung 
und 10°/o Abschreibung und Verzinsung 
könnten demnach die beiden Sprech- 
stellen 10km voneinander entfernt sein, 
damit sich die Kosten für die Herstel- 
lung der Verbindungen im Amt und die 
für die direkte Verbindung die Wage 
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halten. Liegen die Stellen nur 0,1 km 
voneinander entfernt, so wird es schon 
bei 120 Gesprächen im Jahre vorteil- 
hafter die Stellen unmittelbar miteinander 
zu verbinden, statt diesen Verkehr vom 
Vermittlungsamt besorgen zu lassen. 

Es folgt hieraus, dass ein sehr 
grosser Teil des heutigen Telephonver- 
kehrs durch die Anwendung direkter 
Verbindungsleitungen mit wirtschaft- 
lichem Nutzen von den Vermittlungs- 
ämtern ferngehalten werden kann. 

So ergibt sich, dass die heute schon 
vollkommen klar erkennbaren Richt- 
linien der Entwicklung des Telephon- 
wesens selbst in den Betriebsformen, 
welche im wesentlichen auf der Hand- 
vermittlung beruhen, auf eine ausgiebige 
weitere Einschränkung der Bedeutung 
der Einzelgesprächszählung unzweifel- 
haft hinzielen. 

Hiezu kommt, dass auch in Deutsch- 
land schon lange nicht mehr von billigen 
Arbeitskräften für den rein mechanischen 
Dienst in den Vermittlungsämtern ge- 
sprochen werden kann und dass auch 
hier wie in Amerika die vollkommen 
automatische Gesprächsvermittlung eine 
erhebliche Ausdehnung gewinnen wird. 
Dass in solchen Betrieben das Einzel- 
gespräch hinsichtlich der Bemessung der 
Gegenleistung zur völligen Bedeutungs- 
losigkeit gesunken ist, bedarf keiner 
näheren Ausführung. 

Die vorstehenden Betrachtungen be- 
rücksichtigten im wesentlichen nur den 
Ortsverkehr. Nun unterliegt es keinem 
Zweifel, dass die oben erwähnten Mittel, 
eine erhöhte Ausnutzung der technischen 
Einrichtungen zu erzielen, wie Gesell- 
schaftsanschlüsse, direkte Ortsverbin- 
dungen, automatischer Gruppenbetrieb, 
automatischer Gesamtbetrieb — zahl- 
reiche weniger bedeutende Mittel können 
hier nicht berührt werden — durch die 
Möglichkeit, einer grossen Mannigfaltig- 
keit von Verkehrsbedürfnissen zu folgen, 
auch in Deutschland eine den ameri- 
kanischen Verhältnissen sich nähernde 
allgemeine Benutzung des Telephons im 
Geschäfts- und Privatleben zeitigen wer- 
den. Wenn heute die beidengrossen Tele- 
phongesellschaften in den Vereinigten 
Staaten allein 7 Millionen Stationen an- 
geschlossen haben, während in Deutsch- 
land noch nicht der zehnte Teil dieser 
Summe erreicht ist, so ergibt sich hier- 
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aus, welche Möglichkeiten der Benut- 
zung des Telephons bei uns noch offen 
stehen. Die Erfüllung dieser Möglich- 
keiten muss aber einen anderen Zweig 
des öffentlichen Telephonbetriebs, der 
heute schon von höchster Bedeutung, zu 
ungeahntem Wachstum treiben. Das ist 
der Fernverkehr. Die Zunahme dieses 
Verkehrs, der heute schon auf die Be- 
deutung der Einzelgesprächszählung im 
Ortsverkehr drückt, muss in sehr ver- 
stärktem Masse in diesem Sinne in Zu- 
kunft wirken. 

Damit ist der unausweichliche Schluss 
gegeben: Die heute schon sehr ge- 


ringe u. der Einzelge- 
sprächszählung für die Tarifbil- 
dung ist im naturnotwendigen 


raschen Schwinden begriffen. 

In der Einzelgesprächszählung ent- 
scheidet, wie das Wort sagt, die Zäh- 
lung des einzelnen Gesprächs. Es ent- 
steht die Frage: Was ist ein Gespräch? 
The effective call, sagt H. Laws Webb. 
Der erfolgreiche Anruf. In der Tat kann 
das Amt nur eine Anzahl von Folgen 
eines Anrufes feststellen, welche die Vor- 
bedingung des Gesprächs sind. Auf An- 
ruf prüft es die verlangte Leitung auf 
Besetztsein, gibt Rufstrom in diese Lei- 
tung und beobachtet die Wirkung des 
letzteren, ob der Angerufene seinen Appa- 
rat in die zur wirklichen Abwicklung 
eines Gespräches erforderliche Verfas- 
sung gebracht hat. Das ist der erfolg- 
reiche Anruf. Man sieht, dass er noch 
lange nicht das von dem Rufenden ge- 
wünschte Gespräch ist. In den C. B.- 
Systemen braucht der Angerufene kein 
Wort gesprochen zu haben, um den Tat- 
bestand des effective call herbeigeführt 
zu haben. Dem Rufenden wird ein Ge- 
spräch aufgerechnet, sobald der Gerufene 
sein Telephon vom Haken genommen 
hat, gleichgültig, ob er sich dann zum 
Gespräch herbeilässt oder nicht. Dass 
aber, auch wenn der Angerufene, wie 
es die Regel, antwortet, das Gespräch 
noch lange nicht gegeben ist, bedarf 
keiner Ausführung, wenn man bedenkt, 
dass der Anruf sich meist an eine ganz 
bestimmte Person richtet, die häufig ge- 
nug nicht an die gerufene Sprechstelle 
gebracht werden kann. Das, was im Amt 
gezählt wird und allein gezählt werden 
kann, ist demnach etwas durchaus an- 
deres als das „Gespräch“, jene Einzel- 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 8 


benutzungdertechnischen Vorkehrungen, 
die für den Teilnehmer allein von Wert ist. 
Die Fälle, dass ein „effective call“, für 
den gezahlt werden muss, zu keinem 
wertvollen Gespräch, sondern nur zu 
Verlust führt, sind natürlich umso zahl- 
reicher, je lebhafter der Verkehr, je 
grösser der Kreis der Gesprächsfreunde 
eines Teilnehmers und je verwickelter 
dessen Geschäftsbeziehungen gestaltet 
sind. Der wertlose, aber doch zu zah- 
lende Teil des gesamten Telephonver- 
kehrs wird demnach in grossen Anlagen 
erheblich grösser ausfallen als in kleinen. 

Erfolgreiche Anrufe, also zu zählende 
sind für das Amt ferner zunächst auch 
alle falschen Verbindungen, welche da- 
durch entstehen, dass die Telephonistin 
die Nummer der gerufenen Leitung miss- 
versteht oder dass sie die richtig ver- 
standene Nummer bei Herstellung der 
Verbindung verwechselt oder dass der 
Teilnehmer selbst eine falsche Nummer 
angiebt. 

Es bedarf dann erst der ‚Trennung 
der falschen Verbindung und des neuen 
Anrufes des Amts durch den falsch ver- 
bundenen, dessen Verlangens, die statt- 
gehabte Zählung rückgängig zu machen 
und der Befriedigung dieses Verlangens 
seitens des Amts, um die Folgen der 
zu unrecht erfolgten Belastung des Teil- 
nehmerkontos zu verhüten. | 

Es ist einleuchtend, dass eine Tele- 
phonistin einer falschen Behauptung 
eines Teilnehmers, unrichtig verbunden 
worden zu sein, nichts entgegenzusetzen 
hat. Wie der „effectiv call“ noch kein 
Gespräch, so braucht das Gespräch noch 
kein zahlbarer Anruf gewesen zu sein. 

Selbst das Mithören im Amt, das in 
grösseren Anlagen in irgend nennens- 
wertem Masse übrigens gänzlich ausge- 
schlossen, könnte die Hinterziehung der 
Gesprächsgebühr nicht ausschliessen, da 
das Eingehen in die Leitung den Uebel- 
täter warnt. 

Soll aber trotz alledem der „effective 
call“, der zu einem wirklichen Gespräch 
führt, gezählt und von dem Anrufenden 
bezahlt werden, so erhebt sich die weitere 
Frage: Ist denn das Gespräch einseitig 
eine Sache des Anrufenden? Wird durch 
dieVermittlung des Gesprächs bloss dem 
letzteren ein Dienst erwiesen, für wel- 
chen er auch allein zu bezahlen hat? 
Das ist nun nicht nur nicht der Fall, für 
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einen ungeheuren Bruchteil des Gesamt- 
verkehrs liegt vielmehr das grössere 
Interesse an dem Gespräch auf Seite des 
Angerufenen. Man denke an die vielen 
Geschäfte, für die der Telephonanschluss 
im wesentlichen dazu dient, Bestellungen 
und Aufträge seitens der Kundschaft ent- 
gegenzunehmen, an Zeitungsredaktionen, 
welche von allen Seiten telephonische 
Nachrichten erhalten, an Feuerwehr und 
Polizeiwache, Auskunftsbureaus und eine 
Menge anderer Stellen, welche in der 
Hauptsache ankommenden Verkehr pfle- 
gen. Für alle diese Teilnehmer bedeutet 
die Verminderung der telephonischen 
Zugänglichkeit, wie sie die einseitige Be- 
lastung des Anrufenden darstellt, nicht 
nur eine Minderung des Wertes des Tele- 
phonanschlusses überhaupt, sondern auch 
eine direkte- geschäftliche Schädigung. 
Auf alle Fälle bedingt diese einseitige 
Belastung eine Unbilligkeit, welche an 
Bedeutung die Summe all’ jener oben 
erwähnten, unvermeidlich zu vernach- 
lässigenden Unterschiede in der Bean- 
spruchung der Unternehmung seitens der 
verschiedenen Teilnehmer nochübertrifft. 

Es fragt sich, wie sich die Einführung 
der Einzelgesprächszählung praktisch ge- 
stalten würde. Wo besteht sie bereits? 
Genau genommen nirgends. New-York 
wird vor allem angeführt. Laws fügt 
sogar hinzu, dass die dortige grosse Ver- 
breitung des Telephons eine Folge der 
Einzelgepsrächszählung sei. Man braucht 
sich bei der Unzulässigkeit dieses post 
hoc ergo propter hoc nicht aufzuhalten. 
In der Stadt am Hudson wird die Sache 
sehr einfach gemacht. Von den 200000 
Teilnehmern beschweren sich 2000 über 
falsche und zu hohe Rechnung. In zu- 
vorkommendster Weise erledigt die 
Gesellschaft die Beanstandungen und 
schreibt ab, was der Teilnehmer ver- 
langt. Die übrigen 180000 zahlen un- 
besehen ihre Rechnung, ob das Amt 
richtig oder falsch gezählt, sich zu gunsten 
der Teilnehmer oder gar der Gesellschaft 
geirrt hat oder nicht. Das aber, was diese 
180000 friedlichen Teilnehmer tonlos 
zahlen, ist es, worauf es ankommt. Frei- 
lich lange hat die nicht sowohl auf der 
Güte der Einzelgesprächszählung als 
auf der Geldmacht der Gesellschaft be- 
ruhende Idylle nicht angehalten. Die 
New-York Electric Lines Company ist 
im Begriffe, sie empfindlich zu stören, 


indem sie einen party-line Anschluss 
zum Preise von 1 Dollar im Monat — 
50 M. im Jahre — anbietet für den 
Fall, dass es ihr gelingt, die Erlaubnis 
zum Legen der Leitungen zu erhalten. 

In Deutschland ist ein ähnlicher Gang 
der Dinge ausgeschlossen. Das Ab- 
schreiben zahlreicher Gebühren ist un- 
möglich, da in Berlin und München und 
Stuttgart oberste Rechnungshöfe wirken, 
welche für so abgekürztes Verfahren kein 
Verständnis zeigen dürften. Es müsste 
also ebenso genau gezählt wie bezahlt 
werden. Wir haben gesehen, dass schon 
die Feststellung, ob in einem gegebenen 
Falle wirklich ein zu zählendes „Gespräch“ 
zustande gekommen ist, für die Telepho- 
nistin eine ziemlich schwierige Sache ist. 
Die Operation der Zählung selbst bringt 
neue Unsicherheit. Noch weiter ver- 
wickelt sich das ganze Zählgeschäft durch 
die Verschiedenheit der technischen Ein- 
richtungen inden verschiedenen Aemtern. 
Nur in verschwindend wenigen Anlagen 
gestatten die Einrichtungen eine auto- 
matische, d. h. wenigstens von Irrtümern 
der Telephonistin hinsichtlich des Zähl- 
vorgangs selbst befreite Zählung. Die 
Möglichkeit des Versagens der Apparate 
bleibt natürlich auch hier bestehen. In 
den meisten Anlagen muss die Zählung 
durch einen Handgriff vollzogen werden, 
gleichgültig, ob das Ergebnis der Zäh- 
lung durch ein Zählwerk oder schrift- 
lich festgehalten wird. 

Dass bei dem schweren und nerven- 
anstrengenden Dienst der Telephonis- 
tinnen, die ihre gespannte Aufmerksam- 
keit dauernd auf eine Menge gleichzeitig 
und überaus rasch sich abspielender 
Vorgänge und Handlungen zu richten 
haben, die Möglichkeit von Irrtümern in 
höherem Masse gegeben ist als bei Zäh- 
lungen anderer Art, ist einleuchtend. In 
der Tat hat denn auch der einzige staat- 
liche Telephonbetrieb, in welchem die Ein- 
zelgesprächszählung seit kurzem probe- 
weise eingeführt ist, die staatliche Tele- 
phonanlagein London, in welcherdiehalb- 
automatische Zählung stattfindet, ausser- 
ordentlich unter den Beschwerden der 
Teilnehmer über unrichtige Zählung und 
Gebührenrechnung zu leiden. 

„Mit der Einzelgesprächszählung‘“, sagt 
Howard Herr in einem Vortrag bei einer 
Zusammenkunft der Jowa Independent 
Telephone Association, „hätten wir nicht 
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nur all die Unannehmlichkeiten und Be- 
schwerden, die wir jetzt haben, sondern 
wir würden uns noch jenes kleine In- 
strument aufhalsen, welches die Quelle 
so unendlicher Schwierigkeiten für Gas-, 
Wasser-, Elektrizitätsgesellschaften bildet 
— den Messer.“ 

. Und einen Messer, hätte er hinzu- 
fügen können, der noch um all die zahl- 
losen Fehlerquellen, welche aus der Be- 
dienung von menschlicher Hand fliessen, 
verschlechtert ist und alles eher misst 
als eine Grösse, welche einem Geldstück 
gleichgesetzt werden könnte. 

Dass die Anschaffung der Zähler, deren 
Einbau in die Vermittlungsämter wäh- 
rend des Betriebs, ihre Unterhaltung sehr 
erhebliche Kosten verursachen würden, 
bedarf kaum der Erwähnung. Der Jahres- 
aufwand hiefür — Verzinsung, Ab- 
schreibung, Unterhaltung — könnte für 
Deutschland nicht unter eine Million 
Mark veranschlagt werden. 

Die Bedienung der Zähler selbst durch 
die Telephonistinnen bringt aber eine 
völlig neue Aufgabe in den Dienst der 
Vermittlungsämter. Da dieser Dienst 
den wichtigsten und empfindlichsten Teil 
des Gesamtbetriebs bildet, von dem Er- 
folg und Nutzen der ganzen Telephon- 
benutzung in erster Linie abhängen, 
könnte die Ueberbürdung der Aemter 
mit dieser neuen Aufgabe nur dann in 
Betracht kommen, wenn sie mit einer 
die offenbaren grossen Nachteile weit 
überragenden Anzahl von Vorteilen für 
den ersten und eigentlichen Zweck des 
Betriebs — schnellste, billigste, sicherste 
Erledigung der Verbindungsaufträge bei 
grösster Vollkommenheit der Sprach- 
übertragung — verbunden waren. Dass 
solche Vorteile für diesen Zweck in der 
Operation der Zählung überhaupt nicht 
gegeben sind, haben wir bereits gesehen. 

Es erübrigt den Umfang jener Auf- 
gabe der Telephonistinnen näher ins 
Auge zu fassen. Sie besteht in einer 
Anzahl getrennter Obliegenheiten. Nach- 
dem die Telephonistin die gewünschte 
Verbindung hergestellt, hat sie festzu- 
stellen, ob von der angerufenen Sprech- 
stelle geantwortet wurde. In den C. B.- 
Systemen erfolgt diese Feststellung durch 
Beobachtung der Ueberwachungslampe. 
In den gewöhnlichen Betriebsarten mit 
Einzelbatterien, Magneteanruf-u.-schluss- 
zeichen, welche heute und für lange 
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Zeit noch die weitaus überwiegende An- 
zahl der Fälle bilden, kann jene Fest- 
stellung nur dadurch erfolgen, dass die 
Telephonistin nach Herstellung der Ver- 
bindung in die Leitung eingeht und ver- 
mittelst ihres Telephons beobachtet, ob 
von der angerufenen Stelle Antwort 
kommt oder nicht. Für einen Teil der 
Verbindungen besteht diese Aufgabe der 
Beobachtung für alle Betriebsformen 
schon heute auch ohne Gesprächszäh- 
lung. Erlischt die Ueberwachungslampe 
des gerufenen Teilnehmers, die erfolgte 
Antwort anzeigend, nicht nach ange- 
messener Frist nach Anruf, so hat die 
Telephonistin ein zweites event. drittes 
Mal zu rufen, in letzter Linie den 
Rufenden zu verständigen, dass keine 
Antwort erfolg. In den älteren Sy- 
stemen trifft häufig schon das Schluss- 
zeichen ein, bevor die Telephonistin 
noch Veranlassung genommen, sich über 
das Zustandekommen des Gesprächs zu 
vergewissern. Da diese Fälle häufig, 
bei der Einzelgesprächszählung jedoch 
auch in diesen Fällen die Feststellung, 
ob ein Gespräch zustande gekommen, 
unmittelbar nach Herstellung der Ver- 
bindung nicht entbehrt werden kann 
— das Schlusszeichen, eine willkürliche 
Handlung der Teilnehmer oft vergessen, 
häufig schon einen neuen Anruf be- 
deutend, kann nicht hierzu dienen —, 
da endlich jene Feststellung durch Ein- 
gehen in die Leitung und Mithören eine 
umständliche und insbesondere, wenn 
der gewünschte Teilnehmer mehrmals 
angerufen werden muss, zeitraubende 
Sache ist, so ist ersichtlich, dass schon 
dieser Teil der neuen Aufgabe eine sehr 
erhebliche Mehrung des Arbeits- und 
Zeitaufwands in dem Vermittlungsdienst 
mit sich bringt. 

Ist festgestellt, dass ein Anruf beant- 
wortet ist, so ist die Zählung selbst zu 
bewirken. Sie kann ganz oder halb- 
automatisch erfolgen. Da die Voraus- 
setzungen für die erstere Art, selbst- 
tätiges Schlusszeichen mit der Möglich- 
keit, die selbsttätige Zählung mit diesem 
Zeichen zwangsläufig zu verbinden, nur 
erst in verhältnismässig wenigen Anlagen 
gegeben sind, anderseits es Bedenken 
unterliegt, das Schlusszeichen allein für 
die Zählung entscheiden zu lassen, ist 
für die beabsichtigte Telephongebühren- 
umgestaltung seitens des Reichspostamts 
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die halbautomatische Zählung vorgesehen, 
bei welcher nach der Feststellung, dass das 
Gespräch zustande gekommen, die Tele- 
phonistin durch Druck auf eine Taste 
ein elektrisch angetriebenes Zählwerk be- 
tätigt. Die Zeit, welche zur Ausführung 
dieser Betätigung des Zählwerks von der 
Telephonistin aufzuwenden ist, beträgt 
zum mindesten 10°/o des zur Ausführung 
der Verbindung erforderlichen Zeitauf- 
wands. Der Vermittlungsdient erfährt 
demnach durch die Einzelgesprächs- 
zählung aus diesem Posten allein eine 
1Oprozentige Mehrbelastung. Diese Mehr- 
belastung wird allein schon durch die 
normal verlaufenden Verbindungen her- 
beigeführt. Bei falschen Verbindungen 
jedoch ist eine Reklamation seitens des 
zu unrecht belasteten Teilnehmers, Aus- 
einandersetzung mit der Telephonistin, 
endlich Rücknahme der bereits erfolgten 
Zählung notwendig, eine Summe von 
Massnahmen, für welche der Zeitauf- 
wand das Hundert- und Mehrfache der 
für die normale Zählung erforderlichen 
Zeit beträgt. Da, wie erwähnt, die Ge- 
fahr falscher Verbindungen infolge der 
undeutlicheren Lautübertragung bei den 
C. B.-Systemen bedeutend gestiegen ist 
und mit der allgemeineren Anwendung 
dieser Betriebsform rasch weiter steigen 
wird, so ist mit einer raschen Zunahme 
der aus dieser Notwendigkeit der Rück- 
nahme falscher Zählungen fliessenden 
Mehrbelastung der Vermittlungsämter zu 
rechnen. Der erwähnten Gefahr falscher 
Verbindungen könnte nur dadurch ent- 
gegengetreten werden, dass die Telepho- 
nistin schon beim geringsten Zweifel 
sich die gewünschte Rufnummer wieder- 
holen lässt und die Verbindung erst 
ausführt, wenn sie völlig überzeugt ist, 
richtig verstanden zu haben. Welchen 
Zeitverlust und welche Verschlechterung 
des ganzen Vermittlungsdienstes die all- 
gemeinere Anwendung dieser Vorsichts- 
massregel mit sich bringen müsste, be- 
darf keiner näheren Ausführung. 

Ein weiteres Moment der Unsicher- 
heit bildet der Umstand, dass die Zäh- 
lung durch die Telephonistin durch elek- 
trisches Zählwerk keine Spur hinsicht- 
lich der Persönlichkeit, welche die Zäh- 
lung vorgenommen, zurücklässt. Un- 
richtige Zählungen, unausgeführte Rück- 
nahmen von Zählungen können nicht 
auf die schuldhafte Beamtin zurück- 
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geführt werden. Der in England ge- 
machte Versuch, die amtliche Zählung 
als für die Gebührenzahlung ausschliess- 
lich massgebend zu erklären, ist bis jetzt 
gescheitert. In einem Falle, in welchem 
ein Teilnehmer in London die ihm vor- 
gelegte Gebührenrechnung als im Wider- 
spruch mit seinen eigenen Aufschrei- 
bungen über die Anzahl der geführten 
Gespräche anstritt, entschied das Gericht 
zugunsten des Teilnehmers, weil die Post- 
behörde den Aufschreibungen des letz- 
teren kein gewichtigeres Beweismaterial 
für die Richtigkeit ihrer eigenen Zäh- 
lung, keine Person, welche für die Rich- 
tigkeit der amtlichen Zählung verant- 
wortlich gemacht werden könnte, ent- 
gegenzusetzen hatte. Ob ein ähnlicher 
Versuch in Deutschland bei der Rechts- 
sprechung mehr Aussicht auf Erfolg 
hätte, mag dahingestellt bleiben. Auf 
alle Fälle ist die Möglichkeit richtiger 
Zählung auf der Teilnehmerstelle in be- 
deutend höherem Masse gegeben als beim 
Amt. 

Mit der Betätigung des Zählwerks ist 
endlich der Zählvorgang noch nicht ab- 
geschlossen. Es hat die eigentlich ent- 
scheidende Handlung, die Ablesung des 
Zählers und die Umrechnung der abge- 
lesenen Zahl in den entsprechenden Ge- 
bührenbetrag zu folgen. Dass auch hier 
noch eine Reihe von Fehlerquellen 
fliessen, ist einleuchtend. Ebenso ist 
klar, dass die mindestens alle Viertel- 
jahre vorzunehmende Ablesung — die 
Berechnung der Gebühren wird ja wohl 
meist an anderer Stelle vorgenommen — 
einen recht erheblichen Arbeitszuwachs 
für die Vermittlungsämter bedeutet. 

Dass die Einzelgesprächszählung auch 
jenseits der Tätigkeit der Vermittlungs- 
ämter in Kassa- und Buchführung, in der 
Gebührenerhebung, im Reklamations- 
wesen, in der Abteilung für Rechts- 
händel, im Auskunftsdienst, in der 
obersten Betriebsleitung u. a. eine Fülle 
neuer Aufgaben und vermehrter Arbeit 
mit sich bringt, ohne an irgend einer 
Stelle eine Förderung des eigentlichen 
Betriebszwecks zu bieten, ist ohne wei- 
teres erklärlich. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Aus der Industrie. 


Fernsprech-Umschalteschränke mit Winkel- 
hebelschaltern für Eisenbahnbetrieb 
von E. Zwietusch & Co., Berlin. 


Die dem Eisenbahnbetriebe dienenden Tele- 
phoneinrichtungen müssen so einfach und be- 
triebssicher wie möglich sein, auch müssen et- 
waige doch auftretende Störungen schnell und 
eventuell durch ungeschultes Personal beseitigt 
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Fig. 1. 


werden können. Diesen besonderen Anforde- 
rungen entspricht der im Folgenden beschriebene 
Umschalteschrank für Eisenbahnzwecke, bei dem 
durch sorgfältige Konstruktion der Einzelteile 
eine hohe Betriebssicherheit erzielt wird. Ferner 
sind die Apparatteile als auswechselbare Einzel- 
beiten gebaut, sodass etwaige Störungen sofort 
durch Ersatz der Einheit beseitigt werden können. 
Des weiteren entfallen fast alle Drahtverbindungen 
im Innern des Schrankes; diese sind durch feste 
Schienen ersetzt, was wiederum Störungsmög- 
lichkeiten vermeidet. 

Der Klappenschrank ist nach dem schnur- und 
stöpsellosen System ausgeführt, bei welchem das 
Verbinden zweier Leitungen, sowie die Einschal- 
tung des Abfrageapparates durch Betätigung von 


Winkelhebeln erfolgt; es werden dadurch die bei 
den alten Systemen so häufig vorkommenden 
Schnur- und Stöpselstörungen vermieden. 

Alle Verbindungen werden über Platinkontakte 
hergestellt. 

Ein besonderer Vorteil der Schaltung besteht 
ferner darin, dass die Sprechstelle den Um- 
schalteschrank auch bei niedergedrücktem Hebel 
anrufen kann, indem die sonst das Schlusszeichen 
gebende Klappe in diesem Falle als Anrufklappe 
dient. Es ist somit der bei anderen Konstruk- 
tionen beim versehentlichen Steckenlassen von 
Stöpseln vorkommende Fall ausgeschlossen, dass 
die Sprechstelle ausser stande ist, die Zentrale 
anzurufen. 


Fig 2, 


Die Umschalteschränke werden in den Grössen 
von 3, 5, 10 und 20 Leitungen gebaut. Sie sind 
auf einer nussbaumpolierten Holzplatte montiert 
und bestehen aus dem eigentlichen Umschalte- 
schrank und einer Anordnung von Kohlenblitz- 
ableitern, nebst Grob- und Feinsicherungen in 
ein oder zwei Gruppen auf poliertem Nussbaum- 
holzsockel mit Schutzkasten. Unterhalb des Um- 
schalteschrankes befindet sich ein Gehäuse zur 
Aufnahme des Anruf-Induktors, sowie der Mikro- 
phon- und Wecker-Batterie. Die Vorderwand 
dieses Gehäuses enthält eine Glasscheibe, hinter 
welcher auf einer weissen Tafel zweckmässig die 
Morsezeichen zum Anrufen der verschiedenen, 
an einer Leitung angeschlossenen Stationen ver- 
merkt sind. 

Der aus poliertem Nussbaumholz bestehende 
Umschalteschrank enthält eine der Leitungszahl 
entsprechende Anzahl von Anrufklappen; unter- 
halb jeder Klappe befindet sich je nach der Grösse 
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der Umschaltestelle ein Satz von zwei, drei oder 
vier Winkelhebeln. 

Links neben diesen Winkelhebelreihen be- 
findet sich je ein Winkelhebel zur Einschaltung 
des Abfrageapparates, sowie je eine Schluss- 
klappe. 

Bei dem Umschalteschrank für 20 Leitungen 
sind die Anrufklappen nebst Winkelhebeln ent- 
weder in einer Reihe nebeneinander oder in 
zwei Reihen à 10 Klappen (Fig. 1) untereinander 
angeordnet; dementsprechend sind bei der zwei- 
ten Anordnung im ganzen 8 Schlussklappen vor- 
handen, ausserdem enthalten die oberen Reihen 
am rechten Ende je einen Winkelhebel zur Ver- 
bindung der oberen Reihen mit den unteren. 
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Fig. 3. 


Als Abfrageapparat dient ein Mikrotelephon 
(Fig. 2), durch dessen Abheben bzw. Anhängen 
ein Hakenumschalter betätigt wird. Behufs 
leichter Auswechselbarkeit ist es vermittels eines 
Steckkontaktes angeschlossen und wird gegen Be- 
schädigungen bei versehentlichem Fallenlassen 
durch eine Lederschnur gesichert. 

Die beiden sehr solide ausgeführten Gehäuse 
für das Mikrophon und das Telephon sind durch 
ein kräftiges Metallrohr von ovalem Querschnitt 
verbunden; der Handgriff, sowie die Hörmuschel, 
bestehen aus poliertem Nussbaumholz. Das Tele- 
phon ist doppelpolig ausgeführt und besitzt einen 
Widerstand von 2X100 Obm; das Mikrophon 
ist mit einer auswechselbaren Sprechkapsel ver- 
sehen und hat einen halbkugelförmigen Deckel 
mit einer siebartig gelochten Vertiefung. Diese 
Anordnung ist bedeutend widerstandsfähiger und 
sauberer als diejenige mit einem Sprechtrichter. 

Als weiterer Zubehör ist anzuführen: ein Zu- 
satztelephon, eine Induktionsspule, ein Gleich- 
stromwecker mit Umschalter für Zeit- und Dauer- 
läuten, sowie ein Wechselstromwecker. Letzterer 


soll in Fällen, wo der Leitungswinkelhebel eines . 


Teilnehmers, sowie der Abfrageschlüssel beim 
Trennen der Verbindung etc. von dem Vermitt- 
lungsbeamten versehentlich nicht in die Ruhe- 
lage zurückgestellt worden sind, den Anrufseitens 
dieses Teilnehmeıs ermöglichen. Die Umschalte- 
stelle ist schliesslich mit je zwei Klemmen a 
und b für jede Leitung, zwei Klemmen zum An- 
schluss eines zweiten Gleichstromweckers, so- 
wie einer Erdklemme verseben. 

Bei Verwendung von Doppelleitungen werden 
diese an die hiefür vorgesehenen Klemmen a 
bezw. b angeschossen; bei Einzelleitungen hin- 
gegen werden die betreffenden Leitungsdrähte 
an die a-Klemmen gelegt, während die b-Klem- 
men mit der Erde zu verbinden sind. 


Fig. 4. 


Als wesentliche Konstruktionsneuhbeit list die 
Vereinigung der Anrufklappe mit dem dazuge- 
hörigen Satz von’zwei. bis vier Verbindungshebeln 
zu einer sogen. „Einheit“ hervorzuheben. Eine 
solche besteht (Fig. 3) aus einer Schiene, durch 
welche? die kräftig ausgebildeten Winkelhebel 
hindurchgeführt sind; diese sind an ihrem rück- 
seitigen Ende mit einem keilförmigen Isolier- 
stück versehen, das sich beim.Niederdrücken 
des Hebels zwischen die Klinkenfedern” zwängt 
und dadurch deren Verbindung mit anderen 
Kontaktfedern bewirkt. Die ‚beiden untersten 
Klinkenfedern dienen als Stromzuführung, wäh- 
rend die übrigen Klinken eine Umschaltung von 
der Anrufspule auf die im Schranke verlaufen- 
den Verbindungsschienen bewirken. Die Klinken- 
federn werden ;’an ihrem hinteren Ende durch 
einen Bügel zusammengehalten, durch welchen 
gleichzeitig die Klemmen beim Einschieben (Fig. 
4 u. 5) der Einheiten zwischen die an der Schrank- 
wand befindlichen Federn geschützt werden. 
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Die auf der Innenseite der rück- 
wärtigen Schrankwand angebrachten 
Kontaktfedern sind mit den stromfüh- 
renden Schienen fest verbunden unter 
Vermeidung von Drahtführungen, die 
event. zu Störungen Veranlassung geben 
könnten (vergl. Fig. 5). 

Die Elektromagnete der Fallklappen 
besitzen einen Widerstand von 600 Ohm. 
Zur Vermeidung des unbeabsichtigten 
Fallens von Klappen, das bei den bis- 
her im Eisenbahnbetriebe angewendeten 
Schränken öfter durch die Erschütte- 
rungen eines Zuges bewirkt wurde, 
steht der Ankerhebel unter der Ein- 
wirkung einer schwachen Feder, welche 
verhindert, dass der Hebel bei Er- 
schütterungen nach oben springt. Die 
Klappe ist mit zwei verschiedenen, den 
Stromkreis eines Gleichstromweckers 
schliessenden Kontakten versehen; der 
Zeitkontakt wird durch den beweglichen 
Anker geschlossen, während der Dauer- 
kontaktdurch dieniedergefalleneKlappe 


Fig. 5. 
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und eine wagerechte Schiene gebildet wird. Be- 
hufs Auswechslung einer Einheit ist diese Kon- 
taktschiene abzuschrauben. 
Der Betrieb eines Umschalteschrankes ist 
folgender: 
bfragen der Leitungen: Das Anrufen der 
Umschaltestelle geschieht durch Kurbeln an dem 
Induktor des Teilnehmers, beispielsweise Nr. 2, 
wodurch die in der obersten Horizontale ge- 
legene Anrufklappe 2 zum Fallen gebracht wird. 
Der Beamte drückt hierauf einen der vier unter 
der Leitungsklappe 2 befindlichen freien Lei- 
tungswinkelhebel A (Fig. 6) und den in gleicher 
Horizontalreihe liegenden Apparat-Winkelhebel 
B nach unten. Hierdurch ist der Abfrageappa- 
rat mit der Leitung 2 verbunden, und der Be- 
amte kann den Wunsch des Teilnehmers 2 ent- 


gegennehmen. 
Verbindung zweier Teilnehmer derselben 
Gruppe. Wünscht der Teilnehmer 2 beispiels- 


weise mit dem Teilnehmer 5 zu sprechen, so 
drückt der Beamte den unterhalb der Klappe 5 
in derselben wagerechten Reihe liegenden Lei- 
tungs-Winkelhebel C nieder. Durch Betätigung 
des Stations-Induktors ertönt die Glocke des 
Teilnehmers 5. Sobald sich derselbe gemeldet 
hat, schaltet sich der Beamte durch Aufrichten 
des Abfragehebels B aus der Leitung. 


( 
l 
1'179 
I 
| 
) 
| 
cag 
| 
ii 
1 
i 
) 
el 
Bir 
| 
| 
l 
| 
j| 
j) 
i 
| 
I 
I 
J 


j 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 183 


Die beiden Anrufklappen 2 und 5 sind während 
des Bestehens der Verbindung ausgeschaltet; an 
deren Stelle ist aber die zur ersten Horizontal- 
reihe gehörige Schlussklappe 1 (kleinere Ziffer) 
eingeschaltet, welche bei Beendigung des Ge- 
sprächs durch Betătigung der Teilnehmerinduk- 
toren fällt. Der Beamte schaltet sich nun durch 
Niederdrücken des Abfrage-Winkelhebels ein, 
um festzustellen, ob das Gespräch beendet ist 
oder ob eine weitere Verbindung gewünscht 
wird; in ersterem Falle richtet er die gefallenen 
Klappen wieder auf und führt die niedergedrück- 
ten Winkelhebel wieder in ihre Normalstellung 
zurück, wodurch die Anrufklappen wieder an 
ihre Leitung gelegt werden. 

Falls in derselben Gruppe (Teilnehmer 1— 10) 
während des Bestehens einer Verbindung in der 
ersten Horizontalreihe weitere Verbindungen ver- 
langt werden, so bedient man sich zu ihrer Her- 
stellung der zweiten, dritten oder vierten wage- 
rechten Hebelreihe, je nachdem welche Reihe 
noch unbesetzt ist; die zugehörige Schluss- 
zeichenklappe ist mit 2, bezw. 3 oder 4 be- 
zeichnet. 

Die Bedienungsweise ist die gleiche wie bei 
der ersten Hebelreihe. 

Die Verbindungen zwischen den Teilnehmern 
10—20 der zweiten Gruppe werden in analoger 
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Weise hergestellt unter Benutzung der unteren 
Schlussklappen 1 bis 4. Ruft beispielsweise 
Teilnehmer 11 an, so fällt die Anrufklappe 11. 
Der Stationsbeamte drückt den darunter befind- 
lichen Leitungswinkelhebel D (oder den einer 
anderen freien Horizontalreihe) nieder, sowie 
den der gleichen Horizontalreihe zugehörigen 
Apparat-Winkelhebel E. Es werde Teilnehmer 
17 verlangt. Der Winkelhebel F wird nieder- 
gedrückt und der Wechselstromwecker des Teil- 
nehmers 17 durch Kurbeln am Stationsinduktor 
betätigt. Durch Aufrichten des Hebels E schaltet 
sich der Beamte aus der Leitung, während die 
in der gleichen Horizontale liegende Schluss- 
klappe 1 eingeschaltet bleibt. Nach deren Fallen 
bezw. nach beendetem Gespräch werden die be- 
nutzten Klappen und Winkelhebel wieder auf- 
gerichtet. 

Verbindung zweier Teilnehmer verschiedener 
Gruppen: Die Verbindungen zwischen Teil- 
nehmern der I. und Il. Gruppe erfolgen unter 
Zuhilfenahme der rechts von den Leitungs- 
winkelhebeln der I.Gruppe angebrachten Gruppen- 
verbindungsschlüssel, im übrigen aber genau 
wie innerhalb einer und derselben Gruppe. Eine 
Verbindung zwischen den Teilnehmern 8 und 
16 würde sich also wie folgt gestalten: Nach- 
dem die Anrufklappe 8 gefallen ist, drückt der 
Stationsbeamte, wenn beispielsweise die erste 
Reihe schon besetzt ist, die Winkelhebel G 
und H der zweiten (dritten oder vierten) Hori- 
zontalreihe, die sowohl in der ersten, als auch 
in der zweiten Gruppe frei sein muss, nieder, 
wodurch sein Abfrageapparat mit dem anrufen- 
den Teilnehmer verbunden ist. Durch Ab- 
fragen erfährt der Stationsbeamte, dass der 
Teilnehmer 16 der zweiten Gruppe verlangt 
wird. Es ist somit nötig, dass die zweite Hori- 
zontalreihe der Gruppe I mit der gleichnamigen 
Horizontalreihe der Gruppe II verbunden wird; 
dies geschieht durch Niederdrücken des am 
rechten Ende der zweiten Horizontalreihe der 
Gruppe I angeordneten Winkelhebels K. Teil- 
nehmer 16 wird angerufen durch Niederdrücken 
des Winkelhebels L und Betätigung des Stations- 
induktors. Als Schlussklappe dient die seitliche 
Fallklappe No. 2 der unteren Gruppe. Soll 
während des Bestehens obiger Gesprächsver- 
bindungen etwa noch der Teilnehmer 18 mit 
dem Teilnehmer 9 in Verbindung treten, so würde 
dies unter Benutzung der Winkelhebel M, N, 
O, P, sowie der Schlussklappe 3 der unteren 
Gruppe ausgeführt werden. 

Fig. 7 zeigt die Schaltung für einen Schrank 
von 20 Leitungen in zwei Reihen. 


Notiz. 


An unsere Herren Mitarbeiter. 

Der Stof hat sich in letzter Zeit in einem 
Masse gehäuft, dass wir unsere Herren Mitarbeiter 
um Nachsicht bitten müssen, wenn sich die Ver- 
öffentlichung ihrer Beiträge in diesem oder jenem 
Falle wider Erwarten zu unserem Bedauern etwas 
verzögert. Die Bed. 


Vom Tage. 


Telegraphistenausstand in Indien. 


In Indien ist kürzlich ein Ausstand der Tele- 
graphisten ausgebrochen. Die Angestellten er- 
klären, nach dem neuen System, das ihnen mehr 
Arbeit aufbürdet, nicht arbeiten zukönnen. Die 
vorgesetzte Behörde beschuldigt dagegen die 
Angestellten, dass sie absichtlich ihre Arbeit in 
die Länge ziehen, und verlangt, dass man dem 
neuen Arbeitssystem Gelegenheit gebe, sich in 
einem Probemonat zu bewähren. Diese Ansicht 
hat, nach einer Meldung aus Kalkutta, auch der 
Vizekönig in einem Telegramm an die Handels- 
kammer vertreten, die, zur Vermeidung weiterer 
Störungen des Betriebes und der damit für den 
Handel verknüpften pekuniären Verluste, eine 
Rückkehr zum alten Verfahren verlangt hatte. 
In Kalkutta herrscht unter den Telegraphisten 
infolge der Entlassung von zehn ihrer Kamera- 
den durch den Generaldirektor Erbitterung. Ein 
Teil der Telegraphisten, der eine andere Ab- 
teilung ablösen sollte, weigerte sich, dies zu 
tun, und die bis dahinarbeitenden Telegraphisten 
schlossen sich ihnen an. Von allen Hauptämtern 
lief in Kalkutta die Nachricht ein, dass die An- 
gestellten streiken und dass man nur über einen 
kleinen Restbestand verfüge. Die Anhäufung 
von Telegrammen ist infolgedessen ausserordent- 
lich gross. Nach den neuesten Nachrichten ist 
der Ausstand bereits wieder beendet. 


Turfschwindei per Telephon ERBEN 
ien. 


Aus Wien wird berichtet: In den Kreisen, 
in denen man davon träumt, am Turf mit einem 
kleinen Einsatze zu beginnen, und es durch 
glückliche Wetten im Laufe einer Saison zum 
Millionär zu bringen, spricht man viel von 
einem Betrug, dem ein grosser Wiener Buch- 
macher zum Opfer gefallen ist. Das Rezept ist 
stets dasselbe, nur die Methode variiert. Es 
gibt nichts Einfacheres: Man setztnach dem 
Rennen. Da wagt man zwar seine Freiheit, 
aber nicht sein Geld. Die Pferde, die so ein 
vorsichtiger Wetter aussucht, „kommen“ immer. 
Natürlich spielen bei derartigen Manipulationen 
Minuten eine Rolle. Mit dieser Tatsache musste 
auch jenes Konsortium rechnen, das sich im 
vergangenen Winter gebildet hatte, um anläss- 
lich der Ende März stattfindenden Rennen in 
England bei einem Wiener Buchmacher einen 
grossen Coup zu „landen“. Um den ganzen 
betrügerischen Vorgang besser zu verstehen, ist 
es nötig, hier einiges vorauszuschicken. Ein 
Buchmacher will natürlich verhindern, dass je- 
mand schon in Kenntnis des Ausganges eines 
auswärtigen Rennens bei ihm wette, und nimmt 
daher Wettaufträge nur bis zu dem Zeitpunkte 
an, in dem die Pferde für das erste Rennen 
zum Start gehen. Diese Vorschrift gilt nament- 
lich für die Rennen in Wien und Budapest, bei 
denen ja rasche telephonische Verständigung 
sehr leicht möglich wäre. Aber wie soll ein 
Buchmacher daran denken, dass eine Gesell- 


schaft von Turfbetrügern, den Fortschritten der 


direkten internationalen Telephonanschlüsse weit 
vorauseilend, durch eine einfache Kombination 
eine telephonische Verbindung zwischen London 
und Wien herstellen würde! Und doch geschah 
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es bei den grossen Londoner Rennen Ende 
März. Obwohl diese Rennen bereits gegen die 
Mittagsstunde beginnen, liess der erwähnte 
Buchmacher in seinem Wiener Bureau für diese 
Rennen bis halb 3 Uhr wetten. Denn die drin- 
gendste Depesche über das Resultat des ersten 
Rennens konnte um diese Zeit noch nicht in 
Wien sein, und eine telephonische Verbindung 
London-Wien gibt es nicht. Allerdings eine 
direkte nicht, aber man kann von London nach 
Paris, von Paris nach Berlin und von dort end- 
lich nach Wien telephonieren. Und die ganze 
Affäre dauert nicht einmal so lange, eine halbe, 
höchstens dreiviertel Stunden. Die Gesellschaft, 
die den Betrug an dem Buchmacher ausführte, 
sandte also ihre Vertrauensmänner nach London, 
Paris und Berlin. Kaum war das erste Rennen 
in London gelaufen, so stürzte der Londoner 
Vertreter zum Telephon und teilte seinen Pariser 
Kollegen das Resultat mit, der sogleich den Ge- 
nossen in Berlin verständigte. Von Berlin nach 
Wien aber ist es nicht sehr weit. Schliesslich 
fiel dem Buchmacher die Tatsache auf, dass der 
mysteriöse Marn, der für die englischen Rennen 
immer in der letzten Minute wettete, mit so viel 
Glück operierte; er ging der Sache nach und 
kam dem Komplott auf die Spur. Die Erfah- 
rung, dass man auch von London nach Wien 
eine rasche telephonische Verbindung herstellen 
könne, kostete ihn allerdings nahezu 50,000 Kro- 
nen. So hoch war die Summe, um die er ge- 
schädigt wurde. Er erstattete bei der Polizei- 
direktion von dem Vorfalle Anzeige, und es 
wurden auch bereits mehrere Verhaftungen vor- 
genommen. 


Funkengespräche auf hoher See. 


Der Schnelldampfer „Kap Vilano“ erhielt, wie 
noch in Erinnerung sein dürfte, bis Teneriffa 
die von der Grossstation Nauen gesandten Signale. 
Der neueste deutsche Rekord wurde bei Ge- 
sprächen auf grosse Entfernungen zwischen zwei 
Schiffsstationen erreicht. Der Dampfer „Kap 
Frio“ befand sich südlich Kap Finisterre und 
unterhielt sich durch seine Telefunkenstation 
mit den Dampfern „Kap Roca“ und „Kap Arcona“ 
auf die im gegenseitigen Verkehr von Schiffen 
bisher unerreichte Entfernung von 1500 bis 
1600 Kilometer. „Kap Roca“ hatte zur Zeit des 
Depeschenaustausches eine Position südlich 
Lissabon, während „Kap Arcona“ in der Höhe 
von Scheveningen in der Nordsee fuhr. Kaum 
waren die Gespräche mit den beiden vorgenannten 
Schiffen beendigt, als sich der Dampfer des 
Norddeutschen Lloyd „Grosser Kurfürst“, der 
den König von Sachsen mit der Prinzessin Pia 
Monika an Bord hatte, mit seinen englischen 
Apparaten meldete. Beide Schiffe befanden sich 
in Sichtnähe. Der „Grosse Kurfürst“ hatte ver- 
geblich versucht, ein den König von Sachsen 
betreffendes Telegramm an Scheveningen oder 
eine andere Station des Festlandes weiter abzu- 
geben. Er wandte sich daher an den mit Tele- 
funkenapparaten ausgerüsteten „Kap Frio“ und 
bat ihn das Telegramm weiterzuleiten. „Kap Frio“ 
nahm das Telegramm auf und gab es ohne 
Zeitverlust an die der holländischen Post gehörige 
Telefunkenstation Scheveningen. Die hierbei 
überbrückte Entfernung betrug 1440 Kilometer. 
Scheveningen akzeptierte das Telegramm und 
bemerkte, dass die Zeichen von „Kap Frio“ aus- 


gezeichnet lesbar seien. „Kap Frio“ nahm darauf 
die Gelegenheit wahr, den König von Sachsen 
an Bord des „Grossen Kurfürsten“ durch ein 
Telegramm zu begrüssen, das am nächsten Tage 
vom König beantwortet wurde. Die in der 
Mehrzahl auf den deutschen Schnelldampfern 
eingeführten englischen Funkenstationen haben 
es bisher abgelehnt, mit Stationen anderer 
Systeme, insbesondere mit dem deutschen Tele- 
funkensystem in Verkehr zu treten. Die durch 
die Anwesenheit des Königs hervorgerufene 
Notlage zwang aber in diesem Falle zur Durch- 
brechung dieses Prinzips. Man musste die Hilfe 
der stärkeren und weitertragenden Telefunken- 
station in Anspruch nehmen. Es sei noch be- 
merkt, dass die Station „Kap Frio“ eine normale 
kleine Telefunkenanlage führt, die zum Betriebe 
nicht mehr als etwa zwei Pferdestärken braucht. 


Der Kampf um die Telephonautematen. 


Bei dem Bezirksgericht für Handelssachen in 
Wien ist gegenwärtig ein Rechtsstreit anhängig, 
den zwanzig Kaffeehausbesitzer vom Neubau und 
Mariahilf gegen die Telephon-Automatengesell- 
schaft (System Ingenieur Jentsch) angestrengt 
hatten. Den Klagen liegt folgender Sachverhalt 
zugrunde. Als durch die Verordnung des Handels- 
ministeriums vom 22. Dezember 1%06dieTelephon- 
gebühren wesentlich erhöht wurden, schlossen 
zahlreiche Cafetiers mit der Telephon-Automaten- 
gesellschaft einen Vertrag, dass die Gesellschaft 
sich verpflichtete, für die Kaffeehausbesitzer die 
Telephongebühren in der staatlichen Telephon- 
zentrale zu errichten und in den Kaffeehäusern 
Automaten aufzustellen, mit denen ein Gespräch 
zu 10 Heller ermöglicht wird. Die Einnahmen 
der Automaten werden der Automatengesellschaft 
abgeführt, die den Cafetiers für ihren privaten 
Gebrauch je hundert Freigespräche in der Form 
überlässt, dass ihnen rotgefärbte Zehnhellerstücke 
zur Verfügung gestellt werden. Die Automaten- 
gesellschaft übernahm die Verpflichtung, für die 
Instandhaltung der Telephonautomaten Sorge zu 
tragen. Ein wesentlicher Punkt des Vertrages, 
der von der Mehrzahl am 29. Oktober 1907 für 
die Dauer von fünf Jahren abgeschlossen wurde, 
ging dahin, dass, falls die Telephonverordnung, mit 
welcher die erhöhten Gebühren eingeführt wür- 
den, bis zum 30. Juni 1908 ausser Kraft gesetzt 
werden, die Verträge der Cafetiers mit der 
Automatengesellschaft mit 1. Juli 1908 aufgelöst 
werden können. 

Nach Abschluss der Verträge wurde bekannt- 
lich durch eine im Dezember 1907 erflossene 
Verfügung des Handelsministeriums eine Ver- 
billigung der Telephontarife eingeführt. Die 
Kläger brachten der Telephon-Automatengesell- 
schaft zur Kenntnis, dass sie ihre Verträge 
nunmehr sofort für aufgelöst betrachten. Als 
dies die Gesellschaft nicht zur Kenntnis nahm, 
brachten vorläufig zwanzig Cafetiers die eingangs 
erwähnte Klage ein, mit welcher sie begehren: 
1. Die Feststellung, dass ihre Verträge mit der 
Telephon - Automatengesellschaft nicht mehr zu 
Recht bestehen, 2. Dass die Gesellschaft ver- 
pflichtet sei, die Automaten zu entfernen und die 
Apparate für die Einführung der staatlichen 
Telephone entsprechend zu readaptieren, 3. end- 
lich wurde das eventuelle Begehren gestellt, dass 
die Verträge jedenfalls mit 1. Juli 1908 als auf- 
gelöst zu betrachten sind. 
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Die Fernsprechgebühren. 


Die Frankfurter Zeitung schreibt: Für die 
Benutzung des Fernsprechers gab es in Deutsch- 
land bis zum Jahre 1899 nur Pauschgebühren. 
Dies Gebührensystem hat sich von Anfang an 
gut bewährt, nur und um Teilnehmern mit sehr 
geringem Sprechverkehr entgegenzukommen, hat 
man 1899 neben den Pauschgebühren eine Kom- 
bination von Grund- und Einzelgebühren zuge- 
lassen. Die Benutzer dieses Einzelgebührentarifs 
zahlen zwar für jedes einzelne Gespräch eine 
höhere Gebühr als durchschnittlich die Pausch- 
gebührenteilnehmer — und es ist damals aus- 
drücklich damit motiviert worden, dass die Be- 
triebskosten für Leitungen mitschwachem Verkehr 
relativ höher sind als für vielbenutzte Lei- 
tungen —; im ganzen aber ist die Summe, die 
sie für das Telephon zu zahlen haben, erheblich 
geringer als die Pauschgebühr, weil diese natur- 
gemäss auf Fernsprechstellen mit lebhaftem 
Verkehr zugeschnitten ist. Die Einrichtung des 
Grund- und Einzelgebührensystems sollte also 
eine Erleichterung für diejenigen Teilnehmer 
sein, die so selten eine Verbindung herstellen 
lassen, dass sie die Pauschgebühr nicht genügend 
ausnutzen können. Dieser klare Sachverhalt 
wird jetzt in der Denkschrift des Reichspostamts 
zur Begründung der geplanten Gebührenreform 
einfach auf den Kopf gestellt. Die Denkschrift 
klagt darüber, dass die Benutzung der Pausch- 
gebührenanschlüsse viel höher sei, als die der 
anderen Leitungen; sie folgert aus dieser ganz 
selbstverständlichen Tatsache ohne weiteres, dass 
die Pauschgebühr zu niedrig sei, und gelangt so 
sehr bequem zur Forderung einer Gebühren- 
erhöhung — eine Erhöhung, die weder durch 
die Entwicklung des Betriebes noch durch die 
finanziellen Ergebnisse gerechtfertigt wird; denn 
die durchschnittliche Gesprächszahl aller An- 
schlüsse hat im Laufe der Jahre nicht etwa zu-, 
sondern abgenommen, und die Rentabilität des 
Telephonverkehrs wird von der Denkschrift selbst 
als durchaus befriedigend bezeichnet. DieAeltesten 
der Berliner Kaufmannschaft haben in einer vor- 
züglichen Eingabe, die sie gegen die geplante 
Reform an die Regierung gerichtet haben, auf 
das Widerspruchsvolle dieser Begründung hin- 
gewiesen. Sie treten gleich zahlreichen anderen 
Handelskammern und wirtschaftlichen Verbänden 
entschieden für die Beibehaltung der Pausch- 
gebühr ein und empfehlen, um eine missbräuch- 
liche Ausnutzung der Pauschgebühr unmöglich zu 
machen, lediglich eine leichte Staffelung der 
Pauschgebühr für Teilnehmer, die jährlich über 
5000 Gespräche führen. Eine solche Regelung 
würde den berechtigten Wünschen der Postver- 
waltung durchaus gerecht werden, ohne auf der 
anderen Seite, wie es der Reformplan der Re- 
gierung tun würde, den Geschäftsleuten, denen 
das Telephon ein unentbehrliches Verkehrsmittel 
geworden ist, ganz allgemein eine empfindliche 
Mehrbelastung aufzuerlegen. Die Verteuerung 
des Regierungsentwurfs würde in Berlin nach 
einer Berechnung der Aeltesten durchschnittlich 
nicht weniger als 72,7 Prozent, in Hamburg so- 
gar 93 Prozent betragen; in kleineren Städten 
würde sie nicht ganz so hoch sein, aber noch 
in Städten mit nur 5 bis 50 Anschlüssen würde 
eine kleine Verteuerung eintreten, und lediglich 
in den ganz winzigen Netzen mit weniger als 
5 Anschlüssen wäre eine minimale Ersparnis zu 


verzeichnen. Einen kleinen Vorteil würde die 
Reform nur den jetzigen Einzelgebührenteil- 
nehmern bringen, die vom Fernsprecher 
den geringsten Gebrauch machen und die ihn 
zugleich in der Regel am wenigsten nötig haben. 
Die Reichspostverwaltung selbst hat an der Re- 
form nur eine Bequemlichkeits-, kein Geld- 
interesse; denn nach der Berechnung der Denk- 
schrift würde die Mehreinnahme der Verwaltung 
nicht erheblich sein. Die Hauptwirkung der 
Reform wäre nämlich eine Einschränkung des 
Telephonverkehrs; es ist in der Tat ohne Beispiel, 
dass eine blühende Verwaltung so sich selbst 
die Hände binden will, weil sie vor der erfreu- 
lichen Entwicklung des Verkehrs erschrickt. 


Patentwesen. 


Geber für drahtlose Telegraphle. 
Pensacola. 

Um die Länge des im Sender benutzten Licht- 
bogens unverändert zu erhalten, lässt Hogg den 
Lichtbogen zwischen den Kanten zweier Hohl- 
zylinder C, D übergehen, welche überall von- 
einander gleich weit entfernt sind. Zunächst 
bildet sich der Lichtbogen an irgend einem 
Punkte des Elektrodenumfanges. Brennen hier 
die Elektroden ab, so wandert der Lichtbogen 
weiter, verändert dabei jedoch seine Länge nicht. 
(Amer. Patent Nr. 869 634.) 
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Schaltung für Fernsprechanlagen nach dem 
Schlusszeichensystem mit Haupt- und Neben- 
stellen der Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 

Dieselbe verwendet, um bei Fernsprechanlagen 
nach dem sog. Schlusszeichensystem eine rich- 
tige Schlusszeichengabe nach dem Amt zu be- 
wirken bezw. eine vorzeitige Schlusszeichengabe 
zu vermeiden, auf der Hauptstelle ein lokal ge- 
speistes Hilfsrelais, welches mit dem Ueber- 
wachungszeichen auf der Hauptstelle derartig 
zusammenarbeitet, dass erst bei Beendigung des 
Gespräches seitens der verbundenen Neben- 
stellen ein Weg für den Strom geschaffen wird, 
der das Schlusszeichen auf dem Amt zum Er- 
scheinen bringt. Das Hilfsrelais, das beim Um- 
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legen des Amtsschalters an die Batterie der 
Hauptstelle geschaltet wird, ist gemäss der Er- 
findung zunächst durch den Anker des Ueber- 
wachungszeichens kurzgeschlossen bezw. abge- 
schaltet und wird erst erregt, wenn dieser Kurz- 
schluss oder diese Unterbrechung beim An- 
sprechen des Ueberwachungszeichensaufgehoben 
wird, worauf dann das Hilfsrelais über einen 
vom Ueberwachungszeichen unabhängigen Weg 
bis zur Lösung der Verbindung weiter erregt 
gehalten wird. Auf diese Weise kann zu dem 
genannten Zweck ein einfaches Relais ohne Halte- 
wicklung verwendet werden. 

Wünscht das Amt A (siehe Figur) beispiels- 
weise mit der Nebenstelle C in Verbindung zu 


treten, so wird auf ihm der Stöpsel in die 
Klinke r eingeführt und dadurch das Signal A! 
der Hauptstelle B zum Ansprechen gebracht. Die 
Beamtin auf der Hauptstelle legt alsdann die 
Schalter f und g um. Durch Umlegen des 
Schalters f kommen dessen Federn f! und f? 
in Berührung, so dass aus der Batterie o der 
Hauptstelle über f’, f°, Widerstand s, Ruhekon- 
takt von n?’ n®, Ruhekontakt von m?, m! und 
Erde Strom fliesst. Das anderseits geerdete 
Relais n spricht also zunächst noch nicht an, 
da es über den Ruhekontakt von n’, n’ den 
Ruhekontakt von m!, m! und Erde kurzge- 
schlossen ist. Das Schlusszeichen d auf dem 
Amt verschwindet, denn von der Amtsanschluss- 
leitung 1 ist zwar über ff, ff und den Wider- 
stand t eine Gleichstrom leitende Verbindung 
mit dem Arbeitskontakt des Ankers n? gebildet, 
jedoch liegt letzterer nicht an seinem Arbeits- 
kontakt an. Die Beamtin der Hauptstelle B ruft 
hierauf die Nebenstelle C nach Umlegen der 
Schalter h und i mittels des Induktors h! an, 
wodurch indessen weder der Zustand des Hilfs- 
relais n, noch des Ueberwachungszeichens m 
der Hauptstelle geändert wird, da die Neben- 
stelle C im Ruhezustand gegen Gleichstrom ver- 
riegelt ist. Sobald sich letztere meldet, kommt 
jedoch Strom über das Ueberwachungszeichen 
m zustande, so dass dessen Anker m! seinen 


Ruhekontakt verlässt. Infolgedessen wird nun- 
mehr auch das Hilfsrelais n wegen der Unter- 
brechung des oben angegebenen, um dieses 
Relais gelegten Kurzschlusses stromführend. 
Der Anker n* wird also angezogen und verbindet 
dadurch seinen Arbeitskontakt mit dem Ruhe- 
kontakt des Ankers m!. Da der Anker m! an- 
gezogen ist, so besteht zwischen dessen Arbeits- 
kontakt und Erde keine Verbindung, und das 
Schlusszeichen d auf dem Amt wird nach wie 
vor am Erscheinen verhindert. Das Schluss- 
zeichen tritt erst auf, wenn nach beendigtem 
Gespräch auf der Nebenstelle C der Fernhörer 
zurückgehängt und damit der von der Batterie 
o' über die Nebenstelle C gesandte Strom unter- 
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brochen wird, wodurch die Erregung des Ueber- 
wachungszeichens m aufhört und dessen Anker 
m! sich wieder gegen seinen Ruhekontakt legt. 
Infolgedessen erhält nunmehr der Anker n?’ über 
m’ Verbindung mit der Erde, und das Schluss- 
zeichen d auf dem Amt erscheint. (D. R. P. 
Nr. 191 601.) 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 2. April 1908. 


A. 13970. Verfahren zur drahtlosen Telepho- 
nie mit Veränderung der Länge der ausgesandten 
Wellen. The Amaigamated Radio-Teiegraph Com- 
pany, Limited, London; Vertr.: A. du Bois-Rey- 
mond, Max Wagner u. G. Lemke, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 13. 14. 1. 07. 

B. 47449. Motorelektrizitätszähler. Bergmann- 
Elektrizitäts-Werke Akt.-Ges., Berlin. 23.8. 07. 

R. 23544. Schaltungsanordnung für Tempe- 
raturmelder. Otto Rennerf, München, Bieder- 
steinerstr. 10. 7. 11. 06. 

Vom 9. April 1908. 

R. 22690. Schaltung für mehrere an einer 
gemeinsamen Leitung liegende Fernsprechneben- 
stellen, bei welcher der eine Leitungszweig hin- 
tereinander durch sämtliche Sprechstellen läuft, 
während der andere Leitungszweig in einzelne 
zwischen den Stellen liegende Abschnitte z „fair. 
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Homer J. Roberte, Evanston, V. St. A.; Vertr.: 
H. Licht u. E. Liebing, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 
61. 1.5.06. 

Verfahren zur Verbindung der 
Elektroden vòn Thermoelementen. Dr. Bruno 
Glatzel, Berlin, Gneisenaustr. 4. 15. 5. 07. 

F. 21 845. Elektrisches Schaltwerk zur schritt- 
weisen Drehung einer Welle. Mariano Fortuny, 
Venedig; Vertr.: Dr. Max Hamburger, Berlin, 
Friedrich Karl-Ufer 2—4. 2.6.06. 

H. 41 987. Umschalter zum Anschluss von 
mehreren Widerständen an eine Brücke oder 
ein Differentialgalvanometer. Fa. W. C. Heraeus, 
Hanau. 24. 10. 07. 

K. 35415. Messbrücke für elektrische Wider- 
standsmessung mit auf eine Walze schrauben- 
förmig aufgewickeltem Messdrahte (Kohlrausch- 
walze). Fritz Köhler, Leipzig-Reudnitz, Josephi- 
nenstr. 37. 10. 8. 07. 


Vom 13. April 1908. 

H. 38785. Schaltung für selbsttätige Fernsprech- 
anlagen mit Schleifenleitungen ; Zus. z. Pat. 178873. 
En Da tearan; München, Plinganserstrasse 24. 

P. 19068. Verfahren zur drahtlosen Ueber- 
mittlung von Nachrichten mittels Einrichtungen 
zur Erzeugung kontinuierlicher elektrischer 
Schwingungen. Valdemar Pouisen, Frederiksberg, 
Dänem.; Vertr.: C. Gronert u. W. Zimmermann, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 23. 10. 06. 

R. 24094. Verfahren und Vorrichtung zum 
Anzeigen von elektromagnetischen Wellen. Dr. 
Andrea Giulio Rossi, Turin; Vertr.: A. du Bois- 
Reymond, Max Wagner u. G. Lemke, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 13. . 2. 07. 

T. 12712. Schaltung für die Gesprächszähler 
in Fernsprechämtern; Zus. z. Anm. P. 12154. 
Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., Char- 
lottenburg. 13. 1. 08. 

M. 30 945. Vorrichtung zum Anzeigen von 
Isolationsfehlern in elektrischen Leitungen mit 
selbsttätiger Ausschaltung. John William Manley 
u. Electric Safety Appliances Co., Ltd., London; 
. Ra Hoffmann, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 

. 11. 06. 

S. 24 155. Verfahren zur Herstellung leitender 
Anschlussstellen an der isolierenden Oberfläche 
von Widerstandskörpern. Gebr. Siemens & Co., 
Lichtenberg. 16. 2. 07. 

T. 12436. Schaltvorrichtung, durch welche 
ein willkürlich geschlossener Stromkreis während 
einer bestimmten Zeit geschlossen gehalten und 
darauf selbsttätig geöffnet wird. Telephon Appa- 
rat Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 
24. 9. 07. 

K. 35 433. Wattstundenzähler für Dreileiter- 
netze. Isaria-Zähler-Werke G. m. b. H. München. 
10. 8. 07. 

S. 25 157. Messgerät nach Ferrarisschem Prin- 
zip. Société genevoise peur la construction d'in- 
struments de Physique et de Mécanique, Genf, 
Schweiz; Vertr.: Pat.-Anwälte Dr. R. Wirth, C. 
Weihe, Dr. H. Weil, Frankfurt a. M. 1, und W. 
Dame, Berlin SW. 13. 26. 8. 07. 

S. 25 503. Vorrichtung zur Befestigung der 
Hauptstromspulen eines Gleichstromzăhlers. 
Siemens-Schuckert-Werke, G. m. b. H., Berlin. 


31. 10. 07. 
Vom 23. April 1908. 
B. 46 657. Bei fesstehenden und beweglichen 
Stationen als Empfänger der Telegraphie ohne 


Draht anwendbarer Radiokonduktor mit auf einer 
Stahlscheibe aufruhenden Kontaktstangen. Edou- 
ard Brauly u. Henry Laurent, Paris; Vertr.: E. 
Franke u. G. Hirschfeld, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 
68. 8. 6. 07. 

Für die Gegenstände der Ansprüche 1 und 2 
dieser Anmeldung ist bei der Prüfung gemäss 
dem Unionsvertrage vom 20. 3.83 und 14. 12. 00 
die Priorität auf Grund der Anmeldung in Frank- 
reich vom 9. 6. 06 anerkannt. 

H. 40263. Elektrisches Schalttafelmessgerät 
mit Zweikammergehäuse. Hartmann & Braun, 
Akt.-@es., Frankfurt a. M. 5. 7. 06. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 
Vom 13. April 1908. 


197 720. Schaltvorrichtung für Fernsprech- 
nebenstellen, bei der die Verbindungen durch 
Drehschalter hergestellt werden; Zus. z. Patent 
196 830. Albin Gröper, Düsseldorf, Alexanderstr. 
2Q. 22. 4. 06. G. 22 924. 

197 721. Geschwindigkeitsregler, insbesondere 
für Hughes-Apparate. Emile Koch, Paris; Ver- 
treter: C. Gronert u. W. Zimmermann, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 61. 21. 3. 07. K. 34236. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Unionsvertrage vom 20. 3.83 und 14. 
12.00 die Priorität auf Grund der Anmeldung 
in Frankreich vom 20. 3.06 anerkannt. 

197 816. Schaltung zur Uebertragung telegra- 
phischer Zeichen auf symmetrisch angeordneten 
Doppelleitungen, welche mit gemeinsamen oder 
geerdeten Stromquellen und einseitigem Tele- 
EnpBlerFonlakt betrieben werden. Siemens & 

alske, Akt.-Gos., Berlin. 25. 4. 06. 688. 

197 817. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
anlagen, bei denen sich der rufende Teilnehmer 
mittels einer bei ihm angebrachten Kontaktvor- 
richtung und durch entsprechende, auf der Ver- 
mittelungsstelle befindliche Wähler mit dem ge- 
wünschten Teilnehmer selbsttätig verbindet. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 3. 6. 06. 
S. 22 878 


197 818. Vorrichtung zur Aufzeichnung von 
Notizen bei Benutzung von Fernsprechern. Otto 
Schmid, Heilbronn a. N. 5.2.07. Sch. 27 104. 

197819. Elektrischer Hörer, welcher beim 
Durchgang des elektrischen Stromes durch eine 
Kontaktstelle an einer Membran ertönt. Dr. Max 
Hornemann, Halle a. S. 14. 4. 07. H. 40443. 

197 820, Verfahren zur Herstellung von Loch- 
kombinationen in Papierstreifen mittels elektro- 
magnetisch bewegter Stempel. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 2.8.07. S. 25030. 

197 894. Fernsprechschaltung für Privatzen- 
tralen mit getrennten Nebenstellen- und Privat- 
leitungen sowie mit getrennten Anrufzeichen für 
diese Leitungen. Bertil Brander, Halensee bei 
Berlin, Auguste Viktoriastr. 5. 28. 3.07. B.45 950. 

197 895. Schaltungsvorrichtung für mehrere 
an eine gemeinsame Leitung angeschlossene 
Fernsprechstellen, von denen jede mit einer be- 
sonderen, auf eine bestimmte Anzahl oder Kom- 
bination von Stromstössen ansprechende Ein- 
schaltevorrichtung versehen ist. William David 
Watkins. John W. Bolster, San Jose, Calif., und 
William Edward Goodsell, Medina, New-York; 
Vertr.: A. Elliot und Dr. M. Lilienfeld, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 48. 28.6. 07. W.27 979. 

197 897. Empfängerschaltung für drahtlose 
Telegraphie. Marooni’s Wireless Telegraph Com- 
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pany Limited, London; Vertr.: E. Hoffmann, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 68. 13.7.07. M. 32 689. 

197 760. Einrichtung zur selbsttätigen Rege- 
lung der Spannung in elektrischen Anlagen. 
Marcel Wuillot und Albert Feron, Brüssel; Ver- 
treter: Dr. A. Levy und Dr. F. Heinemann, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 11. 24. 2. 07. W. 27 285. 

197761. Durch einen Elektromagneten be- 
wegter Zeitschalter. Fritz Petters, Magdeburg, 
Kühleweinstr. 2. 18. 4. 07. P. 19 800. 

197 821. Verfahren zur Herstellung elektrischer 
Widerstandskörper aus einem Gemisch aus 
guten und schlechten Leitern. Fabrık elektri- 
scher Zünder, G. m. b. H., Cöln. 1. 12.05. F.20 967. 

197 828. Kontaktwerk für den elektrischen 
Antrieb der Zeitschaltung von Integrationszählern. 
Domingo Cervera, Paris; Vertr.: H. Neubart, 
Pat.-Anw., Berlin SW.61. 4.12.06. C. 15158. 

197 829. Vergleichs- bezw. Verzweigungswider- 
stand für elektrische Messbrücken. Dr. Siegfr. 
Guggenheimer, Nürnberg, Deichslerstr. 19. 29.6.07. 
G. 25 158. 

197 765. Elektrischer Türkontakt. Ferdinand 
Zinth, Münster i. W., Diepenbrockstr. 28. 11.1. 07. 
Z. 5161. 

197 863. Signalvorrichtung für Fahrzeuge, bei 
welcher eine Luftsäule durch eine elektromag- 
netisch mittels eines Unterbrechers in Schwin- 
gung versetzte Membran in Bewegung gesetzt 
wird. Miller Reese Hutchison, New-York; Vertr.: 
Dr. S. Hamburger, Pat.-Anw., Berlin SW. 13. 3. 
11.05. H. 36 417. 


Gebrauchsmuster 


Vom 23. März 1908. 


332 208. Fesselautomat für Telephone. Hans 
Riecken, Lübeck, Moislingerallee 21- 10. 2. 08. 


R. 20 682. 
332301. Hygienische Schutzvorrichtung für 
Fernsprecher, angebracht am Schalltrichter. 


Georg Scherer, Freiburg i. B., Keiserstr. 64. 
19. 2. 08. Sch. 27881. 

332302. Hygienische Schutzvorrichtung für 
Fernsprecher, angebracht am Hörer. Georg 
Scherer, Freiburg i. B., Kaiserstr. 64. 19. 2. 08. 
Sch. 27 883. 

332 513. Fernsprechtabelle mit Sanduhr. Jo- 
hannes Zimmermann, Malente b. Gremsmühlen, 
Reg.-Bez. Kiel. 19. 2. 08. Z. 4949. 

332 794. Kapselmikrophon mit einem gelochten 
Schutzdeckel für die Membrane. Telephon Appa- 
rat Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 
22. 2. 08. T. 9202. 

332522 Hülse für Schläuche zum Abfüllen 
von Bleischlamm aus Akkumulatorenzellen. 
Karl Petry, Hochheim a. M. 20.2.08. P. 13426, 

332 721. Trockenelement mit einseitig rundem 
und anderseitig rechtwinkeligem Querschnitt für 
elektrische Taschenlampen. Alfred Schoeller, 
Frankfurt a. M., Gartenstr.47. 3.2.08. Sch. 27723. 

332 747. Anordnung zur flüssigkeitsdichten 
Durchführung der Stromableitung durch den 
Deckel galvanischer Primär- oder Sekundär- 
Batterien. Accumulatoren-Fabrik Akt.-Ges., Berlin, 
14. 2. 08. A. 11.069. 

332 212. Dübel mit eingegossenen Gewinde- 
stiften. Philipp Stöhr, Berlin, Richthofenstr. 8. 
10. 2. 08. St. 10 156. 

Vom 30. März 1908. 

333 120. Einfüllrohr für galvanische Füllele- 

mente. Fa.C.Erfurth, Berlin, 20. 1.08. E. 10 843. 


333 122. Isolator aus Porzellan, bestehend 
aus zwei zusammenschraubbaren Teilen. Walter 
Korten. Elberfeld, Bachstr. 59. 28. 1.08. K.33 330. 

333 235. Isolator aus keramischer Masse mit 
einem farbigen Ring versehen, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass dieser farbige Ring mittels eines 
Farbzerstäubers aufgetragen wird. Ernst Kurz- 
weg. Teltow. 20. 1. 08. K. 33 237. 

333 237. Aus einzelnen Elementen zusammen- 
setzbare Anschlussklemme. Eiektrotechnische 
Werke, Darmstadt G. m. b. H., Darmstadt. 21. 1. 08. 

333 407. Kabelüberführungskasten für trockene 
Räume, zum Zentral-Batterie-System. Wilhelm 
Wiebus, Duisburg, Hohestr. 51. 21.2. 08. W. 24 153. 

333414. Leitungsschnur, deren für die Auf- 
nahme des Stöpsels bestimmtes Ende mit einer 
aus Stahlband hergestellten Verstärkung ver- 
sehen ist. Fa. Carl Reinshagen, Barmen, 27. 2. 08. 
R. 20 891. 

333415. Telephonstöpsel mit Klemmvorrich- 
tung, das Festhalten der Leitungsschnur im 
Stöpsel und die Entlastung der Leitadern hin- 
sichtlich Zugbeanspruchung bezweckend. Fr. 
Maubach, Berlin. Mansteinstrasse 9. 27. 2. 08. 
M. 26 323. 

333 013. Glühlampen-Messinstrument. „Nadir‘‘, 
Fabrik elektr. Messinstrumente Kadelbach & Rand- 
hagen, Rixdorf b. Berlin. 15. 2. 08 N. 7406. 

334 416. Von einem Messinstrument mit Zeiger 
und kreisrunder Skala betätigte Kontaktvorrich- 
tung für selbsttätige Auslösung eines Arbeits- 
vorganges, Signals usw. mit konzentrisch zur 
Zeigerachse durch Nebenzeiger einstellbaren 
Kontaktstücken Dr. Theodor Horn, Gross- 
zschocher-Windorf. 2. 3. 08. H. 36 273. 

334 418. Gehäuse für elektrische Schreibmess- 
geräte mit einem über dem Spulenwerk liegen- 
den Raum für die Vorschaltwiderstände Dr. 
Theodor Horn, Grosszschocher-Windorf. 2. 3. 08. 
H. 36 306. 

333 709. Anordnung zur gleichzeitigen Betä- 
tigung mehrerer Relais mittels einer für alle 
Relaiseisengestelle gemeinsamen Wicklung. All- 
gemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin. 22. 2. 08. 
A. 11 099. 

333 842. Kontaktfederanordnung f. elektrische 
Apparate mit einem die Kontaktfeder umgreifen- 
den Einstellbügel. Deutsche Telephonwerke G. m. 
b. H, Berlin. 27. 2. 08. D. 13875. 

333 741. Mehrfaches elektrisches Läutewerk mit 
übereinander angeordneten Wagnerschen Häm- 
mern. Hermann Flören, Mannheim, Augarten 17. 
16. 10. 07. F. 16 400. 

334 060. Durch die Sperrkette auslösbare 
Alarmglocke für Wohnungstüren u. dgl. Theodor 
Rüdt, Sulz a.N. 10. 9. 07. R. 19959. 

334 204. Weckeinrichtung an Uhren, aus ein 
Stromschlussstück bewegender, durch das Uhr- 
werk ausgelöster Feder. Peter Bruchhausen, 
Düsseldorf, Oberbilkerallee 19. 29. 1.07. P.11989. 

334 072, Selbsttätige elektrische Alarmvorrich- 
tung zur Meldung desHeisslaufens vonMaschinen-, 
Transmissions- u. dgl. Lagern. Gustav Max Weiss, 
Niederschlema i. S. 13.2.08. W. 24.075. 


vom 6. April 1908. 

334 167. Aufhängevorrichtung für den Hörer 
beim Fernsprechen, bestehend aus einem ge- 
lenkigen Wandarm mit gelenkigem Halter am 
freien Ende. Emil Siedner, Breslau, Viktoria- 
strasse 34. 25. 2. 08. S. 16832. 

334 224, Perngesprächzähler für Telephonin- 
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haber. Franz Wolf, Strassburg-Neudorf, Aloysius- 
strasse 67, und Karl Schicktanz, Strassburg i. E., 
Laternengasse 6. 22. 2. 08. W. 24 144. 

834 388. Schutzvorrichtungan Telephonhörnern 
zur Verhinderung von Infektionen etc. Wilhelm 
Cramer, Halle a. S. 15. 2. 08. C. 6228. 

334 430. Telephonstation mit am Schutzkasten 
befestigtem Umschalter. Paul Hardegen & Co. 
en G.), Berlin. 5. 3. 08. H. 36 328. 

334 431. Telephonstation mit metallenem zur 
Uebertragung der Sprechschwingungen dienenden 
Schutzkasten. Paul Hardegen & Co. (K. G.), Berlin. 
5. 3. 08. H. 36 329. 

334 432. Telephon-Zelle mit beim Öeffnen der 
Tür selbsttätig zu öffnender und beim Schliessen 
der Tür selbsttätig zu schliessender Ventilations- 
Einrichtung. E. Beneke, Berlin, Forsterstr. 42. 
5. 3. 08. B. 37 406. 

333814. Aus einem Holzfurnier und einem 
gewellten perforierten Hartgummiblech beste- 
hende, die Platten eines elektrischen Sammlers 
trennende Zwischenlage. Accumulatoren - Fabrik 
Akt.-Ges., Berlin. 7. 2. 08. A. 11 045. 

333 822. Ausfüllbares Trockenelement m. Luft- 
abführung. Elektrotechnische Fabrik Schmidt & Co., 
Berlin. 15. 2. 08. E. 10938. 

333 708. Für Haustelephonie dienender Oesen- 
knopf mit vier Anschlussklemmen. Grund & 
Oehmichen, Karlsruhe i. B. 22. 2.08. G. 18797. 

333 806. Kabelschuhverbindung mit federndem 
Kontakt. Theodor Bergmann, Gaggenau. 26. 11. 07. 
B. 36 307. 

333 841. SelbsttätigeStromschliess- und Unter- 
brechungsvorrichtung, deren vor dem Elektro- 
magneten nach zwei Seiten vorbeischwingender 
Anker sowohl bei Hin- als auch bei Rück ang 
Kontakte schliesst. Deutsche Telephonwerke 
b. H., Berlin. 27. 2. 08. D. 13874. 

343 848, Vorrichtung zum schnellen u. leicht 
lösbaren Anschluss transportabler Signalapparate 
an Freileitungen, Siemens & Haiske Akt.-Ges., 
Berlin. 5. 3. 08. S. 16 884. 

333 849. Vorrichtung zum schnellen u. leicht 
lösbaren Anschluss transportabler Signalapparate 
an Freileitungen. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 5. 3. 08. S. 16885. 

333 850. Vorrichtung zum schnellen u. leicht 
lösbaren Anschluss transportabler Signalapparate 
an Freileitungen. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 5. 3. 08. S. 16886. 

333 932. Kabel-Einführungsspachtel zur Ver- 
legung von Einführungskabeln bei Fernsprech- 


leitungen. Fa. Alex Welp, Remscheid. 20. 2. 08. 
W. 24 137. 
333 955. Blitzableiter - Prüfungsapparat mit 


er Stromausschaltung. Eiektro-Techn. 
A Jul. Otto Zwarg, Freiberg i. S. 26. 2. 08. 
E. 10 

Eee Wasserdichter Steckkontakt. Fa. E. 
Kahle, Frankfurt a. M. 3. 2. 08. K. 33 387. 


334 411. Zange für elektrotechnische Zwecke 
mit auf dem Zelluloidüberzuge der Griffe ange- 
brachten Zelluloidansätzen. P. Kessing & Sohn, 
Weyer, Rhid. 08. K. 33 686. 

334 243. Telephon-Messbrücke. Otto Schaal, 
Hildburghausen. 5. 3. 08. Sch. 28 028. 

334 254. Isolierende Grundplatte mit verstell- 
baren Bügeln zur Aufhängung elektrischer Mess- 
geräte. El. Paulus, München, Landsbergerstr. 3. 
9. 3. 08. P. 13495. 
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Vom 13. April 1908. 

334 547. Selbsttätig auslösender Kurbellinien- 
wähler. S. Siedle & Söhne, Furtwangen, 10. 12.07. 
S. 16 420. 

934 717. Elektrischer Summer mit an der 
Schwingungsplatte befestigtem Magnetgestell und 
dosenförmigem, die Pole bildendem Gehäuse. 
H. W. Hellmaan, Berlin, Bernauerstr. 78. 27. 8. 07. 
H. 34 464. 

334 743. Vorrichtung zum Schutz gegen Ueber- 
tragung von Krankheiten durch Benutzung des 
Telephons. Konrad Schneider, Wiesbaden, Kaiser 
Friedrichspl. 2. 21. 2.08. Sch. '27 918. 

334 590. Aus einem Säuregefäss bestehende 
Füllvorrichtung für aufsaugefähige Kohlenelek- 
troden galvanischer Elemente. F. Selle, Gross- 
Grieben b. Koschlau. 29.2. 08. S. 16 856. 

334 538. Elektrischer Hebelumschalter. Phö- 
a Fer b.H., Unna. 2.9.07. 


P- 384545. Einführungs-Isolator zum Aufstecken 
auf eine Rohrstūtze mit an dieser angebrachten 
Klemmvorrichtung und imprägnierter Stoffum- 
hüllung. Ottomar Wolf, Mannheim, Meerfeldstr. 
59. 18.1.08. W. 23 897. 

334617. Bandschiene mit Bindedrähten zur 
Befestigung von Leitungsdrähten an Isolatoren. 
Schürmann &Hilieke, Neuenrade.9. 3.08. Sch. 28062. 

335 092. Isolierbüchse für stromführende Steh- 
bolzen mit Schutzkappe. Körting & Mathiesen, 
Akt.-Ges., Leutzsch-Leipzig. 5. 3.08. K. 33 740. 

335 094. Isolatorglocke zur schnellen Befesti- 
gung und Entfernung elektrischer Leitungen in 
freier Luft an Telegraphenstangen usw. C. Acker- 
mann, Christburg. 7. 3.08. A. 11 147. 

335 106. Schaltklemme. Hartmann & Braun, 
Akt.-Ges.. Frankfurt a. M.- Bockenheim. 11.3. 08. 
H. 36 400. 

334 814. Wasserstandsfernanzeiger mit Regi- 
strierapparat. Heinrich Höschen, Wanheimerstr. 
241, u. Martin Kegler, Buchenstr. 101, Duisburg. 
28.2.08. H. 36 240. 

335 285. Zeichengeber für elektrische Fern- 
übertragung. Wilh. Albrecht, München, Schiess- 
stättstr. 15. 2.3.08. A. 11 046. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Meisterkurse für Installateure. 
Am 8. April fanden die Schlussprüfungen an 
den in Verbindung mit den Königlichen Ver- 
einigten Maschinenbauschulen zu Cöln einge- 
richteten Meisterkursen für a) Gas- und Wasser- 
installateure, b) Elektroinstallateure statt. Den 
Vorsitz in der Prüfungskommission, der ausser 
den Lehrern Herr Paul Schnetker als Vertreter 
des Westdeutschen Verbandes selbständiger 
Installateure, Klempner und Kupferschmiede 
und Herr Direktor Prenger als Vertreter des 
Vereins der Gas-, Elektrizitäts- und Wasser- 
fachmänner Rheinlands und Westfalens ange- 
hörten, führte der Direktor der Maschinenbau- 
schulen Geheimer Regierungsrat Romberg. Im 
Anschluss an den Kursus unterzogen sich 6 
Gas- und Wasserinstallateure der Meisterprüfung, 
5 bestanden dieselbe gut, einer mit Auszeichnung. 
Die nächsten Kurse für Installateure beginnen 
am 11. Mai. Anmeldungen sind baldigst an den 
Direktor derselben Cöln, Übierring 48 zu richten, 
der auch kostenlos Programme versendet und 
jede Auskunft bereitwilligst erteilt. 
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Kurse für Gasmeiser. Am Montag den 18. ds. 
Mts. hat an den Kgl. Vereinigten Maschinen- 
bauschulen wieder ein dreimonatlicher Kursus 
zur Ausbildung von Gasmeistern bezw. Leitern 
kleinerer Betriebe begonnen. An demselben 
nehmen 23 Personen teil. 


Zuschriften aus dem Leserkreis. 


Billige Blitzableiter. 

Unsere in voriger Nummer gebrachte Bemer- 
kung zu einer in gleicher Nummer veröffent- 
lichten Zuschrift aus dem Leserkreise hat zu 
dem Missverständnis Veranlassung gegeben, als 
ob sich unser Hinweis, dass wir im Interesse 
der Vollständigkeit auch Mitteilungen bringen 
müssen, deren Veröffentlichung noch nicht be- 
deutet, dass wir sie uns aneignen, sich auf den 
Inhalt der erwähnten Zuschrift des Herrn 
Ingenieur F. Deckert bezöge. Das ist selbst- 
verständlich nicht der Fall. Wir stehen vielmehr 
vollkommen auf Herrn Deckerts Standpunkt mit 
der Ansicht, dass die Herstellungskosten für 
Blitzableiter nicht unter ein bestimmtes Mass 
herabgedrückt werden können und dass es im 
Interesse aller Beteiligten liegt, diese Tatsache 
bei Vergebung und Herstellung von Blitzableiter- 
anlageh fest im Auge zu behalten. Die Red. 


Büchereinlauf. 


Die neueren Forschungen auf dem Geblet der 
Elektrizität und ihre Anwendungen. Gemeinver- 
ständlich dargestellt von Prof. Dr. A. Kalähne. 
1908. Verlag von Quelle und Meyer, Leipzig. 
Geh. 4,40 M., geb. 4,80 M. 

Lehrbuch der Elektrotechnik für Schule, 
Selbstunterricht und Praxis von H. von 
Gasteiger, Ingenieur und k. k. Prof. der 
maschinengewerblichen Fachschule in Klagen- 
furt. Mit 281 Abb. und 1 Farbentafel. Klagen- 
ut 1908. Verlag von F. v. Kleinmayr. Geb. 

Wissenschaft und Bildung, Einzeldar- 
stellungen aus allen Gebieten des Wissens. Die 
Elektrizität als Licht- und Kraftquelle von Dr. P. 
Eversheim, Privatdozent in Bonn. 1907. Ver- 
lag von Quelle und Meyer. Geh. 1 M., geb. 
1,25 M. 

Ein $tündchen In der Telephonzentrale einer 
schweizerischen Grossstadt. Vier Kunst- 
druck-Tafeln, sowie Text-Figuren. Von Richard 
Frei. Verlag des Pressbureau Richard 
Frei in Zürich. 

Sammlung Göschen. Theoretische Physik, IV. 
Elektromagnetische Lichttheorie 
und Elektronik Von Dr Gustav 
Jäger, Prof. der Physik an der techn. Hoch- 
schule zu Wien. Mit 21 Fig. Leipzig, G. J. 
Göschen 1908. —,80 M. 

Führer durch die Sammiungen des Deutschen 
Museums von Meisterwerken der Naturwissen- 
schaft und Technik in München. 158 Seiten 
Text mit 55 Abb. und 52 Plänen. Preis 1 Mark. 
Verlag von B. G. Teubner, Leipzig. 
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Aus der Geschäftswelt. 


Deutsch-Atlantische Telegraphengeselischaft in Köln. 


Unter dem Vorsitz des Hrn. Oberregierungs- 
rats a. D. H. Schröder (Köln) fand dieser Tage 
die ordentliche Hauptversammlung statt, in 
welcher sieben Aktionäre 8486000 M. Aktien 
vertraten. Der Geschäftsbericht wurde vorgelegt. 
Ein Aktionär wies dabei darauf hin, dass die 
Gesellschaft über sehr grosse Bankguthaben 
(am 31. Dezember 1907 M. 3425830) verfüge; er 
rege deshalb an, die Dividende von 7°/o sofort 
zahlbar zu stellen. Der Vorsitzende betonte, 
dass dies ja schon seit Jahren üblich sei. 

Alsdann wurde der Jahresabschluss einstimmig 
durch Zuruf genehmigt, der Verwaltung ebenso 
Entlastung erteilt und nach ihren Vorschlägen 
die Verteilung des Reingewinnes beschlossen. 
Aus dem Aufsichtsrate schieden in diesem Jahre 
der Reihe nach die Herren Kommerzienrat Dr. 
ing. E. Guilleaume (Mülheim-Rhein), Kommer- 
zienrat Louis Hagen (Köln) und Ministerialdirek- 
tor a. D. J. Hoeter (Berlin), welche durch Zuruf 
wiedergewählt wurden. 

Alsdann verlas der Vorsitzende Ausführungen 
aus einer Zeitung, nach welchen die Aktionäre 
im Geschäftsbericht eine beruhigende Erklärung 
über den durch die drahtlose Telegraphie ent- 
stehenden Wettbewerb vermissen. Durch diesen 
sei der Preis der Aktien sehr ungünstig beein- 
flusst worden, obschon sich die Ueberschüsse 
der Gesellschaft von Jahr zu Jahr gehoben hätten. 
Die Verwaltung solle sich auch dazu äussern, 
ob sich die Verträge der Gesellschaft mit der 
Reichspostverwaltung so stellten, dass deren 
Wettbewerb mit drahtloser Telegraphie völlig 
ausgeschlossen sei. 

Dazu führte nun der Vorsitzende aus, er per- 
sönlich sei der Ansicht, dass das sogenannte 
Gespenst der drahtlosen Telegraphie gar nicht 
mehr bestehe. Die drahtlose Telegraphie sei 
allerdings von allergrösster Bedeutung, werde 
aber, nach seiner Meinung, niemals in die Lage 
kommen, dem transatlantischen Kabel Wettbe- 
werb zu machen, sondern dieses im Gegenteil 
„alimentieren“, weil dadurch die Verständigung 
in den einzelnen Ländern, wo Drahtverbindung 
für Telegramme bestehe, wesentlich erleichtert 
werde. Er hege sogar die Ansicht, dass Mar- 
coni seit längerer Zeit den Gedanken, eine Ver- 
bindung über das Atlantische Meer herzustellen, 
völlig aufgegeben habe. Im ganzen genommen, 
eröffneten sich durch die drahtlose Telegraphie 
für die Gesellschaft neue Geschäftsaussichten. 

Auf die Anfrage eines Aktionärs über den 
Verlauf des ersten Viertels des neuen Geschäfts- 
jahres erwiderte der Vorstand, Herr Direktor 
Oskar Moll (Köln), im Januar und Februar sei 
Zunahme des Verkehrs erfolgt, im März aber 
Abschwächung eingetreten; diese sei jedoch 
nicht wesentlich, so dass sie die Dividende nicht 
beeinflussen werde. 


Osteurepäische Telegraphengesellschaft in Köln. 


In der Generalversammlung wurde mitgeteilt, 
dass der Geschäftsgang befriedigend sei, der 
Verkehr auf dem Schwarzen Meer-Kabel der 
Gesellschaft habe erheblich zugenommen. Nach- 
dem die ottomanische Telegraphenverwaltung 
eine direkte Leitung zwischen Konstantinopel 
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und Aegypten hergestellt habe, werde in abseh- 
barer Zeit auch der ägyptische Verkehr über 
die Linie der Gesellschaft gehen. Nähere An- 
gaben liessen sich wegen des ausländischen 
Wettbewerbs nicht machen. 


Bergmann-Elektrizitätswerke, A.-G., Berlin. 


Der Bericht für 1907 charakterisiert den Ge- 
schäftsgang als ausserordentlich befriedigend; 
alle Abteilungen waren dauernd gleich stark be- 
schäftigt, so dass der fakturierte Gesamtumsatz 
um 4.96 Mill. auf 21.02 Mill. stieg; von diesem 
30/voigen Mehrumsatz entfielen etwa 20°jo auf 
die Maschinenabteilung. Das Verhältnis der 
Gewinnziffer zum Umsatz sei durchaus zufrieden- 
stellend, zumal kostspielige Vorarbeiten für neue 
Fabrikationszweige aus dem Betrieb gedeckt 
wurden und die Verkaufspreise mit der Erhöh- 
ung der Selbstkosten nicht immer gleichen 
Schritt hielten. Bei der Vergrösserung der 
Werke wurde demgegenüber Fürsorge für ver- 
besserte Betriebsmethoden getroffen; mit der 
Ausdehnung der Betriebe sei man der vermehrten 
Nachfrage nur schrittweise gefolgt und habe sich 
gleichzeitig auf neue Fabrikationszweige einge- 
richtet, deren Absatz mit den Fabrikaten der 
B. E. W. Hand in Hand geht und deren Her- 
stellung auf Grund der regen Nachfrage seitens 
der Kundschaft lohnend erschien. Die Abschluss- 
ziffern zeigt nachstehende Tabelle: 


1905 1906 1907 
Vortrag » 2.8 = a. % 152,106 162,621 190,988 
Warengewinn . ..... 4,949,685 6,241,521 7,125,133 
Patente . . 2 2 2 2 2 00. — — 14,743 
Zinsen ... l.e. T e 66,378 3,690 36, 
Gesamteinnahmen . . 5,168,169 6,407,832 7,367,852 
Handlungsunkosten . . . . 531,536 606,918 811,.86 
Fabrikunkosten . ..... 995,940 1,520,019 1,745,235 
Provisionen . . . . >... 347,351 417,337 494,452 
Patentunkosten . ..... 41,052 78,540 3,197 
Steuern . . 2 2 220020. 128,781 151,382 167,824 
Bruttogewinn . .... 3,123,510 3,633,635 4,112,258 
Abschreibungen . . .... 1,015,898 1,329,103 1,352,438 
Reingewinn . ..... 2,107,612 2,304,532 2,759,819 
Tantiemen . . . : 2 2°. 279,991 313,544 361,590 
Dividende. . . .... 1,665,000 1,800,000 2,160,000 
In Prozenten . ...... 18 18 18 
Vortrag © . 2 2 2200. 162,621 190,988 


238,229 

Der Warengewinn ist danach um 0.88 Mill. auf 
7.13 Mill. Mark, der Bruttogewinn einschliesslich 
Vortrag um 0.96 Mill. auf 7.37 Mill. gestiegen. 
Anderseits erhöhten sich die gesamten Lasten 
um 0.48 Mill. auf 3.26 Mill. und Abschreibungen 
um 23,335 M. auf 1,352,438 M., so dass der Rein- 
gewinn mit 2,759,819 M. um 455,287 M. höher 
ist. Die Dividende erfordert 360,000 M. mehr, 
da die neuen 4 Mill. Mark Aktien 9°/o erhalten. 
In der Bilanz sind Kreditoren mit 2.30 (2.78) 
Mill. ausgewiesen, dagegen Debitoren mit 6.73 
(5.15) Mill., Bankguthaben mit 3.25 (2.53) Mill., 
Kasse und Wechsel mit 87,526 M. (183,976 M.), 
Waren mit 7.66 (7.65) Mill. bewertet, davon ent- 
fallen auf Halbfabrikate 2.33 (2.21) Mill. und auf 
fertige Waren 2.16 (1.83) Mill. Mark. Die Re- 
serven enthalten unverändert 7.03 Mill. Mark bei 
14 Mill. Mark volleingezahltem Aktienkapital 
(i. V. 2.83 Millionen ausständig). 

In den drei ersten Monaten 1908 wurde nen- 
nenswert mehr fakturiert als zur gleichen Vor- 
jahrszeit, der Auftragsbestand ist für längere 
Zeit gesichert. Unter Berücksichtigung der ver- 
grösserten Absatzmöglichkeiten wird auf ein 
gleich günstiges Resultat wie in 1907 gehofft; 
von den neuen Fabrikationszweigen wird eine 
weitere Umsatz- und Gewinnsteigerung erwartet. 
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Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 
28. April. 


Kupfer: Die Preise zeigten in der verflossenen 
Berichtsperiode kleine Schwankungen nach 
abwärts, doch ist die Stimmung eine feste und 
wird auch auf Lieferung ziemlich viel gekauft. 
Wir notieren heute: Kupfer prpt. £ 57'!Jıe, 
per 3 Mon. £ 58!. 

Zinn: Die Lage dieses Artikels ist immer noch 
eine sehr unbefriedigende. Der Markt wird 
von einigen Spekulanten in Händen gehalten. 
Die Stimmung in Zinn rechtfertigt nicht die 
hohen Preise, die wir heute haben. Die Kauf- 
lust des Konsums ist sehr gering. Wir no- 
tieren heute: Zinn prpt. £ 144.—, per 3 Mon. 
£ 142%. 

Zink: Der Markt ist ruhig und unverändert; gew. 
Marken Ê 21'/s, spez. Marken £ 22!J«. 

Blei: In diesem Artikel liegt zur Zeit ungewöhn- 
lich viel Ware auf dem Markt, der infolge- 
dessen sehr schwach ist. Es wurde jedoch 
zu diesen geringen Preisen sehr viel gekauft. 
Wir notieren: Blei prpt. gew. Marke £ 13!Js, 
engl. Blei £ 13'j2. 


Kursbericht. 


Kurs am 


N 
an 11. April) 27. Apri] 


Akkumulatoren Hagen 190,50 | 203,— 
Akkumulatoren Böse . . 75,00 75,25 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 206,75 | 217,50 
Aluminium-Aktien-Ges. 214,00 | 212,50 
Bergmann Elektr.-Ges. 262,00 | 269,— 
Berl. Elektr.-Werke . . . . | 179,80 | 180,25 
do. Verz.4'/srückz.104 | 101,50 | 101,75 
Brown Boveri . . ... | 162,00 | 166,— 
Continental elektr. Nürnberg 83,50 95,— 
Deutsch Atlant. Tel. 113,50 | 113,50 
Deutsche Kabelwerke . 97,25 97,90 
Deutsch-Niederl. Tel. . . | 107,80 | 107,— 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 150,25 | 142,— 
El. Untern. Zürich . . . . —,— | 175,50 
Felten & Guilleaume 150,50 | 154,50 
Ges. f. el. Unt. 126,25 | 130,°5 
Lahmeyer 120,00 | 124,75 
Löwe & Cie. . 232,30 | 238,75 
Mix & Genest 133,50 | 133,50 
Petersb. El. . 97,30 | 102,75 
Rheydt El. ; 114,75 | 114,25 
Schuckert Elektr.. 108,00 | 113,— 
Siemens & Halske . . 1 176,00 | .183,50 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . . . | 166,50 | 170,— 
Briefkasten. 


Herrn Oberbaurat G. R. in W. Ueber das 
Jefcoar’sche Signalsystem sind wohl aus patent- 
rechtlichen Gründen genauere Einzelheiten bisher 
nicht bekannt geworden. Die eine der T-Schie- 
nen steht mit dem Vorsignal, eine zweite mit 
dem Einfahrtssignal zwangsläufig in Verbindung, 
die Signalstellung am Führerstand nachbildend, 
die dritte benachrichtigt den Führer vom Ort 
des Signals. 


Redaktionsschluss: Mittwoch, den 29. April. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 
Druck : Kgl. Hofbuchdruckerel Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2, 
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> EINEN CDIEII.I 


Kraftanlagen in amerikanischen 
Telephonämtern. 
Von F. Lubberger-Chicago. 


Bei Aemtern mit Ortsbatterien kann 
man nur bei sehr grossen Anlagen von 
eigentlichen Kraftanlagen sprechen, bei 
Zentralbatteriebetrieben wird jedoch bei 
kleineren Aemtern eine sorgfältig ent- 
worfene Kraftstelle nötig. Man hat die 
Batterie bei Zentralbetrieben mit Recht 
als das Herz der Anlage bezeichnet, weil 
bei Störungen der Batterie der ganze 
Betrieb leidet, während bei allen anderen 
Störungen nur Teile des ganzen in Mit- 
leidenschaft gezogen werden. 

Die Kraftanlage eines Fernsprechamtes 
unterscheidet sich in manchen Einzel- 
heiten von gleich grossen Anlagen für 
Licht, Motoren usw. und man schenkt 
in Amerika diesem Teil mit Recht eine 
ganz beträchtliche Aufmerksamkeit beim 
Entwurf und bei der Instandhaltung. 
Vielfach geht man wohl etwas zu weit 
in der augenfälligen Ausstattung mit 
Marmor, polierten Kupferteilen, feinen 
Messinstrumenten und eleganten Maschi- 
nenfundamenten. Da bei grossen Aem- 
tern die Kraftanlage nur einen kleinen 
Teil der Kosten verursacht, mag man 
diesen Luxus wohl gestatten. 

Die Teile einer Kraftanlage sind die 
Batterie,die Aufladeeinrichtungen, Weck- 
strommaschinen, das Schaltbrett und die 
vielen Sicherungsvorkehrungen, die bei 
selbsttätigen Aemtern sorgfältiger aus- 
gebildet sind, als bei Handämtern. 

Die Ansichten, ob man eine oder zwei 
Batterien aufstellen soll, gehen weit aus- 
einander. Die Gründe für eine Batterie 
sind Ersparnis am Anlagekapital, an 
Raum und Vereinfachung der Ueber- 
wachung; für zwei Batterien wird haupt- 
sächlich die grössere Sicherheit der 
Stromlieferung in’s Feld geführt. 

Die Bell-Gesellschaften benützen aus- 
schliesslich nur eine Batterie, in Kellogg- 
Aemtern sind zwei Batterien nötig infolge 
der Schaltungen dieser Firma, in allen 
übrigen Systemen hängt es hauptsäch- 
lich von den Ansichten des entwerfenden, 
beratenden Ingenieurs ab, ob eine oder 
zwei Batterien aufgestellt werden sollen. 
In selbsttätigen Hauptämtern sind bisher 
immer zwei Batterien angewandt worden, 
in kleineren Unterämtern nur eine, 
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Seitdem man aber die Lademaschinen 
so konstruieren kann, dass sie unmittel- 
bar auf’s Netz geschaltet werden können, 
seitdem man also die Dynamos selber 
als Stromquellen benutzen kann, liegt 
eigentlich kein Grund für zwei Batterien 
vor. Es dauert aber eine Zeit lang, bis 
sich solche Ansichten überall durch- 
gesetzt haben. 

Bei der Auswahl der Batterie entschei- 
det im grossen und ganzen ihre Halt- 
barkeit. In allen anderen Gesichts- 
punkten unterscheiden sich die ver- 
schiedenen Fabrikate nicht bedeutend. 
Merkwürdiger Weise ist gegenwärtig 
eine Zelle am beliebtesten, deren Platten 
durch Holzscheiben getrennt sind, wo- 
bei der innere Widerstand nicht höher 
ist als bei Zellen ohne solche Scheide- 
wände. 

Zur Festsetzung der Grösse der Bat- 
terie zieht man fast ausschliesslich die 
Erfahrung zu Rate. Bei dem unglaub- 
lich schnellen Anwachsen der meisten 
Neuanlagen kann man ja doch nie mit 
Sicherheit auf einige Jahre voraus rech- 
nen. Man wählt deshalb immer Gefässe 
mit einem drei- bis vierfachen Fassungs- 
vermögen des ersten Ausbaus z. B. 
Kästen für 19 Platten bei einer ersten 
Zahl von 5 Platten. 

Der Stromverbrauch hängt sehr stark 
vom gewählten System ab. Am meisten 
Strom braucht die Hayes- oder Y-Schal- 
tung. Man rechnet dafür 0,5 bis 0,6 
Ampere während der Dauer eines Ge- 
spräches. Von diesem Strom wird der 
grösste Teil in der Signallampe und dem 
sie auslöschenden Ueberschluss sozu- 
sagen vergeudet. Alle Schaltungen, bei 
denen der Strom für die Signallampen 
unterbrochen istwährenddes Gespräches, 
sind wesentlich sparsamer. Als eine 
runde Zahl zu schnellen Schätzungen 
nimmt man 0,006 bis 0,02 Amperestun- 
den für ein Gespräch an. Bei selbst- 
tätigen Aemtern ist der Stromverbrauch 
kleiner. Eine umgerechnete, d. h. der 
Erfahrung angepasste Batteriegrösse ist 
durchschnittlich 90 Amperestunden für 
1000 Linien und 24 Stunden bei einer 
durchschnittlichen Zahl von 13 bis 14 
Rufen im Tag. 

Wenn man eine einzelne Batterie auf- 
stellt, so kann man nicht ohne weiteres 
die beträchtlichen Spannungserhöhungen 
beim Aufladen übersehen. Manche 


Schaltungen sind sehr empfindlich gegen 
so grosse Spannungsschwankungen, na- 
mentlich die feinen Grenzrelais der 
Privatämter. Am besten hilft man sich 
da durch die Wahl geeigneter Schaltun- 
gen. Die neueren Strowgerschalter wer- 
den jetzt so gebaut, dass sie zwischen 
den Grenzen von 35 Volt bis 65 Volt 
befriedigend arbeiten. Wenn man diese 
Spannungserhöhung nicht in der Schal- 
tung berücksichtigt, ist man zur An- 
wendung von Endzellschaltern oder 
Gegenzellen gezwungen, die die Anlage 
verteuern und unerwünschte Schalter- 
kontakte in die Sprechstromkreise ein- 
führen. 

Eine ganze Reihe scharfer Bedingun- 
gen musste man erfüllen, als man be- 
gann, kleine, selbsttätige Unterämter 
ohne ständige Wartung zu bauen, z. B. 
die Ueberwachung der Spannung, der 
Hauptführungen, die Aufladung vom 
Hauptamte aus. 

Als Ladeeinrichtung benutzt man fast 
immer zwei verschiedenartige Kraft- 
quellen, wovon es vier zur Auswahl 
gibt: unmittelbare Ladung von einem 
Gleichstromnetz, Motorgeneratoren, Gas- 
maschinen-Generatoren und Gleichrich- 
ter. Manchmal kann man auch die Er- 
regermaschinen naheliegender Wechsel- 
stromzentralen benutzen. 

Die unmittelbare Ladung von einem 
Gleichstromnetz geschieht mit Hilfe 
eines Widerstandes, in dem die über- 
schüssige Spannung vernichtet wird. Es 
überrascht, wenn man findet, dass eine 


solche scheinbar arg verlustreiche Ein- 


richtung ökonomischer arbeitet, als ein 
rotierender Spannungsumformer. Der 
Wirkungsgrad kleinerer Sätze solcher 
Maschinen ist nie höher als 45 bis 50°/0, 
weshalb Widerstände bei Batteriespan- 
nungen von etwa 50 Volt und einer 
Netzspannung von 110 Volt in allen 
Anlagen bis zu 500 Linien in jeder Hin- 
sicht vorzuziehen sind. 

Die heutige Telephondynamomaschine 
ist das Ergebnis vieler Versuche und 
langer Erfahrung. Um die Maschinen 
unmittelbar an die Linien anschalten zu 
können, müssen sie einen möglichst 
„ebenen“ Gleichstrom liefern. Die Kon- 
nuntierungsvorgänge, die Nuten, die 
wechselnden Bürstenwiderstände, die 
Feldverzerrungen,dieBürstenvibrationen 
und andere Vorgänge machen bekannt- 
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lich den Gleichstrom zu einem Wellen- 
strom mit mehr oder weniger stark aus- 
geprägter Kräuselung. Die Telephon- 
dynamomaschine hat deshalb keinen 
Nutenanker, sondern einen glatten Ring- 
anker, der Kollektor ist ausserordentlich 
stark unterteilt, die Enden der Magnet- 
pole sind stark abgerundet, das Feld ist 
ungewöhnlich stark, so dass die Anker- 
rückwirkung klein wird, der Luftspalt 
ist gross, als Bürsten verwendet man im- 
portierte schwedische oder französische 
Metallkohlenbürsten usw., das alles zu- 
sammen macht die Maschinen natürlich 
teuer, und nicht zufrieden mit all diesen 
Errungenschaften verlangen viele Ge- 
sellschaften noch die Einschaltung grosser 
Induktionsrollen mit dickem Kupferdraht 
und viel Eisen zwischen dem Generator 
und den Sammelschienen. 

Man ist in dieser Richtung ganz ent- 
schieden viel zu weit gegangen. Bei 
vielen Versuchen haben sich die Induk- 
tionsrollen als vollständig überflüssig 
erwiesen. Eine Ausnahme bilden die 
Y-Schaltungen, bei denen bekanntlich die 
Stromschwankungen in der einen Hälfte 
einer Gesprächsverbindung induktiv auf 
die andere Hälfte übertragen werden, 
also auch die Spannungsschwankungen 
der Stromquelle ebenso in das System 
hineingelangen, wie die Gesprächs- 
Wechselströme. Bei allen Schaltungen, 
bei denen die den Mikrophonstrom lie- 
fernden Spulen im reinen Nebenschluss 
zum Gesprächswechselstrom liegen, wer- 
den die Kräuselungen der Stromquelle 
erfolgreich abgedrosselt und zwar um 
so mehr, je höher die Selbstinduktion 
dieser stromliefernden Spulen ist. Darin 
sind die gegenwärtigen Schaltungen des 
Strowgersystems allen anderen Schal- 
tungen überlegen. Bei der Verwendung 
der hohen Zentralbatteriespannungen bei 
diesem System — rund 46 bis 50 Volt 
— kann man die betreffenden Spulen 
mit sehr viel Windungen wickeln, und 
bekanntlich erhöht sich die Selbstinduk- 
tion mit dem (Quadrate der Windungs- 
zahlen. In den ersten Jahren nach der 
Vollendung des Zentralbatteriesystems 
für Strowger-Aemter baute man die be- 
sonderen Telephongeneratoren und die 
grossen Induktionsrollen ein, heute lässt 
man die letzteren schon weg, und man 
beabsichtigt sogar, ganz gewöhnliche 
Gleichstrommaschinen zu verwenden, 
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Andere Systeme dürften wohl dauernd 
zum mindesten die „stillen“ Generatoren 
verlangen. 

Bei Gasmaschinen als Antriebskraft 
kann man die Generatoren entweder 
unmittelbar ankuppeln oder mit Riemen 
treiben. Eine besondere Bedingung wird 
dieser Art der Stromerzeugung durch 
den Telephonberrieb nicht auferlegt, ab- 
gesehen von möglichst gleichmässiger 
Tourenzahl, weshalb vielfach die Gas- 
Bl 8 vorgezogen wird. 

ehr häufig findet man Benzin- oder 
Gasolinmotoren. 

Bei Anschlüssen an Wechselstrom- 
netze sieht man sehr oft Gleichrichter 
vor. Mechanische Gleichrichter sind 
natürlich vollständig ausgeschlossen. Die 
Quecksilbergleichrichter und die elek- 
trolytischen Aluminiumzellen finden fast 
gleichmässig grosse Anwendung. Der 
Quecksilbergleichrichter hat die grosse 
Annehmlichkeit, dass keine Flüssigkeiten 
und Dämpfe dabei vorkommen; die 
Glasbirne ist aber ziemlich empfindlich, 
da die kleinste Menge Luft das Vakuum 
zerstört, worauf die Birnen untauglich 
werden. Man kann solche Gleichrichter 
bis zu einer Leistung von 40 Ampere 
bekommen und man kann mehrere Gleich- 
richter parallei schalten, so dass man 
jede gewünschte Leistung erzielen kann. 
Wenn man eine Induktionsrolle in den 
Gleichstromzweig einschaltet, so kann 
man einen Quecksilbergleichrichter mit 
der Batterie zusammen auf die Linien 
schalten. Wenigstens bemerkt man bei 
aufmerksamem Einhören in derartig aus- 
gestatteten Strowger-Aemter gar keinen 
Unterschied zwischen einem Gleich- 
richter und einem stillen Generator. 
Die Quecksilbergleichrichter haben die 
grosse Annehmlichkeit, dass durch eine 
einfache Umschaltung die Gleichstrom- 
spannung verdoppelt werden kann. Wenn 
die Batterien entfernt liegender Unter- 
ämter über gewöhnliche Fernsprech- 
leitungen vom Hauptamte aus geladen 
werden müssen, ist eine solch einfache 
Einrichtung der Spannungserhöhung sehr 
bequem, da man sonst zu den umständ- 
licheren Hintereinanderschaltungen der 
Lademaschinen greifen muss. Eine an- 
dere Annehmlichkeit ist es, dass die 
Batterie sich nicht in das Netz entladen 
kann, wenn der Quecksilberbogen er- 
löschen sollte. Man spart dadurch die 
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umständlichen Stromumkehr-Ausschal- 
ter, die bei kleinen Strömen nie zuver- 
lässig sind. Weitere Vorzüge sind der 
geringe Platzbedarf, der reine Gleich- 
strom und das Fehlen beweglicher Teile. 

Die Aluminiumzellen haben dem gegen- 
über den Vorteil der Billigkeit und der 
geringeren Empfindlichkeit gegen grobe 
Behandlung. Es ist anzunehmen, dass 
im Bau von Aluminiumzellen noch Fort- 
schritte zu erwarten sind, weshalb man 
die Erfahrungen mit ihnen nicht als ab- 
geschlossen betrachten darf. 

Die Läutemaschinen sind stets kleine 
Sätze. Berechnen lässt sich die nötige 
Grösse nicht, aus Erfahrung aber weiss 
man, dass man nie über eine halbe 
Pferdekraft zu gehen braucht. Es ist 
sogar möglich mit einem Dynamomotor 
von !/s Pferdekraft ungefähr 300 Wecker 
gleichzeitig zu betätigen. Grössere Leis- 
tungen werden deshalb nur vorgesehen, 
um beim Läuten in kurzgeschlossenen 
Linien nicht das ganze Amt des Wecker- 
stromes zu berauben. Man schaltet zwar 
zwischen die Läutesammelschienen und 
die Wecktasten der einzelnen Plätze oder 
Läutefedern der Leitungswähler Lampen- 
widerstände ein, beim Läuten in kurz- 
geschlossenen Linien leuchten diese auf, 
was zu kleine Generatoren überlastet. 
Die normale Weckstrommaschine liefert 
80 Volt und 20 Perioden pro Sekunde. 

Die Einführung der Gesellschaftslinien 
mit abgestimmten Weckern veranlasste 
die Entstehung einer ganzen Anzahl 
eigenartiger Maschinen. Dieser Betrieb 
beruht darauf, dass mehrere Teilnehmer- 
apparate an die gleiche Linie angeschlos- 
sen sind. Der Wecker des ersten Appa- 
rates spricht nur auf einen Strom von 
16.6 Perioden an, der zweite Wecker 
nur auf 33.3, der dritte nur auf 50, der 
vierte nur auf 66.6 Perioden. Die Ab- 
stimmung wird durch Verwendung ver- 
schieden schwerer Klöppelkugeln und 
Klöppelstangen erreicht, ausserdem sind 
die Spulen der verschiedenen Wecker 
verschieden gewickelt. Es ist eine sehr 
überraschende Tatsache, dass die fast 
genauen Vielfache 16.3, 33.3 und 68.6 
sich gegenseitig nicht stören, wie man 
erwarten sollte. Versuche haben jedoch 
gezeigt, dass z. B. die Frequenzen 17, 
30, 55 viel eher die nicht gewünschten 
Wecker zum Ansprechen bringen, als 
die ganzzahligen Vielfachen. 
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Die Vierfrequenzmaschinen bestehen 
aus einem Motor und vier kleinen Ge- 
neratoren. Wenn Wechselstrom zum 
Antrieb benutzt wird, so muss noch eine 
Erregermaschine dazu gebaut werden, 
also 5 Maschinen mit mindestens vier 
Lagern. Der Motor ist meistens !/: PS., 
die einzelnen Generatoren liefern etwa 
80 Watt bei verschiedentlich 80 bis 150 
Volt. Man hat versucht, durch Relais- 
schaltungen die Felder der kleinen Ge- 
neratoren nur im Bedartsfalle zu erre- 
gen, jedoch ohne Erfolg. 

Die abgestimmten Wecker sind ziem- 
lich empfindlich gegen Schwankungen 
der Periodenzahl, weshalb man an die 
Maschinen Schwungkugelregulatoren an- 
setzt, die bei zu hoher Tourenzahl einen 
Widerstand im Feldstromkreis des Mo- 
tors ausschalten, so dass der Motor 
langsamer läuft. Dies geht nur bei 
Gleichstrommaschinen. Wenn Wechsel- 
strom als Antrieb dient, so könnte die 
Tourenzahl etwa durch Widerstände im 
Ankerstromkreis reguliert werden. Da 
aber die kleinen Motoren stets mit 
Kurzschlussankern gebaut werden, hat 
man zu dem Mittel nicht wohl greifen 
können, und wo solche Maschinen auf- 
gestellt waren, gab es ständig Störungen. 
Man half sich damit, dass man die Ma- 
schinen auf die Amtsbatterie schaltete, 
also Gleichstromantrieb vorsah, was je- 
doch namentlich bei kleineren Aemtern 
eine äusserst starke Belastung der Bat- 
terie bedeutet. Bei kleineren selbsttäti- 
gen Aemtern ist der durchschnittliche 
Entladungsstrom etwa °/J« Ampere, eine 
Weckermaschine allein braucht aber 
mindestens 3 Ampere, also das vierfache 
des ganzen sonstigen Betriebs. 

Mit lebhafter Genugtuung begrüsste 
man deshalb die abgestimmten Polwechs- 
ler, die zum Betrieb ungefähr 0,1 Am- 
pere gebrauchen. Im Prinzip sind diese 
Polwechsler ebenso konstruiert, wie die 
abgestimmten Wecker. Anstatt dass der 
Klöppel an Glocken anschlägt, betätigt 
er Kontaktfedern, die ihrerseits mit ge- 
eigneten Transformatoren und Konden- 
satoren verbunden sind, mit welchen 
zwar nicht Sinuskurven, aber doch gut 
abgerundete Wechselstromkurven er- 
zeugt werden. Diese Apparate können 
leicht auf die Amtsbatterie geschaltet 
werden, da sie merkwürdigerweise ihre 
Schwingungszahl nicht mit der Spannung. 
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ändern. Zur Kontrolle der Perioden- 
zahl, die durch Aenderung der Feder- 
spannungen oder durch Verschiebung 
der Klöppelgewichte leiden könnte, ver- 
wendet man teilweise die Hartmann- 
Braun’schen Frequenzmesser mit abge- 
stimmten Zungen, oder auch nur einen 
Satz sorgfältig gestimmter Wecker, die 
man zur Prüfung von Zeit zu Zeit ein- 
schaltet. 


Die abgestimmten Polwechsler haben 
sich so vorzüglich bewährt, dass man 
in Aemtern mit Einzel- und Gesell- 
schaftslinien überhaupt keine rotierenden 
Weckstromgeneratoren mehr aufstellt, 
sondern alle Wecker, auch die gewöhn- 
lichen der Einzellinien, mit den Pol- 
wechslern betreibt. 


Zur Erzeugung der verschiedenen 
Signale, wie „Besetzt“, „Antwortetnicht“, 
„Ausser Ordnung“ u. a., wie sie zum 
Teil in Handämtern gebraucht werden, 
haben die rotierenden Weckstromma- 
schinen Ansätze mit Schneckenantrieb 
oder sehr starker Reibrollenübersetzung. 
Die langsamen Scheiben sind in leitende 
und nicht leitende Abschnitte eingeteilt, 
die in gewünschter Reihenfolge mit den 
Bürsten Stromschluss oder Uhnterbre- 
chung machen. 


Seit der Einführung der abgestimmten 
Polwechsler benutzt man zur Erzeugung 
des Besetztzeichens ebenfalls einen Re- 
laissummer mit einem sehr schweren 
Pendel, so dass die halbsekundlichen 
Zeichen entstehen. 


Zu den Kraftschaltbrettern verwendet 
man meistens Marmor. Der weisse 
Marmor wird sehr viel verwandt, trotz- 
dem er so leicht schmutzt, der blau- 
graue (blue Vermont) ist sehr schön, 
aber sehr hart; der best geeignete ist 
ein roter Marmor (pink Tenessee marble), 
der nicht schmutzt und beim Bohren 
angenehm ist. Schiefer ist ebenfalls be- 
liebt; allerneuestens kommen auch As- 
bestplatten mit Asphalttränkung auf, die 
allem Anschein nach alle anderen Ma- 
terialien verdrängen werden. Die Kraft- 
schaltbretter bekommen bei grösseren 
Anlagen ganz bedeutende Abmessungen. 
Sie enthalten Schalter für zwei Batterien, 
zwei Lademaschinen, zwei Weckstrom- 
apparate, alle Sicherungen, automatische 
Ausschalter, Messinstrumente, Beleuch- 
tungskörper usw. Tafeln von 10 Fuss 
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Länge und 6 Fuss Höhe sind keine 
Seltenheit. 

Die Sicherungstafeln für die einzelnen - 
Stromzweige werden sehr verschieden 
angeordnet. Manche Gesellschaften füh- 
ren eine besondere Leitung zu jedem 
Schnurpaar, andere zu jedem Platz, an- 
dere wieder umgehen die Sicherungs- 
tafeln vollständig, indem sie dicke Lei- 
tungen im Dache des Telephonschalt- 
brettes ziehen und sie an jedem Platz 
anzapfen. Der Zweig wird an kleine 
Sammelschienen geführt und dort wer- 
den die Schnurpaare einzeln gesichert. 

Bei Handbetriebsämtern verwendet 
man heute noch meistens gewöhnliche 
Bleisicherungen. Sobald eine Sicherung 
schmilzt, bemerkt es die betreffende 
Beamtin sofort und macht Meldung. Es 
kommen aber mehr und mehr die Alarm- 
sicherungen auf, die in sehr verschie- 
dener Art konstruiert sind. Eine Alarm- 
feder gegen einen Bleidraht zu legen, 
so dass die Feder durch den Bleidraht 
zurückgehalten wird, bis er schmilzt, ist _ 
eine veraltete und unzuverlässige An- 
ordnung. Man verwendet deshalb lieber 
dünne Kupfersicherungen. Das eine Ende 
des feinen Drähtchens ist an dem einen 
festen Sieherungsende festgelötet, das 
andere an der Alarmfeder, so dass die 
Alarmfeder einen Teil des Stromkreises 
bildet. Schmilzt der Draht, so fällt die 
Feder gegen eine Alarmschiene. 

In selbsttätigen Aemtern muss man in 
der Ueberwachung der Sicherungen viel 
weiter gehen, denn das Durchbrennen 
einer einzigen Sicherung kann eine 
Gruppe von 100 Teilnehmern ausser 
Verkehr setzen. Auch der Weckerstrom 
muss selbsttätig überwacht werden. All 
das wird mit Relaisschaltungen ausge- 
führt, die je nachdem verschiedenfarbige 
Alarmlampen und Glocken, oder manch- 
mal auch kleine Lampen an einem Ueber- 
wachungsplatz betätigen. Noch wichtiger 
ist die Ueberwachung der Sicherungen 
eines selbsträtigen Nebenamtes, in dem 
kein Beamter stationiert ist. Diese 
Signale werden in „Gefahr“ und „Keine 
Gefahr“ unterteilt, und beide Arten über 
einen Draht ans Hauptamt übertragen. 
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Automatischer Gesprächszähler für 
Telephonämter 
von J. Kolthoff-Lund in Kopenhagen. 


Bei der jetzt üblichen Zählung der Ge- 
spräche eines Teilnehmers kommt man 
nicht darüber weg, die Telephonistinnen 
besonders zu belasten, d. h. eine Ver- 
grösserung der Bedienungsarbeit, also 
der Betriebsunkosten in Kauf zu nehmen. 
Dazu kommt, dass die Genauigkeit der 
Zählung vollkommen von den Telepho- 
nistinnen abhängt. Diese Nachteile 
kommen naturgemäss umso stärker zum 
Vorschein, je grösser die Aemter sind. 

Verschiedene Gesellschaften sind des- 
halb der Frage nähergetreten, die mensch- 
liche Arbeit durch automatische Vor- 
richtungen zu ersetzen. Sowohl elektro- 
Iytische wie elektromagnetische Gesetze 
sind zu grunde gelegt worden, doch haben 
die letzteren den Sieg davongetragen. 
Wie bekannt, stellt man eine spezielle 
Forderung an den automatischen Zähler, 
nämlich, dass er nur diejenigen Anrufe 
eines Teilnehmers zählt, welche zur 
Verbindung führen. 

Im folgenden soll ein automatischer 
Gesprächzähler, welcher zur Zeit bei 
der Kopenhagener Telephon-A.-G. zur 
Verwendung gekommen ist, beschrieben 
werden. 

Der Vorgang ist folgender: 

Ein Teilnehmer ruft die Zentrale an, 
die entsprechende Anruflampe leuchtet 
auf, die Telephonistin stöpselt die Abfrage- 
klinke, ruft „Amt“ und führt den Ver- 
bindungsstöpsel zu der Klinke der ge- 
wünschten Nummer; diese kann jetzt 
„besetzt“ oder „frei“ sein. Im ersteren 
Falle führt die Telephonistin den Ver- 
bindungsstöpsel wiederzurück und meldet 
dem Teilnehmer „besetzt“ und dann 
zieht sie den Abfragestöpsel wieder aus. 
Während dieser Zeit, wo der Abfrage- 
stöpsel gesteckt hat, ist der Gespräch- 
zähler in Funktion gewesen, aber ohne 
dass die Anzahl der Gespräche sich ver- 
änderthat. Wäredie gewünschte Nummer 
dagegen „frei“ gewesen, hätte der Teil- 
nehmer also eine Verbindung erhalten, 
würde man nach Verlauf einiger Sekun- 
den an dem Zähler sehen können, 
dass die Gesprächsanzahl sich um „eins“ 
vermehrt hatte. 

Der Zähler ist mit einem Elektro- 
magneten versehen; in dem Augenblick, 


in welchem die Abfrageklinke gestöpselt 
wird, fliesst ein Strom durch die Wicke- 
lung, der Anker des Elektromagneten 
wird angezogen, wodurch ein Mechanis- 
mus sich zu drehen anfängt. Dieser 
Mechanismus muss eine ganz bestimmte 
Zeit in Funktion bleiben, um auf den 
eigentlichen Zähler einwirken zu können. 

Nehmen wir an, der Abfragestöpsel 
bleibt „a“ Sekunden steckend in dem 
Falle die gewünschte Leitung besetzt ist 
und dass die minimale Dauer eines 
Gesprächs „a+b“ Sekunden beträgt, 
dann kommt man zu dem Resultate, dass 
der Mechanismus den Zähler nach einer 
Zeit, die zwischen „a“ und „ab“ Se- 
kunden liegt, betätigen soll. Somit werden 
Wartezeiten bis „a“ Sekunden nicht mit- 
gezählt. 

In Fig. 1 ist die Bauart veranschau- 
lich. Das Sperrad (1) wird von der 
Feder (2) in Ruhe gehalten, indem diese 
gegen den Zapfen (3) anliegt. Eine per- 
manent rotierende Axe (4) ist mit einem 
schrägen Blatt (5) (ein Teileiner Schnecke) 
ausgestattet, welchesbei einer Umdrehung 
der Axe das Sperrad um einen Zahn 
vorwärts bringt. In dem Augenblicke 
aber, in welchem das Blatt den Zahn 
verlassen hat, wird es die Feder (2) in 
die Ruhestellung zurückführen; somit 
wird das Sperrad in eine hin- und her- 
gehende Bewegung versetzt. 

Schickt man aber jetzt einen Strom 
durch die Magnetwickelung (6), so zieht 
der Elektromagnet den Anker (7) an 
und der Haken (8) greift in das Sperrad 
ein, die Feder (2) kann also jetzt das 
Sperrad nicht in die Ruhestellung zurück- 
führen. Die hin- und hergehende Be- 
wegung wird somit in eine umdrehende 
verändert. 

Diese umdrehende Bewegung hält so 
lange an, bis der Anker vom Elektro- 
magneten zurückfällt, oder bis der letzte 
Zahn des Sperrades das Blatt verlassen 
hat. In letzterem Falle bleibt das Sper- 
rad in Ruhe bis der Anker (7) vom 
Elektromagneten zurückfällt. Fällt der 
aber jetzt zurück, wird der Haken vom 
Sperrad frei und die Feder (2) führt es 
in die Ruhestellung zurück. 

Indem das Sperrad sich dreht, stösst 
der Zapfen (3) gegen die Kante eines 
langen Armes (10), welche in beiden 
Enden durch Büchsen geführt wird. Der 
Arm (10) führt mit Hilfe eines Zapfens 
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den Zählerarm (11) mit sich. Wenn das 
Sperrad zurückgeht, wird der Arm (10) 
und somit der Zählerarm (11) durch eine 
Feder in die Ruhestellung zurückgeführt. 
Insofern der Zählerarm (11) in seine 
äusserste Stellung geführt worden ist, 
nimmt er die Nummerplatte mit auf den 
Rückgang, im anderen Falle bleibt diese 
in Ruhe. 

Wie man ersieht, zählt dieser Apparat 
die wirklich stattgehabten Gespräche; 
ohne dass die Telephonistin in irgend 
einer Weise dabei tätig gewesen ist. 

Figur 2 zeigt die Schaltung in Ver- 
bindung mit dem C. B.-System der 


y = ? 


RER 
à f 
$ e i = 
P —— 
[7 P 


ar 


ee 22 rn 

Ye er er 

15 

ARAE AR 
a a 
E O R S E 

= i = 4 0008 

a M d 

E o y 

Te i 


1 
F 
JOULUN 
irde er 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 196 


Western Elektric Company. Wird die 
Abfrageklinke A. K. gestöpselt, so zieht 
das Kontrolirelais K. R. seinen Anker 
an und bildet dadurch folgenden Strom- 
lauf: Minus-Pol der 24 Volt-Batterie, 
Unterkontakte und Anker des Kontroll- 
relais, Körper des Stöpsels, Feder c der 
Abfrageklinke, Wickelung z des Ge- 
sprächzhälers, Wickelung des Trennre- 
lais T. R., Erde. 

Solange der Abfragestöpsel steckt, ist 
der Zähler also in Funktion. 

Durch Versuche ist festgestellt worden, 
dass der notwendige Wattverbrauch zu 
25 m-Watt gesetzt werden kann. Der 


Fig. 2 
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Raumbedarf ist ebenfalls minimal, indem 
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Die Zähler werden von einem Rahmen 


man auf jeden Quadratmeter 800 Stück | gehalten, in welchen sie von hinten ein- 


abringen kann. 
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Fig. 3. 


Die Gesprächzähler können mit Vorteil 
in senkrechten Reihen nebeneinander 
angebracht werden, man hat dann eine 
rotierende Axe für jede Reihe. Die Axen 
können durch Zahnräder miteinander 
verbunden werden, und nur die eine 
Axe versieht man mit einer Antrieb- 
scheibe, welche mit einem Motor oder 
einer permanent rotierenden Axe in Ver- 
bindung stehen kann. In einem der 
Aemter in Kopenhagen sind die Zähler 
in dem Maschinenraum aufgestellt und 
die rotierende Axe steht in Verbindung 
mit dem Rufmotor, man hat dadurch 
eine geeignete Geschwindigkeit erhalten. 
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geschoben werden. Soll irgend etwas 
nachgesehen oder ausgebessert werden, 
so kann jeder Zähler ausgeschoben wer- 
den, während die anderen ungehindert 
weiterarbeiten. 

Figur 3 zeigt eine Ausführungsform 
der Zähler wie sie im Hauptamte von 
Kopenhagen aufgestelltsind. Der Rahmen 
ist mit einer gläsernen Tür versehen, 
sodann sind die Nummern der Teilnehmer 
hinter dem Glas über den entsprechen- 
den Zähler angebracht. Der hier be- 
schriebene Zähler ist von dem Ingenieur 
P. V. Christensen, Kopenhagen kon- 


struiert und arbeitet zu allgemeiner 
Zufriedenheit. 
Die Telephongebühr. 
(Fortsetzung.) 


Wir haben demnach bisher die folgen- 
den beiden Haupttatsachen festgestellt: 

1. Der Benutzungsgrad der ein- 
zelnen Telephonanschlüsse hat 
heute Unterschiede erreicht, wel- 
chen die Abstufungen des gegen- 
wärtigen Tarifs nicht gerecht wer- 
den. Eine Neuordnung der Tele- 
phongebühren ist daher eine Not- 
wendigkeit. 

2. Zum Ausgleich jener Unter- 
schiede und zur gerechten Be- 
messung von Leistung und Gegen- 
leistung bietet die Einzelgesprächs- 
zählungkeinentsprechendesMittel. 

In einen Satz zusammengefasst lauten 
die beiden Feststellungen folgender- 
massen : 

Der unbeschränkte Jahresver- 
kehr ist für die Bemessung der 
Gegenleistung als Masseinheit zu 
gross, das Einzelgespräch zu klein. 

Als Hauptgrund, warum unter den 
gegenwärtigen Betriebsumständen in 
Deutschland eine genügende Rentabilität 
nicht erzielt wird, haben wir ferner die 
ungenügende Ausnutzung der Be- 
triebsmittel — 2,96°/0 der verfüg- 
baren Betriebszeit — erkannt. 

Die Frage lautet demnach nicht, ob 
PauschgebühroderEinzelgespräch- 
gebühr,sondern: welche Verkehrs- 
unterschiede sollen durch welche 
Gebührenunterschiede erfasst 
und wie soll die Ausnutzung der 
Betriebsmittel erhöht werden? 
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In der Tat stellt der Einzelgesprächs- 
tarif mit seiner für alle Fälle zu zahlen- 
den Grundgebühr nichts anderes als 
einen einstufigen Pauschgebührentarif 
dar, bei welchem die Einzelgesprächs- 
berechnung erst wirksam wird, nach- 
dem ein Gegenwert für beispielsweise 
2000 Gespräche -— im Entwurf der neuen 
Gebührenordnung für Berlin — pauscha- 
liter für Leitung, Apparate aber bezahlt 
ist, gleichgültig ob die betr. Gesprächs- 
zahl erreicht wird oder nicht. Es fragt 
sich nun, ob und in welchen Verkehrs- 
einheiten — je 2000 oder 3000 oder x 
Gespräche — der einstufige Tarif zu 
einem mehrstufigen zweckmässig weiter- 
geführt wird. 

Wie die Erkenntnis, dass der Pausch- 
gebührentarif ohne Berücksichtigung der 
Verkehrsunterschiede der Entwicklung 
der Telephonbenutzung nicht mehr ge- 
recht werden kann, so sind die Versuche, 
die Gebühren nach  Verkehrsstufen zu 
bemessen, nicht mehr neu. 

So unterscheidet man in zahlreichen 
Anlagen schon seit längerer Zeit Woh- 
nungsanschlüsse und Geschäftsanschlüsse 
durch geringere und höhere Benutzungs- 
gebühr. In anderen Anlagen kennt man 
nocheinedritte Klasse, die Anschlüssevon 
Hotels, Restaurants, Warenhäusern u. a. 
mit noch weiter erhöhter Gebühr. Eine 
Zählung der einzelnen Gespräche findet 
nichtstatt. Inanderen Anlagen bestehen be- 
stimmte Gebühren für einen bestimmten 
Verkehrsumfang. In welcher Gebühren- 
klasse ein Teilnehmer zu zahlen hat, 
wird nicht durch Zählung der Einzel- 
gespräche während der ganzen Dauer 
der Betriebsperiode, sondern durch Be- 
obachtung des Verkehrs des betreffen- 
den Teilnehmers an einzelnen Tagen, 
Wochen ev. Monaten festgestellt. Die 
Feststellung geschieht meist durch Auf- 
zeichnungen im Amt. Die vor kurzem 
in Oesterreich eingeführte neue Ge- 
bührenordnung unterscheidet Anschlüsse 
mit schwachem, starkem und sehr 
starkem Verkehr. Wohl ist dabei 
die betreffende Gebührenklasse durch 
eine bestimmte Gesprächsziffer gekenn- 
zeichnet — beispielsweise 3000. Doch 
kann der in der Gebührenklasse 3000 
angeschlossene Teilnehmer diese Zahl 
um 1500 Gespräche sowohl unter- als 
überschreiten. Der Spielraum, innerhalb 
dessen Unterschiede in der Benutzung 
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nicht berechnet werden — 1500 bis 4500 
Gespräche — beträgt demnach 3000 Ge- 
spräche. Die Vernachlässigung ist da- 
her von derselben Grössenordnung wie 
jene unvermeidlichen, die sich, wie wir 
gesehen, aus den Unterschieden in der 
Beanspruchung der Unternehmung in 
den Längen der Anschlussleitungen von 
Teilnehmer zu Teilnehmer allein ergeben. 
Da bei solchen Vernachlässigungen die 
Einzelgesprächszählung keinen Zweck 
hätte, findet die Einrechnung in die be- 
treffende Verkehrs- bezw. Gebühren- 
klasse vollkommen genügend durch 
Stichproben statt. Diese Stichproben 
erfolgen in mehr oder minder grossen 
Zeitabständen — regelmässigen oder un- 
regelmässigen, jedenfalls den Teilnehmer 
unbekannten — und umfassen gleiche 
oder ungleiche, ebenfalls dem Teilnehmer 
unbekannte Zeiten. Sie werden durch 
handschriftliche Aufzeichnungen ausge- 
führt. Bei der Seltenheit und kurzen 
Dauer der Proben würde die Anwen- 
dung von elektrischen Zählern die un- 
genügende Ausnutzung der Betriebsmittel 
des Amts nur um einen wesentlichen 
Posten verschlimmern. Bedenkt man, 
dass das Verkehrsbedürfnis für den weit- 
aus überwiegenden Teil der Anschlüsse 
von Jahr zu Jahr nur innerhalb verhält- 
nismässig sehr enger Grenzen schwankt, 
dass diese Schwankungen für die aller- 
meisten Fälle schon durch den weiten 
der betreffenden Gebührenklasse zuge- 
wiesenen Spielraum umschlossen werden, 
so ist klar, dass die erwähnte Art der 
Feststellung des Verkehrsumfangs eine 
mehr als genügende Genauigkeit dar- 
bietet. 

Wird dann bei dieser Art der Be- 
stimmung des Verkehrs eines Teil- 
nehmers die Beschränkung auf die ab- 
gehenden Gespräche, wie sie bei der 
Einzelzählung vermittelst elektrischer 
Zählwerke unvermeidlich eine durch 
nichts begründete einseitige Belastung 
des Anrufenden darstellt, aufgegeben, 
so gibt sogar dieses einfache Verfahren 
eine Bestimmung des Verkehrsumfangs, 
welche an Genauigkeit unter allen Um- 
ständen das Ergebnis der Einzelgesprächs- 
zählung weit übertrifft. Die Sprechstelle, 
welche im Tage 100 mal angerufen wird, 
ohne einmal anzurufen, hat eben nach 
den Angaben des Zählwerks einen Ver- 
kehr Null, d. h. keine Gesprächsgebühr 
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zu bezahlen, während derselbe Verkehr 
eine andere Stelle 5M. täglich Gesprächs- 
gebühr kostet. Dass in grossen Anlagen 
so die Anrufenden für die Angerufenen 
viele Hunderttausende von Mark all- 
jährlich aufzubringen hätten, ist ein- 
leuchtend. Denn die Voraussetzung, dass 
jeder Teilnehmer im allgemeinen doch 
ebenso oft anruft, als er angerufen wird, 
ist eben völlig unzutreffend, was ein 
Blick auf den sehr bedeutenden abgehen- 
den und geringfügigen ankommenden 
Verkehr in den zahlreichen Sprechstellen 
in Hotels, Restaurants, Warenhäusern, 
Zigarrenläden etc. lehrt. Dass die 
Einzelgesprächszählungnicht,das 
Gespräch“, sondern nur die Vor- 
aussetzungen zur Hälfte eines 
Gesprächs, im besten Falle das 
halbe Gespräch erfasst und er- 
fassenkann,bleibtaberdiewesent- 
liche unabänderliche Eigenschaft, 
welche die Einzelgesprächszäh- 
lung allein als Grundlage einer 
befriedigenden Gebührenordnung 
unmöglich macht. 

Sohatsich der Umkreis der ganzen Frage 
weiterverengert. UnterdemVerkehreines 
Telephonteilnehmers sind nicht nur des- 
sen abgehende, sondern auch seineankom- 
menden Gespräche, die Summe beider, 
zu verstehen. Diese Summe ist für die 
Bemessung der Gegenleistung insoferne 
mitentscheidend, als nach ihr der 
veränderliche Zuschlag sich bestimmt, 
welcher zu der gleichbleibenden Grund- 
gebühr — für Leitung, Apparate etc. 
— zu bezahlen ist. So fragt es sich 
eigentlich nur mehr, wie viele Verkehrs- 
stufen sollen eingerichtet werden und in 
welchem Verhältnis sollen die Gebühren 
hiefür zu der Grösse der Netze und den 
hienach abzustufenden Grundgebühren 
stehen. 

Der Entwurfdes Reichspostamts nimmt 
für die Verkehrsgebühr — Taxe für das 
Einzelgespräch — einen für alle Anlagen 
des Reichspostgebiets ohne Unterschied 
gleichen Betrag — 5 Pfg., 4 Pfg. — an. 
Dieser Grundsatz der gleichen Bewer- 
tung des Verkehrs, gleichgültig ob er 
sich in einem grossen oder kleinen Orts- 
netz abspielt, ist offenbar richtig. Denn 
jeder Versuch, den Wert des Verkehrs 
tarifarisch zu verfolgen, kann als aus- 
sichtslos angesehen werden. Auch dass 
die Grundgebühr in kleineren Netzen 
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kleiner, in grösseren grösser bemessen 
wird, ist eine aus den Bau- und Be- 
triebsbedingungen fliessende natürliche 
Folge. Dagegen kann die Frage aufge- 
worfen werden, ob die Grundgebühr 
in einem und demselben Netze nicht 
nach der Höhe der von dem einzelnen 
Teilnehmer zu zahlenden Verkehrsgebühr 
d. h. nach dem Umfang seines Verkehrs 
derart abgestuft werden sollte, dass der 
Teilnehmer grösseren Verkehrs eine ge- 
ringere Grundgebühr zu zahlen hätte 
alsdergeringeren Verkehrs.Solchgleitende 
Skala würde offenbar auf eine erhöhte 
Ausnutzungder Betriebsmittelhinwirken, 
insoferne sie den Teilnehmer selbst an 
der verbesserten Ausnutzung interes- 
sierte.- Den aufsteigenden Verkehrs- 
gebührstufen ständen demnach ebenso- 
viele absteigende Grundgebührstufen zur 
Seite. Die „Telephonangst“, die Furcht, 
wegen eines geringfügigen Verkehrsüber- 
schusses gleich in eine erheblich kost- 
spieligere Gebührenklasse versetzt zu 
werden, würde hiedurch offenbar ver- 
mindert werden. Was nun den Umfang 
anlangt, welcher den einzelnen Verkehrs- 
stufen zu geben wäre, so scheint vor 
allem eine Unterscheidung der Anschlüsse 
in zwei Hauptgruppen erforderlich: in 
einfache, direkte Anschlüsse, bei welchen 
ein Apparatan dem Teilnehmerende der 
Leitung an eine eigene Signalvorrichtung 
im Amt angeschlossen ist, und in An- 
schlüsse, bei welchen die Amtsleitung 
mehreren Sprechstellen dient. In der 
letztgenannten Gruppe wären ferner die 
Anschlüsse zu unterscheiden, bei welchen 
die Nebenstellen sternförmig an einen 
Vermittlungsschalter oder reihenweise 
in eine gemeinsame Anschlussleitung ge- 
schaltet sind. 

Die direkten Anschlüsse und die An- 
schlüsse mit Nebenstellen und Vermitt- 
lungsschalter am Teilnehmerende der 
Amtsleitung werden zweckmässig als eine 
Gruppe zusammengefasst, die Gesell- 
schaftsanschlüsse mit Reihenschaltung 
sind als eine zweite Gruppe gesondert 
zu betrachten. 

Versucht man nun für die erstgenannte 
Gruppe zunächst die unterste Verkehrs- 
stufe festzustellen, so zeigt es sich, dass 
es für den Gesamtaufbau des Tarifs, in- 
soferne derselbe eine möglichst allge- 
meine Nutzbarmachung des Telephons 
im Öffentlichen Leben mit zum Ziele hat, 
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von Vorteil ist, jene unterste Stufe mög- 
lichst hoch zu legen. Es möchte auf 
den ersten Blick scheinen, als ob solche 
Massregel jenem Ziele der Veralige- 
meinerung der Telephonbenutzung nicht 
besonders förderlich sein könne. In der 
Tat würde sie gegebenfalls die jetzigen 
Gesprächsgebührteilnehmer mit ihren 
600 Gesprächen im Mittel eher abstossen 
als anziehen. Anderseits sind es aber 
gerade diese Teilnehmer — 42,7°/o aller 
Anschlüsse jetzt schon — welche mit 
ihrem überaus ungünstigen Benutzungs- 
grad der Betriebsmittel — 0,59% — an 
der geringen Nutzleistung des Gesamt- 
betriebs — 2,96°/o — vor allem beteiligt 
sind. Bezahlt der Gesprächsgebühr- 
teilnehmer gegenwärtig in Berlin 120 M. 
jährlich für 400 abgehende Gespräche, 
wobei er eine eigene Amtsleitung un- 
unterbrochen und zu seinem ausschliess- 
lichen Gebrauch zur Verfügung hat und 
unbeschränkt oft angerufen werden kann, 
so zahlt er nach dem neuen Gebühren- 
entwurf für die gleiche Leistung 110 M. 
jährlich. Diese Verbilligung einerseits 
und die Verteuerung des Verkehrs 
der heutigen Pauschgebührenteilnehmer, 
welche schon bei 1800 Gesprächen ein- 
setzt, andererseits, werden demnach die 
Zahl der Teilnehmer mit dem ungüns- 
tigsten Ausnutzungsgrad rasch erhöhen 
und die Nutzwirkung des Gesamtbetriebs 
noch ganz bedeutend herunterdrücken. 

Der enormen Leistung der Telephon- 
unternehmung — eigene, ständig und 
ausschliesslich zur Verfügung stehende 
Leitung, völlig unbeschränkter ankom- 
mender Verkehr — steht für einen heute 
schon 42,7°jo aller Anschlüsse aus- 
machenden, notwendig rasch auf 50 bis 
60°/o ansteigenden Teil des Gesamtbe- 
triebs keine entsprechende Gegenleistung 
gegenüber. 

Es besteht demnach das höchste In- 
teresse, diese Art von Anschlüssen eher 
völlig auszumerzen als sie noch weiter 
anwachsen zu lassen. 

Die Mittel hiezu sind die Festsetzung 
einer möglichst hohen unteren Verkehrs- 
stufe und die Ausbildung der Einrich- 
tung der Nebenstellen und Gesellschafts- 
anschlüsse. Die heutigen Gesprächs- 
gebührenteilnehmer und die es künftig 
werden könnten, müssen zu der Form 
des Anschlusses, bei welcher die Be- 
nutzung der Betriebsmittel durch den 
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einzelnen Teilnehmer durch die Mitbe- 
nutzung durch einen zweiten, dritten 
usw. beschränkt ist, gedrängt werden. 

Nun ist ja die Einrichtung der Neben- 
stellen bereits im Sinne einer besseren 
Ausnutzung der Betriebsmittel wirksam. 
In ihrer jetzigen Gestalt aber ist sie bei 
den niedrigen Gebühren sehr unrentabel, 
was wieder bei der überaus grossen 
Zahl solcher Stellen für das wirtschaft- 
liche Gesamtergebnis des Betriebs sehr 
schwer ins Gewicht fällt. Anderseits 
ist der Gebrauch der Nebenstellen in 
ihrer jetzigen Form mit solchen Un- 
annehmlichkeiten — Abhängigkeit von 
dem Inhaber der Hauptstelle, welcher 
nicht nur den Zugang zu der doch amt- 
lichen Einrichtung nach Willkür ge- 
statten und verweigern kann, nach der 
Gestattung aber für jede einzelne Ver- 
bindung in Anspruch genommen werden 
muss usw., verbunden, dass sich die im 
Prinzip der Einrichtung liegenden Mög- 
lichkeiten nicht haben voll entfalten 
können. | | 

Wenn das allgemeine Bedürfnis nach 
billigem Telephonanschluss zweifellos die 
heutige blühende Industrie der Neben- 
stellenvermietung durch spekulative 
Hauptstelleninhaber hervorgerufen hat, 
so ist es nicht minder zweifellos, dass 
in den Unvollkommenheiten der Ein- 
richtung der wesentliche Grund liegt, 
warum nicht nur der Löwenanteil, son- 
dern der Gewinn überhaupt jener In- 
dustrie zufällt. 

Es gibt nur einen Ausweg aus dem 
Dilemma. Die Vermietung von Neben- 
stellen durch Inhaber von Hauptstellen 
muss überhaupt ausgeschlossen werden. 
Die Nebenstelle im Anschluss an einen 
am Ende der Teilnehmerleitung ange- 
brachten Umschälter mit Handbedienung 
muss auf den eigenen Betrieb des 
Anschlussinhabers beschränkt werden. 

Danach hätte man drei Arten von An- 
schlüssen: Anschlüsse mit direkter Amts- 
leitung und einem einzigen Apparat am 
Teilnehmerende, Anschlüsse mit direkter 
Amtsleitung und einer Vermittlungsstelle 
am Teilnehmerende "mit beliebiger An- 
zahl von an die Vermittlungsstelle an- 
geschlossenen Nebenstellen, welche je- 
doch sämtlich dem Betriebe des In- 
habers des Anschlusses dienen, endlich 
Gesellschaftsanschlüsse, bei welchen eine 
gemeinsame Amtsleitung mehreren 
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Teilnehmern abwechselnd dient. Um 
nun eine möglichst grosse Anzahl 
der gegenwärtigen und zu erwartenden 
kleinen Benutzer in die Gruppe der 
Gesellschaftsanschlüsse abzudrängen, ist 
es offenbar nötig, dass zwischen dem 
Verkehr eines Gesellschafters und der 
untersten Verkehrstufe der direkten An- 
schlüsse ein möglichst hoher Unter- 
schied festgesetzt werde. 

Der mittlere Verkehr der Gesprächs- 
gebührenteilnehmer beträgt, wie wir ge- 
sehen, z. Zt.rund 600 Gespräche jährlich. 
Das bedeutet: Er bleibt gegen den Verkehr, 
bei welchem das Interesse an der Ge- 
sprächsgebühr beispielsweise in Berlin 
völligaufhört— 2200 Gespräche— um 1600 
Gespräche zurück. Der grösste Verkehr 
eines Gesellschafters ist in den Gesell- 
schaftsanschlüssen möglich, in welchen 
sich in den Gebrauch der gemeinsamen 
Leitung nur zwei Gesellschafter teilen. 
Er ist selbstverständlich ganz erheblich 
grösser als der mittlere Verkehr der 
heutigen Gesprächsgebührteilnehmer. 
Dieser Umstand eröffnet die Möglich- 
keit, dass nicht nur alle bisherigen Ge- 
sprächsgebührteilnehmer in die Gruppe 
der Gesellschaftsanschlüsse übergehen, 
sondern dass dies auch für eine grosse 
Anzahl von Pauschgebührenteilnehmern 
der Fall sein wird, deren Verkehr sich 
in der Nähe der 2200 Gespräche bewegt. 
Dass die Gesellschaftsanschlüsse mit drei, 
vier und mehr Teilnehmern in der ge- 
meinsamen Leitung mit ihren geringeren 
Verkehrsmöglichkeiten sich den heute 
schon bestehenden Unterschieden in dem 
kleineren Verkehrsbedürfnis enger an- 
passen und weitreichendes neues Bedürf- 
nis mit zu befriedigen gestatten, ist ein- 
leuchtend. Da nun der Gesellschaftsan- 
schluss gegenüber dem heutigen enorm un- 
rentablen Gesprächsgebührenanschluss 
merklich billiger geliefert werden kann, 
erscheint eine Anzahl von 4000 bis 6000 
Gesprächen — abgehenden und ankom- 
menden — für die unterste’ Verkehrs- 
stufe vollkommen hinreichend, um die 
kleinen Benutzer, für welche zudem das 
Uebermass der Leistung, wie es in dem 
direkten Anschluss bisher gegeben ist, 
nahezu wertlos ist, sicher von dieser 
Verkehrsstufe der direkten Anschlüsse 
fernzuhalten. Das entscheidende bleibt 
jedoch die Gebühr. 

Gehen wir von dem normalen direk- 


ten Anschluss mit 2,5 km Leitungslänge 
aus. Die Anlagekosten betragen 400 M. 
Rechnet man für Unterhaltung, Ab- 
schreibung und Verzinsung 15°Jo, so er- 
fordert die Einrichtung jährlich 60 M. 
In der untersten Verkehrsstufe sind 
2000 bis 3000 Verbindungen herzustellen, 
was einem Aufwand von 20 bis 30 M. 
im Jahre entspricht. Nehmen wir für 
Generalunkosten einen Jahresbetrag von 
15 M., so haben wir einen ersten An- 
haltspunkt. Die Gebühr in der untersten 
Verkehrsstufe betrüge 95 bis 105 M., 
das ist 100 M. jährlich. Betrachten wir 
dagegen, welche Gebühr für den nächst . 
billigeren Anschluss, den Gesellschafts- 
anschluss mit zwei Teilnehmern in der 
gemeinsamen Leitung möglich wäre. 
Die Herstellungskosten betragen in 
diesem Falle 500 Mk. 1000—1500 Ver- 
bindungen pro Teilnehmer verursachten 
20—30 M. Bedienungskosten. Die Ge- 
neralunkosten wären auf 30 M. zu be- 
rechnen. Die Gesamtgebühr müsste 
demnach 115—125 M. oder jährlich 120M. 
erreichen, so dass auf den einzelnen 
Teilnehmer 60 M. Jahresgebühr treffen. 
Der Unterschied von 40 M. in der Ge- 
bühr, der so für den Anschluss der un- 
tersten Verkehrsstufe gegenüber dem 
nächstbilligsten Gesellschaftsanschluss 
sich ergibt, würde auch in grossen 
Netzen genügen, um die heute in Be- 
tracht kommenden kleineren Benutzer 
des Telephons sicher von der Gruppe 
der direkten Anschlüsse fernzuhalten. 
Die Gesellschaftsanschlüsse aber zu drei, 
vier und mehr Sprechstellen in der ge- 
meinsamen Leitung mit Jahresgebühren 
von 0, 40 M. und weniger und ent- 
sprechend beschränktem Verkehr wür- 
den weiten Kreisen, welche heute trotz 
lebhaften Bedürfnisses von der Telephon- 
benutzung ausgeschlossen sind, den An- 
schluss ermöglichen und damit eine 
wesentliche Erhöhung des unschätzbaren 
Werts, den der Telephonbetrieb für die 
Allgemeinheit hat, mit sich bringen. 
Gehen wir nun, ohne die bisher als 
möglich erkannten Gebührensätze als 
endgültig ansehen zu wollen, auf die 
Frage nach der Zahl und dem Umfang 
der höheren Verkehrsstufen über. Auch 
hier dürfte das Verfahren, zunächst die 
obere Grenze ins Auge zu fassen, am 
einfachsten und sichersten zum Ziele 
führen. Suchen wirdiese obere Grenze zu- 
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nächst im rein Physischen. In einem 
wohlgeordneten Betrieb verfliessen vom 
Augenblick des Anrufs bis zum Anruf 
des gewünschten Teilnehmers im besten 
Falle 30 Sekunden. Bis letzterer 
Antwort gibt, vergehen mindestens 
weitere 5 Sekunden. Dauert das Ge- 
spräch 1 Minute, die Beachtung des 
Schlusszeichens im Amt und Ausziehen 
der Stöpsel 5 Sekunden, die Zwischen- 
zeit zwischen Schlusszeichen und neuem 
Anruf 10 Sekunden, so haben wir einen 
gesamten Zeitaufwand für ein Gespräch 
von 1 Minute 45 Sekunden, rund 2 Mi- 
nuten. Es können demnach im Tage 
720 Gespräche von einer Sprechstelle 
geführt werden. Da die Zeit von 9 Uhr 
abends bis 7 Uhr morgens für den Tele- 
phonverkehr praktisch vergleichsweise 
nicht in Betracht kommt, ermässigt sich 
diese Zahlauf420Gespräche. DadieFälle, 
dass die non Leitung auf Anruf 
besetzt gefunden wird, zu 20°/o der An- 
rufe berechnet werden, für diese 20°/o 
ein zusätzlicher Zeitaufwand für Angabe 
einer anderen Nummer und erneute 
Prüfung von 20 Sekunden erforderlich 
ist, so sinkt jene Gesprächszahl weiter 
auf 406 oder rund 400 Gespräche. Das 
gibt bei rund 300 Arbeitstagen eine jähr- 
liche Gesprächszahl von 120000. In Wirk- 
lichkeit ist der durch das Bedürfnis und 
die unvermeidlichen Verzögerungen be- 
stimmte mittlere Zeitaufwand für ein 
Gespräch auf 5 Minuten anzusetzen, wo- 
durch die mögliche Höchstzahl der Ge- 
sprächeim Jahreauf504000oder rund 50000 
Gesprächesinkt. Der Entwurf des Reichs- 
„postamts über die Neuordnung der Te- 
lephongebühren sieht vor, dass ein Teil- 
nehmer, von dessen Sprechstelle im Jahre 
mehrals 10000 Verbindungen verlangtund 
erreicht werden, angehalten wird, einen 
zweiten Anschluss zu abonnieren. Diese 


Zahl giebt, da sie nur den abgehenden 
Verkehr erfasst, wie bereits erwähnt, - 


keinen Anhaltspunkt über den tatsäch- 
lichen Verkehr der Stelle, bei welcher 
jene Ziffer der erfolgreichen Anrufe er- 
reicht worden ist. Die Beschränkung 
ist daher nur gegenüber den Teilneh- 
mern mit vorwiegend abgehendem Ver- 
kehr, nicht aber den Teilnehmern gegen- 
über wirksam, die einen beliebig grossen 
ankommenden Verkehr pflegen. Sie 
enthält damit eine unterschiedliche Be- 
handlung der Teilnehmer, die durch 
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keinen Unterschied in der Leistung der 
Telephonunternehmung begründet ist. 

Aus der oben gewonnenen Höchstzahl 
der möglichen Gespräche von 50000 
im Jahre ist zu ersehen, dass die im 
Entwurf des Reichspostamts vorge- 
sehene Beschränkung auf 10000 Ge- 
spräche sich merklich von der praktisch 
möglichen Höchstzahl entfernt, selbst 
wenn angenommen wird, dass der ab- 
gehende und ankommende Verkehr der 
Teilnehmer im allgemeinen annähernd 
gleich ist. 

Da, wie gezeigt, die einseitige Be- 
schränkung der Anrufe den Zweck, die 
Ueberlastung eines Anschlusses zu ver- 
hindern, nicht erfüllt, anderseits der For-- 
derung der möglichst hohen Ausnutzung 
der Betriebsmittel widerspricht, erscheint 
es angezeigt, als oberste Verkehrsgrenze 
die oben gewonnene Zahl von 50000 
Verbindungen im Jahre — jede Verbin- 
dung gezählt, ob sie verlangt oder ge- 

eben war — zugrunde zu legen. 
omit wären zwischen der untersten 
Verkehrsstufe von 4000—6000 Verbin- 
dungen und der obersten von 50000 Ver- 
bindungen die weiteren Abstufungen ein- 
zufügen. Der normale direkte Anschluss, 
der 50000 Verbindungen erhält, verur- 
sacht einen Aufwand für Unterhaltung, 
Verzinsung, Abschreibung, Generalun- 
kosten und Vermittlung von 325 M. 
Wir haben gesehen, dass das eigene In- 
teresse der Teilnehmer in den meisten 
Fällen eine Ueberlastung des Anschlusses 
verhindert und schon bei verhältnis- 
mässig geringem Verkehrsumfang zur 
Anlage von zweiten, dritten usw. An- 
schlüssen zwingt. In dieser obersten 
Verkehrsstufe würden sich demnach in 
erster Linie die Teilnehmer mit starkem 
vorwiegend abgehenden Verkehr zu- 
sammenfinden: Hotels, Restaurants, Wa- 
renhäuser etc., wenn auch hier die Rück- 
sicht auf die das Telephon benutzende 
Kundschaft häufig genug der Ausnutzung 
der einzelnen Leitung ein Ziel setzt und 
zur Vermehrung der Anschlüsse führt. 
So ist die Zahl der für die oberste Stufe 
in Betracht kommenden Teilnehmer ver- 
hältnismässig gering und der_ Umfang 
der Stufe kann ziemlich gross genommen 
werden, etwa 35000—50000. Die Gebühr 
könnte auf 350 M. festgesetzt werden. 
(Schluss folgt.) 
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Vom Tage. 


Der internationale Telegraphenkongress in Lissabon. 


Der zehnte Welt-Telegraphen - Kongress hat 
seinen Anfang genommen. Am 4. Mai Il Uhr 
früh fand im Palaste Calhariz die Eröffnungs- 
sitzung statt. 


Ferneprechgebühren 


Im Reichspostamt fand kürzlich über die Neu- 
ordnung der Fernsprechgebühren mit einer An- 
zahl Vertretern des Handels, der Industrie, der 
Landwirtschaft und des Handwerks eine Be- 
sprechung statt. Dabei wurde von der Reichs- 
postverwaltung erklärt, dass die Existenz der 
wenigen in ihrem Bereiche noch bestehenden 
Bezirksnetze durch die Neuordnung nicht 
beeinflusst werde, ebenso wenig die Aufrecht- 
erhaltung des bestehenden Vorortsverkehrs und 
des Nachbarortsverkehrs. Es sei beabsichtigt, 
von den Teilnehmern neben der Grundgebühr 
des grössten Netzes im Bezirks- und Vororts- 
verkehr eine im Vergleich zum Fernverkehr 
wesentlich ermässigte Gesprächs-Gebühr, im 
Nachbarortsverkehr die Ortsgesprächsgebühr zu 
erheben. Die Zählung der Einzelge- 
spräche solle, wie auch in Amerika, nicht 
rein automatisch, sondern durch Tastendruck 
mit Hilfe von Zählern erfolgen, die erst in 


Funktion treten könnten, wenn die Verbindung - 


zustande gekommen sei. Die Nebenan- 
schlüsse sollen bestehen bleiben. Für die 
Verteilung der Gebühren auf die Inhaber der 
verschiedenen Nebenstellen gebe es zwei Mög- 
lichkeiten: entweder überlasse man sie der 
Hauptstelle, welche die Verbindung mit dem 
Nebenanschluss vermittele, oder die Beamtin 
lasse sich, wie in Amerika üblich, vom Neben- 
stelleninhaber dessen Namen vor der Notierung 
ansagen. Von falscher Verbindung sei 
den Beamten Mitteilung zu machen,‚Fder sie dann 
streichen müsse. Die durchschnittlichen Selbst- 
kosten der Verwaltung für ein Gespräch, 
so wie sie im Reichspostgebiet auf Grund von 
Stichproben und in Bayern auf Grund sämtlicher 
wirklicher Angaben übereinstimmend gefunden 
seien, lägen zwischen 3 und 4 Pfg., und ein 
Herabgehen auf 3 Pfg. seijalso unmöglich. Die 
jährlichen Ausgaben für einen Anschluss seien 
schon jetzt in den Netzen bis zu 200 Anschlüssen 
höher als die Einnahmen. Nur in den mittleren 
Netzen seien die finanziellen Erträgnisse zufrie- 
denstellend, in den grossen würden sie dann 
wieder schlecht. So komme die Verwaltung in 
Berlin bei den Pauschgebührenanschlüssen 
nicht auf ihre Kosten, wohl aber bei den An- 
schlüssen gegen Grund- und Gesprächsgebühren. 

Für die Abschaffung der Pauschgebühren 
wurden 15 Stimmen und für die Beibehaltung 
einer gestaffelten: Pauschgebühr 12 Stimmen ab- 
gegeben. Der Antrag, die Grundgebühr in 
Netzen bis zu 500 Anschlüssen auf 40 M. herab- 
zusetzen, im übrigen aber so zu lassen, wie in 
der Denkschrift vorgeschlagen, gelangte mit 14 
gegen 13 Stimmen zur Annahme. Mit allen gegen 
eine Stimme wurde die Herabsetzung der Ge- 
sprächsgebühr von 5 auf 4 Pfg. befürwortet, 
dagegen die weitere Staffelung durch Herabsetz- 
ung um !/s bzw. 1 Pfg. bei grösserer Gesprächs- 
zahl mit 18 Stimmen gegen 3 abgelehnt. Dagegen, 
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dass der Teilnehmer sich von Dritten für das 
Gespräch im Ortsverkehr einen Betrag bis zur 
Höhe von 10 Pfg. sollte erstatten lassen dürfen, 
wurden Bedenken nicht erhoben. 


Telephon auf dem Mente Rosa. 


Es ist bekannt, dass das Telephon in der 
Schweiz eine Verbreitung erlangt hat, wie in 
keinem anderen Teile der Alpen. Auch an der 
italienischen Grenze ahmt man dieses Beispiel 
wacker nach. Nun soll der zweithöchste Berg 
der Alpen, der Monte Rosa, sein Telephon er- 
halten. Es handelt sich um die Verbindung des 
neuen Observatoriums auf dem Colle d’Olen 
(2871 Meter) mit der Capanna Ganifetti (3947 Meter) 
und der Capanna Margherita (4561 Meter) auf 
der Signalkuppe, einem der Hauptgipfel des 
Monte Rosa-Massivs. Diese Telephonleitung wird 
teils über italienisches, teils über schweizerisches 
Gebiet führen. 


25 Jahre A. E. G. 


Die Biographie einer grossen Industriegesell- 
schaft schreiben, heisst ein Stück allgemeiner 
Wirtschaftsentwickelung schildern. Das Retro- 
spekt kann nicht auf ein so enges Feld einge- 
stellt werden, dass die Genesis der Gesellschaft 
allein darin erscheint: bis zu den Fernen des 
wirtschaftlichen Horizontes müssen die Blicke 
des Betrachters schweifen, wenn er alle die 
Kräfte und Begebenheiten verstehen will, die 
eine Zentralisation machtvoller Produktionskräfte 
schufen. Denn da die Volkswirtschaft und da- 
rüber hinaus die Weltwirtschaft Gebilde sind, 
deren Ernährung wie die eines jeden Organis- 
mus nur in Wechselwirkung geschehen kann, 
so musste füglich das Hin und Wider solcher 
Wirkung analysiert werden, um die Existenzbe- 
dingungen einer Partie des Organismus zu be- 
greifen. So weit zu gehen, verbietet jedoch der 
Raum. Es mag daher genügen, wenn der Kreis 
wirtschaftlicher Macht der A. E. G. hier nur 
skizziert wird. 

Die Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft, die in 
diesen Tagen auf ein 25jähriges Bestehen zurück- 
blicken kann, charakterisiert sich in verschieden- 
artiger Weise, einmal was die geographische Ex- 
pansion ihres Wirkens angeht, das andere Mal 
ihrer kapitalistischen Gestaltung nach. Doch 
hängen diese Wesensverschiedenheiten wieder 
miteinander zusammen. Zu Beginn ihrer Tätig- 
keit eine deutsche Gesellschaft, in der Haupt- 
sache, was den Absatz anging, auf deutsches 
Gebiet beschränkt, wurde sie im Verlauf ihres 
Wachstums eine internationale Gesellschaft, in- 
dem sie Interessengemeinschaften und Betriebs- 
gesellschaften über die ganze Erde auswarf. Eben- 
so wuchs sie sich mit dem Umsichgreifen ihrer 
Produktion und ihres Absatzes aus einer reinen 
Produktionsgesellschaft zu einer Unternehmungs- 
und Finanzierungsgesellschaft aus, so dass sie 
heute einen nennenswerten Teil ihrer Gewinne 
aus Finanzierungsgeschäften zieht. Es ist klar, 
dass eine Gesellschaft, die derartig expansiv so- 
wohl in der geographischen Ausnützung ihrer 
Kräfte wie in der Verwendungsart ihrer Mittel 
vorgeht, einer ganz besonders vorsichtigen Lei- 
tung bedarf, und man kann, um das gleich vor- 
weg zu nehmen, wohl sagen, dass die A. E. G. 
durch die langen fünfundzwanzig Jahre ihres 
Werdeganges diese Leitung gehabt hat. Sie ist 


+ 
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über Konjunkturschwankungen hinweggekom- 
men, die andere Gesellschaften ihres Geschäfts- 
zweiges vernichtet oder doch unselbständig ge- 
macht haben. Es darf auch wohl gesagt werden, 
dass die A. E. G., was die Qualität ihrer Pro- 
duktion angeht, nach allgemeinem Urteil Gutes 
leistet; das beweisen ja auch schon der riesen- 
haft steigende Absatz und die Subventionen, die 
Staat und Kommunen in Gestalt von grossen 
Aufträgen ihr zukommen lassen. 

Was die Daten des Entwickelungsganges der 
A. E. G. anbetrifft, so können wir uns in der 
Hauptsache bei deren Aufzählung an die Fest- 
schrift halten, die von der Gesellschaft zu ihrem 
Jubiläum herausgegeben wird. Danach beginnt 
die Geschichte der A. E. G. auf der Internationalen 
Elektrizitätsausstellung in Paris im Jahre 1881, 
wo Emil Rathenau den Entschluss fasste, das 
Edisonsche System elektrischer Glühbirnen auf 
breiter Basis finanziell zu verwerten. Aus diesem 
Plan entstand im Jahre 1883 die Edison-Gesell- 
schaft in Berlin mit einem Aktienkapital von 
5 Mill. M. Der Zweck dieser Gesellschaft war 
die Ausnützung der Edisonschen Patentrechte, 
der Verkauf elektrischer Msschinen, Apparate 
usw. und vor allen die Fabrikation von Edison- 
schen Glühbirnen. Bald zog die Gesellschaft 
weitere Kreise, und es gelang ihr im Jahre 1884 
mit der Stadt Berlin einen Vertrag abzuschlies- 
sen, der sie ermächtigte, von einem oder meh- 
reren Werken aus elektrischen Strom zu ver- 
teilen und die Leitungen in die Strassen der 
Stadt zu legen. Die Nutzung dieser Konzession, 
die auf 30 Jahre vorläufig lautete, wurde einem 
besonderen Betriebsunternehmen, den späteren 
Berliner Elektrizitätswerken übertragen. 


Die Gesellschaft hatte in der darauffolgenden 
Zeit mannigfache Konkurrenzschwierigkeiten zu 
überwinden. Dazu kamen langwierige Verhand- 
lungen mit den Rechtsnachfolgern Edisons, die 
schliesslich zum gütlichen Abschluss gelangten 
und aus dem Nutzungsrecht der Edisonschen 
Patente den Besitz dieser Patente machten. Um 
die Patente in ihren Besitz überzuführen, er- 
höhte die Gesellschaft ihr Kapital auf 12 Millionen 
Mark. Zu gleicher Zeit (im Jahre 1887) änderte 
sie ihren Namen und nahm die Firma „Allge- 
meine Elektrizitätsgesellschaft“ an, damit zu- 
gleich die Erweiterung ihres Wirlkungskreises 
andeutend. Sie verlegte sich jetzt neben dem 
bisherigen Gebiete auf den Bau elektrischer Bah- 
nen und auf die Ausgestaltung grösserer elektro- 
chemischer Unternehmungen, begann mit dem 
Bau von Dynamos und Elektromotoren, erzeugte 
selbst Leitungsmaterial und Isolationsteile und 
wurde so mehr und mehr zu einer Gesellschaft, 
die alle Erfordernisse der Anwendung elektrischer 
Kraft in eigene Regie nahm. Mit dem Fort- 
schritt in der wissenschaftlichen Erkenntnis und 
Ausbildung der elektrischen Energie wuchs ihr 
Wirkungsfeld immer mehr. Sie gründete nun 
in allen Teilen der Welt elektrische Zentralen 
und grössere elektrische Werke, gliederte sich 
anderen Gesellschaften an wie die Elektro-Che- 
mische Gesellschaft in Bitterfeld und Rheinfelden 
und verschmolz im Jahre 1903 mit ihrer Gesell- 
schaft die Union-Elektrizitäts-Gesellschaft, die in 
Anlehnung an die Thomson Housten-Compagnie 
den Bau elektrischer Bahnen betrieb, beteiligte 
sich an der Brown Boveri und Compagnie-Aktien- 
gesellschaft, schloss mit der General Electric- 
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Compagnie, der grössten und bestfundierten 
amerikanischen Elektrizitätsgesellschaft eine Inte- 
ressengemeinschaft, die die Absteckung der Ex- 
portgrenzen zwischen der A. E. G. und General 
Electric Comp. zum Zwecke hatte, und hatte da- 
mit ihre Machtsphäre vorläufig abgeschlossen. 
Im Laufe der Zeit hatte diese geographische 
Ausdehnung immer mehr den Unternehmer- 
charakter der A. E. G. verstärkt, weshalb im 
Jahre 1897 die Elektrizitätslieferungsgesellschaft 
gegründet wurde, der die Errichtung, Erwerb und 
Betrieb von Elektrizitätswerken für Licht- und 
Kraftabgabe übertragen wurde. Um die Finan- 
zierungen im Auslande rationell durchführen zu 
können, errichtete die A. E. G. im Jahre 1895 
zusammen mit der Deutschen Bank und unter 
Anlehnung an die Schweizerische Kreditanstalt 
die Bank für elektrische Unternehmungen. Als 
zahlenmässiges Resultat all dieses Wirkens er- 
gibt sich folgendes Bild: Die A. E. G. hat heute 
ein Aktienkapital von 100 Mill. M. Mit Obligationen, 
Rückstellungen und Reserven ergibt sich ein 
Gesamtkapital von 184 Mill. M. Ende 1906/07 
mass die Grundfläche der Berliner Fabriken und 
Werkstätten 553,000 Quadratmeter. Zu derselben 
Zeit betrug der Wert der verarbeiteten Materialien 
ca. 48 Millionen Mark. Der Gesamtumsatz be- 
lief sich auf 216,081,000 M. gegen 1,213,000 M. 
im Jahre 1884. Die Gesellschaft hat ausser den 
B. E. W. in ca. 700 Städten des In- und Aus- 
landes Zentralstationen errichtet. Sie hat in ihrer 
Verkaufsorganisation 45 Bureaus im Inland, 85 
selbständige Gesellschaften und Bureaus im Aus- 
land und 40 Vertretungen in aussereuropäischen 
Städten. Laut Bilanz per 30. Juni 1907 beschäf- 
tigte die A. E. G. ohne Berücksichtigung der 
ausserdeutschen Fabriken ca. 30,000 Angestellte. 
Die A. E. G. ist bemüht, durch Verbesserung 
der technischen Einrichtung ihrer Werke die 
Zahl der Arbeiter zu verringern. Im Jahre 1907 
wurde das Risiko der Gesellschaft durch 46,732,700 
m. Reserven und Rückstellungen gemindert. Um 
die Hauptdaten der Grundkapitalentwickelung an- 
zuführen, sei erwähnt, dass die A. E. G. 1885 
5 Mill., 1898 47 Mill., 1904 85,9 Mill. und 1907 
100 Mill. M. Aktienkapital besass. Die Divi- 
dendenreihe präsentiert sich seit 1883 folgender- 
massen: 4, 4, 5, 4, 7, 9, 10, 9, 71/3, 81, 9, 11, 
13, 15, 15, 15, 15, 12,8, 8, 9, 10, 11, 12 pCt. Aus 
dieser Dividendenaufzählung ist zugleich zu er- 
sehen, dass die A. E. G. zwar, wie zu Anfang 
gesagt wurde, über die Schwankungen der Kon- 
junktur im Kerne unversehrt hinweggekommen 
ist, dass jedoch die Wellenschläge der Wirt- 
schaftsentwickelung auch diesen stolzen Industrie- 
bau bespült haben. 


Aus der Fähigkeit, Konjunkturschwankungen 
zu überstehen, ergibt sich zugleich die über das 
Erwerbsfeld hinausgehende Aufgabe einer solch 
grossen Gesellschaft, wie es die A. E. G. ist. 
Ein in sich gut konsolidiertes Unternehmen, an 
das, wenn es einmal gesichert dasteht, wie von 
selbst Aufträge und Interessengemeinschaften 
herantreten, das seine konzentrischen Machtringe 
beinahe schon automatisch weiterdehnt, hat sich 
über den Rahmen einer reinen Erwerbsgesell- 
schaft ausgewachsen. Sie wird im nationalen 
Wirtschaftskörper zu einem öffentlichen Institut 
und hat demgemäss auch sozialpolitische Auf- 
gaben zu erfüllen. Sie hat ihren Arbeitern und 
Beamten gegenüber grössere Verpflichtungen als 
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eine Gesellschaft, die fortdauernd für ihren Be- 
stand sorgen muss. Sie muss sich bewusst sein, 
dass sie über die Grenzen ihres gewerblichen 
Schaffens hinaus den Gesetzen der allgemeinen 
Pflicht unterliegt. 


Aus dem Vereinsleben. 


Sir Willlam Ramsay, 


der berühmte englische Chemiker und Professor 
am Royal University College in London, hielt 
am 11. April I. J. über Einladung des Oesterr. 
Ingenieur- und Architekten-Vereines im grossen 
Hörsale des Elektrotechnischen Institutes vor 
einem ausnehmend glänzenden Auditorium einen 
Vortrag über „Die radioaktiven Gase und 
ihre Beziehung zu den Edelgasen“, deren 
Entdecker er bekanntlich ist. 

Ramsay knüpfte einleitend an die Unter- 
suchungen der atmosphärischen Luft durch 
Priestley und Schuls an, die im Jahre 1744 
den Sauerstoff entdeckten und kam dann auf die 
Arbeiten von Cavendish zu sprechen, der sich 
mit Untersuchungen von Stickstoff befasste. 
Cavendish hatte das Argon bereits in der 
Hand, war aber nicht imstande, es als selbst- 
ständiges Element zu erkennen. Da fiel es — 
etwa 100 Jahre später — im Jahre 1894 Lord 
Rayleigh auf, dass der aus der Luft durch 
Entziehung von Sauerstoff gewonnene Stickstoff 
eine grössere Dichte besass, als Stickstoff, den 
man z. B. aus Ammoniak oder Salpetersäure er- 
hält. Er konnte sich dies nicht erklären und 
schrieb an die „Nature“, die er, jedoch erfolglos, 
. um Rat bat. Kurz darnach teilte ihm Redner 
gesprächsweise mit, dass der Grund dieser Ab- 
weichung zweifellos in einem noch unentdeckten 
schweren Gase gesucht werden müsse, welcher 
Ansicht jedoch Lord Rayleigh nicht bei- 
pflichtete. Redner erbat sich daher von ihm 
die Erlaubnis, die ausgesprochene Idee der Kon- 
trolle eines Versuches zu unterziehen, was auch 
geschah. 

Ramsay hatte durch viele Jahre in seinen 
Vorlesungen einen Versuch gezeigt, der nach- 
weisen sollte, dass ein brennender Körper an 
Gewicht zunimmt. Er benützte dazu Magnesium- 
pulver, das sich nach der Verbrennung in Mag- 
nesiumoxyd verwandelt. Damit nun das Metall 
nicht zu sehr verdampft, wurde der benützte 
Tiegel teilweise mit einem Deckel geschlossen 
gehalten. Nach einem solchen Versuche fiel 
dem Redner auf, dass der Rückstand nach Am- 
moniak rieche. Es war augenscheinlich eine 
Absorption von Stickstoff vor sich gegangen. 
Um nun den Luftstickstoff von dem wirklichen 
Stickstoff zu befreien, wurden Magnesiumdrähte 
angewandt. Die Dichte des zurückbleibenden 
Gases wurde zeitweise bestimmt und es zeigte 
sich bald, dass dieses Gas immer schwerer 
wurde und dass seine Dichte bis 16, dann bis 
175 und schliesslich bis auf 19 stieg, während 
Stickstoff die Dichte 14, Sauerstoff 16 und at- 
mosphärische Luft 144 hat. Nun untersuchte 
Redner das Spektrum des Gases und fand darin 
unbekannte rote und gelbe Linien. 

Inzwischen hatte auch Lord Rayleigh unter 
Benützung der Verfahren von Priestley und 
Cavendish Untersuchungen in derselben Rich- 
tung angestellt und ein kleines Quantum von 


Gas gesammelt, dessen Volumen sich durch 
weiteres !„Funken“ nicht verminderte und das 
ebenfalls ein unbekanntes Spektrum aufwies. 
Die Mengen des Gases waren der verwendeten 
Luftmenge annähernd proportional und die in 
Luft vorgenommenen Diffusionsversuche be- 
wiesen, dass der neue Bestandteil derselben sich 
in dem weniger diffusionsfähigen Teile kon- 
zentrierte. 

Bald nachher — im Jahre 1894 — machte 
Redner die Entdeckung, dass die Beziehung 
zwischen den beiden spezifischen Wärmen des 
neuen Gases unzweifelhaft seine Einatomigkeit 
bewies. Atom und Molekül sind also dasselbe 
und diese Eigenschaft ist nur den Elementen 
eigen. Seines indifferenten Charakters wegen 
— es hat weder auf Sauerstoff noch auf Mag- 
nesium reagiert — wurde es gemeinsam mit 
Lord Rayleigh mit dem Namen Argon be- 
zeichnet. Um die Indifferenz festzustellen, hat 
Redner viele Versuche und Experimente ausge- 
führt. Schliesslich griff er über Empfehlung 
von Dr. Hillebrand vom geologischen Institut 
der Vereinigten Staaten von Washington zum 
Cleveit, das er sich bei einem Mineralienhändler 
in einer kleinen Quantität verschaffte. Es wurde 
mit Schwefelsäure ausgekocht, doch fand die 
Untersuchung des Gases wegen anderweitiger 
Arbeiten erst nach etwa zwei Monaten statt. 
Da zeigte sich nun zum grössten Erstaunen 
Ramsays ein neues Spektrum, das durch eine 
glänzend gelbe Linie charakterisiert war. In 
seiner Ratlosigkeit nahm Redner das Spektro- 
skop auseinander. Es war aber in Ordnung und 
das, was sich so vordrängte, es war ein neues 
Gas: das Helium war entdeckt, und zwar er- 
folgte diese Entdeckung in Gegenwart seines 
alten Freundes, des Prof. Brauner aus Prag, 
der ihn zu jener Zeit besuchte. Bald waren 
auch die Eigenschaften des neuen Gases ge- 
funden. Seine Dichte betrug 2, die des Argon 
war 20. Da die Gasdichten mit der Dichte des 
zweiatomigen Wasserstoffes verglichen sind, 
muss man, um die Atomgewichte der beiden 
neuen Gase zu finden, die genannten beiden 
Zahlen verdoppeln. Man erhält dann als Atom- 
gewicht von Argon 40, von Helium 4. Das 
Spektrum des Heliums ist übrigens schon im 
Jahre 1868 gelegentlich des Studiums einer 
Sonnenfinsternis vom französischen Astronom 
Daussen in Ostindien beobachtet worden. Der 
Name Helium stammt von Frankland und 
Lockyer. Dieser sowie Runge und Paschen 
behaupteten, dass das Helium eigentlich aus 
einem Gemenge von zwei Gasen bestehe, wovon 
das eine die gelbe, das andere die grüne Spek- 
trallinie zeigt. Für das letztere der beiden Gase 
schlug man den Namen Asterium vor. Redner 
wies nun aber gemeinsam mit seinem Assi- 
stenten Travers nach, dass Helium auch nach 
einer grossen Reihe von fraktionierten Diffu- 
sionen keinerlei Trennung erleide und dass es 
daher als Element angesehen werden müsse. 

Damit hatte sich ihm aber ein neues Arbeits- 
feld eröffnet. 

Lothar Meyer und der russische Meister 
Mendelejew haben das Gesetz der Periodizität 
der Elemente aufgestellt. Nach demselben lassen 
sich die chemischen Elemente in gewisse Grup- 
pen einteilen, welche gewisse Eigenschaften in 
entschiedenem Grade gemein haben. Sie ordnen 
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sich in diese Gruppen je nach ihren Atom- 
gewichten. Für Helium und Argon musste eine 
neue Gruppe gebildet werden, die natürlich 
lückenhaft war. Im jahre 1897 musste Redner 
als Präsident der chemischen Abteilung der 
British Association bei einer Zusammenkunft 
in Toronto eine Rede halten und wählte als 
Gegenstand derselben: „Ein noch unentdecktes 
Gas“. In dieser Rede beschrieb Ramsay so 
weit als möglich das vermutliche Verhalten und 
die zu erwartenden Eigenschaften des noch un- 
entdeckten gasförmigen Elementes, das die Lücke 
zwischen dem Helium und dem Argon ausfüllen 
sollte. Doch mit dem Prophezeien war nichts 
getan; es wurden daher viele Mineralwässer, 
zahlreiche Mineralien und mehrere Meteor- 
steine untersucht. Vergebens. Man sucht ge- 
wöhnlich die Brille, die man in der Zerstreuung 
auf die Stirn geschoben hat. So auch da. 
Helium hat das Atomgewicht 4. Argon knapp 
40, das fehlende Element mit dem dazwischen- 
liegenden Atomgewichte 20 musste in der Luft 
vorhanden sein. Es wurden also etwa 152 Argon 
hergestellt, indem der Luft Sauerstoff mittels 
glühenden Kupfers und Stickstoff durch Mag- 
nesiumspäne entzogen wurden. Aber wie sollte 
man aus diesem Argon einen fremden Gasbe- 
standteil herausbekommen ? Da kam ein Zufall 
zu Hilfe. Hampson in England und Linde 
in Deutschland hatten gleichzeitig Patente auf 
Verflüssigung von Luft genommen. Redner de- 
monstrierte eine etwa 100 cm? enthaltende Probe 
davon seinen Hörern. Etwa 70 cm? blieben nach 
den Experimenten zurück. Diese führten auf 
die Idee, eine fraktionierte Destillation bei den 
tiefsten Kältegraden vorzunehmen; als Produkt 
wurden ein paar Liter Luft erhalten, die, von 
Sauerstoff und Stickstoff befreit, ein Spektrum 
zeigte, worin zwei sehr helle Linien sichtbar 
waren, eine im gelben, die andere im grünen 
Teil des Spektrums. Dieses Gas besass ferner 
die Dichte 225 — es war Krypton. Mit der 
Dichte des Argons (20) verglichen, lag es auf 
der Hand, dass noch ein schwereres Gas vor- 
handen sei. Zwei Tage später wurde flüssige 
Luft benützt, um das Argon zu verflüssigen; es 
bildete eine wasserhelle, bewegbare Flüssigkeit. 
Destilliert man ein Gemenge von Wasser und 
Weingeist, so erhält man zunächst fast reinen 
Alkohol, dann folgen Gemische von Wasser und 
Alkohol und endlich nur Wasser. Dieses Ver- 
fahren war das Mittel zur Entdeckung des leich- 
teren Gases; das erste Destillat sollte das neue 
Gas sein. Und so wurden die ersten Gasblasen 
gesammelt und spektroskopisch untersucht. Das 
Spektrum war ein ganz brillantes, das Rohr 
glühte — Redner führte den Versuch vor, wie 
er denn auch die übrigen Spektra in Lichtbildern 
zeigte und die verschiedenen Experimente an 
solchen erklärte — mit scharlachrotem Lichte, 
von einer Menge roter Linien herrührend. 

Das Gas bekam den Namen Neon. Unter Be- 
nützung von flüssigem Wasserstoff gelang es 
dann, Neon von Helium zu trennen. Schliess- 
lich wurde auch noch Xenon, das „Fremde“ ent- 
deckt. 


Zum Schlusse des fesselnden Vortrages be- 
sprach Redner anknüpfend an die Entdeckung 
des Radiums durch Frau Curie und die von 
Dr. Schmidt, von Rutherford und Soddy 
gemachten Versuche, die Radiumemanation. 
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Es gelang ihm anfangs, selbst bei einer aus 50 mg 
reinem Bromradium gewonnenen Emanation, 
nicht, ein Spektrum zu erhalten. Erst später 
waren mit einer grösseren (Quantität einige 
Linien zu sehen und es war auch möglich, ihre 
Wellenlänge zu bestimmen. Während dieser 
Versuche machte Redner gemeinsam mit Soddy 
aber die sehr merkwürdige Entdeckung, dass ein 
mit Emanation versehenes Hittorfsches Röhrchen 
das Spektrum von Helium zeigte; die durch so 
viele Jahrhunderte gesuchte Transmutation der 
Metalle — die Umwandlung eines Elementes in 
ein anderes — ist zur vollzogenen Tatsache ge- 
worden. 

Es hat schon Rutherford die Ansicht aus- 
gesprochen, dass das Radium sich in andere 
Substanzen zersetzt, aber die Eigenschaften dieser 
Zersetzungsprodukte „Emanation, Radium A, B, 
C usw.“ genannt, waren unbekannt. Das Radium 
selbst weist ganz bestimmte Eigenschaften auf, 
es bildet Salze, ähnlich jenen des Bariums, be- 
sitzt ein ganz charakteristisches Spektrum (rote 
Linien) und ein Atomgewicht von 226; es kann 
nicht anders als ein Element aufgefasst werden. 
Seine Umwandlung in die Emanationen und 
Radium A, B,C usw. macht nicht den Eindruck 
einer Transmutation. Die Entdeckung des He- 
liums als eines Umwandlungsproduktes des 
Radiums machte Rutherfords Behauptung, 
dass die intermediären Umwandlungsprodukte 
des Radiums auch als unstabile Elemente zu 
betrachten sind, wahrscheinlicher. Redner hat 
nun bemerkt, dass die Emanation imstande ist, 
Wasser in seine Bestandteile zu zersetzen. Mit 
der Absicht, diese Art von Elektrolyse zu stu- 
dieren, hat er eine Lösung von schwefelsaurem 
Kupfer der Wirkung der Emanation ausgesetzt. 
Es hat sich aber nicht, wie zu erwarten gewesen 
wäre, Kupfer, sondern Lithium niedergeschla- 
gen; der winzig kleine Niederschlag ergab näm- 
lich im Spektrum die bekannten Lithiumlinien; 
die Versuche wurden viermal mit dem gleichen 
Resultat wiederholt und im Herbst 1907 ver- 
öffentlicht. Es wurde auch das Gas untersucht, 
das bei dieser Elektrolyse sich bildet. Anstatt 
der schon früher gesehenen Linie des Heliums, 
das von der Emanation erzeugt war, zeigte das 
Spektrum aber die Anwesenheit von Argon; 
dieses kann zwar aus der Luft hinzugekommen 
sein, würde aber die Abwesenheit des Heliums 
nicht erklären. Die diesbezüglichen weiteren 
Versuche sind im Gange, doch wäre es noch 
verfrüht, etwas über dieselben zu sagen. Die 
Emanation ist eine Quelle ungeheuerer Energie. 
1 cm? würde bei seiner Zersetzung mehr Wärme 
abgeben, als etwa 3 Millionen cm® explodierendes 
Knallgas. Aber auch die chemische Wirkung 
der Emanation ist enorm: man bekommt aus 
Kohlensäure Kohlenstoff und Sauerstoff, aus 
Ammoniak Stickstoff und Wasserstoff, aus Chlor- 
wasserstoff Chlor und Wasserstoff; umgekehrt 
erfolgt unter der Einwirkung der Emanation auch 
die Wiedervereinigung der elementaren Bestand- 
teile zu ihren Verbindungen. Kurz, man hat 
in der Emanation eine Waffe, welche die ge- 
wöhnlichen Reagentien an Kraft ähnlich über- 
trifft, wie die moderne Schusswaffe die Bogen 
unserer Vorgänger. 

Ramsay gedachte noch der grossen Quanti- 
tät Radiumpräparate, die die Wiener Akademie 
der Wissenschaften ihm zur weiteren Forschung 
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verehrt hatte und schloss seine Ausführungen 
mit den eindrucksvollen Worten: „Wir haben 
ein neues Element entdeckt, möge es uns die 
Welt erobern“ (Stürmischer, langanhaltender 
Beifall.) W. K. (El. u. M. B.) 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Staatlliches Technikum Hamburg. 


Die höhere elektrotechnische Schule des Staat- 
lichen Technikums Hamburg wird infolge der 
beständig steigenden Zahl der Osteranmeldungen 
künftig von Ostern zu Ostern und nicht mehr 
von Oktober zu Oktober gehen. Diese wichtige 
Neuerung wird zum ersten Male mit dem jetzt 
beginnenden Sommersemester in Kraft treten. 
Die halbjährige Vorschule für die elektrotech- 
nische Schule wird entsprechend künftig ihren 
Anfang zu Oktober nehmen. 


Zuschriften aus dem Leserkreis. 


Eine neue Ruhstromtranslation ? 


Den von Herrn K. K. Baurat J. Jokisch in 
Nummer 5 dieser Zeitschrift gemachten Mit- 
teilungen über „Die neuen betriebstechnischen 
Einrichtungen der Wiener Telegraphenzentrale“ 
ist zu entnehmen, dass hier als Uebertragungs- 
vorrichtung für Ruhstromleitungen das System 
A.Linniger zur Verwendung gekommen ist, dessen 
Hauptnierkmal die mechanische Verriegelung der 
Relaishebel zur Verhinderung der Rückunter- 
brechung der ankommenden Zeichen bildet. Im 
Hinblick auf die Grossartigkeit und technische 
Vollkommenheit der ganzen Anlage, die, ein 
Meisterwerk, als Markstein in der Geschichte 
der Telegraphentechnik bezeichnet wird, mag es 
an Verwegenheit grenzen, dem offenbar als das 
beste und bewährteste befundenen System Linni- 
ger ein anderes, vielleicht ebenbürtiges an die 
Seite stellen zu wollen. Und als umso verwegener 
muss dies Unterfangen bezeichnet werden, als 
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es meinerseits ohne gründliche Kenntnis von 
all den bis heute gefundenen Lösungen des 
Problems begonnen wird und ich mich einzig 
auf die schwache Tatsache stütze, dass ich die 
vorzuschlagende, bereits vor Jahresfrist und mit 
sehr gutem Erfolg erprobte Vorrichtung wirklich 
selbst gefunden und das ihr in vielen Teilen 
ähnliche System Linniger zu jener Zeit noch 
nicht gekannt habe. 

Diese meine Translation nun, mit der in Wien 
aufgestellten verglichen, weist unverkennbare 
Vorteile auf in ihrer elektrischen Verriegelung, 
gegenüber der mechanischen, der man, nach der 
gegebenen Beschreibung zu schliessen, nicht 
ganz ohne Berechtigung den Vorwurf der zu 
komplizierten Regulierung machen darf. Und 
gerade dieser Umstand ist es, der mich zu der 
Hoffnung berechtigt, mit meiner Uebertragungs- 
vorrichtung vielleicht doch etwas neues geschaffen 
zu haben, dem nicht gleich ein „Auch schon da- 
gewesen“ das Erstgeburtsrecht streitig machen 
wird. Ich wage es denn, dieselbe hienach an 
Hand der Figuren kurz zu erläutern. 

Wie aus Fig. 1 ersichtlich, ist hier der Strom- 
verlauf demjenigen bei Linniger entgegengesetzt. 
Die beiden Leitungen Lı und L» sind an den 
Ruhepunkt der Doppelhebel hb: beziehungs- 
weise h: angeschlossen und die Linienbatterien 
vermitteln den Uebergang von den Linienrelais 
zur Erde. Die Ankerhebel der beiden Trans- 
lationsrelais sind durch einen gemeinsamen in- 
duktionslosen Widerstand W mit der Erde in 
leitender Verbindung. Durch Zeichengabe auf 
der Leitung I wird das Linienrelais Rı stromlos, 
sein Anker fällt ab und schliesst den Kontakt 1, 
wodurch das Translationsrelais rı in Tätigkeit 
versetzt wird. Der angezogene Anker, sobald er 
mit dem Doppelhebel hı in Berührung kommt, 
lenkt nun einen Teil des Linienstroms der 
Leitung 2 durch den Widerstand W zur Erde 
ab; gleichzeitig erfolgt aber auch die Abtrennung 
dieser Leitung{/vom Linienstromkreis — diese 
wird stromlos, das Zeichen ist übertragen. Das 
Linienrelais Rẹ dagegen, auf solche Weise ab- 
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wechselnd vom Linien- und Lokalstrom durch- 
flossen, kann nie stromlos werden und behält 
seinen Anker angezogen während der ganzen 
Dauer der Uebermittlung von der Leitung 1 auf 
die Leitung 2 Zur Erzielung eines kräftigen 
Stromimpulses bei der Schliessung des Lokal- 
stromkreises durch den Widerstand W empfiehlt 
es sich, im Nebenschluss zu diesem letztern 
einen Kondensator anzubringen. 

Die praktische Erprobung dieser Translation 
wurde ohne Relais mit zwei direkt durch den 
Linienstrom betätigten Ruhstromfarbschreibern 
ausgeführt. Zu diesem Zwecke hatte ich an 
denselben je ein kleines Hilfstasterchen derart 
angebracht, dass dessen eine Hebelarm zwischen 
den Arbeitskontakt und den Ankerhebel des 
Farbschreibers hineinragte (Fig. 2). Nach dem 
gleichen Prinzip lässt sich mit Leichtigkeit auch 
eine Uebertragungsvorrichtung zwischen Ruhe- 
und Arbeitsstromleitungen herstellen, wobei der 
Arbeitsstrom das Translationsrelais direkt be- 
tätigt und desgleichen die Uebertragung vom 
Ruhstrom auf den Arbeitsstrom durch das Ruh- 
stromlinienrelais selbst geschehen kann (Fig. 3). 

E. Nussbaum, la Chaux-de-Fonds. 

(Der Grundgedanke der im Vorstehenden skiz- 
zierten Schaltung ist allerdings bereits „vor- 
empfunden“ in der Maron’schen Anordnung. 
(Siehe Zetzsche Handb. d. EI. Telegraphie IIl/2 
§ 7 VIII S. 59.) Neu ist wohl die Zufügung des 
Kondensators zur Beschleunigung der Wirkung. 
Die Red.) 


Patentwesen. 
Schaltung für selbsttätige Schlusszeichengabe 


bei Fernsprechanlagen mit Haupt- und Neben- 


stellenbetrieb der Siemens und Halske Aktien- 
gesellschaft, Berlin. 

Die Erfindung hat eine Schaltung für Fern- 
sprechanlagen mit Haupt- und Nebenstellenbe- 


trieb zum Gegenstande, bei welcher die über 
eine Hauptstelle mit dem Amte verbundene 
Nebenstelle bei Beendigung des Gespräches 
durch Anhängen des Hörers ihr Schlusszeichen 
selbsttätig sowohl ihrer Hauptstelle als auch dem 
betreffenden Amte übermittelt. Die Schaltung 
kennzeichnet sich dadurch, dass ‚während des 
Gespräches lediglich eine auf der Hauptstelle H 
befindliche Batterie Be zwischen den Sprechleitun- 
gen liegt, weiche die gleiche Spannung wie die 
auf dem Amte A aufgestellte Schlusszeichen- 
batterie Bı besitzt, dieser aber in an sich be- 
kannter Weise derart entgegengeschaltet ist, dass 
die im Stromkreise der gegengeschalteten Batte- 


“rien liegenden Schlusszeichen g: u. gs der Haupt- 


stelle und des Amtes stromlos sind, solange wäh- 
rend des Gespräches die Nebenstelle N eine 
Gleichstromverriegelung eingeschaltet hat, dage- 
gen unter Strom gesetzt werden, wenn durch An- 
hängen des Hörers ein Gleichstromweg über die 
Nebenstelle geschlossen wird. (D. R. P. Nr. 191 480.) 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 16. April 1908. 


W. 28783. Fernsprechumschalter für Neben- 
stellenzentralen mit Zentralbatteriebetrieb und 
besonderen Abfrage- und Verbindungsklinken für 
die Nebenstellenleitungen. Richard Willner, Ber- 
lin, Bülowstr. 55. 22, 11. 07. 

B 49083. Zählapparat für Blitzschläge. Wilh. 
Biscan, Teplitz i. Böhm.; Vertr.: Horst Müller 
von Berneck, Rechtsanw., Dresden. 7. 2. 08. 


Vom 21. April 1908. 

C. 156835. Isolator für elektrische Leitungen 
mit seitlicher Ausnehmung zur Befestigung des 
Leitungsdrahtes und schräg gestellten Stützen. 
Walter Gordon Clark, New-York; Vertr.: Dr. A. 
Levy u. Dr. F. Heinemann, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 11. 22. 1. 07. 

M. 33241. Elektrischer Zeitschalter, bei dem 
ein von einem Uhrwerk bewegtes Stiftenrad durch 
Lösung der Sperrung eines Laufwerkes einen 
Stromkreis ein- und ausschaltet. Johann Georg 
Mehne, Schwenningen, Württ. 24. 9. 07. 


Vom 27. April 1908. 

H. 42953. Verfahren zur Erhöhung der Te- 
legraphiergeschwindigkeit auflangen Kabeln oder 
Leitungen. Otto Heuss, Karlsruhe, Leopoldstr. 29. 
20. 2. 08 


T. 12791. Gesprächszählerschaltung; Zus. z. 
Zus.-Pat. 133636. Telephon Apparat Fabrik E. 
Zwietusch & Co., Charlottenburg. 12. 2. 08. 

A. 14 178. Galvanisches!Beutelelement. Ernst 
Anders, Balingen (Württbg.). 14. 3. 07. 


---- > 


A. 14 774. Verfahren zur Erhöhung und Wie- 
derherstellung der Kapazität elektrischer Sammler. 
Akkumulateren-Werke Witten G. m. b. H., Witten 
a. Ruhr. 2. 9. 07. 

F. 23642. Einrichtung zur Fernbeeinflussung 
von selbsttätigen Schaltern. Felten & Guilleaume- 
Lahmeyerwerke Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 7.6.07. 

R. 24 361. Geblätterter Feldmagnet für Magnet- 
induktoren. Ruthardt & Co., Stuttgart. 16. 4. 07. 

P. 20470. Lichtelektrische Zelle. Pelyphos 
Elektrizitäts-Gesellschaftm.b.H., München. 23. 9. 07. 

F 23983. Signaleinrichtung mit mehreren 
Gebern und Empfängern. Felten & Gullleaume- 
Lahmeyerwerke Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 15. 8. 07. 


Scite 212 


F. 24 i61. 
ender Kommandoapparat. Felten & Guilleaume 
Lahmeyerwerke Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 12.9. 07. 

Sch. 28286 Bogenlampe zur Erzeugung 
schneller elektrischer Schwingungen. Otto 
Scheller, Steglitz, Albrechtstr. 126. 13. 8. 07. 

A. 14658. Elektromagnetisches Relais. Allge- 
meine Elektrizitäts-Gesellschaft. Berlin. 24. 7. 07. 

K. 36 941. Maximal-Zeitrelais mit einem auf 
eine Bremsscheibe des die Auslösezeit regeln- 
den Hemmwerkes einwirkenden Bremsmagnet. 
Ferdinand Koch, Berlin, Württembergischestr. 34. 
25. 2. 08. 

C. 15321. Elektrisches Registrierinstrument. 
Frank Conrad und Paul Mac Gahan, Pittsburg, 
Penns., V.St.A.; Vertr.: C. Pieper, H. Spring- 
ınann, Th. Stort u. E. Herse, Pat.-Anwälte, Ber- 
lin NW. 40. 17. 1. 07. 

H. 41 362. Kompensationsschaltung zur Kon- 
trolle von elektrischen Messinstrumenten mittels 
eines Normalelementes. Richard O. Heinrich, 
Berlin NW. 4. 17. 1. 07. 

H. 42 756. Vorrichtung zur Vermeidung des 
Anschlagens eingespannter Resonanzkörper an 
den Magneten; Zus. z. Pat. 184212. Hartmann 
& Braun A. G., Frankfurt a. M. 29. 1. 08. 

H. 41 794. Verfahren, um Resonanzkörper 
durch periodische Kräfte trotz deren unzureich- 
ender Stärke, Dauer oder Konsonanz in Schwin- 
gungen von regelbarer Andauer und Stärke zu 
versetzen. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frankfurt 
a. M. 26. 9. 07. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 21. April 1908. 

198 017. Tragstütze für Fernsprechhörer mit 
eincm drehbaren und in der Höhenlage verstell- 
baren Tragarm. Siegmund Brinkenhof, Berlin, 
Kaiser Wilhelmstr. 20. 8. 2. 07. B. 45436. 

198018. Drucktelegraph, bei welchem sich 
Geber und Empfänger synchron bewegen. Joseph 
Haar, Bielitz, Oe.-Schl.; Vertr.: Hans Heimann. 
Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 28. 5.07. H. 4) 801. 

198019. Verfahren zum Betrieb galvanischer 
Elemente vom Bunsentypus. Dr. Karl Heintz, 
München, Maximilianstr.2. 24.2.06. N. 8294. 

1980-0. Kontaktvorrichtung für die Elektro- 
denplatten galvanischer Elemente, welche die 
leichte und rasche Auswechslung der Elektroden 
gestattet. Rudolf Selle, Strasburg, Westpr. 31.5.07. 
S. 24 688. 

197 948. Vorrichtung zur elektrischen Fern- 
übertragung von Zeigerstellungen, insbesondere 


der Stellung von Windfahnen. Valerian Alexeeff, 


Enseli, Persien; Vertr.: E. v. Niessen, Pat.-Anw., 
Berlin W. 15. 5.9.06. A. 13 554. 

198098. Vorrichtung zur Fernanzeige von 
Temperaturen. Alphonse Jacobs, Brüssel; Vertr.: 
E. W. Hopkins u. K. Osius, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 11. 23.8. 07. J. 10 162. 

197949. Einrichtung zur Verminderung des 
Einflusses von Spannungsschwankungen auf 
Uebertragungsapparate, welche aufdem Resonanz- 

rinzip beruhen; Zus. z. Pat. 196593. Felten & 
Gulllenusio-Lahmeyorwarke Akt.-Ges., Frankfurt 
a. M. 21.9.07. F. 24 221. 

198 062. Einrichtung zur Sicherung der Mel- 
dung bei Leitungsbruch oder Kurzschluss bei 
elektrischen Meldeanlagen mit Ringleitung; Zus. 
z. Pat. 159520. C. Hastedt, Hamburg, Haupt- 
feuerwache, Schweinemarkt. 5.1.07. S. ?3647 a. 
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198 063. Einrichtung zur Uebertragung von 
Su Me mittels schwingender elastischer Körper. 
Felten & Gullleaume-Lahmeyerwerke Akt.-Geselisch., 
Frankfurt a. M. 26. 4.07. F. 23419. 

198211. Einrichtung zur selbsttätigen Aus- 
lösung der Bremsen elektrischer Eisenbahnzüge 
infolge Stromunterbrechung beim Befahren strom- 
loser Blockstrecken. Angelo Della Riccia, Paris; 
Vertr.: J. Tenenbaum u. Dr. Heinrich Heimann, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 16. 11.06. R. 24 326. 

198 110. Verfahren zur Signalgebung bei der 
drahtlosen Telegraphie mittels eines elektrischen 
Lichtbogens o. dgl. Valdemar Poulsen, Frederiks- 
berg; Vertr.: C. Gronert u. W. Zimmermann, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 26.2.07. P.19585. 

198 133. Einrichtung zur phonographischen 
Aufnahme telephonisch übermittelter Gespräche 
zwecks späterer Wiedergabe. Emil Ellermann, 
Berlin, Kopernikusstr. 28. 11.10.06. E. 12011. 

198 134. Geberkurbel für Zeigertelegraphen, 
Fernsteller und ähnliche Signalapparate. Adolf 
Freiherr von Maltzan, Berlin, Tempelhofer Ufer 24. 
5. 7.07. N. 9177. 

198179. Signalschaltung für Fernsprechämter 
mit Anrufverteilung und selbsttätiger Besetzt- 
meldung der zweiten Beamten an den Piätzen 
der ersten, wobei die Meldung einer Doppel- 
besetzung durch eine Verzweigungsschaltung der 
Anrufleitungen vor einem gemeinsamen Wider- 
stand bewirkt wird. Paul Blook, Düsseldorf, 
Herderstr. 15. 3. 9.07. B. 47552. 

198245. Empfänger für elektrische Signali- 
sierungen durch den Raum. Alessandro Artom. 
Turin, Ital.; Vertr.: A. Loll u. A. Vogt, Patent- 
Anwälte, Berlin W.8. 1.5.07. A. 14 378. 

198 297. Schaltung für Fernsprechämter, bei 
welchen das dauernd an die Tejlnehmerleitung 
angeschlossene Anrufrelais zur Schlusszeichen- 
gabe dient. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
24.2.07. S.24 189. 

198 180. Galvanisches Element mit einer aus 
mehreren Metallschichten bestehenden negativen 
Polelektrode. Georges Schauli, London. Vertr.: 
S. Goldberg, Pat.-Anw., Berlin SW. 13. 16. 9. 06. 

198 282. Signalanlage mit zentraler Schalt- 
stelle. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 28.4. 06. 
S. 22 699. 

198 293. Grubensignalanlage mit Sicherheits- 
schaltung. Akt.-Ges. Mix & Genest Telephon: und 
Telegraphen-Werke, Schöneberg b. Berlin. 9.4. 07. 
A. 14 290. 


Gebrauchsmuster. 


Vom 21. April 1908. 

335447. Hygienische Schutzvorrichtung für 
Fernsprechhörer, bestehend aus einer auf die 
Hörmuschel aufzuseztenden Schutzkappe. Fa. 
M. Mayer, Koblenz-Lützel. 29. 2. 08. M. 26258. 

335774. In der Höhe verstellbarer Träger 
für Telephonhörer, durch dessen Benutzung 
beide Hände während des Gespräches frei sind. 
Ferdinand Otto Schreyer, Leipzig- Reudnitz, 
Grenzstrasse 35. 12. 3. 08. Sch. 28087. 

335820 Schalltrichter zu gelegentlicher Ver- 
längerung des Trichters der Mikrotelephone. 
Hans Henrik Berg-Jaeger, Christiania; Vertr.: 
Fr. Meffert u. Dr. L. Sell, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 13. 22. 2. 08. B. 37235. 

335851. Empfänger für Fernphotographie mit 
einer nach aussen lichtdicht abgeschlossenen 
Optik und Beobachtungsröhre für das beweg- 
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liche System des Lichtrelais. 
Chemnitz. 16. 3. 08. K. 33846 


Fa. Max Kohl, 


335 927. Mikrophon mit zwei schachtelförmig 


übereinandergreifenden, die Pole bildenden Ge- 
häuseteilen. H. W. Hellmann, Berlin. 4. 9. 07. 
H. 35545 


335439. Anschluss- und Verteilungsdose für 
elektrische Hausinstallationen. Fa. E. Kahle, 
Frankfurt a. M. 3.2.08 K 386. 

335 467. Schaltkasten mit einseitigen Ein- 
führungen der Kabel und inneren Anschlüssen, 
welche teils auf der Einführungsseite, teils auf 
der dieser entgegengesetzten Seite liegen. Dr. 
Paul Meyer, Aktien-Ges., Berlin. 11. 3. 08. M. 
26 437 


335 624. Verbindungsstück aus Porzellan für 
Isolierrohre bei offener Verlegung. Artur Leser 
& Co., Köln a. Rh. 14. 6. 07. L. 17803. 

335627. Furnierter Isolationskörper. Robert 
Müller, München, Lindwurmstr. 24. 16. 9. 07. 
M. 25063. 


335 734. Selbsttätig wirkende Fernschaltuhr 
mit unter sich getrennten Schleifkontakten. 
Johann Georg Mehne, Schwenningen a. N. 

3. 08. M. 26535 


335735. Automatische Fernschaltuhr mit Oel- 
behälter. Johann Georg Mehne, Schwenningen 
a. N. 23. 3. 08. M. 25536. 

335816. Kabel für Signalapparate mit fertigen 
Abzweigungen, die in bestimmten Entfernungen 
aus dem Kabel herausgestreckt und an eine ge- 
meinsame Rückleitung angeschlossen sind. Felten 
& Gullleaume Lahmeyerwerke, Akt.-Ges., Mülheim 
a. Rh. 1. 2. 08. F. 16949. 

335817. Steckkontakt mit Schutzspirale. Her- 
mann Barthel, Schweinfurt. 5. 2. 08. B. 37045. 

335828. Telephonstöpsel mit Schnurschutz- 
vorrichtung. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Ber- 
lin. 25. 3. 08. S. 17008. 

335 449. Elektrischer Feuermelder, welcher 
nach Schmelzen oder Verbrennen eines den Kon- 
takt hindernden Körpers betätigt wird. Johann 
Mohr, Köln a. Rh.-Nippes, Niehlerstr. 115. 20. 
2. 08. M. 26267. 

335 475. Kontakt-Uhr mit vom Uhrwerk ge- 
trennt angeordneter Kontaktbahn. Karl Kohler, 
Neustadt i. Schwarzw. 17. 3. 08. K. 33902. 

335476. Kontaktwerk mit Kontrollvorrichtung 
für Hotelwecker. Karl Kohler, Neustadt i. Schwarz- 
wald. 17. 3. 08. K. 33901. 

335 939. Tischglocke mit Speisekartenhalter. 
W. Kuwert, Rittergut Adi. Rathswalde, Ostpr. 
22. 2. 08. K. 33608. 

Vom 27. April 1908. 

336343. Telephonruf-Anzeigeapparat mit Hebel- 
zeiger. Franz Wilhelm Dick, Neunkirchen, Bez. 
Arnsberg. 21. 3. 08. D. 14011. 

336 497. Galvanische Trockenbatterie mit einem 
sie einschliesenden, mit Prüföffnungen versehenen 
Behälter. Möller & Eichapfel, Hamburg. 

08. M. 26621. 

336 801. Mehrpolige Abzweigdose für elek- 
trische Schnurmontagen, mit die Kreuzung von 
Drähten vermeidenden, ringförmigen Kontakten. 
Peter Orth, Essen a. d. Ruhr, Markscheide 26. 
18. 3. 08. O. 4588, 


336082. Mehrpolige Abzweigdose für elek- 
trische Rohrmontagen, mit die Kreuzung von 
Drähten vermeidenden, ringförmigen Kontakten. 
Peter Orth, Essen a. d. Ruhr, Markscheide 26. 
18. 3. 08. O. 4578. 
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336 363. Ladegestell für elektrische Klein- 
Akkumulatoren mit Primärelementen und daran 
angeschlossenen unverwechselbaren Ladekon- 
takten in der Nische der Gestellwand. Akkumu- 
lateren- und Elektrizitätswerke, Akt.-Ges., vor- 
mals W. A. Boose & Co., Berlin. 6. 3. 08. A. 
11143. 

336 090. Anschlussvorrichtung für Messinstru- 
mente. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 27. 
3. 08. S. 17623. 

936 350. Schaltungsanordnung für elektrische 
Messinstrumente mit mehr als einem Spannungs- 
messbereich. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frank- 
furt a. M.-Bockenheim. 22. 10. 06. H. 31 363. 

336 353. Drehspulinstrument mit gekreuzten 
auf einem breiten gemeinschaftlichen Metall- 
rahmen gewickelten Spulen und geteiltem Eisen- 
kern. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frankfurt 
a. M.-Bockenheim. 14. 12. 07. H. 35459, 


Aus der Geschäftswelt. 


Aktiengeselischaft Mix & Genest, Telephon- und 
Telegraphen-Werke. 


In der Sitzung vom 25. April des Aufsichts- 
rates der Aktiengesellschaft Mix & Genest, 
Telephon- und Telegraphen-Werke legte die 
Direktion den Abschluss für das Geschäftsjahr 
1907 vor. Der Jahresgewinn beläuft sich auf 
879 666.15 M. (i. V.867012.55) und gestattet nach 
den üblichen Abschreibungen von 256 807.64 M. 
(i. V. 219 043.85 M.) die Verteilung einer Dividende 
von 9°/o auf das Aktienkapital von 5 000 000 M. 
Die Generalversammlung ist auf den 23. Mai d.J. 
festgesetzt worden. Auf der Tagesordnung wird 
sich ein Antrag auf Erhöhung des Grundkapitals 
befinden, die durch das stetige Wachsen der 
Geschäftsbeziehungen der Gesellschaft erforder- 
lich geworden ist; auch wird der General- 
Versammlung die Wahl des Herrn General- 
direktors Genest in den Aufsichtsrat vorgeschlagen 
werden, da Herr Generaldirektor Genest aus dem 
Vorstande auszuscheiden beabsichtigt. 


Telephon-Fabrik Akt.-Ges. vorm. J. Berliner. 


Die am 1. April cr. abgehaltene Generalver- 
sammlung der Telephon-Fabrik Akt.-Ges. vorm. 
J. Berliner hat bekanntlich die Erhöhung des 
Grundkapitals um 1 Mill. M. auf 4 Mill. M. be- 
schlossen. Von den neuen vom 1. Juli cr. an 
dividendenberechtigten Aktien werden nunmehr 

M. den Inhabern der alten Aktien mit 
der Massgabe zum Bezug angeboten, dass in 
der Zeit vom 7. bis 20. Mai cr. auf je 6000 M. 
alte eine neue Aktie zum Kurse von 140°/ ab- 
züglich 4°/o Stückzinsen für die Zeit vom 
Zahlungstage bis 30. Juni cr. bezogen werden 
kann. In Berlin hat die Anmeldung des Bezugs- 
rechtes bei der Bank für Handel und Industrie, 
der Berliner Handelsgesellschaft, dem Bankhause 
S. Bleichröder, der Direktion der Diskonto- 
Gesellschaft, der Dresdner Bank, der National- 
bank für Deutschland, oder dem A. Schaaffhausen- 
schen Bankverein zu erfolgen. 


Lamson-Mix & Genest, Rehr- und Seilpost-Anlagen 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Sitz Berlin. 

Gegenstand des Unternehmens: Herstellung, 
Verkauf, Einrichtung und Betrieb von Rohr- und 
Seilpost-Anlagen für den Transport von Geldern, 
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Briefen, Urkunden, Büchern, Paketen und der- 
gleichen und zwar in Deutschland, Oesterreich- 
Ungarn, Russland, Italien und der Schweiz sowie 
Beteiligung an gleichartigen oder ähnlichen 
Unternehmungen. Das Stammkapital beträgt 
300 000 M. Geschäftsführer: Dr. Ludwig Rellstab, 
Oberingenieur, in Südende bei Berlin. Die 
Gesellschaft ist eine Gesellschaft mit beschränk- 
ter Haftung. Der Gesellschaftsvertrag ist am 
13. Februar 1908 festgestellt. Sind mehrere 
Geschäftsführer bestellt, so wird die Gesellschaft 
durch mindestens zwei Geschäftsführer oder 
durch einen Geschäftsführer und einen Pro- 
kuristen vertreten. Bekanntmachungen der Ge- 
sellschaft erfolgen im Deutschen Reichsanzeiger. 
I. Die Lamson Pneumatic Tube Co. Ltd. Il. Die 
Lamson Store Service Co. Ltd. bringen die 
sämtlichen Patente, Warenzeichen und Gebrauchs- 
muster sowie Anmeldungen dieser Schutzrechte 
für Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Russland, 
Italien und die Schweiz, sofern sich dieselben 
auf den Gegenstand des Unternehmens beziehen, 
ferner die diesbezüglichen Modelle, Zeichnungen 
und Fabrikationsgeheimnisse in die Gesellschaft 
ein. Unter Anrechnung auf ihre Stammeinlagen 
wird der Wert der Einlage der Gesellschafterin 
zu l. auf 75000 M., zu II. auf 25000 M. fest- 
gesetzt. 


Hackethal Draht- u. Kabelwerke, Aktiengesellschaft. 


Dem Bericht des Vorstandes vom 4. Mai 1.). 
entnehmen wir: Das Erträgnis des am 31. Dez. 1907 
abgelaufenen ersten Geschäftsjahres der Gesell- 
schaft kann als ein befriedigendes bezeichnet 
werden. Der Umsatz hat gegenüber dem letzt- 
jährigen Umsatze unserer Vorgängerin eine er- 
hebliche Steigerung erfahren; unsere Fabrik war 
während des ganzen Jahres voll beschäftigt, und 
die Betriebseinrichtungen haben sich in jeder 
Beziehung bewährt. Der in der zweiten Hälfte 
des Jahres eingetretenen rückgängigen Kon- 
junktur in den von uns verarbeiteten Materialien 
ist durch eine angemessene Bewertung der vor- 
handenen Lagerbestände Rechnung getragen. 
Wir schlagen vor, nach Abschreibungen im 
Gesamtbetrage von 60033.52 M. und Ueberweisung 
von 6000 M. an den gesetzlichen Reservefonds 
eine Dividende von 8 Prozent auf das vollein- 
gezahlte Aktienkapital von 1 000 000 M. zur Aus- 
schüttung zu bringen und den Restbetrag von 
11 669.10 M. auf neue Rechnung vorzutragen. 
Der Geschäftsgang der ersten Monate des laufen- 
den Geschäftsjahres kann als ein normaler be- 
trachtet werden. 


Aluminium contra Kupfer. 


In den in Nr. 7 unter dieser Aufschrift ge- 
brachten Mitteilung geht uns von der Aktien- 
gesellschaft für autogene Aluminiumschweissung 
in Zürich die Nachricht zu, dass die genannte 
Gesellschaft das Patent Schoop für autogene 
Aluminiumschweissung übernommen hat und in 
kurzem mit dem Verfahren an die Oeffentlichkeit 
treten wird. Interessenten können indes jetzt 
schon Muster von geschweissten Aluminium- 
drähten in allen Dicken von genannter Aktien- 
gesellschaft erhalten. 


„Norddeutsche Seekabelwerke, Aktiengesellschaft‘‘, 
Köln. 

Der Sitz der Gesellschaft ist zufolge General- 
versammlungsbeschluss vom 11. April 1908 nach 


Nordenham verlegt. Das Statut ist entsprechend 
geändert. 


Marconi Wireless Company. 


Ende vor. Monats fand in London die General- 
versammlung der MarconiWirelessCom- 
pany statt. Im Anschluss an die Ausführungen 
des Geschäftsberichtes bemerkte der Vorsitzende, 
dass die Gesellschaft ihr Geschäft in drei Ab- 
teilungen betreibe: transatlantische, maritime und 
Küstentelegraphie, sowie Bau von Apparaten. 
Die Beschlüsse der Berliner Konferenz hätten 
die Gesellschaft in grosse Verlegenheit gebracht 
und unzählige Verhandlungen mit fremden Re- 
gierungen und Privatpersonen verursacht. Nach 
Meinung der Direktoren ist genügend Raum für 
die erfolgreiche Betätigung der alten und neuen 
Telegraphie vorhanden. Der Verkehr mit Amerika 
funktioniere schon vollständig und man hofft, 
die Kosten desselben nach Durchführung der 
geplanten Verbesserungen auf 50°/o vermindern 
zu können. Marconi selbst führte aus, dass der 
Verkehr zwischen Irland und Amerika angefan- 
gen war, ehe die Stationen in Clifden und Glace 
Bay fertiggestellt waren. Die Tätigkeit des trans- 
atlantischen Dienstes während der 7'/» Monate 
habe in jeder Weise die Ansicht bestätigt, dass 
die drahtlose Telegraphie eine neue und öko- 
nomische Art des Verkehrs mit Amerika und 
sonstigen entfernten Ländern bedeute. Die ge- 
wonnenen Erfahrungen ermöglichten auch, zu 
beurteilen, welche Verbesserungen an den gegen- 
wärtigen Einrichtungen vorzunehmen seien, um 
dieselben für den ununterbrochenen Dienst ein- 
zurichten. Während der verflossenen Monate 
sind zahlreiche Depeschen von Amerika aufge- 
nommen worden, wobei keine Störung durch 
den Küstendienst zu konstatieren gewesen ist. 
Eine besondere Anstrengung, grosse Schnellig- 
keit beim Telegraphieren zu entwickeln, hat 
man nicht gemacht. Letzthin ist die Geschwindig- 
keit von 24 Worten pro Minute erreicht worden, 
doch könnte man mit einer kleinen Aenderung 
der Apparate die Geschwindigkeit auf mindestens 
30 Worte erhöhen. Wie Marconi weiter ausführte, 
hat er eine neue Erfindung gemacht, welche die 
Duplex - Telegraphie zwischen den drahtlosen 
Stationen ermöglicht. Die italienische Starkstrom- 
Station in Coltano geht ihrer Vollendung ent- 
gegen. Mit der italienischen Regierung schweben 
Verhandlungen wegen der Errichtung von Stark- 
strom-Stationen in Abessinien und an der Somali- 
küste, wie auch mit der britischen Regierung 
wegen des englisch-italienischen Verkehrs. Die 
Differenzen mit der letzteren wegen ihrer Zu- 
stimmung zu den Beschlüssen der Berliner Kon- 
ferenz sind erledigt. 


Literatur. 


Die Wissenschaft. Sammlung naturwissen- 
schaftlicher und mathematischer Monographien. 
Heft21. Radioaktive Umwandlungen von E. Ru ther- 
ford, Prof. d. Physik an der Mc. Gill Univer- 
sität in Montreal. Üebers. von M. Levin. Mit 
53 Abb. Braunschweig, Verlag von Friedrich 
Vieweg und Sohn. 1907. Geh. 8 M., geb. 
8,60 M. 

Obwohl unsere Kenntnisse über die radio- 
aktiven Erscheinungen erst seit einigen Jahren 
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datieren, ist doch die Literatur über diesen mo- 
dernsten Zweig physikalischer Forschung ins 
Riesenhafte gewachsen. Unter der Zahl mehr 
oder weniger wissenschaftlich ernst zu nehmen- 
den Publikationen ist das vorliegende Werk eines 
der allerbedeutendsten. Der Verfasser, der wie 
wenig andre Forscher zur Klärung und Verar- 
beitung der Fülle von merkwürdigen Tatsachen, 
wie sie die Untersuchungen der Eigenschaften 
der radioaktiven Körper ergeben haben, beige- 
tragen hat, gibt in leicht verständlicher Form 
eine vollkommen umfassende Darstellung unserer 
gegenwärtigen Kenntnisse von der Radioaktivität. 
In der Theorie des Atomzerfalls bietet uns der 
Autor den Schlüssel zum Verständnis der merk- 
würdigen Prozesse, die vor allem in den zuerst 
entdeckten Strahlungserscheinungen sich kund- 
tun. Die Fülle von eigenartigen Erscheinungen, 
die diese allmähliche Umwandlung des Radiums 
und der andern radioaktiven Substanzen, des 
Akliniums, des Thoriums, des Uraniums, Polo- 
niums, zur Folge haben, werden in besonders 
eingehender Weise gewürdigt. Ebenso erfahren 
die Forschungen über die Rolle, die den radio- 
aktiven Elementen und ihren Energieäusserun- 
gen im Haushalt unseres Planeten zukommt, 
eine sorgfältige Behandlung, insbesondere hat 
der Verfasser auf die Wichtigkeit ihres Ein- 
flusses auf den elektrischen Zustand der Atmo- 
sphäre und das Wärmegleichgewicht der Erde 
hingewiesen. Besonders wertvoll wird das Werk 
durch die erstmalige Mitteilung und Besprechung 
verschiedener Forschungsergebnisse, an denen 
der Verfasser in hervorragender Weise durch 
eigene Untersuchungen beteiligt ist. Die klare 
anschauliche Darstellungsweise des englischen 
Stils ist in der deutschen Uebertragung in be- 
merkenswerter Weise zum Ausdruck gekommen; 
eine Anzahl vorzüglicher Abbildungen, insbeson- 
dere die verschiedenen instruktiven Kurven- 
darstellungen, erhöhen die Verständlichkeit und 
Klarheit ungemein. Zusammenfassend wäre zu 
sagen, dass in der Publikation des bekannten 
englischen Forschers ein Werk vorliegt, das 
von einem Bahnbrecher herrührend, vor allem 
geeignet ist in ein Gebiet einzuführen, das wie 
kein anderes der Menschheit eine Unendlichkeit 
neuer Erkenntnis zu eröffnen verspricht. -vö- 


Sammlung Göschen. Theoretische Physik. 
IV. Elektromagnetische Lichttheorie 
und Elektronik. Von Dr. Gustav Jäger, 
Professor d. Physik an der Techn. Hochschule 
in Wien. Mit 21 Fig. Leipzig. G.J. Göschen- 
sche Verlagsbuchhandlung 1908. Geb. —,80 M. 

Vorliegendes Bändchender bekannten Göschen- 
Sammlung ist die Fortsetzung der in den letzten 
zehn Jahren im Umfang von 3 Bändchen er- 
schienenen „Theoretischen Physik“. Das Büch- 
lein bildet eine in sich abgeschlossene ausser- 
ordentlich knappe und übersichtliche Darstellung 
der mathematischen Behandlung dieses gerade 
in den letzten Jahren so wichtig gewordenen 
Zweiges der modernen physikalischen Forschung. 
Ein besonderes Kapitel wurde der Strahlungs- 
theorie gewidmet und als Anhang wurde eine 
kurze Ableitung der Bewegungsgleichungen 
elastischer Körper hinzugefügt, die wegen Raum- 
mangels erst in diesem Bändchen Aufnahme 
finden konnte. Im ganzen ein recht brauch- 
bares Werkchen, das sich insbesondere in stu- 
dierenden Kreisen gut einführen wird. -b- 


Sammlung Göschen. Elektrochemie von Dr. 
Heinrich Daneel, Privatdozent an der kgl. 
technischen Hochschule zu Aachen. I. Teil: 
Theoretische Elektrochemie und ihre 
physikalisch-chemischen Grundlagen. 
Mit 18 Figuren. Geb. —,80 M. G.J. Göschen- 
sche Verlagshandlung in Leipzig. Die Urteile 
über die technische Bedeutung der Elektro- 
chemie sind sehr verschieden (sie wird viel- 
fach durch Unkenntnis unterschätzt, oft aber 
auch überschätzt), während das Urteil über ihre 
grosse wissenschaftliche Bedeutung wohl gleich 
günstig bei allen ist, die sich nicht nur ober- 
Aächlich mit ihr beschäftigt haben. Ihrer Her- 
kunft als Spross der Vereinigung von Physik 
und Chemie entsprechend ist ihr Studium na- 
türlich ohne einige physikalische und chemische 
Vorkenntnisse unmöglich. Wenn auch die Dar- 
stellung des vorliegenden Bandes, der Tendenz 
der Sammlung Göschen gemäss, so elementar 


‚wie möglich gehalten ist, so ist doch eine ganz 


voraussetzungslose Darstellung der Elektrochemie 
unmöglich, und die Sammlung Göschen gibt ja 
in den Bändchen 37, 38, 76, 77 und 78 die nö- 
tigen Vorkenntnisse. Trotz der hübschen Dar- 
stellung in Band 71 konnte die physikalische 
Chemie nicht vorausgesetzt werden, denn es 
bedurfte einer mehr ins einzelne gehenden Er- 
läuterung der für die Elektrochemie grundlegen- 
den physiko-chemischen Gesetze. Diese bilden 
deshalb einen wesentlichen Teil des Bandes 252. 
In ihm werden ferner die elektrochemischen 
Theorien und die experimentellen Ergebnisse 
dargestellt, letztere aber, um die Kontinuität der 
Darstellung zu wahren, nur so weit, als sie zur 
Erläuterung der theoretischen Betrachtungen 
durchaus nötig sind. Die experimentelle Elek- 
trochemie. natürlich nur in grossen Zügen ohne 
zu tiefes Eingehen auf Einzelbeiten, soll neben 
den Messmethoden und der Anwendung der 
experimentellen Erfahrungen auf die allgemeine 
Chemie im zweiten Band gegeben werden. Die 
technische Elektrochemie soll der dritte Band 
behandeln. 


Seydels Führer durch die elektrotechnische und 

und elektrochemische Literatur 
ist soeben in 10. verbesserter Auflage erschienen. 
Derselbe verzeichnet die neuesten und wichtig- 
sten älteren Erscheinungen der Elektrizitätslehre 
und der Elektrotechnik, der Starkstromtechnik 
(elektrische Beleuchtung, Kraftübertragung usw.), 
der Schwachstromtechnik (Telegraphie, Fern- 
sprechwesen, drahtlose Telegraphie usw.), der 
Elektrochemie, Elektrometallurgie und verwandter 
Gebiete. Mit Autorenregister. Dieser Führer, der 
alle ähnlichen Kataloge an Uebersichtlichkeit und 
Reichhaltigkeit weit übertrifft, steht Interessenten 
auf direktes Verlangen kostenfrei zu Diensten. 
Polytechnische Buchhandlung A. Seydel in Berlin 
SW. 11, Königgrätzerstr. 31, in Charlottenburg, 
Berlinerstr. 168. 

Fuhrer durch die Sammlungen des Deutschen 
Museums von Meisterwerken der Naturwissen- 
schaft und Technik in München. 158 Seiten 
Text mit 55 Abbildungen und 52 Plänen. Preis 
1 Mark. Verlag von B. G. Teubner in 
Leipzig. 

Mit dem Deutschen Museum ist in Erkenntnis 
der gewaltigen Macht, mit der Naturwissenschaft 
und Technik die Gegenwart befruchten und be- 
herrschen, diesen Gebieten der Forschung und 
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ihrer praktischen Nutzung ein geschichtliches 
Denkmal errichtet worden. Das Museum ver- 
öffentlicht soeben nach sorgfältiger Vorbereitung 
einen offiziellen Führer durch seine umfang- 
reichen Sammlungen von Meisterwerken, die 
bis auf die Gegenwart fortschreitend zeigen, wie 
Naturwissenschaft und Technik nach tastenden 
Versuchen einer glücklichen Kindheit die wach- 
senden, zum Teil selbst geweckten Forderungen 
der Menschheit zu erfüllen suchten und in 
diesem Streben nach Vervollkommnung gewaltige 
Machtfaktoren unserer heutigen Kultur wurden. 
Der Führer begleitet den Besucher von Saal zu 
Saal und bietet durch seine Gruppierung des 
reichhaltigen Ausstellungsmaterials mit den hi- 
storischen und prinzipiellen Aeusserungen eine 
Darlegung der Entwicklung der Naturwissen- 
schaften und der Technik überhaupt in kurzer, 
lebendiger Darstellung. So empfängt auch der, 
dem ein Besuch des Museums versagt ist, Ein- 
blick und reiche Belehrung. Es ist ein Ver- 
gnügen, in diesem schönen Werke, das mit 55 
Abbildungen und 52 Plänen der Säle geschmückt 
ist und so unendlich viel mehr bietet, als man 
sonst von einem Museumsführer zu erwarten 
gewohnt ist, zu lesen. Da auch der Preis des 
umfangreichen Heftes ein äusserst mässiger ist, 
so kann die Anschaffung des Führers allen 
Freunden der Naturwissenschaften und Technik 
nur warm empfohlen werden. Jedermann aber, 
der bei irgend einer Gelegenheit, auf der Ferien- 
reise usw. München besucht, sollte die gross- 
artigen Sammlungen des Museums in Augen- 
schein nehmen. Er wird einen doppelten Ge- 
nuss haben, wenn er sich daheim in diesem 
Führer einen ruhigen Gesamtüberblick bereits 
gewonnen hat. 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 


Holl & Cio., München. 
13. Mai 1908. 


Kupfer: Die Preise haben sich in der verflossenen 
Berichtsperiorde nur wenig verändert. Die 
offizielle amerikanische Notierung hat sich 
gehalten. Der Preis von Kupferblech wurde 
um weitere M.3.— zurückgesetzt und beweisen 
diese fortgesetzten Preisreduzierungen, dass 
die Verbandswerke einen Preiskampf mit eini- 
gen nicht syndizierten Werken führen. 

Wir notieren: Kupfer per 3 Mon. £ 57°], 
Kupfer prpt. £ 57.—. 

Zinn: In diesem Artikel traten in den letzten 
Tagen grössere Preisschwankungen ein. Die 
Vorräte in Zinn wachsen infolge der unge- 
nügenden Nachfrage rasch an und steht eine 
weitere Verschlechterung des Marktes in 
Aussicht. 

Wir notieren: Zinn prpt. £ 138 '/2 per 3 Mon. 
£ 137°]. 

Blei: Der Markt ist ruhig und unverändert. 

Blei span. £ 13.—, Blei engl. £ 13°Js. 

Zink: Die Nachfrage ist schwach und hat sich 

der Markt plötzlich bedeutend abgeschwächt. 
Wir notieren: Gew. Marken £ 20.—, spez. 
Marken £ 21!/a. 


Für Altmetalle wurden je nach Quantität und 
Qualität ungefähr folgende Preise per 100 kg 
bezahlt in M.: 

Kupfer 98.—105.— 


Blei 22—24.— 
Zink 3.—35.— 
Zinn 160—200. 
Kursbericht. 
Kurs am 
mens u April| 11. Mai 
Akkumulatoren Hagen . — | 198,80 
Akkumulatoren Böse . . 75,25 67,00 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 217,50 | 214,60 
Aluminium-Aktien-Ges. 212,50 !' 220,50 
Bergmann Elektr.-Ges. 269, — 
Berl. Elektr.-Werke . . . . | 180,25 | 179,75 
do. Verz.4'/s rückz.104 | 101,75 | 101,90 
Brown Boveri . . . . . . | 166,— | 165,00 
Continental elektr. Nürnberg 95, — 87,50 
Deutsch Atlant. Tel. . | 113,50 | 113,25 
Deutsche Kabelwerke . 97,90 94,75 
Deutsch-Niederl. Tel. . 107, — | 106 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 142, — | 142,10 
El. Untern. Zürich a 175,50 | 176,— 
Felten & Guilleaume . . 154,50 | 151,50 
Ges. f. el. Unt. : 130,?5 | 128,10 
Lahmeyer . . . 2... 124,75 | 121,75 
Löwe & Cie. . . . .. 238,75 | 236 
Mix & Genest . . .. 133,50 | 134,75 
Petersb. El.. ... 102,75 | 101,— 
Rheydt El. . . . Es 114,25 | 114,50 
Schuckert Elektr.. . . | 113,— | 109,10 
Siemens & Halske . . . . | 183,50 | 179,50 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . . . | 170,— | 165,25 


(m) (=) (=) (=) (=) (=) =) (=) (=) (=) m =) Me (m) 
Briefkasten. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen Inter- 
esses bitten wir, falls unmittelbare briefliche Be- 
antwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschluss: Mittwo zh, den 13. Mai. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2. 
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Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, elektr. 
Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 


Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 

durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 

zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12,— 
für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 


Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 

BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/1 
erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21 069. 
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Inhalt: 


Rundschau: 
Welt-Zeitsignal, S.217. — Die Reform der Fern- 
sprechgebühren, S. 218. 


Die Telephongebühr, S. 219. 
Aus der Industrie, S. 229. 
Verschiedenes, S. 234. 

Vom Tage, S. 234. 

Aus dem Vereinsleben, S. 234. 


Patentwesen S. 235. 
DeutschePatentanmeldungen, S.235.—Deutsche 
Patenterteilungen, S. 236. — Gebrauchsmuster, 
S. 237. 


Literatur, S. 238. 
Aus der Geschăftsweit, S. 238. 
Vom Markte, S. 240. — Kursbericht, S. 240. 
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Rundschau. 
Welt- Zeitsignal. 


Die von der Deutschen Seewarte her- 
ausgegebenen „Annalen der Hydrogra- 
phie und maritimen Meteorologie“ 
machen in ihrem kürzlich erschienenen 
Heft 5, 1908, darauf aufmerksam, dass 
die französische Akademie der Wissen- 
schaften einem aus den Mitgliedern der 
astronomischen, geographischen Schiff- 
fahrts- und Physik-Abteilung bestehen- 
den Ausschusse die Frage der Erwägung 
überwiesen habe, wie und ob sich Zeit- 
signale für die ganze Erde mit 
Hülfe der Funkentelegraphie ein- 
richten lassen. Die Anregung hiezu gab 
Herr Bonquet de la Coke, dessen 
in den „Comptes rendus“ (146, 13) ver- 
öffentlichte Denkschrift im wesent- 
lichen folgendes enthält: 

Ein kurzer Rückblick über die Ent- 
wicklung der Längenbestimmung zeigt, 
dass diese von der Zulässigkeit der 
Uhr, die die Zeit des ersten Meridians 
zeigt, abhängt; durch fehlerhafte An- 
gaben der Seeuhren sind schon viele 
Schiffe gefährdet worden. Könnte nicht 
die Funkentelegraphie an Land wie auf 
See und zwar für die ganze Erde die 
Zeit eines ersten Meridians angeben? 

Die Hertzschen Wellen von der 
Funkentelegraphenstelle des Eiffelturmes 
in Paris haben 2000 Kilometer Reich- 
weite, die durch Vermehrung der Strom- 
stärke sich verdoppeln liesse. 

Errichtete man beispielsweise auf dem 
Pik von Teneriffa in 3710 m Höhe eine 
Station mit einer zum Meer herabge- 
führten Antenne von 14 km, so würde 
die jetzige Reichweite leicht verzehn- 
facht werden, d. h. die Signale würden 
die Antipoden erreichen. 

Es würde sich nicht um eine Funk- 
spruchstelle des Weltverkehrs hiebei 
handeln, sondern nur um einmalige Ab- 
gabe am Tage eines Signals von aus- 
nehmender Intensität, das die Zeit eines 
ersten Meridians angibt, zu dem als 
Analogon der Fortpflanzung über die 
ganze Erde die Krakatau-Luft- und 
Wasserwelle angeführt werden möge, die 
von allen Schreibbarometern und selbst- 
tätigen Flutmessern registriert wurde. 

Dies Zeitsignal müsste um Mitternacht 
abgegeben werden, damit es auf seinem 
Wege nach allen Richtungen halb um 
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die Erde nicht durch den Einfluss der 
Sonne auf die elektrische Welle beein- 
trächtigt wird. Dies Zeitsignal müsste 
ein internationales sein, d. h. nur die 
Zeit eines festzusetzenden ersten Meri- 
dians angeben und nicht etwa nachein- 
ander die Zeiten der verschiedenen 
Länder. 

Die Möglichkeit des Aussendens die- 
ses Welt-Zeitsignals hat Herr Becquerel, 
Vorsitzender der Kommission für draht- 
lose Telegraphie und Admiral Gaschard, 
Vorstand des technischen Dienstes der 
Marine, übernommen. Der letztere hält 
die Benutzung des Piks von Teneriffa 
nicht für nötig, sogar eher den Berg 
selbst für schädlich, dagegen eine 6 km 
lange flache fern von jedem Berg liegende 
Meeresküste für geeignet und schlägt die 
Küste von Guet’ndar (Senegal) im 
Gebiet des Passates hiezu vor. 

Jedenfalls würde ein Welt-Zeitsignal 
die Sicherheit der Seeschiffahrt sehr er- 
höhen und an Land die langwierige 
Längenberechnung unnötig machen. 

Praktisch erproben liesse sich der 
Vorschlag, wenn nach Verstärkung des 
Stromes und Verlängerung der Antennen 
veom Eiffelturm um Mitternacht Pariser 
Zeit ein Signal gegeben würde, das von 
den das Atlantische Meer befahrenden 
zahlreichen Schiffen aufgenommen wer- 
den kann. 

Bei diesem Versuche würde man die 
erforderlichen Erfahrungen für die Welt- 
Zeitsignalstelle sammeln. Es möge da- 
her dem Marineminister dieser Vorschlag 
unterbreitet werden. 

Die Reform der Fernsprech- 
gebühren. 

Dem Bundesrat liegen zurzeit die Vor- 
schläge des Reichspostamtes zur Neu- 
ordnung des Fernsprechgebührentarifs 
vor. Diese Vorschläge entsprechen in 
ihren wesentlichen Punkten den Ergeb- 
nissen der Konferenz, die am 7. Januar 
d. J. unter Beteiligung von 28 Vertretern 
des Handels, der Industrie, der Land- 
wirtschaft und des Handwerkes auf 
Einladung des Staatssekretärs des Reichs- 
postamtes stattgefunden hat. 

Seitens der Reichspostverwaltung 
wurde damals erklärt, dass weder die 
Existenz der wenigen in ihrem Bereich 
noch bestehenden Bezirksnetze durch 
die Neuordnung beeinflusst werde, noch 
die Aufrechthaltung des bestehenden 
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Vor- und Nachbarortsverkehrs. Es ist 
beabsichtigt, neben der Grundgebühr 
des grössten Netzes im Bezirks- und 
Vorortsverkehr eine ermässigte Ge- 
sprächsgebühr, im Nachbarortsverkehr 
aber die Ortsgebühr zu erheben. Die 
Zählung der Einzelgespräche soll nicht 
rein automatisch, sondern wie auch in 
Amerika, durch Tastendruck mittels 
Zähler bewirkt werden, die erst funktio- 
nieren können, wenn die gewünschte 
Verbindung hergestellt ist. Die Neben- 
anschlüsse bleiben bestehen. Von fal- 
scher Verbindung ist dem Beamten Mit- 
teilung zu machen, der sie dann vom 
Konto streichen muss. Die durchschnitt- 
lichen Selbstkosten der Verwaltung für 
ein Gespräch liegen, wie die Feststel- 
lungenim Reichspostgebiet und in Bayern 
ergeben haben, zwichen 3 und 4 Pfg.; 
ein Herabgehen auf 3 Pfennig erklärt 
die Postbehörde daher für unmöglich. 
Da ferner die jährlichen Ausgaben für 
einen Anschluss schon jetzt in den 
grösseren Netzen höher sind als die Ein- 
nahmen, so komme die Verwaltung in 
Berlin bei den Pauschalgebührenan- 
schlüssen nicht auf ihre Kosten, wohl 
aber bei den Anschlüssen gegen Grund- 
und Gesprächsgebühren. Für Abschaf- 
fung der Pauschgebühren wurden damals 
15, für Beibehaltung der gestaffelten 
Pauschgebühr 12 Stimmen abgegeben. 
Der Antrag, die Grundgebühr in Netzen 
bis zu 500 Anschlüssen auf 40 Mark 
herabzusetzen, im übrigen aber so zu 
lassen, wie in der Denkschrift vorge- 
schlagen, gelangte mit einer Stimme Ma- 
jorität zur Annahme. Mit allen gegen 
eine Stimme wurde die Herabsetzung 
der Gesprächsgebühr von 5 auf 4 Pfennig 
befürwortet. Dagegen, dass der Teil- 
nehmer sich das Gespräch von dritten 
im Ortsverkehr bis zur Höhe von 
10 Pfennig erstatten lassen dürfe, wur- 
den Bedenken nicht erhoben. 


Eine weitere Konferenz hat seit dem 
Januar nicht mehr stattgefunden, und so 
dürften sich die Vorschläge des Reichs- 
postamts in dem eben skizzierten Rahmen 
halten. Wie bekannt, hält man aber an 
der massgebenden Stelle eine gesetzliche 
Regelung der Frage für erforderlich und 
so wird die Reform nach der Beschluss- 
fassung durch den Bundesrat im Herbst 
erst an den Reichstag kommen, ehe sie 
zur Einführung gelangt. 
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Die Telephongebühr. 
(Schluss.) 


Nachdem so die unterste und die 
oberste Verkehrsstufe festgesetzt, han- 
delt es sich darum, Zahl und Umfang 
der Zwischenstufen zu bemessen. Die 
in dem Zwischenraum von 4000 bis 
50000 Verbindungen liegenden Unter- 
schiede in der Telephonbenutzung kön- 
nen mit genügender Genauigkeit durch 
vier Zwischenstufen berücksichtigt wer- 
den. Sucht man wirklich das Aufsteigen 
in eine höhere Verkehrsstufe, wie oben 
angeregt, dadurch zu fördern, dass eine 
steigende Verkehrsgebühr mit einer 
fallenden Grundgebühr sich derart. ver- 
bindet, dass beispielsweise das Tausend 
Verbindungen in den höheren Stufen 
billiger zu stehen kommt als in den 
niederen, so liesse sich folgende Ab- 
stufung denken: 

In der zweiten Stufe würden 6000 bis 
10000 Verbindungen zum Preise von 
160 M., in der dritten 10000— 16000 Ver- 
bindungen zu 200 M., in der vierten 
16000 — 24000 Verbindungen zu 250 M., 
in der fünften 24000—35000 Verbin- 
dungen zu 300 M. geliefert werden 
können. 


Was nun die Abstufung der Gebühren 
nach der Grösse der einzelnen Netze 
anlangt, so ist zunächst daran zu erin- 
nern, dass die Verkehrsmöglichkeiten 
eines Teilnehmers nicht in geradem 
Verhältnis mit der Zahl der Anschlüsse 
eines Netzes, sondern ausserordentlich 
viel langsamer zunehmen, ja dass unter 
Umständen ein Teilnehmer eines kleinen 
Netzes mehr Verkehrsmöglichkeiten 
haben kann als ein anderer eines grossen. 
Keinenfalls steht der Wert des Telephon- 
anschlusses für den einzelnen Teilneh- 
mer mit der Zahl der Netzanschlüsse 
in einem solchen Zusammenhang, dass 
jene Zahl in der Gebührenbemessung 
eine ausschlaggebende Rolle spielen 
könnte. So übertrifft in kleinen Anlagen 
die Möglichkeit des Fernverkehrs an 
Wichtigkeit oft die Summe aller Mög- 
lichkeiten, mit den Teilnehmern im Orte 
verkehren zu können, während in mitt- 
leren und grossen der wirklich mögliche 
Verkehr, wie früher erwähnt, zu der 
Grösse des Netzes und den technisch 
vorhandenen Verbindungsmöglichkeiten 
in keiner Beziehung steht, sondern sich 
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oft in sehr engen, von den Umständen 
abhängigen Grenzen hält. 

In der Tat ist nach der Denkschrift 
des Reichspostamts die mittlere jähr- 
liche Benutzung eines Pauschge- 
bührenanschlusses in Netzen von 
1000—5000 Anschlüssen nahezu die 
gleiche wie in Berlin mit seinen 
100000 Anschlüssen und sie ist 
sogar erheblich grösser als in den 
Netzen von 5000—20C00 An- 
schlüssen. 

Da die Gesellschaftsanschlüsse, welche 
für kleine Anlagen mit Rücksicht auf 
den Fernverkehr zweckmässig auf Lei- 
tungen mit nur je zwei Teilnehmern 
eingeschränkt werden, bereits für eine 
Jahresgebühr von 60 M. eine vollkom- 
men genügende Telephonbenutzung er- 
möglichen, so könnte die in dem Ent- 
wurf des Reichspostamts vorgesehene 
Abstufung der Grundgebühr — bis 1000 
Anschlüsse 50M., 1001 —5000 Anschlüsse 
65 M., 5001 —20000 Anschlüsse 80 M., 
20001 —70000 Anschlüsse 90 M., je 
weitere 50000 Anschlüsseje weitere 10M., 
wobei einmal 50000 Anschlüsse mehr 
in grossen Netzen nicht höher in An- 
schlag gebracht werden als 4000 in klei- 
nen — ganz in die oben ermittelte un- 
terste Verkehrsstufe der selbstständigen 
Anschlüsse mit einer Mindestgebühr von 
100M. verlegt werden. Drei Abstufun- 
gen würden völlig genügen, sodass in 
kleinen Netzen in der untersten Ver- 
kehrsstufe für selbstständige Anschlüsse 
eine Gebühr von 100 M., in mittleren 
von 110 M., in grossen von 120 M. 
bestünde. 

Es wären noch die Gebühren für die 
Nebenstellen festzusetzen. Nachdem die 
Gruppe von Nebenstellen, welche heute 
in Untermiete von Inhabern von Haupt- 
stellen an dritte abgegeben werden, aus 
dem Betrieb beseitigt und einerseits in 
die Gesellschaftsanschlüsse, anderseits in 
eine oder die andere der unteren Ver- 
kehrsstufen der selbstständigen An- 
schlüsse übergeführt sind, handelt es 
sich nur um die Nebenstellen, welche 
an das Ende einer Teilnehmerleitung 
sternförmig unter Verwendung von Um- 
schaltern für die eigenen Zwecke des 
Teilnehmers angeschlossen sind. Neben- 
stellen dieser Art sind meist in dem- 
selben Gebäude oder auf demselben 
Grundstücke mit der Vermittlungsstelle 
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angelegt. In diesem Falle beträgt die 
Benutzungsgebühr 20 M. jährlich; 30 M. 
und mehr, wenn die Nebenstelle auf 
einem anderen Grundstücke liegt. Der 
Hauptverkehr dieser Art von Sprech- 
stellen spielt sich auf der Hauptstelle 
ohne Mitwirkung und ohne Kenntnis des 
Amtes ab. Doch unterscheiden sich die 
Gespräche zwischen diesen Stellen von 
den über das Amt gehenden natürlich 
in nichts anderem, als dass sie ohne 
Hilfe des Amts zustande und zu Ende 
kommen. Das Entfallen der Tätigkeit 
des Amts wäre daher für diesen grossen 
Teil des gesamten Telephonverkehrs der 
einzige Grund, wenn man auch in Zu- 
kunft von einer Berücksichtigung des 
Umfangs dieses Verkehrs bei der Ge- 
bührenberechnung absehen wollte. In 
den Anfängen der Telephonie gab es 
zahlreiche, heute gibt es noch immer 
vereinzelte Teilnehmer, welche den An- 
schluss zum Amt nur desswegen abon- 
nierten, weil sie die Verbindung zu einer 
auf anderem Grundstücke liegenden 
Nebenstelle nur unter dieser Bedingung 
erhalten konnten. Sie bezahlten und 
bezahlen daher für diesen inneren Ver- 
kehr, den die Gebühr zu 30 M. ver- 
anschlagt, in Berlin beispielsweise 
210 M. und darüber, je nach der Ent- 
fernung der Nebenstelle. Hält man diesen 
Unterschied zwischen der amtlichen und 
privaten Bewertung der Sache fest und 
bedenkt man, dass die Gebühr von 20M. 
bezw. 30 M. durchschnittlich kaum die 
Kosten deckt, so überzeugt man sich 
leicht, dass eine Revision dieser Ge- 
bührensätze unerlässlich ist. Bei den 
engen Grenzen, innerhalb welcher sich 
die letzteren der Natur der Dinge nach 
überhaupt bewegen können, könnte auch 
hier und umsoweniger an eine Zählung 
der zwischen Haupt- und Nebenstelle 
gewechselten Gespräche gedacht werden; 
so ist auch die stichprobenweise Fest- 
stellung dieses Verkehrs ausgeschlossen. 

Eine angemessene Pauschalgebühr für 
die Nebenstelle würde auch für die 
Beseitigung der augenblicklich bestehen- 
den Beschränkung auf fünf Nebenstellen 
für je einen Hauptanschluss einen ent- 
sprechenden Gegenwert liefern. Die 
Beseitigung jener Beschränkung würde 
sich neben den veränderten Umständen 
umsomehr rechtfertigen, als sie sich bei 
der augenblicklichen Einrichtung der 
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Nebenstellen mit ihren verschiedenen 
Inhabern gegen die Ueberlastung der 
Amtsleitung richtet, wie sie bei dem 
vorwiegenden Verkehr der Nebenstellen 
ins Netz schon bei fünf Nebenstellen 
unvermeidlich, während bei den künf- 
tigen nur dem Betriebe des Anschluss- 
inhabers dienenden Nebenstellen der 
innere Verkehr überhaupt überwiegt, 
der Verkehr der Nebenstellen ins Netz 
selbst bei einer sehr grossen Zahl der- 
selben sehr unbedeutend sein kann. Ein 
weiterer Vorteil ergäbe sich daraus, dass 
ein immer grösserer Teil solch inneren 
Verkehrs der Vermittlung durch In- 
stallationen der Privatindustrie zukäme 
und sich zum Vorteil des staatlichen 
Gesamtbetriebs völlig unabhängig von 
den amtlichen Einrichtungen abspielte. 
So könnte auch ohne Schädigung der 
Privatindustrie der Grundsatz, dass an 
die staatlichen Einrichtungen keinerlei 
private verbunden werden dürfen, all- 
gemein durchgeführt werden. 

Die vorstehend entwickelten Folgen 
zu sichern, würde eine Festsetzung 
der Nebenstellengebühr auf 30 M. für 
die Stelle auf gleichem Grundstück und 
40 M. für die Stelle jenseits genügen. 
Für den Verkehr der Nebenstellen mit 
dem Amt wäre keine besondere Tarif- 
vorkehrung zu treffen, da dieser Ver- 
kehr vom Amt weder ausgeschieden 
werden braucht noch kann, vielmehr in 
der für den Hauptanschluss bestehenden 
Verkehrsstufe eingeschlossen ist. Die 
Beschränkung der Nebenstellen auf den 
Betrieb des Inhabers der Hauptstelle 
würde damit auch eine Schwierigkeit 
beseitigen, welche sich bei der gegen- 
wärtigen Form der Nebenstelleneinrich- 
tung jeder auf dem Verkehrsumfang des 
einzelnen Teilnehmers beruhenden Ge- 
bührenordnungunüberwindlich entgegen- 
stellt. Diese Schwierigkeit erwächst 
aus der Notwendigkeit, aus dem Gesamt- 
verkehr eines Hauptanschlusses den auf 
den Hauptanschluss und jeden einzelnen 
Nebenstelleninhaber entfallenden Teil 
der Gesamtgebührenschuldigkeit zu be- 
rechnen. Die Verteilung dem Haupt- 
anschlussteilnehmer zu überlassen, hiesse 
die unhaltbare Einrichtung der After- 
miete verewigen, der Vorschlag, dass 
der Nebenstelleninhaber wie in Amerika 
bei jedem Anruf seinen Namen angeben 
soll, worauf ihm die erreichte Verbin- 
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dung aufgerechnet wird, lässt den Unter- 
schied zwischen amerikanischen Gesell- 
schaftsanschluss und dem jetzigen in 
Deutschlandüblichen Nebenstellensystem 
unberücksichtigt. 

Die Gebührenordnung würde 
sich demnach in ihren Grund- 
zügenfolgendermassen gestalten: 


l. Gesellschaftsanschlüsse. 


Jahresgebühren 


1. 1/4 Anschluss 1000—1500 Verbdg. 40M. 
2. !s 5 1500—2000 » 50M. 
3. 1a = 2000—3000 » 60M. 


ll. Selbständige Anschlüsse. 


1. 1.Stufe 4000—6000 Verbindg. 
a) in kleinen Netzen . 100M. 
b) in mittleren Netzen 110M. 


c) in grossen Netzen . 120 M. 


2. 2.Stufe 6000—10000 Verbdg. 160 M. 
3. 3.Stufe 10000— 16000 A 200M. 
4. 4.Stufe 16000— 24000 5 250 M. 
5. 5.Stufe 24000—35000 5 300 M. 
6. 6. Stufe 35000—50000 j 350 M. 


IN. Selbständige Anschlüsse mit Nebenstellen. 


1. Nebenstelle auf demselben Grund- 
stück mit dem Hauptanschluss 30M. 

2. Nebenstelle jenseits des Grund- 
stücks des Hauptanschlusses 40M. 

Die vorstehend skizzierte Gebühren- 
ordnung setzt keine prinzipiellen Neu- 
erungen voraus. Die Neuordnung der 
Nebenstelleneinrichtung hätte sich unab- 
hängig von der allgemeinen Regelung 
der Gebühren aufgezwungen. 

Es bleiben daher noch einige Bemer- 
kungen über die automatische Vermitt- 
lung und die direkten Verbindungslei- 
tungen von Teilnehmer zu Teilnehmer 
zu machen. Die Technik der automa- 
tischen Aemter hat heute eine Vollkom- 
menheit erreicht, welche alle Bedingun- 
gen des Öffentlichen Gebrauchs zu er- 
füllen gestattet. Namentlich sind alle 
ein sicheres Zusammenarbeiten einzelner 
automatischer Aemter unter sich wie 
auch mit Handämtern berührenden Auf- 
gaben gelöst. Die technischen Fort- 
schritte in dieser Hinsicht haben nun 
nebenbei die Erkenntnis gereift, dass 
der automatische Betrieb eines Netzes 
in viel vorteilhafterer Weise durch eine 
grössere Anzahl kleiner Aemter, als durch 
ein grosses Amt durchgeführt werden 
kann. Diese Einsicht führte zu der 
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heute massgebenden starken Uhntertei- 
lung, welche die Gesamtmasse der Teil- 
nehmer in Gruppen bis zu 100 und 
weniger auflöst und die Riesenämter in 
die Vergangenheit verweist. Wenn da- 
her in Deutschland die Frage des auto- 
matischen Betriebs eben erst anfängt 
aktuell zu werden, so geniesst man dabei 
den Vorteil, die Lehrperiode der grossen 
Zentralen überspringen zu können. Auch 
ergibt sich die Möglichkeit, die nötigen 
Erfahrungen schon mit kleinen Ausfüh- 
rungen und Auslagen zu gewinnen. Für 
die Tariffrage werden die mittleren und 
grossen Anlagen entscheiden. Nun ist 
ja kein Zweifel, dass der automatische 
Betrieb für die Teilnehmer eine Reihe 
sehr schätzenswerter Vorteile bietet. 
Das grössere Interesse liegt jedoch auf 
Seiten der Unternehmung, nicht unbe- 
dingt natürlich, sondern nur unter der 
Voraussetzung, dass sie Einrichtung und 
Betrieb zu einem Preise haben kann, 
welcher eine Ersparnis gegenüber dem 
Handbetrieb zulässt. Ob dies im gege- 
benen Falle zutrifft, wird von dem Preise 
abhängen, zu welchem die erforderlichen 
Apparateerhältlich sind. Dass in Deutsch- 
land die Industrie zu solchem Preise 
liefern kann, unterliegt keinem Zweifel, 
denn es steht heute schon eine Anzahl 
von Systemen zur Verfügung, welche 
Monopolpreise ausschlössen, wenn das 
nicht schon durch das Interesse, die 
Sache einzuführen, geschähe. 

Wir sehen demnach, dass die für den 
Handbetrieb gewonnenen Gebührensätze 
mit umso stärkerem Grunde auch für 
den automatischen genügen. 

Was nun den unmittelbaren Verkehr 
von Teilnehmer zu Teilnehmer ohne 
Mitwirkung des Amts durch direkte 
Verbindungsleitungen anlangt, so dürften 
sich die Vorteile des Teilnehmers — 
Unabhängigkeit vom Amt, ununter- 
brochene Benutzungszeit, beschleunigter, 
ungestörterer Verkehr — und die des 
Amts — Ersparnis der Vermittlungs- 
arbeit und allgemeine Betriebsverein- 
fachung — die Wage halten. Die Verwal- 
tung wird daher, sobald der Verkehr 
eines Teilnehmers mit einem anderen 
einen Umfang erreicht, welcher die An- 
lage einer direkten Verbindung recht- 
fertigt, zur Herstellung schreiten. An 
der Teilnehmergebühr brauchte sich 
dabei nichts zu ändern, denn der Teil- 
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nehmer zahlte nun nur für die direkte 
Leitung das, was er sonst für die Her- 
stellung der Verbindungen im Amt be- 
zahlen musste. 

Wollten sich zwei Teilnehmer die 
Vorteile einer direkten Verbindung auch 
bei geringerem Verkehr sichern, so 
stünde dem nichts im Wege, indem sie 
in jene Verkehrsstufe eingereiht werden, 
welche ihrem Netzverkehr zuzüglich 
der Anzahl von Verbindungen unter 
sich entspricht, für welche die Verwal- 
tung die direkte Verbindung ohnehin 
und von selbst ohne Anregung der Teil- 
nehmer im eigenen Interesse herstellen 
würde. Jeder Länge direkter Leitung 
entspricht eben eine Anzahl von Ver- 
bindungen, für welche der Gegenwert 
durch die Gebühr der betreffenden Ver- 
kehrsstufe gegeben ist. 

Das Bedürfnis nach solcher direkter 
Verbindung ist heute schon lebhaft und 
würde sich mit Ermöglichung der Be- 
friedigung zweifellos noch bedeutend 
entwickeln, sodass die infolge geringerer 
Benutzung einen Ueberschuss liefernden 
Leitungen bald einen erheblichen Teil 
der gesamten Leitungsanlage ausmachen 
würden. 

Was hier von der einzelnen direkten 
Verbindung gesagt ist, gilt natürlich auch 
für die Fälle, in welchen ein Teilnehmer 
direkte Verbindungen zu mehreren an- 
dern Teilnehmern erhält oder wünscht. 

Wir lassen eine Reihe weniger wich- 
tiger Punkte, wie die Frage des Zu- 
schlags für längere Leitungen, zusätzliche 
Läutewerke, Umschalter, besondere Ein- 
richtungen verschiedener Art unerörtert, 
um noch einige Bemerkungen über den 
Betrieb der Fernleitungen hinzuzufügen. 
Es kann keine Meinungsverschiedenheit 
darüber bestehen, dass der seit Beginn 
des telephonischen Verkehrs von Stadt 
zu Stadt und Land zu Land angenom- 
mene Grundsatz der Gebührenbemessung 
richtig ist. Die Dauer des einzelnen 
Gesprächs muss auf3bzw.5 Minuten oder 
ähnlich beschränkt werden, damit eine 
Mehrzahl von Interessenten nacheinander 
nach dem entfernten Orte sprechen 
können und die Höhe der Gebühr muss 
nach der Länge der Leitung abgestuft 
werden. Es kann sich nur fragen, ob 
im einzelnen Falle diese Höhe ent- 
sprechend bemessen ist. 

Diese Frage zu entscheiden ist nicht 


sehr einfach. Von gleich langen Fern- 
leitungen dient die eine stärkerem, die 
andere schwächerem Verkehr, in der 
einen findet der Verkehr zu einer Zeit 
statt, da er die Ausnutzung anderer Fern- 
leitungen fördert, in der anderen zu 
einer Zeit, da er diese Ausnutzung be- 
einträchtigt, diese Wirkungen finden bald 
auf kürzere, bald auf längere andere 
Fernleitungen statt u. s. w. 

Im allgemeinen kann man sagen, dass 
der telephonische Fernverkehr insbe- 
sondere auch, weil er durch die öffent- 
lichen Telephonstationen von Jedermann, 
auch dem Nichtteilnehmer an einem 
Ortsnetz gepflegt werden kann, dem Te- 
legrammverkehr so ähnlich ist, dass 
eine verhältnismässig niedrige Rente 
genügt. 

Eine Fernleitung von 25 km Länge 
aus 2 mm Broncedraht erfordert für 
Verzinsung, Abschreibung, Unterhaltung 
und Bedienung rund 1200 M. Dieser 
Betrag wird in 300 Betriebstagen bei 
der im Entwurf des Reichspostamts vor- 
gesehenen Gebühr von 20 Pf. für das 
Gespräch mit 20 Gesprächen im Tage 
erreicht. Es ist klar, dass ein solcher 
Verkehr nur eine sehr geringe Aus- 
nutzung der Fernleitung darstellt — 
1 Stunde 40 Minuten unter 24 Stunden 
im Tage. Könnte durch eine Gebühr 
von 10 Pf. nur eine Verdoppelung der 
Gesprächsziffer erzielt werden, so wäre 
damit schon die niedrigere Gebühr ge- 
rechtfertigt. 

Die Gebühr von 10 Pf. würde auch 
die Beseitigung der Bezirksnetze wesent- 
lich erleichtern und damit ermöglichen, 
den Gesamtbetrieb von einem recht un- 
rentabel arbeitenden Geschäftszweig zu 
entlasten. Da aber auch dann noch 
voraussichtlich eine schwache Aus- 
nutzung der Leitungen zu erwarten, so 
wäre die Einbeziehung mehrerer Orts- 
netze in ein und dieselbe Leitung und 
deren Ausbau derart, dass sie mit jedem 
Ende womöglich an ein grösseres Netz 
einmündet, vorzusehen. Insoferne dabei 
von einem Zwischenortsnetz nach zwei 
Seiten das Landesnetz der Fernleitungen 
und ersteres von zwei Seiten her von 
letzterem erreicht werden kann, erführe 
der gesamte Ferndienst eine erhebliche 
Förderung. Die gesamte Länge solch 
durchlaufender an zwei grösseren Netzen 
endigender Fernleitung betrüge demnach 


Heft 10 


50 km. Die Gebühr bliebe selbstver- 
ständlich die gleiche, ob das Fernge- 
spräch über den längeren oder kürzeren 
Abschnitt zum Landesnetz geführt wird 
oder von Ortsnetz zu Ortsnetz der ge- 
meinsamen Fernleitung stattfindet. 

Unter gleichen Voraussetzungen würde 
auch für Ferngespräche auf 50km Ent- 
fernung, für welche der Entwurf des 
 Reichspostamts eine Gebühr von 25 Pf. 
— blos 5 Pf. mehr für die zusätzlichen 
25 km vorsieht, eine Gebühr von 20 Pf. 
ausreichen. Die Einfügung einer mehr- 
fach angeregten Zwischenstufe zu 75 km 
würde bei einer Gebühr von 30 Pf. 
für das Gespräch zweckmässig den 
Uebergang zu der von dem Entwurf 
vorgeschlagenen Stufe von 100 km mit 
50 Pf. Gebühr vermitteln. In der fol- 
genden Stufenreihe: 250 km 75 Pf. 
500 km 1 M., 750 km 1,50 M., 1000 km 
2 M., je weitere 250 km 50Pf. mehr 
ist bemerkenswert, dass beim Ueber- 
gang von 250km auf 500km der Zu- 
wachs von 250 km mit 25Pf. in allen 
höheren Stufen gleichmässig mit 50 Pf. 
bewertet wird. 

Im ganzen entspricht diese Stufenfolge 
der Lage der Dinge. 
ist, ob diese Lage längere Dauer ver- 
spricht. Findet auf einer grossen An- 
zahl von Fernleitungen eine ungenügende 
Ausnutzung infolge Verkehrsmangels 
statt, so besteht eine solche für einen 
anderen und zwar hauptsächlich den 
kostbarsten Teil des Fernleitungsnetzes 
— die langen Leitungen — infolge Ver- 
kehrsandrang dadurch, dass sich ein 
sehr lebhafter Verkehr in den wenigen 
Hauptgeschäftsstunden zusammendrängt. 
Eine Verbindung Berlin— Frankfurt 
kann während der Geschäftszeit den 
Verkehr nicht bewältigen und liegt wäh- 
rend der übrigen Tagesstunden mehr 
oder minder, während der Nacht ganz 
brach. Es ist dies eine Eigentümlich- 
keit, welche auf keine Weise beseitigt 
werden kann. In der Tat kann ein In- 
teressent, welcher in den Geschäfts- 
stunden auf einer unserer Hauptverbin- 
dungen sprechen will, dies häufig nur 
dann sicher erreichen, wenn er ein 
dringendes Gespräch anmeldet und die 
dreifache Gebühr bezahlt. Wenn so 
zwar ein erheblicher Teil des Fernver- 
kehrs zu erhöhtem Tarif stattfindet, so 
genügt dies doch nicht, um den Ausfall 
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in der gesprächslosen Zeit aufzuwiegen. 
Eine dem tatsächlichen Bedürfnis in 
jenen Geschäftsstunden entsprechende 
Vermehrung der Leitungen hätte eine 
einträgliche Ausnutzung jener für den 
eigentlichen Fernverkehr entbehrlichen 
Zeit zur Voraussetzung. 

Solche Ausnutzung wird auch ver- 
schiedentlich versucht, indem die Lei- 
tung etwa Nachts für den telephonischen 
Dienstder Presse, zum Telegraphierenetc. 
benutzt wird. Dass dabei die Zeiteinheit 
der Leitungsbenutzer nicht nach dem 
Tarif für den telephonischen Fernver- 
kehr, sondern wesentlich billiger berech- 
net werden muss, ist einleuchtend. Ob 
sich derartige Nebennutzungen bis zu 
einem solchen Ertrag ausbilden lassen, 
dass eine ausgiebige Vermehrung der 
Fernverbindungen ermöglicht wird, er- 
scheint zweifelhaft. 

Es bleibt kaum anderes übrig, als 
dass die Erträge des Ortsverkehrs 
herangezogen werden, was auch der 
Sachlage entspricht, wenn auch in den 
grossen Netzen der Fernverkehr in 
Wirklichkeit nur von einem Bruchteil 
der Teilnehmer gepflegt wird, während 
in den kleinen aber das Hauptgewicht ` 
gerade auf dem Fernverkehr ruht. 

So kommen wir zu einer neuen For- 
derung für die Gestaltung des Gebühren- 
tarifs für den Ortsverkehr: Der Er- 
trag aus dem Ortsverkehr muss 
einen erheblichen Zuschuss lie- 
fern, damit die Fernleitungen in 
einem dem tatsächlichen Bedürf- 
nis entsprechenden Masse ver- 
mehrt werden können. 

Es wäre nun die finanzielle Wirkung 
der verschiedenen tarifarischen Mass- 
nahmen zu untersuchen. Betrachten 
wir in dieser Hinsicht zunächst den 
Entwurf des Reichspostamts. Er geht 
von der Annahme aus, dass die Neu- 
ordnung der Gebühren einen Rückgang 
des Ortsverkehrs der Pauschgebühren- 
teilnehmer um 40°/o zur Folge haben 
werde. 

Die Pauschgebührengespräche würden 
demnach von 720 Millionen des Betriebs- 
jahres 1906 um .288 Millionen jährlich 
zurückgehen. Dieser Rückgang würde 
eine Ersparnis in den Kosten für den 
Vermittlungsdienst allein von 2,88 Mill. 
Mark bedeuten. 

Freilich würde dieser Rückgang in 


Seite 224 


der Benutzung der Anschlüsse den, 
wie erwähnt, ohnehin unhaltbar geringen 
Wirkungsgrad des Gesamtbetriebs noch 
erheblich weiter herabdrücken. Die 
mittlere Gesprächszahl der bisherigen 
Pauschgebührenteilnehmer würde von 
3117 Gesprächen im Jahre auf 1871 
sinken. Die nach dem Rückgang übrig 
bleibende Zahl von Gesprächen der 
Pauschgebührenteilnehmer betrüge 432 
Millionen. Bei einem mittleren Preis 
von4,5Pf.ergäbedieser Verkehr einen Er- 
trag von 19,44 Mill. Zu diesem Gebühren- 
anfall aus der Gesprächsgebühr kommen 
die für die Grundgebühr eingehenden 
Beträge. Die Grundgebühr beträgt für 
den künftigen Anschluss im Mittel 80 M. 
jährlich, was bei 238812 jetzigen Pausch- 
gebührenanschlüssen einen Ertrag von 
19,12 Mill. Mark ergibt, sodass der 
Gesamtertrag aus den bisherigen Pausch- 
gebührenteilnehmern auf38,56 Mill. Mark 
sich berechnet. In Anbetracht des Um- 
standes, dass der Telephonverkehr dieser 
Gruppe der Teilnehmer zu dem weit- 
überwiegenden Teil einem tatsächlichen 
Bedürfnis entspringt, erscheint die An- 
‚ nahme, dass die Neuregelung der Ge- 
bührensätze einen Rückgang in der Zahl 
der Gespräche von 40°jo zur Folge 
haben werde, zu hoch gegriffen. Es 
dürften kaum einige Prozent unter den 
heutigen Pauschgebührenteilnehmern in 
der Lage sein ihren Telephonverkehr 
um 40°/o einzuschränken. Selbst einem 
anfänglichen stärkeren Rückgang müsste 
in kürzester Zeit die Umkehr folgen. 
Der Umfang des Telephonverkehrs eines 
Teilnehmers steht eben nur in sehr be- 
schränktem Masse in dessen Belieben. 
Nimmt man reichlich bemessen einen 
Rückgang von 10°Jo an, so berechnet 
sich der künftige Ertrag aus den Ende 
1906 vorhanden gewesenen Pauschge- 
bührenteilnehmer auf 29,16 4 19,12 = 
48,28 Millionen Mark. Was die bis- 
herigen Gesprächsgebührenteilnehmer 
anlangt, so lässt die geplante Verbilli- 
gung eine Erhöhung des Verkehrs er- 
warten, welche die Wirkung der ersteren 
aufhebt. Die 177660 Gesprächsgebühren- 
teilnehmern ergeben bei einer Gebühr 
von je 110 M. einen Gebührenanfall 
von 19,54 Millionen Mark, so dass der 
Ortsverkehr der in dem betrachteten 
Zeitpunkt angeschlossenen Teilnehmer 
im ganzen 67,82 Mill. Mark einbrächte. 
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Da die 238812 Pauschgebührenteilneh- 
mer nach den bestehenden Gebühren ca. 
37,58Millionen einbringen, so wird durch 
die vorgeschlagene Gebührenänderung 
durch den Ortsverkehr ein Mehr von 
10,24 Millionen Mark an Einnahmen 
erzielt. Berücksichtigt man die Zunahme 
an Anschlüssen, welche seit dem be- 
trachteten Zeitpunkt (Ende 1906) und 
Ende 1908, da die Neuordnung in Kraft 
treten könnte, stattgefunden, so ergibt 
sicheine Mehreinnahme von rund 20 Mill. 
Mark gegenüber dem An Ende 1906 
aus dem gegenwärtigen Tarif. 

Hinsichtlich des Fernverkehrs soll 
eine Ermässigung der Gebühr für die 
Entfernungsstufe 100—250 km insoferne 
eintreten, als statt der bisherigen Ge- 
bühr von IM. eine solche von 0,75M. 
festgesetzt werden soll. Nach der Denk- 
schrift soll hiedurch ein Gebührenaus- 
fall von 1,3 Millionen Mark zu erwarten 
sein, weil die bestehenden Fernleitun- 
gen keinen grösseren Verkehr aufneh- 
men können. Bei entsprechender Ver- 
mehrung der Leitungen wird nicht nur 
kein Ausfall, sondern eine erhebliche 
Mehreinnahme erzielt werden. Die in 
der Entfernungsstufe 750—1000 km vor- 
gesehene Gebührenerhöhung um !/s der 
bisherigen, wird die Einnahmen aus 
diesem Posten einfach um ein Drittel 
erhöhen, da die bezüglichen Leitungen 
heute den Verkehr nicht bewältigen 
können, unter der erhöhten Gebühr 
aber nicht minder voll ausgenützt wer- 
den. Wird der Ausbau des Fernlei- 
tungsnetzes fortgeführt, so ist mit Ende 
1908 eine Mehreinnahme von 5 Mill. 
Mark zu erwarten. 

Es ergibt sich demnach, dass mit dem 
voraussichtlichen Einführungstermin die 
lediglich auf die neue Gebührenordnung 
zurückzuführende Gesamtmehreinnahme 
sich auf 25 Millionen Mark berechnet. 

Die für den Ortsverkehr gewonnenen 
Einnahmesummen beruhen auf den in 
der Denkschrift des Reichspostamts 
niedergelegten Angaben über den Ver- 
kehrsumfang der einzelnen Teilnehmer- 
arten. Da automatische Gesprächszähler 
nicht vorhanden, sind die fraglichen 
Ziffern der Denkschrift durch Stich- 
proben und Rechnung gefunden. Sie 
stellen daher nur eine Annäherung an 
die Wirklichkeit dar. Wie gross die 
mögliche und wahrscheinliche Abweich- 
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ung ist, lässt sich bei dem Mangel näherer 
Anhaltspunkte über die Art der Beobach- 
tung und Berechnung natürlich nicht 
bemessen. Wenn wir den Rückgang der 
Gespräche im Ortsverkehr, welchen die 
Denkschrift auf 40°/o annimmt, schliess- 
lich mit nur 10°), bewerteten, so haben 
wir zunächst nur die augenblickliche 
Lage der Dinge berücksichtigt. Unbe- 
rücksichtigt blieben dabei der Umstand, 
dass das Wirtschaftsleben und damit 
jede Art von Verkehr mit jedem Jahre 
lebhafter sich gestalten und die ver- 
kehrsfördernden Wirkungen der Fort- 
schritte der Technik. So ist wohl an- 
zunehmen, dass auch der vorausgesetzte 
Rückgang von 10°jo in kürzester Zeit 
eingeholt und in einen Zuwachs ver- 
wandelt sein wird. Schon bald nach 
Einführung des neuen Tarifs wird sich 
demnach ein Einnahmenmehr von rund 
30 Millionen Mark ergeben, ohne dass 
noch prinzipielle Aenderungen — Ge- 
sellschaftsanschlüsse, automatische Ver- 
mittlung, direkte Verbindungen etc. — 
ausgenutzt wären. 

Wir gehen zu den finanziellen Wir- 
kungen über, welche sich aus dem von 
uns vorgeschlagenen Gebührentarif er- 
geben. Während der EntwurfdesReichs- 
postamts mit einem 40®Joigen Verkehrs- 
rückgang, d. h. damit, dass ein grosser 
Teil der jetzigen Teilnehmer ihren Ver- 
kehr wesentlich einschränken, ein grosser 
anderer das Telephon überhaupt aufgibt, 
rechnet, prinzipiell daher eine vermin- 
derte Benutzung der ohnehin ausser- 
ordentlich gering ausgenutzten Anlagen 
vorsieht, ist der Grundgedanke der oben 
entwickelten Gebührenordnung einmal 
die aus den bestehenden Unterschieden 
in der Telephonbenutzung seitens der 
verschiedenen Teilnehmer folgenden Un- 
billigkeiten zu beseitigen, Leistung und 
Gegenleistung in Einklang zu bringen, 
dann weiten Bevölkerungskreisen, welche 
heute von der Telephonbenutzung aus- 
geschlossen sind, den Zugang zu dem 
unentbehrlichen Verkehrsmittel zu er- 
eröffnen und damit den Wirkungsgrad 
des kostbaren Nationalgutes, wie es in 
dem Telephonmonopol und den darauf 
gegründeten technischen Einrichtungen 
gegeben ist, zu erhöhen. Wenn die Ge- 
sprächsgebührteilnehmer mit80—120Mk. 
Jahresgebühr gegenüber den Pausgebühr- 
teilnehmern mit 80-— 180 M. heute schon 
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46°/o aller Teilnehmer ausmachen, wenn 
also das „billigere“ Telephon schon nahe- 
zu der Hälfte aller Teilnehmer dient, so 
lässt sich ermessen, welch ein weiter 
Kreis von Interessenten dem „billigen“ 
Telephon mit 40—60 M. jährliche 
Jahresgebühr vorbehalten ist. 

Die Annahme, dass die Gesellschafts- 
anschlüsse, welche ja keine wesentlichen 
Aenderungen und Vergrösserungen der 
Vermittlungsämter und der Leitungs- 
anlagen bedingen, in kurzer Zeit die 
Summe der heutigen Pausch- und Ge- 
sprächsteilnehmer erreichen, ist nach 
dem eben erwähnten Verhältnis zwischen 
letzteren wohl begründet. Legen wir 
wieder die Zahlen der Denkschrift für 
1906 zugrunde, so würde ein Zuwachs 
aus Gesellschaftsanschlüssen von 416472 
Teilnehmern zu erwarten sein. Ergibt 
der einzelne Gesellschaftsanschluss im 
Mittel einen Ertrag von 50 M. jähr- 
lich, so findet hiedurch eine neue Ein- 
nahme von 20,8 Millionen Mark statt. 
Betrachtet man die Gesprächsziffern der 
bisherigen Gesprächsgebührteilnehmer 
— 289—800, im Mittel 639 — und die 
für die drei Arten von Gesellschafts- 
anschlüssen angenommenen Verkehrs- 
möglichkeiten — 1000- 3000 Gespräche 
(ankommende und abgebende gezählt), 
—, so ist ein Abwandern einer mehr 
oder minder grossen Zahl der gegen- 
wärtigen Gesprächsgebührteilnehmer in 
die Gesellschaftsanschlüsse zu erwarten. 
Wenn der Preis allein entscheidend 
wäre, würden sämtliche bisherige Ge- 
sprächsgebührenteilnehmer in die Grup- 
pen 1 und 2 der Gesellschaftsanschlüsse 
übertreten. Dies könnte jedoch nur in 
den mittleren und grossen Netzen statt- 
finden, da, wie oben erwähnt, in den 
kleinen nur die Gruppe 3 der Gesell- 
schaftsanschlüsse besteht. Aber auch 
hier wird das Interesse an dem unge- 
teilten eigenen Anschluss in dem einen 
Falle, der Wunsch, den eigenen Verkehr 
steigern zu können, in dem andern den 
Preisunterschied übersehen lassen und 
den Teilnehmer der untersten Verkehrs- 
stufe der selbständigen Anschlüsse zu- 
führen (4000—6000 Verbindungen, 100 M. 
inkleinen,110M.in mittleren, 120ingrossen 
Netzen),unsomehralserindieserStufe für 
die gesteigerte Verkehrsmöglichkeit we- 
sentlich dieselbe Gebühr wie bei der bis- 
herigen Beschränkung bezahlen würde. 
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Die Abwanderung würde selbstver- 
ständlich auch nicht sofort mit Einfüh- 
rung der Gesellschaftsanschlüsse in 
ihrem ganzen möglichen Umfange ein- 
treten, da sich das Publikum erst an 
die Neueinrichtung gewöhnen müsste 
und nicht zu rasch geneigt ist, eine be- 
kannte, geschätzte Bequemlichkeit gegen 
eine unbekannte, wenn auch vorteilhaft 
erscheinende, auszutauschen. Betrüge 
die Abwanderung zunächst 40°o der 
nach Gesprächsgebühr angeschlossenen 
Teilnehmer und die Mindereinnahme 
für den Teilnehmer 30 M., so ergäbe 
sich aus den Gebühren dieser Teil- 
nehmerart ein Ausfall von -— 2,13 Mil- 
lionen. 

Auch von denjetzigen Pauschgebühren- 
teilnehmern mit einer durchschnittlichen 
Jahresgebühr von 160 M. wird ein Teil, 
welcher seinen Verkehr in der Tat auf 
die Gesprächsziffer von 4000—6000 
Verbindungen der untersten Verkehrs- 
stufe einschränken hann, in diese Stufe 
eintreten. Jeder Uebertretende würde 
eine Verminderung der Einnahmen von 
50 M. verursachen. Ist diese Möglich- 
keit des Uebertrritts für 40000 Teil- 
nehmer gegeben, so entsteht ein Ein- 
nahmeausfall von — 2,0 Millionen. Da- 
gegen werden die in den Stufen 2 bis 
6 verbleibenden Teilnehmer unter den 
abgestuften erhöhten Gebühren einen 
Ertrag von 42,62 Millionen liefern, wenn 
in Stufe 2 sich 70000, in Stufe 3 50000, 
in Stufe 4 40000, in Stufe 5 30000, in 
Stufe 6 10000 Teilnehmer zusammen- 
finden. Nach Abzug der infolge Ab- 
wanderns in niedrige Gebührenklassen 
entstehenden Ausfälle bliebe aus dem 
Verkehr der selbständigen Anschlüsse 
demnach ein Ertrag von 39,49 Millionen, 
merklich dieselbe Summe, welche die 
Pauschgebührteilnehmer jetzt für die 
Befriedigung ihres Telephonbedürfnisses 
aufzubringen haben. 

Die heute in Untermiete angeschlos- 
senen Nebenstelleninhaber werden in 
Zukunft teils in die selbständigen, teils 
in die Gesellschaftsanschlüsse eintreten. 
Die ganze erhebliche Summe, welche 
bisher diese Stelleninhaber an den Be- 
sitzer des Hauptanschlusses für die Be- 
dienung des Umschalters aufzuwenden 
hatten, wird durch die in jenen An- 
schlussarten vorgesehenen Gebühren der 
Telephonunternehmung zugute kommen. 
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Die hieraus sich ergebende Mehrein- 
nahme kann in der Annahme über die 
künftige Benutzung der Gesellschafts- 
anschlüsse und des Ertrags der selbst- 
ständigen Anschlüsse als mitveranschlagt 
angesehen werden. Die künftigen nur 
im Betriebe des Hauptstelleninhabers 
stehenden Nebenstellen werden bei der 
Erhöhung der Gebühr von 20 M. auf 
30 M. bezw. 30 M. auf 40 M. einen Mehr- 
ertrag von ca. 2—3 Millionen Mark 
ergeben. 

Unter Einrechnung der aus dem Fern- 
verkehr infolge der Gebührenerhöhung 
sich ergebenden Einnahmenmehrung ge- 
langt man auch mit dem von uns vor- 
geschlagenen Tarif zu einem erheblichen 
Mehrertrag des Telephonberriebs. Die 
Mehrung berechnet sich rund auf 30 Mil- 
lionen Mark. Da sie im wesentlichen 
nicht durch eine Mehrbelastung und Ein- 
schnürung des augenblicklichen Ver- 
kehrs zustande kommt, sondern auf 
einer Verallgemeinerung des Telephon- 
gebrauchs durch Entwicklung der ab- 
gestufteren Benutzungsmöglichkeiten, wie 
sie die heutige Technik und der Stand 
des Wirtschaftslebens in Deutschland 
an die Hand geben, beruht, nicht er- 
höhter Steuerleistung, sondern der Ver- 
breitung eines bisher unzugänglichen Er- 
werbsmittels in weite Kreise entspringt, 
weist sie alle Merkmale einer gesunden, 
staatlichen Finanzquelle auf, welche den- 
selben Boden, dem sie entzieht, zugleich 
befruchtet, welche nicht nur vorhandenen 
Grund ausnutzt, sondern weitreichendes 
Neuland der Wirtschaft des Vaterlandes 
gewinnt. 


Zusammenfassung. 


1. Das Telephon ist heute eines der 
wichtigsten Öffentlichen Verkehrs- 
mittel. In den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika gibt es 7 Millionen Tele- 
phone, in Deutschland noch nicht den 
zehnten Teil. 

2. Die Telephonbenutzung in 
einem Lande ist vorwiegend eine Sache 
des Standes des Wirtschaftslebens 
und der Zugänglichkeit. Letztere 
wird bestimmt durch den Preis des 
Anschlusses und die Leistungs- 
fähigkeit des Betriebs. 

3. Die Höhe der Telephonge- 
bühren ist ein Hauptfaktor im 
Wirtschaftsleben eines Landes und 


Hett 10 


die Neuordnung wird auf viele 
JahrehinausdieWohlfahrtDeutsch- 
lands aufs tiefste günstig oder un- 
günstig beeinflussen. Sie ist eine 
nationale Angelegenheit ersten Ranges. 

4. Sie ist heute notwendig geworden, 
weil der bestehende Tarif weite Kreise 
der Bevölkerung von der Tele- 
phonbenutzung ausschliesst, die An- 
geschlossenen ungleichmässig und un- 
gerecht belastet werden, die Rente 
zu gering ist. 

5. Der neue Tarif hat daher 

a) die Zugänglichkeit des Tele- 
phons wesentlich zu erhöhen, 

b) die bestehende Unbilligkeit, 
dass der starke Benutzer zu wenig, 
der mittlere und schwache Be- 
nutzer zu viel bezahlt, zu beseitigen. 

c) eine angemessene Mehrein- 
nahme für den Staat zu gewähr- 
leisten. 

6. Er hat ferner die weitere Bedingung 
zu erfüllen, dass er sich nicht allein 
auf dem augenblicklichen Stand der tech- 
nischen und administrativen Ein- 
richtungen in Deutschland aufbaut, 
sondern den allgemeinen Stand der 
Technik und die hieraus für die Zu- 
kunft zu erwartenden Fortschritte 
berücksichtigt. 

7. Er hat demnach eine Mehrbelastung 
der Gesamtheit der jetzigen Teil- 
nehmer zu vermeiden, nur die Unbil- 
ligkeiten auszugleichen und die Erhöh- 
ung der Rente nur durch Erhöhung 
der Wirksamkeit des Betriebs, 
vollkommene Ausnutzung der in 
Theorie und Praxis des Telephonwesens 
heute gegebenen Vorteile und die 
hiedurch gesicherte Verallgemeine- 
rung der Telephonbenutzung zu 
erreichen. 

8. Die schwachen Benutzer des 
Telephons, welche im Tage ein bis zwei 
Gespräche verlangen, machen heute be- 
reits die Hälfte aller Teilnehmer aus. 
Wird das Telephon durch erhöhte Zu- 
gänglichkeit wirklich ein allgemeines 
Vekehrsmittel, so werden jene schwa- 
chen Benutzer in kurzer Zeit 75°o 
bis 90°% aller Teilnehmer aus- 
machen. 

9. Von dieser weit überwiegen- 
den Zahl der Teilnehmer schwachen 
Verkehrs muss demnach der Tarif 
seinen Ausgang nehmen. 
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10. Die Frage, ob eine Tarif- 
form fürdiese Teilnehmergruppe, 
für diese weit überwiegende Mehr- 
zahlzweckmässig ist, entscheidet 
die Frage der Zweckmässigkeit 
überhaupt. 

11. Solch kleiner Benutzer zahlt heute 
für 400 Anrufe in kleinen Netzen 80 M., 
ob er 50 m oder 6 km Leitungslänge 
beansprucht und für die Leitung der 
Verwaltung 0,6 M. oder 72 M. Kosten 
jährl. verursacht. Der 50m Entfernte 
könnte daher 400 + 7140 = 7540 Ge- 
spräche führen, bis er der Verwal- 
tung dieselben Kosten verursacht hätte 
wiederökmLeitungbeanspruchende, 
400 Gespräche führende, ebenfalls 
80 M. zahlende andere Teilnehmer 
desselben Netzes. Da der mittlere 
Verkehr dieser Art von Teilnehmern 
— heute schon 50°j, aller — 639 Ge- 
spräche, d. i. noch nicht den zehnten Teil 
der 7540, ausmacht, istdie Zählung des 
einzeinen Gesprächs solcher Teilnehmer 
gegenstandslos. 

12. Der mittlere Jahresverkehr 
der Pauschgebührenteilnehmer be- 
trägt 3117, d. i. noch nicht die Hälfte jener 
7140. Es kommt aber gar nicht auf die 
3117Gespräche an, sondern in welchen 
Grenzen dieser Verkehr des ein- 
zelnen Teilnehmers von Jahr zu Jahr 
schwankt. Diese Schwankungen erreichen 
nur in einer verschwindend kleinen An- 
zahl von Fällen jene 7140 Gespräche, 
wie sie dem vernachlässigten Unter- 
schied in den Leitungskosten entsprechen. 

13. Da die Kostenfür Leitung, Appa- 
rate usw. aufgebracht werden müssen, 
ob der Anschluss benutzt wird oder 
nicht, kann es keinen Gebühren- 
tarif, welcher ausschliesslich auf 
einer Einheitsgebühr für jedes Ge- 
spräch beruht, geben. Jeder Gebühren- 
tarif ist notwendig ein Pauschgebührentarif 
mit oder ohne Berücksichtigung des 
Benutzungsgrades des einzelnen An- 
schlusses. 

14. Bei den heutigen Unterschieden 
in der Benutzung muss jeder Tarif auf 
der Berücksichtigung dieser Un- 
terschiede beruhen. Der Teil- 
nehmer, welcher 50000 Gespräche 
im Jahre führt, muss mehr bezahlen, 
als der, welcher 500—2000 Ge- 
spräche führt. 

15. Die Erhebung einer Einheitsgebühr 
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für Einzelgespräche hat folgende weitere 
Bedenken gegen sich: 

a) Sie belastet notwendigerweise ein- 
seitig nur die eine Hälfte der Teil- 
nehmer, die Anrufenden, sodass ein 
und derselbe sehr grosse Verkehr dem 
einen Teilnehmer sehr teuer, dem 
andern sehr billig zu stehen kommt. 

b) Sie erfasst den grossen Teil 
des Gesamtverkehrs, den Ver- 
kehr der Hauptstellen mit den Neben- 
stellen und den letzterer unter sich 
überhaupt nioht. 

c) Sie gestattet nicht, die Ge- 
bührenschuldigkeit auf Haupt- und 
Nebenstelleninhaber einwandfrei zu 
verteilen. 

d) Sie sichert keine Betriebs- 
verbesserung durch Einschränkung 
der unfruchtbaren Anrufe. 

e) Sie bedingt eine zweifellose 
Betriebsverschlechterung infolge 
der den ohnehin überlasteten Vermitt- 
lungsämtern erwachsenden erheb- 
lichen Mehrarbeit und den unver- 
meidlichen Aufenthalt, welcher 
durch Reklamationen entsteht. 

f) Sie bringt in keinem einzigen 
Punkt eine Förderung des eigentlichen 
Betriebszweckes. 

g) Sie verursacht der Unter- 
nehmung sehr erhebliche, dauernde 
Auslagen,welchenkeinnennens- 
werter Gegenwert gegenüber- 
steht. 

h) Sie zwingt einen verhältnis- 
mässig kleinen Bruchteil sämt- 
licher Teilnehmer, ein Mehr an 
Gebühren von rund 10 Millionen 
Mark jährlich aufzubringen. 

i) Die Einzelgesprächgebühr hat eine 
wesentliche — 40°joige — Verkehrs- 
minderung zum ausgesprochenen, 
jedoch unerreichbaren Ziel, während 
jede Tarifreform ihre Bestäti- 
gung in einer Erhöhung der 
Ausnutzung der vorhandenen 
Verkehrsmittel und einer Ver- 
mehrung der letzteren findet. 
16. Ist der unbeschrän k te Jahres- 

verkehr zur Bemessung der Gegen- 
leistung als Masseinheit zu gross, 
das Einzelgespräch zu klein, so bleibt 
nur eine mehr oder minder grosse An- 
zahl von Verkehrsstufen zur Tarifbil- 
dung übrig, d. h. ein nach mehr oder 
minder erheblichen Verkehrsun- 
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terschieden abgestufter Pausch- 
gebührentarif. 

17. Die Notwendigkeit einer Ge- 
bührenreform ergab sich auch aus der 
ungenügenden Rente. Sie ist ausser 
aufdenzu geringen Gegenleistungen 
der starken Telephonbenutzer auf 
dieallgemeine geringe Ausnutzung 
der Betriebsmittel zurückzuführen. 

18. Diese Ursache der geringen 
Rentabilität kann nur durch tech- 
nisch-administrative Neuerungen 
— Geesellschaftsanschlüsse, auto- 
matische Vermittlungsämter, di- 
rekte Verbindungsleitungen usw.— 
beseitigt werden, indem hiedurch das 
bestehende Bedürfnis wirtschaft- 
licher befriedigt, weitere neueKreise zur 
Telephonbenutzung ohne erheb- 
liche Vermehrung der Betriebsmittel 
herangezogen werden. 

19. Auf Grund dieser Vorausset- 
zungen lässt sich folgender Gebüh- 
rentarif rechtfertigen: 

I Gesellschafisanschlüsse: 
ıı Anschluss jährlich 40 M. 
50 M. 
2 = 3 60 M. 

Il. Selbstständige Anschlüsse. 

1. 1000—6000 Verbindungen jährlich 


3 „ » 
1 


a) in kleinen Netzen 100 M. 
b) in mittleren Netzen 110 M. 
c) in grossen Netzen 120 M. 


2. 6000—10000 Verbind. jährl. 160 M. 
3. 10000— 16000 5 » 200, 
4. 16000 — 24000 š g4. 290 3 
5. 24000—35000 u > 300; 
6. 35000— 50000 » 350, 


Ill. Nebenstellen: 

Die Nebenstellen gehören ausschliess- 
lich dem Betrieb des Hauptstelleninha- 
bers an. 

1. Nebenstellen auf demselben 
Grundstück mit der Hauptstelle 
jährlich 30 M. 

2. Nebenstelle auf 
Grundstück 40 M. 

20. Mit dem im Vorstehenden 
entwickelten Gebührentarifwürde 
sich derselbe Mehrertrag aus dem 
Telephonbetrieb, wieernach dem 
Entwurf des Reichspostamtes — 
rund 30 Millionen Mark — sich 
berechnet, ergeben jedoch ohne 
unverhältnismässige Mehrbela- 
stung der gegenwärtigen Teil- 
nehmer. 


anderem 
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Aus der Industrie. 


Ueber Elektrische Uhren. 


Für das öffentliche Verkehrsleben ist genaue 
und einheitliche Zeitangabe unbedingtes Er- 
fordernis. Genaue Zeitangabe lässt sich schliess- 
lich mit jeder gut gearbeiteten Uhr erreichen, 
anders ist es mit der einheitlichen Zeitangabe. 
Hier tritt der elektrische Strom als Gehilfe ein. 
Im folgenden soll das Wesen der elektrischen 
Uhren unter spezieller Berücksichtigung einiger 
Konstruktionen des Herrn Geheimrat Aron, 
dessen erste Versuche ca. 25 Jahre zurückliegen 
und zur Konstruktion der bekannten Uhren- 
oder Pendelzähler führten, behandelt werden. 
Man kann die elektrischen Uhren einteilen in: 
„Elektrische Einzeluhren, elektrische Haupt- 
oder Primäruhren und elektrische Neben- oder 
Sekundäruhren.“ 


Der erste, der die Bewegung eines Zeiger- 
werkes durch elektromagnetische Wirkungen 
hervorrief, war wohl „Steinheil“, der 1839 ein 
diesem Zwecke dienendes Werk baute und schon 
damals bei grösseren Zeigerwerken das polari- 
sierte Elektromagnetsystem benützte. 

Es lag in der Natur der Sache, dass man 
auch versuchte, bereits vorhandene Uhren, die 
bis dahin durch Menschenhände aufgezogen 
werden mussten, mit einer Einrichtung zu ver- 
sehen, die einen dauernden Gang bewirkte. 
Besonders war es das Pendel, das zu diesen 
Versuchen herangezogen wurde. Die erste 
Pendeluhr mit elektrischem Antrieb wurde 1840 
von Bain konstruiert. Eine unterhalb der 
Pendellinse angebrachte Spule und zwei perma- 
nente Stahlmagnete, die ihre gleichnamigen 
Pole der Spule zuwenden, sind deren Haupt- 
merkmale. Nach jeder Doppelschwingung er- 
folgt durch das Pendel ein Kontakt, und der 
eine Magnet übt eine anziehende, der andere 
eine abstossende Wirkung auf die Spule und 
damit auf das Pendel aus. Viele andere Kon- 
struktionen folgten, wie von Liais, Kramer, 
Hipp. Hauptbedingung ist dabei eine konstante 
Stromquelle und eine möglichst schwere Pendel- 
linse. Durch den meist nach jeder Doppel- 
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schwingung erfolgenden Kontakt und die da- 
durch bedingte bedeutende Beanspruchung liessen 
die Elemente sehr bald inihrer elektromotorischen 
Kraft nach, und es stellten sich bei den Uhren 
bedeutende Gangdifferenzen ein. 

Der Aron’scheelektrischeAufzug (Fig.1) bewirkt 
einen indirekten Antrieb des Pendels, unter Ver- 
mittlung eines sogenannten Ankerrades. Dieser 
Aufzug, der in hunderttausenden von Exemplaren 
bei den Pendelzählern Verwendung gefunden hat, 
war wie geschaffen, um auch Uhren damit aus- 
zurüsten. 

Der Kontakt erfolgt alle 10—12 Minuten, also 
nach ca. 800—1000 Pendelschwingungen, für eine 


Fig. 2. 


Dauer von etwa !/ıo Sekunde; hierbei halten gute 
Trockenelemente 2—3 Jahre aus. 

Die Einzeluhren werden als Regulatoren mit 
einem80 Schwingungen pro Minute vollziehenden 
Pendel sowie als Pendelrunduhren (Fig.2) gebaut. 
Die letzteren können nun mit einer Einrichtung 
versehen werden, die es ermöglicht, sie von 
einer Zentrale aus zu regulieren. Ins Gewicht 
fallend ist bei diesen Einzeluhren, dass sie bei 
Gleich- oder Wechselstrom, 110 oder 220 Volt 
gleichmässig gut funktionieren. Ist kein elek- 
trischer Anschluss vorhanden, so erhalten die 
Uhren Trockenelemente (gleich im Gehäuse 
eingebaut). Sobald eine grössere Anzahl von 
Uhren in Betracht kommt, so sollte das System 
der elektrischen Zentraluhrenanlage in Anwen- 
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dung gebracht werden. Von einer Zentrale wird 
in gewissen Zeitintervallen, meistens 1 Minute, 
ein Kontakt durch eine sogenannte Haupt- oder 
Primäruhr, auch Zentraluhr, geschlossen, der 
bewirkt, dass ein Stromimpuls die Zeiger der 
sämtlichen angeschlossenen Uhren genau gleich- 


LISEY. 


i c 
Ton < 


zeitig bewegt bezw. auf genaue Zeit einstellt. 
Die Hauptuhr ist mit dem bereits erwähnten 
elektrischen Aufzug versehen, der aber nicht 
allein das Pendel und damit das Gehwerk in 
Gang erhält, sondern auch gleichzeitig dazu 
dient, ein zur Betätigung einer Kontakteinrich- 
tung vorgesehenes Laufwerk in Bewegung zu 
setzen, und das ist ein prinzipieller Unterschied 
dieses Systems gegenüber den meisten anderen. 
Wo Gewichtsuhren in Frage kommen, ist es 
meistens nötig, ausser dem Gewicht für das 
Gehwerk noch ein zweites, schwereres Gewicht 
für das Laufwerk vorzusehen und dement- 
sprechend auch zu bedienen. Die gleichzeitige 
Bewegung von Gehwerk und Laufwerk wie bei 
der Aron’schen Uhr mittels einer einzigen An- 
triebsvorrichtung ist durch Anwendung sogen. 
Planetenräder ermöglicht, die in denkbar ein- 
fachster Weise funktionieren. Das Laufwerk 
wird jede Minute durch das Gehwerk ausgelöst 
und vollzieht eine halbe Umdrehung; hierbei 
wird von einem Silberstift eine Feder von ihrer 
Auflage abgehoben und ein Stromschluss her- 
gestellt, der bewirkt, dass ein Strom in einer 
bestimmten Richtung durch die Leitung fliesst. 
In der nächstfolgenden Minute vollzieht das 
Laufwerk wieder eine halbe Umdrehung und 
dann wird durch einen zweiten Silberstift eine 
zweite Kontaktfeder abgehoben, wodurch ein 
Stromfluss in entgegengesetzter Richtung erfolgt. 
Dieser Wechsel ist durch die Anwendung des 
polarisierten Systems bei den Nebenuhren be- 
dingt. Die Einzeluhren sowohl als auch die 
Hauptuhren können noch mit einer Signalein- 
richtung versehen werden, die es ermöglicht, 
automatisch Signale innerhalb gewisser Zwischen- 


. räume, vielleicht von 5 zu 5 Minuten zu geben. 


Die Signaluhren haben insbesondere in Schul- 
häusern, Fabriken etc. Anwendung gefunden. 
Ein weiteres Anwendungsgebiet wäre vielleicht 
auch in Bahnhöfen zu finden, um fünf Minuten 
vor Abgang des Zuges ein Glockenzeichen in 
den Wartesälen zu geben. Desgleichen können 
die Uhren für automatische Ein- und Ausschal- 
tung von elektrischen Glühlampen unter Ver- 
wendung von Relais Anwendung finden. 

Nun kommen wir zu den Neben- oder Se- 
kundäruhren. Eine Anzahl Konstrukteure nach 
Steinheil blieben bei den Gleichstromuhren, 
bis durch die Konstruktion von Hipp, Grau 
und in neuerer Zeit von Bohmeyer und 
Kuhne die polarisierten Systeme endgültig das 
Feld eroberten. Nicht nur der geringe Strom- 
verbrauch, sondern vor allen Dingen die Sicher- 
heit der Funktion war dabei ausschlaggebend. 

Bei derartigen Uhren ist ausser den Relais 
noch ein permanenter Stahlmagnet vorgesehen, 
der eine Polarisierung sowohl des Ankers als 
auch des Magnetkerns bewirkt. Der Anker, der 
entweder pendelnd oder rotierend angeordnet ist, 
bleibt nach jeder Schwingung in der ihm zuletzt 
erteilten Lage stehen, und erst ein Stromstoss 
von entgegengesetzter Richtung wird auch den 
Anker weiter bewegen. 


Würden nun beispielsweise bei atmosphärischer 
Entladungen in den Leitungen Ströme erzeugt, 
die in derselben Richtung fliessen, wie der von 
hergegangene Batteriestrom, so würden die Anker 
der Uhren in Ruhe bleiben; im anderen Falle 
würde allerdings eine Bewegung der Anker statt- 
finden, aber der nachfolgende Batteriestrom wäre 
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dann unwirksam, weil er seine Arbeit schon 
getan findet. 

Infolge des geringen Stromverbrauches dieser 
Uhren ist die zweckmässigte Schaltung von Zen- 
traluhrenanlagen die Parallelschaltung. Man geht 
jedoch aus praktischen Gründen nicht über 40. 
Für grössere ‚Anlagen kann die Hauptuhr mit 
mehreren Kontakten ausgerüstet werden, oder 


aber es wird ein eigener Kontaktapparat vor- 
gesehen, für den die Hauptuhr die Rolle der 
allminutlichen Auslösungübernimmt. Beigrossen 
städtischen Zentraluhrenanlagen kann der Fall 
eintreten, dass infolge von Stürmen, bei Gerüst- 
bauten etc. die Leitungsdrähte abgerissen werden. 
Wir haben aber auch ein Mittel, um unter An- 
wendung der bedeutend billigeren Freileitung 
‘eine in jeder Beziehung einwandfreie Zentral- 
uhrenanlage zu bauen und zwar unter Verwen- 
dung von selbständigen Pendeluhren, die mit 
Zeigerstelleinrichtungen versehen sind. 

Auch hier war es zuerst Steinheil, der 
eine derartige Reguliereinrichtung anbrachte und 
zwar durch Synchronisierung des Pendels. Voll- 
kommener schon war der Stundensteller von 
„Breguet“, der eine direkte Einstellung des 
Minutenzeigers auf die Ziffer XII bewirkte. Auf 
dem Prinzip der direkten Zeigereinstellung be- 
ruht auch die Aron’sche Konstruktion. Seit 
einigen Jahren werden auch Versuche angestellt, 
um ohne Leitungen nach dem Prinzip der draht- 
losen Telegraphie elektrische Uhren zu be- 
treiben; eine derartige Anlage ist seit einiger 
Zeit in Wien installiert und funktioniert gut, 
doch sind die Erfahrungen damit noch zu jung, 
um sich ein abschliessendes Urteil bilden zu 
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können. Meiner Ansicht nach hat dies System 
für die Zeitübertragung auf grosse Entfernungen 
durch die dadurch bedingte Leitungsersparnis 
Vorteile, während es für Anlagen, die auf ver- 
hältnismässig kleinem Gebiet wie in Städten 
verteilt wohl bei der Ausführung mit Leitung 
bleiben dürfte, da die für die drahtlose Ueber- 
tragung nötigen Apparate doch ganz erhebliche 
Kosten verursachen und die Betriebs- und Unter- 
haltungskosten, die bei der jetzigen Ausführung 
verschwindend klein sind, sich versältnismässig 


höher}stellen dürften.. Eine sorgfältig installierte 
Anlage mit Leitung bedarf nur sehr selten ein- 
mal einer Kontrolle, die dann auch im Neben- 
amt von einem hierfür instruierten Beamten 
ausgeübt werden kann. 

Bei dem direkten Betrieb mittels Zeiger- 
werkes geht man selten über 2 m Zifferblatt- 
Durchmesser, doch ist man auch in der Lage, 
Zifferblätter von bedeutend grösseren Durch- 
messern von 4 ja5 m und darüber in Ueberein- 
stimmung mit den übrigen Uhren einer Zentral- 
uhrenanlage zu bringen. Die vorhandenen 
Turmuhrwerke, auch Grossuhrwerke genannt, 
werden an Stelle des Pendels mit Einrichtungen 
versehen, die an dieselbe Leitung angeschlossen 
werden wie die Nebenuhren. Der elektrische 
Strom wirkt indirekt, der eigentliche Betrieb der 
Zeiger erfolgt durch Gewichte, die nach erfolg- 
tem Ablauf durch einen Elektromotor automatisch 
wieder aufgezogen werden können, so dass also 
auch in diesem Falle jegliche Bedienung sich 
erübrigt. Derartige Reguliereinrichtungen lassen 
sich an jedem vorhandenen Grossuhrwerk nach- 
träglich anbringen. 
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Ein neuer Starkstrom-Drehschalter mit 
Schwachstromschaiter kombiniert 
von Alfred Zimmern, Stuttgart. 


Bei der Montage elektrischer Anlagen ist neben 
der sorgfältigen Ausführung derselben auch auf 
Schönheit der Montage ein gewisser Wert zu 
legen, und kann dies durch gefällige Konstruk- 
tion der einzelnen Apparate auf leichte Art er- 
reicht werden. Namentlich die Montage der Aus- 
schalter elektrischer Beleuchtungsanlagen und 
gewöhnlich darunter montiert die Druckknöpfe 
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Isoliermaterial durchgeführt; diese trägt an ihrem 
äusseren Ende einen Druckknopf, während ihr 
anderes Ende auf einen im Sockel des Schalters 
liegenden Kontakt für das elektrische Läutewerk 
oder dergleichen einwirkt. Diese Vorrichtung ist 
äusserst einfach und kann fast bei allen Schalter- 
typen durchgeführt werden. Bei der Montage ist 
noch hervorzuheben, dass das Anschliessen, resp. 
Entfernen der Schwachstromzuleitungsdrähte bei 
fertig montiertem Drehschalter durch einfaches 
Anziehen oder Lösen zweier im Sockel seitlich 
angeordneter Klemmschrauben geschieht. Der 


a 


i 


Fig. 1. 


vorhandener elektrischer Signalanlagen ist nicht 
geeignet, zur Schönheit des Ganzen beizutragen. 
Neuere Konstruktionen verfolgen zwar den 
Zweck, beide Apparate zu vereinigen und zwar 
so, dass der eine als Sockel, beziehungsweise 
als Unterlagscheibe des andern ausgebildet ist; 
der Druckknopf ist dann in der Unterlagscheibe 
seitlich angebracht. Während, wie schon oben 
erwähnt, die erstere Art der Montage es an 
schönem Aussehen fehlen lässt, ist letztere inso- 
fern unpraktisch, als die Zugänglichkeit des unteren 
Apparates wesentlich erschwert ist. Von diesen 
Gesichtspunkten ausgehend, konstruierte ich 
einen Drehschalter für Starkstrom, der mit einem 
Schwachstromkontakt für elektrische Klingelan- 
lagen etc. in seinem Sockel kombiniert ist. (D. 
R. G. M.) Bei dieser Konstruktion ist die spezielle 
Bauart des Schalters an sich nebensächlich und 
kann fast jedes Drehschaltermodell dazu ver- 
wendet werden. Ich habe die Kombination der 
Schalter an verschiedenen Schaltertypen durch- 
geführt, so unter anderem an einem Drehschal- 
ter der Siemens-Schuckert-Werke; wie sich diese 
Kombination gestaltet, kann leicht aus den fol- 
genden Zeichnungen ersehen werden. 

Die bei jedem derartigen Schalter vorhandene 
Drehachse ist einfach in ihrer ganzen Längs- 
richtung durchbohrt und eine zweite Achse aus 


Apparat entspricht in seiner Konstruktion voll- 
kommen den Vorschriften des V. D. E. und 
nimmt trotz Vereinigung beider Schaltapparate 
keinen grösseren Platz für sich in Anspruch 
als ein gewöhnlicher Drehschalter allein, ein 
Umstand, durch den namentlich bei Wohnräumen 
und für Ausstattungszwecke ein wesentlicher 
Vorteil erzielt wird. 

In folgendem soll nun die Konstruktion an 
Hand von mehreren Zeichnungen erläutert werden. 

Fig. 1 und 2 sind Vorderansicht und Drauf- 
sicht des neuen Apparates. 

Fig. 3 ist ein Achsialschnitt durch denselben, 
und 

Fig. 4 stellt einen gegenüber der Fig. 3 um 
90° versetzten Achsialschnitt dar. 

Fig. 5 ist eine Ansicht von unten und 

Fig. 6 zeigt die Drehschaltereinrichtung im 
Querschnitt. 

Der Sockel a des z.B. zum ein- und aus- 
schalten von Glühlampen g dienenden Dreh- 
schalters beliebiger Konstruktion enthält sowohl 
die eigentliche Schaltvorrichtung für Starkstrom 
wie auch die Kontakteinrichtung für das Läute- 
werk m. Erstere kann irgend welche Bauart be- 
sitzen und z.B. aus den je nach ihrer Stellung 
an den Kontakten f anliegenden Federn e be- 
stehen, die an einer Achse d befestigt sind, 
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welche mit Hilfe eines Griffes c gedreht werden 
kann. 

Gemäss vorliegender Konstruktion ist nun 
die Achse d durchbohrt und dient zur Aufnahme 
eines achsial verschiebbaren isolierten Stiftes h, 
der auf seinem äusseren Ende einen Druckknopf i 
trägt, welcher zweckmässig im Griffe c versenkt 
liegt, bezw. in denselben eintreten ‘kann. Der 
Stift A drückt an seinem inneren Ende gegen 
eine Kontaktfeder k, die vertieft in dem ent- 
sprechend ausgestalteten Kopf des Stiftes A liegt. 

Durch dieses Vertieftliegen der Kontaktfeder k 
ist ein Abschrauben des Druckknopfes í ermög- 
licht, ohne dass hiedurch ein Verdrehen, d. h. 
ein Versagen des Schwachstromkontaktes ein- 
treten könnte. Unter der Feder k liegt sodann, 
noch eine zweite Kontaktfeder l; durch den 
Kontakt beider durch Niederdrücken des Stiftes h 
wird sodann der Stromkreis geschlossen. Die 
Federn k und / stehen mit Hülsen n in leitender 
Verbindung, in welche die zugeführten Drähte 
z. B. eines Läutewerks m eingeführt und durch 
seitliche Klemmschrauben o, die von aussen fest- 
gezogen, festgehalten werden. 


Fig. 6, 
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Durch die Kombination des Schwachstrom- 
schalters mit einem Starkstromschalter ist ein 
Apparat konstruiert, der bei leichter Zugänglich- 
keit aller Teile die Vorzüge in sich vereinigt, 
dass er sicher funktioniert, keine besonderen 
Schaltermodelle beansprucht und sicher zur 
Verschönerung einer elektrischen Lichtanlage, 
namentlich in elegant eingerichteten Wohn- 
räumen, beiträgt. 


Verschiedenes. 


Drahtlose Telegraphie und Wetterdienst. 


Die Zahl der Verwendungsmöglichkeiten der 
drahtlosen Telegraphie ist stetig im Wachsen 
begriffen. Erst kürzlich ist der Plan erörtert 
worden, durch Errichtung einer Riesenstation, 
deren Wellen den ganzen Erdball zu umkreisen 
vermöchten, gleichsam eine Zentraluhr der 
Menschheit zu schaffen. Aber auch im Dienste 
der Meteorologie ist die Zeichenübermittelung 
mittels Hertzscher Wellen von ausserordentlicher 
Bedeutung. G. Bigourdan widmet diesem Pro- 
blem in den Sitzungsberichten der Pariser Aka- 
demie der Wissenschaften eine Betrachtung, die 
zunächst der gegenwärtig obwaltenden Schwierig- 
keiten gedenkt. In Europa steht das Wetter 
hauptsächlich mit der Verteilung von Depres- 
sionen im Zusammenhang, die meist von Westen 
her aus den nördlich von 35 Grad nördlicher 
Breite gelegenen Teilen des Atlantischen Ozeans 
heranziehen. Fast die Hälfte dieser Depressionen 
kommt aus Nordamerika, während die anderen 
sich über der hohen See bilden. Um in erfolg- 
reicher Weise das Eintreffen und Herannahen 
beider Arten vorhersehen zu können, müsste 
man über Beobachtungsstationen mitten im 
Meere verfügen können, was bisher nicht der 
Fall war: Man hat sogar daran gedacht, schwim- 
mende Stationen anzulegen, die mit beiden Konti- 
nenten durch Kabel verbunden wären. Doch 
dürften wohl die grossen Kosten derartiger An- 
lagen den Gedanken an ihre praktische Verwirk- 
lichung im Keime erstickt haben. Heute wäre 
ein solcher Meldedienst mittels drahtloser Tele- 
graphie so gut wie kostenlos zu verwirklichen. 
Es brauchten nur gewisse Dampfer einmal des 
Tages ihre geographische Lage und die mete- 
orologischen Daten zu übermitteln. Die Paket- 
boote wären hierzu durchaus geeignet; auch be- 
sitzen sie schon vielfach die nötigen Einrich- 
tungen und wissen stets ziemlich genau, an 
welcher Stelle sie sich eben befinden. Europa 
würde dadurch viel leichter zu einer gesicherten 
Wetterprognose gelangen, deren Bedeutung für 
Schifffahrt, Landwirtschaft usw. nicht erst betont 
zu werden braucht. 
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Vom Tage. 


Telegraphenkonferenz in Lissabon. 


Wie man aus Lissabon meldet, hat der 
englische Vertreter in der dort tagenden inter- 
nationalen Telegraphenkonferenz, Herr Babington 
Smith, in der am 14. d. abgehaltenen Sitzung 
Anlass genommen, den wärmsten Dank der Kon- 
ferenz für den ihr seitens des Königs Dom Ma- 
nuel bereiteten Empfang auszudrücken. Er wies 
darauf hin, dass die Vertreter von fünfzig Na- 
tionen gelegentlich der Eidesleistung des Königs 
ihre Akklimationen mit denen des portugiesischen 
Volkes vereinigt haben, und gab dem Wunsche 
Ausdruck, dass die Herrschaft des jetzigen 
Königs einen ähnlichen Verlauf nehmen möge, 
wie die des Königs Manuel I., der in der Ge- 
schichte den Beinamen „der Glückliche“ (Ven- 
turoso) führte. Die Rede des englischen Dele- 
gierten, insbesondere der schwungvolle Schluss, 
rief stürmischen Beifall hervor. Die Mitglieder 
der Konferenz erhoben sich und brachten Hoch- 
rufe auf den König aus, 


Ausbildungskursus beim Telegraphen-Versuchsamt. 


Zu dem am 1. September beginnenden neuen 
Kursus sind, wie im Vorjahre, 40 Beamte, welche 
die höhere Verwaltungsprüfung vorzugsweise für 
Telegraphie bestanden haben und noch nicht 
in Inspektorstellen eingerückt sind, einberufen 
worden. 


Aus dem Vereinsleben. 


Deutscher Werkmeister-Verband. 


Eine ausserordentliche Delegiertenversamm- 
lung des Deutschen Werkmeister-Verbandes fand 
kürzlich in Düsseldorf statt, die nicht nur von 
den Delegierten aus ganz Deutschland, sondern 
auch von den Mitgliedern äusserst stark besucht 
war. Nach längeren lebhaften Debatten wurde 
der Vorschlag der Verwaltung, ein Verbandshaus 
in Gestalt eines modernen Bureauhauses in Erb- 
baurecht auf einem von der Stadt Düsseldorf 
zur Verfügung gestellten Grundstücke am Rhein- 
hafen zu erbauen, mit zwei Drittel Mehrheit an- 
genommen. Es ist dies der erste Erbauvertrag 
der Stadt Düsseldorf. Die Einweihung des Hauses 
wird Ostern 1909 gelegentlich des 2Sjährigen 
Stiftungsfestes des Verbandes erfolgen. Die Hälfte 
des Hauses wird zunächst vermietet. Ausserdem 
genehmigte die Delegiertenversammlung eine Er- 
weiterung des Geschäftsbetriebes der vor kurzem 
begründeten gemeinnützigen Werkmeisterspar- 
kasse. 
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Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 7. Mai 1908. 


S. 24329. Schaltungsanordnung für Neben- 
stellen mit zentraler Anruf- und Schlusszeichen- 


batterie. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
15. 3. 07. 
K. 36100. Ueberstrom-Zeitrelais. Ferdinand 


Koch, Berlin, Württembergischestr. 34. 8. 11. 07. 
Vom 11. Mai 1908. 


C. 15641. Einrichtung für drahtlose Tele- 
graphie. Cooper Hewitt Electric Co., New-York; 
Vertr.: C. Pieper, H. Springmann, Th. Stort u. 
E. Herse, Pat.-Anwälte, Berlin NW.40. 4. 5. 07. 

P. 19866. Telephonübertrager. Johann Peter 
Pehrson, Uddevalla, Schwed.; Vertr. Dr. D. Lan- 
denberger u. Dr. E. Graf v. Reischach, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 61. 29. 4. 07. 

T. 12362. Schaltung für Fernsprechstellen in 
Verbindung mit selbsttätigen Fernsprechämtern. 
Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., Char- 
lottenburg. 23. 8. 07. 

H. 42 280. Skalenbeleuchtungseinrichtung für 
elektrische Messgeräte in Zweikammergehäuse. 
Hartmann & Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 
29. 11.07. 

H. 41249. Vorrichtung zum Läuten von Glocken 
durch Kurbelantrieb; Zus. z. Pat. 188884. Her- 
forder Elektrizitäts-Werke Bokelmann & Kuhio, Her- 
ford i. W. 23. 7. 07. 

H. 42331. Feuermelder aus Glas nach Art 
eines Thermometers mit zwei eine kommuni- 
zierende Röhre bildenden, von demselben Aus- 


dehnungsgefäss ausgehenden Kapillaren. Arno 
Haak, Jena. 6. 12.07. 
W. 26641. Kontrolivorrichtung für Geschwin- 


digkeitsmesser an Motorfahrzeugen jeder Art, 
insbesondere an elektrischen Strassenbahnwagen. 
Zoltan Wessel, Budapest; Vertr.: B. Bomborn, 
Pat.-Anw., Berlin SW.61. 7. 11. 06. 

F. 24614. Schaltungsanordnung für Befehls- 
telegraphen und andere Signalvorrichtungen. 
Felten&Guilleaume-Lahmeyerwerke Akt.-Ges., Frank- 
furta.M. 5. 12. 07. 

K. 34 892. Fernzeichengeber, dessen Laufwerk 
im Ruhezustande an einer Achse grosser Ge- 
schwindigkeit gesperrt ist, während das Einfallen 
der Sperrung nach erfolgter Zeichengebung von 
der Achse der Signalscheibe abhängig gemacht 
nn aa Eısktrizitäts-Gesellschaft, Berlin. 

D. 19642. Elektrischer Schallerzeuger, bei 
welchem ein Schallmembran durch den Anker 
eines Selbstunterbrechers in Schwingungen ver- 
setzt wird; Zus. z. P. 178789. Deutsche Tele- 
phonwerke G. m. b. H., Berlin. 14. 2.08. 


Vom 14. Mai 1908. 


B. 49126. Elektrischer Ferndruckapparat mit 
dauernd vorbewegtem Papierstreifen. Kurt v. 
Bronee, Hamburg, Kleine Bäckerstr. 23. 11. 2. 08. 

L. 24482. Schaltungsanordnung für transpor- 
table Fernsprechapparate mit Summer- und In- 
duktoranruf zum wahlweisen Arbeiten auf Fern- 
sprechleitungen und Telegraphenleitungen. ©. 
Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 20. 6. 07. 

A. 14746. Umgehungsgrenzschaltung; Zus. z. 
Anm. A. 13938. Allgemeine Elektrizitätse-Gesell- 
schaft, Berlin. 21. 8.07. 
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A. 14850. Einrichtung zum Unterbrechen von 
mehrphasigen Wechselstromkreisen bei Ueber- 
lastung. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Ber- 
lin. 28. 9. 07. 

T. 11 898. Elektrischer Flüssigkeitsstandsfern- 
zeiger. Wilhelm Tacke, Ratingen. 5.3.07 

D. 18978 Signalanlage mit schrittweise ein- 
stellbaren Empfängern, bei welcher das auf einer 
Stelle empfangene Signal oder Kommando an 
eine andere Stelle weitergegeben wird. Deutsche 
Telephonwerke, G m. b. H., Berlin. 13. 9. 07. 


Vom 18. Mai 1908 

E. 12833. Unsymmetrische Dampffunken- 
strecke. Simon Eisenstein, Kiew, Russl.; Vertr.: 
C. v. Ossowski, Pat.-Anw.. Berlin W. 9. 20. 9. 07. 

G. 21 454. Vorrichtung für Vielfachtelegraphen 
zum Synchronisieren der Kontaktarme der 
Stromverteilungsscheiben auf der Gebe- und 
Empfangsstation. Tullio Giara, Boston, V.St.A. ; 
Vertr.: F. C. Glaser, L. Glaser, O. Hering und 
E. Peitz, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 9. 6. 05. 

S. 24 369. Schaltungsanordnung für den wahl- 
weisen Anruf mehrerer an eine gemeinsame 
Amtsleitung dauernd angeschlossener Neben- 
stellen. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 25 3.07. 

Sch. 28759. Mikrophonschaltung für die Zwecke 
der drahtlosen Telephonie. Otto Scheller, Steg- 
litz, Albrechtstr. 126. 21. 10. 07. 

D. 19103. Abänderung des galvanischen Ele- 
ments gemäss Patent 157 416; Zus. z. Pat. 157416. 
Dura Elementbau-6. m. b. H., Schöneberg b. Berlin. 
14. 10. 07. 

Vom 21. Mai 1908. 

M. 33539. Vorrichtung zur elektrischen Fern- 
übertragung graphischer Darstellungen jeder Art, 
bei welcher nach der Empfängerstation zwei 
Ströme gelangen, deren Stärke durch Wider- 
stände geregelt wird, die entsprechend der Aen- 
derung der beiden Komponenten der Sender- 
schreibbewegung verändert werden. Jakob May, 
Charlottenburg, Eosanderstr. 3. 1.11. 07. 

$. 25540. Schaltung für den Anruf von Sprech- 
stellen, insbesondere von Nebenstellen über Ver- 
bindungsleitungen mit selbsttätigem Weiterruf. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 7. 11. 07. 

T. 12289. Anordnung zum Steuern der Dreh- 
bewegungen und achsialen Bewegungen eines 
mehrere kreisförmige Letternreihen enthaltenden 
Typenrades mittels Elektromagnete bei einem 
Drucktelegraphen-Empfänger. Telegraphic Type- 
writer Comp., New-York; Vertr.: Henry E. Schmidt, 
Pat.-Anw., Berlin SW.61. 29. 7.07. 

T. 127988. Mikrophon: Zus. z. Pat. 182376. 
Dr. Victorien Tardieu, Arles, Rhone; Vertr.: Dr. 
D. Landenberger und Dr. E. Graf von Reischach, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 30. 10. 07. 

8. 42 654. Regenerierbares galvanisches Zwei- 
flüssigkeitselement. Lucien Basset, Epinay, Se., 
Frankr.; Vertr.: C. Gronert und W. Zimmer- 
mann, Pat.-Anw., Berlin SW.61. 27.3.06. Für 
diese Anmeldung ist bei der Prūfung gemäss 
dem Unionsvertrage vom 20. 3.83 und 14. 12.00 
die Priorität auf Grund der Anmeldung in Frank- 
reich vom 27.7.05 anerkannt. 

H. 41 326. Verfahren zur Herstellung luft- 
beständiger Metalischwammplatten für elektrische 
Sammler. Wilhelm Heym, Berlin, Luisenstr. 45. 
31. 7.07. 

K. 35994. Verfahren zum Ausgleichen der 
Dichtigkeitsunterschiede der Säure in elektrischen 
Sammlern, bei denen die Säure durch hygrosko- 
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pische Körper, z. B. Filz, Torfmull o. dgl., auf- 
gesaugt ist. Julius Kritzler, Kiel, Klopstockstr. 17. 
26. 10. 07 


M. 30 098. Transportable Alarmvorrichtung 
für Türen, deren Läutwerk an einem Bande auf- 
gehängt ist. Richard Michel, Rixdorf, Elbestr. 39. 
3. 7. 06 


M. 32377. Empfänger zur Ausübung des Ver- 
fahrens zur Fernübertragung von Zeigerstellun- 
gen durch Wechselströme; Zus. z. Pat. 186 566 
Carl Meyer, Hamburg, Banksstr. 44. 1.6. 07. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 
Vom 4. Mai 1908. 


198 312. Selbsttätige Fernsprechschaltung, bei 
weicher der rufende Teilnehmer mit Hilfe von 
Stromstössen auf dem Amt einen beweglichen 
Kontakt mit dem einen Zweig der Leitung des 

erufenen Teilnehmers verbindet. Dr. Edmund 
reismann, Berlin, Alexanderstr. 33. 12. 6. 06. 
P. 18 602. 

198 313. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Zentralbatteriebetrieb für Signal- und Sprech- 
zwecke. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 24. 
7.06. S. 23 102. 

198 314. Selbsttätiger Fernsprechschalter mit 


Motormagneten zum Heben und Drehen des 


Schalters. Charles M Thompson Company, Chicago. 
Vertr.: Dr. J. Ephraim, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 
25 6.07. T. 12 1%. 

198437. Gesprächszählerschaltung für Fern- 
sprechämter mit Zentralbatteriebetrieb. Deutsche 
Teiephonwerke G. m. b. H, Berlin. 25.10.06. D. 
17 662. 

198 438. Gesprächszählerschaltung bei Zen- 
tralbatterieämtern, bei der das Zählen nach Schluss 
des Gespräches erfolgt. Akt.-Ges. Mix & Genest, 
Telephon- und Telegraphen-Werke, Schöneberg bei 
Berlin. 13.8.07. A. 14721. 

198 339. Elektrische Fernmeldevorrichtung, 
insbesondere für Wasserstandsmelder, deren 
Empfänger durch Induktorströme fortgeschaltet 
werden. Otto Denner, Nürnberg. Obere Pirk- 
heimerstr. 45. 27.4.07. D. 18400. 

198477. Elektrische Signalanlage mit Ein- 
richtung zur Empfangsbestätigung. Siemens & 
Haiske Akt.-Ges., Berlin. 21.8.06. S. 23 236. 

198 458. Vorrichtung zum Auftragen von 
Mustern auf Tuch mittels eines mit Kreide ein- 
gefärbten Rädchens. Raymond L. Herman, New 
York; Vertr.: M. Mintz, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 
8.3.07. H.40145. Für diese Anmeldung ist bei 
der Prüfung gemäss dem Unionsvertrage vom 
20.3.83 und 14.12.00 die Priorität auf Grund 
der Anmeldung in den Vereinigten Staaten von 
Amerika vom 7. 3. 06 anerkannt. 

Vom 11. Mai 1908. 

198 544. Verfahren zur Erzeugung wenig ge- 
dämpfter Schwingungen. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 5. 3.07. G. 24 482. 

198592. Verfahren zur Erzeugung wenig ge- 
dämpfter Schwingungen. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 30.1.07. G. 24279. 

198593. Verfahren zur Erzeugung wenig ge- 
dämpfter Schwingungen; Zus. z. Pat. 198592. 
Gesellschaft für drahtiose Telegraphie m. b. H., 
Berlin. 5.3.07. G. 24481. 

198 637. Kontaktsatz für Vielfachschaltein- 
richtungen, insbesondere für Fernsprech-Selbst- 
anschlusswähler. Siemens & Halske Akt.-Ges., Ber- 
lin. 22, 12.06. S. 23882. 


198 638. Kontaktgeber für Kurbelzeigertele- 


graphen. Carl Pape, Steglitz-Südende. 1.6. 07. 
P. 19995 
198 639. _ Druckvorrichtung für Ferndrucker 


mit dauernd vorbewegtem Papierstreifen. Kurt 
p. Bronde, Kleine Bäckerstr. 23 und Wilhelm 
Mennecke, Ferdinandstr. 41, Hamburg. 4. 8. 07. 
B. 47 222. 

198 724. Elektrisches Schaltwerk für Zeiger- 
telegraphen. Carl Pape, Südende-Steglitz. 13. 
12. 06. P. 19281. 

198 725. Elektrischer Telegraph zur Ueber- 
mittelung von Morsezeichen unter Zuhilfenahme 
von Selenzellen. Moritz Schechter, Wien; Vertr.: 
Dr. L. Wenghöffer, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 
7. 5. 07. Sch. 27700. 

198 774. Gesprächszähler. Dr. Wilh. Peukert, 
Braunschweig, Jerusalemstr.4. 18.12.07. P. 20845. 

198811. Schaltung für integrierende Detek- 
toren von Empfängersystemen für drahtlose Te- 
legraphie bezw. Telephonie. Simon Eisenstein, 
Kiew, Russl.; Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.-Anw., 
Berlin W.9. 14.6.07. E. 12642. 

198 594. Elektrischer Zeitschalter mit Antrieb 
durch ein Laufwerk. Friedrich Wilhelm Schnei- 
der, Eschersheim bei Frankfurt a. M. 2. 6. 07. 
Sch. 27 858.| 

198 813. Schelle zur Befestigung von Quer- 
trägern, insbesondere für elektrische Leitungs- 
Faconeisen-Walzwerke L. Mannstaedt & 

16., Akt.-Ses., Kalk b. Cöln. 13. 10.06. F. 23239. 

198819. Schelle zur Befestigung von Quer- 
trägern; Zus. z. Pat. 198812. Faconeisen-Walz- 
werke L. Mannstaedt & Co., Akt.-Ges., Kalk b. Cöln. 
26.2.07. F. 23072. 

198 814. Vakuumtrockenapparat für elektrische 
Kabel mit fahrbarer, von innen beheizter Trom- 
mel. Emil Passburg, Berlin, Brücken-Allee 33. 
22.2.07. P. 19576. 

198 815. Verfahren zur Isolierung von Lei- 
tungen aus Aluminium oder Aluminiumlegie- 
rungen. Felix Singer, Berlin, Regensburgerstr. 
26. 4.1.08. S. 25851. 

198 531. Glocke, deren Klöppel mit einem 
Gegengewicht versehen ist. Clemens Bierling, 
Hohestr. 27 und Claus Köpke, Sedanstr. 25, Dres- 
den. 19.3. 07. B. 45836. 

198 532. Selbsttätige Signalvorrichtung für 
Schächte und Bremsberge. Heinrich Rohmann, 
Mengede i. W. 2.7.07. R. 24 743. 


Vom 18. Mai 1908. 

198 844. Vorrichtung zur Erzeugung hoch- 
frequenter elektrischer Wechselströme oder 
Schwingungen. Dr. Ferdinand Braun und Dr. 
Leonid Mandelstam, Strassburg i. Els. 18. 7. 06. 
B. 43661. 

198853. Einrichtung zur gleichzeitigen un- 
gestörten Uebertragung von Telegraphierströmen 
oder anderen Strömen geringer Frequenz und 
von Telephonströmen über dieselbe Linienlei- 
tung. Célio Duó, Buenos Aires, Argent.; Vertr.: 
Pat.-Anwälte Dr. R. Wirth, C. Weihe, Dr. H. 
Weil, Frankfurta. M.1 und W. Dame, Berlin SW. 
13. 30.11.06. D. 17 801. 

199073. Einrichtung zur Erzeugung unge- 
dämpfter elektrischer Schwingungen. Simon 
Eisenstein, Kiew, Russl.; Vertr.: C. v. Ossowski, 
Pat.-Anw., Berlin W. 9. 25. 4. 07. E. 12518. 

199 074. Vorrichtung, um von einer Reihe 
von hintereinander geschalteten Telegraphen- 
stationen wahlweise eine bestimmte anzurufen. 
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Jan Willem Jacobus Baron von Haersolte, Apel- 
doorn, Holl ; Vertr.: A. du Bois-Reymond, M. 
Wagner und G. Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW.13. 8.12.07. H. 42336. 

198 875. Isolator. Rheinische Eiektrizitäts-Ge- 
selischaft m. b. H., Wiesbaden. 21. 12.06. R. 23 755. 

199 112. Blitzschutzvorrichtung für elektrische 
Anlagen. Carlo Ferrari und Michele Pizzuti, 
Neapel, Ital.; Vertr.: Pat.-Anwälte A. Stich, 
Nürnberg und Dr. H. Fried, Berlin SW.61. 18. 
11.06. F. 22562. 

198955. Verfahren zur Bestimmung des 
Uebergangswiderstandes von Erdleitungen mittels 
einer Brückenschaltung. Richard $tössel, Reichen- 
berg, Böhmen; Vertr.: Dr. B. Alexander Katz, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 13. 31.3. 07. St. 11 989. 

199038. Elektrischer Hitzdrahtmessapparat 
mit einer den Hitzdraht umschliessenden Heiz- 
widerstandsspirale. Eugène Meylan und Compagnie 
pour la fabrication des Compteurs et Matériel 
d’Usines à Gaz, Paris; Vertr.: G. Dedreux u. A. 
Weickmann, Pat.-Anwälte, München. 25.4. 07. 
M. 32 135. 

199 039. Wattstundenzähler nach dem Dynamo- 
meterprinzip. Wilhelm Meyerling, Charlotten- 
burg, Kaiser Friedrichstr. 9. 24. 9. 07. M. 33225. 

198 870. Elektromagnetische Schaltvorrichtung 
für akustische oder optische Signalanlagen. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 6. 12. 06. 
S. 23787. 

199018 Signalgeber für Kommandoanlagen 
mit einem auf einer Kontaktbahn laufenden 
Kontaktorgan. Deutsche Teiephonwerke G m.b. H., 
Berlin. 25.8.06. D. 17447. 

199019. Durch einen elektromagnetischen 
Selbstunterbrecher in Tätigkeit gesetzter Schall- 
erzeuger. J. F.S. Barth und Ole Lökken, Kristi- 
ania; Vertr.: R. Deissler, Dr. G. Döllner und M. 
Seiler, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 2. 6. 06. 
B. 43 278. 


Gebrauchsmuster. 
Vom 4. Mai 1908. 


336 705. Vorrichtung, welche das Fallen einer 
Klappe am Telephon-Klappenschrank durch 
Brennen einer Glühlampe anzeigt Curt Lötzsch, 
Chemnitz i. S., Logenstr. 22. 13. 2.08. L. 18985. 

336 880. Magnet für Fernhörer ohne schwin- 
gende Schallplatte, dessen Pole zwecks Bildung 
eines geschlossenen magnetischen Kreises durch 
einen mit einer Spule versehenen Eisenkern 
verbunden sind. Dr. Wilh. Peukert, Braun- 
schweig, Jerusalemstr. 4. 25.3.08. P. 13569. 

337 275. Nach jeder Richtung verstellbarer 
Standhalter für Hörer und Sprecher bei Tisch- 
telephonapparaten. Moderator, G m.b. H, Berlin. 
1.4.08. M.26 690. 

336 925. Trockenelement mit zwei Gaskam- 
mern und Entgasungskanälen. Anton Schnee- 
weis, Wünsdorf b. Zossen. 25.5.07. Sch. 25 815. 

336 926. Trockenelement mit je einer Gas- 
kammer am Boden und am oberen Ende des 
Elementes. Anton Schneeweis, Wünsdorfb. Zossen. 
25.5.07. Sch. 25816. 

336 927. Trockenelement mit je einer Gas- 
kammer am Boden und am oberen Ende des 
Elementes. Anton Schneeweis, Wünsdorf b.Zossen. 
25. 5.07. Sch. 25817. 

336 928. Trockenelement mit die Kohlen- 
elektrode umgebenden, mit Längskanälen ver- 
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sehenen Depolarisator. Anton Schneeweis, Wüns- 
dorf b. Zossen. 25.5.07. Sch. 25 818. 

337 026. Apparat zum Entfernen des Blei- 
schlammes aus Akkumulatorenbatterien. Rudolph 
Krause, Schkeuditz. 31.3.08. K.34041. 

337 307. Vorrichtung zur Entfernung des Bo- 
denschlammes aus Akkumulatorenzellen. Wilh. 
Drenker, Danzig-Langfuhr. 31.1.08. D. 13741. 

337 337. Galvanisches Element, dessen Kohlen- 
elektrode gleichzeitig als Gefäss für das Element 
dient. D. Wilhelm Guthmann, Frankfurt a. M., 
Senkenbergstr. 9. 16. 3.08. G. 18 978. 

336 895. Leitungsschnur mit übereinander ge- 
lagerten Leitadern und mit spiralenförmig über- 
einander angeordneter Metallpanzerung. Carl 
Reinshagen, Barmen, Gewerbeschulstr. 32. 1.4.08. 
R. 21 115. 

336 907. Kombinationsdose mit Klemmen für 
Einzelverwendung und zur Herstellung von 
Verbindungs-Winkel-T-Kreuzstücken und ganzer 
Verteilungskästen. Rheinische Eiektrizitäts-Gesell- 
schaft m. b. H., Wiesbaden. 3.4.08. R. 21 130. 

336 909. Schutzgehäuse für Relais, Sicherun- 
gen u. dgl. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
3.4.08. S. 17 058. 

336 941. Vierkantig durchlochte schraubenlose 
Porzellan-Isolierrolle. George Saul und Edo 
Bulling, Bremen, Bollmannstr. 55. 2.3.08. B. 37 370. 

337017. An Türen und Fenstern anzubrin- 
gende, beim Oeffnen derselben einen Schuss ab- 
gebende Diebesalarmvorrichtung. Fritz Garp- 
heide, Solingen und Wilh. Westerheide, Rath bei 
Düsseldorf. 28. 3. 08. G. 19092. 

337 027. Elektrisches Läutwerk, bei welchem 
das Tragbrettchen für Glocke und Relais gleich- 
zeitig auch als Träger für eine die Stromquelle 
bildende Sammlerbatterie dient. Karl Lauda und 
Josef Wintermayr, Wien; Vertr.: C. G. Gsell, Pat.- 
Anw., Berlin SW.61. 31. 3.08. L. 19268. 

337 347. Anzeigevorrichtung für Klosetts. 
Adolph Heller, Mittelwaldei.Schl. 19.3.08. H. 36493. 

337 346. Hausbriefkasten mit selbsttätiger 
Verschlussklappe und Einrichtung zum An- 
schliessen an elektrische Läutewerke und An- 
zeigevorrichtungen. Karl Kuhnle, Göppingen. 
19. 3.08. K. 33922, 

337 243. Signalscheibe aus Gussglas. Ver- 
einigte Zwieseler & Pirnaer Farbenglaswerke Akt.- 
Ges., München. 31.3.08. V.6354. 


Vom 11. Mai 1908. 


337 905. In ein wasserdicht schliessendes Ge- 
häuse eingebauter Klappenschrank. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Berlin. 13.4.08. S. 17 107. 

338283. Mikrophonkapsel mit parabolischem 
Resonanzboden. Deutsche Akustik-Gesellschaft 
m. b. H., Berlin. 18.7.07. D. 13004. 

338 201. Galvanisches Trockenelement, dessen 
äusserer Zinkbecher mit dünnen Zelluloidplatten 
umkleidet ist. Dura Elementenbau-Gen. m. b. H., 
Schöneberg b. Berlin. 2.4.08. D. 13871. 

338 276. Trennplatte mit hohlen Rippen für 
Akkumulatoren. Ungarische Gummiwarenfabriks- 
Akt.-Ges., Budapest; Vertr.: C. Fehlert, G. Lou- 
bier, F. Harmsen und A. Büttner, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW.61. 16.4.08. U. 2624. 

337 516. isolierte Aufhängung. G. Schanzen- 
bach & Co., Komm.-Ges.. Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim. 8.4.08. Sch. 28373. 

337 752. Zusammensetzbare metalleneÄbzweig- 
dose mit Klammern zum Halten der einzelnen 
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Wandstücke. Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., 
Berlin. 10. 4.08. S. 17095. 

337 822. Aus einer elastischen Tülle bestehende 
Vorrichtung zur Sicherung von Kabeldrähten 
u. dgl. gegen Zerrung und Kurzschluss beim 
Eintritt in die Fassung. Dr. Fr. Rempis. München, 
Mandlstr. 2. 3.1. 08. R. 20558. 

338 017. Geteilte Isolierrolle. Hartmann & Braun, 
Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 27. 3.08. 
H. 36 615. 

338 018. Geteiltelsolierrolle. Hartmann & Braun, 
Akt.-Gas., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 27. 3. 08. 
H. 36616. 

337 624. An die Wanduhr anzuschliessender 
elektrischer Wecker. Franz Ried, Rotkreuz b. 
Kempten, Allgäu. 6.4.08. R. 21 149. 

337 823. Elektrische Fallklappe, montiert in 
einem kastenförmigen, aufschraubbaren Blech- 
gehäuse. Gustav Grabosch, Berlin, Dresdener- 
strasse, City-Passage Laden 14. 4.1.08. G. 18491. 

337 831. Elektrisch betätigte Türschloss-Siche- 
rung. Hermann Weber, Düsseldorf, Zimmer- 
strasse 33. 10. 2. 08. W. 24.063. 

338010. Diebessignalvorrichtung mit einem 
Vibrations- und einem Pendelkontakt, bei der 
der Träger für den Kohlestab und das Pendel 
schwingbar gelagert und seine Ausschwingung 
mittels eines Stiftes und einer Stellschraube 
regelbar ist. Richard Kärdler Dresden, Stepha- 
nienstr. 22. 26 3.08. K. 33 977. 

338011. Diebessignalvorrichtung für Geld- 
schränke o. dgl., in deren Leitungsnetz ein Te- 
lephon mit Einrichtung zum selbsttätigen Aus- 
schalten der Alarmapparate während des Tele- 
phonierens eingeschaltet ist. Richard Kändler, 
Dresden, Stephanienstr. 22. 26.3.08. K. 33977. 

337650. Mechanischer Geschwindigkeitsmesser 
mit elektrischem Warnungssignal. Maximilian 
Weyl, Berlin, Frobenstr 11. 21. 10.07. W. 24498. 

337 656. Auf dem Prinzip des Selbstunter- 
brechers beruhender elektrischer Lärmapparat 
mit radial verschiebbar angeordnetem Unter- 
brecherkontakt. Felten & Guilleaume-Lahmeyer- 
werke Akt.-Ges., Frankfurt a.M. 31.1.08. F. 16945. 


Vom 18. Mai 1908. 


338 804. Mikrotelephon. Paul Hardegen, Berlin. 
Luisenufer 44. 22. 6. 07. H. 33781. 

339 032. Vorrichtung zum Absperren des 
Hörers an Fernsprechern und zur Freigabe des- 
selben nach Einwurf eines Geldstücks. Franz 
Mausbach, Barmen, Allee 206. 25. 4.08 M. 26838. 

338488. Trockenkessel für Kabel mit senk- 
rechten, ebenen Heizwänden, welche den Innen- 
raum in eine Anzahl Einzelräume teilen. Cr. 
Cassirer & Co., Kabel- und Gummiwerke, Berlin- 
Charlottenburg. 2.4.08. C. 6341. 

338498. Zweiteiliges Ueberführungsgehäuse 
aus Isoliermaterial zum Schutze der Verbindung 
von Kabeln und Installationsleitungen mit einer 
verschliessbaren Oeffnung zum Ausgiessen der 
Gehäusehöhlung mit Isoliermasse. Allgemeine 
Elektrizitätsgesellschaft, Berlin. 4.4.08. A. 11262. 

338806. Schelle zur Befestigung von Quer- 
trägern an Masten, mit einem Konsole als Auf- 
lage für den Querträger. Faconeisen Walzwerk 


L. Mannstaedt & Cie. A.-Ges. Kalk. 12. 10. 07. 
F. 16371. 
338861 Zweiteiliger Steckkontakt für elek- 


trische Leitungen mit ineinandergreifenden An- 
sätzen und Vertiefungen. Isolatoren-Werke Mün- 
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chen G. m. b. H., Gräfelfing b. München. 13.4.08. 


J. 7956. 


338892. Schalttafel für elektrische Zentral- 

weckuhren. Otto Ruth, Alsleben a. Saale. 
18. 4.08. R. 21249. 

338 733. Elektrisch betriebene Alarm-Vorrich- 
tung für eine Reihe beliebiger, im voraus ein- 
stellbarer Zeitabschnitte. Dr. F. Freymuth, Jena. 
6. 4. 08. F. 17341. 


Literatur. 


Elektrotechnik in Einzeldarstellungen. Heraus- 
gegeben von Dr. G.Benischke. 10. Heft. Die 
Isoliermittel der Elektrotechnik 
von Karl Wernicke, Ingenieur. Mit 60 Abb. 
Braunschweig, Verlag von Fr. Vieweg u. Sohn. 
1908. Geh. 5.50, geb. 6 M. Das als zehntes 
Heft der Sammlung „Elektrotechnik in Einzel- 
darstellungen“ erschienene Werk behandelt ein 
in der deutschen elektrotechnischen Literatur 
ziemlich unbebautes Gebiet, da ausser einer 
Uebersetzung einer englischen Abhandlung in 
Deutschland keine zusammenfassende Darstel- 
lung des Themas auf den Markt gekommen ist. 
Das Werk ist vor allem für den Studierenden 
zur Einführung bestimmt, doch wird es auch 
dem Ingenieur manche willkommene Ergänzung 
eigenen Wissens und eigener Erfahrung bieten. 
Besondere Sorgfalt wurde dem Kapitel über die 
gebräuchlichen technischen Einrichtungen zur 
Prüfung von Isoliermaterialien und der hierbei 
massgebenden Gesichtspunkte sowie der Be- 
schreibung der verschiedenen zu Isolierzwecken 
verwandten Materialien und ihrer Eigenschaften 
gewidmet. Ein ausführliches Kapitel über Frei- 
leitungsisolatoren beschliesst den Band. Die 
praktische Brauchbarkeit des Buches wird durch 
eine Menge gut ausgewählter instruktiver Ab- 
bildungen, sowie einer Anzahl Kurvendarstel- 
lungen und Tabellen wesentlich erhöht. -vb- 


Die Fiächen- und Körperberechnungen von A. 
Kett. Für Schule und Praxis. Zweite ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. Preis 60 Pfg. 
Verlag Heydemann & Kett, Neustrelitz. 

Auflösungen für die Trigonometrie von A. Kett. 
Zweite verbesserte Auflage. Preis 60 Pfg. 
Verlag Heydemann & Kett, Neustrelitz. 

Wer in der Praxis Flächen oder Körper be- 
rechnen will, Aufgaben trigonometrischer Art 
lösen oder sich irgendwie über Einzelheiten in 
der Mathemetik aufklären will, findet in dem 
Büchlein Antwort. 

Bereits ein halbes Jahr nach Erscheinen 
obiger beiden Büchlein ist eine Neuauflage not- 
wendig geworden, ein Beweis, dass sie eine 
Lücke ausfüllen. In der Tat sind die Büchlein 
für jeden, der sich mit der Mathematik beschäf- 
tigen muss, ein verlässiger Ratgeber: für den 
Schüler wie für den Techniker. Dem Schüler 
und Studierenden werden sie über manche 
Schwierigkeiten hinweghelfen, da sie über die 
gesamte niedere Mathematik: Algebra, Plani- 
metrie, Stereometrie und Trigonometrie Auf- 
schluss geben. Die wichtigsten Lehren sind 
nach Formeln zusammengefasst, diese ineinan- 
der wieder aufgelöst und durch zahlreiche Fi- 
guren erläutert, die Auflösungen für die Trigo- 
nometrie enthalten die Lösungen sämtlicher tri- 
gonometrischer Aufgaben. 
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Aus der Geschäftswelt. 


Telephon-Fabrik A.-G. vorm. J. Berliner. 


Wie die Direktion der Telephon-Fabrik A.-G. 
vorm. J. Berliner in Hannover mitteilt, wird die 
Gesellschaft, soweit es sich jetzt beurteilen lässt, 
für das am 30. Juni a. c. ablaufende Geschäfts- 
jahr die gleiche Dividende wie im vorhergehen- 
den Jahre — die 10 pCt. betragen hat — ver- 
teilen können. 


A.-G. Mix & Genest Telephon- und Telegraphen- 
Werke in Berlin. 


Das abgelaufene Geschäftsjahr hat wie der 
Rechenschaftsbericht ausführt, grosse und ein- 
schneidende Aenderungen im gesamten Betriebe 
der Gesellschaft hervorgerufen. Der Umzug aus 
den alten Betriebsstätten in Berlin, Bülowstr. 66 
und 56, Kurfürstenstrasse 146 und Charlotten- 
burg, Gutenbergstrasse 3, nach dem Neubau bei 
Bahnhof Papestrasse wurde im Juli begonnen 
und im Oktober zu Ende geführt. Durch die 
Arbeitseinstellungen im Holzbearbeitungs- und 
Maurergewerbe waren für die Fertigstellung des 
Neubaus unvorhersehbare Schwierigkeiten ein- 
getreten, so dass die Umzugsvorbereitungen viel- 
fach gestört wurden und der Umzug selbst für 
einzelne Abteilungen wiederholt hinausgeschoben 
werden musste. Nichtsdestoweniger ist es ge- 
lungen, den Betrieb im allgemeinen auch wäh- 
rend der Umzugsdauer aufrecht zu erhalten; 
allerdings konnte dies nur durch besondere pe- 
kuniäre Opfer ermöglicht werden. Trotz dieser 
widrigen Verhältnisse ergibt die Bilanz einen 
Ueberschuss, welcher den gehegten Erwartungen 


entspricht. Das Gebäude-Konto Schöneberg, das’ 


diejenige Summe zeigt, welche bis zum Abschluss 
der Bilanz für den Neubau tatsächlich veraus- 
gabt war, wird im laufenden Jahr einen Zuwachs 
erfahren, da eine grössere Anzahl von Baurech- 
nungen bis zum Schluss des Jahres 1907 nicht 
eingereicht war. Das Maschinen-Konto ist gegen- 
über der vorjährigen Bilanzziffer wesentlich er- 
höht, weil für die im Geschäftsjahre 1906 ver- 
kaufte Dampfmaschinenanlage der alten Fabrik 
ein entsprechender Ersatz in Gestalt von Elektro- 
motoren und Transmissionen für die neuen 
Fabriksäle angeschafft werden musste. Die 
sonstige Vermehrung an Maschinen hält sich im 
Rahmen der bisher üblichen Anschaffungen. 
Das Utensilien-Konto in seinem früheren Um- 
fange ist getrennt worden in Utensilien-Konto 
und Mobilien-Konto, weil auf dem ersteren er- 
heblich grössere Abschreibungen wünschenswert 
sind, als auf dem letzteren. Die starke Anschwel- 
lung des Utensilien-Konto erklärt sich dadurch, 
dass für die neuen Fabrikräume ein bedeutender 
Aufwand an neuen Utensilien, insbesondere Re- 
galen und Arbeitstischen, erforderlich wurde. 
Die Abschreibung auf diesem Konto ist sehr 
reichlich bemessen. Das General-Waren-Konto 
ist bis zum Ende des Berichtsjahres ziemlich 
erheblich vermehrt worden. Der Grund hierfür 
bestand darin, dass zur Vermeidung und zur 
Verminderung grösserer Lieferungs- und Betriebs- 
stockungen reichliche Bestände an Rohmateria- 
lien und Halbfabrikaten auf Lager gelegt werden 
mussten. Die volle Durchführung der neuen 
Betriebsorganisation wird voraussichtlich eine 
Herabminderung des Lagers ermöglichen. Auf 
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dem Konto-Korrent-Konto weisen die Debitoren 
zum Schluss des Jahres eine Erhöhung auf, welche 
dem zunehmenden Geschäftsumfang und der im 
zweiten Semester des Berichtsjahres eingetre- 
tenen Verlangsamung der Zahlweise seitens 
der Kundschaft entspricht. Das in der vorigen 
Bilanz verzeichnete Bankguthaben aus der Obli- 
gationsanleihe ist inzwischen für den Neubau 
und die innere Einrichtung verwendet. Die 
Salden der Filialen und Konsortialbeteiligungen 
sind infolge der wachsenden Entwickelung und 
der vorbezeichneten allgemeinen Umstände gegen 
früher ebenfalls erhöht. Diese Salden umfassen 
neben der Kapitalbeteiligung an den betreffenden 
anderen Unternehmungen auch die Guthaben 
aus Warenlieferungen an die Konsortialfirmen. 
Mit der Besserung der Zinsverhältnisse seit Be- 
ginn dieses Jahres haben die Zahlungen der 
Kundschaft sich wieder günstiger gestaltet. 


Das Beteiligungs-Konto „Industriehof Bülow- 
strasse“ ist um die im Laufe des Berichtsjahres 
verkauften Anteile von zusammen 300000 M. 
geringer geworden. Mit Rücksicht auf diese Ver- 
äusserung, deren Gewinn über Zinsenkonto ver- 
bucht wurde, ist aus dem Rückstellungskonto 
von 250000 M. des Vorjahres der Betrag von 
170000 M. als Beitrag zu den Umzugs- und den 
dadurch bedingten einmaligen Einrichtungskosten 
verwendet worden, so dass den der Gesellschaft 
noch gehörigen 250000 M. Stammeinlagen gegen- 
über noch eine Rückstellung von 80000 M. ver- 
bleibt. Der Betriebsüberschuss ist mit 1 389716 M. 
(i. V. 1245224 M.) etwas höher als der des Vor- 
jahres. Hierzu treten Zinsen 153385 M. (i. V. 
150565 M.), Hausertrag 46968 M. (i. V. 65772 M.), 
oben erwähnte Entnahme sus Rückstellungskonto 
170000 M., zusammen 176879 M. (i. V. 
1762471 M.). Hiervon gehen ab: Handlungsun- 
kosten 593848 M. (i. V. 394495 M.). Obligations- 
zinsen 135000 M. (i. V. 67500 M.), Steuern 
24444 M. (i. V. 24469 M.), Arbeiterversicherung 
49953 M. (i. Vorj. 48123 M.), Patentunkosten 
14573 M. (i. V. 17110 M.), Hypothekenzinsen 
71313 M. (i. V. 93759 M.). Die bedeutende 
Steigerung der Handlungsunkosten beruht zu 
einem wesentlichen Teile auf den durch den 
Umzug und die Einrichtung der neuen Fabrik 
in Schöneberg erwachsenen Ausgaben. Der 
Bruttogewinn beträgt demnach 879666 M., nach 
Abzug der Abschreibungen von 256807 M. (i. V. 
219 043 M.), 622858 M. unter Zurechnung des 
Vortrages aus 1906 mit 38981 M., ergibt sich 
also ein Reingewinn von 661840 M. (im Vorj. 
675028 M.), der wie folgt verwendet werden soll: 
9 pCt. Dividende 450000 M. (wie i. V.), Tantièmen 
und Gratifikationen 129162 M. (i. V. 133525 M.), 
Delkredere Fonds 30000 M. (i. V. 40000 M.), 
Unterstützungsfonds 12000 M. (wie j. V.). Der 
Rest von 40678 M. wird auf neue Rechnung vor- 
getragen. Der Bericht verweist auf das ent- 
sprechend dem Geschäftsumfange ‘im Berichts- 
jahre eingetretene Anwachsen verschiedener 
Konten, insbesondere der Konten Filialen von 
1893627 M. auf 2042138 M., Konsortialbeteili- 
gungen von 359632 M. auf 451136 M., Debitoren 
von 1675751 M. auf 1781897 M., Warenlager von 
2134335 M. auf 2723123 M., also zusammen von 
6063165 M. auf 6998 294 M. Ebenso haben die 
Gründung einer neuen Filiale in Breslau und 
die Errichtung von vier Ingenieurbureaux und 
die notwendig gewordenen Neueinrichtungen im 
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Fabrikneubau eine starke Anspannung der Mittel 
der Gesellschaft hervorgerufen. Der Bericht 
begründet damit die bereits angekündigte Er- 
höhung des Grund- und Betriebskapitals, die 
auch durch die Notwendigkeit, sie dem erheb- 
lichen Wettbewerbe auf dem Geschäftsgebiet der 
Gesellschaft durch vorsichtige Aufnahme neuer 
lohnender Fabrikationszweige bei fortgesetzter 
Ausdehnung den bisherigen Beziehungen ars 
Unternehmens Rechnung zu tragen. 


Reiniger, Gebbert & Schall, Akt.-Ges. in Berlin 
(Fabrikation und Handel mit technischen Artikeln 
für medizinische und sonstige Zwecke). Auf 
der Tagesordnung der ausserordentlichen Ge- 
neralversammlung steht ein Antrag auf den Er- 
werb eines Konkurrenzunternehmens und auf 
Erhöhung des Grundkapitals von 1,250,000 M. 
auf 1,500,000 M. 

Akkumulatoren-Fabrik, Aktiengesellschaft 
Berlin-Hagen i. W. 

In der Aufsichtsratssitzung vom 11. ds. gelangte 
Geschäftsbericht und Bilanz für das Geschäfts- 
jahr 1907 zur Vorlage. Es wurde beschlossen, 
der für den 16. Mai cr. einzuberufenden General- 
versammlung die Verteilung einer Dividende von 
wieder 12!» Prozent vorzuschlagen. 


Kursbericht. 


Kurs am 
Name | n 


11. Mai | 27. Mai 


Akkumulatoren Hagen 197,50 
Akkumulatoren Böse . . 67,00 | ,— 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 214,60 : 215,10 
Aluminium-Aktien-Ges. 220,50 | 236,50 
Bergmann Elektr.-Ges. 263,25 | 261,75 
Berl. Elektr.-Werke . . 179,75 | 176,80 
do.  Verz.4'/s rückz. 104 101,90 —,— 
Brown Boveri . i 165,00 | 163,10 
Continental elektr. Nürnberg 87,50 86,25 
Deutsch Atlant. Tel. 113,25 | 113,50 
Deutsche Kabelwerke . 94,75 | 94,— 
Deutsch-Niederl. Tel. . | 106,50 | 108,— 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 142,10 | 148,60 
El. Untern. Zürich i 176,— | 186,-— 
Felten & Guilleaume 151,50 | 150,— 
Ges. f. el. Unt. 128,10 —,— 
Lahmeyer 121,75 | 119,10 
Löwe & Cie. . 236,25 | 233, — 
Mix & Genest 134,15 | 133, — 
Petersb. El. . 101,— | 100,20 
Rheydt El. ; 114,50 Ä 116,50 
Schuckert Elektr.. 109,10 , 108,20 
Siemens & Halske . f 179,50 | 179,— 

Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner 165,25 | 162,25 

Vom Markte. 

Metail-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


27. Mai 1908. 


Kupfer: Die Schwankungen in der verflossenen 
Berichtsperiode waren nicht unbeträchtlich, 
doch ist der Preisstand trotzdem nicht wesent- 
lich verändert. Der Konsum hielt mit Käufen 
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zurück und beschränkte sich das Geschäft auf 
Manipulationen von Spekulanten. Wir notieren: 
prpt. £ 57'/, 3 Mon. £ 58. 

Zinn: Die gemeldeten Verschiffungen übertreffen 
alle früheren Ziffern, was Anlass zu einer 
bedeutenden Preisreduzierung gab. Der Kon- 
sum hält mit Kaufen zurück und ist der 
Markt sehr schwach. Wir notieren: prpt. 
£ 131°, 3 Mon. £ 130']». 

Biei: Die Verkäufe sind gering und der Konsum 
sehr zurückhaltend. Der Markt zeigt nach 
anfänglicher Besserung wieder eine Abflauung. 
Wir notieren: span. £ 127/s, engl. £ 13'/«. 

Zink: Der Markt ist sehr schwach und sinken 
die Preise. Gew. Marken £ 20, spez. Marken 
£ 21th. 

Für Altmetalle wurden je nach Quantität und 
Qualität ungefähr folgende Preise per 100 kg 
bezahlt in M.: 

Kupfer 98.—105. - 
Blei 20 —24.— 
Zink 28.—32.— 
Zinn 160—220. 


Anfrage. 


1. Welche Fabriken haben Erfahrungen mit 
Fabrikation von blankem Aluminiumdraht 
für Fernleitungen ? 

2. Wo ist solcher Draht angewendet worden 
und mit welchen Resultaten ? 

3. Wo (in neueren Zeitschriften? bei den betref- 
fenden Verbrauchern?) sind Erläuterungen er- 
hältlich über Bruchfestigkeit, Widerstand, Auf- 
Betriebsresultate 
für blanken Aluminiumdraht? E. 


Je m) w BE le = 


Briefkasten. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen Inter- 
esses bitten wir, falls unmittelbare briefliche Be- 
antwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


(œ) Œ (=) Œ) m m Ale Eee = 


Berichtigung. 


Der Verfasser der in Nr. 7 auf S. 157 u. f. 
veröffentlichten Ausführungen über die Fern- 
sprechgebührenreform ist Herr Telegraphen- 
Inspektor Janzer, nicht Vanzer. 


Redaktionsschluss: Freitag, den 29. Mai. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2. 
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Zentralblatt für Telegraphie, Teiephonie, elektr. 
Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 


Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 
zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 


kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 
Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/I 
erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21 069. 


ER Fa FE Er Eat a an Fa ea ai 
Inhalt: 


Rundschau: 

Telegrapheningenieure, S. 241. — „Besetzt“, 
S. 241. — Elektrizitätszähler anstatt Gesprächs- 
zähler, S. 242. — Abschreibungen im Telephon- 
betrieb, S. 243. — Der Kampf ums Telephon 
in Frankreich, S. 243. — Telephon in Frank- 
reich, S. 244. — Telephonrecht in Amerika, 
S. 244, 

Ohmmeter, von F. Ambrosius, Telegrapheninge- 
nieur, Leipzig, S. 248. 

ungen bei Telephonströmen, von 
Bela Gáti, Budapest, S. 248. 

Siemens-Halskesches Warnsignal für Eisenbahn- 
Wegübergänge, S. 251. 

Ueber die Berechnung von Stationen für drahtlose 
Telegraphie, von Ingenieur Alfredo Montel in 
Rom, S. 252. 

Telegrapheningsnieure, S. 255. 

Aus der Industrie, S. 257. 

Aus der Praxis, S. 259. 

Vom Tage, S. 259. 

Zuschriften aus dem Leserkreise, S. 261. 

Aus der Geschäftswelt, S. 263. 

Vom Markte, S. 264. — Kursbericht, S. 264. 


=ke her ir Kr h Eer Ne u u 


Rundschau. 


Telegrapheningenieure. 


Wir hatten schon früher mehrfach 
Veranlassung, die Frage des Bildungs- 
ganges der Ingenieure zu erörtern, welche 
berufen sind, die grossartigen Schwach- 
stromanlagen der deutschen Verwaltungen 
zu entwerfen, auszuführen und in Betrieb 
zu halten. Bei der unüberschätzbaren 
Wichtigkeit, welche die Angelegenheit 
für die Entwicklung und die Leistungen 
der beiden Verkehrsmittel, Telegraph 
und Telephon in Deutschland hat, halten 
wir es für gerechtfertigt, an anderer 
Stelle eine Mitteilung aus unmittelbar 
beteiligten Kreisen wiederzugeben, ob- 
wohl sie sich mehrfach mit unseren 
früheren Aeusserungen zur Sache berührt. 

Wir dürfen dabei daran erinnern, dass 
wir in der Einführung eines geschlos- 
senen akademischen Lehrgangs der 
Schwachstromtechnik an den technischen 
Hochschulen für die Ausbildung der im 
höheren technischen Dienst der Tele- 
graphenverwaltung zu verwendenden In- 
genieure die den heutigen Anforderun- 
gen allein genügende Voraussetzung 
einer gedeihlichen Lösung der Frage er- 
blicken. 

Dass die praktische Erfahrung so 
akademisch vorgebildeter Ingenieure erst 
im wirklichen Dienst erworben werden 
kann und dass der tatsächliche Erwerb 
wie von den Bau-, Maschinen-, Berg- 
werksingenieuren, dem Forstmann, dem 
Juristen in einem Referendarexamen 
nachgewiesen werden muss, ist die not- 
wendige Folge. Dann erst kann endlich 
die Schulbank, wie sie sonst nirgends 
in gleichwertigen und gleichartigen Be- 
amtenkategorien besteht, auch aus der 
Laufbahn des für den höheren techni- 
schen Telegraphendienst bestimmten In- 
genieurs verschwinden. 


s Besetzt“. 


In der Erörterung über die Neuord- 
nung des Telephontarifs nehmen zwei 
Punkte einen grossen Raum ein: die 
unnützen Gespräche und die erfolglosen 
Anrufe, welche insbesondere dadurch 
bis auf 20°/o aller steigen sollen, dass in- 
folge jener unnützen Gespräche eine ver- 
langte Teilnehmerleitung „besetzt“ ge- 
funden wird. Nun giebt es zweifellos 
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unnütze Gespräche, wie es unnütze Te- 
legramme, Briefe, Postkarten, Eisenbahn- 
fahrten, Weltumseglungen giebt. Wenn 
aber irgendwo, so ist es bei dem’ Tele- 
phongespräch bedenklich, die Frage ob 
nütz oder unnütz aufzuwerfen und gar 
zur Tarifbildung heranzuziehen. b 
und welchen Wert oder Unwert die im 
einzelnen Fall dem Telephonbetrieb ent- 
nommene Leistung für den Benutzer 
hat, darüber kann eben nur des letzteren 
Urteil entscheiden und so einfach 
und dürftig sind das heutige so- 
ziale Leben und die Beziehungen, 
welchen das Telephon dient, nicht, als 
dass die Entscheidung amtlich getroffen 
werden könnte. In Wirklichkeit bilden 
die „unnützen* Gespräche einen ver- 
schwindend kleinen Bruchteil des ge- 
samten Telephonverkehrs. Ihre Ver- 
minderung könnte daher auch die Häufig- 
keit des „Besetzt“ nicht merklich be- 
einflussen. 

Dagegen bieten für diesen Zweck die 
direkten Verbindungsleitungen zwischen 
einzelnen Teilnehmern ein vortreffliches 
Mittel. In der Tat, die Gesamtsumme 
des zwischen direkt verbundenen Teil- 
nehmern sich abspielenden Verkehrs 
kann im Amt keine Veranlassung zu 
einer Besetztmeldung geben, da der 
Verkehr eben ohne Vermittlung und 
Kenntnis des Amts vor sich geht. An- 
derseitsaber könnteder zwischen solchen 
direkt verbundenen Teilnehmern statt- 
findende Verkehr vom Amt so behan- 
delt werden, wie der Ortsverkehr zweier 
im Gespräch befindlicher Teilnehmer in 
dem Falle behandelt wird, dass einer 
der verbundenen Teilnehmer während 
jenes Ortsgesprächs zu einem Fernge- 
spräch veranlasst werden soll. In sol- 
chem Falle trennt bekanntlich das Amt 
ohne weiteres die Ortsverbindung und 
verbindet den verlangten Teilnehmer 
mit der Fernleitung. Würde ein gleiches 
Verfahren für den unmittelbaren Ver- 
kehr der direkt verbundenen Teilnehmer 
gegenüber dem allgemeinen Ortsverkehr 
eingehalten, so würde auch für den ge- 
samten ankommenden Verkehr der bei- 
den Teilnehmer deren direkter Verkehr 
im Amte keine Veranlassung zu einer 
Besetztmeldung geben. Dass in ver- 
stärktem Masse in diesem Sinne eine 
Mehrzahl der von einem Teilnehmer 
ausgehenden direkten Verbindungen, am 


stärksten die Zusammenfassung .elepho- 
nisch gegenseitig stark interessierter 
Teilnehmer an ein automatisches, kleines 
Amt mit Verbindung zum Hauptamt 
wirken muss, ist eine natürliche Folge. 


Elıktrizitätszähler anstatt Ge- 
sprichszähler. 


Aus unserem Leserkreise erhalten wir 
die Anfrage, ob in C. B.-Systemen nicht 
zweckmässig die Schuldigkeit des Teil- 
nehmers einfach dadurch festgestellt 
werde, dass man vermittelst Wattmeter 
die von jedem Teilnehmer durch seinen 
Verkehr verbrauchte elektrische Energie 
bestimme. Einem darauf gegründeten 
Tarif stünde derselbe entscheidende Ein- 
wand wie der Einzelgesprächszählung 
gegenüber, dass die Messung einen un- 
bedeutenden, für den Teilnehmer völlig 
gleichgiltigen Teil der Leistung der Te- 
lephonunternehmung zum Massstab 
nimmt. Was der Teilnehmer kaufen 


‘und bezahlen will, sind weder die paar 


Handgriffe der Telephonistin, noch elek- 
trische Energie, noch Leitungen und 
Apparate, noch irgend eine der zahllosen 
Voraussetzungen des Betriebs, son- 
dern Verkehrsmöglichkeiten. Dass 
der Telephonbetrieb zum teil auf Elek- 
trizitätsanwendung beruht, ist für den 
Teilnehmer durchaus belanglos. Die 
hiebei stattfindende Lieferung an elek- 
trischer Energie ist ein zu verschwin- 
dend kleiner Bruchteil in der von der 
Telephonunternehmung dem Teilnehmer 
zu liefernden Gesamtleistung, ganz wie 
die zum Gespräch führenden Handgriffe 
der Telephonistin ein solcher verschwin- 
dender Bruchteil sind, als dass das me- 
chanische Addieren dieser Teile eine 
der Gesamtleistung irgend vergleichbare 
oder gar proportionale Grösse liefern 
könnte. Die Watt-Minute ist noch un- 
vergleichlich weniger die Einheit der 
Leistung der Betriebsunternehmung, als 
es der „effective call“, der erfolgreiche 
Anruf ist. 

Dass übrigens so geringe elektrische 
Energiemengen, wie sie der Telephon- 
teilnehmer verbraucht, nur mit sehr 
empfindlichen Zählern genau gemessen 
werden können, ist ein Umstand, wel- 
cher die Durchführung eines darauf zu 
gründenden Telephontarifs zu einer recht 
kostspieligen Sache machen würde. Da- 
von überzeugt ein Blick auf die Preise 
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der Elektrizitätszähler in Starkstrom- 
netzen, auf die übliche Vermietungsge- 
bühr und auf die die Betriebsrechnungen 
der Elektrizitätswerke schwer belasten- 
den Kosten für Aichung, fortlaufende 
regelmässige Kontrolle und gelegentliche 
Ausbesserungen der Zähler. 

Für eine richtige Beurteilung der 
no Tariffrage muss eben vor allem 
estgehalten werden, dass der Telephon- 
betrieb kein Lieferungsgeschäft 
ist, sondern trotz aller möglichen Unter- 
schiede in dem Benutzungsgrad durch die 
verschiedenen Teilnehmer in seinem We- 
sen ein Dienstleistungsgeschäft auf der 
Grundlage der Vermietung darstellt. Die 
„Miete“ — die Grundgebühr, welche 
unter allen Umständen für Verzinsung, 
ln und Unterhaltung des An- 
schlusses aufzukommen hat, gleichgiltig, 
ob der Anschluss benutzt wird oder 
nicht — wird und kann daher auch in 
keinem der sogenannten „Masstarife“, 
mögen sie den Anruf oder die verbrauchte 
Mikrophonstromenergie oder sonst einen 
Teil der Leistung zur Bemessung der 
Gesamtleistung herausgreifen, entbehrt 
werden. 


Abschreibungen im Telephonbetrieb. 


Die technischen Einrichtungen für den 
Telephonbetrieb setzen sich aus einer 
grossen Mannigfaltigkeit sehr verschie- 
dener Bestandteile zusammen. Der Grad 
der Abnutzung, welchen die einzelnen 
Teile in der Zeiteinheit erfahren, ist ein 
sehr verschiedener. Er ist verschieden 
nicht nur infolge der Artunterschiede 
der einzelnen Bestandteile, sondern auch 
infolge der Verschiedenheit der äusseren 
Umstände. Er ist daher auch für einen 
und denselben Bestandteil nicht überall 
gleich für gleiche Zeitabschnitte. Wannein 
Luftleitungsstrang durch einen Kabel- 
strang zu ersetzen, wann die Apparat- 
ausrüstung eines Vermittlungsamts er- 
neuert werden muss, wann ein neues 
Gebäude hergestellt werden soll, darüber 
entscheidet meist ein Urteil, in dem der 
tatsächliche Abnützungsgrad nur eine 
verhältnismässig nebensächliche Rolle 
spielt. 

Und doch ist eine möglichst der Wirk- 
lichkeit entsprechende Bemessung der 
Abschreibung eine unerlässliche Vor- 
aussetzung jeder wirklich vertretbaren 
Rentabilitätsberechnung. 


Da mag es von Interesse sein, zu ver- 
folgen, welche Abschreibungssätze in der 
amerikanischen Telephonpraxis für not- 
wendig gehalten werden. E. Land be- 
rechnet im American Telephone Journal 
die erforderliche Abschreibung für Kabel- 
kanäle aus glasierten Tonröhren zu 2°/o, 
Untergrundkabel 4°Jo, Luftkabel 5°Jo, 
Stangen und Beschläge 8°/o, Eisendraht 
und Kabelaufhängeseile 8°), Kupfer- 
leitungsdraht 2°/n, Kabelkästen und An- 
schlüsse 10°/o, Teilnehmertelephonappa- 
rate und private Umschalter &°Jo, Aus- 
rüstung der Vermittlungsämter 7°Jo, 
feuersichere Gebäude 2°/o, andere Ge- 
bäude 10°Jo, sonstige Gegenstände 10°/o. 

Für eine bestimmte Anlage berechnet 
geben diese Sätze bei einem anfäng- 
lichen Herstellungsaufwand von 225000 
Doll. für Kabelkanäle aus glasierten Ton- 
röhren, von 125000 Doll. für Unter- 
grundkabel, von 50000 Doll. für Luft- 
kabel, von 30000 Dell. für Stangen mit 
Beschläge, von 3000 Doll. für Kabel- 
träger, von 5000 Doll. für Kupferdraht, 
von 7000 Doll. für Kabelkästen und 
Anschlüsse, von 50000 Doll. für Teil- 
nehmertelephonapparate und Privatum- 
schalter, von 70000 Doll. für Ausrüstung 
des Vermittlungsamts, von 35000 Doll. 
für feuersichere Gebäude, von 10000 
Doll. für nicht angeführte Materialien 
und bei einem Gesamtaufwand von 
610000 Doll. eine Abschreibung von 
25 540 Doll. oder ca. 4,2°/o der gesamten 
Herstellungskosten. 

Ist eine Anlage mit aller Sorgfalt ent- 
worfen und ausgeführt und sind die 
besten Materialien und Fabrikate ver- 
wendet, so sind namentlich in einzelnen 
Posten die Abschreibungsanteile als 
reichlich bemessen zu bezeichnen. Die 
Anwendung dieser Ziffern würde daher 
Buchwert und tatsächlichen Wert in 
dauernder Uebereinstimmung erhalten. 


Der Kampf ums Telephon in 
Frankreich. 


Der Vorsitzende der Vereinigung der 
Telephonabonnenten in Paris, Marquis 
de Montebello und der Uhnterstaats- 
sekretär der Posten und Telegraphen, 
Mr. Simyan, fahren fort, sich gegen- 
seitig das Leben sauer zu machen. Der 
streitbare Marquis hatte kürzlich einem 
Mitarbeiter des „Figaro“ gegenüber er- 
klärt, dass die Vereinigung der Pariser 
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Telephonabonnenten den Kampf um eine 
Verbesserung des Telephonbetriebs als 
vollkommen aussichtslos aufgegeben 
habe und dass es nur ein Mittel gebe, 
aus dem Telephonelend herauszukom- 
men. Dies Mittel bestehe darin, dass 
der Telephonbetrieb der Privatindustrie 
übergeben werde. Begründet wird diese 
Ansicht mit der Behauptung, dass der 
Staat bezw. die Postverwaltung ausser 
Stande sei, von dem Parlament zur Neu- 
ordnung des Betriebs Geldmittel in 
solcher Höhe zu erhalten, wie sie der 
technische Zustand der Anlagen sofort 
erfordere. Selbst wenn aber die Mittel 
zu beschaffen wären, so blieben doch 
die technischen und administrativen 
Kräfte der Postverwaltung der Aufgabe 
nicht gewachsen. 

Dagegen weist der Herr Unterstaats- 
sekretär auf ein kürzlich eröffnetes, mit 
den neuesten Einrichtungen versehenes 
Vermittlungsamt hin, das vorzüglich 
arbeite — der Herr Marquis sagt, die 
an das neue Amt Angeschlossenen seien 
wesentlich anderer Meinung — und er- 
klärt, dass mit Abschluss der Umbau- 
arbeiten im Jahre 1910 Frankreich den 
besten Telephondienst in Europa haben 
werde. Anzunehmen, dass dies möglich 
sein werde, erfordert freilich einen Glau- 
ben, zu dem sich der Herr Marquis de 
Montebello schwerlich bekehren dürfte. 


Telephon in Frankreich. 


Mr. Simyan, Unterstaatssekretär der 
Posten und Telegraphen in Frankreich, 
hat der Kammer einen Gesetzentwurf 
über den Ausbau der französischen Tele- 
phonanlagen vorgelegt, in welchem für 
die in Paris und in der Provinz auszu- 
führenden Arbeiten 42 Millionen Francs 
gefordert werden. 


Telephonrecht in Amerika. 


Der Besitzer eines Hotels hatte mit 
der Bell Company einen Vertrag abge- 
schlossen, demzufolge die Gesellschaft 
in dem Hotel eine Anlage mit Telephon 
in jedem Zimmer und Amtsanschluss 
herstellen sollte. Der Vertrag bestimmte, 
dass die Gesellschaft für neun Jahre 
das ausschliessliche Recht haben solle. 
Die Anlage wurde eingerichtet und in 
Betrieb genommen. Einige Jahre später 
schloss die Independent einen Vertrag 
mit dem Hotelbesitzer auf Herstellung 


einer gleichen Anlage im Hotel. Die 
Bell Gesellschaft klagte und erwirkte 
eine vorläufige Verfügung, welche ver- 
hinderte, dass der Hotelbesitzer die 
Bellanlage beseitigte und die Indepen- 
dent beantragte, die Verfügung insoweit 
aufzuheben, als sie die Einrichtung ihrer 
Anlage verbot, wobei sie geltend machte, 
dass das ausschliessliche Recht ein Mo- 
nopol zur Unterdrückung freien Handels 
schüfe und gegen die Öffentliche Wohl- 
fahrt verstiesse. 

Der Richter lehnte den Antrag ab, 
entschied jedoch, dass die Ausschliess- 
lichkeitsbestimmung nichtig sei und dass 
der Hotelbesitzer zwar das System der 
Independent einrichten, nicht aber die 
Einrichtung der Bellgesellschaft beseiti- 
gen könne. Im Weiteren behauptete die 
Independent, dass der ganze Vertrag mit 
der Bell-Gesellschaft ungesetzlich und 
nichtig, dass keine Vertragsbestimmung 
bindend sei und dass der Hotelbesitzer 
sowohl die neue Einrichtung herstellen, 
wie die alte beseitigen könne. Letzterer 
machte einen Vertrag mit der Indepen- 
dent und verständigte die Bell-Gesell- 
schaft. Die Zahlungen für den Bell- 
Vertrag wurden eingestellt und die Bell- 
Gesellschaft klagte auf 2000 Doll. für 
geleistete Telephondienste.e Der Richter 
entschied, dass der Vertrag infolge der 
Ausschliesslichkeitsbestimmung als Gan- 
zes nichtig sei und dass die Bell-Gesell- 
schaft keinen Anspruch auf Vergütung 
der seit der Verständigung geleisteten 
Telephondienste habe. Im Urteil heisst 
es: „Der Kläger hatte die Anlage ein- 
zurichten und gewisse Dienstleistungen 
zu verrichten. Dafür hatte der Beklagte 
in gewissen Zeitabständen gewisse Sum- 
men zu bezahlen, den erforderlichen 
Raum zur Verfügung zu stellen und das 
erwähnte Recht der Ausschliesslichkeit 
zu gewähren. Die Vereinbarungen auf 
beiden Seiten sind nicht gleichmässig 
verteilt. Siekönnen es nicht sein. Nach 
der Natur des Vertrags muss das Aus- 
schliesslichkeitsrecht ein wichtiger Punkt 
gewesen sein. Wie wichtig, kann Nie- 
mand sagen. Man kann nicht sagen, 
dass der Kläger den Vertrag überhaupt 
nur wegen dieses Punktes gemacht habe. 
Er kann nicht von den übrigen von 
dem Beklagten eingegangenen Verein- 
barungen getrennt werden.“ 
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Ohmmeter 
von F. Ambrosius, Telegrapheningenieur, Leipzig. 


Bei Betrachtung des Ohm’schen Fun- 
damentalgesetzes — Stromstärke = Span- 
nung: Widerstand —, welches den mei- 
sten Strom- und Spannungsmessungen 
zugrunde liegt, drängt sich einem un- 
willkürlich der Gedanke auf, dass mit 
Hilfe dieses Gesetzes auch Wider- 
standsmessungen sichausführen lassen 
müssten. Die in dieser Richtung an- 
gestellten ersten Versuche liegen schon 
weit zurück; sie scheiterten zumeist 
daran, dass zur Erzielung eines genau- 
eren Ergebnisses eine Batterie mit kon- 
stanter Spannung erforderlich ist. 
Da die älteren Batterien diese Bedin- 
gung nicht erfüllten, ihre Klemmenspan- 
nung in Folge ihres hohen inneren Wider- 
standes bei Entnahme stärkerer Ströme 
vielmehr stets zurückging, fanden der- 
artige Messinstrumente — Ohmmeter 
genannt — wenig Eingang in die Praxis. 
Erst die Vervollkommnung der Primär- 
elemente, die ihren Höhepunkt in der 
Konstruktion von Trockenelementen mit 
niedrigem inneren Widerstand erreichte, 
sowie die Eigenschaft der Akkumula- 
toren, eine nahezu gleichmässige Klem- 
menspannung bei beliebiger Stroment- 
nahme zu besitzen, schufen die Grund- 
lage für die Herstellung brauchbarer 
Ohmmeter. 

Seit einiger Zeit werden auch in der 
Reichs-Telegraphenverwaltung 2 von der 
Firma Hartmann & Braun in Frankfurt 
(Main) angefertigte Typen von Ohm- 
metern benutzt, die bei der Eingren- 
zung von Störungen in Fern- und Orts- 
leitungen Anwendung finden und sich 
bisher gut bewährt haben. 

Die einfachere, für gröbere Messun- 
gen vorgesehene Form besteht aus einer 
kleinen Drehspule, die sich im Felde 
eines ringförmigen Magnetes befindet. 
Zu ihrem Betriebe ist eine Batterie von 
10 Volt (Trockenelemente oder Sammler) 
erforderlich. Der Zeiger des Instru- 
mentes liegt unter dem Einfluss einer 
Spiralfeder in der Ruhelage ganz nach 
links und stellt sich bei Kurzschluss 
des Instrumentes auf den rechts ange- 
brachten Nullpunkt ein. Die Skala, 
welche etwa 4,5 cm lang ist, besitzt eine 
Gradeinteilung von O bis 20, sodass, da 
der angezeigte Wert mit 100 zu ver- 
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vielfältigen ist, dieses Ohmmeter einen 
Messbereich bis zu 2000 Ohm hat. Je 
grösser der zu messende Widerstand 
ist, um so geringer wird der durch das 
Instrument fliessende, den Zeiger aus 
der Ruhelage ablenkende Strom — und 
die Teilstriche der Skala rücken dem- 
gemäss bei den höheren Werten immer 
näher aneinander —, bis bei Werten 
über 2000 Ohm keine ablesbare Ablen- 
kung mehr erfolgt. Tatsächlich findet 
in diesem Instrument auch. nur eine. 
Strommessung statt, mit dem Unter- 
schiede, dass die Skala desselben nach 
der Grösse der eingeschalteten Wider- 
stände geeicht ist. 


Man kann den Messbereich eines 
solchen Ohmmeters auf das Zweifache 
erhöhen, indem man die Batteriespan- 
nung verdoppelt und vor das Ohmmeter 
einen festen Widerstand einschaltet, 
dessen Grösse gleich dem Widerstand 
des Ohmmeters selbst sein muss. Der 
abgelesene Wert ist alsdann mit 200 zu 
vervielfältigen. Beispielsweise fliesst 
durch ein Ohmmeter mit einem Eigen- 
widerstand von 360 Ohm bei 10 Volt 
Spannung und einem zu messenden 
Widerstand von 1500 Ohm ein Strom 

10 
= 50 1500 F 1500 — 0,0054 A; der Zeiger 
desOhmmetersstelltsich beidieser Strom- 
stärke auf 15 ein, sodass 15 --100= 1500 
abzulesen ist. In dem andern Falle bei 
einer Spannung von 20 Volt, einem Vor- 
schaltewiderstand von 360 Ohm und 
einem zu messenden Widerstand von 
3000 Ohm gelangt ebenfalls ein Strom 
20 


360 -F 360 -F 3000 = 0,0054 A durch 


das Instrument, wodurch sich der Zeiger 
wiederum auf 15 einstellt. Da diese 
Zahl mit 200 zu vervielfältigen ist, be- 
trägt die Grösse des zu messenden 
Widerstandes 15 - 200 = 3000 Ohm. Es 
ist ohne weiteres ersichtlich, dass nach 
denselben Grundsätzen sich der Mess- 
bereich des Instruments auf ein belie- 
biges Vielfache erhöhen lässt. 


Derartige OhmmeterwerdeninKlinken- 
umschalter für Fernleitungen eingebaut 
und finden bei der Eingrenzung von 
Störungen in Fernleitungen Anwendung. 

Die zweite Type ist ein Drehspulen- 
Präzisionsinstrument mit einem drei- 
fachen Messbereich; es dient für Isola- 


i 
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tions- und Widerstandsmessungen in 
Netzen mit Zentralbatteriebetrieb und 
ermöglicht die Bestimmung von Werten 
bis zu etwa 6 Megohm. Seine Nadel 
schlägt wie bei dem vorher besproche- 
nen Instrument von links nach rechts 
über die Skala aus und soll sich bei 
Kurzschluss des Instrumentes auf Null 
einstellen. Ist dies infolge kleiner Ab- 
weichungen von der genauen Batterie- 
spannung oder sonstiger Einflüsse nicht 
der Fall — die Abweichungen betragen 
immer nur wenige Teilstriche —, dann 
lässt-sich die Stellung der Nadel durch 
Drehen einer seitlich angebrachten Hart- 
gummischeibe, welche einen auf + 10°/o 
verstellbaren magnetischen Nebenschluss 
betätigt, korrigieren. 


Der Widerstand des Instrumentes be- 
trägt 10000 Ohm; bei einer Batterie- 
spannung von 4 Volt zeigt die Nadel 
unmittelbar den gemessenen Wert auf 
der Skala in Tausenden an. Die Skalen- 
einteilung ist ungleichmässig, je höher 
die Werte derselben, um so enger liegen 
die Teilstriche aneinander; während die 
Werte 0—100 etwa 12 cm der Skala 
ausfüllen, sind die Werte 100— 1000 auf 
etwa 2 cm zusammengedrängt. Durch 
einen eingebauten Vorschaltewiderstand 
von 50000 Ohm und Benutzung einer 
Batteriespannung von 24 Volt wird der 
Messbereich des Instruments auf das 
Sechsfache erhöht; die abgelesenen Werte 
würden demnach mit 6000 zu verviel- 
fältigen sein. Endlich kann man zu dem 
Ohmmeter selbst einen Widerstand von 
1111 Ohm parallel schalten, wodurch 
bei Benutzung einer Messbatterie von 


4 Volt das Instrument auch zur Messung. 


kleinerer Werte verwendbarwird. Durch 
die Parallelschaltung dieses Widerstan- 
des von 1111 Ohm wird der Wider- 
stand der ganzen Anordnung auf 
10000 »- 1111 
10000 + 1111 
Während ohne den parallel geschalteten 


=— 1000 Ohm ermässigt. 


i i 4 
Widerstand bei Kurzschluss — ioo 


= 0,0004 A durch das Instrument fliessen 
und sich die Nadel auf Null einstellt, 
beträgt bei eingeschaltetem Nebenschluss 
die Stromstärke, = 0,004 A. Von 
diesen 0,004 A gelangen aber °Jıo durch 
den Nebenschluss und nur !Jıo, also 
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0,0004 A durch das Ohmmeter selbst, 
sodass die Nadel auf dieselbe Zahl wie 
vorher zeigen wird. Der abgelesene 
Wert ist mit 100 zu vervielfältigen. 
Figur 1 lässt die Schaltung des Instru- 
ments erkennen. 

Bevor die besprochenen Ohmmeter 
in den Betrieb der Reichs-Telegraphen- 
verwaltung eingeführt wurden, habe ich 
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für Unterrichtszwecke, namentlich zur 
Erläuterung des Ohm’schen Gesetzes 
Spannungsmesser als Ohmmeter 
benutzt. Da die Anordnungen und Er- 
gebnisse allgemeineres Interesse bieten 
dürften, sollen sie im folgenden kurz 
erläutert werden. 

Bei Benutzung eines Batterieprüfers 
der Firma Hartmann & Braun, dessen 
Widerstand ohne Nebenschluss 600 Ohm 
und mit Nebenschluss 10 Ohm beträgt 
und dessen Skala von O bis 3 Volt reicht, 
sowie bei einer Batteriespannung von 
genau 3 Volt erhält man Ausschläge, 
von denen eine Anzahl in den nach- 
folgenden beiden Tabellen zusammen- 
gestellt ist. 

Man kann demnach aus den Nadel- 
ausschlägen unter Benutzung der beiden 
Tabellen, deren Werte beliebig vermehrt 
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Fig. 2. 


werden könnten, die Grösse der zu 
messenden Widerstände ermitteln. Trägt 
man die Nadelausschläge auf der Ordi- 
nate und die Widerstandswerte auf der 
Abszisse eines rechtwinkeligen Koordi- 
natensystems ab, so erhält man nach 
VerbindungderSchnittpunkteeineKurve, 
aus der sich für einen beliebigen Nadel- 
ausschlag der zugehörige Widerstand 
leicht entnehmen lässt; in Figur 2 ist 
eine solche Kurve für Tabelle 2 dar- 
gestellt. 

Bei BenutzungeinesSpannungsmessers 
mit einem Messbereich von 30 Volt 
lassen sich die Nadelausschläge natur- 
gemäss leichter und sicherer ablesen als 
bei dem kleinenBatterieprüfer für 3 Volt. 


B 


Fig. 3. 


Da es nicht immer möglich ist, die 
Batteriespannung auf genau 3 Volt zu 
erhalten, habe ich mich bei Messung 
höherer Widerstände der in Figur 3 
dargestellten Anordnung bedient; danach 
wurde die etwas mehr als 3 Volt mes- 
sende Batterie durch einen regulier- 
baren Widerstand W kurz geschlossen, 
und letzterer solange verändert, bis die 
Spannung an den Punkten a und b 3 Volt 
betrug. Bei 3 Trockenelementen waren 
je nach ihrer Leistungsfähigkeit 100— 200 
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Ohm Widerstand einzuschalten. Vor 
der Messung wurde zunächst die Kurbel 
des Umschalters U auf c gestellt und 
die Spannung auf 3 Volt einreguliert, 
darauf nach Umstellung des Umschalters 
aufd, wodurch der zu messende Wider- 
stand x eingeschaltet wird, der Nadel- 
ausschlag abgelesen. Da die Stroment- 
nahme über den Batterieprüfer bei den 
Widerstandsmessungen der Tabelle 1 


= 0,005 A steigt, 


wird die Klemmenspannung der Batterie 
hierdurch kaum geändert, sodass man 
nur von Zeit zu Zeit durch Umlegen 
der Kurbel U auf den Kontakt c zu 
prüfen braucht, ob die Spannung an den 
Punktena und b noch gleichmässig 3 Volt 
beträgt. 

Für die Messungen mit eingeschal- 
tetem Nebenschluss (Tabelle 2) ist diese 
Schaltung nicht anwendbar, denn bei 
dem geringen Widerstand des Instru- 
mentes (10 Ohm) und der zu messenden 
Widerstände würde die Spannung an 
den Punkten a und b eine Aenderung 
erfahren, wodurch das Instrument falsche 
Werte anzeigen würde. 


maximal nur auf. 


Dämpfungsmessungen bei Telephon- 
strömen 
von Bela Gáti, Budapest. 


Bei der Ferntelephonie ist eine der 
wichtigsten Aufgaben die Messung der 
Dämpfungskonstanten. Diesbezügliche 
Daten sind sehr selten zu finden; viel- 
leicht stammen die einzigen Messungen 
von Herren F. Dolezalek, A. Ebeling!) 
und Messrs. S. B. Cohen, G. M. Shep- 
herd?) her. Bei Dolezalek und Ebeling 


— 


1) E. T. Z. 1902 S. 1059—1063: Untersuchungen 
über telephonische Fernleitungen Pupinschen 
Systems. 

2) J. of Inst. of Electrical Engineers 1907 p. 503 
bis 568. Telephonic Transmission Measurements. 
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fehlen naturgemäss die Daten für kürzere 
Kabellängen (das Versuchskabel war 
32,5 km lang); bei Cohen und Shepherd 
sind die Resonanzerscheinungen sehr 
störend. Arbeitet man nämlich mit einer 
Maschine, welche mehrere Harmonische 
abgibt, wie dies immer der Fall ist, so 
bekommt man bei Einschaltung der ein- 
zelnen Kabellängen bald für die eine, 
bald für die andere Harmonische eine 
Resonanz und dadurch werden die Kur- 
ven so verwickelt, dass man nicht im- 
stande ist, genaue Schlüsse zu ziehen. 
Darum stelle ich bei diesen Unter- 
suchungen die Telephonfrequenzquelle 
immer auf Resonanz ein und bei dieser 
Resonanzstellung messe ich die Strom- 
stärken am Anfange und am Ende des 
Kabels. l 

Die Schaltung ist in Fig. 1 sichtbar. 
Die Maschine wurde mit den verstell- 
baren Kondensatoren, den Barretermess- 
sätzen und dem Kabel in Reihe geschaltet. 
Das Kabel war ein 27 X 2 aderiges Pa- 
piertelephonkabel von der Firma Felten 
und Guilleaume. Die einzelnen Ader- 
paare wurden so zusammengebunden, 
dass man den Strom am Ende der zwei- 
fachen, vierfachen, sechsfachen usw. 
Kabellänge messen konnte. Die Werte 
der ausgesandten (2—2) und der emp- 
fangenen (1—1) Stromstärken bei 1450 
Frequenz sind in Fig. 2 abgebildet. 


Für gröbere Einstellung der Resonanz 
diente ein Sweticsscher Drehkondensator 
(10 X 0.01 -+ 10 X 0.01 Mikrofarad), für 
feinere Einstellung ein Luftkondensator 
Type Telefunken, wie derselbe bei der 
drahtlosen Telegraphie gebraucht wird. 
Die Kapazitätempfindlichkeit des Systems 
war derart, dass man die Resonanz auf 


==] 


Fig. 1. 


10 X 10- Mikrofarad noch einregulieren 
konnte. Diese grosse Resonanzempfind- 
lichkeit war nur mittelst Unterdrückung 
des Nullpunktes des Barrettermesssatzes 
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möglich. Dies benötigt aber eine weitere Bei 1300 Mikroampere ist schon der 
Erörterung. Ausschlag ausserhalb der Skala. Nimmt 

Diejenigen Instrumente, welche auf | man einen Nebenschluss am Galvano- 
i' reagieren, haben immer eine enge | meter, so wird das System sehr un- 
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Skala. Zum Beispiel hat der Barretter- | empfindlich. Bei Barettersätzen kann 
satz mit 2p, 100 ohmigen Platinbarretter | man aber durch die Regulierung des 
bei einem 60 ohmigen Gleichstromzeiger- | Kompensationswiderstandes eine ein- 
galvanometer (1° = 107° A) dieselbeEich- | fache Lösung finden. 

kurve, wie in Fig. 3. Fig. 4 ist die Schaltung eines kom- 
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pletten Barrettersatzes. Der Satz ist so 
eingestellt, dass, wenn kein Hochfrequenz- 
strom durch den linken Barretter geht, 
so zeigt das Galvanometer keinen Aus- 
schlag. Gewöhnlich sind dann auch die 
Schleifwiderstände auf die mittlere Stelle 
eingestellt. Wenn der Hochfrequenz- 
strom beginnt, so gross zu sein, dass 
der Zeiger des Galvanometers über die 
Skala hinaustritt, dann reguliert man den 
Schleifwiderstand so weit, bis der Aus- 
schlag auf Null zurückkommt. 


Co qC 
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dass bei kleineren Kabellängen der an- 
kommende Strom am Ende des Kabel 
grösser ist, wie der Strom am Anfange. 
Dies wird auch durch die Theorie ver- 
langt. Bei Versuchen, wo das System 
nicht auf Resonanz eingestellt ist, kann 
der Unterschied zwischen den Anfangs- 
und Endströmen viel grösser sein; in 
diesem Falle bekommt man aber nicht 
die Dämpfungskurven der Leitungen, 
sondern die Resonanzkurveder Maschine. 
Statt Kondensatoren werden eigentlich 


oo 
= 
AMi 


„E> 


Fig. 4. 


Wenn man dieses Verfahren einige- 
mal wiederholt, kann man noch even- 
tuell den 10.000ten Grad Ausschlag in 
die Skala hineinbringen und ebenso ge- 
nau ablesen, wie 40 oder 50Grad. Natur- 
gemäss muss die Eichung des Barretter- 
messsatzes dem unterdrückten Null- 
punkte auch entsprechen. 

Bei kleinen Kabellängen sind die aus- 
en und auch die empfangenen 

tröme ziemlich gross und gleichwertig. 
Bei einem anderen Apparate musste man 
unbedingt einen Nebenschluss zum Gal- 
vanometer anwenden, demzufolge konnte 
man die kleinen Unterschiede in der 
Stromstärke nicht feststellen. Bei dem 
geschilderten Verfahren des unter- 
drückten Nullpunktes ist es möglich 
geworden, auf einer Skala mit 50 Grad 
Einteilung, die Ausschläge bei einem 
Strome, welchem schon 2030 Skalenteile 
Ausschlag entsprechen, ebenso genau 
abzulesen, wie bei 30 Grad Ausschlag. 
Aus den Kurven in Fig. 2 sieht man, 


nur die Kapazitäten der Leitungen an- 
gewandt. 

Aus den Dämpfungskurven sieht man, 
dass bei 16 km Länge der ankommende 
Strom circa !/e Teil seines Anfangs- 
wertes abgedämpft ist; aus der Formel 

i end —BL 
— ==] berechnet sich $ bei 16km 
i anfan 
Länge 0.118, bei 14 km Länge 0.113. 
Wenn man aus den einzelnen Konstanten: 
r effektiver Widerstand = 70 Ohm, 
g effektiver dielektrischer Widerstand 
= 10” mho, 
c effektive Kapazität == 4 X 10° Farad, 
1 effektive Induktivität = 10~ Henry, 
ausrechnet bei w? = 8.2 X 10+ bekommt 
man für B 0.13 r. gc. stimmen beiläufig 
mit den Messresultaten, welche durch das 
Barretterverfahren®) gefunden wurden. 


®) E.T. Z. 1907. S. 357-358: Kabelmessungen 
und Versuche mit Telephon-Frequenzströmen. 
Elektrotechnik uud Maschinenbau. 1908. S. 263 
bis 265: Die Messung dielektrischer Widerstände 
mittels des Barretters. 
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Die Bestimmung des Wertes von 1 ge- 
lingt bisher durch das Barretterver- 
fahren noch nicht gut ; dieser Wert ist 
nur schätzungsweise eingestellt. Die 
Uebereinstimmung der ausgerechneten 
und der gemessenen Werte ist selbst- 
verständlich fein Zufall; sie kann nicht 
erwartet werden, wenn auch die Ab- 
weichungen bei einer genug grosseu 
Kabellänge nicht gross sein können. 


Siemens-Halskesches Warnsignal für 
Eisenbahn-Wegübergänge. 


Um an schienengleichen Wegkreuzun- 
gen mit Eisenbahnen die Benutzer der 
Wege vor herannahenden Zügen zu 
warnen, werden verschiedene Anord- 
nungen verwendet. Das Siemens-Hals- 


iiil 


w 


I 


den Druck des Rades auf die Schiene 
bewerkstelligt wird. 

Befährt ein Zug von links kommend 
den Stromschliesser I, so wird der Strom 
der Batterie B über den Elektromagnet E 
und Erde bei I geschlossen. Der Anker 
des Elektromagneten E löst den Sperr- 
haken des RadesR aus, ein auf der 
Axe von R aufgewickeltes Gewicht dreht 
die Schaltwelle, bis sie vom nächsten 
Zahn des Rades R festgehalten wird. 
Der Strom der Batterie B geht dann 
über Ss C zum Läutwerk, letzteres ent- 
weder direkt oder durch ein Triebwerk 
betätigend. 

Ueberfährt der Zug den Stromschlies- 
ser II am Wegübergang, so wird ein 
Stromweg B, E, Sı, ps, II gebildet, wo- 
durch das Rad R ein zweitesmal frei 


m — —  — a a 


u. ZI LTE 


NORA ERRATA SSR RT ÄREETNTT DUNE AE 
Š I 


Fig. 1. 


kesche Warnsignal, wie es im folgenden 
beschrieben wird, gehört zur Klasse der 
vermittelst Elektrizität durch den fahren- 
den Zug selbst betätigten Signalsysteme. 
Es besteht im wesentlichen aus einem 
Schaltwerk, einer Batterie, einem am 
Wegübergang angebrachten Läutwerk, 
drei Schienenstromschliessern und den 
letztere mit Schaltwerk und Läut- 
werk verbindenden Drahtleitungen. 

Die Fig. 1 giebt schematisch den Zu- 
sammenhang der einzelnen Bestandteile 
an. Die Stromschliesser weisen die seit 
langem bekannte Siemensche Anordnung 
auf, in welcher der Stromschluss durch 


gegeben wird. Die Kontakte bei C und 
ps Öffnen sich und der Kontakt bei ps 
wird geschlossen. Das Läutwerk bei Il 
verstummt. 

In dem Augenblicke da der fahrende 
Zug den Stromschliesser III betätigt, er- 
folgt zum drittenmal ein Stromschluss 
über E und eine neue Auslösung des 
Rades R, welches nun nach Ausführung 
einer °4-Umdrehung in die Ausgangs- 
stellung zurückkehrt. 

Wird die Bahn elektrisch betrieben 
und betätigt der hochgespannte Betriebs- 
strom das Triebwerk des Läutwerks am 
Wegübergang, so kann man zweckmässig 
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das hörbare Warnungszeichen mit einem 
sichtbaren verbinden, indem man den 
erforderlichen Vorschaltwiderstand durch 
eine Glühlampe herstellt, die beim Ein- 
schalten des Triebwerks auf zwei Schei- 
ben die Aufschrift „Zug kommt“ er- 
scheinen lässt. 


Ueber die Berechnung von Stationen für 
drahtlose Telegraphie 


von Ingenieur Alfredo Montel in Rom. 


Im nachstehenden folgen Berechnungen, aus 
welchen man eine Vorstellung gewinnen kann 
über die Dimensionen der verschiedenen Haupt- 
teile von Stationen für drahtlose Telegraphie 
und über die elektrischen Grössen, die ihre 
Rolle in solchen Einrichtungen spielen. 

Die drei wichtigsten Arten von Stationen sind 
besonders in Betracht gezogen: Abgestimmte 
Stationen, abgestimmte Stationen für grosse 
Entfernungen, abgestimmte Stationen mit unge- 
dämpften Schwingungen. 


I. Abgestimmte Stationen. 

Fig. 1 stellt schematisch den geschlossenen 
Schwingungsstromkreis der Sendestation und die 

ekoppelte Antenne dar. Cı ist ein Kondensator, 

F die Funkenstrecke, Lı der Selbstinduktions- 
koeffizient des Stromkreises. Die Antenne be- 
steht aus einem einfachen vertikalen Draht, ist 
vom Boden isoliert und mit einem elektrischen 
Gegengewicht versehen. 

Bei der abgestimmten Telegraphie sind grosse 
Mengen Energie nötig. Cı soll deshalb gross 
sein und, da das Produkt Cı Lı schon bestimmt 
ist und eine gewisse Grenze nicht überschreiten 
kann, ist Lı klein, wodurch man auch eine 
bessere Ausnützung der Energie erzielt. Der 
ohmische Widerstand soll klein sein und der 
Funke möglichst lange dauern, damit die 
Schwingungen die möglichst kleine Dämpfung 
besitzen. Zu diesem Zweck wird man z.B. die 
Strecke F'F teilen und den Funken in ozonisierter 
Luft entstehen lassen. Die Funkenlänge beträgt 
durchschnittlich 0,5 cm in der Luft und ist 
grösser oder kleiner, je nach der Grösse des 
Kondensators, nach dem Widerstand des Strom- 
kreises, nach dem Elektrodenmaterial, -form oder 
-grösse, nach der dielektrischen Hysteresis des 
Kondensators usw. Nennen wir œ: das Dekre- 
ment des Stromkreises und setzen wir «xı = 0,06. 
Ein solches Dekrement ist in unserem Falle 
eines Stromkreises mit Funkenstrecke sehr klein. 

Bei der Berechnung dieses Schwingungskreises 
bestimmt man erst dessen Frequenz n, d. h. die 
beim Telegraphieren passendste Wellenlänge. 
Diese Länge wächst mit der Entfernung, weil 
sehr lange Wellen leichter über die Oberfläche 
von Hindernissen sich beugen und weggehen, 
und weil die grossen Energiemengen, die für 
grosse Entfernungen nötig sind, die Anwendung 
von grossen Wellenlängen erfordern. Diese 
Wellen haben jedoch den Nachteil, wie es 
scheint, gegen luftelektrische Entladungen emp- 
findlicher zu sein. 

Es ist 

1 


"= VO ` . (1) 


Lı wird von der Form und den Dimensionen 
des Kondensatorkreises und vom Durchmesser 
des Drahtes bestimmt. Wenn z. B. der Konden- 
satorkreis ein Kreis dessen Radius R und r der 
Drahtradius ist, so hat man in der Luft 


L=4rR C. G. S. (2) 


Mit dieser Formel vernachlässigt man die 
Induktion im Innern des Drahtes, was zulässig 
ist, weil es sich jetzt um Schwingungen und 
ferromagnetisches Material handelt. | 

Aus (1) ergibt sich 

; 1 
0i = vera en ee) 


log. nat. a — 2 


Fig. 1. 


Ist einmal die Frequenz n festgesetzt, so wird 
man die Ladespannung Vı des Kondensators be- 
stimmen. Dieselbe ist von der Entfernung, auf 
welche man telegraphieren will, abhängig, weil 
diese vom Strom im Luftleiter und der Strom 
von der Kapazität des Luftleiters und von der 
Spannung auf demselben abhängig ist. 


w=5 AV... A 


stellt die während einer Entladung des Konden- 
sators verbrauchte Energiemenge dar, und wenn 
wir m die Entladezahl pro Sekunde nennen, ist 

W= zma oo. 6 
die für die Station nötige Leistung. 

Nennen wir i den Entladestrom im Konden- 
satorkreise, Jı dessen Amplitude; dann ist es 
approximativ, da die a sehr klein ist, 

1 


l = ——_- (6) 

rnb _ 
Numerisches Beispiel. Sei der Stromkreis 
kreisförmig, der Drahtdurchmesser = 0,8 cm, 


und sei n = 3 - 106. Aus (2) und (3) erhält man 
Lı = 1656 C. G. S. Cı = 6,8 - 10-3 Mikrofarad. 
Setzen wir Vı = 15000 Volt und m = 30. Aus 
(4) und (5) erhält man 

w = 0,765 Watt, W = 22,95 Watt, Iı = 960 Ampere. 
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Der Luftleiter soll dieselbe Schwingungszahl n |- 
des Kondensatorkreises, eine grosse Kapazität 


und ein grosses Strahlungsvermögen besitzen, 
und da eine Erdung (den Fall von Einrichtungen 
auf Schiffen ausgenommen) fast immer mangel- 
haft ist, so werden wir annehmen, dass unser 
Luftleiter vom Boden isoliert und mit einem 
elektrischen Gegengewicht versehen ist. Der 
Einfachheit halber werden wir auch annehmen, 
dass derselbe aus einem einfachen, vertikalen, 


leitenden Draht besteht, und dass das Gegen- 


gewicht der Antenne gleich ist. 


‚Es ist 
3.1010 ` 
n = 77 5 re 2 O 

Wo ! die Länge der Antenne ist, und so er- 
hält man l; jedoch nur annähernd, weil nach 
den Versuchen H. M. Macdonalds sich ergibt, 
dass die Wellenlänge einer linearen Antenne den 
vierfachen Wert der Antennenlänge um einen 
Bruchteil übersteigt. 

Die Entfernung, auf welche man telegraphieren 
kann, ist von dem Strom auf der Antenne ab- 
hängig. Die Spannungsamplitude kann nicht 
willkürlich gross sein, weil eine übertriebene 
Spannung die’ elektrische Ladung der Antenne 
in die Luft zerstreuen würde. Ausserdem ist 
die Spannung vom Primärstromkreise und vom 
Koppelungsgrad desselben mit der Antenne ab- 
hängig. Wir nehmen jetzt an 

1. Dass die Verteilung von Strom und Span- 
nung auf der Antenne sinusförmig sei. 

‚2. Dass der primäre Kondensatorkreis auf den 
Strombauch der Antenne induziert, und dass die 
Länge des Teiles der Antenne, auf den induziert 
wird, so gering sei, dass der Strom auf ihm als 
quasistationär betrachtet werden darf. 

3. Dass es nur um die Grundschwingung auf 
der Antenne sich handelt. 


Das Verhältnis zwischen Stromstärke und 
Spannung wird von | 
h=2nGVı.....60 
gegeben, welche Formel von der bekannten für 
einen geschlossenen Kondensatorkreis gültige 
Beziehung I = z n C V abgeleitet wurde. 
Man erhäit Cs aus der Formel 
l 1 
m 20 
Ca ~ 2log. nat.2l °g? 10- C. G. S, 
r 
wo r der Radius des Luftleiters bedeutet. 
, Formel (7) setzt voraus, dass r sehr klein im 
Vergleich zu 21 ist. Ist das nicht der Fall, so 
wird die Frequenz n anstatt von (7) von der 
folgenden Formel bestimmt: 
3 » 1010 


= a ER | 
i | + s0| Fog nat. 2) | (10) 


Im allgemeinen hat man jedoch nicht nötig, 
den Durchmesser des Luftleiters in Betracht 
zu ziehen. 


Wenn «œs das Strahlungsdekrement der An- 
tenne bedeutet, so ist 

mi za... 

an log. nat. 2 1 

r 


(9) 


n = 


(11) 
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Das Dekrement aj = durch Joulesche Wärme 
wird von der folgenden Formel gegeben, und 
darf bei offenen Sendern vernachlässigt werden 


TE 2w2l 
= — wœ 107. . (12) 
G 


o ist das Leitvermögen in C. G. S. Einheiten, 
w die Permeabilität des Drahtes, ®, der Luft. 

Der Selbstinduktionkoeffizient der Antenne 
ist bei Schwingungen 


Ls =2 - 21 log. nat. 2 C. G. S. . . (13) 
Die Koppelung soll sehr schwach sein, da- 
mit der Luftleiter keine merkbare Gegenwirkung 
auf den Primärstromkreis ausūbt. Sie wird wie 
schon gesagt in dem Strombauch des Luftleiters 
stattfinden, d. h. an der Basis; dadurch erzielt 
man die möglichst grosse Wirkung. , 
Sei Msı der gegenseitige Induktionskoeffizient 
zwischen einem Primärsystem und einem Se- 
kundärsystem mit quasistationärer Strömung. 


; 4 
In unserem Falle ist Msı mit = Msı zu er- 


setzen, und, wenn e:, E: die von iı auf den Luft- 
leiter induzierte E. M. K. bezw. deren Ampli- 
tude bedeutet, ist 


e= Mu - . (14) 
E: = an (o M:ı | ı =4n Mei lı (15) 


Numerisches Beispiel. Aus (7) hat 
man 27 = 10% Sei Ca = 300 cm in Æ. S. Ein- 
heiten. Aus (9) ist r = 3, d. h. der Radius un- 
serer Antenne beträgt 3 cm. Selbstverständlich 
wird man in der Praxis, anstatt dieser, eine viel- 
fache Antenne anwenden. 

Aus (11) ist «a = 0,3. 

Wie schon gesagt, ist Formel (7) nur für 
Drähte gültig, deren Durchmesser in Vergleich 
zu der Länge sehr klein ist. Bei Anwendung 
von (10) kann man erkennen, ob man den Radius 
r = 3 der Antenne in Vergleich zu deren Länge 
2 l bei Berechnung des Dekrementes vernach- 
lässigen darf. Im vorliegenden Falle geht aus 
der Formel hervor, dass eigentlich die Frequenz 
n = 3 - 106 einem Luftdrahte entsprechen würde, 
dessen Länge 1,005 - 104 anstatt 104 ist. Wir 
dürfen den kleinen Unterschied vernachlässigen. 

Aus (13) erhält man Las = 160 000 C. G. S. 
und aus (12) «jJ = 0 - 0021. Wie ersichtlich, darf 
man «j vor as vernachlässigen. 

Wie schon vorher gesagt, ist der Primär- 
stromkreis mit der Antenne lose gekoppelt. 
Sollte das Primärsystem jetzt, anstatt auf die 
Antenne, auf ein quasistationäres Sekundär- 
system einwirken, so würde man im Sekundär- 
stromkreise zwei Schwingungen derselben Am- 
plitude und Wechselzahl erhalten, von denen 
die erzwungene Schwingung das Dekrement aı 
des Primärstromkreises und die Eigenschwingung 
das Dekrement «s: des Sekundärsystems besitzt. 
Diese Schwingungen komponieren sich mit- 
einander. Die Vorgänge;,bei Koppelung mit einem 
offenen Sender (Antenne) sind dieselben ; selbst- 
verständlich soll man auf die sinusförmige Strö- 
mung auf der Antenne usw. Rücksicht nehmen. 

Seien für die Antenne Vs‘, Vs” die Span- 
nungen, is‘, is“ die Stromstärken dieser Schwin- 
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gungen. Va’ und V3”, is’ und is” besitzen die- 
selbe Amplitude Vs’ bezw. Is‘. Sei Vs, Is die 
Spannung bzw. Stromstärke der resultierenden 
Schwingung und Vimax bezw. Ismax die Maximal- 
amplitude. 

Es kann von Nutzen sein eine Formel zu ge- 
winnen, die das Verhältnis zwischen der Strom- 
stärke an der Basis und der Spannung an der 
Spitze der Antenne gibt. 


Für einen Schwingungskreis mit quasi- 
stationärer Strömung wird die Energfe des Sy- 
stems bekanntlich von den Formeln 


We= CV 
. . . (16) 
W m= LI!’ 


ausgedrückt. C stellt die Kapazität des Schwin- 
gungskreises dar, d. h. die Zahl der elektrischen 
Induktionslinien, welche, wenn die Spannungs- 
differenz gleich Z ist, aus einer Hälfte des Strom- 
kreises austreten und auf die andere Hälfte ein- 
münden. L ist der Selbstinduktionskoäffizient 
des ganzen Stromkreises, I und V sind die 
Strom- und Spannungsamplituden. : 

Formel (16) stellen dieselbe Menge Energie 
des Schwingungskreises dar, die hier bei maxi- 
maler Spannung als ganz elektrisch, bei maxi- 
maler Stromstărke als ganz magnetisch betrachtet 
werden darf. 

Zu unserem Falle stellt C: die Kapazität der 
Antenne dar, wie dieselbe von Formel (9) an- 
gegeben wird d. h. auf Grund der Spannungs- 
differenz Vs zwischen einem Bauch und einem 
Knoten, d. h. zwischen der Spitze und der Basis 
der Antenne. Wenn wir V die Amplitude der 
Spannungsdifferenz zwischen den Enden des 
Schwingungskreises (Antenne nebst Gegen- 
gewicht) nennen, ist V = 2 Vs. 

“Sei c' die Kapazität desselben dadurch defi- 
niert, dass die Ladung 9 der Längeeinheit der 
Antenne = c’ W, wobei W die Spannung zwischen 
einem Punkt x der Antenne und dem korre- 
spondierenden des Gleichgewichtes bedeutet 


Dann ist Q Ladung der Antenne =20 Va 
C 


Iy wid -I È y 
2°], 22 2 


Da V =2 Vs, ist C= a und deshalb 


1 C: 5 


Wenn wir Iz die Stromamplitude in einem 
Punkt x der Antenne und L’ der Selbstinduktions- 
koäffizient pro Längeneinheit nennen, ist 


We 


We . (17) 


1 2 
2 Cs F3 . 


1 L 
Wm =- ES" sds =, o 8) 
Aus (17) und (18) erhält man 
Comas La j 
2 Ci V2 — 2 2 I: 


. (19) 


Wenn Vrtert, i2? er. der Spannungs- bezw. 
Stromeffekt bedeutet, ist 


Le 


Va! eft. = is eff. S 
2C 


- (20) 


C.G.S 
y: 
S 
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Die bekannte Formel n = a wird für 
z VLO 
die Antenne 
1 
n = —— . . (21) 
V2DL,G 
Aus (19), (20), (21) erhält man 
Va 
I: = 7 T; (22) 
— Treff 
Wer _— n L: e (23) 


Kommen wir jetzt auf die Frage der Schwin- 
gungen auf der Antenne zurück. Es folgt aus 
der Theorie!) für den Fall der Antenne: 


1 rEı 
l æ __ 
Vı! = Do A . (24) 
a 
M:ı 2 [aı\ a2 — a 
Vraa = V Tr a E) ai V. (25) 
az E = a3 — Qı 
2 A3 Aa 
1 Ern? 1 
2 E a 
Wen = g n è a:a (aı 4 as) 18) 


Kı wird von (15) gegeben. Aus diesen Formeln 
und aus (22) und aus (23) erhält man 
Tr 3 


1 — 
ae Fe rare Ne 
7 
Inn a nr 2 (a 
A (28) 
I _— Es n (% ar — a 
mar — 2, In os eG 
P 
igi Er’x , (28) 


8 n’ La? aı as (aı + aa) 

Anfangs sind is und vs gleich Null und deren 
Amplituden wachsen, bis sie die Maximalwerte 
Ismax Vimax erreicht haben, dann nehmen sie 
ab. Die Werte vs"ert, is?er werden von den Mess- 
instrumenten angegeben. 

Formel (29) gibt den Stromeffekt für eine ein- 
zige Entladung und is?err ist einer gewissen, auf 
die zeitliche Einheit sich beziehende Energie- 
menge proportional. Wenn in 1“ m Entladungen 
erfolgen, wird die Energiemenge m-mal grösser 
und deshalb 

Es’ n? 1 


8 n? Lr? aias (a14 as) ` 
und in derselben Weise 
Ean 1 


8n araslaı Fas) ` ee 
Sei Msı = 200 


inter = m (30) 


ven = m 
Numerisches Beispiel. 
"Aus (13) ist, wie schon gesagt, L: = 160000 

C. G. S. und aus (15) L: = 2300 Volt. Von (24) 

—(28) hat man: Vs’ = 15000 Volt, Is’ = 31 Amp., 
2max = 8300 Volt, Ismax = 17,1 Ampere, und 


wenn m = 30, aus (31) und (23) viert = 100 Volt, 
trett = 0,21 Ampere. 


1) Vgl. T. Jenneck, Elektromagnetische Schwingungen, 
. 586 ff. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Telegrapheningenieure. 


Unter diesem Titel veröffentlichen die Blätter 
für Post und Telegraphie in Nr.3 des laufenden 
Jahrgangs einen Aufsatz, der in anerkennens- 
werter Weise auf die Fülle technischer Aufgaben, 
die auf dem Gebiete der Telegraphie noch ibrer 
Lösung harren, hinweist und sehr richtig die 
Notwendigkeit, die Stellen für Telegrapheninge- 
nieure erheblich zu vermehren, betont. In eini- 
gen Punkten fordern jedoch diese Ausführungen 
den Widerspruch heraus. 

Der Verfasser stellt am Schlusse seines Auf- 
satzes den Leitsatz auf, dass eine Trennung der 
technischen und Verwaltungslaufbahn wünschens- 
wert sei und führt zur Begründung dieser These 
an, dass „das Studium des Technikers von den 
für den Verwaltungsbeamten nötigen für den 
Techniker überflüssigen Gegenständen frei ge- 
macht, in der eigentlichen Technik aber um so 
gründlicher gestaltet werden kann“. Gegen diese 
Beweisführung lässt sich mancherlei sagen. 
Näher liegt es jedenfalls, aus dem zweifellos 
allgemein anerkannten Grundsatz, dass der 
Fachmann „multum non multa“ studieren, dass 
er ein intensives und kein extensives Studium 
treiben soll, den Schluss zu ziehen, dass es 
nicht angängig ist, das Studium der höheren 
Post- mit demjenigen der höheren Telegraphen- 
beamten zu verquicken. Nachdem die Trennung 
der Laufbahn für die mittleren Beamten sich 
als vorteilhaft erwiesen hat, ist es in der Tat 
schwer einzusehen, aus welchem Grunde das 
Reichs-Postamt bei der Laufbahn der höheren 
Beamten von einer reinlichen Scheidung zwischen 
Post und Telegraphie Abstand genommen hat. 
Die Entscheidung freilich ist einmal zu ungunsten 
dieser Trennung gefallen. Es wäre aber ver- 
fehlt, diese Entscheidung als ein für ewige Zeiten 
unabänderliches Faktum hinzunehmen und den 
Versuch, die gegenteilige Ansicht öffentlich zu 
vertreten, überhaupt nicht zu unternehmen. 
Derartige Unterlassungssünden haben sich bei 
der höheren Postbeamtenschaft schon des öfteren 
schwer gerächt. 

Im übrigen würde die nachträgliche Aende- 
rung der Organisation in dieser Beziehung tat- 
sächlich keine unüberwindlichen Schwierigkeiten 
verursachen. Handelt es sich doch nicht um 
eine grundsätzliche Umwälzung des einmal Ge- 
schaffenen. Es braucht lediglich die Trennung 
der beiden Beamtenkategorien, die praktisch in 
der Verwaltung bereits vollkommen durchgeführt 
ist, auch auf die Vorbildung übertragen zu 
werden, während alle übrigen Neuerungen der 
Reorganisation unverändert bestehen bleiben. 
Sicherlich würde die höhere Beamtenschaft der 
Telegraphie durch diese Konzentrierung ihrer 
Kräfte, die wohl von den meisten höheren Te- 
legraphenbeamten als ein wesentlicher Fortschritt 
begrüsst werden würde, einen gewaltigen Antrieb 
zu einem Streben nach Entwicklung des Tele- 
graphen- und Fernsprechwesens in modernem 
Sinne erhalten. 

Anders verhält es sich mit der Frage, ob es 
sich empfiehlt, aus den höheren Verwaltungs- 
beamten und den höheren Technikern der Tele- 
graphie eine Laufbahn mit gemeinsamer Vor- 
bildung zu schaffen. Auf die Gefahr einer 
starken Gegnerschaft hin soll diese Frage hier 
bejaht und der Nachweis versucht werden, dass 


eine,derartige Vereinigung der Sache nur vor- 
teilhaft sein kann. 

Die Trennung der Beamten in technische und 
Verwaltungsbeamte, setzt jedenfalls voraus, dass 
die Begriffe „Verwaltung“ und „Technik“ klar 
von einander geschieden sind. Dies ist aber 
keineswegs der Fall, wie jeder, der in der prak- 
tischen Verwaltungsarbeit tätig ist, wird bestäti- 
gen können. Ein Gegensatz zwischen „Verwal- 
tung“ und „Technik“ wird sich im allgemeinen 
überhaupt nicht konstruieren lassen, da die Ver- 
waltungstätigkeit sich sowohl auf die Technik 
wie auf den Betrieb erstreckt; eher wird man 
also schon zwischen „Technik“ und „Betrieb“ 
unterscheiden dürfen. Wenn aber der Verfasser 
des oben genannten Aufsatzes anführt, dass die 
Frage der richtigen Lösung des Berliner Fern- 
sprechverkehrs, vor allem des Verkehrs der 
Aemter untereinander mindestens zur Hälfte eine 
reine betriebsorganisatorische und höchstens zur 
Hälfte eine technische Frage ist, so ist damit 
wohl zugegeben, dass derartige Fragen weder 
rein technischer noch rein betriebsorganisatori- 
scher Natur sind; jedenfalls aber, dass die 
Grenzen beider Gebiete noch wenig feststehen. 
Andererseits wird man ruhig die Behauptung 
wagen können, dass es gerade bei den wichtig- 
sten Fragen der Sache durchaus nicht förderlich 
sein kann, wenn die Arbeitsgebiete des Techni- 
kers und des Verwaltungsbeamten, der für den 
Betrieb verantwortlich ist, scharf von einander 
getrennt werden. Bei allen Problemen, bei 
denen technische und betriebsorganisatorische 
Fragen eng ineinander greifen, man braucht nur 
an die Einführung des Dienstleitungsbetriebes 
oder der Gesprächszählung, an die Errichtung 
von Kontrollämtern im Fernsprechdienst und 
ähnliches mehr zu denken, darf sich der Tech- 
niker nicht einseitig darauf beschränken, eine 
Lösung der technischen Schwierigkeiten zu 
suchen, er muss vielmehr gleichzeitig sich die 
Frage stellen und zu beantworten trachten, 
welche Wirkung die gefundene technische Lösung 
auf den Betrieb und dessen Organisation ausübt. 
Der Verwaltungsbeamteandererseits muss wissen, 
ob die von ihm geplanten Aenderungen des Be- 
triebes sich technisch durchführen lassen. Um 
diesen Aufgaben gerecht zu werden, muss aber 
der Verwaltungsbeamte eine gründliche Kenntnis 
der Technik besitzen, und der Techniker die 
Anforderungen des Betriebes genau kennen. 
Sollte es also nicht richtiger sein, aus der Tat- 
sache, dass Technik und Betrieb eng miteinander 
verbunden sind, den Schluss zu ziehen, dass 
die Verwaltung Beamte haben muss, die infolge 
ihrer gemeinsamen Vorbildung beide Gebiete 
beherrschen, statt umgekehrt die Vorbildung und 
damit die beiden Beamtenkategorien von einan- 
der zu trennen und dann, weil man die Tren- 
nung vorgenommen hat, das gesamte Arbeits- 
gebiet der höheren Telegraphenbeamten in zwei 
strengvon einandergeschiedene Teile zutrennen ? 


Allerdings soll ja nach den vom Reichs-Post- 
amt getroffenen Bestimmungen der höhere Ver- 
waltungsbeamte sich während seiner Studienzeit 
auch technischen Studien widmen. Er soll ma- 
thematische und physikalische Vorlesungen 
hören und sich auch in die eigentliche Tele- 
graphen-und Fernsprechtechnik vertiefen. Gleich- 
wohl kann die Kenntnis, die der Studierende 
auf diese Weise von der Technik erlangt, keine 
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tiefgründige sein, wenn auf die staatswissen- 
schaftlichen und juristischen Vorlesungen das 
Hauptgewicht gelegt wird, und wenn er infolge 
der Verquickung seiner Laufbahn mit derjenigen 
der höheren Postbeamten genötigt ist, Vorlesun- 
gen zu hören, die nur für den Postfachmann 
von Interesse sind, denn zum Nebenstudium ist 
die Telegraphen- und Fernsprechtechnik nicht 
mehr geeignet, dazu ist ihr Gebiet und das ihrer 
Hilfswissenschaften zu umfangreich geworden. 
Wenn aber der höhere Verwaltungsbeamte dazu 
berufen ist, auch in technischen Fragen ein ge- 
wichtiges Wort in die Wagschale zu werfen und 
wenn sein Urteil sachlich begründet sein soll, 
so darf seine Kenntnis der Technik nicht eine 
oberflächliche werden. Es müssen vielmehr von 
ihm Kenntnisse verlangt werden, die nicht we- 
sentlich hinter denjenigen des höheren Tech- 
nikers zurückstehen. Es muss also bei der 
Folgerung bleiben: dass die Trennung der Lauf- 
bahn des höheren Verwaltungsbeamten der Te- 
legraphie von derjenigen des höheren Post- 
beamten, und ihre Vereinigung mit derjenigen 
des höheren Technikers im Bedürfnis liegt. 


Diese Vereinigung des Studiengangs schliesst 
keineswegs aus, dass späterhin der einzelne 
Beamte seinen Neigungen und Fähigkeiten ent- 
sprechend beschäftigt wird, dass alsó Spezia- 
listen für einzelne Fächer ausgebildet werden, 
die infolge ihrer eingehenden Kenntnisse be- 
fähigt sind, aufeinem bestimmten eng begrenzten 
Gebiete Besonderes zu leisten. Es muss aber 
betont werden, dass die Vorbildungszeit, insbe- 
sondere das Studium selbst zur Ausbildung von 
Spezialisten nicht geeignet ist. Die Vorberei- 
tungszeit soll dazu benutzt werden, dem Studie- 
renden die allgemeinen wissenschaftlichen und 
technischen Grundlagen zu geben, ihm einen 
Einblick in alle Zweige seines Faches zu geben 
und ihn so anregen, sich zu prüfen, für welches 
spezielle Gebiet seines späteren Berufs er sich 
seinen Fähigkeiten und Neigungen nach am 
besten eignet. Die Ausbildung des Beamten 
zum Spezialisten auf einem bestimmten Arbeits- 
gebiet muss der späteren praktischen Betätigung 
vorbehalten bleiben. 

Leider scheint aber auch hier bereits die Ent- 
scheidung zugunsten einer Trennung zwischen 
Technik und Verwaltung gefallen zu sein, und 
die Blätter für Post und Telegraphie fordern 
daher in der sichern Erwartung, dass diese 
Trennung Tatsache wird, dass der höhere Tech- 
niker den Betrieb wenigstens durch eigene prak- 
tische Tätigkeit kennen lernt. Freilich wird 
man sich hierbei nicht in erster Linie von dem 
Gesichtspunkte leiten lassen dürfen, dass diese 
praktische Tätigkeit vorwiegend als Vorbereitung 
für das Studium dienen soll. Soll der Tele- 
grapheningenieur an einer technischen Hoch- 
schule 3 Jahre studieren, so ist es jeden- 
falls ebenso wichtig für ihn, dass er ein 
Jabr lang praktisch in einer Fabrik, die 
Schwachstromapparate anfertigt, arbeitet. Denn 
das ganze Hochschulstudium baut sich auf 
dieser Werkstatttätigkeit auf. Für das Ver- 
ständnis der neu einzurichtenden Vorlesungen 
über Telegraphen- und Fernsprechtechnik genügt 
es dagegen vollkommen, wenn der angehende 
Ingenieur !/s Jahr lang im Betriebe der Fern- 
sprech- und Telegraphenämter beschäftigt wird. 
Vielleicht wird es dem Beamten sogar gestattet 


werden dürfen, einen Teil dieser Vorbereitungs- 
zeit in die grossen Ferien der Studienzeit zu 
verlegen, denn es kann sich bei dieser Vorbe- 
reitung im Betriebsdienst doch nur um eine 
Ausbildung als Apparatbeamter und zwar am 
Morseapparat und im Vermittlungsdienst der 
Aemter handeln. Wichtiger ist es dagegen, 
dass der Techniker nach Vollendung seiner 
Studien wenigstens ein bis zwei Jahre als Auf- 
sichtsbeamter bei den Aemtern und als Leitungs- 
revisor und Bauführer in selbständiger Stellung 
verwendet wird. Hier erst kann er wirklich 
einen Einblick in die Bedürfnisse des Betriebes 
gewinnen und Erfahrungen sammeln, die er bei 
seiner späteren Tätigkeit als Ingenieur nur nutz- 
bringend verwenden kann. 


Was den Studiengang der zukünftigen Tele- 
grapheningenieure anbetrifft, so scheint es durch- 
aus nicht ausgeschlossen, dass man an mass- 
gebender Stelle beabsichtigt, den Technikern 
nur eine mathematisch -physikalisch-wissen- 
schaftliche Ausbildung zu geben, ohne auf 
ihren späteren Beruf den Hauptwert zu legen, 
die abstrakte Theorie der Universität ist aber 
jedenfalls umsoweniger geeignet, Männer 
heranzubilden, die einen technischen Beruf er- 
greifen wollen, als für eine Reihe von Fächern, 
die für jeden Techniker von hervorragender 
Bedeutung sind (darstellende Geometrie, tech- 
nische Mechanik, Elektromaschinenlehre und 
dergl.) an der Universität Lehrstühle überhaupt 
nicht vorbanden sind. Auch die Uebernahme 
von Diplomingenieuren als Telegrapheningenieure 
in den Reichsdienst kann man kaum als eine 
tauglichere Massnahme bezeichnen. Die Hoch- 
schule strebt danach, die Studenten der Elektro- 
technik zu tüchtigen Starkstromingenieuren 
heranzubilden und ihnen ausserdem noch 
soviel Kenntnisse in der übrigen Maschinen- 
technik beizubringen, dass sie auch imstande 
sind, als Konstrukteure an Dampfmaschinen 
u. s. w. zu wirken. In Schwachstromtechnik 
werden fast keine Kenntnisse gefordert. Als 
wirklicher Vorteil dieses Studiums gegenüber 
dem an der Universität blieben also nur die 
allgemein wissenschaftlichen der ersten Se- 
mester, die sich aber auch namentlich, soweit 
die Elektrotechnik in Frage kommen, in erster 
Linie in ihren Anwendungen auf die Maschinen- 
technik beziehen. 

Das richtigste wäre es jedenfalls, wenn man 
nicht beabsichtigt, den beim Telegraphen-Ver- 
suchsamt bestehenden Kursus zu einer Fach- 
akademie auszubauen, dass einer technischen 
Hochschule, am besten der in Charlottenburg, 
eine besondere Abteilung für Schwachstrom- 
technik angegliedert würde. An dieser be- 
sonderen Abteilung würden auch die höheren 
Verwaltungsbeamten der Telegraphie und die 
Schwachstromingenieure der Privatindustrie ihre 
technischen Studien vorzunehmen haben. Die 
allgemein wissenschaftlichen Vorlesungen würden 
die Studierenden dieser Abteilung mit den 
Studenten der übrigen Abteilungen zusammen. 
hören, während für die speziellen Fachvorträge 
besondere Lehrstühle zu errichten wären — an 
geeigneten Bewerbern für diese Lehrstühle wird 
es sicher nicht mangeln. Notwendig wäre natür- 
lich auch ein besonderes Laboratorium für 
Schwachstromtechnik als Vorbild könnte das 
vorzügliche des Telegraphenversuchsamts dienen. 
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Aus der Industrie. 


Die elektrische Huppe der Telephon-Apparat-Fabrik 
E. Zwietusch & Co. Charlottenburg 


In dem Bestreben, eine elektrische Huppe 
von möglichst geringem Energiebedarf und dabei 
doch kräftiger Wirkung zu erhalten, hat die 
Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & Co. in 
Charlottenburg einen Apparat dieser Art aus- 
gebildet, bei dem die Schallplatte nicht, wie sonst 
meist üblich, mit dem Anker des Antriebs- 
elektromagneten durch ein besonderes Zwischen- 
glied mehr oder minder starr verbunden ist und 
entsprechend den Ankerbewegungen abwechselnd 
nach beiden Seiten durchgebogen wird, sondern 
vollständig entlastet ist und vom Anker durch 
unmittelbare Anschläge in Schwingungen versetzt 


Fig. 1. 


wird. Diese Anordnung ermöglicht es zugleich, 
der ganzen Schallerzeugungsvorrichtung eine 
sehr gedrängte Bauart zu geben, ohne dabei auf 
den Vorteil der leichten Zugänglichkeit und Ein- 
stellbarkeit aller in Frage kommenden Teile 
verzichten zu müssen. 

e Das Werk der Huppe (vergl. Figur 1) be- 
steht im wesentlichen aus zwei Elektromagnet- 
spulen, einem rechtwinklig gebogenen Anker 
und einer vom Anker bewegten Unterbrecher- 
feder. Die Spulen sind auf einem Gestell 
befestigt, das auf der vorderen Seite gabelförmig 
gestaltet ist und an einer zwischen den Gabel- 
enden angespannten Blattfeder den Anker trägt. 
Wie das in Figur 2 (Schnitt durch das 
Huppengehäuse) dargestellte Schema imeinzelnen 
erkennen lässt, wird das Spulengestell derart in 
das Gehäuse eingesetzt, dass sein gabelförmiger 
Teil samt dem zwischen den Gabeln befindlichen 
Ankerschenkel auf die Seite der Gehäuseöffnung 
dicht vor der Schallplatte, der über die Magnet- 
kerne greifende Ankerschenkel samt der an dem 
einen Gabelende befestigten Unterbrecherfeder 
dagegen auf die Gehäuseseite zu liegen kommt. 
Der erst erwähnte längere Ankerschenkel trägt 
an seinem ungefähr der Schallplattenmitte gegen- 
über liegenden Ende eine Hammerschraube, die 
jedesmal, wenn der Anker in die Arbeitsstellung 
geht, gegen einen auf der Schallplattenmitte an- 


gebrachten Amboss schlägt. Dieser Amboss 
wird durch den flachen Kopf einer kleinen, an 
der Schallplatte isoliert befestigten Schraube 
gebildet. Auf dem anderen, kürzeren Anker- 
schenkel sitzt eine Abreissschraube, die bei der 
Anzugsbewegung des Ankers die Unterbrecher- 
feder von der seitlich in das Gehäuse eingesetzten 
Regulierschraube abzieht. 

Die Wirkungsweise des Schallerzeugers ist 
nach dem Gesagten leicht zu verstehen. Der 
Strom tritt beispielsweise bei der oberen An- 
schlussklemme ein und verläuft von hier über 
die Regulierschraube, die Unterbrecherfeder, das 
Spulengestell und die Magnetspulen zurück zur 
unteren Anschlussklemme. Der hierdurch er- 
regte Magnet zieht den Anker an, wobei nach 
Zurücklegung eines gewissen Ankerweges die 
an dem längeren Ankerschenkel befestigte 


Fig. 2. 


Hammerschraube gegen den Amboss der Schall- 
platte schlägt, während die an dem kürzeren 
Ankerschenkel sitzende Abreissschraube die 
Unterbrecherfeder von der Regulierschraube 
fortzieht, so dass der Stromkreis unterbrochen 
wird und der Anker unter der Wirkung der ihn 
tragenden Blattfeder in die Ruhelage zurück- 
geht. Der Stromkreis wird alsdann wieder ge- 
schlossen und das beschriebene Spiel aufs neue 


eingeleitet. 


Da die Unterbrecherfeder an einer von den 
Bewegungen des Ankers nicht beeinflussten 
Stelle befestigt ist und wenig oder gar keine 
Eigenschwingungen annimmt, erfolgt die Unter- 
brechung und Schliessung des Stromkreises mit 
grosser Genauigkeit bei verhältnismässig geringem 
Kraftaufwand. In dieser letzteren Hinsicht wirkt 
auch das zwischen den beiden Ankerschenkeln 
bestehende Längenverhältnis günstig, insofern 
nur eine kleine Bewegung des kurzen Anker- 
schenkels erforderlich ist, um bei dem langen 
Ankerschenkel einen entsprechend grösseren 
Ausschlag zu bewirken. Durch die eigenartige 
federnde Befestigung der Ankerschenkel ist über- 
dies noch dafür gesorgt, dass beide Schenkel 
über ihre Endlage hinausschwingen können. 

Das Gehäuse, in welches das ganze Werk 
eingesetzt wird, kann zufolge der getroffenen 
Magnet- und Ankeranordnung eine verhältnis- 
mässig flache Form erhalten; es ist aus Blech 
gezogen oder aus Gusseisen gefertigt und an 
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seinem unteren Ende U-förmig umgebogen, so 
dass es eine gute Auflage für die Schallplatte 
bildet, Letztere besteht, um ein Verrosten zu 
verhindern, aus Neusilber und wird in ihrer 
Lage durch den das übliche Schallrohr tragenden 
Deckel gehalten, der auf den aussen mit Gewinde 
versehenen Gehäuserand aufgeschraubt wird. 
Da der Amboss, gegen den die Hammerschraube 
des Ankers schlägt, isoliert in der Schallplatte 
sitzt, braucht die Platte, um einen unerwünschten 
Stromübergang vom Anker in das Gehäuse zu 
verhindern, das leicht mit anderen stromführen- 
den Teilen, z. B. der Zündvorrichtung, in Berüh- 
rung kommen kann, nicht noch an ihrem auf- 
liegenden Rand besonders isoliert werden. Die 
sonst erforderlichen Isolierringe kommen deshalb 
in Wegfall, und die Schallplatte kann ohne 
weiteres eingesetzt oder entfernt werden. Nach 
Abnahme der Schallplatte kann ohne weiteres 
eingesetzt oder entfernt werden. Nach Abnahme 
der Schallplatte ist die vorn und auf der Gehäuse- 


Fig. 3. 


Fig 4. Fig. 5. 


seite liegende Unterbrechervorrichtung leicht 
zugänglich. In ebenfalls sehr einfacher und 
bequemer Weise können auch die Regulier- 
schraube und (durch eine in der Gehäuserück- 
wand angebrachte Oeffnung) dieHammerschraube 
des Ankers eingestellt werden, wenn man 
wünscht, die Höhe und Stärke des erzeugten 
Tones zu ändern. 

Die beschriebene Vorrichtung wird als Signal- 
apparat sowohl für Motorfahrzeuge (vergl. 
Figuren 3—5) als auch für stationäre Anlagen 
gebaut. Für Anlagen der letztgenannten Art, 
namentlich auch für Eisenbahn- und Gruben- 
anlagen, wird vorzugsweise die in den 
Figuren 6 und 7 dargestellte Ausführungsform 
verwendet, die sich durch einen äusserst geringen 
Raumbedarf auszeichnet. Wie die Abbildungen 
erkennen lassen, ist das Gehäuse für die Schall- 
erzeugungsvorrichtung in die Oeffnung des 
Schalltrichters eingebaut, und zwar so, dass die 
Schallplatte dem Boden des Trichters zugekehrt 
liegt. Die von der Schallplatte erzeugten Ton- 
wellen werden deshalb zunächst gegen den 
Trichterboden geworfen und gelangen dann durch 
Oeffnungen, die in einem ringförmigen Haltewulst 
des Trichterbodens angebracht sind, und durch 
einen von den Wandungen des Gehäuses und 
des Trichters gebildeten ringförmigen Zwischen- 
raum verstärkt zur Trichteröffnung. Der Trichter- 
boden ist abnehmbar und dient zugleich zum 
Festhalten der Schallplatte. Alle Teile der 
Schallerzeugungsvorrichtung sind nach aussen 
wasserdicht abgeschlossen; zu diesem Zwecke 
ist die Regulierschraube in einem seitlichen, 
verschliessbaren Stutzen untergebracht und die 


auf der Gehäuserückwand befindliche Oeffnung, 
durch die die Hammerschraube des Ankers zu- 
gänglich ist, durch eine Schraube verdeckt. Die 
Anschlussklommen sind auf dem einen Befesti- 
gungslappen des Trichters angeordnet und können 
erforderlichenfalls auch wasserdicht abgeschlos- 
sen werden. Die Abmessungen des ganzen 


Fig. 6. 


Fig. 7. 


Signalapparats sind sehr gering, die gesamte 
Höhe beträgt nur 10,5 cm bei einer Trichter- 
öffnung von 15,5 cm im Durchmesser. 

Die Schallerzeugungsvorrichtung wird für 
Spannungen von 4—6, 12, 110 und 220 Volt gs- 
baut. Ihr Energiebedarf ist sehr gering und 
beträgt bei mittlerer Einstellung des Werks im 
Durchschnitt 1—1,25 Watt, d. h. nur etwa ein 
Drittel und weniger des Bedarfs der meisten 
bisher erhältlichen Apparate. Zufolge der geringen 
Betriebsstromstärke ist auch die Funkenbildung 
an der Unterbrechervorrichtung nur unbedeutend, 
so dass besondere Vorbeugungsmittel nicht er- 
forderlich sind. | 
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Aus der Praxis. 


Platinieren. 
Seit der ungeheuren Preissteigerung des Platins, 
die zum grössten Teil auf den enormen Ver- 
brauch für die Zwecke der Elektrotechnik zu- 
rückzuführen ist, haben alle Bemühungen, die 
schwere Last des Platinverbrauchs zu erleich- 
tern, eine hohe Bedeutung gewonnen. Die 
übliche Verwendung in der Schwachstromtechnik 
zur Sicherung eines möglichst geringen Ueber- 
gangswiderstandes in Stromschlussstücken be- 
steht bekanntlich darin, dass Platinstückchen 
von mehr oder minder grosser Ausdehnung und 
Dicke mit den beiden, den Strom weiter führen- 
den Metallstücken — Messing, Neusilber, Kupfer, 
Eisen, Stahl — verbunden werden, deren Be- 
rührungsflächen dann den „Platinkontakt“ bilden. 
Soweit man nun darin gekommen ist, Dicke und 
Umfang dieser Platinstückchen einzuschränken, 
so bleibt immerhin ein für den eigentlichen 
Zweck unnötig hoher Verbrauch des kostbaren 
Metalls übrig. Ein erheblicher Vorteil wäre 
gewonnen, wenn es sich bestätigt, dass ein ge- 
nügendes Verfahren der galvanischen Platinie- 
rung gefunden ist. Die Ellwood Ivins Tube 
works in Oak Lane in Pennsylvania erheben 
den Anspruch, ein solches Verfahren zu besitzen. 
Für Telephontransmitter soll es bereits ausge- 
dehnte Anwendung finden. Kupfer-, Messing-, 
Neusilber-, Eisen-, Stahl-Bleche, sowie Bleche 
fast aller Metalle können auf einer oder auf 
beiden Seiten platiniert werden, wobei die Dicke 
des Grundmetalls gleichgiltig ist. Kein mecha- 
nischer Angriff, kein Einfluss von Hitze oder 
Säure kann den Ueberzug angreifen. Dasselbe 
gilt von platiniertem Draht. Selbst Werkzeug- 
stahl kann mit solchem Erfolge platiniert wer- 
den, dass er auf Temperhitze erwärmt, dann in 
Wasser oder Oel abgekühlt werden kann, ohne 
dass der Platinüberzug anders als wie ein blan- 
kes Silberstück aus dem Bade käme. Der 
Ueberzug soll mit andern Worten alle Eigen- 
schaften der Platinstücke mit Ausnahme der 
Dicke aufweisen. | 


Eine neue Stöpselschnur. 


Der Verschleiss an Stöpselschnüren in den 
Telephonvermittlungsämtern bildet alljährlich 
einen sehr erheblichen Ausgabeposten und die 
Versuche, diesen Verbrauch herabzusetzen, waren 
bisher ebenso zahlreich als im wesentlichen er- 
folglos. Das Abbrechen der Schnurleitungen 
erfolgt naturgemäss in der Nähe der Einfüh- 
rungsstelle in den Stöpsel, da hier beim Ge- 
brauch ein nahezu rechtwinkliges Abbiegen der 
Schnur stattfindet. Unzweckmässige Behand- 
lung des Stöpsels, bei welcher durch Gegen- 
schlagen gegen das Stöpselende beim Einführen 
in die Klinke die Wirkung des unvermeidlichen 
Abbiegens noch gesteigert wird, vermindert noch 
weiter die Lebensdauer der Schnüre. Ein von 
E. L. Smith und F. Childress entnommenes 
amerikanisches Patent versucht dem Uebelstande 
dadurch abzuhelfen, dass die Schnur selbst über- 
haupt keine Biegung erleidet. Dies ist dadurch 
erreicht, dass die Schnurleitungen nicht mit dem 
in die Klinke einzuführenden Stöpsel starr ver- 
bunden sind, sondern in einer Hülse endigen. 
Diese Hülse enthält einerseits fest verbunden 


die Enden der Schnurleitungen und ist am an- 
dern Ende mit einer halben Hohlkugel versehen, 
welche in ein am rückwärtigen Stöpselende be- 
indliches Kugellager eingreift. Die Berührung 
der Kugelflächen führt den Strom für die eine 
Schnurleitung von Hülse zu Stöpsel, während 
für die andere Schnurleitung dies durch ein 
im Innern von Hülse, Kugellager und Stöpsel 
angebrachtes kurzes, biegsames Drahtstück ge- 
schieht. Die Kugellagerverbindung zwischen 
Stöpsel und Schnurende verhindert auch ein 
Verdrehen der Schnur, wenn der Stöpsel seitlich 
nach den verschiedenen Teilen des Klinkenfelds 
geführt wird. 


Vom Tage. 


Die internationale Telegraphenkonferenz in Lissaben. 


In der Vollsitzung der Konferenz vom 27.v.M. 
wurde von dem Vertreter der Anglo-American 
Telegraph Co. eine von allen Vertretern der 
Kabelgesellschaften unterzeichnete Vorstellung 
überreicht, in welcher auf den schweren Schaden 
aufmerksam gemacht wird, welcher den trans- 
atlantischen Kabeln durch die von der Fischerei 
an der Irischen Küste benutzten Schleppnetze 
zugefügt werde. Gegenwärtig seien nicht weni- 
ger als sechs dieser Kabel infolge dieser Ursache 
unterbrochen. Der Vertreter der Deutsch Atlan- 
tischen Telegraphengesellschaft regte eine Aen- 
derung in der Ausrüstung der Netze an, welche 
weitere Beschädigungen verhüten würde. Die 
Abgeordneten wurden gebeten, die Angelegen- 
heit im Sinne einer Aenderung des Gesetzes 
vom Jahre 1884 vor die zuständigen Behörden 
ihrer Länder zu bringen. 


Der Welttelegraphenverkehr. 


Den lebhaftesten Telegrammverkehr von allen 
Staaten der Welt hat Grossbritannien, wo 
nach einer Zusammenstellung des Internationalen 
Bureaus in Bern im Jahre. 1906 fast 94 
Millionen Telegramme befördert worden sind. 
Es folgen an zweiter Stelle die Vereinigten 
Staaten von Amerika mit 65'J/s Millionen Tele- 
grammen im Jahr, dann Frankreich mit fast 58 
Millionen und an vierter Stelle Deutsch- 
land mit nicht ganz 52'/: Millionen Telegrammen. 
Einen erheblichen Telegramm-Verkehr haben 
ausserdem Belgien mit 7°J«, Aegypten 6, Britisch- 
Indien 12°/«, Italien 16, Japan 24!/2, Neuseeland 
6!/s, Niederlande 6'/s, Oesterreich 19, Ungarn 
10, Russland 28, die Schweiz 5, Spanien 5 und 
die Türkei 6'/s Millionen. Die Telegraphen- 
leitungen sind von den europäischen Ländern 
am längsten in Deutschland, das einschliesslich 
seiner Bahntelegraphen 737,658 Kilometer Tele- 
graphendrähte hat. Im übrigen haben Russland 
643,794 Kilometer, Frankreich 626,040, Gross- 
britannien 618,166, Oesterreich 215,000, Italien 
206,934, Japan 151,580, Spanien 77,125 Kim. 
usw. Alle werden aber in der Länge der Drähte 
übertroffen von den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, die mit ihren grossen Ent- 
fernungen ein Netz von 1,859,569 Kim. Tele- 
graphendrähten haben, ungefähr dreimal so viel 
wie Frankreich oder Grossbritannien. Einnahmen 
aus dem Telegrammverkehr erzielen jährlich 
Deutschland 43 Millionen Francs, Oesterreich 
14, Belgien 6'/,, Spanien 8!/s,, Frankreich 38, 
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England 79, Italien 18'/s, Russland 103, die Ver- 
einigten Staaten 145 Millionen. Bei den An- 
gaben über Russland ist zu bedenken, dass das 
Land mit seinem asiatischen Besitz einen Kom- 
plex bildet und sein ganzes Telegraphennetz 
in Rechnung stellt, während die anderen euro- 
päischen Staaten die Telegraphen ihrer Kolonien 
nicht mit einbezogen haben. 


Mercadiers Telegraph in Lissabon. 

Wie aus Lissabon gemeldet wird, hat auf dem 
gegenwärtig dort tagenden Telegraphenkongress 
der französische Ingenieur Magunna einen Vor- 


trag über das Telegraphensystem Mercadier. 


gehalten. 


Ferndrucker in München. 


In nächster Zeit sollen in München die ersten 
Versuche mit dem Anschluss des Siemens und 
Halskeschen Ferndruckers an staatliche Tele- 
phonleitungen zum Zwecke der telegraphischen 
Zustellung und Aufgabe von Telegrammen an 
und von Telephonteilnehmerstellen unternommen 
werden. 


Neue Telegraphenanstalt in Deutsch-Ostafrika. 


In Mkumbara in Deutsch-Ostafrika ist am 
19. Mai eine Telegraphenanstalt für den inter- 
nationalen Verkehr eröffnet worden. Mkumbara 
liegt etwa 19 Kilometer nordwestlich von Mombo. 
Die Worttaxe für Telegramme nach Mkumbara 
ist dieselbe wie für Telegramme nach Daressalam. 


Das Telephon im Eisenbahnbetrleb. 


Auf kürzere Strecken hat sich auf der New 
York Zentral-Bahn der Ersatz des Telegraphen 
durch das Telephon für die Zwecke der Betriebs- 
leitung so gut bewährt, dass mehrere grössere 
Bahnen die Einführung des Telephons anstelle 
des Telegraphen beschlossen haben. Die Ent- 
fernung der einzelnen Umschaltestationen beträgt 
durchschnittlich 100 englische Meilen, und ob- 
wohl die Anlagekosten bedeutend sind, erwarten 
die Bahnen Nutzen daraus zu ziehen, da durch 
die Neuerung Telegraphisten überflüssig werden. 


Die Telephonverbindung Itallens mit Oesterreich. 


Der italienische Minister für Posten und Te- 
legraphen hat in der Kammer einen Gesetzent- 
wurf über die Ausgestaltung des Telephonnetzes 
eingebracht. Der Entwurf sieht unter anderm 
die Herstellung einer Telephonlinie zwischen 
Udine und der österreichischen Grenze vor, 
wodurch im Anschlusse an die österreichische 
Linie Cormons-Triest die erste telephonische 
Verbindung zwischen Italien und Oesterreich 
geschaffen werden soll. 


Blitzschlag im Barmer Telephonamt. 


Durch Blitzschlag entstand am 2. Juni früh 
im Umschalteraum des Barmer Telephonamts 
Feuer, das aber bald gelöscht wurde. Ungefähr 
600 Anschlussleitungen wurden zerstört; auch 
etwa zwanzig Fernleitungen wurden zerstört, 
konnten aber bald wieder betriebsfähig gemacht 
werden. 


Das kranke Telephon. 

Eine Dame in Petersburg befindet sich häufig 
in der Lage, das Telephon in einer Konditorei 
benutzen zu müssen. Vor einiger Zeit bemerkte 
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die Dame, eine Frau M., in der Gegend des 
Ohres einen“ verdächtigen Hautausschlag, dem 
sie anfangs keine Bedeutung beilegte. Als 
schliesslich der Ausschlag einen sehr bösartigen 
Charakter annahm, konsultierte Frau M. einen 
Arzt für Hautkrankheiten, der alsbald — Syphilis 
konstatierte. Angestellte Nachforschungen führ- 
ten zur Annahme, dass sich Frau M. nur vom 
Telephon angesteckt haben könnte. Als nun 
auch konstatiert wurde, dass ein syphilitischer 
Herr kurz vor Frau M. das Telephon benutzt 


hatte, konnte es als bestimmt angesehen werden, 
‘dass sich die Dame durch das Andrücken des 


Hörrohrs an das Gesicht angesteckt hatte. 


Radiotelegraphie und Marine. 

Der Marineverwaltung wird mehrfach die Ab- 
sicht zugeschrieben, die drahtlose Telegraphie 
auf den Schiffen zu hemmen; die Landesver- 


teidigungsinteressen müssten unter Umständen 


dazu herhalten, Bedürfnisfragen zu verneinen. 
Eine solche Begründung entspricht nicht den 
tatsächlichen Verhältnissen, denn die Marine- 
verwaltung hält es von ihrem Standpunkt aus 
für durchaus wünschenswert, dass möglichst 
jedes grössere Kauffahrteischiff eine Funken- 
telegraphenanlage habe, die bei Nebel, Seenot 
der Kriegsschifle und anderer Schiffe eine Ver- 


‚ ständigung erleichtert. Natürlich hat sie dafür 


zu sorgen — und darin nimmt die Militärver- 
waltung den gleichen Standpunkt ein —, dass 
nicht wichtige Interessen der Landesverteidigung 
durch Störungen zu Schaden kommen, die von 
Telegraphenanlagen der Kauffahrteischiffe aus- 
gehen. Eine Absicht, bei Konzessionserteilungen 
für Stationen der Kauffahrteifiotte irgendwie 
unnötige Schwierigkeiten zu machen, bestehe 
aber keineswegs. 


Chinesische Elektriker in Berlin. 


Die Vertreter Chinas für den Internationalen 
Telegraphenkongress zu Lissabon sind in Be- 
gleitung des technischen Direktors ihrer Tele- 
graphenverwaltung, Herrn Dresing-Dänemark in 
Berlin eingetroffen, um die wichtigsten Etablisse- 
ments für Telegraphenwesen zu besichtigen. 
Nachdem die Herren das Wernerwerk von 
Siemens & Halske besichtigt hatten, besuchten 
sie_in Begleitung des Direktors Bredow die 
Versuchsanlagen der Telefunkengesell- 
schaf} am Nonnendamm. Mittels einer kleinen 
Station wurden dabei, meldet die „Vossische 
Zeitung“, mehrere Telegramme nach Stralsund 
gesandt. Hoffentlich ist die Telefunken-Gesell- 
schaft durch die Erfahrungen, die sie mit 
gewissen japanischen Geschäftfreunden ge- 
macht hat, klug geworden und hat den chine- 
sischen Herrschaften nichts gezeigt, was sie im 
Interesse ihres eigenen Geschäftes geheim 
halten müsste. Die deutsche Nation hat ein 
grosses Interesse daran, dass gewisse Ereignisse 
sich nicht wiederholen. In Ostasien ist dann 
nachher manches schwer festzustellen, auch gibt 
es vor dem dortigen Gerichtshof wenig Recht 
für geschädigte Europäer, besonders, wenn das 
patriotische Interesse und das Dienstgeheimnis 
mit hineinspucken. T 
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Zuschriften ausdemLeserkreis. 


Knallartige Geräusche in den Fernsprech- 
verbindungen. 


Unter dieser Aufschrift habe ich bereits im 
verflossenen Jahre in Nr. 11 der „Schweiz. Post- 
und Telegraphenzeitung“ meine Beobachtungen 
über die eigenartige Naturerscheinung veröffent- 
licht und darüber unter anderem folgendes aus- 
geführt: 

„Unsere Beobachtungen erstrecken sich auf 
einen Zeitraum von ungefähr 5 Jahren und wir 
glauben heute in der Lage zu sein, einigen Auf- 
schluss geben zu können über die Ursachen der 
merkwürdigen Störungen und über die Be- 
dingungen, unter welchen sie auftreten. 

Aus den wenigen Versuchen, die wir ohne 
zweckdienliche Instrumente vorzunehmen Ge- 
legenheit gehabt, ergibt sich das folgende Re- 
sultat: Die von der Störung betroffene Fern- 
sprechleitung weist eine anfänglich starke, nach 
und nach aber schwächer werdende Ladung 
positiver Elektrizität auf. Das im Fernhörer 
und an den Klappenelektromagneten wahrnehm- 
bare laute Knallen wird hervorgerufen durch 
rasch aufeinander folgende Entladungen über 
eine auf dem einen Schleifendraht sich bildende 
Funkenstrecke, wobei die Entladung des andern 
Leitungsteils durch die Apparate erfolgen muss. 
Die geladene Leitung verhält sich wie ein läng- 
licher Versuchskonduktor, der, gut isoliert, mit 
einer Elektrisiermaschine in Verbindung steht 
und in dessen Nähe sich ein mit der Erde in 
leitender Verbindung stehender zweiter Kon- 
duktor befindet. 

Wurde durch Anschalten eines Kondensators 
die Kapazität der Leitung vergrössert, so folgten 
sich die Schläge in grössern Intervallen, nahmen 
aber zu an Intensität. Die vermehrte Kapazität 
verzögerte das Anwachsen der Ladung auf die 
kritische Spannung. Wir haben eine künstliche 
Funkenstrecke gebildet und die Entladung über 
dieselbe geleitet: die Schläge folgten sich rascher 
und waren im übrigen identisch mit den ur- 
sprünglichen. Die physiologischen Wirkungen 
der geladenen Leitung waren mit denjenigen 
einer grösseren Leydenerbatterie vergleichbar. 
Zu einer Zeit, als das Knallen längst aufgehört 
hatte, physiologische Wirkungen durch Berührung 
der Leitung mit dem Finger nicht mehr wahr- 
genommen werden konnten und die Leitung 
wieder betriebsfähig war, zeigte ein zwischen 
diese und der Erde geschaltetes Voltmeter von 
2225 Ohm Widerstand eine konstante Spannung 
von 0,5 Volt. Die aus der Atmosphäre in die 
Leitung gelangte beinahe minimale Elek- 
trizitätsmenge vermochte demnach einen kon- 
stanten Strom von ca. 0,0002 Amp£res zu er- 
zeugen. Seither haben wir mit dem nämlichen 
Instrument schon Spannungen von über 5 Volt 
gemessen, was einem Strom von mehrmals 
2 Milliamp£res entspricht. 

Einen Fall von ganz besonderer Heftigkeit 
der Entladungen, den ersten überhaupt, haben 
wir im Winter 1901/2 in Thun beobachten können. 
Wie immer seither, geschah es auch jenes erste 
Mal während eines fast eine Stunde dauernden 
Schneesturms. Alle aus der Richtung von Bern 
einmündenden Fernleitungen waren gestört und 
der Betrieb hat für längere Zeit 


eingestellt | 


werden müssen. Die Metallteile der Pulte, 
Schlüssel und Hängemikrophone wiesen elek- 
trische Zustände auf und ihre Berührung war 
mit einiger Unannehmlichkeit verbunden. Im 
Hitzspulenraum entdeckte Schreiber dies die 
Funkenstrecke. Die Elektrizität entlud sich aus 
dem von den Feinsicherungen zu den Umschal- 
tern führenden sogen. Zimmerkabel auf das 
geerdete eiserne Hitzspuhlengestell, Isolier- 
material und Baumwolltresse des Kabels durch- 
schlagend und verkohlend. Beim Versuch, das 
Glimmfeuer mit einem Schraubenzieher zu 
löschen, erhielt ich einen sehr heftigen Schlag. 
Das Kabel musste infolge der erlittenen Beschä- 
digung ausgewechselt werden. 


- Warum, fragen wir uns, versagten hier so- 
wohl die Linien- (Vorschalt-) als auch die Kabel- 
blitzplatten? Welches sind die Ursachen der 
Ladeerscheinungen überhaupt und warum machen 
sich diese letztern erst in neuerer Zeit bemerk- 
bar, nachdem doch die doppeldrähtige Anlage 
der Fernleitungen längst durchgeführt ist? Den 
Schlüssel zur Lösung dieser Fragen haben wir 
vielleicht mit der Entdeckung der Funkenstrecke 
gefunden. 

Selbstverständlich kann es sich nicht um 
eine „sensationelle Neuerung“ in dem nach 
ewigen Gesetzen sich vollziehenden Walten der 
Natur handeln. Die Ursachen müssen vielmehr 
in wesentlichen Aenderungen liegen, welche die 
Anlagen der Fernsprechleitungen in den letzten 
Jahren erfahren haben und wodurch für die 
Ladeerscheinungen diejenigen Bedingungen ge- 
schaffen worden sind, die zu ihrer Entdeckung 
geführt haben. 

Wir wollen versuchen, gestützt auf die ge- 
machten Erfahrungen den vermutlichen gesetz- 
mässigen Verlauf einer solchen Erscheinung zu 
verfolgen. Wir nehmen vorerst den einfachsten 
Fall an, wo die zu untersuchende Verbindung 
in ihrer ganzen Länge Freileitung ist. Die 
Blitzplatten befinden sich hier nahe den Schlei- 
fenenden, fast unmittelbar vor den Schaltappa- 
raten. Alles spricht dafür, dass die Leitung ihre 
Ladung von Schneeflocken erhält, die unter ganz 
besondern Umständen Träger statischer Elektri- 
zität sein können. Ein senkrecht zur Richtung 
der Leitung über diese streichender Schneesturm, 
der positiv elektrisch geladen ist, elektrisiert die 
gut isolierte Schleife durch Influenz so, dass 
positive freie Elektrizität nach den beiden Enden 
gedrängt, während —Elektrizität gegen die Mitte 
der Leitung gebunden wird. Gleichzeitig findet 
auch ein Uebergang von positiver Elektrizität 
auf die Leitung statt, wodurch das Potential der 
freien an den Enden angesammelten Elektrizität 
noch erhöht wird. Bei der relativ geringen 
Kapazität der Freileitung wird jder „kritische 
Zustand sehr schnell erreicht sein und ein 
Uebergang der freien -+ Elektrizität über die 
Blitzplatte zur Erde umso leichter vor sich gehen 
können, als die an den Schleifenenden angesam- 
melte Elektrizitätsmenge von grosser Dichte ist. 
Es wird unter solchen Bedingungen nur schwer 
zur Funkenbildung kommen und die Entladung 
erfolgt vermutlich eher durch die „Spitzen- 
wirkung“ der Blitzplatte. Ganz andere Verhält- 
nisse finden wir bei gemischten Linien, d. h. 
solchen, die zum Teil Freileitung, zum Teil aber 
Kabelleitung sind, wie dies bei allen Fernver- 
bindungen der Fall ist, an denen wir Knall- 
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erscheinungen beobachtet haben. Diese Leitungen 
besitzen eine ungleich grössere Kapazität, als 
reine Freileitungen und können bei gleichem 
kritischen Potential auch entsprechend grössere 
Ladungen aufnehmen. Das Vorhandensein einer 
grösseren Elektrizitätsmenge allein erklärt jedoch 
nicht zur Genüge, warum die Entladung hier 
eher in Form von Funken als durch Spitzen- 
wirkung erfolgen kann. Der Grund hiefür dürfte 
in der durch die Kabelanlagen bedingten Ver- 
schiebung der Blitzplatten liegen. In der Regel 
bilden die Kabel Anfang und Ende der Fern- 
verbindung und die Blitzplatten befinden sich 
beim Uebergang von der Kabellinie zur Frei- 
leitung, oft in beträchtlicher Entfernung vom 
Endamt (in Thun 2 km). Wenn die Elektrisie- 
rung der Leitung wirklich als Folge der Influenz 
eines elektrischen Schneesturms betrachtet 
werden kann, so müssen auf der erstern zwei 
Indifferenzpunkte sich bilden, welche die nach 
den Endämtern gedrängte freie -+ Elektrizität 
von der zentralen gebundenen — Elektrizität 
trennen. Wird die Blitzplatte vom Ende der 
Leitung nach der Mitte hin verschoben, so 
nähert sie sich dem einen Indifferenzpunkt und 
tritt zugleich aus dem Bereich der grössten 
Dichte. Sie wird dadurch für die Spitzenwirkung 
unwirksamer und es kann eine Erhöhung der 
kritischen Spannung stattfinden. So wird der 
Fall eintreten können, z. B. wenn der Schnee- 
sturm über die ganze Freileitung sich erstreckt, 
dass der Indifferenzpunkt in die Nähe der Blitz- 
platte fällt, wodurch der Funkenübergang an der 
Blitzplatte bedeutend erschwert, wenn nicht ver- 
unmöglicht wird und die in die Kabeladern gegen 
das Endamt gedrängte Elektrizität einen solchen 
Spannungsgrad erreicht, dass die Entladung über 
eine so grosse Funkenstrecke und unter so un- 
günstigen Verhältnissen erfolgen kann, wie wir 
es in Thun gesehen haben. 


Nach dieser Hypothese sind also die Kabel- 
anlagen die eigentliche Ursache der Störungen. 
Es bleibt noch festzustellen, ob nicht auch reine 
Freileitungen davon betroffen worden sind. Nach 
unseren Beobachtungen kam es, wie bereits 
bemerkt, nur bei gemischten Leitungen vor, 
während gleichzeitig alle reinen Freileitungen, die 
zwar in anderer Richtung verliefen, betriebsfähig 
blieben. Es ist aber keineswegs ausgeschlossen, 
dass knallartige Entladungen auch aufreinen Frei- 
leitungen als Folge des blossen Wechsels im 
System der verwendeten Blitzplatten auftreten 
können. Es liegt in der Natur dieser Erschei- 
nung, von ganz geringfügigen Zufällen abhängig 
zu sein. Von Einfluss ist gewiss auch die 
grössere Sorgfalt, die in neuerer Zeit infolge der 
Entwicklung des Starkstromwesens auf die gute 
Isolierung unserer Leitungen verwendet werden 
muss. Lange Verbindungen sind vermöge ihres 
geringeren Isolationswiderstandes und weil ein 
Schneesturm jedenfalls höchst selten über ihre 
ganze Länge sich erstreckt, solchen Störungen 
weniger ausgesetzt, als Leitungen von mittlerer 
Länge. Man hat miteinigem Erfolg versucht, durch 
Anschaltung geerdeter Induktanzspulen die sta- 
tische Ladung zu verhindern. Wir glauben aber, 
dass die Erdung für unsere Verhältnisse nicht zu 
empfehlen ist. Die gute Isolierung, als bester 
Schutz gegen die störenden Einflüsse der Stark- 
stromanlagen und vagabundierenden Ströme darf 
nicht preisgegeben werden. Es dürfte sich 
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empfehlen, die Leitung an ihrem äussersten 
Ende, z. B. bei den Feinsicherungen, mit einer 
empfindlichen zweiten Blitzplatte zu versehen. 
Damit würde gleichzeitig ein besserer Blitz- 
schutz erzielt. 

Bei aller sonstigen Uebereinstimmung meiner 
Beobachtungen mit den von Herrn Vollschwitz 
in Nr. 3 dieser Zeitschrift über die Erscheinung 
gemachten Angaben muss ich an meiner Ansicht 
festhalten, dass das wichtigste Moment für das 
Zustandekommen einer Ladeerscheinung die 
Influenzwirkung des Schneesturms oder Graupen- 
regens auf die Leitung ist. Nach Herrn Voll- 
schwitz ist die Leitung in allen Teilen gleich- 
mässig geladen, was mir aber durch das Ver- 
sagen der Blitzplatten, das ich in mehr als einem 
Falle festgestellt habe, hinlänglich widerlegt 
Ein solcher Zustand ist nur möglich, 
wenn die Leitung in ihrer ganzen Länge und 
darüber hinaus vom Schneesturm berührt wird, 
was jedenfalls nur in den wenigsten Fällen vor- 
kommt. Auch müssten dann die Schneeflocken 
oder Hagelkörner als Träger der Elektrizität 
immer höhere Spannungen aufweisen als die 
Leitung selbst, wenn sie deren Ladung bei der 
durch den Winddruck vermittelten Berührung 
noch verstärken sollen; andernfalls müsste jede 
mit geringerem Potential behaftete Schneeflocke 
die successive Entladung der Leitung zur Folge 
haben, da sie durch Berühren des Drahtes auf 
dessen eigenes Potential geladen würde. Inwie- 
fern solche Spannungen an Schneeflocken vor- 
ausgesetzt werden dürfen, entzieht sich zwar 
meiner Beurteilung; bei Annahme der Influenz- 
wirkung als hauptsächlicher Ursache der Lade- 
cerscheinungen ist es aber ohne Zweifel richtig, 
dass der Zustandsgrad am Ende einer Leitung 
von demjenigen der einzelnen Schneeflocken 
oder Graupenkörner unabhängig ist und die 
kritische Spannung unter sonst günstigen Um- 
ständen auch bei ganz minimalen Elektrizitäts- 
mengen erreicht werden kann. Zudem nehme 
ich an, dass weniger die einzelnen Träger der 
atmosphärischen Elektrizität, als vielmehr die 
peripheren Spannungen des als ungeheuerer 
Komplex von elektrisch geladenen kleinsten 
Teilchen aufzufassenden Schneegestöbers die 
grösste Wirkung bei der Elektrisierung der 
Leitung ausüben; daraus liesse sich denn auch 
eine Erklärung ableiten dafür, dass die Ent- 
ladungen meist nur kurze Zeit dauern und längst 
aufgehört haben, wenn der Sturm mit der ur- 
sprünglichen Heftigkeit noch fortwütet. Beim 
Nahen eines solchen positiv elektrisch geladenen 
Schneegestöbers flieht die gleichnamige Elek- 
trizität aus den Leitungen nach beiden Enden 
hin wie die Luft beim Niedergang einer Lawine. 
Der im Bereich des Schneesturms liegende 
Leitungsteil aber, durch Influenz ungleichnamig 
elektrisiert, übt Anziehung aus auf die einzelnen 
Schneeflocken und es braucht der Mitwirkung 
des Windes nicht, um eine Berührung herbei- 
zuführen. Die Schneeflocken aber geben dabei 
ihre ganze Ladung an die Leitung ab, während 
nach Herrn Volischwitz nur ein der Potential- 
differenz zwischen Leitung und Schneeflocke 
entsprechender Ueberschuss von dieser auf 
erstere übergehen könnte. 


E. Nussbaum, La Chaux-de-fonds. 
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Aus der Geschäftswelt. 


Siemens & Halske, A.-G., Berlin. 


Für den 26. Juni wird eine ausserordentliche 
Generalversammilung einberufen, der der Antrag 
unterbreitet werden soll, 8,500,000 Mk. neue 
Aktien mit Dividendenberechtigung vom 1. Aug. 
1908 an auszugeben. Die neuen Aktien sollen 
ausschliesslich zum Austausch von Aktien be- 
freundeter Häuser in Petersburg, Wien usw. 
verwendet werden. 


C. Lorenz Aktiengesellschaft in Berlin. 


Der Rechenschaftsbericht der Direktion für 
das mit dem 31. Dezember 1907 abgelaufene 
zweite Geschäftsjahr der Telephon- und Tele- 
graphenwerke C. Lorenz Akt.-Ges. bezeichnet 
das erzielte Resultat als ein günstiges. Die 
Gewinn- und Verlustrechnung weist einen 
Bruttogewinn 314765 M. aus. Nach Abschrei- 
bung von 127329 M. verbleibt ein Reingewinn 
von 187435 M., aus dem 12 Proz. Dividende 
auf das 1400000 M. betragende Aktienkapital 
ausgeschüttet werden sollen. In der Bilanz 
sind die Debitoren, darunter ein Bankguthaben 
von 379034 M. mit 1088122 M. ausgewiesen, die 
Kreditoren betragen 307465 M., die Bestände an 
fertigen und halbfertigen Waren stehen mit 
366997 M. und die an Rohmaterialien mit 45243M. 
zu Buche. Bezüglich der Beteiligung an der 
Firma K. Lorenz in St. Petersburg, die mit 
133508 M. ausgewiesen wird, bemerkt der Ge- 
schäftsbericht, dass diese das Geschäftsjahr 1907 
mit einem, wenn auch unerheblichen Verlust 
abgeschlossen hat. Die Petersburger Firma hat 
im neuen Jahre ebenso wie die C. Lorenz Akt.- 
Ges. in Berlin erhebliche Aufträge hereingenom- 
men. Zur besseren Pflege des Exportgeschäfts 
hat die Berliner Gesellschaft mit Beginn des 
neuen Geschäftsjahres eine Zweigniederlassung 
in Hamburg errichtet. 


Neuemission der Marconi Gesellschaft. 


Die Marconi’s Wireless Telegraph Co. ladet 
zur Zeichnung von £ 250,000 7°,o kumulativen 
Prioritäten und Gewinnanteilscheinen, von denen 
£ 50,000 bereits von den Verwaltungsmitgliedern 
und deren Freunden gezeichnet sein sollen, ein. 
Dieses Kapital wird benötigt, um den drahtlosen, 
überseeischen Telegraphenverkehr auszudehnen. 
Dass die Sache sich praktisch verwerten lässt, 
darüber herrscht wohl momentan kein Zweifel 
mehr, ob sie sich finanziell rentieren wird, 
darüber kann nur die Zukunft entscheiden, und 
wird ganz davon abhängen, inwieweit es der 
Marconi Gesellschaft gelingen wird, den Anfor- 
derungen der Geschäftswelt auf beiden Seiten 
des atlantischen Ozeans gerecht zu werden. Der 
zu erwartende Gewinn wird im Prospekt mit 
£ 75,000 p. a. angegeben, welche Summe zur 
Dividende auf die Prioritäten, sowie von 10°/v 
auf die Stammaktien genügen würde, an allen 
anderen, zur Verteilung in Dividenden verfüg- 
. baren Keberschüssen werden die Prioritäten 
mit den Stammaktien zusammen partizipieren. 
Die Gesellschaft ist an einer ganzen Reihe von 
Untergesellschaften stark beteiligt und hat Ver- 
träge mit verschiedenen Regierungen und mit 
Lloyds. 


Aktiengesellschaft Mix & Genest, Telephon- und 
Telegraphen-Werke, Schöneberg-Berlin. 


In der am 30. Mai ds. Js. stattgehabten 
19. ordentlichen Generalversammlung, in der 
ein Kapital von M. 1 510000 vertreten war, wurde 
der Jahresabschluss für 1907 einstimmig ge- 
nehmigt, die Dividende auf 9°/o festgesetzt und 
Entlastung erteilt. 

Für die aus dem Aufsichtsrat scheidenden 
Herren Ingenieure H. Eichwede und Geheimer 
Regierungsrat W. Weinmann wurden der aus 
dem Vorstande der Gesellschaft ausscheidende 
bisherige Generaldirektor Herr Ingenieur Genest 
sowie Herr Geheimer Kommerzienrat J. Loewe 
gewählt. 

Ferner wurde einstimmig beschlossen, das 
Grundkapital der Gesellschaft um M. 2000000, 
also auf M. 7000000 durch Ausgabe von zwei- 
tausend Aktien über je eintausend Mark zu er- 
höhen. Die neuen Aktien nehmen an dem 
Reingewinn des Jahres 1908 mit der Hälfte des- 
jenigen Betrages teil, der auf eine alte Aktie 
entfällt, während die neuen Aktien vom 
1. Januar 1909 ab gleich den alten Aktien divi- 
dendenberechtigt sind. Die neuen Aktien sollen 
den Aktionären zum Ausgabekurse. von 110°;jo 
im Verhältnis von 2 neuen zu 5 alten Aktien 
angeboten werden. 

Auf eine Anfrage aus dem Aktionärkreise über 
die voraussichtliche Rentabilität des Unter- 
nehmens für 1908 wurde vom Vorstandstisch 
erklärt, dass es in der Gesellschaft Tradition 
sei, bestimmte Voraussagen über die Erträge des 
laufenden Jahres nicht abzugeben, immerhin 
dürfe gesagt werden, dass die Umsätze und Auf- 
träge im Rahmen der allgemeinen Konjunktur 
bisher befriedigend seien. 

Der Vorsitzende des Aufsichtsrates nahm 
darauf Bezug, dass der bisherige Generaldirektor, 
Ingenieur Werner Genest, mit dem heutigen 
Tage aus dem Vorstande der Gesellschaft aus- 
träte; er dankte ihm in warmen Worten für seine 
langjährige und erfolgreiche Tätigkeit. 

Im Anschluss an die Generalversammlung 
fand für die Aktionäre ein Rundgang durch die 
Büros und Fabrikationsbetriebe statt, welcher 
den Teilnehmern die ausserordentlichen Fort- 
schritte hinsichtlich der Fabrikationsmittel, Wohl- 
fahrtseinrichtungen und des Verwaltungsappa- 
rates, sowie vor allem die gewaltige Ausdehnung 
dieser grössten Spezialfabrik der Telephon- und 
Telegraphenbranche vor Augen führte. 

Das Werk selbst besteht aus zwei mächtigen 
parallelen Langgebäuden von je 120 m Ausdeh- 
nung, die durch 4 Querflügel so miteinander 
verbunden sind, dass drei geräumige innere 
Höfe entstehen. An das östliche Langgebäude 
schliesst sich dann hufeisenförmig das Verwal- 
tungsgebäude an, dessen obere Stockwerke eben- 
falls Fabrikationssäle enthalten. Die Arbeits- 
einteilung ist in sinnreicher Weise derart ge- 
troffen, dass die im Erdgeschoss eintreffenden 
Rohmaterialien mit fortschreitender Bearbeitung 
und Fertigstellung in den einzelnen Etagen von 
Stockwerk zu Stockwerk emporsteigen bis zu 
den zu oberst liegenden Montagesälen, von wo 
aus die fertigen Fabrikate wieder hinabgelangen 
zu den Versandräumen. 

Von besonderem Interesse sind die vielen 
Neuerungen fabrikationstechnischer Art, so z. B. 
in der „Stanzerei“ die riesigen Pressen zum 
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Stanzen und Ziehen grösserer Metallgehäuse, 
von Kontaktplatten u. dgl, die elektrischen 
Härteöfen, die grosse Zahl von vollständig auto- 
matisch arbeitenden Werkzeugmaschinen usw. 
Es würde zu weit führen, aus dem interessanten 
Betriebe Einzelheiten zu erwähnen. 

Um den zahlreichen Besuchern einen Ueber- 
blick über die verschiedenen Fabrikationszweige 
zu bieten, sind in mehreren grossen Ausstellungs- 
sälen die Erzeugnisse der Firma zu einem Ge- 
samtbilde der heutigen Schwachstromtechnik 
vereinigt. Hier sieht man Telephone in den 
mannigfachsten Arten und Ausführungen, z. B. 
Spezialtypen für Privat- und Postverkehr, Appa- 
rate für Militär und Marine, für Bergwerks- 
betriebe usw. Das „lautsprechende Telephon“, 
das in letzter Zeit grosses Interesse erregt hat, 
wurde viel beachtet. Die für den modernen 
Geschäftsbetrieb erforderlichen Zentral-Umschal- 
ter, durch welche der telephonische Verkehr 
zwischen den’einzeilnen Sprechstellen ermöglicht 
wird, neue Feuermelde-Systeme, Signal- und 
Sicherheitseinrichtungen der verschiedensten 
Art wurden erklärt und praktisch vorgeführt. 
Auch die von der Firma aufgenommenen Spezial- 
artikel „Elektrizitätszähler“ ; und „Starkstrom- 
Installations-Materialien“ fanden die gebührende 
Beachtung. 

Die von der Gesellschaft für die neugegrün- 
dete „Lamson Mix & Genest, Rohr- und Seil- 
post-Anlagen G. m. b.H.“ hergestellten neuartigen 
Beförderungsanlagen für den Kleinverkehr, 
waren durch mehrere interessante Modelle ver- 
treten, welche die überaus einfache und sichere 
Beförderung von Schriftstücken, kleinen Paketen 
usw. veranschaulichten. 

Alles in allem wurde den Besuchern ein an- 
schauliches Bild der Fortschritte unserer heu- 
tigen Verkehrstechnik vor Augen geführt. 


Elektrizitätsaktiengesellschaft vorm. Schuckert & Co. 
Nürnberg. 


An der Berliner Börse ist seitens der Kom- 
merz- und Diskontobank die Zulassung von 
15 Mill. Mark 4'/s®Joiger Schuldverschreibungen 
der Schuckertgesellschaft beantragt worden. 
Ueber diesen jüngsten Kabitalbedarf der Gesell- 
schaft, der durch den Berliner Zulassungsantrag 
zuerst in greifbarer Form an die Oeffentlichkeit 
gelangt, wird angegeben: 

Der Aufsichtsrat der Elektrizitäts-Aktiengesell- 
schaft vormals Schuckert & Co. hat in seiner 
letzten Sitzung die Ausgabe von 15,000,000 M. 
4!/2"Jigen zu 103”Jo rückzahlbaren, bis 1914 un- 
kündbaren Schuldverschreibungen beschlossen, 
die von dem bekannten Schuckertschen Finanz- 
konsortium übernommen und demnächst zur 
öffentlichen Zeichnung aufgelegt werden. Die 
neue Obligationenanleihe dient ausschliesslich 
zur Tilgung vorhandener schwebender Schulden. 
Die Anleihe wird an den Börsen von München, 
Frankfurt, Berlin und Hamburg zur Notierung 
gebracht werden. 

Mit der Ausgabe der neuen 15 Mill. M. Obli- 
gationen würde die gesamte Obligationenschuld, 
von der Ende des vorigen Jahres noch 27.70 Mill. 
umliefen, auf 42.70 Mill. anwachsen, also nur 
um rund 8 Mill. hinter dem Aktienkapital von 
50 Mill. zurückbleiben. Die zuletzt noch mit 
14.40 Mill. umlaufenden 4'/:?/vigen Obligationen 
würden sich durch Begebung weiterer 15 Mill. 
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auf 29.40 Mill. erhöhen, während 13.30 Mill. mit 
4°) zu verzinsen sind. Der Zinsendienst für 
die neue Schuld würde vorbehaltlich der Til- 
gungen das Erträgnis weiter mit 675.000 M. be- 
lasten, nachdem die bisherige Obligationenschuld 
im Jahre 1907 bereits 1,211,333 M. oder fast 23°/o 
des Gewinnes von 5.33 Mill. absorbierte. 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holl & Cie., München. 


10. Juni 1908. 


Kupfer: Die Konsumenten halten mit dem Kaufen 
sehr zurück, was jedoch die Produzenten nicht 
veranlasst hat, die Preise zu ermässigen. Der 
Marktist unverändert ruhig, doch nichtschwach. 
Wir notieren: prpt. £ 58.—, 3 Mon. £ 59.—. 

Zinn: Der Markt ist mit kleinen Hin- und Her- 
schwankungen unverändert geblieben, doch 
ist die Stimmung flau. Wir notieren: prpt. 
£128!/,, per 3 Mon. £ 12854. 

Blei: Die Ankünfte in Blei sind ziemlich gross 
und ist der Markt flau. Wir notieren: Blei, 
span. £ 12Plıe, Blei, engl. £ 13.—. 

Zink: Der Zinkmarkt ist sehr flau und gehen 
die Preise immer noch zurück. Wir notieren: 
gew. Marken £ 19'!/«, spez. Marken £ 20!«. 

Für Altmetalle wurden je nach Quantität und 
Qualität ungefähr folgende Preise per 100 kg 
bezahlt in M.: 

Kupfer 100.—105.— 
Blei 20—25.— 
Zink 29.—33, — 
Zinn 160—200. 


Kursbericht. 


Kurs am 


N 
er 27. Mai | 11. Juni 


Akkumulatoren Hagen 197,50 | 193, — 
Akkumulatoren Böse . . 66,— 61,— 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 215,10 | 212,75 
Aluminium-Aktien-Ges. 236,50 | 229,25 
Bergmann Elektr.-Ges. 261,75 | 256,75 
Berl. Elektr.-Werke . . . . | 176,80 | 174,75 
do. Verz. 4'/: rückz.104 —,— | 12, — 
Brown Boveri . 2.0.5 163,10 | 162, — 
Continental elektr. Nürnberg 86,25 86,76 
Deutsch Atlant. Tel. 113,50 | 113,50 
Deutsche Kabelwerke . 94,— 94, — 
Deutsch-Niederl. Tel. . | 108,— | 108,— 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 148,60 | 148,25 
El. Untern. Zürich š 186,— | 185,50 
Felten & Guilleaume 150, — | 147,25 
Ges. f. el. Unt. . —,— | 126,25 
Lahmeyer 119,10 | 117,50 
Löwe & Cie. . 233,— | 232,75 
Mix & Genest 133,— | 127,60 
Petersb. EI. . 100,20 99,50 
Rheydt El. . i 116,50 | 114,— 
Schuckert Elektr., 108,20 | 106,75 
Siemens & Halske . . 1 179,— | 170,— 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . | 16%,25 | 160,10 


Redaktionsschluss: Freitag, den 12. Juni. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 
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Rundschau. 
Funkentelegraphie im Deutschen 
Reich. 


Mit 1. Juli wird die amtliche Beför- 
derung von Telegrammen vermittelst 
elektrischer Wellen ohne Drahtleitung 
von der deutschen Reichstelegraphen- 
verwaltung aufgenommen werden. Eine 
bezügliche Aenderung der Telegraphen- 
ordnung auf grund des internationalen 
Berliner Uebereinkommens vom No- 
vember 1906 wird soeben veröffentlicht. 
Wirentnehmen der Verordnung zunächst 
folgendes: „Funkentelegramme“* sind 
Telegramme, die mittels Funkentele- 
graphen zwischen Küstenstationen und 
Stationen auf Schiffen in See oder 
zwischen Schiffen in See gewechselt 
werden. Die Adresse der Telegramme 
an Schiffe in See muss den Namen des 
Empfängers, des Schiffes und der Küsten- 
station mit den erforderlichen Zusätzen 
enthalten. Hat sich das Schiff, für 
welches ein drahtloses Telegramm be- 
stimmt ist, innerhalb der vom Absender 
bestimmten Frist oder beim Fehlen 
einer solchen Bestimmung bis zum 
Morgen des 29. Tages bei der Küsten- 
station nicht gemeldet, so gibt diese dem 
Absender Nachricht. Dieser kann ver- 
langen, dass sein Telegramm weitere 30 
Tage zur Uebermittlung an das Schiff 
bereitgehalten werde. Unzulässig sind 
im allgemeinen Telegramme mit voraus- 
bezahlter Antwort, über Postanweisung, 
mit Vergleichung oder Empfangsanzeige, 
nachzusendende Telegramme, gebühren- 
pflichtige Diensttelegramme und durch 
besondere Boten oder durch die Post 
zu bestellende Telegramme. Die Ge- 
bühren umfassen die Küstengebühr, die 
Bordgebühr und die gewöhnlichen Ge- 
bühren. Für deutsche Stationen beträgt 
in der Regel die Küstengebühr 15 Pf. 
für das Wort, mindestens 1,50 M. für 
ein Telegramm, die Bordgebühr 35 Pf. 
für das Wort, mindestens 3,50 M. für 
ein Telegramm. Im Verkehr zwischen 
Küstenstationen und Bordstationen wird 
die Gesamtgebühr vom Absender er- 
hoben. Im Verkehr zwischen Bord- 
stationen wird die Bordgebühr des 
gebenden Schiffes vom Absender, die 
des aufnehmenden Schiffes vom Empfän- 
ger erhoben. Für Telegramme zwischen 
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einem deutschen Feuerschiff und einer 
deutschen Küstenstation wird ein fester 
Zuschlag von 80 Pf. erhoben“. Mit 
den Worten „Funkentelegramm“ und 
„Funkentelegraphen“ scheint somit für 
den amtlichen radiotelegraphischen Ver- 
kehreine vonder internationalen abweich- 
ende Nomenklatur angenommen zu sein. 


Der Telegrammverkehr in Code- 
worten. 


Die Internationale Telegraphenkonfe- 
renz in Lissabon nahm am 5. Juni L J. 
das von Codeworten handelnde Regle- 
ment 8 an. Es wurde beschlossen, ein 
besonderes Kontrollamt aus deutschen, 
englischen und französischen Mitgliedern 
zu bilden, dem die Codes zur Bestäti- 
gung vorgelegt werden können. Die 
Codes, die nicht vorgelegt werden, 
ebenso solche, die keine Zustimmung 
gefunden haben, können nichtsdesto- 
weniger in Kraft bleiben; doch sollen 
die Telegraphenverwaltungen das Recht 
haben, Worte dieser Codes anzunehmen 
oder zurückzuweisen. Die Konferenz 
hat durch den Beschluss die bestehen- 
den Regeln über die Auswahl von 
Codeworten aufrecht erhalten, doch 
sind die Bestimmungen über die Aus- 
sprechbarkeit der gewählten Worte 
klarer gefasst. Es hiess nämlich bisher 
im betreffenden Reglement, dass tatsäch- 
lich gebrauchte oder künstlich zusam- 
mengesetzte Worte, die in den Tele- 
grammen zur Verwendung gelangen, 
nach dem Sprachgebrauch einer der 
hiefür von der Telegraphenkonvention 
anerkannten acht Sprachen aussprechbar 
sein müssen. Nunmehr wurde vor dem 
Worte „Sprachgebrauch“ (usage) noch 
das Wort „allgemein üblich“ (current) 
eingeschaltet. Uebrigens steht es den 
Verfassern von Kabelcodes frei, die Ge- 
nehmigung ihrer Arbeiten vor deren 
Herausgabe bei der erwähnten Kom- 
mission zu erwirken. 


„Besetzt.“ 


Wie in den Ausführungen über die 
Telephongebühr in Kürze auseinander- 
gesetzt wurde, hängt die Häufigkeit des 
Falles, dass eine verlangte Teilnehmer- 
leitung im Amt besetzt gefunden wird, 
von einer Reihe von Umständen ab, 
unter welchen der Zahl der von der 
verlangten Teilnehmerstelle geführten 
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Gespräche eine verschiedene, gegebenen- 
falls auch völlig verschwindende Be- 
deutung zukommt. In der Tat, die 
Leitung eines Teilnehmers, der nur ab- 
gehenden Verkehr pflegt, wird nie be- 
setzt gefunden, weil sie eben nie ver- 
langt wird. Trotzdem kann die Ge- 
sprächszahl einer solchen Teilnehmer- 
stelle — Warenhaus, Hotel, öffentliche 
Sprechstelle — sehr beträchtlich sein. 
Dass wenige aber lange Gespräche hin- 
sichtlich jener Häufigkeit dieselbe Wir- 
kung haben können wie viele, aber kurze, 
isteinleuchtend. Das Verhältnis zwischen 
ankommenden und abgehenden Verkehr 
einerseits und die Zeiträume, für welche 
beide ineinandergreifen, mit einem Wort 
die Art des Verkehrs einer Teilnehmer- 
leitung ist das Entscheidende. 

Eine nicht unbedeutende Rolle spielt 
jedoch noch ein anderer, von dem Ver- 
kehr der Teilnehmer unabhängiger Um- 
stand. Es ist dies die (Qualität des 
Dienstbetriebs im Amt. Eine Leitung 
erscheint besetzt, solange sie an irgend 
einem Arbeitsplatz des Amts gestöpselt 
ist. Dieser Zustand ist nur auf die 
Dauer des Gesprächs erforderlich. 
Bleibt die Leitung länger gestöpselt als 
das Gespräch erfordert, so erscheint sie 
die ganze überschiessende Zeit besetzt, 
obwohl sie in Wirklichkeit frei wäre. 
Die Schnelligkeit, womit nach beendetem 
Gespräch eine Verbindung im Amt auf- 
gehoben wird, ist daher von grosser 
Bedeutung. In Aemtern ohne selbstätiges 
Schlusszeichen kommt noch die Wir- 
kung der Unterlassung des Schluss- 
zeichens seitens der Teilnehmer hinzu. 
Wird im Amt in dieser Beziehung nicht 
unablässig und fleissig nachgeforscht und 
eingegriffen, so können „Besetzt“zeiten 
sich ergeben, welche die aus allen an- 
deren Ursachen stammenden übertreffen. 
Dass auch jedes über Meldung und Rück- 
gabe der Nummer oder Besetztanzeige 
hinausgehende Gespräch zwischen Tele- 
phonistin und Teilnehmer in diesem 
Sinne wirkt, bedarf keiner Ausführung. 
Dass eine künstliche Verkehrseinschrän- 
kungeinenennenswerteVerminderungder 
Fälle, in welchen eine verlangte Teilneh- 
merleitung besetzt gefunden wird, not- 
wendig mit sich bringen müsste und 
durch solche Folge gerechtfertigt würde, 
könnte man demnach schwerlich be- 
haupten. 
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„Please‘‘, „Bitte“. 


Unter allen den leider so zahlreichen 
Bedingungen für einen befriedigenden 
Telephonbetrieb steht ein freundlich- 
friedliches Verhältnis zwischen dem 
reizbaren Geschlecht der Teilnehmer 
und den Damen des Amts mit in erster 
Reihe und jedes Mittel zur Förderung 
dieses Verhältnisses ist von grösster 
Bedeutung. Auch scheinbare Kleinig- 
keiten gewinnen unter diesem Gesichts- 
punkt das Ansehen hoher Wichtigkeit. 

Hat da der Manager einer Indepen- 
dent-Gesellschaft in Amerika heraus- 
gefunden, dass die übliche Antwort auf 
einen Anruf, das „Please, number“, 
eigentlich um die Hälfte und mehr zu 
lang ist. Kurz entschlossen dekretiert 
er, dass in seinem Amt fortan statt 
„Please, number“ nur mehr „Number“ 
zu antworten sei. Es ist nicht bekannt 
worden, wie weit durch die Neuerung 
in der betreffenden Anlage die Dividende 
in Folge der Zeitersparnis gestiegen oder 
infolge zunehmender Beleidigungsklagen, 
welche ja bekanntlich immer sich aus 
sehr bescheidenen Anfängen zu ent- 
wickeln pflegen, gefallen ist. 

Genug, an den Vorgang des smarten 
Amerikaners knüpfte sich eine belusti- 
gende Erörterung in der amerikanischen 
und englischen Fachpresse, in welcher 
man allerseits übereinkam, dass die Er- 
mässigung der Antwort auf die Hälfte 
zwar gerechtfertigt sei, dass aber kein 
Grund dafür einzusehen, dass diese Er- 
mässigung unter Beibehaltung just des 
gröberen Abschnitts erfolgen müsse. 
Das einfache „Nummer“ habe etwas ge- 
linde Aufreizendes an sich und wäre 
auch überflüssig, da ja der Teilnehmer 
in der Regel nicht die Absicht habe, 
der Telephonistin einen Heiratsantrag 
zu machen, sondern wirklich und auf- 
richtig, die Nummer anzugeben, mit der 
er verbunden zu werden wünscht. 

Es kann nicht geleugnet werden, dass 
diese Begründung manches für sich hat 
und weiterer Beachtung nicht unwert 
erscheint. Das einfache „Bitte“ hat sich 
ja schon auch bei uns ziemlich einge- 
bürgert. Dagegen ist dem „Hier Amt“ 
ein gewisser Anklang an das „Number“ 
des amerikanischen Reformators nicht 
abzusprechen, dessen beruhigende Wir- 
kung durch Halbierung zudem nicht 
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wesentlich gehoben würde. Dass end- 
lich das Amt antwortet, bedarf ja auch 
nicht immer erneuter Versicherung. 
„Please“, „Bitte“ dürfte auch in den 
schwierigsten Fällen genügen. 


Telephonographie. 


Eingeführt von H. Poincaré hat kürz- 
lich in der Pariser Akademie der Wis- 
senschaften Devaux-Charbonnel ver- 
mittels des Blondelschen Oscillographen 
aufgenommene Telephonströme auf licht- 
empfindlichen Platten zur Darstellung ge- 
bracht. Man weiss aus den Versuchen von 
Shepherd, Cohen, Béla Gáti und Marage, 
weich’ charakteristische Bilder von den 
einzelnen die menschliche Sprache zu- 
sammensetzenden Lauten gewonnen wer- 
den können. So ist die Nachricht, De- 
vaux-Charbonnel habe bei seinen Vor- 
führungen die Aufzeichnungen auf sei- 
nen Platten wie ein Stenogramm abge- 
lesen, wohl glaublich. Durch Verbes- 
serungen des Verfahrens soll es dahin 
gebracht werden, dass der abwesende 
Telephonabonnent bei der Rückkehr 
telephonographisch aufgezeichnet findet, 
was ihm gemeldet wurde. Ob freilich 
die Entzifferungskunst des Auges des 
normalen Telephonabonnenten auf die 
Höhe, die sein Ohr unter dem Gebrauch 
des Telephons gelegentlich erklimmt, 
gebracht werden kann, erscheint fraglich. 


Eisenbahnschienen als Telephon- 
leitung. 


In der Tagespresse wird von neuer- 
lichen Versuchen, die Eisenbahnschienen 
zum Telephonieren auf grosse Entfer- 
nungen zu benutzen, berichtet. Die 
Versuche sollen zwischen St. Petersburg 
und Pekoff mittelst der Geleise der 
Warsaw Eisenbahn stattgefunden haben 
und bei Verwendung gewisser Schall- 
verstärkungsvorrichtungen eine deutliche 
Verständigung auf eine Entfernung von 
500 km ergeben haben. Welchen Anteil 
an dem Erfolge die grössere Spurweite 
der russischen Bahnen, die Art des 


Oberbaues, Terrain- und Witterungs- 


verhältnisse gehabt haben, lässt sich aus 
der kurzen Meldung nicht entnehmen. 
Vielleicht ist einer unserer russischen 
Leser in der Lage, näheres mitzuteilen. 
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Die Herstellung von elektrischen 
Kondensatoren 
von G, F. Mansbridge.*) 


Elektrische Kondensatoren gehören zu 
den ältesten elektrotechnischen Appa- 
raten, aber bis etwa 1898 wurden sie 
in grösserer Ausdehnung nur zu tele- 
graphischen Zwecken verwendet. Seit- 
dem hat sich jedoch die Sachlage voll- 
ständig verändert entsprechend der Ent- 
wicklung des Telephondienstes, insbe- 
sondere des Zentralbatteriesystems. Ent- 
sprechend der ausserordentlich gesteiger- 
ten Nachfrage haben sich auch die 
Fabrikationsmethoden verändert, und 
statt einer Erzeugung von 1—2 Mikro- 
farad pro Tag kann nun das Hundert- 
fache durch eine Maschine hervorgebracht 
werden, was einer Herabsetzung der Ge- 
samtherstellungskosten auf !/ıo entspricht. 
Viele derim Folgenden aufgeführten A nga- 
ben wurden den Aufzeichnungen der Post- 
werkstätte zu Clerkenwell entnommen. 

Die verschiedenen Kondensatortypen 
sind zur bequemeren Beschreibung be- 
sonders betrachtet. Sie zerfallen in vier 
Hauptklassen, nämlich: Glimmer; Glas; 
Papier oder anderes faseriges mit Wachs, 
Harz oder Oel imprägniertes Material; 
elektrolytische Zellen. 

Glimmerkondensatoren: In An- 
betracht der sehr hohen Kosten der für 
diesen Zweck verwendbaren Glimmer- 
platten werden Kondensatoren dieser Art 
wenig verwendet. Glimmerkondensa- 
toren, wenn gut ausgeführt, behalten 
ihre Kapazität und Isolation besser als 
solche aus Papier und sie besitzen auch 
eine höhere diklektrische Festigkeit für 
dieselbe Dicke, aber die Kosten pro 
Mikrofarad sind etwa 10 X höher als bei 
Papierkondensatoren. Glücklicherweise 
ist die induktive Kapazität von Glimmer 
hoch (etwa das Doppelte als von paraffi- 
niertem Papier), doch würden die Her- 
stellungskosten unverhältnismässig hoch 
sein, da der Umfang der Blätter auf 
ungefähr 10,0 cm X 7,0 cm beschränkt 
ist und die Kosten grösserer Blätter von 
gleichmässiger Dicke die praktische An- 
wendung ausschliessen. Eine gut ver- 
wendbare Dicke ist 0,04 mm bis 
0,05 mm, und wenn das Material sorg- 
fältig ausgewählt ist, besteht keine Not- 


*) Nach einem Vortrag in der Institution of 
El. Engineers. 
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wendigkeit für gewöhnliche Zwecke 
mehr, als ein Blatt zwischen die auf- 
einanderfolgenden Belegungen zu legen. 

Für Zwecke, bei denen eine mecha- 
nische Starrheit der Kondensatorplatten 
selbst von besonderem Vorteil ist, 
arbeitet Glimmer sehr zufriedenstellend 
und für Masskondensatoren ist er uner- 
reicht. Für letztere sind die Haupter- 
fordernisse folgende: 1. Mit dem Ver- 
lauf der Zeit gleichbleibende Kapazität; 
2. konstante Kapazität bei veränderlicher 
Temperatur; 3. gute Isolation und geringe 
Absorption. Um 1. zu erreichen ist es 
notwendig, dass die Glimmer- und Zinn- 
folienblätter vollkommen glatt und frei 
von Ungleichmässigkeiten sind, so dass 
sie unter Druck eine feste Masse ohne 
Biegung und ohne mechanische Spannung 
bilden; es ist auch notwendig, dass beim 
Zusammenschichten der Blätter alle 
Luftblasen ausgetrieben werden. Um die 
zweite erforderliche Eigenschaft zu er- 
reichen, macht man sich die von Dr. A. 
Muirhead entdeckte Tatsache zu nutze, 
dass Glimmerscheiben einen positiven 
Temperaturkoeffiizienten besitzen, wenn 
sie mit Schellack überzogen und einen 
negativen, wenn sie mit Paraffin über 
zogen sind. 

Durch Herstellung eines Kondensators 
mit zwei Teilen, wovon der eine mit 
Schellack, der andere mit Paraffin be- 
handelt ist, kann die Kapazitätsverände- 
rung innerhalb der gewöhnlichen Tem- 
peraturgrenzen praktisch auf Null ge- 
bracht werden. Um die dritte Eigenschaft 
zu erzielen, ist es notwendigt, nur aus- 
gesuchte Platten vom feinsten, klaren, 
roten Glimmer zu verwenden, der gleich- 
mässig dick durch die ganze Scheibe 
und frei von Rissen, Adern oder Sprün- 
gen sein muss; fleckiger Glimmer ist 
für diesen Zweck unbrauchbar. Der ver- 
wendete Schellack soll feinster in abso- 
lutem Alkohol aufgelöster Lack und 
sorgfältig filtriert sein, bis er vollkom- 
men frei von jeder Verunreinigung ist. 
Das Zusammenfügen der Folienblätter 
und des Glimmers kann füglich auf einer 
heissen Platte geschehen, wobei die 
meiste Sorgfalt darauf zu legen ist, Luft- 
blasen, Körnchen oder Einlaufen von 
Paraffin oder Schellack zu vermeiden. 
Die Austrocknung soll langsam aber gut 
vor sich gehen und die Temperatur soll 
100° nicht überschreiten. Der fertigge- 
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stellte Kondensator soll sorgfälltig aber 
nicht übermässig gepresst und unter der 
Presse auf gewöhnliche Weise gekühlt 
werden. | 

Glas-Kondensatoren: Die Anfor- 
derungen der drahtlosen Telegraphie und 
Roentgenstrahlentechnik haben in letzter 
Zeit die Bedeutung der Leydner Flaschen 
erhöht und es existiert bereits ein nicht 
unbedeutender Handel in Glasflaschen 
für diesen Zweck. Wie alle auf dem 
Gebiete der Radiotelegraphie tätigen 
Forschern bekannt ist, versagen Leydner 
Flaschen, wie andere Kondensatoren, 
beim Gebrauch leicht, wenn an irgend 
einer Stelle der Kontakt zwischen Die- 
lektrikum und Belegung unvollkommen 
ist. Um diese Schwierigkeit zu umgehen, 
ist das beste, das Glas zu versilbern. 
Dies wird am besten durch Fällen von 
metallischem Silber auf das Glas in Form 
eines glänzenden gleichmässigen Ueber- 
zugs nach der wohlbekannten Methode 
erreicht, wie man sie zur Versilberung 
von Galvanometerspiegeln etc. verwen- 
det. Ein bedeutender Fortschritt dieser 
 ‚silberplattierten Leydener Flaschen ist 

in den Hochspannungskondensatoren 
von Moscicki zu sehen, wie sie kürzlich 
von Isenthal & Co. auf den Markt ge- 
bracht wurden. Nach der Anschauung 
des Verfassers ist dieser Kondensator 
der zufriedenstellendste und brauchbarste 
Hochspannungskondensator für kom- 
merzielle Zwecke, der gegenwärtig ein- 
geführt ist. 

In Anbetracht der grossen Zahl von 
Stationen, die mit einem Leistungsfaktor 
von etwa 0,75 arbeiten, und der Vorteile, 
die man durch Verbesserung dieses 
Leistungsfaktors erlangen kann, möchte 
der Autor nahelegen, dass die Frage der 
Installation einer Batterie von modernen 
Glaskondensatoren in solchen Stationen 
nicht nur einer vorübergehenden Erwä- 
gung wert ist. 

Kondensatoren mit Papier oder 
anderen faserigen Dielektriken: 
Obschon diese Art von Kondensatoren 
seit manchen Jahren Verwendung findet, 
so haben sie jedoch wenig bedeutende 
Veränderungen inihrerHerstellungsweise 
bis heute erfahren. Das übliche Vor- 
gehen bestand bis zum letzten Jahrzehnt 
darin, getrennte Blätter von Seidenpapier 
und dünne Metallblätter zu verwenden, 
und das angewandte Verfahren bestand 
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darin, dass man das Papier durch Hitze 
austrocknete, dann in ein Bad mit heissem 
Paraffin überführte und, nachdem es 
sich vollgesaugt hatte, den Kondensator 
auf einer heissen Platte aufbaute, indem 
man Blatt für Blatt aus dem Bad mit 
dem heissen Wachs nahm. Augenschein- 
lich war dies Verfahren langsam, er- 
müdend und kostspielig und es hatte den 
weiteren Nachteil, dass die Werkleute, 
die das Material behandelten, hohen Tem- 
peraturen ausgesetzt waren und daher die 
Gefahr der Verunreinigung des Paraffins 
durch die Ausdünstungen ihrer Körper 
gross wurde. Inder TatwardieSchwierig- 
keit so gross, dass die Herstellung von 
zufriedenstellenden Kondensatoren bei 
sehr heissem Wetter praktisch unmög- 
lich war. Man musste sogar bei kühlem 
Wetter solche Leute aussuchen, die nicht 
zum starken Schwitzen veranlagt waren. 
Infolge dieser Schwierigkeiten fand es 
der Verfasser von Vorteil, die Konden- 
satorenblätter trocken in einem beson- 
deren Raum aufzuschichten und erst dann 
das Austrocknen und Imprägnieren vor- 
zunehmen. Der langsame Vorgang des Zu- 
sammenschichtens der einzelnen Blätter 
und die Verwendung von ungefähr 250 
Stücken, um eine mfd. Platte zu er- 
halten, verlangte noch Verbesserung. 
Bei der angenommenen Methode wand 
man lange Streifen von Metallfolie auf 
eine Rolle, zwei Papierstreifen wurden 
zwischen jeden Folienstreifen eingefügt, 
sodass sich sechs Streifen im ganzen 
ergaben. Dieses Verfahren, das bei der 
englischen Postverwaltung von Sir John 
Gavey 1899 eingeführt wurde, hatte je- 
doch seine eigenen Schwierigkeiten. 
Reine Zinnfolie von der erforderlichen 
Dünne konnte man damals in Streifen 
von nur wenigen Fuss Länge erhalten 
und man hatte nun die Wahl entweder 
zwischen den Papierrollen eine Reihe 
von Zinnfolienstreifen von etwa 1,22 m 
Länge einzufügen, sodass jeder Streifen 
auf dem vorhergehenden etwa 2,5 bis 
5cm auflag, um so den Zusammenhang 
zu erhalten oder eine Legierung von Blei 
und Zinn zu verwenden, die in belie- 
bigen Längen erhalten werden konnte. 
Das erstere war eine missliche, un- 
praktische Anordnung und das letztere 
hatte den Nachteil, einen schweren, 
umfangreichen Kondensator hervorzu- 
bringen. Beide Verfahren aber brachten 


Seite 270 


einen erheblichen Bruchteil -— selten 
weniger als 10—15°/o von Kurzschlüssen 
in den fertigen Platten mit sich, welche 
durch Körner in den Metallblättern oder 
Fehler im Papier zustande kamen. Bei 
den Bemühungen dieser Schwierigkeiten 
Herr zu werden, kam der Verfasser 
auf den Gedanken, metallisiertes Papier 
vom selben Charakter zu verwenden, 
wie man es zeitweise zu Verpackungen 
von Tee etc. benutzte. Versuche zeigten, 
dass Zinnfolienpapier, wie es in den 
Handel kommt, nicht genügend zuver- 
lässig als Leiter für diesen Zweck war; 
und selbst in den Mustern, welche in 
dem glatten Blatt eine gute Leitfähig- 
keit aufwiesen, genügte eine sehr kleine 
Verbiegung, um den elektrischen Zu- 
sammenhang zu zerstören. Doch schien 
die Sache vielversprechend genug, um 
eine sorgfältige Untersuchung zu recht- 
fertigen. Es zeigt sich denn auch, dass 
die Schwierigkeiten, eine durchaus ver- 
lässige leitende Oberfläche auf solchem 
Papier herzustellen, nicht unüberwind- 
lich waren. Der Vorgang bei der Zu- 
bereitung solchen metallüberzogenen Pa- 
piers ist folgender. Wie bekannt, kann 
metallisches Zinn aus seiner Lösung auf 
chemischem oder elektrischem Wege in 
Form eines sehr feinen Pulvers nieder- 
geschlagen werden und die Zubereitung 
des fein zerteilten Metalls ist der erste 
Vorgang. Das Stangenzinn, welches vor- 
her gekörnt oder „gefedert“* wird, wird 
in Stickstoffchlorwasserstoffsäure gelöst 
und nachdem alle Schlacke und unlös- 
lichen Stoffe entfernt sind, wird die 
Lösung verdünnt und das Zinn durch 
metallisches Zink oder einen schwachen 
elektrischen Strom gefällt. Nach der 
Fällung wird das Pulver mehrmals ge- 
waschen, um es von allen Säurestoffen 
zu befreien und durch Seihen mit sehr 
feinen Maschen gereinigt, um alle grös- 
seren Teilchen von Zinn oder andere 
Fremdkörperchen auszuscheiden, durch 
welche die Substanz verunreinigt sein 
könnte. Ein brauchbares Klebemittel, 
wie Kleister, wird hinzugefügt und der 
Zinnschlamm wird dann in die Vor- 
richtung zum Ueberziehen eingeführt. 
Diese ist mit mechanischen Umrührern, 
um das Zubodensinken des Metalls zu 
verhindern und mit rotierenden Bürsten 
und Verteilern versehen, um das Metall 
gleichmässig auf der Oberfläche des Pa- 
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piers zu vertreiben, wenn das letztere 
durch die Maschine geht. Bei einigen Ma- 
schinen geht das Papier über heisse 
Zylinder, um so die überzogene Ober- 
fläche schnell zu trocknen; da je- 
doch dies Verfahren geeignet ist, die 
Wirksamkeit des Klebestoffes herabzu- 
setzen, ist es besser, das Papier für 
elektrische Zwecke langsamer zu trock- 
nen, indem man es beispielsweise einem 
warmen Luftzug aussetzt. Dasgetrocknete 
Papier erhält ein dunkelgraues Aussehen 
und eine mikroskopische Untersuchung 
zeigt, dass die Oberfläche von einer 
feinen Haut von sehr kleinen krystal- 
linischen Partikelchen in Form einer 
schwachen Schicht überzogen ist. Das 
Papier kommt dann unter die Polier- 
rollen, die aus heissen, schweren Stahl- 
pressen oder Friktionsrollen bestehen, 
zwischen welchen das Papier durch- 
geführt wird. Diese Friktionsrollen 
pressen die dunkle Schicht von Zinn- 
pulver in einezusammenhängende, dünne 
Haut, die den Glanz von poliertem Metall 
besitzt. Während dieses Uebergangs wer- 
den alle verhältnismässig grossen Zinn- 
kryställchen oder Körnchen, die durch- 
geschlüpft waren, teilweise oder ganz 
durch das Papier gedrückt werden, aber 
die Wirkung davon wird durch die 
nachfolgende elektrische Behandlung un- 
sehädlich gemacht, wie weiter unten be- 
schrieben. Das Papier geht nun durch 
die Schneidemaschine, in der es zu jeder 
gewünschten Grösse zugeschnitten wird. 

Es ist zu beachten, dass vor dem 
beschriebenen Kalanderverfahren der 
Ueberzug aus Zinnpulver nicht leitend 
ist, dass vielmehr die Leitfähigkeit erst 
durchdie Wirkung der polierenden Stahl- 
zylinder hervorgebracht wird, welche 
den Ueberzug so pressen, dass die ein- 
zelnen Teilchen in enge Berührung 
kommen. Bei diesem für Kondensatoren 
verwendeten Metallpapier beträgt die 
Zinnmenge pro (Quadratfuss 0,1620 g., 
die Leitfähigkeit ist 25°/o von der des 
reinen Zinns, der Widerstand eines 
Streifens von 1 Fuss Breite 0,3 Ohm 
pro laufenden Fuss. Eine Schicht von 
entsprechender Stärke gibt eine Ober- 
fläche von 26,011 qm auf das engl. 
Pfund (453,6 g.) Zinn. Die erhältliche 
Dicke der Zinnschicht beträgt daher 
nahezu 0,0025 mm. Angesichts der Tat- 
sache, dass das Material halbdurchsich- 
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tig ist, ist das Stromführungsvermögen 
der Schicht überraschend hoch, die Ab- 
schmelzstromstärke in Luft ziemlich mehr 
als 1 Amp. pro 25 mm in die Breite. Rollt 
man das Papier in sich selbst sehr eng 
auf, so wird dadurch der elektrische Zu- 
sammenhang nicht unterbrochen. Wird 
jedoch das Papier in sich gekniffen und 
soder Ueberzug einer scharfen Knickung 
und „Pressung“ unterworfen, so tritt eine 
geringeÄbschalungein und dieAbschmelz- 
stromstärke wird entsprechend geringer. 
Bei Verwendung einer grösseren Schicht- 
stärke, etwa 2,56 g. pro q-Fuss, wird 
die Wirkung einer Knickung sehr ver- 
mindert, aber es besteht kein Bedürf- 
nis für diese beträchtlichere Dicke bei 
Herstellung von Kondensatoren, da die 
Knickungen bei den gerollten Konden- 
satoren selbst im Mittelpunkt der Rolle 
nicht sehr scharf sind. Die Folienpapiere 
können mit ihren metallischen Seiten 
einander gegenüberstehen, aber getrennt 
durch die unüberzogenen Papierseiten, 
in welchem Falle die unbedeckten Pa- 
pierseiten das Dielektrikum darstellen, 
oder anders, die Papierstreifen können 
so angeordnet sein, dass das Dielektri- 
kum aus einem überzogenen und einem 
unüberzogenen Papierstück besteht. Die 
letztere Methode ist vorzuziehen, da sie 
eine bessere Verteilung der dielektrischen 
Beanspruchung ergibt. Die Anordnung 
mit dazwischengelegtem Papier wird stets 
für Telegraphen- und Telephonkonden- 
satoren verwendet, da sonst die erhält- 
liche Isolation nur wenige Megohm be- 
trägt. Die gewöhnlich verwendete Auf- 
rollungsmaschine führt zwei Rollen von 
glattem und zwei Rollen von metalli- 
siertem Papier und ist versehen mit 
einemSatz von auswechselbarenSpindeln 
von verschiedenem Durchmesser. 
Spindeln von verschiedenem Durch- 
messer zum Aufrollen der Streifen sind 
notwendig infolge der Verschiedenheit 
der Kondensatorformen. Augenschein- 
lich kann man Platten von beliebiger 
Kapazität auf irgend einer der Dreh- 
scheiben allein durch Veränderung der 
Tourenzahl erhalten. Man hat gefunden, 
dass Platten, in gewissen Grenzen, von 
hoher Kapazität verhältnismässig weniger 
Fläche einnehmen pro Microfarad als 
solche von niederer Kapazität. Es er- 
gibt sich daher eine wenn auch mäs- 
sigere Ersparnis an Material wie an Ar- 
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beit bei der Herstellung von Konden- 
satoren von einer möglichst grossen 
Zahl von Wirkungseinheiten. Dann hat 
man weiterhin gefunden, dass Platten mit 
schmalen, metallisierten Papierstreifen 
weniger Material erfordern pro Micro- 
farad, als solche mit breitem Papier. 
Das rührt zweifellos daher, dass das 
breitere Papier leichter das Paraffin zu- 
rückhält, statt es beim Pressen austreten 
zu lassen. 

Die zwei Wirkungen zeigen an, dass 
ein Kondensator von kubischer Gestalt 
weniger Material beanspruchen würde, 
als einer von irgend einer andern Form. 
Die kubische Form ist jedoch nicht die 
praktische für die Herstellung, und da 
die Betriebsbedingungen häufig die An- 
wendung dünner und flacher Platten er- 
fordern, so ist die nun übliche Gestalt 
zustande gekommen. Die am meisten 
für Telephonzwecke verlangte Kapazität 
ist2mfd. und da Platten von dieser Grösse 
bequem hergestellt werden, werden sie 
gewöhnlich als Grundlage für die fabri- 
kationsmässige Herstellung genommen. 

Kondensatoren grösserer Kapazität 
werden immer durch Zusammenfügen 
von gewöhnlichen Modellen statt durch 
direkte Herstellung von grösseren 
Platten gewonnen. Die gebräuchlichen 
Papiermasse sind gegenwärtig: Für das 
Isolierpapier 19,05 cm oder 10,6 cm 
Breite, etwa 0,013 mm dick und an 
3,72 qm pro Pfund; für das Metallpapier 
16,2 cm oder 7,89 qcm, 0,032 mm 
Dicke und etwa 9,29 qm auf das engl. 
Pfund und besteht aus 35° Zinn und 
65°/o Papier. 

Früher liess man einen freien Streifen 
an jedem Rand des metallisierten Pa- 
piers, aber seit der Einführung des im 
folgenden beschriebenen „Durchschlag- 
verfahrens“ wurde diess für unnötig be- 
funden. 

Die Dicke des Papiers wird mittels 
des gebräuchlichen Schraubenmikro- 
meters ausgemessen, das mit grossen 
Berührungsoberflächen speziell für Pa- 
pierdickenmessung versehen ist. Mit 
0,0381 mm dickem Metallpapier und 
0,0127 mm dickem Isolationspapier ist 
die für eine 2 mfd. Platte erforderliche 
Belegfläche 1,161 qm pro Elektrode. 

Das Volumen der Platte ist nach der 
Paraffinierung und Pressung annähernd 
122,898 ccm und das Gewicht 217,73 g. 
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Die Isolierung zwischen den Elektroden 
bei 60° Fahrenheit und 400 V nach einer 
Minute Elektrisierung liegt gewöhnlich 
zwischen 1000 und 2000 Megohm pro 
Microfarad. Eine niedrigere Isolierung 
als 1000 Megohm ist ein Zeichen von 
unvollkommener Austrocknung, über- 
mässiger Pressung oder minderwertigen 
Materials. Die spezifische Isolierung 
von metallisiertem Papier ist niedriger 
als die von glattem Papier, weil ersteres 
stark geleimt ist. 

Es werden jedoch Kondensatoren von 
aussergewöhnlich hoher Isolierung nur 
für besondere Zwecke verlangt. In 
solchen Fällen ist es möglich, mit der 
äussersten Sorgfalt und bei Verwendung 
von erstklassigem Material eine Isolie- 
rung von nahezu 20000 Megohms pro 
Microfarad zu erreichen und solche 
Kondensatoren werden immer aus dün- 
nen Metallblättern hergestellt. 

Für gewisse Zwecke, wie zur Ver- 
hinderung der Funkenbildung am Unter- 
brecher von Funkeninduktoren, sind 
durchlässige Kondensatoren, d. h. Kon- 
densatoren mit besonders niedriger Iso- 
lation von Vorteil, da der durch die 
niedrige Isolation hervorgebrachte hohe 
Nebenschlusswiderstand wesentlich hilft 
den Funken des Primärkreises zu unter- 
drücken und daher die Ausbrennung 
der Kontakte abzuschwächen. Die nötige 
geringe Isolierung kann gut durch Auf- 
rollen von metallisiertem Papier ohne 
isolierendes Zwischenpapier erreicht 
werden. Ein wichtiges Moment bei der 
Herstellung von Kondensatoren für Fun- 
kenverhinderung ist, dass kein bedeuten- 
der Widerstand im Kondensatorstrom- 
kreis, d.h. an den Elektroden oder deren 
Verbindungen vorkomme. Die Einschal- 
tung von nur 1 Ohm in Reihe zum 
Kondensator eines Hochfrequenzinduk- 
toriums erhöht die Funkenbildung an 
den Primärkontakten bedeutend. 

Der Hauptvorteil bei der Einführung 
von metallisiertem Papier für Konden- 
satoren liegt in der Tatsache, dass bei 
diesem Metall das Diklektrikum und die 
Belegung ein für ihren Zweck richtigeres 
Verhältnis besitzen, als es bei Verwen- 
dung von reinen Metallfolien möglich 
ist, woraus sich eine billigere, leichtere 
uad gedrungenere Bauart ergibt. Bei 
Verwendung von Metallfolie treten sehr 
gerne Kurzschlüsse auf sowohl während 
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der Herstellung wie beim nachfolgenden 
Gebrauch infolge von Körnern in der 
Folie, Löchern oder andern fehlerhaften 
Stellen im Isolationspapier oder infolge 
Durchschläge durch zu hohe Spannung. 

Kondensatoren mit metallüberzogenem 
Papier schmelzen in solchem Falle selbst 
aus und sind infolgedessen praktisch 
sicher vor Kurzschluss und können viel 
höheren Spannungen ausgesetzt werden, 
als sie bei solchen mit Metallfolie zu- 
lässig sind. 

Dieses automatische Ausschmelzenwird 
etwa auf folgendem Wege zustande ge- 
bracht: Infolge der ausserordentlichen 
Dünne des leitenden Ueberzugs genügt 
die geringe Wärmemenge, die bei der 
Kurzschlusstelle infolge der plötzlichen 
Entladung des Kondensators an dieser 
Stelle erzeugt wird, zu verursachen, dass 
die die Durchschlagstelle umgebende 
Metallschicht zu sehr kleinen Kügelchen 
zusammengeschmolzen wird. Die Ablö- 
sung dieser Kügelchen voneinander und 
von der umgebenden metallischen Ueber- 
deckung isoliert wirksam die Durch- 
schlagstelle und die Verletzung ist in 
einem Augenblick unschädlich gemacht. 
Die Wirkung ist tatsächlich so plötzlich, 
dass, wenn eine Nadel in einen isolier- 
ten geladenen Kondensator gesteckt wird, 
um so Kurzschluss zwischen den Be- 
lagen herbeizuführen, die Kurschluss- 
strröme den Kondensator wieder ver- 
schliessen, ohne ihn völlig zu entladen 
und ein Dutzend oder mehr solcher 
Kurzschlüsse können einer nach dem 
andern hergestellt werden, bevor der 
Kondensator völlig entladen wird. Der 
Autor griff daher die Idee auf, durch 
elektrische Behandlung das metallisierte 
Papier, bevor es zu Kondensatoren zu- 
sammengestellt ist, auf solche Weise 
praktisch von allen kleinen Löchern oder 
fehlerhaften Stellen zu befreien, indem 
man es einen Augenblick Strömen von 
solcher Stärke aussetzte, bis ein kleiner 
nichtleitender Ring um jeden Defekt 
und ebenso eine Isolierung von der um- 
gebenden Oberfläche hervorgebracht war. 
Der Apparat hiezuist von einfachster Art . 
(Fig.1). Alles was notwendig ist, ist die 
metallisierte Seite des Papiers nach oben 
über eine leitende Rolle zu führen und 
eine entsprechende Potential-Differenz 
zwischen der Rolle und der metallischen 
Oberfläche aufrecht zu erhalten. Der 
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Vorgang der Isolierung oder Entfernung 
dieser Fehlerstellen ist ganz automatisch 
und der einmal eingestellte Apparat be- 
darf keiner Regulierung; alles was in 
dieser Hinsicht besonderer Nachsicht 
bedarf, ist nur, dass der Strom im Mo- 
ment des Kurzschlusses genügend stark 
ist, die Metallschicht in der Umgebung 
der defekten Stellen auszuschmelzen, aber 
nicht so stark, das Papier anzubrennen. 
Wenn Strom aus einer Lichtleitung 
verwendet wird, ist es notwendig, einen 
Vorschaltwiderstand zur Abschwächung 
des Kurzschlussstromes zu gebrauchen. 
Bei 100 Volt sollte der Widerstand 
etwa 15 Ohm und bei 200 Volt etwa 
150 Ohm betragen. Die Erfahrung zeigt, 
dass die fehlersuchende Wirkung der 
Spannung erheblich erhöht wird, wenn 
man einen Kondensator bedeutender 
Kapazität, etwa 20 mfd., an den Span- 
nungsklemmen anlegt, wobei ein Wider- 
stand von 50 Ohm im Kondensator- 
stromkreis anzubringen ist, um die Kon- 
densatorenladung zu verlangsamen. Da 
der Vorgang der Ausmessung dieser 
fehlerhaften Stellen im Papier haupt- 
sächlich auf dem Durchschlagen der 
schwachen Stellen beruht, wird das Ver- 
fahren allgemein als „Durchschlags-Ver- 
fahren“ bezeichnet. Die Stromrichtung 
scheint hiebei ziemlich gleichgültig zu 
sein. Vielleicht kann man der Verbin- 
dung des positiven Pols mit der unbe- 
legten Papierseite den Vorzug geben, 
doch arbeitet die Anordnung ebenso zu- 
friedenstellend mit Wechselstrom. Wenn 
die Durchschlagsvorrichtung durch einen 
elektrischen Motor angetrieben wird, 
ist es von Vorteil zwei Rollen zu ver- 
wenden, die Kontakt mit der Schichtseite 
des Papiers an verschiedenen Stellen 
machen, jede nicht weniger als gut zwei 
Fuss voneinander entfernt; der den Motor 
speisende Strom kann dann in dem 
Streifen Metallpapier zwischen den zwei 
Rollen entlang geleitet werden, sodass 
im Falle eine Unterbrechnung in der 
metallischen Oberfläche vorhanden ist, 
der Motorstrom unterbrochen wird, 
wenn der Fehler die erste Rolle über- 
schritten hat, worauf das Stehenbleiben 
der Maschine die Aufmerksamkeit erregt. 
Fig. 1 zeigt die entsprechenden Schaltun- 
gen. Wenn der Apparat mechanisch an- 
getrieben wird, kann ein zweckent- 
sprechendes Relais zwischen die zweite 
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und vierte Rolle eingeschaltet werden, 
sodass ein Lokalstromkreis geschlossen 
und ein Läutwerk in Tätigkeit gesetzt 
wird, jedesmal wenn irgend eine Unter- 
brechung zwischen der zweiten und 
dritten Rolle vorhanden ist. Verbindungs- 
stellen im Papier müssen natürlich 
elektrisch zusammenhängend gemacht 
werden, was auf folgendem einfachen 
Weg zu erreichen ist: nachdem die Enden 
durch Zusammenfügen und Verkleben 
in gewöhnlicher Weise verbunden sind, 


Fig. 1. 


wird auf die Schichtseite ein 17 cm 
breiter Streifen von metallüberzogenem 
Papier mit der Schichtseite nach innen 
aufgeklebt, sodass ein Teil der Schicht- 
fläche des Streifens mit der einen Seite, 
der andere Teil mit der andern Seite 
der Unterbrechung Kontakt herstellt. 
Es ist nicht wünschenswert, die ganze 
Schichtfläche des Streifens zu über- 
kleistern, da die Leitfähigkeit des Ueber- 
zugs hiedurch zerstört werden kann; 
nach dem gewöhnlichen Verfahren be- 
kleistert man nur die Ränder und lässt 
die mittlere Partie frei. Guter Mehl- 
kleister wurde als zufriedenstellende 
Resultate ergebend befunden. 


(Schluss folgt.) 
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Die Hall’sche Signalkuppelung. 


Die Hall’sche Signalflügelkuppelung 
gehört zur Gattung der elektromecha- 
nischen Kuppelungen und vereinigt in 
hervorragendem Masse die Eigenschaften 
der Einfachheit, Zuverlässigkeit und Zu- 
gänglichkeit der Einzelteile. In beque- 
mer Höhe am Signalmast angebracht, 
lässt sie alle Teile deutlich erkennen, 
untersuchen, erreichen und auswechseln, 
ohne dass die ganze Einrichtung abge- 
nommen oder zerlegt werden müsste. 
Das gusseiserne Gehäuse A (Fig. 1 u. 2), 
in welches die untere Triebstange B 
und die obere C eintreten, umschliesst 
die Vorrichtung. Die obere Triebstange 
trägt die Stossbremse Q. Durch einen 
am Gehäuse befestigten Träger wird der 
mit Eisen umgebene Elektromagnet D 
gehalten. Der Elektromagnetanker E ist 
durch den mit Gewinde versehenen 
Bolzen G mit dem Hebel F verbunden. 
Der Bolzen G ist etwas kleiner als sein 
Loch im Hebel F und ist mit einem 
halbkugelförmigen Kopf versehen nach 
Art eines Kugelgelenks. Diese Ein- 
richtung hat den Zweck, einen guten 
Schluss von E und D zu ermöglichen 
trotz etwaigen kleinen Justierfehlers in F. 
Der Hebel F ist bei O durch einen 
Zapfen befestigt. H ist eine Feder aus 
Phosphorbronze, dazu dienend, Hebel F 
in seine Ausgangslage zurückzuführen, 
ohne merklichen Druck auszuüben. list 
ein mit der unteren Triebstange B ver- 
nieteter gusseiserner Aermel. Er trägt 
eine Klinke J. Letztere ist durch einen 
Zapfen an der Oese K befestigt, welche 
einen Teil des Aermels I bildet. Die 
Klinke J trägt eine Rolle L, um die 
Reibung bei der Bewegung längs des 
Hebels F zu vermindern. Das untere 
Ende von Triebstange C steckt in B 
und trägt einen Bolzen M, der sich in 
der in B eingeschnittenen Führung N 
bewegt und auf beiden Seiten über den 
Rand von B hervorragt. Beide Stangen 
sind bei P ausgeschnitten, um den Arm 
der Klinke J in die obere Stange C ein- 
greifen zu lassen. 

Wird der Elektromagnet D erregt, so 
drückt Hebel F gegen die RolleL an 
Klinke J. Wird nun B gehoben, so muss 
auch C in die Höhe gehen, denn die 
Klinke J ist mit dem unteren Ende von 
C in Eingriff. Wird dagegen der Elek- 
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tromagnet stromlos, während das Signal 
gezogen ist, so treibt das durch C und 
die Klinke J gegen den Hebel F wir- 
kende Gewicht des Signals diesen von 
D weg, die Klinke J lässt bei ihrer Be- 
wegung C vorbeigehen und das Signal 
nimmt die „Halt“-Stellung ein. 

Wenn der Hebel F von D weggetrieben 
wird, drückt er gegen die Feder H. 
Wird die Stange B durch den Signal- 
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Fig. 1 und 2. 


wärter in ihre Grundstellung zurück 
gebracht, so dass J wieder in die Nut 
P eintreten kann, so bringt H den Hebel 
F wieder mit D zum Schlusse. Beim 
Versuche, das Signal zu ziehen, wenn 
D stromlos ist, wird F auf dieselbe 
Weise zurückgetrieben, wie oben be- 
schrieben ist. Bei zwei Flügeln eines 
Signals wird eine Doppelkuppelung ver- 
wendet. Die einfache Kuppelung wiegt 
ungefähr 39 kg, die Doppelkuppelung 
66 kg. Die Kuppelungen wirken bei 
0,12 Watt. 
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Vorschläge für Normen über die Erstel- 
lung und den Unterhalt von Blitzschutz- 
vorrichtungen für Gebäude. 


Im Jahrbuch des Schweizerischen 
Elektrotechnischen Vereins (I. Teil 
1907/08) werden Vorschläge über die 
Erstellung und den Unterhalt von Blitz- 
schutzvorrichtungen für Gebäude ent- 
worfen; die den Normen zugrunde lie- 
genden Erfahrungstatsachen lassen sich, 
soweit dieselben von den älteren An- 
sichten abweichen, wie folgt zusammen- 
fassen: Ein Objekt kann gegen die 
zerstörenden Einwirkungen atmosphä- 
rischer Elektrizität vollkommengeschützt 
werden, wenn dasselbe mit einem Me- 
tallmantel oder Drahtgitter umgeben 
wird und diese Schutzhüllen mit der 
Erde in gutleitende Verbindung gebracht 
werden. Durch Anbringen einer Auf- 
fangspitze auf dem Metallgehäuse wird 
die Schutzwirkung für die darunter be- 
findlichen Objekte nicht erhöht, sondern 
lediglich die Wahrscheinlichkeit, dass 
eine Blitzentladung nach jener Saugspitze 
hin erfolge; bringt man jedoch die Spitze 
auf einer hohen eisernen Stange neben 
dem Schutzgehäuse an und erdet sie 
gleichzeitig, so wird sie auf Blitze, die 
sonst das letztere treffen würden, eine 
ablenkende Wirkung ausüben. Die 
Blechbedachungen eines Gebäudes, so- 
wie die bei Dachkonstruktionen ver- 
wendeten First- und Kehlbleche, Blech- 
verkleidungen, Dachrinnen usw.gewähren 
einen bestimmten Schutz, falls sie an ein 
System von Fangleitungen angeschlossen 
oder wenigstens unter sich und mit der 
Erde verbunden werden. Es kommt we- 
niger aufden Ohm’schen Widerstand als 
vielmehr auf die Oberfläche der strom- 
abführenden Teile des Blitzableiters an, 
so dass z. B. ein geerdetes Regenabfall- 
rohr besser wirkt wie ein massiver Draht 
von gleichem Querschnitt. Das Bestre- 
ben, die bei Gewittern auftretenden 
Spannungsdifferenzen zu verteilen, 
indem man ausgedehnte Flächen 
und zahlreiche Erdverbindungen her- 
stellt, schliesst die Möglichkeit nicht 
aus, durch Zuhilfenahme der sogenannten 
Spitzenwirkung dasmaximaleSpannungs- 
gefälle noch mehr zu reduzieren. Das 
Hauptgewicht ist auf möglichst ur 
Erdverbindung zu legen. (Ann. d. Z1.) 
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Ueber die Berechnung von Stationen für 
drahtlose Telegraphie 


von Ingenieur Alfredo Montel in Rom. 
(Fortsetzung.) 


Ziehen wir jetzt die Empfangsstation in Be- 
tracht. Dieselbe kann schematisch von Fig. 2 
dargestellt werden. 

Der Luftleiter sei identisch mit dem der Sende- 
station und sei sehr lose mit einem geschlossenen 
Kondensatorkreise gekoppelt, wo ein Kohärer K 
eingeschaltet ist. Fig. 2 stellt eine Marconische 
Anordnung dar. Im ersten Augenblicke, als die 
elektromagnetischen Wellen an der Empfangs- 
station ankommen, darf man den Fritter als 
einen Kondensator betrachten. Cs ist ein Kon- 
densator, dessen Kapazität sehr gross im Ver- 


Fig. 2. 


gleich zu der des Kohärers ist; er ist mit dem 
Kohärer parallel geschaltet, damit die Kapazitäts- 
veränderungen des Kohärers nach der Lagerung 
der Körner keinen Einfluss auf die Wechselzahl 
des Schwingungskreises haben. (Cs! ist ein 
Kondensator, dessen Zweck ist die Kurzschlüsse 
zu vermeiden, die von dem das Relais betätigen- 
den Element herrühren würden. Seine Kapazität 
ist verhältnismässig sehr gross und er hat des- 
halb keinen Einfluss auf die Schwingungszahl 
des Kondensatorkreises. 

Bei Berechnung dieses darf man die Kapazität 
des Kohärers vernachlässigen. Es soll sein 


wo n die Frequenz der Sendestation ist. 

Nach den Versuchen Duddells und Taylors 
und anderer nimmt iserr an dem Empfangsluft- 
leiter mit der Länge der Sende- und Empfangs- 
antenne und mit der Stromstärke an der Sende- 
antenne zu, und ist der Entfernung zwischen 
Sende- und Empfangsstation umgekehrt pro- 
portional. 

Nehmen wir an, dass der Wert iserer an der 
Basis der Empfangsantenne vermittelst Mess- 
instrumente bekannt ist. 

Die Intensität is ist die Resultierende zweier 
Komponenten is’ und is”, deren Dekremente aı, 
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zı sind. «ı ist nämlich das Dekrement der Sende- 
station, xs des Empfangslufteiters. Wenn is'eff 
bekannt ist, erhält man nach (29) für die Emp- 
fangsantenne: 


isterr 8 n? Ir? axı xe (21 + os) 


Er’ = s (32) 
mr 
Ferner hat man 
va — 1 zÉs 3 
rer - (83) 
&ı 
Es z [aıı ar—aı 
Vs max = 2 Pe () e (34) 
m l 38 
7 2n La (21 — 23) ASS) 
Q1 
Es x /@i\ as —oı 
wor (a) Rn) 
mE OL, 
s e= — Sn ara (aı Ha) ` en 
Numerisches Beispiel. Sei “ef = 


3 » 10-3 Ampere. Aus (37) erhält man vser = 
1,45 Volt. Aus (32)—(36) ist Es = 28,4 Volt, 
Vs! = 185 Volt, Is! = 0,38 Ampere, Vsmax = 
104 Volt, Ismax = 0,217 Ampere. Das Sekundär- 
system besteht hauptsächlich, wie schon erwähnt, 
aus einem geschlossenen Kondensatorkreis mit 
der Kapazität Cı. In demselben ist keine Funken- 
strecke und deshalb kann sein Dekrement a« 
sehr klein sein. Sagen wir «+ = 0,006. 

Die auf diesen Stromkreis wirkenden Schwin- 
gungen besitzen das Dekrement «ı = 0,06, und 
die Eigenschwingungen das Dekrement «+ = 0,006. 
Der Wert der resultierenden Schwingung ist im 
Anfang gleich Null, dann nimmt er bis zu einem 
Maximum zu, und dann fängt er an abzunehmen. 
Sei A‘, 4“, A die Amplitude der erzwungenen 
Schwingung, bzw. der Eigenschwingung, bzw. 
der resultierenden Schwingung. Zurzeit t ist, wie 
bekannt, 4’ = rue ul, A“ = ise - Mt, und, 
da i4 = t4, ist A = t4 (e — ht — e — at) !), 

Wenn aı wie in unserem Falle viel grösser 
als as ist, kommt es vor, dass beim Zunehmen 
von Let viel schneller als e- %t abnimmt, 
und miteiner für einen Ueberschlag genügenden 
Annäherung darf man annehmen, dass die resul- 
tierende Schwingung wie eine einfache sich be- 
nimmt, deren Dekrement «4 und deren Ampli- 
tude die Maximalamplitude der resultierenden 
Schwingung ist. Die E. M. K. « wird von der 
Formel 

dis 


a=— Mis -ip . (38) 


gegeben, und wenn Es die Amplitude von es ist, 
«== Ismax nn Mais. . (39) 


Wir nehmen an, dass beim Schwingungsvor- 
gang der Fritter wie ein Kondensator wirken 
wird, bis die Spannung ihre Maximalamplitude 
Vı max erreicht, und erst von diesem Augenblicke 
ab wird er leitend. Unter dieser Voraussetzung 
sind die Formeln (24)—(28) im Prinzip noch 
gültig; sie müssen jedoch in die nachstehenden 
verwandelt werden, weil in einem Kondensator- 
kreise die Strömung quasistationär ist. 


y= TP 


. (40) 


!) Siehe J. Zenneck, 1. c 


a1 
Vas max = E4 = (i) AR . (41) 
x \ as 
i Es 
WS Erne a) 2 
x1 
Ei aı\ Qs — a 
lau = 3a (a) ee 
Numerisches Beispiel. Aus (39), (40), 
(41) hat man, wenn Mı: = C. G. S. und 


Lı := Lı = 1656 C. G. S., E, = 0,4 Volt, Ve = 
23,6 Volt, Vimax = 16,4 Volt, Is! = 1,5 Ampere, 
Ii max = 1,1 Ampere. 

Das bedeutendste Resultat, welches aus dem 
numerischen Beispiele hervorgeht, ist, dass man 
nur mit grosser Schwierigkeit bei sehr loser 
Koppelung die nötige Spannung auf der Sende- 
antenne haben kann, um auf bedeutende Ent- 
fernungen telegraphieren zu können. 


(Fortsetzung folgt.) 


Aus der Geschichte. 


Das Münsterland, die Heimat der Telegraphie. 


Bislang wurde die Erfindung der Telegraphie 
als das Verdienst der Franzosen betrachtet. Prof. 
Dr. Karl Georg Döhmann in Burgsteinfurt weist 
in seinem Werk: „Das Bagno.“ Geschichte des 
Fürstlich Bentheimschen Parks Bagno bei Burg- 
steinfurt. I. Teil. Mit 1 Porträt und 5 Plänen. 
Burgsteinfurt 1907. Im Kommissionsverlag von 
Heinrich Schultz, nach, dass der optische Tele- 
graph von dem Gelehrten Christoph Ludwig 
v. Hoffmann in Burgsteinfurt (Reg.-Bez. Münster) 
schon um 1760 erfunden wurde, also etwa zehn 
Jahre eher, als die Franzosen die Welt in be- 
rechtigtes Erstaunen setzten. Zu dem Kreise 
gelehrter und geistreicher Männer, die der viel- 
seitig gebildete Graf Karl von Bentheim-Stein- 
furt um sich versammelte, gehörte auch der be- 
rühmte Mediziner und Naturforscher Christoph 
Ludwig v. Hoffmann, welcher in den Jahren 1756 
bis 1764 in Burgsteinfurt Leibarzt des genannten 
Grafen war und gleichzeitig als Professor der 
Medizin und Philosophie an dem dortigen Gym- 
nasium Illustre Arnoldinum wirkte und 1784 als 
Leibarzt des Kurfürsten von Köln und Fürst- 
bischofs von Münster, Maximilian Friedrichs, 
Grafen von Königsegg-Rothenfels (1762 — 1784) 
nach Münster berufen wurde. Am 15. Februar 
1805 schrieb der damals 83 Jahre alte kurfürst- 
lich-mainzische Geheimrat Christoph Ludwig 
v. Hoffmann aus Eltville an den Grafen Ludwig 
von Bentheim-Steinfur, den Sohn des am 
30. Juni 1780 verstorbenen Grafen Karl, als ihn 
Graf Ludwig zu einem Besuche eingeladen hatte, 
u. a. folgendes: 

„Schon Seiner Hochgräflichen Gnaden dero 
seligem Herrn Vater war ich mehr Dank 
schuldig, als ich vergelten konnte. Mit selbigem 
lebte ich ein halbes Jahr in Paris. Unter seiner 

. Regierung erfand ich in Burgsteinfurt 

die Telegraphie. In Münster liess ich im 

Jahre 1782 von dieser Sache eine abgekürzte 

Nachricht abdrucken: also zehn Jahre früher, 

als die Franzosen der Welt etwas davon be- 

kannt gemacht haben. Nicht die Teutschen, 
die Franzosen haben mich geschäzzet. In 
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einem Aufsatz unter dem Titel „Description 
d'un télégraphe très simple et à la portée de 
tout le monde. A Paris et Amsterdam, 1800“ 
findet man Seite 45 folgendes: „Les Français 
ont établi la première correspondance télé- 
graphique; mais la nation germanique peut 
réclamer l’honneur d’une invention que Mr. 
Hoffmann a publié plus que dix ans avant son 
éxécution en France“ Im Siebenjährigen 
Kriege wurde sie in Schönbusch auf der An- 
höhe bei Burghorst (Borghorst) aüsgeführet. 
Seine Hochgräflichen Gnaden dero seliger Herr 
Vater hatten an der Ausführung Anteil.“ 
Wenn es nicht aus v. Hoffmanns eigenen 
Worten klar und deutlich hervorginge, dass er 
in Burgsteinfurt die Telegraphie erfunden und 
während des Siebenjährigen Krieges auf der 
Anhöhe bei Borghorst, wahrscheinlich also auf 
dem Buchenberge, „ausgeführet“ habe, so muss 
doch das oben mitgeteilte Zeugnis von fran- 
zösischer Seite genügen. Die hier in französischer 
Sprache wiedergegebene Stelle bekundet, dass 
zwar Frankreich die erste telegraphische Ver- 
bindung hergestellt habe, gesteht der deutschen 
Nation jedoch unumwunden zu, dass sie für sich 
die Ehre einer Erfindung, welche Hoffmann 
schon mehr als zehn Jahre vor seiner Reise 
nach Frankreich veröffentlichte, in Anspruch 
nehmen kann. Es scheint hiernach, dass die 
Franzosen die Erfindung Hoffmanns weiter aus- 
gebaut haben, und Hoffmanns Worte: „Nicht 
die Teutschen, die Franzosen haben mich ge- 
schäzzet“, sind nichts anderes, als eine Bestäti- 
gung dieser Annahme. 


Das älteste deutsche Telegramm. 


Der „Frankf. Ztg.“ wird geschrieben: Als 
ältestes deutsches Telegramm, das uns 
im Wortlaut überliefert ist, und wahrscheinlich 
überhaupt als das erste längere Telegramm, das 
in Deutschland aufgegeben worden ist, darf 
folgender Fünfzeiler gelten, den der badische 
Hofrat J.L. Böckmann am 22. November 1794 
dem Markgrafen Karl Friedrich von Baden 
zu seinem Geburtstag sandte: 

„Gross ist das Fest und schön! Triumf, der 
Gute lebt. 
Um dessen Fürstenthron der Vorsicht Auge 
schwebt. 

Heil ihm! So tön es fern und nah! 
O Fürst, sieh hier, was Teutschland noch nicht 
sah, 
Wiedirder TelegrafheutSegenswünsche schicket.“ 

Diese Zeilen, die Wielands Neuer teutscher 
Merkur im Februar 1795 in Böttigers Artikel 
„Was thun die Teutschen für die Telegrafie“ 
(S. 203 ff.) veröffentlichte, signalisierte Böckmann 
mit Hilfe eines „optischen Telegrafen“ in weniger 
als 10 Minuten aus einer Entfernung von 1/2 
Stunden nach Karlsruhe. Frankreich besass 
damals bereits eine Linie von zwanzig Signal- 
stationen zwischen Paris und Lille, die eine 
„telegraphische“ Uebermittlung der verabredeten 
Zeichen in zwei Minuten ermöglichte, und so- 
gar eine „telegraphische Administration“, in die 
Claude Chappe, der Organisator des optischen 
Telegraphen, bald nach der Gutheissung, seiner 
Einrichtung durch den Nationalkonvent mit zweien 
seiner Brüder berufen worden war. England 
hatte sich beeilt, die Anordnung des französischen 
Gelehrten den Zwecken der Landesverteidigung 


dienstbar zu machen, und den Bau von 40 tele- 
graphischen Signalhäusern an den Küsten an- 
geordnet. In Deutschland war man aber zunächst 
über theoretische und historische Betrachtungen 
über und sogar gegen die „anmassliche Erfin- 
dung des Herrn Chappe“ — wie der Hanauer 
Bergsträsser, der Erfinder eines unverwendbaren 
„Synthematografen“, sich ausdrückte — nicht 
hinausgekommen. Deshalb weckte die Kunde 
von der gelungenen Uebermittelung des Böck- 
mannschen „Telegramms“ in ganz Deutschland 
freudige Erregung, und manch einer träumte 
damals mit dem badischen Hofrat von einer 
„durch ganz Teutschland sich erstreckenden 
Telegrafenpost*, deren Linien in Regensburg, 
dem Sitz des alten Reichstages, zusammenlaufen 
sollten. Aber noch auf lange hinaus behielt 
Archenholz’ spöttisches Wort, dass der Telegraph 
eine Maschine sei, die von den Franzosen be- 
nutzt werde, während andere Nationen unter- 
suchten, ob diese Erfindung neu oder alt sei 
(Minerva, Dez. 1794 S. 383), für Deutschland 
Geltung. Als Preussen endlich 1832 Berlin und 
Koblenz durch 70 optische Telegraphen-Stationen 
mit 222 Mann Bedienung verband und damit 
die erste grosse Telegraphenlinie in Deutsch- 
land schuf, hatte die neue Epoche der elektro- 
magnetischen Telegraphie längst begonnen. 


Verschiedenes. 


Drahtlose Telegraphie und Wetterdienst. 


Die Zahl. der Verwendungsmöglichkeiten der 
drahtlosen Telegraphie ist stetig im Wachsen 
begriffen. Erst kürzlich ist der Plan erörtert 
worden durch Errichtung einer Riesenstation, 
deren Wellen den ganzen Erdball zu umkreisen 
vermöchten, gleichsam eine Zentraluhr der 
Menschheit zu schaffen. Aber auch im Dienste 
der Meteorologie ist die Zeichenübermittlung 
mittels Hertz’scher Wellen von ausserordent- 
licher Bedeutung. G. Bigourdan widmet diesem 
Problem in den Sitzungsberichten der Pariser 
Akademie der Wissenschaften eine Betrachtung, 
die zunächst der gegenwärtig obwaltenden 
Schwierigkeiten gedenkt. In Europa steht das 
Wetter hauptsächlich mit der Verteilung von 
Depressionen im Zusammenhang, die meist von 
Westen her aus den nördlich von 35 Grad nörd- 
licher Breite gelegenen Teilen des Atlantischen 
Ozeans heranziehen. Fast die Hälfte dieser 
Depressionen kommen aus Nordamerika, wäh- 
rend die andern sich über der hohen See bilden. 
Um in erfolgreicher Weise das Eintreffen und 
Herannahen beider Arten vorhersehen zu kön- 
nen, müsste man über Beobachtungsstationen 
mitten im Meere verfügen können, was bisher 
nicht der Fall war: Man hat sogar daran ge- 
dacht, schwimmende Stationen anzulegen, die 
mit beiden Kontinenten durch Kabel verbunden 
wären. Doch dürften wohl die grossen Kosten 
derartiger Anlagen den Gedanken an ihre prak- 
tische Verwirklichung im Keime erstickt haben. 
Heute wäre ein solcher Meldedienst mittels 
drahtloser Telegraphie so gut wie kostenlos zu 
verwirklichen. Es brauchten nur gewisse Dampfer 
einmal des Tages ihre geographische Lage und 
die meteorologischen Daten zu übermitteln. Die 
Paketboote wären hierzu durchaus geeignet; auch 
besitzen sie schon vielfach die nötigen Ein- 
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richtungen und wissen stets ziemlich genau, an 
welcher Stelle sie sich eben befinden. Europa 
würde dadurch viel leichter zu einer gesicherten 
Wetterprognose gelangen, deren Bedeutung für 
Schiffahrt, Landwirtschaft usw. nicht erst betont 
zu werden braucht. 


Telephonregeln. 


National Telephone Journal bringt kürzlich die 
folgende drollige Zusammenstellung von Rat- 
schlägen, welche der weitverbreiteten Klasse der 
Telephonschmarotzer für ihr Verhalten in der 
Benutzung fremder Anschlüsse empfohlen werden. 

1. Wir ersuchen unsere verehrlichen Nachbarn, 
sich die Nummer unseres Telephons genau zu 
merken und allen ihren Freunden mitzuteilen, 
damit diese immer wissen, wo sie — unsere ver- 
ehrlichen Nachbarn — zu finden sind. 

2. Dies Telephon gehört Ihnen. Wir bezahlen 
nur die Gebühr dafür. „Geben ist seliger denn 
nehmen.“ 

3. Passt Ihnen der Platz nicht, an dem das 
Telephon angebracht ist, so werden wir es mit 
Vergnügen anderswo anbringen lassen. 

4. Bekritzeln Sie, bitte, die Wand mit Blei- 
stift. Das verschönt ungemein. 

5. Besucher stellen sich zweckmässig in Reihe 
hinter einander auf. Sie sollten niemals die 
Füsse abstreifen, das könnte die Türmatte be- 
schmutzen. 

6. Ferngespräche sind unsere Spezialität. Die 
Kleinigkeit Gebühr, oh, bitte, lassen Sie doch! 
Wir werden sie mit Vergnügen bezahlen. 

7. Bitte ruinieren Sie das Teilnehmerverzeich- 
nis lieber nicht. Dieses Werk und die Bibel 
sind die einzigen Bücher, die wir unser eigen 
nennen. 

8. Die öffentliche Sprechstelle dort an der 
Ladenecke ist der reine Ulk. Sie sollten immer 
unser Telephon benutzen. 

9. Den Mitgliedern unserer Familie ist der 
Gebrauch des Telephons verboten, ausgenommen 
an Sonntagen zwischen 6 und 7 Uhr morgens. 

10. Diese Regeln gelten für Jedermann, Sie 
ausgenommen. 

11. Wir hätten unser Telephon lieber auf der 
Strasse anbringen lassen, da hätten Sie’s be- 
quemer. Allein die Telephongesellschaft wollte 
durchaus nicht. 

12. Wenn dieser eine Anschluss nicht mehr 
reicht, werden wir weitere anlegen lassen. 


Patentwesen. 


Die Patentgebühren nach dem Vorschlag 
des Düsseldorfer Kongresses von 1907. 
Von Patentanwalt (reorg Neumann, Berlin. 


Nach dem Beschluss des Kongresses des Ver- 
eins für den Schutz des gewerblichen Eigentums 
soll die Patentgebühr für die ersten fünf Jahre 
gleichbleibend auf je SO M. (einschliesslich An- 
meldegebühr) festgesetzt werden; vom sechsten 
Jahre ab sollen die Gebühren um je 50 M. jähr- 
lich steigen. Meine Einwände gegen die Er- 
hebung dieses Beschlusses zum Gesetze sind 
folgende: 

Gebührenbestimmungen der vorgeschlagenen 
Art sind nur in solchen Staaten ausführbar, die 
es nicht nötig haben, auf Gewinne aus den 
Patentgebühren zu rechnen. Ein solcher Staat 
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war Deutschland vor 30 Jahren. Für das heutige 
Deutschland mit seinen 4 Milliarden Schulden 
und seinen um 300 Millionen die Einnahmen 
übersteigenden Ausgaben ist die Erzielung von 
Ueberschüssen aus den Patentgebühren uner- 
lässlich, also der Kongressvorschlag schädlich. 
Annehmbar erscheint dagegen eine Aenderung 
der Gebührenbestimmungen, die den Erfinder 
entlastet und das Geldbedürfnis des Reiches 
berücksichtigt. Solche Aenderung müsste be- 
ginnen mit einer Scheidung der erträglichen 
Patente von den ertraglosen und besagen: a) 
dass die Gebühr für einträgliche Patente nicht 
ermässigt, für ertraglose Patente stark ermässigt 
wird; b) dass demgemäss jedes Patent 20 M. 
Grundgebühr jährlich kostet und ausserdem von 
einträglichen Patenten eine Zuschlagsgebühr zu 
fordern ist, die nach Belieben des Patentinhabers 
erlegt wird, entweder mit 3 pCt. des Gewinnes 
oder nach der jetzt gültigen Staffelung. Man 
würde also erlegen für ein ertragloses Patent, 
das nicht verfallen soll, nur jährlich 20 M. Grund- 
gebühr, während für ein wenigeinträgliches Patent 
ausser dieser Grundgebühr noch 3 pCt. des 
Ertrages als Zuschlag zu opfern wären. Bei 
ertragreichen Patenten erlegt man den Zuschlag 
statt nach Prozenten nach der im gegenwärtigen 
Gesetz enthaltenen Staffelung, weil dabei weniger 
wie bei der prozentualen Zahlweise gezahlt wird. 
Ein Mittel zur Scheidung der Patente in ein- 
trägliche und ertraglose sind Gewinnberech- 
nungen, wie sie bei der Selbsteinschätzung im 
Einkommensteuerwesen angewandt werden. Sie 
sind jedoch nur bei Zweifeln über Angemessen- 
heit der Gebühr in ihrem Verhältnis zum Ge- 
winn erforderlich. Nach Gewinnberechnungen, 
also unter Berücksichtigung des mit Patenten 
erzielten Gewinnes oder ihres Einflusses auf 
Preisbestimmung, Absatz und Wettbewerb ent- 
scheidet der Vermögende schon jetzt über die 
Verlängerung der Patente. Nur der Unbemittelte 
steht dem Patentverfall völlig wehrlos gegen- 
über. Die Inhaber gewinnbringender Patente 
beanspruchen zugestandenermassen keine Ge- 
bührenermässigung. Sie wird nur von den ohne 
Gewinn arbeitenden Erfindern ersehnt. Da nun 
die hier erörterte Gewinnberechnung ihrem Ver- 
anstalter die Befugnis zur sofortigen Herab- 
setzung der Patentgebühren auf den jeweils 
ermittelten Betrag bringen soll, so müssen Ge- 
winnberechnungen, die absichtlich und zum 
Schaden der Staatskasse falsch aufgestellt wor- 
den sind, als Steuerhinterziehung gelten. Den 
Gebührenausfall, den die prozentuale Zahlweise 
etwa hervorruft, wird die Grundgebühr in der 
Weise ausgleichen, dass sie dem Reiche Ein- 
nahmen selbst aus solchen Patenten schafft, 
die mangels Ertrages unter Herrschaft der 
jetzigen Gebührenstaffel bisher frühzeitig ge- 
löscht wurden. 


Hierzu diene folgende Begründung: Die Patent- 
kommission des Deutschen Vereins für den 
Schutz des gewerblichen Eigentums hatte dem 
Kongress von 1907 die Annahmc eines Be- 
schlusses vorgeschlagen, nach dem der Patent- 
inhaber nur soviel Staatsgebühren zahlen soll, 
als erforderlich sind, um die Spesen des Patent- 
amtes zu decken, d. h. 150 M. für den 1Sjährigen 
Schutz. Diesen Vorschlag verwarf der Kongress. 
Er betonte statt dessen, dass nicht ausgenutzte 
Patente zu beseitigen, demgemäss steigende 
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Patentgebühren notwendig sind, und bestimmte, 
dass für die ersten fünf Jahre eine jährlich SO M. 
betragende, weiterhin aber eine um 50 M. 
jährlich wachsende Gebühr zu erlegen ist. Da- 
mit wird allerdings der Reichsflnanzlage besser 
gedient. Freilich kommt solche Ablehnung gleich 
einer Vernachlässigung der berechtigten Er- 
wartungen der unbemittelten Erfinder, deren 
Verlangen nach Gebührenermässigung so gut 
wie unerfüllt bleibt, wenn man ihnen auferlegt, 
steil anwachsende Gebühren statt vom 3. Jahre 
— wie es jetzt ist — erst vom 6. Jahre an zu 
tragen, wie es der Kongressbeschluss will. Denn 
in Verbindung mit den erheblichen Aufwänden 
an Geld, Zeit und Mühe, ohne die sich eine 


Neuheit in den Verkehr nicht einführen lässt,- 


sind 250 M. Staatsgebühr für die ersten fünf 
Patentjahre eine drückende Abgabe für den- 
` jenigen unbegüterten Erfinder, der seine Er- 
findung erst dem Verkehrsbedürfnisse gemäss 
zu entwickeln hat uud dessen Patent noch er- 
traglos ist. Unterbleibt doch schon jetzt viel- 
fach die Erlegung der für das 2. Patentjahr 
erforderlichen 50 M., und tritt deshalb doch 
schon jetzt vielfach verfrüht der Patentverfall 
ein mit seinen oft beklagenswerten Folgen. 
Dieser Beschluss trifft jedoch auch deshalb 
nicht das Richtige, weil er einerseits übersieht, 
dass völlig zufrieden mit den heutigen Gebühren- 
sätzen und ohne Bedürfnis nach ihrer Er- 
mässigung diejenigen Unternehmer sind, deren 
Patent von Beginn an den damit verknüpften 
Erwartungen entspricht. Anderseits setzt der 
Kongressbeschluss aber voraus, dass man z. B. 
zehn Jahre lang Gebühren erlegt, um zur Aus- 
nutzung einer im elften Jahre sich bietenden 
Gelegenheit zur Patentverwertung befähigt zu 
sein. Zehn Jahre Patentgebühren erfordern 
auch nach dem Beschluss noch 1250 M., über 
die der unbemittelte Erfinder nicht verfügt. 
Wäre Graf Zeppelin, der bereits vor über zwölf 
Jahren mit seinen Luftballon-Patenten gearbeitet 
hat, mittellos gewesen, so hätte diese längst der 
Verfall erreicht zum Nachteil für den technischen 
Fortschritt. Da aber Graf Zeppelin vermögend 
ist, so erlebte er heute nach I2jährigen Mühen 
den Triumph seiner Tat. Dem unbemittelten 
Ingenieur Müller, dem Erfinder der unter No. 
196 patentierten Dampfturbine, ist solches Los 
nicht beschieden gewesen. Er musste sein 
Patent vor etwa 28 Jahren bald nach der Er- 
teilung verfallen lassen, obwohl man es jetzt zu 
den Grundlagen der Parsonsschen Dampfturbine 
zählt, mit der gegenwärtig bereits 120 Schiffe 
ausgerüstet sind. Vermag nun niemand den 
Einfluss vorauszusehen, den eine geschützte 
Erfindung in Zukunft ausübt, und steht zu be- 
fürchten, dass sich unter den frühzeitig ge- 
löschten Patenten auch wertvolle beflnden, so 
erscheint es geboten, die frühzeitige Löschung 
zu verhüten. Wenn der Kongressbeschluss die 
heutigen hohen Patentgebührensätze mit der 
Angabe verteidigt, dass sie zur Beseitigung 
solcher Patente dienen, die wertlos sind und 
den Verkehr stören, so wird übersehen, dass 
niemand anzugeben vermag, wie sich diese Ver- 
kehrsstörung eigentlich äussert. Fühlt man sich 
schon dadurch gestört, dass der Patentschutz 
die vor Erlass des Patentgesetzes weit verbreitete 
Sucht nach widerrechtlicher Aneignung fremden 
geistigen Eigentums verhindert oder erschwert, 
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da hätte man allerdings Anlass dazu, das Dasein 
der Patente zu beklagen. Dann müsste man 
aber auch über den Erlass von Strafgesetzen 
und über das gesamte Rüstzeug Klage führen, 
dessen man sich im Kampfe gegen Verletzung 
sonstigen Eigentums bedient. Aus dem vielfach 
auftretenden frühzeitigen Verfall von Patenten 
Schlüsse auf deren Wert oder Unwert zu ziehen, 
erscheint schon um deswillen verfehlt, als keines 
Menschen Scharfsinn dazu ausreicht, um unter 
allen Umständen ein massgebliches Urteil über 
den wirtschaftlichen Wert oder Unwert der in 
Deutschland patentierten Erfindungen zu fällen. 
Der Gesetzgeber hat nicht einmal dem Patent- 
amt diese Befähigung zugestanden, offenbar in 
der Erkenntnis, dass bei derartigen Beurteilungen 
schon die tüchtigsten Köpfe dem beklagens- 
wertesten Irrtum ausgesetzt gewesen sind. 

Zahlreich sind die Nachweise dafür, dass erst 
unter den veränderten Umständen einer späteren 
Zeit die richtige Bewertung der Erfindungen und 
Patente möglich war. Deshalb darf über deren 
Daseinberechtiung nicht ausschliesslich nach 
dem Urteil der Gegenwart entschieden werden, 
und es wäre billigerweise grundsätzlich ein Be- 
stand von längerer Dauer bei nur mässiger 
Gebührenbelastung für alle Patente zu fordern. 
Dass sie sich dadurch zu einer Lähmung des 
Fortschritts auswachsen, verhüten die Bestim- 
mungen des § 11 des Patentgesetzes, die den 
Erfinder dazu verpflichten, seine geschützte Er- 
findung selbst auszuführen oder deren Benutzung 
gegen Vergütung zu erlauben. Ueberdies hätte 
den Vorteil davon, dass Patente viel länger als 
bisher bestehen, auch die Grossindustrie, die 
sich für eine Ermässigung der Patentgebühren 
oft um deswillen weniger erwärmt, weil ihr nicht 
das Geldopfer, wohl aber die Frage Sorge macht, 
ob sie des Schutzes von einer Dauer sicher 
ist, die zur gewinnbringenden Ausnutzung des 
Patentes ausreicht. 


Annehmbar wäre eine Reform, die den In- 
haber ertragloser Patente entlastet, dabei aber 
das Geldbedürfnis des Reiches berücksichtigt. 
Beides geschieht, wenn man die Gebühr für 
ertraglose Patente auf das äusserste ermässigt, 
dagegen für einträgliche die gegenwärtigen Be- 
stimmungen behält. Klagt doch über das Patent- 
gesetz nicht derjenige Unternehmer, dessen 
Patent von Beginn an den daran geknüpften 
Erwartungen entsprochen hat, sondern nur der 
unbemittelte, noch erfolglos arbeitende Erfinder. 
Wird also die Gebührenlast nur unter Um- 
ständen als drückend empfunden, vielfach aber 
leicht getragen, so müsste der auf diese Ver- 
schiedenheit und auf das Geldbedürfnis des 
Reiches achtende Gesetzgeber für die ersteren 
auf das äusserste ermässigte, für die letzteren 
angemessene Gebühren erheben. Demgemäss 
wären ertraglose und einträgliche Patente von- 
einander zu scheiden, also der aus Patenten 
fliessende Gewinn zu berechnen. Schon seit 
langem ist bei uns Staat und Bürger zur An- 
stellung derartiger Berechnungen befähigt, denn 
seit 1891 ist bei uns gesetzmässig die ‚genaue 
Selbstberechnung unserer Einkünfte in allen 
Schichten der Bevölkerung üblich. 

Nun wäre es für den hier erstrebten Zweck 
völlig ausreichend, an Stelle des im heutigen 
Einkommensteuerwesen herrschenden strengen 
Prinzips der Gewinnberechnung ein Verfahren 
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zu wählen, wonach es im Belieben des Patent- 
inhabers steht, entweder nur die dem Gewinn 
genau angepasste Abgabe zu erlegen oder die 
Gebühr zu zahlen, die gemäss heute gültigem 
Patentgesetz fällig ist. Nach letzterem würden 
dann voraussichtlich solche Patentinhaber zahlen, 
die erkannt haben, dass sie damit weniger wie 
mit einem Gewinnanteil erlegen, während man 
im Wege des Gewinnanteils dort zahlen dürfte, 
wo dieser niedriger als die nach dem heutigen 
Gesetz fällige Gebühr ist. Solche Freiheit in 
der Wahl der Zahlweise bietet den Vorteil, dass 
zwei grosse Gruppen von Patentinhabern ver- 
schont bleiben von der Verpflichtung zur An- 
stellung von Gewinnberechnungen, und zwar 
zunächst die Gruppe, deren Patente hoch ein- 
träglich sind, und von der deshalb Gebühr in 
Höhe der heute gültigen Vorschrift anstandslos 
wie bisher erlegt wird; sodann die Gruppe, 
deren Patente noch ertraglos sind. Berechnungen 
anzustellen, wäre somit nur Sache desjenigen 
Patentinhabers, der unklar ist über die Ange- 
messenheit der heute gültigen Gebühren im 
Verhältnis zu seinem Gewinn, und der über 
ihre Höhe klagt. Aber für ihn ersteht als 
segensreiche Folge der Berechnung die Befug- 
nis zur eigenmächtigen Festsetzung der Gebühr 
in einer dem Gewinn genau entsprechenden 
Höhe. Bieten sich dem Patentinhaber derartige 
Vorteile, so wird ihm nichts Unbilliges mit der 
Verpflichtung auferlegt, eine Gewinnberechnung 
bereit zu halten, aus der jederzeit hervorgeht, 
dass seine Gebührenherabsetzung ordnungs- 
mässig ist. Wo hingegen die Patente den Er- 
wartungen auf Gewinn entsprechen, es also an 
begründeten Klagen über die gegenwärtige Höhe 
der Gebühr fehlt, da soll diese zugunsten einer 
gesunden Geldwirtschaft des Reiches auch 
künftig unvermindert eingefordert werden. Dem 
dürfte es entsprechen, dass der § 8 des Patent- 
gesetzes den folgenden Wortlaut erhält: 

„$ 8. Für jedes Patent ist vor der Erteilung 
eine Gebühr. von 30 M. zu entrichten (§ 24 
Abs. 1) Mit Ausnahme der Zusatzpatente ist 
ausserdem mit Beginn des zweiten und jeden 
folgenden Jahres der Dauer für jedes Patent 
eine Grundgebühr von 20 M. zu entrichten. 
Solange das Patentamt nach Ansicht des Bundes- 
rats an Grundgebühr weniger einnimmt, als zur 
Bestreitung seiner Ausgaben und zur Sicherung 
eines angemessenen Ueberschusses erforderlich 
erscheint, ist ausser der Grundgebühr Abs. 2 
für jedes einen Reingewinn bringende Patent 
eine Zuschlaggebühr in Höhe von 3 vom Hundert 
des Reingewinnes zu zahlen. Es ist statthaft, 
an Stelle dieser Zuschlaggebühr (Abs. 2) eine 
Abgabe zu entrichten, welche das erstemal 50 M. 
beträgt und weiterhin jedes Jahr um 50 M. 
bis zum Jahreshöchstbetrage von 700 M. steigt. 
Die Hinterziehung der Zuschlagsgebühr gilt als 
Steuerhinterziehung.“ 

Der Patentinhaber würde danach zweckmässig 
wie folgt verfahren: 

a) Weil das Patent noch keinen Gewinn bringt, 
aber nicht verfallen soll, werden jährlich 
zu seiner Verlängerung 20 M. Grundgebühr 
bezahlt; 

b) weil wahrzunehmen ist, dass das Patent 
zwar Gewinn, diesen aber nur in geringem 
Masse bringt, werden davon — ausser 20 
M. Grundgebühr — 3 vom Hundert als 
Zuschlag erlegt; 


c) weil wahrzunehmen ist, dass das Patent 
erheblichen Ueberschuss bringt, die pro- 
zentuale Zuschlagsgebühr also eine grössere 
Summe ausmachen würde, als die im 
gegenwärtigen Gesetz enthaltene Staffelung 
bestimmt, so legt man diese der Gebühr- 
zahlung zugrunde. 

Gewinne aus Patenten lassen sich berechnen. 
Hierfür spricht die Tatsache, dass ähnliche Be- 
rechnungen schon für die Beantwortung der 
Frage nötig sind, ob das Patent zu verlängern 
oder fallen zu lassen ist; eine Frage, die untrenn- 
bar ist von derjenigen, ob mit dem Patent Ge- 
winne zum mindesten in Höhe der heutigen 
Gebührenstaffel erzielt worden oder zu erwarten 
sind. Wenigstens pflegt der kapitalkräftige 
Unternehmer Schutzrechte nicht aufzugeben, 
bevor deren wirtschaftlicher Wert durch eine 
mehr oder minder genaue Gewinnberechnung 
ermittelt worden ist. Wird eine solche also für 
jede Patentgebührenzahlung zur unumgänglichen 
Voraussetzung, so erscheint bereits damit die 
Durchführbarkeit des Vorschlages als erwiesen. 

Man ist jedoch zur Anstellung der Gewinn- 
berechnung nicht verpflichtet und wird davon 
absehen, wenn ohne sie ebenfalls zutage tritt, 
dass mit den heutigen Gebühren nicht mehr 
als ein angemessener Teil des Patent-Rein- 
gewinnes als Zuschlag gezahlt wird. Nur im 
Zweifelsfalle leistet die Berechnung — wie von 
jeher in kaufmännischen und staatlichen Be- 
trieben aller Art — gute und hier besonders 
wertvolle Dienste, denn sie hat die neue Wirkung 
zur Folge, dass nunmehr der Bestand eines 
Patentes auch solchen Inhabern sicher ist, die 
dafür keinerlei oder nur die dem kargen Gewinn 
genau angepasste Abgabe als Zuschlagsgebühr 
erlegen können. 

Die Ermittlung des Gewinnanteils, der bei 
kostspieligen Maschinen auf einen nebensäch- 
lichen, aber patentierten Teil, z. B. die Schrauben- 
sicherung, entfällt, hat von der Feststellung des 
wirtschaftlichen Vorteils auszugehen, den man 
sich von der Anordnung einer solchen Schrauben- 
sicherung verspricht. Dieser Vorteil wird sich 
irgendwie äussern, z B. in der Erzielung er- 
höhter Leistung, guter Verkaufspreise, Ver- 
grösserung des Absatzes oder Erschwerung von 
Wettbewerb. Andernfalls müsste das Patent für 
seinen Besitzer als zwecklios gelten und als 
reif für den Verfall, in den dann auch leichten 
Herzens gewilligt werden wird. Solange es aber 
besteht, wird ihm auch die Ursache des guten 
Absatzes an Maschinen oder ihres guten Preises 
zuzuschreiben sein, und dieser Umstand bietet 
einen zuverlässigen Massstab für die Bestim- 
mung des Anteils, den das Patent an dem 
erzielten Gewinn hat. 

Die geeignete Gewinnberechnungsweise zu 
wählen, bleibt dem Patentinhaber hier ebenso 
überlassen, wie dies von dem Bürger hinsicht- 
lich seiner Einkommenselbsteinschätzung viel- 
fach gilt. Nur muss die Rechnung eine Nach- 
prüfung zulassen, zu der es allerdings nie 
kommt bei allen staffelmässig und im Sinne 
des geltenden Gesetzes erlegten Zahlungen und 
hinsichtlich solcher Patente, bei denen mangels 
wirtschaftlichen Ergebnisses der Zuschlag grund- 
sätzlich fortfällt. 

Unbedenklich erscheint die Bestimmung, dass 
die Gewinnberechnung unter Umständen der 
Nachprüfung unterliegen soll, da diese einer- 
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seits nur auf Veranlassung des Patentamtes zu 
erfolgen hätte, also einer Behörde, welche auf 
Grund ihrer innigen Berührung mit dem Ver- 
kehr hierbei sehr wohl das Richtige treffen 
wird, und dass anderseits Aehnliches auf dem 
Gebiete des Steuerwesens bei uns längst besteht. 
Wem aber die Nachprüfung nicht erwünscht ist, 
dem bietet die Zahlung der Zuschlagsgebühr in 
der vom gegenwärtigen Patentgestz bestimmten 
Höhe das geeignete Abwehrmittel. Wo indessen 
von Jahr zu Jahr die Gewinne aus dem Patente 
geringer werden, da wird sie der Inhaber be- 
rechnen, sowohl der eigenen Belehrung wegen 
als auch, um die Höhe der Zuschlagsgebühr 
richtig bestimmen zu können. Den unlauteren 
Verkehr sollen Strafbestimmungen von der in 
den Steuergesetzen vorgesehenen Art vor der 
Hinterziehung einer schuldigen Zuschlagsge- 
gebühr warnen. (Techn. Rasch.) 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 25. Mai 1908. 


A. 15440. Schaltung für Fernsprechämter mit 
selbsttätigem Rufen der Teilnehmer unter Be- 
nutzung eines Stromunterbrechers, welcher die 
periodische Entsendung des Rufstromes über 
die Teilnehmerleitungen bewirkt. Akt.-Ges. Mix & 
Genest, Telephon- u. Telegraphenwerke, Schöneberg 
b. Berlin. 6.3.08. 

K. 33224. Vorrichtung zum Lochen von Pa- 
pierstreifen nach dem Morsesystem mit Hilfe 
von Lochstempeln, die elektromagnetisch von 
einer Tastatur aus bewegt werden. Maximilian 
Ketyra, Paris. Vertr.: H. Licht u. E. Liebing, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW.61. 13. 11. 06. 

P. 20950. Verfahren zur Erzeugung von elek- 
trischen Schwingungen mittels eines elektrischen 
Lichtbogens. Valdemar Poulsen, Kopenhagen; 
Vertr.: C. Gronert, W. Zimmermann und R. 
Heering, Pat.-Anw., Berlin SW.61. 17.1.08. 

R. 25286. Verfahren zur gegenseitigen Aus- 
gleichung von elektrischen Leitungen, insbeson- 
dere Telegraphenleitungen. The Rowiand Tele- 
graphic-Company, Baltimore, V.St.A.; Vertr.: E. 
Hoffmann, Pat.-Anw., Berlin SW.68. 21. 10. 07. 

W. 26839. Schaltungsanordnung in Wählern 
selbsttätiger Fernsprechämter, bei denen be- 
stehende, weniger wichtige Gesprächsverbin- 
dungen zugunsten wichtigerer Verbindungen 
selbsträtig gelöst werden können. Friedrich 
Wöhler, Hannover, Callinstr.9. 14. 12. 06. 

W. 29262. Werkzeug zum Einschieben von 
Einführungskabeln elektrischer Leitungen in 
Isolatoren. Fa. Alex Welp, Remscheid. 20. 2. 08. 

H. 42 275. Vorrichtung zur Erweiterung des 
Messbereiches bei Messinstrumenten; Zus. z. 
Pat. 182963. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frank- 
furt a. M. 29.11.07. , 

H. 41752. Feuermelder aus Glas, dessen 
Quecksilbergefäss mit zwei verschieden weiten 
Kapillaren verbunden ist. Arno Haak, Jena, Karl 
Zeissstr. 12. 20. 9. 07. 

St. 12224. Vorrichtung zum Anzeigen des 
gewünschten Wasserstandes in Badewannen unter 
Benutzung der meistens vorhandenen elektrischen 
Badeglocke. Paul Stern von Gwiazdowski, Berlin, 
Kurfürstendamm 61. 29. 6. 07. 


Vom 1. Juni 1908. 


H. 42725. Elektrisches Schalttafelmessgerät 


mit Zweikammergehäuse; Zus. z. Anm.H. 40 263. 
Hartmann & Braun, A.-G., Frankfurt a. M. 3. 9. 07. 


Vom 4. Juni 1908. 

F. 23132. Luftleiter für Zeichenübertragung 
mittels elektromagnetischer Wellen, bei welchem 
das Traggerüst von der Erde isoliert ist und zur 
Ausstrahlung bezw. Auffangung der Wellen 
dient. Reginald Aubrey Fessenden, Washington 
D.C., V.St.A.; Vertr.: Dr. W. Karsten u. Dr. C. 
Wiegand, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 6. 3. 07. 

J. 9191. Empfängeranordnung für drahtlose 
Telegraphie, bei der die Antenne durch eine 
Drahtspule geführt ist. Gerhard‘Jahr, Berlin, 
Turmstr. 47. 13. 6. 06. 

H. 41341. _ Normalelement in H-Form mit 
Scheidewänden zwischen den Elektroden und 
dem Elektrolyten. Richard O. Heinrich, Berlin, 
Ritterstrasse 88. 31. 7. 07. 

F. 23688. Verfahren zur Auffindung von 
Isolationsfehlern an elektrischen Leitern, be- 
stehend in einer weiteren Ausbildung der auf 
dem Prinzip der Wheatestonebrücke beruhenden 
Schleifenmethode nach Varley mit Widerstands- 
abgleichung. Herbert M. Friendly, Portland, 
V.St.A.; Vertr.: Dr. B. Oettinger, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 61. 19.6. 07. 

H. 43099. Verfahren, um elektrische Instru- 
mente nach dem Hitzdrahtprinzip zu Messungen 
bei grossen Aenderungen der Raumtemperatur 
ohne störende Verzögerung benutzen zu können. 
Hartmann & Braun. Akt.-Ges., Frankfurta. M. 6. 3.08. 

P.20266. Elektrizitätszähler; Zus. z. Pat.164310. 
Omer Paulet, Etterbeck-Brüssel;; Vertr.: Dr. D. 
Landenberger, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 27. 7. 07. 

S. 23929. Empfangsvorrichtung für optische 
Meldungen in Feuermelde- oder anderen Signal- 
anlagen. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
31. 12. 06. 

V. 7754. Elektrischer Signalempfänger. Vik- 
kers Sons & Maxim Ltd., Westminster, London, 
Engl. ; Vertr. : Paul Müller, Pat.-Anw., Berlin SW.61. 


27.11.05. 
Vom 11. Juni 1908. 

B. 46458. Einrichtung zur selbsttätigen Tele- 
graphie mit Hilfe gelochten Streifens. Angelo 
Cipriano Baronio, London; Vertr.: E. Franke u. 
en Patent-Anwälte, Berlin SW. 13. 

C. 16384. Elektrischer Typenfernschreiber 
mit Klaviatur. Dr. Luigi Cerebotani, München, 
Filserbräustr. 1. 22. 1. 08. 

Sch. 27977 Empfangsschaltung für integrie- 
rende Detektoren. Otto Scheller, Steglitz. 22.6.07. 

W. 28602. Verfahren zur Herstellung von 
dichtschliessenden nassen galvanischen Elemen- 
ten. Sven Alfred Weman, Hemse, Schweden; 
Vertr.: C. Röstel u. R. H. Korn, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 11. 22. 10. 07. 

$. 24 711. Schwachstromsicherung, bei welcher 
ein Stift in einer Hitzrolle durch leicht schmelz- 
bares Lot befestigt ist. Siemens & Haiske Akt.- 
Ges., Berlin. 4. 6. 07. 

Vom 15. Juni 1908. 

A. 15635. Elektromagnetische Haltevorrich- 
tung für Ruf- oder Hörschlüssel. Akt.-Gesellseh. 
Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen-Werke, 
Schöneberg-Berlin. 25. 4. 08. 

$. 25085. Rufschaltung für Fernsprechver- 
mittlungsämter mit Zentralmikrophon- und An- 
rufbatterie; Zus. z. Pat. 195642. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Berlin. 9. 8. 07. 
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K. 37040. I-artiger Anker für magnet-elek- 
trische Zündmaschine mit primärer und sekun- 
därer Wicklung. Kölner Elektrotechn. Fabrik 
G m. b. H., Köln. 7. 3. 08. 

M. 32910. Einbruchsalarmvorrichtung mit 
einem durch einen Elektromagneten freigegebenen 
Laufwerk, mit Hilfe dessen mehrere Schüsse 
nacheinander abgegeben werden können. August 
Mund, Bremen, Häfen 49. 8 8. 07. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 
Vom 1. Juni 1908. 


199461. Kombination zwischen Klopfer und 
SchreiberbeistrahlentelegraphischenEmpfängern. 
Gustav Reuthe, Berlin und Amalgamated Radio- 
Telegraph Company Limited, London; Vertr.: A. 
du Bois-Reymond, M. Wagner und G. Lemke, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 19. 6.07. R. 24677. 

199462. Doppelsprechschaltung; Zus. z. Pat. 
175824. Siemens Halske Akt.-Ges., Berlin. 
21. 9. 07. S. 25302. 

199 489. Vorrichtung zur Erzeugung unge- 
dämpfter elektrischer Schwingungen, insbeson- 
dere für die Zwecke einer drahtlosen Telegraphie 
und Telephonie. Hans Rein, Darmstadt, Heerd- 
weg 43. 19. 12. 06. R. 23 746. 

199 490. Prüfverfahren für strahlen-telepho- 
nische Stationen. The Amalgamated Radio-Tele- 
graph Company, Limited, London; Vertr.: A. du 
Bois-Reymond, M. Wagner und C. Lemke, Pat.- 
Anwälte. Berlin SW. 13. 15. 1. 07. A. 13968. 

199 463. Verfahren zur Herstellung von Kästen 
für galvanische Primär- und Sekundär-Elemente. 
Dr. Heinrich Traun & Söhne, vorm. Harburger 
Gummi-Kamm-Comp., Hamburg. 9.11.07. T. 12539. 

199590. Verfahren zur Herstellung wirksamer 
Masse für elektrische Bleisammler unter Ver- 
wendung von auf elektrolytischem Wege in 
Gestalt feiner Blättchen gewonnenem Material. 
Albert Ricks, Gross-Lichterfelde, Bahnhofstr. 9. 
6.7.06. R. 23001. 

199464. Zeitrelais für selbsttätige Ausschalter 
mit durch ein Uhrwerk verzögerter Auslösung. 
Voigt & Haeffner, Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim. 29. 1.07. V. 6975. 

199592. Motorelektrizitätszähler für Gleich- 
strom. Artur Zipplies, Gumbinnen, Ostpr. 22. 
6. 07. Z. 5378. 

199478. Vorrichtung zur Anzeige des Standes 
der in einen Raum eingedrungenen Flüssigkeit. 
Bernhard Friedrich Christian $telting, Welling- 
dorf b. Kiel, und Heinrich Fritz Louis Volbehr, 
Kiel, Walkerdamm 5. 7.9.06. St. 11513. 


Vom 15. Juni 1908. 


199 904. Galvanische Batterie mit voneinander 
durch Scheidewände isolierten Zellen. Charles 
Edwin Hite, Burlington, New-Yersey, V.St. A.; 
Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 
24. 4. 07. H. 40512. 

199905. Klemme zum Verbinden mehrerer 
Leitungsdrähte mit Hilfe von Zwischenstücken 
und einer Schraube. Rudolf Kämmerer, Rostock 
i. M., Bahnhofstr.7. 18. 7. 07. K. 35245. 


Gebrauchsmuster. 
Vom 25. Mai 1908. 


339 101. Signalvorrichtung für Eisenbahnen 
u. dgl. mit einer während der Fahrt des Zuges 
über Kontaktflächen am Gleise entlang streichen- 
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den und Stromschluss in einer elektrischen Lei- 
tung bewirkenden Kontaktvorrichtung zur Be- 
tätigung von Signalen. Peter Krause, Waisen- 
hausgasse 5 und Max Harff, Kyffhäuserstr. 10, 
Cöln, 9.4.08. K. 34 166. 

339 769. Aufhängevorrichtung für Mikrophone, 
bestehend aus voneinander isolierten Metallstrei- 
fen und Bügelhälften. Dr. V. Tardieu, Arles sur 
Rhone; Vertr.: Dr. D. Landenberger, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 61. 10. 10.07. T. 9269. 

339 279. Wandisolator für elektrische Strom- 
leitungen. Adolf Heinrich Mehl, Bremen, Do- 
ventors-Deich 12. 29. 4.08. M. 26877. 

339 455 Sternförmiger Sockel aus Isolier- 
material mit Klemmschrauben. Otto Fischer, 
Stuttgart, Reinsburgstr. 44. 13.4.08. F. 17 357. 

339467. Hohler Trag- und Stützisolator mit 
am unteren Ende eingesetzten Metallfuss. All- 
gemeine Elektrizitäts-Geseilschaft, Berlin. 15. 4. 08. 
A. 11 303. 

339468. Umschalter für Messinstrumente mit 
voneinander isolierten, um einen Mittelpunkt 
drehbarer Kontaktfedern, von denen jede dau- 
ernd auf einem Kontaktsegment und in den 
Schlussstellungen auf einer Kontaktplatte auf- 
ruht. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. 
15. 4. 08. A. 11 308. 

339 469. Hohler Durch- und Einführungs- 
isolator. Allgemeine Elektrizităts- Gesellschaft, Ber- 
lin. 15. 4.08. A. 11308. 

339 207. Schiessvorrichtung als Alarmapparat. 
Hans Krumbholz, Chemnitz, Fürstenstrasse 45. 
2.4.08. K. 34.069. 

339 776. Weckeruhr mit Stromschlussvorrich- 
tung aus einem am Weckergehäuse isoliert be- 
festigten, den Weckerklöppel lose umgreifenden 
Bügel. Hans Kress, Nürnberg, Wölkernstr. 10. 
27.12.07. K. 83 07?. 

339 178. Vorrichtung zum Fernanzeigen der 
Zeigerstellung eines Druckmessers. Marinus 
Kongsbak, Altona, Rainweg 44. 23.1.08. K.33275. 

339 491. Geschwindigkeitsanzeiger mit mecha- 
nisch betätigten Signalglocken für Milchschleu- 
dern u. dgl. Paul Funke & Co., G. m. b. H., Berlin. 
24.4.08. F. 17432. 

339 793. Geschwindigkeitsanzeiger für Kraft- 
wagen, mit einem bei Erreichung der Höchst- 
geschwindigkeit das Ertönen einer elektrischen 
Glocke und Aufleuchten einer Glühlampe ver- 
anlassenden Windrade. Anton Borutzki, Wissek, 
Bez. Bromberg. 26.3.08. B. 37214. 

339 213. Elektromagnetische Erschütterungs- 
vorrichtung für den Zungenkamm von Resonanz- 
apparaten. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
6.4.08. S. 17076. 


Vom 1. Juni 1908. 

340 483. Körnermikrophon mit zwei Körner- 
massen von ungleich hohem Widerstande. 
Richard Bosse & Co., Berlin. 28.6.07. B. 34 92T. 

339 956. Vorrichtung zum Einsetzen von 
ganzen Plattensätzen in Akkumulatorenkasten. 
Akkumulatoren-Fabrik Akt.-Ges., Berlin. 25. 4. 08. 
A. 11 345. . 

339 964. Vorrichtung zum Heben und Trans- 
portieren eines kompletten Sammler-Elementes. 
Akkumulatoren-Fabrik Akt.-Ges., Berlin. 27. 4. 08. 
A. 11 350. 

340 178. Verschlussdeckel für Primär- und 
Sekundär-Elemente mit Schutzrohren für die 
Elektrodenableitungen. Martin Bornhäuser, 
Ilmenau. 22. 4. 08. B. 38021. 
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341 448. Mit Desinfektions-Einsatz versehene | Die Höhe des Tons lässt sich durch ver- 


Sprechmuschel für Fernsprecher. Theodor Lutz, 
Fürth i. B., Fabrikstr. 1. 16. 10.07. L. 18 398. 

341 451. Sprechmuschel für Telephonapparate, 
mit Desinfektionsvorrichtung und Wischer. 
Theodor Lutz, Fürth i. B., Fabrikstr. 1. 25. 1. 08. 
L. 18 885. 

341 561. Durch Stöpsel zu betätigende Schalt- 
klinkef. Fernsprech-Vermittelungsämter. Deutsche 
Telephonwerke 6. m. b. H , Berlin. 31.5.05. D. 10002. 

341 885. Elektrisches Elementgefäss, dadurch 
gekennzeichnet, dass ein grösseres Gefäss durch 
Zwischenwände in kleinere Abteilungen geteilt 
ist, die untereinander durch Ueberlaufrohre 
verbunden sind Ernst Mallmann, Niederlahn- 
stein. 14.5.08. M. 27003. 

341 693. Tragnippel für elektrische Schnur- 
pendel mit Aussparungen und Bohrung. Hart- 
mann & Braun, Frankfurt a. M.-Bockenheim. 14. 
10.07. H. 34 922. 

341695. Aus zerlegbaren Einzelstrecken be- 
stehende Verbindungsleitung für transportable 
Signalapparate u. dgl. mit leitender Metallbeweh- 
rung. Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 
5,12.07. D. 13516. 

341 714. Aus zwei Teilen bestehendes, mit 
einem Ringe zusammengehaltenes Winkelstück 
zum Verbinden von Isolierrohren für die Ver- 
legung elektrischer Leitungen, welche scharnier- 
artig ineinandergehakt werden und an welchen 
Nasen angebracht sind, um die gegenseitige Ver- 
schiebung der beiden Teile zu verhindern. 
Kabelwerk Duisburg, Duisburg. 18. 4.08. K. 34238. 

341 625. In jeder Stellung feststellbare Skalen- 
scheibe für das Kontaktrad eines elektrischen 
Feuermelders. Karl Borg, Fabrik für elektr. In- 
stallations-Material, m. b. H., Leipzig. 12. 5. 08. 
B. 38 263. 

341 723. Alarmvorrichtung zum Schutz gegen 
Einbruch und Diebstahl. Fr. Schulze, Berlin, 
Oranienstr. 44. 30.4. 08. Sch. 28546. 


Aus dem Vereinsleben. 


Württ. Elektrotechnischer Verein. 


Im Württ. Elektrotechnischen Verein hielt am 
28. Mai Prof. J} Herrmann im grossen Saal 
des Oberen Museums einen Vortrag über 
„Drahtlose Telephonie“, aus dem auszugs- 
weise die Hauptpunkte wiedergegeben seien. 
Zur Erzeugung der für drahtlose Energieüber- 
tragung erforderlichen elektromagnetischen 
Wellen gibt es gegenwärtig 3 Möglichkeiten. 
Erstens den elektrischen Funken, wie er für 
drahtlose Telegraphie oder Funkentelegraphie 
heute meist benutzt wird. Diese wie bei einem 
Schuss, Schlag oder Stoss kräftig einsetzenden, 
‚aber rasch abklingenden Wellen sind zur Ueber- 
tragung von Tönen, die kontinuierliche Schwin- 
gungen erfordern, nicht brauchbar. Zweitens 
lassen sich elektromagnetische Wellen durch 
den Lichtbogen einer Bogenlampe erzeugen. 
Parallel zu dem Lichtbogen der Lampe wird ein 
Kondensator und eine Spule geschaltet. Bei 
passender Wahl der Kapazität des Kondensators 
und der Selbstinduktion der Spule gibt der 
Lichtbogen einen hörbaren Ton und seine 
Schwingungen können mit den beim Anblasen 
einer Flöte oder dem Anstreichen einer Violine 


schiedene Wahl der Kapazität und der Selbst- 
induktion ändern. Der Vortragende hatte eine 
derartige Lampe aufgestellt und Spulen sowie 
Kondensatoren in der Weise mit Stromunter- 
brechern (Tastern) verbunden, dass der Licht- 
bogen beim Drücken der verschiedenen Tasten 
eine ziemlich reine Tonleiter von sich gab. Auch 
wurden verschiedene Lieder durch den Licht- 
bogen unter Benutzung der Tastenklaviatur zum 
Vortrag gebracht. Diese Tonschwingungen sind 
zwar kontinuierlich, aber die Schwingungszahl 
ist für die Erzeugung elektromagnet. Wellen 
noch zu klein. Dem Dänen Poulsen ist es 
durch besondere Anordnung des Lichtbogens 
gelungen, die Zahl der Schwingungen in der 
Sekunde auf 500000 und höher hinaufzutreiben 
und so für die Erzeugung elektromagnetischer 
Wellen geeignet zu machen. Die 3. Art, elektro- 
magnetische Wellen zu erzeugen, besteht darin, 
eine Maschine zu bauen, deren Wechselstrom 
sich 100000 bis 1 Million mal in der Sekunde 
ändert. Eine derartige Maschine ist von dem 
Amerikaner Fessenden konstruiert worden, konnte 
sich aber nicht einführen. Ihre Schwingungen 
wären etwa mit dem Ton einer Sirene vergleich- 
bar. Für Sprachübertragung wird in der Regel 
derLichtbogen benutzt und dessen Schwingungen 
wie bei der drahtlosen Telegraphie durch einen 
Transformator auf den Senderdraht übertragen. 
Die Beeinflussung des Lichtbogens zur Ueber- 
tragung der verschiedenen Tonhöhen der mensch- 
lichen Sprache geschieht durch ein Mikrophon, 
das in den Stromkreis des Senderdrahts einge- 
schaltet wird. Die Wirkung eines Mikrophons 
auf das Tönen einer Bogenlampe führte der 
Vortragende durch einen Versuch vor. In einem 
Nebenraum wurde das Mikrophon vor dem 
Schalltrichter eines Grammophons aufgehängt, 
das Hoflieferant Jakob-Stuttgart zur Verfügung 
gestellt hate. Der Lichtbogen der Bogenlampe 
gab dann die von dem Grammophon erzeugten 
Töne, z. B. ein Pistonsolo, im ganzen Saal ver- 
ständlich wieder. Zum Auffangen der elektro- 
magnetischen Wellen an der Empfangsstation 
dient eine elektrolytische Zelle oder ein Thermo- 
element, die im Rhythmus der auftreffenden 
Wellen ihren Widerstand und damit den von 
einer Batterie gelieferten Strom ändern und in 
einem vom veränderten Strom durchflossenen 
Telephon wieder die Schallwellen des an der 
Geberstation gesprochenen Worts zu erzeugen 
vermögen. Der Däne Poulsen hat schon auf 
Entfernungen von 500 km drahtlos telephoniert 
und baut gegenwärtig in Irland eine Riesen- 
station für transatlantischen Telephonverkehr 
nach Neufundland. Neben Poulsen hat auch 
die deutsche Gesellschaft Telefunken in ähn- 
licher Weise den drahtlosen Sqrachverkehr aus- 
gebildet und auf 40—75 km schon gute Resultate 
erzielt. Lichtbilder der neuesten Stationen dieser 
Gesellschaft wurden vorgeführt. Auch in Amerika 
werden eifrig Versuche in drahtlosem Fern- 
sprechen oder Radiotelephonie gemacht und die 
26 amerikanischen Kriegsschiffe von Admiral 
Evans sind alle mit Stationen für drahtlose 
Telephonie versehen. So darf man hoffen, dass 
auch dieser Zweig der Elektrotechnik in Bälde 
noch weitergehende und für die Menschheit 
nutzbringende Ausbildung erfahren wird. 
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Im Anschluss an diesen Vortrag sprach Dir. 
Pilz-Esslingen über „Lautsprechende und Lausch- 
Telephone“. Im Gegensatz zum gewöhnlichen 
Telephon vermag das lautsprechende Telephon 
das Gespräch einer grösseren Anzahl von Per- 
sonen oder in grösserer Entfernung vom Tele- 
phon noch hörbar zu machen. Es ist hiezu 
besondere Konstruktion von Mikrophon und 
Telefon, eine andere Schaltung der Apparate 
und erheblich stärkerer Strom für das Mikro- 
phon erforderlich. Die Konstruktion des für 
stärkere Ströme brauchbaren Mikrophons wurde 
beschrieben und dessen Einzelteile vorgezeigt, 
ebenso diejenigen des Telephons, welches nament- 
lich hinsichtlich seines magnetischen Feldes 
erheblich kräftiger gebaut ist. Für die Ueber- 
tragung sind bei lautsprechenden Telephonen 
3 statt 2 Drähte notwendig, weil immer nur ein 
Telephon der einen mit einem Mikrophon der 
anderen Sprechstelle. in eine Schleife geschaltet 
werden kann. Der Strom des Mikrophons be- 
trägt etwa 0,5 Ampere. Batteriestrom ist für 
diesen Zweck der geeignetste, denn die kleinen 
Spannungsschwankungen, welche jede Gleich- 
strommaschine bei der Konmutierung ihrer 
Ankerspulen erzeugt, würden im Mikrophon 
und im Telephon der Empfangsstation störende 
Schwingungen hervorrufen. Das lautsprechende 
Telephon ist überall da am Platz, wo infolge 
starker Nebengeräusche die Verständigung mit 
gewöhnlichen Telephonen erschwert ist oder 
wenn das Gespräch in einiger Entfernung vom 
Apparat noch hörbar sein soll. Es hat deshalb 
auf Kriegsschiffen und im Landheer zur Kom- 
mandoübertragung, ferner in Bergwerken und 
in geräuschvollen industriellen Betrieben rasch 
Eingang gefunden. Wie es nun möglich ist, 
durch direktes Sprechen auf ein empfindliches 
Mikrophon die Sprache so laut zu übertragen, 
dass sie am Empfangsort in einiger Entfernung 
vom Telefon verständlich ist, so kann man 
anderseits Geräusche, die in einiger Entfernung 
vom Mikrophon ihren Ausgangspunkt haben, 
auf ein entferntes Telephon übertragen und 
dort hören, wenn man das Telephon ans Ohr 
nimmt. Es kann z. B. ein Müller von seiner 
entfernt liegenden Wohnung aus den Gang und 
die Bedienung seiner Mühle kontrollieren, ein 
Gutsbesitzer kann sich des Nachts ohne die 
Wohnung zu verlassen, überzeugen, ob im Stall 
Ruhe herrscht etc. Derartige Apparate aus den 
Werkstätten der Felten und Guilleaume Lah- 
meyerwerke in Frankfurt a. M. werden im Be- 
trieb vorgeführt. Das lautsprechende Telefon 
brachte z. B. ein von dem Grammophon im 
Nebenraum gespieltes Stück mit grösster Deut- 
lichkeit zu Gehör, ebenso war ein solches Stück 
mit ans Ohr gehaltenem Telephon noch zu 
hören, wenn das Mikrophon in einiger Ent- 
fernung von dem Grammophon gehalten wurde. 
— Die Versammlung spendete den beiden Vor- 
tragenden für ihre interessanten und klaren 
Ausführungen und Demonstrationen lebhaften 
Beifall. 


Verbandstag der elektrotechnischen Installations- 
firmen in Deutschland in München vom 20. bis 
24. Juni 1908. 


Am 20. Juni bereits hatten Vorstands- und 
Ausschusssitzungen die Festteilnehmer zu ge- 
schlossenen Sitzungen versammelt. 


Am 22. begannen die Beratungen in den 
Vollsitzungen. Der Vorsitzende Montanus-Frank- 
furt a. M. begrüsste den Vertreter der Stadtge- 
meinde München, Rechtsrat Steinhauser, der 
mit dem Willkommgruss der Stadt, die ja selbst 
bedeutende Elektrizitätswerke besitzt, erwiderte. 
Auch die Schweiz und Oesterreich hatten 
Vertreter entsendet. Den Jahresbericht erstattete 
der Geschäftsführer des Verbandes, Ingenieur 
Hohnhof. Die äusserst umfangreiche Arbeit 
zeigt, dass im abgelaufenen Jahre dem Verbande 
viel Arbeit oblag. Dem Bericht fügte Vorsitzender 
Montanus an, dass jedes Verbandsmitglied stets 
bestrebt sein müsse,nurvollkommeneinwand- 
freie Anlagen. zu schaffen. Dadurch werde 
den Einwürfen der. Gastechniker am besten be- 
gegnet. Wegen der VerstaatlichungderElek- 
trizitätswerke braucht man nicht allzu ängst- 
lich zu sein. Der Vorsitzende verweist dabei 
noch darauf, dass, seit die Städte Besitzerinnen 
von Elektrizitätswerken geworden sind, das In- 
stallationsgeschäft dort erst einen bedeutenden 
Aufschwung genommen habe; dasselbe dürfte 
vielleicht auch bei der Verstaatlichung der Fall 
sein. — Dem Kassenbericht ist zu entnehmen, 
dass der Verband ein Vermögen von 29,545,60 Mk. 
besitzt. Die Einnahmen des Verbandes betrugen 
46,665,60 Mk. Dem Vorstand und dem Kassier 
wird die Entlastung erteilt. — Punkt 3 war die 
Beratung über die Einführung einheitlicher 
Lieferungsbedingungen. Der Entwurf um- 
fasst 12 Absätze. Wir heben daraus hervor: 
Zahlungsbedingungen: Bei Inlandsliefer- 
ungen !js, bei Bestellung und laufend Abschlag- 
zahlungen in Höhe von mindestens 80 °/o des 
jeweiligen Wertes. Bei Auslandsbestellungen ist 
die Hälfte anzuzahlen. Verzug in den Zahlungen 
berechtigt zum Verzuge in den Leistungen. — 
Ueber Entwicklung und Ziele der Einkaufs- 
vereinigung berichtet der Vorsitzende: Die Ein- 
kaufsvereinigung hat sich sehr gut entwickelt 
und der Umsatz hat sich seit dem Vorjahr ver- 
dreifacht. Er betrug 1 Million Mark. Bei der 
Diskussion wurde von allen Rednern der hohe 
wirtschaftliche Wert geschildert, den die Ein- 
kaufsvereinigung für den Installateurstand be- 
sitzt. Wird die Einkaufsstelle den Umsatz noch 
sehr wesentlich steigern, so wird sicher der Fall 
eintreten, dass allmählich der Zwischenhandel 
durch Agenten ausgeschaltet wird und der In- 
stallateur dank seiner Einkaufsstelle an deren 
Stelle tritt. —— Ein Redner wünscht, dass die Ein- 
kaufsstelle besonders in jeder grossen Stadt ein 
Lager unterhält, damit der Installateur dort be- 
ziehen kann, ohne selbst grössere Lager unter- 
halten und dadurch grössere Beträge festlegen 
zu müssen. — Angeregt wurde, bei den ver- 
schiedenen Behörden und Elektrizitätswerkstätten 
dahin vorstellig zu werden, dass einheitliche 
Vorschriften über die Einrichtung elektrischer 
Anlagen für ganz Deutschland giltig beschlossen 
und eingeführt werden möchten. Wie dazu Herr 
Berghauser-Cöln mitteilte, ist Aussicht vor- 
handen, dass in diesem Sinne eine Einigung er- 
zielt wird. — Angenommen wird ein Antrag 
Dortmund, bei den verschiedenen Kriegs- 
ministerien dahin vorstellig zu werden, dass 
Monteure im Frühjahr oder Sommer zu mili- 
tärischen Uebungen einberufen werden, nicht 
wie bisher im Herbst. — Eine einheitliche 
Arbeitsordnung für Deutschland, Oesterreich 
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und die Schweiz giltig, soll im Verein mit den’ 


Fachverbänden dieser Länder ausgearbeitet wer- 
den. — Beschlossen wurde, entsprechend einem 
Antrag Hamburg, den Mitgliederbeitrag von 20 
auf 30 Mk. zu erhöhen. Es wurde in der De- 
batte betont, dass die Gehilfen alljährlich be- 
deutende Mittel ihrer Organisation zuwenden, 
dem gegenüber die Arbeitgeber mit Geldern für 
ihre Organisation nicht geizen dürfen. — Wieder- 
gewählt wird als 1. Vorsitzender Montanus- 
Frankfurt a. Main. 


Dienstag vormittag den 23. werden die Ver- 
handlungen fortgesetzt. 

Zunächst wurde der nächste Tagungsort 
bestimmt. Als solcher wurde Aachen gewählt. 
Bei Punkt „Verschiedenes“ lenkte Neumüller- 
München die Aufmerksamkeit des Verbandes 
darauf, dass häufig bei Submissionsausschrei- 
bungen vorgeschrieben werde, dass die zu ver- 
arbeitenden Materialien von bestimmten Firmen 
bezogen werden müssen. Es sei wichtig, dass 
auch Fachleute als Berater bei den ausschrei- 
benden Stellen zugezogen werden, um diese mit 
ihrer Praxis und Erfahrung zu unterstützen. Auf 
diese Weise könne der Monopolstellung der 
Grossfirmen bei den grossen Werken wirksam 
begegnet werden. Hierauf hielt Generalsekretär 
und Syndicus Dr. Gabenstedt-Berlin einen 
Vortrag über Arbeitgeberorganisationenim 
elektrotechnischen Installationsge- 
werbe. Den Vorschlägen für die Gründung 
von Arbeitgeberorganisationen im elektrotech- 
nischen Installationsgewerbe entnehmen wir: Zu 
den Aufgaben wird in erster Linie die Heran- 
bildung eines ausreichenden und geeigneten Nach- 
wuchses der Arbeitskräfte, die Schaffung ein- 
wandsfreier Arbeitsbedingungen und die Besei- 
tigung offenbarer Missstände in den Betrieben 
gehören. Diese Aufgaben werden nur den Fach- 
verbänden der Arbeitgeberschaft zur Lösung vor- 
behalten bleiben können. In Nachstehendem 
sind dann alle diejenigen Punkte zusammenge- 
fasst, deren Berücksichtigung erforderlich er- 
scheint, um das Verhältnis zwischen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer innerhalb der elektrotech- 
nischen Installationsbranche zu einem gedeih- 
lichen zu gestalten. | 

1. Hebung der Fachausbildung der Arbeit- 
nehmer durch Ueberwachung und Ausgestaltung 
des Lehrlingswesens. 

Förderung gewerblicher Fachlehranstalten für 
Monteurausbildung und Regelung des Prüfungs- 
und Zeugniswesens. 

2. Regelung von Lohn -und Arbeitsbedingungen 
durch Schaffung einheitlicher Arbeitsordnungen 
und Arbeitsverträge unter Berücksichtigung der 
jeweiligen Verhältnisse an den verschiedenen 
Plätzen. 

3. Untersuchung von Beschwerden der in den 
Betrieben der Verbands-Mitglieder beschäftigten 
Arbeitnehmer über Höhe der Löhne, Einrichtung 
der Betriebe etc. auf Antrag der betreffenden 
Verbandsmitglieder und Entscheidung darüber in 
einer für den Unternehmer verbindlichen Weise. 

4. Gemeinsame Zurückweisung unberechtigter 
und undurchführbarer Ansprüche, die seitens 
der Arbeitnehmer gestellt werden. 

5. Ergreifung von Schutzmassregeln bei un- 
berechtigten Arbeitseinstellungen, Sperren, Ver- 
rufserklärungen und sonstigen Ausschreitungen 
der Arbeitnehmer. 


Zu den einzelnen Punkten ist folgendes zu 
bemerken: Es ist zur Genüge bekannt, wie sehr 
die Fachausbildung der Monteure im allgemeinen 
zu wünschen übrig lässt und in welchem Masse 
der Mangel an gutgeschulten Arbeitskräften min- 
‚derwertigen Elementen, die den elementarsten 
Anforderungen an ihre Leistungen nicht ent- 
sprechen, Gelegenheit gibt, sich in den Monteur- 
stand hineinzudrängen. Dass auf diese Weise 
in vielen Fällen Löhne bezahlt werden, die in 
keinem Verhältnis zu den Arbeitsleistungen 
stehen, ist ebenfalls bekannt und dieser Umstand 
lässt dringend eine gerechtere Abstufung in der 
Bezeichnung der Montagekräfte erforderlich er- 
scheinen, die allein eine angemessene und den 
gebotenen Leistungen entsprechende Entlohnung 
möglich macht. Zweierlei scheint notwendig, 
um in dieser Beziehung Abhilfe zu schaffen. 
Die Sorge für einen ausreichenden Nachwuchs 
der Arbeitskräfte durch Ausgestaltung des Lehr- 
lingswesens und die Hebung der Fachausbildung 
der Monteure in Verbindung mit einheitlicher 
Regelung des Zeugniswesens, bei welchem die 
Art der Arbeitsleistungen entsprechend berück- 
sichtigt wird. 

Durch SchaffungeinheitlicherArbeitsordnungen 
und geeigneter Arbeitsverträge (nicht zu ver- 
wechseln mit Tarifen) dürfte ein erzieherischer 
Einfluss auf den Monteurstand nicht ausbleiben 
und die in vielen Betrieben mangelnde Diszi- 
plin auf das wünschenswerte Mass wieder zu- 
rückgeführt werden können. 

Nicht zu umgehen wird es sein, Kommis- 
sionen der Arbeitgeber zu bilden, — eventuell 
unter Hinzuziehung von Vertretern der Arbeiter- 
schaft —, welche etwaige Beschwerden der 
letzteren über Höhe der Löhne, Einrichtung 
der Betriebe etc. in objektiver Weise prüfen und 
deren Entscheidung sich die in der Arbeitgeber- 
organisation angeschlossenen Betriebe zu unter- 
werfen hätten. Dass es in manchen Betrieben 
Missstände gibt, ist zuzugeben. Die Beseitigung 
muss allerwärts aufrichtig angestrebt werden, 
wenn der Gesamtheit die Vorteile dauernd fried- 
licher Zustände zugute kommen sollen. 

Zum Schlusse hielt Direktor Schulz einen 
Vortrag über Drehstromtechnik. Am Mon- 
tag abend hatten sich die Festteilnehmer zu 
einem Festmahl im Hotel Bayerischer Hof ver- 
sammelt. Am Dienstag gings zum Starnberger- 
see und am Mittwoch beschloss eine Fahrt zum 
Kochel- und Walchensee die Tagung. 


Aus der Industrie. 


„Fludor“-Lötmitte!. 


Unter Löten versteht man bekanntlich das 
Verbinden zweier Metallstücke durch ein drittes 
Metall mit niedrigerem Schmelzpunkt. Zum 
Löten gehört aber nicht allein ein Bindemetall, 
sondern auch Flussmittel, welches die Aufgabe 
hat, die metallische Verbindung des Lötmittels 
mit den beiden anderen Metallstücken zu er- 
möglichen. 

Das Löten ist so alt wie die Technik. Für 
kein Gebiet der Technik aber ist eigentlich so 
wenig geschehen, wie gerade für das Löten. 
Nicht allein dass für die wissenschaftliche Er- 
forschung des Lötprozesses fast nichts geschehen 
ist, auch die rein praktische Seite lässt viel zu 
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wünschen übrig. Unsummen werden jährlich in 
Material und Lohn auf dem Gebiete des Lötens 
vergeudet. Der Grund dafür ist weniger in den 
Lötmetallen zu suchen, deren Auswahl ja recht 
beschränkt ist und bei denen eine Verbesserung 
. der Natur der Sache nach ausgeschlossen bleiben 
muss, sondern liegt vor allen Dingen in der 
völligen Unzulänglichkeit der Lötflussmittel. Löt- 
flussmittel sind nach ihrer Wirkung zu unter- 
scheiden in luftabschliessende, lösende, ätzende 
und reduzierende Lötmittel. Diese vier Wirkungen 
muss ein gutes Lötmittel ausüben; leider erfüllen 
die bisher bekannten Lötmittel die verlangten 
Zwecke nicht allein nur teilweise, sondern auch 
sehr unvollkommen, oder eine Eigenschaft tritt 
zu stark hervor, sodass sie schädlich wirkt. So 
ist z. B. eine zu starke Aetzwirkung bei einem 
Lötmittel die Folge, dass es in der Elektrotechnik 
nicht verwandt werden darf. 

Die auf Grund langjähriger Erfahrungen und 
auf rein wissenschaftlicher Grundlage von der 
Gesellschaft m. b. H. Classen & Co., Barbarossa- 
strasse 16, Berlin W 30/62 hergestellten Fiudor- 
Lötmittel vereinigen die vier Eigenschaften 
eines guten Lötmittels in geradezu idealer Weise, 
weil sie alle die Stoffe enthalten, die notwendig 
sind, um die verlangte Wirkung in richtigem 
Masse zu erzielen. Das Arbeiten mit den Fludor- 
Lötmitteln gestaltet sich in jeder Weise angenehm, 
schnell und bequem. Der Materialverbrauch ist 
nicht allein bezüglich des Lötmittels selbst sehr 
gering, sondern auch der Verbrauch an Lötmetall 
ist auf das äusserste zulässige Minimum be- 
schränkt. Infolge der Leichtigkeit und Schnellig- 
keit der Handhabung entsteht der weitere Gewinn 
einer ganz bedeutenden Zeitersparnis. 

Fludor ist in den verschiedenen Verwendungs- 
zwecken entsprechend in verschiedenen Formen 
in den Handel gebracht worden und zwar ist 
Fludor-Lötzinn eine mit Fludormasse gefüllte 
Lötzinnröhre, die vollständig gebrauchsfähig ist, 
weil sie Lötmetall und Lötflussmittel in sich 
vereinigt. Die folgenden Fludor-Präparate sind 
Flussmittel zum Weichlöten für die verschiede- 
nen Erfordernisse der Praxis; Fludor-Lötstangen, 
Fludor-Lötpasta, Fludor-Lötspiritus, Fludor-Löt- 
wasser. Die Fludor-Lötstange ist plastisch-zäh 
und für jeden Zweck, namentlich für die Elektro- 
technik bestimmt; Fludor-Lötpasta lässt sich ver- 
möge ihrer Streichfähigkeit überall dort gut 
verwenden, wo es gilt, Lötstücke zu tauchen oder 
Flussmittel in feine Fugen zu bringen; Fludor- 
Lötspiritus ist vornehmlich für feinste Arbeiten 
der Elektrotechnik und Feinmechanik bestimmt; 
Fludor-Lötwasser ersetzt die Salzsäure bei Weiss- 
blecharbeiten und Spielwarenfabrikaten. Ausser- 
dem wird noch Fludor-Hartlötpulver für Hartlöt- 
arbeiten aller Art hergestellt. 

Die Fludor-Lötmittel sind bei vielen Behörden, 
Elektrizitätswerken, Strassenbahnen, elektro- 
technischen Grossfrmen, Installateuren usw. 
schon lange mit bestem Erfolge eingeführt. 


Literatur. 


Handbuch der Elektrotachnik. Telegraphie und 
Telephonie von J. Noebels, Vorsteher des 
Telegraphenbaubureaus des Reichspostamts, TA. 
Schluckebier, Kais. Postrat und O. Jentsch, 


Kais. Postrat. Zweite Auflage mit 762 Abbild. 
Leipzig, Verlag von S. Hirzel. 25 Mk. 

Wer nach einem Beweis dafür suchen wollte, 
welch’ gewaltiges Gebiet der angewandten Natur- 
wissenschaften heute die Schwachstromtechnik 
darstellt, könnte keinen eindrucksvolleren finden 
als das vorliegende Werk. In der Tat, wenn 
ein Buch von solchem Umfange, solcher Aus- 
stattung und solchem Preise in wenigen Jahren 
die zweite Auflage erfährt, so ist dies nur mög- 
lich, wenn sein Inhalt einem ebenso weitreichen- 
den als tiefgehenden Interesse entgegenkommt 
und wenn dies Interesse sich an einen mächtigen, 
in raschester Entwicklung befindlichen Zweig 
menschlicher Kulturarbeit knüpft. 

Die Hauptgliederung des Stoffes in drei Ab- 
teilungen: Telegraphie, Telephonie und Bau der 
Telegraphen- und Fernsprechanlagen ist aus der 
ersten Auflage übernommen. In der ersten Ab- 
teilung folgt einer kurzen geschichtlichen Erörte- 
rung ein die „Betriebskraft*“ überschriebener 
Absatz, in welchem die elektrischen Masse, die 
galvanischen Elemente und ihre Verwendung, 
die Gesetze des elektrischen Stromes, Elektro- 
magnetismus und Induktion, der Stromverlauf 
in Telegraphenleitungen, behandelt werden. Der 
dritte Hauptabschnitt umfasst die Apparatkunde 
und Schaltungslehre und ist weiter unterteilt in 
die Schreibtelegraphen, die Drucktelegraphen, 
die Sprechtelegraphen (Klopfer), die Maschinen- 
telegraphen, die Telautographen und die Feld- 
telegraphen. Es folgt die Behandlung der Mehr- 
fachtelegraphie in den Unterabschnitten über 
gleichzeitige Mehrfachtelegraphie und wechsel- 
zeitige Mehrfachtelegraphie. Der fünfte Abschnitt 
gibt eine Darstellung der Messinstrumente und 
Messverfahren, worauf eine eingehende Abhand- 
lung über Radiotelegraphie die Abteilung Tele- 
graphie schliesst. 

In der zweiten Abteilung über Telephonie wird 
nach einer kurzen geschichtlichen Einleitung — 
nicht völlig legendenfrei — über eine physika- 
lische Betrachtung von Telephon und Mikrophon 
zu den Fernsprechapparaten übergegangen. 
Während nun aber in dem entsprechenden Ab- 
schnitt der Telegraphie durch eingehende Be- 
schreibung aller wichtigeren in- und ausländischen 
Telegraphensysteme — Haustelegraphie, Feuer- 
telegraphie, Eisenbahntelegraphen (Signalwesen), 
elektrische Fernanzeige von Zustandsänderungen 
fehlen freilich gänzlich — ein ziemlich voll- 
ständiger Ueberblick über den Stand der Technik 
gegeben wird, beschränkt sich die Darstellung 
hier im wesentlichen auf die bei den deutschen 
Verwaltungen in Gebrauch stehenden Ein- 
richtungen und Apparatformen. Das gleiche gilt 
für die folgenden Abschnitte über Fernsprech- 
stellen, Sprechstellen mit Nebenanschlüssen, die 
Fernsprechämter und Fernämter. Bei dem grossen 
Anteil, welcher der übrigen Welt, namentlich 
Amerika, an der Entwicklung und dem heutigen 
Stand der Telephontechnik zukommt, konnte 
damit naturgemäss nur ein bescheidener Aus- 
schnitt aus dem Bild der Gesamtleistung ent- 
stehen. Insbesondere entgeht die ungeheuere 
Bedeutung, welche heute die Gesellschaftsan- 
schlüsse, die Gruppenschalter, die verschiedenen 
Systeme der automatischen und Fernämter ge- 
wonnen haben, der Schätzung. 


Die dritte Abteilung behandelt in verhältnis- 
mässig gedrängten Ausführungen den Bau der 
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Telegraphen- und Fernsprechanlagen wieder mit 
vornehmlicher Berücksichtigung der in Deutsch- 
land üblichen Materialien und Bauarten. In dem 
Abschnitt über Kabelverlegung vermissen wir die 
Beschreibung der Sicherung durch -m^ förmige 
Walzeisen — Kabelschutzeisen — wie sie zuerst 
in Bayern angewandt heute eine ausgedehnte 
Verbreitung gefunden hat. 

Zusammengefasst haben wir es bei dem vor- 
liegenden Werk mit einer Arbeit zu tun, welche 
sich in gleich hohem Masse durch Gründlichkeit 
und Klarheit der Darstellung, Sorgfalt in der 
Auswahl des Stoffes, Reichhaltigkeit und Ge- 
nauigkeit der Abbildungen und glänzende Aus- 
stattung in Druck und Papier auszeichnet und 
welches — können die Verfasser nur die selbst- 
gewählte Beschränkung aufgeben — berufen 
erscheint, zu dem deutschen standard work über 
Telegraphie und Telephonie zu werden. S. 


Die Organisation der Fabrikbetriebe. Aus der 
Praxis für die Praxis von Albert N. P. Johan- 
ning, kaufmännischer Leiter der Deutschen 
Waffen-und Munitionsfabriken, Abteilung: Kugel- 
und Kugellagerfabrik, Berlin-Wittenau; vormals 
Fabrikdirektor in Baden-Baden, Mitglied des 
Vereins Deutscher Ingenieure. Mit einem An- 
hang: enthaltend 56 in der Praxis bewährter 
Formulare. Dritte verbesserte und erweiterte 
Auflage. Preis gebunden M. 3.—. Braunschweig, 
Friedr. Vieweg & Sohn. 

Das in dritter Auflage vorliegende Buch, in 
dem das Gebiet der Organisation von industriellen 
Betrieben zum ersten Male kaufmännisch und 
technisch in sachgemässer Weise behandelt 
wird, ist als das erste und beste seiner Art zu 
bezeichnen und verdient in industriellen Kreisen 
die weitgehendste Beachtung und Würdigung. 
Johanning, Organisation der Fabrikbetriebe, 
kann jedem kommerziellen Fabrikbetriebe als 
Muster und Richtschnur dienen. Fabrikanten, 
leitende Ingenieure und Kaufleute aller Fabrik- 
etablissements seien auf das Werk besonders 
aufmerksam gemacht. Für die grosse Zahl 
junger, sich erst entwickelnder technischer und 
kaufmännischer Beamten in Industriekreisen 
dürfte sich das Buch als unschätzbarer Lehr- 
meister und zuverlässiger Führer zu späterem 
persönlichen und geschäftlichen Erfolg erweisen. 
Die sieben Kapitel der zweiten Auflage sind um 
vier weitere Abschnitte vermehrt worden, so 
dass sich der Inhalt des Buches nunmehr aus 
den folgenden Hauptabschnitten zusammensetzt: 
Kaufmännische Organisation, Behandlung ein- 
gehender Bestellungen, Das Lohnwesen, Mate- 
rialverwaltung und Einkauf, Das Kartensystem, 
Kalkulation, Monatliche Rentabilitätsberichte, 
Offertenwesen und Verkauf einschliesslich der 
gesamten Reklame, Montagewesen, Technische 
Organisation, Betrieb, Das Sparsystem, Allgem. 
Organisatton. 

Da es zu weit führen würde, auf den Inhalt 
aller Kapitel näher einzugehen, so beschränken 
wir uns darauf, auf die Abschnitte besonders 
hinzuweisen, die die Reklame behandeln, und 
dann auf das sehr wichtige Kapitel über den 
Gewinnnachweis und die Monatsbilanzen auf- 
merksam zu machen. Wer erfahrungsgemäss 
weiss, was es heisst, in einem Fabrikbetriebe 
Inventur zu machen, wird mit Befriedigung 
diesem Kapitel entnehmen, wie durch die Auf- 
stellung von monatlichen Rentabilitätsberichten 


ein fortlaufender Ueberblick über die Rentabili- 
tät von Monat zu Monat auf die einfachste 
Weise gewonnen und die am Schlusse des Jahres 
vorzunehmende Inventur auf das geringste Mass 
beschränkt wird. 56 sorgfältig durchgearbeitete 
Schemata für Formulare, Geschäftsbücher und 
Drucksorten sind in den wirklichen Grössen- 
verhältnissen dem Buche beigefügt und unter- 
stützen wesentlich das Verständnis. 

Alles in allem: Der Verfasser hat ein’ Werk 
geschaffen, das jedem Geschäftsmanne und 
Unternehmer nicht warm genug empfohlen 
werden kann, und das, wie die dritte muster- 
gültig ausgestattete Auflage beweist, zahlreiche 
Leser bereits gefunden hat. 


Fachwörterbuch der französischen Sprache für 
Post, Telegraphie und Fernsprechwesen von O. 
Sieblist, Kaiserl. Oberpostrat. Zweite stark 
vermehrte und verbesserte Auflage des Wörter- 
buchs zum Lehrbuch der franz. Sprache der 
deutschen Post- u. Telegraphenbeamten. Leipzig. 
B. G. Teubner 1907. In Lnwd. geb. 4.— M. 

Das vorliegende Werk ist die Neuauflage des 
„Wörterbuchs zum Lehrbuch der franz. Sprache 
für die deutschen Post- und Telegraphenbeamten. 
Die Neuauflage wurde nun erheblich erweitert 
und nach allen Seiten hin verbessert, so dass 
es in seiner jetzigen Gestalt allen Bedürfnissen 
der deutschen Verkehrsverwaltungen und ihrer 
Beamten gerecht wird. Einen besonderen Vor- 
zug verdient das Werk, da es nicht nur eine 
ziemlich vollständige Sammlung der einschlägigen 
rein technischen Ausdrücke bietet, sondern auch 
den grössten Teil aller im amtlichen Schrift- 
wechsel und in der fachtechnischen Literatur 
vorkommenden Wörter enthält. Insgesamt finden 
sich in dem Fachwörterbuch 25000 Ausdrücke, 
davon etwa 10000 rein fachtechnische. Unter 
diesen 10000 gehören etwa 4500 dem Gebiete 
der Post an, 4000 sind der Telegraphentechnik 
und etwa 1500 dem Fernsprechwesen entnommen. 
Da der Preis trotz der Reichhaltigkeit in inhalt- 
licher Beziehung und der soliden, geschmack- 
vollen Ausstattung ausserordentlich niedrig be- 
messen ist, so steht einer weiteren Verbreitung 
des empfehlenswerten Lexikons nichts im Wege. 


Büchereinlauf. 


Die Wissenschaft, Sammlung natur- 
wissenschaftlicher und mathematischer Mono- 
graphien, Heft 25. Die Ko-puskulartheorie der 
Materie von Dr.J. J. Thomson, Prof. d. Phys., 
London. Uebers. von G. Siebert. Mit 29 Abb. 
Braunschweig. Vieweg & Sohn, 1908. Geh. 5M., 
geb. 5,80 M. 

Photographische Bibliothek, Band 6. 
Röntgenphotographie von Alfred Parzer-Mühl- 
bacher. Zweite neu bearbeitete Aufl. Mit 
8 Tafeln und 29 Figuren. Berlin, Verlag von 
Gustav Schmidt, 1908. Geh. 2,50 M., geb. 3M. 

Aus Natur und Geisteswelt, Samm- 
lung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Dar- 
stellungen. Arithmetik und Algebra zum Selbst- 
unterricht. Von Paul Crantz, Prof. am 
ask. Gymn. zu Berlin. Zweiter Teil. Mit 21 Fig. 
Leipzig. B. G. Teubner, 1908. Geb. 1,25 M. 

Agenda de I’Elektro a l’usage des ingenieurs, 
constructeurs etc. Spécialement composé pour 
les besoins de la Bélgiņue. Illustré de 38 Fig. 
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Premiere année 1908. Edité par „I’Electro“ 
Revue Internationale d’electricite, Bruxelles. 
Prix: 5 fr. 

Rechenschieber aus Papiermaché, 26 cm 
lang, für die meisten vorkommenden Rechnungs- 
arten. 1.75 M. 

Taschenrechenstab aus starkem Karton 
zur Ausführung von Multiplikationen, 
Divisionen und der Vereinigung dieser 
Rechnungsarten, 0,75 M. Gebrüder Wich- 
mann, Berlin SW 6, Karlstr. 13. 


Aus der Geschäftswelt. 


Siemens & Halske, Akt.-Ges. 


In der Generalversammlung vom 26. Juni lag 
der . Antrag vor, das Aktienkapital um 
8!/a Millionen Mark auf 63 Millionen Mark zu 
erhöhen. Zur Begründung führt die Ver- 
waltung aus: 

„Wir haben den Antrag gestellt, unser Aktien- 
kapital um nom. 8'/a Millionen Mark zu erhöhen 
in der Absicht, diese Kapitalserhöhung aus- 
schliesslich dazu zu verwenden, unseren Be- 
sitz an Aktien unserer ausländischen 
Häuser zu verstärken. Diese ausländischen 
Gesellschaften bilden einen wesentlichen Teil 
unseres Gesamthauses, dessen Bedeutung darauf 
beruht, dass es auf dem Gesamtweltmarkte eine 
ausschlaggebende Stellung einnimmt. Es ist da- 
her nötig, dass die Entwicklung der einzelnen 
Teile in gleichmässig erfolgreicher Weise vor 
sich gehe. Aus diesem Grunde empfiehlt es 
sich, unserem Gesamthause eine einheit- 
lichere und wirksamere Organisation 
als .bisher zu geben. Von unserer Einladung 
zum Umtausch der Aktien ist seitens der Aktio- 
näre der ausländischen Gesellschaften in ge- 
nügender Weise Gebrauch gemacht worden. Die 
Familie von Siemens hat sich bereit erklärt, aus 
ihrem Besitz Aktien der ausländischen Häuser 
bis zu dem Umfange abzutreten, dass die im 
Umtausch von uns auszugebenden neuen Aktien 
8'/g Milllonen Mark betragen.“ 

In der Debatte meinte ein Aktionär: es seien 
noch verschiedene andere Sachen unterwegs, 
welche bald Kapital erfordern würden; er er- 
innerte an die Hamburger Vorortbahn. Im Namen 
der Verwaltung erwiderte Direktor Spiecker, es 
sei richtig, dass für die Betriebsgesellschaft der 
Hamburger Vorortbahn demnächst ein gewisser 
Kapitalbedarf eintreten werde, aber das werde 
erst gegen das Jahr 1912 der Fall sein. Ausser- 
dem glaube die Verwaltung, wenn das Geschäft 
sich so weiter entwickle wie bisher, den Geld- 
bedarf möglicherweise aus den eigenen Mitteln 
decken zu können. 

Bezüglich der Geschäftslage führte Direk- 
tor Spiecker aus, dass bei Siemens & Halske die 
Fakturen dieses Jahres diejenigen des Vorjahres 
nicht unwesentlich übersteigen, auch die ein- 
gegangenen Bestellungen seien noch höher als 
im Vorjahre geworden. Auch bei den Siemens- 
Schuckertwerken seien die Fakturen im laufen- 
den Geschäftsjahr bisher wesentlich höher. Der 
Redner erinnerte anderseits an den Rückgang 
der Materialpreise und an die fühlbar gewor- 
dene Konkurrenz. Im allgemeinen liege aber 
kein Grund vor zur Annahme, dass das laufende 
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Jahr nicht ebensolche Chancen biete wie das 

Vorjahr. 
Die Erhöhung des Aktienkapitals um 8'/: Mill. 

Mark auf 63 Mill. Mark wurde genehmigt. 


Vom Markte. 


Metali-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 
Holi & Cie., München. 

25. Juni 1908. 
Kupfer: Der Markt ist unverändert und die Kauf- 


lust der Konsumenten sehr schwach. Die 
wenigen grösseren Käufe, die in der Berichts- 
periode abgeschlossen wurden, waren von 
Spekulanten betätigt. Wir notieren: prpt. 
£ 57'/s, per 3 Mon. £ 5814. 

Zinn: Billige Verkäufe in Zinn gaben Anlass zu 
nicht unwesentlichen Preisreduktionen, was 
jedoch in den allerletzten Tagen wieder sich 
änderte. Der Markt ist zwar immer noch sehr 
schwach, doch sind die Preise nicht mehr so 
fau. Wir notieren: Zinn prpt. £ 125'/s, per 
2 Mon. £ 126'js. 

Blei: Der Konsum kauft auch heute nur seinen 
nötigsten Bedarf und ist der Markt ganz un- 
verändert. Wir notieren: Blei span. £ 12°], 
Blei engl. 13.—. 

Zink: Der Markt ist wieder schwächer geworden. 
Die Käufer halten mit der Eindeckung ihres 
Bedarfes möglichst lange zurück und sind 
die Preise wiederum gesunken. Wir notieren: 
gew. Marken £ 18°, spez. Marken £ 19'). 


Kursbericht. 


Kurs am 


Name 
11. | 11. Juni| 27. Juni 27. Juni 


Akkumulatoren Hagen 193,— | 191,— 
Akkumulatoren Böse . . . 61,— 58,50 
, Allg. Elektr.-Gesellschaft . 212,75 208,10 
Aluminium-Aktien-Ges. 229,25 | 228, — 
Bergmann Elektr.-Ges. 256,75 | 259,75 
Berl. Elektr.-Werke . . 174, 75 | 176,90 
do.  Verz.4'/: rückz. 104 102, — | 101,50 
Brown Boveri . 162, — | 158,75 
Continental elektr. Nürnberg 86,76 85,50 
Deutsch Atlant. Tel. 113, „50 | 113,80 
Deutsche Kabelwerke . 94, _ 91,— 
Deutsch-Niederl. Tel. . ; 108, — 107,60 
Deutsche Uebersee Elektr. . 148,25 145,60 
El. Untern. Zürich 185,50 —,— 
Felten & Guilleaume 147,25 147,— 
Ges. f. el. Unt. 126,25 | 124,40 
Lahmeyer 117,50 | 115,50 
Löwe & Cie. . 232,75 | 230,75 
Mix & a 127,60 | 125,50 
Petersb. EI. 99,50 97,— 
Rheydt El. . . 114,— | 113,— 
Schuckert Elektr.. 106,75 | 104,— 
Siemens & Halske. . . 170,— | 174,40 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner 160,10 | 164,— 


Redaktionsschluss: Montag, den 29. Juni. 


J. Baumann, Munchen. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/l. 


: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2. 
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Zentralblatt für Telegraphle, Telephonie, elektr. 
Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 


Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 
durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 
zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 

ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 


kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 
Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/I 


erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21 069. 
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Rundschau. 


Der Funkentelegraphenbetrieb in 
Oesterreich. 


Für die Errichtung und den Betrieb 
drahtloser Telegraphenstationen in Oes- 
terreich hat die Regierung die folgenden 
Vorschriften ausgearbeitet, welche nach 
der Ratifikation desinternationalenUeber- 
einkommens und nachdem sie die Be- 
gutachtung der übrigen in Betracht kom- 
menden Stellen erfahren haben werden, 
wirksam werden sollen. 

Die Errichtung und der Betrieb draht- 
loser Telegraphenstationen ist an eine 
behördliche Konzession gebunden. 
Seeschiffe haben die auf dem Inter- 
nationalen Telegraphenkongress getrof- 
fenen Vereinbarungen zu beobachten, 
und zwar wechselseitigen Austausch von 
Funkentelegrammen mit andern Küsten- 
und Bordstationen ohne Unterschied 
des von ihnen benützten Systems. Fer- 
ner muss jede Bordstation ein System 
mit Abstimmung haben und darf die 
Sende- und Empfangsgeschwindigkeit 
unter gewöhnlichen Umständen nicht 
unter zwölf Wörtern zu fünf Buchstaben 
in der Minute zurückbleiben. 

Die dem funkentelegraphischen Appa- 
rat zugeführte Kraft darf in der Regel 
ein Kilowatt nicht übersteigen. Eine 
grössere Kraft ist nur zulässig, wenn 
das Schiff auf eine Entfernung von mehr 
als 300 Kilometer Nachrichten auszu- 
tauschen hat oder wenn infolge von 
Hindernissen die ÜUebermittlung sich nur 
durch einen vermehrten Kraftaufwand 
ermöglichen lässt. Abmachungen wegen 
Geheimhaltung der Anlagen und ihrer 
Details gegenüber behördlichen Organen 
können nicht geduldet werden. Die 
Inhaber von Bordstationen sind gehalten, 
den Organen der k. u. k. Kriegsmarine 
auf Verlangen Gelegenheit zu geben, 
sich mit der Behandlung der Stations- 
apparate vertraut zu machen, damit diese 
im Kriegsfalle seitens der Marine über- 
nommen und betrieben werden können. 

Auf österreichischen Schiffen dürfen 
als Funkentelegraphisten nur österrei- 
chische Staatsbürger angestellt werden, 
welche sich durch ein von der öster- 
reichischen Staatstelegraphenanstalt aus- 
gestelltes Zeugnis über die mit Erfolg 
abgelegte besondere Prüfung ausweisen 
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können. Die näheren Bestimmungen 
hiefür können bei der Seebehörde in 
Triest, bei der dortigen Post- und Te- 
legraphendirektion und bei den Hafen- 
kapitanaten in Erfahrung gebracht wer- 
den. Die Einzelbestimmungen über Be- 
trieb und Rechnungslegung der Bord- 
stationen sowie die Weiterbeförderung 
der Depeschen auf dem Landwege 
werden durch besondere Instruktionen 
geregelt werden. 


Ausübungszwang für Patente. 


Die Zahl der Länder der Erde, welche 
im wesentlichen nur Rohstoffe aus- und 
Industrieerzeugnisse einführen, ist in 
raschem Abnehmen begriffen. Die Mög- 
lichkeit des Freihandels hat sich damit 
immer mehreingeschränkt, bestehteigent- 
lich nirgends mehr. Die Industrien der 
ältesten wie der jüngsten Industrieländer 
verlangen Schutz unter den veränderten 
Umständen. Hiefür bietet neben den 
Zöllen die Patentgesetzgebung ein wich- 
tiges Mittel. Dem Auslande den Erwerb 
und die Verwertung von Schutzrechten 
zu erschweren, wird immer häufiger 
versucht. Vielfach wird zu diesem Zweck 
die schärfere Handhabung der Bestim- 
mung, dass der Gegenstand eines Pa- 
tentes innerhalb einer gewissen Frist 
im Patentlande in entsprechendem Um- 
fange hergestellt werden muss, oder die 
Neueinführung solcher Bestimmung als 
besonders wirksam angesehen. Sucht 
man sich ein Bild über die mögliche 
Wirkung dieses Mittels zu machen, so 
fällt zunächst auf, dass es in erster 
Linie die weniger bemittelten ausländi- 
schen Erfinder trifft. Deren an sich 
schwache Schutzrechte werden durch 
einen streng durchgeführten Ausübungs- 
zwang in der Mehrzahl einfach beseitigt 
oder so entwertet, dass sie leichte, unter 
Umständen aber sehr wertvolle Beute 
werden. Das Patent des nichtausüben- 
den Ausländers verfällt entweder und 
gibt so der inländischen Allgemeinheit 
freie Bahn, oder es schafft dem aus- 
übenden Käufer einen Gewinn, der nicht 
von dem inneren Werte des Schutzrechts, 
sondern nur mehr durch die Notlage 
des Verkäufers bestimmt wird. Der 
Ausländern gegenüber geübte Ausfüh- 
rungszwang bedeutet demnach mehr oder 
minder eine Enteignung entweder zu 
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gunsten der inländischen Allgemeinheit 
oder zu gunsten des kapitalkräftigen 
Käufers solcher Schutzrechte. Da es 
aberiminternationalen industriellenLeben 
beinahe noch unmöglicher als sonst ist, 
dem andern zu schaden, ohne sich selbst 
zu benachteiligen, da auch das Ausübung 
fordernde Land Erfinder hat, welche 
Patente in fremden Staaten nehmen und 
verwerten möchten, so ist von vorne- 
herein zu erwarten, dass die Bemühun- 
gen für den allgemeinen Ausübungs- 
zwang keine allzugrosse Bedeutung ge- 
winnen werden. Die Vermutung recht- 
fertigt sich umsomehr, als solch allge- 
meiner Zwang der eigenen Industrie 
des Landes oder einzelnen Zweigen 
unter Umständen sehr beschwerlich 
fallen könnte. Wenn berichtet wird, 
dass sich auf das englische Vorgehen 
in der Richtung des Ausübungszwangs 
amerikanische Patentinhaber bereits in 
grösserem Umfange darauf einrichten, 
in England zu fabrizieren, so werden 
aus der Verwirklichung der englischen 
Industrie Gefahren erwachsen, von 
welchen vielleicht nur die unbedeuten- 
deren dem augenblicklichen Beobachter 
erkennbar bleiben. Wenn die Herstel- 
lungsbedingungen für irgend ein der 
englischen Industrie unentbehrliches pa- 
tentiertes Erzeugnis in England erheb- 
lich ungünstiger sind als im Ausland, 
wird der Zwang, im Patentland zu fa- 
brizieren, eben die englische Industrie 
wesentlich belasten. Und wenn ltalien, 
wie verlautet, schärfer auf seinen Be- 
stimmungen über den Ausführungszwang 
bestehen will, so ist es wohl möglich, 
dass die Absicht, neue Industriezweige 
ins Land zu bringen, zwar nicht erreicht, 
aber manch blühender bedeutend ge- 
schädigt wird. 

Wenn der Präsident des deutschen 
Patentamts, Geheimrat Hauss, in der 
an anderer Stelle kurz angeführten Er- 
örterung der Frage auf dem Vereinstag 
der deutschen Chemiker in Jena einen 
Patentkrieg aus Anlass jener Versuche 
der Durchführung des Ausübungszwangs 
für ausgeschlossen erklärte, so hat er 
damit nur für den speziellen Fall aus- 
gesprochen, was heute für internationale 
Beziehungen im allgemeinen gilt, dass 
die Situation stärker ist als jedes Son- 
derinteresse. 
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Lautsprechende Telephone. 
Telephone, welche die menschliche 
Sprache mit solcher Lautstärke, dass 
die übertragenen Worte in einer Ent- 
fernung von mehreren Metern vom 
Empfänger verstanden werden können, 
wiedergeben, sind mehrfach gebaut wor- 
den. Die erhöhte Wirkung beruht da- 
bei auf der Anwendung sehr erheblicher 
Mikrophonströme, starker Magnete und 
grosser Membranen im Empfänger und 
von Schalltrichtern. Die Anordnungen 
derart haben nur gelegentliche, speziellem 
Bedürfnis dienende Anwendung, welche 
naturgemäss auf geringe Entfernungen 
zwischen Sende- und Empfangsstelle 
beschränkt blieb, gefunden. Eine Be- 
nutzung in Verbindung mit den Leitun- 


gen einer öffentlichen Telephonanlage | 


oder gar mit Fernleitungen, ist ausge- 
schlossen. Doch wäre eine Erhöhung 
der Schallstärken von Telephonen in 
diesem Verwendungsgebiet in mehr als 
einer Hinsicht von Bedeutung. Der 
ausserordentlich gesteigerte Gebrauch 
des Telephons durch alle Schichten der 
Bevölkerung hat, wie eine Reihe schlim- 
mer praktischer Erfahrungen einerseits 
und zahlreiche wissenschaftliche Unter- 
suchungen anderseits in eindringlicher 
Weise dargetan, die Gefahr von Gesund- 
heitsschädigungen durch den gemein- 
samen Gebrauch von Telephonapparaten 
durch verschiedene Personen in beun- 
ruhigendem Masse gesteigert. In der 
Tat können immer häufiger Uebertra- 
gungen von Krankheitskeimen unzwei- 
felhaft auf den Gebrauch keimbehafteter 
Telephonapparate zurückgeführt werden. 
Namentlich bieten dieöffentlichen Sprech- 
stellen eine Möglichkeit der Krankheits- 
verbreitung, welche nicht unterschätzt 
werden darf. 

Dass ferner der zunehmende Telephon- 
gebrauch überhaupt und in weniger 
günstigen, geräuschvolleren Räumen, 
namentlich auch der wachsende und 
immer weiter reichende Fernverkehr 
eine Erhöhung der Lautstärke der Te- 
lephone immer wünschenswerter machen, 
kann nicht verkannt werden. Da ge- 
winnen denn alle Bestrebungen mit dem 
Ziel, die Berührung des Körpers des 
Hörers mit dem Telephonempfänger, 
und gar das Anpressen der Hörmuschel 
an den Kopf entbehrlich zu machen, ein 
allgemeines Interesse. 
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Wir geben an anderer Stelle eine An- 
ordnung eines unserer englischen Mitar- 
beiter wieder, welche zu weiteren Schritten 
auf diesem Wege Anregung bieten kann. 


The Post Office Electrical Engineers 
Journal. 


Unter dem obigen Titel gibt die In- 
stitution of Post Office Electrical Engi- 
neers seit kurzem eine Vierteljahrsschrift 
heraus, auf welche wir aus mehrfachen 
Gründen aufmerksam machen möchten. 
Beweist schon das Dasein der Vereini- 
gung der Telegraphen- und Telephon- 
IngenieurederenglischenPostverwaltung, 
dass die öffentliche und amtliche Stellung 
der staatlichen Vertreter unserer Technik 
in England eine besondere ist — es ist 
uns kein Land bekannt, in welchem die 
staatlichen Telegrapheningenieureineiner 
ähnlichenOrganisation vereinigt wären —, 
so zeigen die beiden vorliegenden Num- 
mern ihres Vereinsorgans, bis zu welcher 
Leistungsfähigkeit solche Sammlung der 
Kräfte führen kann und bis zu welcher 
Stufe fachliterarischer Vollkommenheit 
der einzelne durch den Zusammenhang 
mit solcher Organisation gelegentlich 
gebracht wird. Freilich, wenn der Chef 
des technischen Dienstes, Major O’ Meara, 
selbst den Vorsitz führt, er, wie seine 
beiden Vorgänger Sir William Preece 
und Sir John Gavey Beiträge liefern, 
die ersten Kräfte der Verwaltung sich 
in Vorstand und Ausschüssen zur Ver- 
fügung stellen, so ist damit eine För- 
derung gegeben, welche nicht leicht 
wiedergefunden wird. Bis zu welchem 
Grade muss aber auch das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit entwickelt sein, 
wenn die Vereinstätigkeit soweit auch 
die Musezeit der Mitglieder durchdringt, 
dass sie letztere in eigenen Golf-, Tennis-, 
Fussball-, Schachklubs zu gemeinsamer 
Uebung zusammenführt. So wenig in 
anderen Ländern mit kürzerer Entwick- 
lung des Vereinslebens solch soziale 
Reife erwartet werden kann, so sicher 
ist, dass der Gang der Dinge überall 
diesem Ziele zustrebt. 

So begrüssen wir die neue Fachzeit- 
schrift nicht nur als eine wertvolle Be- 
reicherung der Literatur, sondern nicht 
weniger als eine ständige Verkündigung 
der Erfolge, welche überall dem ver- 
ständnissvollen Zusammenwirken der 
Fachgenossen beschieden sind. 


Seite 292 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 13 


Das automatische Telephonamt in 
Richmond Ind. 


Das Hauptmerkmal, welches den ame- 
rikanischen Telephonbetrieb von dem 
europäischen — Russland ausgenommen, 
das mit seinen ungeheuren Entfernungen 
ähnliche Verhältnisse bietet — unter- 
scheidet, bilden die zahlreichen an jedes 
Ortsnetz angeschlossenen langen Ueber- 
landlinien — rural oder country lines —, 
die als Gesellschaftsanschlüsse betrieben 
in eine gemeinsame Leitung geschaltet 
bis 25 und mehr Teilnehmer enthalten. 
Das Zusammenarbeiten dieser Leitungen 
mit den Ortsanschlüssen und den Fern- 
leitungen fordert die Erfüllung einer 
Reihe von Bedingungen, mit welchen 
der Betrieb anderwärts nicht belastet 
ist. Namentlich für automatische Aemter 
ergeben sich hieraus Schwierigkeiten, 
welchen man bisher dadurch begegnete, 
dass man den Verkehr mit diesen Lei- 
tungen wie mit :den Fernleitungen der 
Bedienung durch Telephonistinnen vor- 
behielt. 


Es ist einer der interessantesten Züge 
des im vorigen Herbst in Betrieb ge- 
nommenen automatischen Amts in Rich- 
mond Indiana, dass der Verkehr dieser 
Leitungen zur einen Hälfte ebenfalls 
automatisch erfolgt. Die Ortsteilnehmer 
können jeden Teilnehmer einer Land- 
linie ohne Beihilfe von Telephonistinnen 
rufen, während der Verkehr eines Ge- 
sellschafters in das Ortsnetz durch Te- 
lephonistinnen vermittelt wird. 

Eine andere Neuerung besteht darin, 
dass für das mit C. B. arbeitende Amt 
in normalem Betrieb keinerlei stromer- 
zeugende Maschinen im Gange sind. 
Für die Ladung der Akkumulatoren 
werden Quecksilbergleichrichter ver- 
wendet, welche den aus dem städtischen 
Starkstromnetz entnommenen Wechsel- 
strom ohne Umformermaschinen den 
Sammlerbatterien zuführen, und für den 
Anruf sind ausschliesslich Polwechsler 
in Gebrauch. Die Fig. 1 zeigt die An- 
ordnung der Quecksilbergleichrichter in 
Vorder- und Rückansicht. 

Besonders bemerkenswert ist endlich 


Fig 1 
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die Unterteilung des Betriebs durch 
Unterstationen. Obwohl für Richmond, 
eine Stadt von 20000 Einwohnern, die 
Hauptzentrale zur Zeit nur auf 1300 
Einzel- und 200 Gesellschaftsanschlüsse 
eingerichtet ist, sind doch jetzt schon 
drei Unterstationen am Ost-, West- und 
Nordende der Stadt mit je einer Auf- 
nahmefähigkeit von 600 Teilnehmern 
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Je 100 Anschlussleitungen sind zu 
einer zylindrisch geformten Einheit ca. 
1,5 m hoch und 0,60m Durchmesser 
(Fig. 3) zusammengefasst. Auf jeder 
derselben ’sind die hundert Linienschalter 
der betreffenden Anschlüsse angebracht. 
Am unteren‘Ende der Einheit sind zehn 
Verbindungsschalter, vermittels welcher 
alle von den’an der Einheit angeschlos- 
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Fig. 2. 


errichtet. Sie sind in Backsteinhäuschen 
(Fig. 2) untergebracht. Die in denselben 
aufgestellten Apparate arbeiten unbeauf- 
sichtigt und werden nur ein- oder zwei- 
mal im Tage nachgesehen. | 

Das Gebäude des Hauptamts ist durch- 
aus aus feuerfestem Material hergestellt. 
In dem Apparatenraum sind die Fenster- 
und Oberlichter aus feuerfestem Glas 
mit Metallrahmen, welche sich bei auf- 
tretender Hitze selbsttätig schliessen. 
Das Erdgeschoss enthält das Haupt- 
bureau, den Vorplatz, dasöffentliche Fern- 
amt, das Zimmer des Direktors, das des 
Berriebsleiters, das Telephonmagazin, 
Werkstätte und das Zimmer des Lei- 
tungsaufsehers. In dem Obergeschoss 
sind die Zimmer auf die Strasse für 
den Ferndienst und die Landlinien, so- 
wie als Erfrischungsraum für die Tele- 
phonistinnen verwendet. 

Den übrigen Teil des Geschosses 
nimmt der grosse Saal für die Auto- 
maten, sowie der Batterie- und Maschi- 
nenraum ein. Der Saal bietet Raum 
für 4000 Anschlüsse. 


senen Leitungen verlangten Verbindun- 
gen zu anderen Leitungen hergestellt 
werden. Jede der Einheiten ist mit 
einer feuersicheren, wasser- und staub- 
dichten Stoffhülle umgeben, welche be- 
quem nach oben abgezogen werden kanr, 
wenn dies die Besichtigung des Appa- 


Fig. 3. 
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ratensatzes nötig macht. Die Verbin- 
dungen zwischen diesen Einheiten wer- 
den vermittels anderer Schalter, sog. 
erster und zweiter Wähler, welche auf 
parallel zu den Einheiten angeordneten 
Gestellen (Fig. 4) montiert sind, her- 
gestellt. 

Der Anruf der Teilnehmer in Land- 
linien durch Ortsteilnehmer geschieht, 
wie erwähnt, ohne Beihilfe des Amts 
und so, dass die einzelnen Stellen der 
Landleitung durch eine verschiedene 
Anzahl und Dauer von Glockenzeichen 
unterschieden werden, so dass jeder 
Stelle eine bestimmte Morsechiffre gilt. 

Der in der Anlage gültige Gebühren- 
tarif ist sehr einfach. Es werden nur 
unterschieden: Wohnungsanschlüsse und 
Geschäftsanschlüsse. Für einen Woh- 
nungsanschluss beträgt die Jahresgebühr 
18 Doll. und für einen Geschäftsanschluss 
das Doppelte, was 75 M. und 150 M. 
entspricht. 


Fig. 4. 


Die gemeindliche Telephonanlage 
im Haag. en 


Dem letzten Bericht der Direktion der 
gemeindlichen Telephonanlage im Haag 
über das Betriebsjahr 1907 entnehmen 
wir die folgenden Angaben: 

Im Juli 1903 übernahm die Stadt- 
gemeinde ’s-Gravenhage die vordem im 
Privatbetrieb befindliche Telephonanlage 
miteinem Bestand von 1398 Anschlüssen. 
Unter dem gemeindlichen Betrieb ent- 
wickelte sich der Zugang folgender- 
massen: Ende 1903 Zugang: 256. Im 
Jahre 1904 betrug der Zugang 676, im 
Jahre 1905: 832, 1906: 926, 1907: 1003. 
Ende Dezember 1907 betrug die Ge- 
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samtzahl der Anschlüsse 5091. Die Zahl 
der Anschlüsse ist demnach in der Zeit 
des gemeindlichen Betriebs, d. h. im 
Verlaufe von 4!/s Jahren nahezu um 
das Dreifache gestiegen. 


Aus dem Bericht über den Betrieb 
des Vermittlungsamts ist zu erwähnen: 
Schnurauswechslungen fanden statt 8239 
oder monatlich im Mittel 686. Eine 
dritte Akkumulatorenbatterie von 1450 
Amp£restunden-Leistung wurde aufge- 
stellt, die Leistung der vorhandenen von 
1088 auf 1450 Ampe£restunden erhöht. 
Der Stand des Kabelnetzes war Ende 
1906 folgender: Gesamtzahl Doppellei- 
tungen 5891, davon in Benutzung 4436, 
im Vorrat 1455, Ende 1907 im ganzen 
7123, davon benutzt 5163, im Vorrat 
1960. Betriebsstörungen ergaben sich 
im Berichtsjahr im Amt 1933, ausser- 
halb des Amts 7761, im ganzen 9694. 
Das Betriebspersonal bestand aus: ein 
Direktor, im Bureaudienst ein Ober- 
Buchhalter, ein Buchhalter, ein erster 
Hilfsarbeiter, fünf zweite Hilfsarbeiter, 
ein Magazinsmeister, ein Kontrolleur, 
ein Torwart, zwei Geldabholer, ein Bote, 
ein Magazinsarbeiter; im technischen 
Dienst: ein Chefingenieur, ein Vorstand 
der Einführungskammer, ein Leitungs- 
ingenieur, ein Werkführer, ein Hilfs- 
werkführer, ein Apparatenchef, ein Ober- 
monteur, ein Zeichner, ein Schreiber, 
ein Kontrolleur. Im Vermittlungsdienst 
sind verwendet: eine Vorsteherin, zwei 
Aufsichtsbeamtinnen, dreiundvierzig Te- 
lephonistinnen. 


Der Mindestverkehr im Tage betrug 
7115 Gespräche am Sonntag des 6. Ja- 
nuar, der Höchstverkehr fand am 31. 
Dezember statt, mit 51460 Gesprächen. 


Der Buchwert der Anlage betrug am 
31. Dezember 1907 fl. 1244 150,65. Aus 
der Gewinn- und Verlustrechnung ist 
zu entnehmen, dass die Betriebsausgaben 
fl. 89614, die Abschreibungen fl. 118379, 
der Zinsendienst fl. 37365, die Einnahmen 
fl. 345793, der Reingewinn fl. 82064 
betrug. In der Einnahmenrechnung er- 
scheinen die Abonnementsgebühren für 
einfachen Anschluss mit fl. 300091, für 
weitere Sprechstellen mit fl. 17279, für 
Umschalter, zweite Läutwerke, Mikro- 
telephone, zweite Telephone usw. mit 
fl. 12280, für Privatleitungen mit fl. 4354, 
für Öffentliche Sprechstellen mit fl. 7286, 
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für Arbeiten für Dritte mit fl. 12179, 
für Telephonverzeichnisse fl. 341. 
Unter den Betriebskosten bilden die 
wesentlichen Punkte in den allgemeinen 
Unkosten: Gehälter fl. 26326, Aushilfe 
fl. 272, Belohnungen fl. 250, Magazin 
fl. 427, Krankengeld fl. 1146, Unfälle 
fl. 362, Drucker- und Buchbinderarbeit 
fl. 12980, Bureau- und Zeichenmaterial 
fl. 458, Gebäudereinigung fl. 756, Hei- 
zung fl. 1141, Beleuchtung fl. 2238, EI. 
Betriebsstrom fl. 501, Wasser fl. 264, 
Brandversicherung fl. 456, Grundlasten 
fl. 784, Reisekosten fl. 219, Bücher und 
Zeitschriften fl. 109, Kaffee, Thee und 
Milch fl. 350, Uniformen und Kleidungs- 
stücke fl. 1131, Frachten und Porti fl. 214, 
Trambahn fl. 344, Verschiedenes fl. 3177, 
im ganzen fl. 43833; in den besonderen 


Art der Kosten | 


Betriebskosten 


A. Allgem. Unkosten. . . . 2.2... 
B. Besond. Unkosten 
1. Unterhalt 
a) Zentrale . . . . . 
b) Aussenleitungen 
c) Innenleitungen. . . . 2... 


2. Störungen 
3. Vermittlungsdienst . . . .. mp 
C. Unterhalt der Gebäude . . . ... 


Telephonverzeichnis 
Gemeindeabgabe -. . -. » » 2... 
Zinsen 
Abschreibung . . A 

Erneuerung. . . -» - « 
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Unkosten: Unterhaltung der Zentrale 
fl. 6715, Aussenleitungen fl. 10692, Innen- 
leitungen fl. 3995, Störungen fl. 3505, 
Vermittlungsdienst fl. 19788, im ganzen 
fl. 44960. Der Unterhalt des Gebäudes 


und der Sprechzellen erforderte fl. 820. 
Auf den Anschluss trafen 


1004 | 1005 | 1006 | 1907 
im Jahre | fl. | f. | f. | A. 


77,20 | 'T7,97 | 78,84 | 78,11 
61,16 | 56,77 | 56,75 | 60,74 


Einnahmen: 


Ausgaben: 
Gewinn pro Anschl. | 16,03 | 21,19 | 22,08 | 17,37 


Sehr interessant ist die Uebersicht, 
wie die einzelnen Ausgabeposten sich 
pro Anschluss in Gulden berechnen: 


1905 1906 1907 

10,08 9,37 

1,42 

2,26 

0,84 
4,88 4,52 
0,98 0,79 
4,04 4,18 
0,15 0,17 
20,14 19,05 

3,78 

7,90 

25,03 

4,97 
36,61 41,68 


Gesamtausgabe pro Anschluss 61,16 | | | sr | 60,74 


An Abonnementsgeldern wurden pro 
Anschluss in den Jahren 1904 mit 1907 
durchschnittlich 70 fl. oder 119 M. jähr- 
lich erhoben. Bedenkt man, dass bei 
diesem bescheidenen Gebührensatz, von 
dem sogar */ zu Verzinsung und Ab- 
schreibung aufgewendet werden, noch 
ein Jahresgewinn von 82 064 fl. erarbei- 


tet wurde, was einer Superdividende 
von 8% entspricht, so muss man in dem 
Ergebnis des Betriebs der Haager Te- 
lephonanlage einen Beweis für die Leis- 
tungsfähigkeit kommunaler Telephon- 
verwaltung anerkennen, wie er glänzen- 
der nicht gedacht werden kann. 
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Schliessungslichtfreier Roentgenbetrieb 
mit Strahlunterbrecher für beliebige 
Gleichstromspannungen”) 
von Ernst Ruhmer, Berlin. 


Bekanntlich treten bei Betrieb des 
zur Speisung der Roentgenröhre dienen- 
den Induktors mit Quecksilberstrahl- 
unterbrecher die Schliessungsinduktions- 
ströme um so stärker auf, je höher die 
angewendete Gleichstrom-Netzspannung 
ist. Die den Oeffnungsinduktionsströmen 
entgegengesetzt gerichteten, die Lebens- 
dauer jeder Roentgenröhre beträchtlich 
herabsetzenden Schliessungsinduktions- 
ströme rufen besonders bei weicheren 
Röhren, die doch gerade für viele Roent- 
genzwecke vorteilhaft sind, jene eigen- 
artigen fluoreszierenden Ringe und 
Schattenfiguren hervor, die eine scharfe 


Durchleuchtung und Photographie un-- 


möglich machen. 

Da in den letzten Jahren die Elektri- 
zitätswerke zu immer höheren Netz- 
spannungen (220 oder gar 440 Volt) über- 
gegangen sind, so machte sich für eine 
rationelle Roentgen-Röhrenspeisung bei 
hohen Gleichstromspannungen das drin- 
gende Bedürfnis nach Einrichtungen zur 
UnterdrückungdieserschädlichenSchlies- 
sungsinduktionsströme geltend. 

Unter den bisher zu diesem Zwecke 
angewendeten Mitteln kann man zwei 
Gruppen unterscheiden. 

Bei der ersten Gruppe kommt wohl 
die normale Schliessungs - Induktions- 
spannung in der sekundären Wicklung 
des Induktors zur Entfaltung, wird 
aber durch eine der Röntgenröhre 
vorgeschaltete Drosselröhre, Funken- 
strecke oder ähnliche Anordnung der- 
art geschwächt, dass sie die Roent- 
genröhre, die doch einen Durchbruch- 
widerstand darstellt, nicht mehr durch- 
brechen kann. Die Wirkung der Drossel- 
röhren ist zwar eine recht gute, doch 
besitzen sie den Nachteil, dass sie zer- 
brechlich sind und ihr Vakuum sich mit 
der Zeit verändert, so dass eine Regu- 
lierung desselben erforderlich wird, zu- 
mal das Vakuum der Drosselröhre in 
einem bestimmten Verhältnis zu dem 
der mit ihr in Reihe geschalteten Roent- 
genröhre stehen muss. 


*) Unter Benutzung eines anlässlich des IV. 
Kongresses der Deutschen Roentgen-Gesellschaft 
gehaltenen Vortrags. 


Erwähnt seien auch kurz die Bemüh- 
ungen, Drosselröhre und Roentgenröhre 
zu kombinieren, doch lassen im allge- 
meinen die mit derartigen Röhren er- 
zielten Resultate noch zu wünschen 
übrig, besonders wegen der verhältnis- 
mässig geringeren Belastungsfähigkeit 
und der grösseren Unruhe der Strahlung. 

Was die Funkenstrecken betrifft, so 
haftet denselben der prinzipielle Uebel- 
stand an, dass sie zu schnellen elektri- 
schen Oszillationen Anlass geben, die 
die Röhre durchzittern. Das durch den 
Funkenüberganghervorgerufenestörende 
Geräusch kann man zwar durch Ein- 
schluss der Funkenstrecke mildern, doch 
macht sich dann die Bildung salpetriger 
Säure sehr unangenehm bemerkbar. 

Man kann bei derartigen Funken- 
strecken-Anordnungen übrigens 2 Arten 
unterscheiden, nämlich solche, die der 
Röhre konstant vorgeschaltet sind und 
solche, die der Röhre nur bei der pri- 
mären Stromschliessung vorgeschaltet 
werden. Während die ersteren natürlich 
auch die Oeffnungsinduktionsspannung 
schwächen, ist dies bei letzteren zwar 
nicht der Fall, doch bringt erfahrungs- 
gemäss die Oeffnung und Schliessung 
hochgespannter Ströme gewisse Unan- 
nehmlichkeiten mit sich, wenn man nicht 
zu einer unter einer isolierenden Flüs- 
sigkeit arbeitenden Kontaktvorrichtung, 
die immerhin eine gewisse Komplikation 
darstellt, seine Zuflucht nehmen will. 
Fassen wir die Methoden der ersten 
Gruppe kurz zusammen, so stellt die 
Ventilröhre noch die einfachste und 
praktisch zuverlässigste Anordnung zur 
Erzielung eines schliessungslichtfreien 
Roentgenröhren-Betriebes dar; aus die- 
sem Grunde hat dieselbe auch von allen 
bisher erwähnten Einrichtungen die 
grösste Verbreitung gefunden. 

Bei der zweiten Hauptgruppe, der wir 
uns nunmehr zuwenden wollen, werden 
die Betriebsverhältnisse so gewählt, dass 
die in der sekundären Wicklung indu- 
zierte Schliessungsinduktionsspannung 
an und für sich so gering ist, dass sie 
die Roentgenröhre nicht durchbrechen 
kann. Eine einfache mathematische Be- 
trachtung ergiebt die hierfür massgeb- 
lichen Faktoren. 

Wird die elektromotorische Kraft E 
über die primäre Spule mit dem Wider- 
stand R und der Selbstinduktion L ge- 
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schlossen, dann ist 


bekanntlich die 
Stromstärke zur Zeit t 


E) 


iM =E (1-1 
und das durch diese hervorgerufene Feld 


Gl) = = i (t) 


p 
wobei N, die primäre Windungszahl be- 
zeichnet. 

Sehen wir der Einfachheit wegen von 
der Rückwirkung der sekundären Wick- 
lung auf die primäre ab, so erhalten 'wir 
die in der Sekundärspule (Windungs- 
zahl N,) bei Aenderung des Feldes her- 
vorgerufene Induktionsspannung 


do > 
e(W=—-N.=—-N 


RL 
Die Induktionsspannung nimmt, wie 
die Exponentialfunktion zeigt, mit der 
Zeit ab und ist am grössten für 
= 0, nämlich 


e(tt=0)= — a: 


Es giebt also zwei Möglichkeiten, die 
Schliessungsinduktionsspannung so zu 
vermindern, dass sie die Röhre nicht 
durchbrechen kann: Verkleinerung des 
Uebersetzungsverhältnisses und Ver- 

kleinerung der Betriebsspannung. 
= Die bei hohen Netzspannungen ge- 
bräuchlichste Methode ist die der Herab- 
setzung derselben mittels Abzweigwider- 
standes, die natürlich nur einen Teil der 
aufgewendeten Energie nutzbringend ver- 
wertet. Durch gleichzeitige Erhöhung 
der primären Windungszahl lässt sich 
auch der andere Faktor berücksichtigen. 
Natürlich kann man hierbei nicht be- 
liebig weit gehen, da sonst bei einer 
gegebenen Unterbrechungszahl trotz ev. 
Verlängerung der Stromschlussdauer die 
Feldstärke im Momente der Unterbrech- 
ung zu gering ist und somit auch die 
Oeffnungsinduktionsspannung zum ratio- 
nellen Betriebe der Roentgenröhre nicht 
mehr ausreicht. Die Praxis zeigt, dass 
aber auch unter Berücksichtigung der 
günstigsten Verhältnisseder schliessungs- 
lichtfreie Betrieb einer sehr weichen 
Röhre unmöglich ist und dies ist meiner 
Ansicht nach auf die weiteren Kreisen 
noch ; unbekannte Tatsache zurückzu- 
führen, dass eine sehr weiche Roentgen- 
röhre der Schliessungsinduktionsspan- 
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nung einen viel geringeren Widerstand 
entgegensetzt als die Oeffnungsindukti- 
onsspannung, während bei einer mittel- 
weichen und härteren Röhre, wie allge- 
mein bekannt, die umgekehrten Bezieh- 
ungen gelten und so eine härtere Röhre 
an und für sich die Schliessungsinduk- 
tionsspannung nicht so zur Geltung 
kommen lässt. 
Die Vorrichtung, die ich Ihnen heute 
vorführen will, gehört ebenfalls zur 
zweiten Gruppe, bewirkt aber auf andere 
Weise eine,viel vollkommenere Abhal- 
tung der Schliessungsinduktionsspannung 
von der Roentgenröhre, ohne gleichzei- 
tig die Oeffnungsinduktionsspannung 
herabzusetzen. | 


ENTER: 


5 


| UL 


Fig. 1. 


Selbst bei 220 Volt gestattet sie einen 
absolut schliessungslichtfreien Betrieb 
einer sehr weichen Roentgenröhre ohne 
Anwendung von Drosselröhre oder Ab- 
zweigwiderstand. 

Das Charakteristische der Methode 
besteht darin, dass die Schliessungs- 
induktionsströme zum grössten Teil von 
einer auf dem Primärkern: des Induktors 
angebrachten Hilfs- oder Schirmwick- 
lung aufgenommen werden und so in 
der sekundären Wicklung verschwinden. 

Die ganze Anordnung (vergleiche die 
schematische Figur 1) umfasst neben 
dieser Schirmwicklung eine übrigens 
auch auf jedem normalen Strahlunter- 
brecher nachträglich anzubringende Kon- 
taktvorrichtung, die die Schirmwicklung 
im Rythmus derUnterbrechungen steuert. 

Die Wirkungsweise ist nun folgende: 
Die durch die Hilfskontakt-Vorrichtung 
vor oder spätestens im Momente der 
primären Stromschliessung geschlossene 


.Schirmwicklung nimmt die durch den 


| 
E 


1 
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rimären Stromschluss hervorgerufene 
nduktionsenergie fast vollständig auf. 
Kurz vor oder im Momente der primären 
Stromöffnung Öffnet dagegen die Hilfs- 
kontaktvorrichtung die Schirmwicklung 
so, dass sie hierbei wirkungslos bleibt 
und die Oeffnungsinduktionsspannung in 
der sekundären Wicklung des Induktors 
ungeschwächt zur Entfaltung gelangt. 
Praktisch von besonderer Wichtigkeit 
ist es, dass bei passend gewählten Ver- 
hältnissen die Unterbrechung der Schirm- 
wicklung bei vollkommener Stromruhe 
erfolgen kann, da ja in derselben nur 
bei einer Aenderung der primären Strom- 
stärke bezw. der Feldstärke elektromo- 
torische Kräfte induziert werden. Hat 
also der primäre Strom bezw. das elektro- 
magnetische Feld seinen oberen Grenz- 
wert erreicht, so hört auch die Induk- 
tionswirkung auf die Schirmwicklung 
auf, der in dieser fliessende Strom fällt 
gleichzeitig auf Null, so dass die Unter- 
brechung des Hilfskontaktes tatsächlich 
ebenso funkenfrei erfolgt als die Schiess- 
ung. Hierdurch wird jede Komplikation 
vermieden und die grösste Sicherheit 
für ein andauernd zuverlässiges Funktio- 
nieren der Vorrichtung gewährleistet. 

Es ist nicht uninteressant unter ähn- 
lichen Voraussetzungen wie wir es oben 
getan haben, die bei dieser neuen Me- 
thode auftretenden Verhältnisse mathe- 
matisch zu untersuchen. Zur Verein- 
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fachung der Rechnung wollen wir eine 
mit der primären identische Schirmwick- 
lung (mit einer Windungszahl N,) an- 
nehmen. 


Die elektromotorische Kraft der Strom- 
quelle werde mit E, der Widerstand des 
primären Stromkreises mit-R, die Selbst- 
induktion der primären und also auch 
der Hilfswicklung mit L und der Wider- 
stand der Schirmwicklung mit Ras be- 
zeichnet. Dann ergibt eine energetische 
Betrachtung, die ich an dieser Stelle 
übergehe für die primäre Stromstärke: 


— Ri Rs 
i, (t) „e X elmrm)) 


für die Stromstärke in der Hilfswicklung: 
— Rı Rs 
is () =— ik X eLRFR) 


Das durch beide’hervorgerufene elektro- 
magnetische Feld ist daher 
— Rı 


Rs 
= +7- . (1 ermFE' ) 
p 


Die bei Aenderung desselben in der 
sekundären Wicklung (Windungszahl 
N,) hervorgerufene Induktionsspannung 
ist also jetzt: | 


d® 
e (t) = =N r 
— Rı R: 
e (t) = — sr nr 


N, Rı- Ri 
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Die Induktionsspannung ist am gröss- 
ten für t = o, nämlieh 

ee n Re 
et= 0 = N, U RFR 

Rs ; 

RiT R: ist stets kleiner als 1, die 

Schliessungs-Induktionsspannung ist also 

in der Tat bei Vorhandensein der Schirm- 

wicklung stets geringer als ohne diese, 


für welchen Fall sich oben — N` E 
ergeben hatte. i 

Wir lernen aus dieser Beziehung, dass 
wir die Schliessungsinduktionsspannung 
um so mehr herabsetzen, je kleiner wir 
R: im Verhältnis zu Rı machen. 


Besonders übersichtlich gestalten sich 
die Verhältnisse, wenn man Rı = Rs? 


macht. 
Dann ergibt sich nämlich: 
N i ni..n 
e0 =— N Ee AL 
P 2 
und N E 
et=0)=— N, D d. h. 


die Schliessungsinduktionsspannung ist 
maximal (zur Zeit t = o) nur halb so 
gross als ohne Schirmwicklung. 


Fassen wir alles zusammen, so sehen 
wir, dass die günstige Wirkung der 
Schirmwicklung auf ein langsameres An- 
steigen des elektromagnetischen Feldes 
zurückzuführen ist. Durch passende Wahl 
von Rı und Re kann man dieses An- 
steigen nach Wunsch regeln. 


DieVorzügeder beschriebenen schliess- 
ungslichtfreien Roentgen - Einrichtung 
(Fig. 2 zeigt eine komplette Anordnung), 
deren Ausnutzung die Fabrik elektrischer 
Maschinen und Apparate Dr. Max Levy, 
Berlin, N. 65, übernommen hat, liegen 
in deren grossen Einfachheit und vor- 
züglichen Wirkung. Mit Hilfe einer 
Glimmlicht-Kontrollröhre lässt sich in 
einwandfreier Weise das absolute Feh- 
len von Schliessungs-Induktionsströmen 
selbst bei den höchsten üblichen Gleich- 
stromspannungen und den weichesten 
Roentgen-Röhren nachweisen. 


re a ee enan EE 
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Lautsprechendes Telephon 
von N. D. Blagdon Philips in London. 

Das wesentliche Merkmal des in Fig. 1 
und 2 dargestellten Telephons besteht 
in der Anwendung zweier in kurzem 
Abstand einander gegenüberstehenden 
Membranen, welche synchron und mit 
entgegengesetzter Bewegungsrichtung 
schwingen. | 

Fig. 1 gibt einen Schnitt, Fig. 2 eine 
Ansicht des Apparats, an dem ein Teil 
des Gehäuses und eine, Membrane ent- 
fernt sind. 


NI L LL DNS N 

ATTIE TTN 
` 
Ali IR 
2 | N 
A 
f N 
f Ng 
Í N 
É N 
f N 
A N 
f BEN 
f FN 
fE EN f 
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ED 
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Zwischen den Membranen dd ist ein 
Kartonring c eingelegt. Den Membranen 
stehen die Pole der Magnete mm dicht 
gegenüber. Letztere zeigen die in Dosen- 
telephonen übliche Form. Nach Zusam- 
menschrauben der beiden Gehäuseteile 
e und / sind die beiden Membranen an 
den Rändern fest an den Kartonring 
angepresst. 

Der zwischen den beiden Membranen 
eingeschlossene Luftraum steht durch 
die Lücke g in dem Kartonring mit dem 
Kanal und damit mit der Hörmuschel / 
in Verbindung. Ring r hat nur den 
Zweck, die Einführung der Verbindungs- 
drähte zu erleichtern. Die Magnetspulen 
können in Reihe oder nebeneinander 
geschaltet werden. Schwingen die Mem- 
branen in der erwähnten Art, so wird 
abwechselnd durch Kanaldeinebestimmte 
Luftmenge in den Membranenzwischen- 
raum eingesogen oder aus demselben 
er 

ersuche haben eine sehr gute Wir- 
kung der Anordnung dargetan. 


Aus den Hilfswissenschaften. 


Ueber den elektrischen Widerstand der 
Metalle zwischen sehr hohen und sehr 
tiefen Temperaturen. 


Arndtsen, Matthiessen und Bose 
haben als erste den Einfluss der Tem- 
peratur auf die elektrische Leitfähigkeit 
der Metalle untersucht. Die beiden 
letzteren beschränkten sich hiebei haupt- 
sächlich auf Temperaturen von 0°—100°. 
Das Ergebnis war, dass der Widerstand 
mit der Temperatur zunimmt. Man 
fand, dass die Temperaturkoeffizienten 
für alle reinen Metalle mit Ausnahme 
des Eisens zwischen 0,00403 und 0,00327 
liegen mit einem Mittel annähernd gleich 
0,00366 ” was dem Ausdehnungskoeffi- 
zienten der Gase entspricht. Clausius 
schloss daher, dass der elektrische Wi- 
derstand der absoluten Temperatur pro- 
portional ist. Für diese Schlussfolgerung 
waren jedoch die ausgeführten Unter- 
suchungen noch nicht ausreichend, da 
das angewandte Temperaturintervall zu 
eng begrenzt und die Anzahl der unter- 
suchten Metalle zu gering war. Ver- 
schiedene Forscher haben sich infolge- 
dessen späterhin mit diesem Gegenstande 
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befasst, die Zahl der untersuchten Me- 
talle erhöht und weitere Temperatur- 
bereiche verwendet. Benoit unter- 
suchte eine Anzahl von Metallen zwischen 
0° und hohen Temperaturen und fand 
in jedem Falle eine Widerstandserhöh- 
ung, allerdings nicht der von Clausius 
aufgestellten Hypothese entsprechend. 
Dewar, Fleming, Jaeger und Dies- 
selhorst setzten die Untersuchungen 
fort. Versuche mit hohen Temperaturen 
stellten Le Chatelier an Kupfer, Pla- 
tin, Silber, Battelli an Nickel, Moris 
an Eisen, und Harrison an Nickel, 
Eisen und Kupfer an. Mit tiefen Tem- 
peraturen arbeiteten Cailletet und 
Bonty als erste und zwar bis etwa 
— 100%, endlich noch Dewar und 
Fleming an Metallen und Legierungen 
zwischen 4 100° und — 197°. Von die- 
sen Forschern hat jedoch keiner Ver- 
suche angestellt, die sich von sehr tiefen 
bis sehr hohen Temperaturen erstrecken. 
Erst Guido Niccolai hat die Aen- 
derung des spezifischen elektrischen 
Widerstandes einiger reiner Metalle bei 
stetiger Temperaturveränderung zum 
Gegenstand eingehender Untersuchung 
gemacht. Die bei den Untersuchungen 
verwendeten Drahtlängen betrugen in 
keinem Falle weniger als 5 m. 


Die Ergebnisse seiner Untersuchungen 
sind für einige Metalle in folgender Ta- 
belle zusammengestellt: 


en ne ee a nn ee mn a en 2 
Speziäscher elektrischer Widerstand der untersuchten Metalle 


Alumi- 
alum Eisen Nickel | Platin | Kupfer 


Tempe- 
ratur in 
oC. 


25985 | 4093 
24254 | 3797 
22490 ' 3512 
20648 ı 3207 
18885 | 2888 
17032 | 2565 
15102 | 2249 
13146 | 1921 
11193 | 1577 
9248 | 1251 
1212 904 
5200 558 
3580 302 


Aus den Zahlenangaben der vollständi- 
gen Tabelleergibtsich, dasskeines der un- 
tersuchten Metalle genau der Clausius- 
schen Hypothese entspricht. Am meisten 
nähern sich ihr Silber, Gold, Platin und 
Kupfer, während die andern beträchtlich 
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von ihr abweichen. Man kann die Metalle 
in zwei Gruppen teilen, in solche, bei 
denen die Widerstandsänderung mit 
steigender Temperatur zunimmt, z. B. 
Eisen und Nickel, und solche, bei denen 
die Schnelligkeit der Widerstandsände- 
rung im selben Falle abnimmt, z. B. 
Platin und Silber. Bei der graphischen 
Darstellung der Ergebnisse zeigt sich 
das Bestreben der Kurven durch den 
Koordinatenanfangspunkt zu gehen, d.h., 
dass der Widerstand beim absoluten 
Nullpunkt wenn auch nicht ganz ver- 
schwindet, so doch sehr klein wird. 
Bei Kupfer scheint der Widerstand 
schon vorher zu verschwinden. Am 
grössten ist die Widerstandszunahme 
mit steigender Temperatur beim Nickel, 
am geringsten beim Platin. -vb- 


Ueber die Berechnung von Stationen für 
drahtlose Telegraphie 


von Ingenieur Alfredo Montel in Rom. 
(Fortsetzung.) 
li. Abgestimmte Stationen für grosse Entfernungen. 


Diese Stationen werden errichtet wie in I. 


dieser Arbeit schon schematisch dargestellt wurde. 
Man soll aber bei der Sendestation eine starke 
Koppelung anwenden; was zwar für die Schärfe 
der Abstimmung nachteilig, aber doch notwen- 
dig ist, um auf die Antenne eine für grosse Ent- 
fernungen genügende Energiemenge zu bringen. 
Ein weiterer Nachteil der engen Koppelung im 
Vergleiche zu der losen ist eine weniger gute 
Ausnützung der Energie. Die Antenne wirkt 
nämlich auf das Primärsystem zurück und in- 
folgedessen entstehen in jedem der beiden Sy- 
steme zwei Schwingungen, die beide bedeutend 
und deren Frequenzen nı, nze, sowie deren De- 
kremente Aı As verschieden sind. 

Alles was wir über den Primärstromkreis der 
Sendestation in I. d. A. gesagt haben, findet auch 
hier seine Anwendung. Lı soll jedoch hier nicht 
äusserst klein sein. Auch die Berechnung ist 
dieselbe. Man bestimmt erst die Wellenlänge 
und folglich die Frequenz n, nach welcher man 
in erster Annäherung das Primärsystem und die 
Antenne bestimmt. Da aus praktischen Gründen 
der Koppelungskoeffizient stets klein ist, so 
weichen n: und ns nie von n stark ab, und in 
erster Annäherung dürfen wir setzen 

ı =zrnCıVı a... (D) 
d. h. wir nehmen anstatt der zwei tatsächlich 
existierenden Schwingungen eine einzige mit der 
Frequenz n an. Der Luftleiter soll dieselbe 
Frequenz n besitzen und übrigens für dessen 
Beschreibung und Berechnung siehe I. d. A. 

Nach dem Obengesagten ist auch hier 

h=2nC Vı..... (2) 

Der Koppelungskoeffizient kann nicht im 
voraus bestimmt werden. Genaue Angaben 
fehlen und es ist nötig, ihn jedesmal experimen- 
tell zu bestimmen. Im allgemeinen kann man 


annehmen, dass ein solcher Koeffizient für be-. 
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deutende Stationen vom Wert 0,2 nicht fern ist, 
er ist grösser für sehr grosse und kleiner für 
wenig grosse Entfernungen. 

Bezüglich der Frequenzen ist nı >n und 
ns < n und aus der Theorie ') ergibt sich ferner: 


V2 max QE 

——— = a, ar ee 
Yı JS C3 3) 

und aus (2) o 

t2 max Ci Ci 

mx _ 2af Yy 4) 
Ferner hat man 

Se. 5 

n y 1—kı (5) 


v neye yoo | 


Aı = Dee (8) 
manti m 2.0) 


f ist ein Koeffizient, welcher von kı und von 
der Summe der Dekremente der Primär- und 
Sekundärsysteme abhäng ist. Für kı zwischen 
0,10 und 0,25 kann es aus folgender Tabelle ent- 
nommen werden, die wir nach den von P. Drude 
gegebenen Kurven aufgestellt haben. 


[re ‚+9 |aRı + as rar O 
= = 1,5 = 0,3 

kı = 0,10 om f= 0,15 | / = 0,23 | f = 0,41 | f — 0,59 
kı = 0,15 | f — 0,17 | f = 0.22 | Z = 0,31 | f = 0.51 | f — 0,65 
kı = 0,20 | f = 0,22 | f — 0,28 | f = 038 | f = 0,58 | 7 — 0.70 
kı = 0,25 | / = 0,27 | f — 0,33 | f = 0,44 | f — 0,63 | f — 0,74 


Diese Werte von f sind in unserem Falle nur 
approximativ. 

Setzen wir k = 0,2 in das numerische Bei- 
spiel von I. d. A. Aus (7) ist kı = 0,195. Aus 
der Tabelle interpolierend erhält man f = 0,66. 
Ferner ist aus (3) und (2) Vi max = 44 500 Volt, 
Is max = 75 Ampere. 

Um ein kräftiges Feld bei grosser Entfernung 
zu veranlassen, ist eine grosse Stromintensität 
auf der Sendeantenne nötig und deshalb ist nach 
(4) ersichtlich, dass auch die Antenne eine grosse 
Kapazität besitzen soll. 

Formeln (3) und (4) zeigen, dass die starke 
Koppelung bei Anwendung von passenden Ka- 
pazitäten gestattet, die passendsten Werte der 
Spannung und des Stromes auf der Antenne zu 
erzielen; aus diesem Gesichtspunkt entspricht 
sie also den Bedürfnissen der Praxis vollständig. 
Auf alle Fälle wird die Antenne vielfach sein. 

Professor J. Zenneck gibt in seinem bereits 
erwähnten Buch S. 659 ein Diagramm an, wel- 
ches wir hier, soweit es uns interessiert, wieder- 
holen. Fig. 3 f.S. Auf demselben sind Resonanz- 
kurvenbei verschieden engen Koppelungen zweier 
oszillierenden Systeme gezeichnet. Diese Kurven 
wurden vermittelst eines Bolometers aufgenom- 
men, der sich in einem Stromkreis befand, auf 
welchen das Sekundärsystem in ganz loser 
Kuppelung induzierte und dessen Schwingungs- 
periode man veränderte. Jede Kurve hat zwei 
Maxima, welche den zwei Schwingungen des 
Sekundärsystems entsprechen. Kurve b ent- 


1) J. Zenneck 1. c. S. 667, 661. 
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spricht einer weniger engen, c und d engeren 
Koppelungen. Bei Anwendung von (5) und (6) 
erhält man vom obenbesprochenen Diagramme: 
Für die Kurve b Kı 
0,18 


„ „ c Kı 
0,23 


”„ ”„ d Kı 
Der Sekundärstromkreis, auf welchen dieses 
Diagramm sich bezieht, ist geschlossen, aber das 
Diagramm kann uns doch eine Idee auch über 
die zwei Schwingungen unserer Antenne geben. 
Setzen wir in unser numerisches Beispiel 
K = 0,2; aus (7) ist K: = 0,195. Die zwei 
Schwingungen und also derjenigen der Kurve c 
ähnlich. Ferner hat man von (5), (6), (8), (9) 
nı ne 
ae 1,11, na. 0,91, nı = 3,33 : 10°, 
ns = 237 10%, A: =0,2, A: = 0,16 

Die Dekremente sind also gross, aber aus 
der Formel (5), (9) ist ersichtlich, dass 
bei enger Koppelung die Werte der Dekremente 
immer bedeutend sind. Folglich muss man, um 
eine sehr schwache Dämpfung zu erzielen, eine 
lose Koppelung anwenden. 

Die Empfangsstation wird gewöhnlich auf die 
Schwingung mit der höheren Frequenz abge- 
stimmt, weil damit die Antenne mehr als eine 
Viertelwelle enthält und man eine bessere Aus- 
nützung der ausgestrahlten Energie erwirkt. 


Neulich hat C. Fischer für geschlossene Strom- 
kreise experimentell bewiesen, dass, was die 
Theorie über die Wechselzahlen vorausgesagt, 
richtig ist, jedoch nicht, was die Dekremente 
betrifft. In der Praxis findet man, dass die 
Dämpfung grösser und dass die schnellere 
Schwingung gewöhnlich weniger gedämpft als die 
langsamere ist. M. Wien bestätigte dies im Falle 
einer Antenne mit einem geschlossenen Schwin- 
gungskreise gekoppelt. In unserem Falle, da 
nur die schnellere Schwingung in Betracht 
kommt, die experimentell als die weniger ge- 
dämpfte unter den beiden bewiesen wurde, darf 
man die Ergebnisse der Theorie auch hinsicht- 
lich der Dämpfung als in erster Annäherung 
gültig annehmen. 


Das Obengesagte gibt eine Idee über die be- 
deutendsten Vorgänge, die bei einer Sendestation 
mit enger Koppelung stattfinden. Genauere Be- 
rechnungen sollen jedoch nur auf Grund von 
Versuchen von Fall zu Fall aufgestellt werden. 


Für die Empfangsstation beziehen wir uns 
auf I. d. A. Selbstverständlich soll hier die 


Abstimmung auf die Wechselzahi nı und nicht 
n geschehen. 


ERUNE 


SENBBEBREERENBRUN 

sE I u 

14 I) 

‚3 f Ss 6 x {0 fare.. 
Fig. 3 
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ili. Abgestimmte Stationen mit ungedämpften 
Schwingungen. 

Diese Stationen sind in ihren Hauptzügen den in 
I und II d. A. besprochen ähnlich. Gute praktische 
Resultate zur Erzeugung von ungedämpften 
Schwingungen hat die Duddell - Poulsensche 
Methode ergeben. 

In einem Schwingungskreise 1 ist in F (Fig. 4) 
ein Gleichstromlichtbogen eingeschaltet. Der 
Gleichstrom wird von dem Stromkreise O ge- 
liefert. Wie Duddell schon gezeigt hatte, soll 
der Bogen, damit Schwingungen im Schwingungs- 
kreise 1 vorkommen, einen negativen Widerstand 
besitzen, dessen absoluter Wert grösser als der 
Wert des Widerstandes des Schwingungskreises 1 
ist. Das Aufrechthalten eines Bogens bei so 
hohen Frequenzen, wie die in der drahtlosen 
Telegraphie angewandten, bietet jedoch grosse 
Schwierigkeiten, und solche glücklich überwunden 
zu haben ist das Hausverdienst Poulsens. 


Fig. 4. 


Poulsen setzt den Lichtbogen in eine Atmo- 
sphäre von Wasserstoff mit einem Zusatz von 
Kohlenwasserstoff und in ein starkes Magnetfeld. 
Dadurch wird die Spannungsdifferenz zwischen 
den Elektroden des Bogens im Verhältnis zur 
Länge des Bogens sehr gross. Die Selbstinduktion 
Lı im Schwingungskreise 1 kann auf Kosten der 
Kapazität Cı bedeutend erhöht werden und in- 
folgedessen wird die Spannungsdifferenz zwischen 
den Belegungen am Cı sehr bedeutend. Als 
Anode wird Kupfer und als Kathode Kohle an- 
gewendet und die Elektroden, insbesondere die 
Anode, sind zu kühlen. In dem Bogen finden 
sehr komplizierte Vorgänge statt, und das Resultat 
ist, als ob sich eine dauernde wechselnde E. M. K. 
im Schwingungskreise I entwickelte. Wenn der 
Spannungsabfall durch den Bogen zunimmt, neigt 
der Gleichstrom durch Cı und L:, anstatt durch 
F zu fliessen, was eine Erhöhung des Spannungs- 
unterschiedes zwischen den Belegungen am Kon- 
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densator Cı verursacht. Wegen der Induktion 
Lı ist diese Erhöhung grösser als es sein sollte 
und. Cı muss sich deshalb teilweise entladen, 
wodurch ein Strom durch den Lichtbogen ent- 
steht, der dieselbe Richtung als der Gleichstrom 
hat. Diesem vom Kondensator herrührenden 
Strome zufolge findet eine Verminderung des 
Widerstandes und des Spannungsunterschiedes 
am Lichtbogen statt. Der Kondensator entladet 
sich also und versucht sich an die neue Lage 
des Stramkreises anzupassen, aber wegen Lı ent- 
ladet er sich zu sehr im Verhältnis mit dem 
Spannungsabfall durch den Bogen, und er muss 
sich wieder laden. Deshalb fliesst BC entlang 
ein dem Gleichstrom entgegengesetzter Strom 
und infolgedessen wächst der Spannungsunter- 
schied zwischen den Elektroden des Bogens usw. 


Die Formel n = ist nur als eine 


rYynatcı 
sehr wenig approximative zu bezeichnen, weil 
die Frequenz n auch von anderen Grössen ausser 
Cı und Lı abhängig ist. In der Tat schliesst 
sich der Schwingungskreis 1 auch durch die 
Energiequelle und durch Lı; ausserdem, da der 
Bogen F mit der Induktion Lı parallelgeschaltet 
ist, ist der Bogenwiderstand nicht ohne Einfluss 
auf den Bruchteil des schwingenden Stromes, 
der durch Lo fliesst. Endlich ist die Frequenz 
auch von dem ohmischen Widerstand des 
Schwingungskreises abhängig. 

Nach den Versuchen von Simon wächst die 
Schwingungszahl beim Abnehmen von Cı Lı 
ungefähr nach dem obenerwähnten Gesetze 


doch nimmt sie unter sonst 


gleichen Umständen zu, wenn die Bogenlänge 
abnimmt oder wenn die Gleichstromstärke zu- 
nimmt. 

Haben wir nun n für die Sendestation be- 
stimmt, so ist das Produkt Lı Cı im grossen 
und ganzen bekannt. Lı soll im Vergleich zu 
Cı sehr gross sein und wird experimentell be- 
stimmt und zwar in der Weise, dass in dem 
Schwingungskreise jene gewisse Spannungser- 
höhung eintritt, ohne welche Schwingungen nicht 
stattfinden können. | 

Sei eı die im Schwingungskreise erzeugte 
wechselnde dauernde E.M.K., i der ent- 
sprechende Strom und vı der Spannungsunter- 
schied zwischen den Belegungen am Konden- 
sator. Seien E1, Iı, Vı die Amplituden von e, 
iù, v und ferner rı der ohmische Widerstand 
des Schwingungskreises, und Wı die in dem- 
selben verbrauchte Energie pro 1”. 

Eigentlich kann man nicht sagen, dass vı der 
wirkliche Wert der Spannung am Kondensator 
ist. Neulich hat für viele Fälle H. Barkhausen 
gezeigt, dass die wirkliche Spannung am Kon- 
densator um eine konstante Bogenspannung 
oscilliert, die jedoch nur einige zehn Volt be- 
trägt. Der Unterschied zwischen vı und der 
wirklichen Spannung am Kondensator ist also 
nicht gross und wir vernachlässigen ihn. 

Die vom Gleichstrom gelieferte Energie wird 
nach einem keineswegs einfachen Gesetze um- 
gesetzt. Bei!) gegebener Gleichstromspannung, 
nimmt, wenn die Schwingungszahl zunimmt, 
die in elektrische Schwingungen umgesetzte 
Energie zu. Für eine gegebene Frequenz wächst 


1) VergL V. Poulsen. E. T. Z. 8. November 1906, 
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diese Energie gleichmässig mit der Dämpfung 
bis zu einem gewissen Punkt, dann nimmt sie 
ab, und zwar schneller als sie wuchs. Die um- 
gesetzte Energie wächst auch beim Wachsen der 
Speisestromintensität, aber nur bis zu einem ge- 
wissen Punkt. 

Jedenfalls, welches auch das Transformations- 
gesetz sei, geht aus den Versuchen von Poulsen 
hervor, dass es möglich ist, eine auch für Be- 
dürfnisse der Praxis befriedigende Tansformation 
der Energie zu erzielen. Schon seit längerer 
Zeit hat Poulsen den Wert 0,14 als Verhältnis 
zwischen der ausgestrahlten und der verbrauchten 
Energie erreicht. Jetzt kommen wir an die Frage 
der Koppelung der Antenne mit dem Primär- 
stromkreise. 

Die Antenne sei dieselbe wie in I. und II. d. A. 
und wir machen dieselben Voraussetzungen über 
die Form der Strömung auf der Antenne usw. 

Poulsen bemerkte, dass die Koppelung ent- 
weder sehr lose oder sehr enge sein soll. Wenn 
man einen mittleren Koppelungsgrad wählt, so 
wird die Schwingungszahl des Systems nicht 
ausreichend bestimmt. Es ist ja bekannt, dass 
bei einem System gekoppelter Oscillatoren, wenn 
die Koppelung aufhört sehr lose zu sein, auf 
dem Primär- und auf dem Sekundärschwingungs- 
kreis zwei Schwingungen entstehen, die ver- 
schiedene Wechselzahlen besitzen. Der Unter- 
schied zwischen den zwei Frequenzen wächst 
mit dem Koppelungsgrad und wird sehr ausge- 
prägt, wenn die Koppelung sehr eng ist. Wenn 
dieser Unterschied nicht sehr gross ist, kann 
der Bogen, wie Poulsen bemerkte, die eine oder 
die andere der Frequenzen wählen. Die Schwin- 
gungszahl des Systems wird also unbeständig. 
Anderseits ist die Abstimmung ebensogut bei 
sehr loser als bei sehr enger Koppelung. 

Seien Ls, r2, Cs der Induktionskoeffizient, der 
ohmische Widerstand und die Kapazität des Luft- 
leiters, i die Stromstärke (Is die Amplitude), es 
die E. M. K. (Es die Amplitude), vs der Spannungs- 
unterschied zwischen einem Bauch und einem 
Knoten (Vs die Amplitude), Mis der gegenseitige 
Induktionskoeffizient zwischen Antenne und dem 
Primärstromkreis, Mn der gegenseitige In- 
duktionskoeffzient zwischen Primärstromkreis 
und Antenne. Die Koppelung sei magnetisch, 
weil theoretisch eine solche Koppelung der gal- 
vanischen überlegen ist, und weil diese als ein 
besonderer Fall der ersteren betrachtet werden 
kann. 


Sei K der Koppelungskoeffizient.e Nach den 
schon N Ya Vai Voraussetzungen und da 


Mu = Mu = Mi, ist 
4 
ee Mis - = Mau O 2M? F 
g 2 hll’ ’ 
Lı n La 


Die schwache Koppelung kann offenbar so 
schwach gemacht werden, wie man es wünscht, 
aber man kann nicht eine starke Koppelung so 
stark machen wie man will. Aus praktischen 
Gründen kann der Koppelungskoeffizient einen 
gewissen Wert nicht übersteigen. Als allgemeine 
Regel sind eine kleine Induktion und eine grosse 
Kapazität am Luftleiter, und eine grosse In- 
duktion und eine kleine Kapazität am Primär- 
stromkreise für eine enge Koppelung sehr ge- 
eignet. 
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Bezüglich des Primärschwingungskreises und 


der Antenne ergeben nn die SIEICDUngEN 


EU E IE Ba tet . (5) 
2 s 2 di di 
o= nitti ER = „Mm (6). 


Wenn ardas Dee und ds die "Dämpfung der 
Antenne bedeuten, kann man experimentell bewei- 
sen, dass ds dem Stromeffekt proportional ist; s 
kannalsoalsein voneinemchemischen Widerstand 
dı herrührendes Dekrement betrachtet werden. 

Man beweist ferner experimentell, dass ein 
offener Sender ein so grosses Strahlungsver- 
mögen besitzt, dass der Energieverlust durch 
den ohmischen Widerstand im Vergleich zu dem 
Energieverlust durch die Strahlung sehr klein 


ist. Also wenn wir setzen: 
ee da 

21a 

d. h. dı = aan Ls 


darf mn r: im Vergleiche zu d: pao 
Anstatt (6) - man also 
di: d i 


2 
0 = Zhiti LT, +2n Een: — M 8 


Bezüglich des Primärsystems, weiches ein ge- 
schlossener Schwingungskreis ist, ist es bekannt, 
dass die Energiestrahlung im Vergleich zum 
Energieverlust durch Joulesche Wärme sehr klein 
ist. Gleichung (5) ist also nicht zu verändern. 

Ist nun die Koppelung des Luftleiters mit dem 
Primärsystem sehr schwach, so bleibt Gleichung 


(8) unverändert undanstatt (6) dürfen wirschreiben ` 


asni tL po (9) 

Und aus (8) l 
a= Im . (10) 
Fı=4nMıl. . (11) 


es ist gegen i um 90° in der Phase verspätet. 
Ferner hat man 
i 2 dis 


Er La at = 2n Ls I: 
Is 
"= 3,6 u 
Auf (8) und mit Rücksicht auf das obengesagte 
hat man 
E: = (4 n Mı L)’ 

SA qa IN e aa 
Sin idt (2n I u m a3, 

Im Resonanzfall ist 2 n Ls = ar und dann 
n Cs i 

B= 24 Re. , (14) 


Sei Wz die in 1” von der Antenne ausge- 
strahlte Energiemenge. Bei einer quasistationären 


1 
2 dı 1, 


Stromamplitude ist. Sei nun J:x die Strom- 
amplitude in einem Punkt ‘der Antenne, dessen 
Entfernung von der Basis x ist, so ist 


+ 
2 rår 
2l sar., 
ES l ra l 
mMm=5 de 5” = 
und dad = a: n Ls 


Strömung wäre es W: = wo I die 


. I: und deshalb 


ds I? . (15) 


r nL. 


. (15) - 


Fig. 5. 


u 


l A 0 


Fig. 5 stellt das Vektordiagramm der Antenne 
dar im Resonanzfall, d. h. im Falle der Gleichung 
(14). Dieses Diagramm wurde aus (13) ermittelt. 


In Fig. 5 it OA = 2 dI, AB=2n Ls h, 


BA = 


der rotierenden Vektoren dar. 

Die Vorgänge am Primärsystem sind diesen 
ähnlich, weil die Rückwirkung der Antenne in 
diesem Falle sehr klein ist. Man hat 


Er = [r ra (* re a)! L’ (16) 


und im Resonanzfall 
ı=n h 


I 
ii u stellt die Richtung der Bewegung 


. (17) 


8 


Aus (16) erhält man für den Fall von (17), 
Resonanzfall, das Diagramm von der Fig. 6, es 
ist in der Phase um 90° gegen i verspätet. In 
Fig. 6 ist OA ndl, AB=rn Lih, BA 


t 


= ain & (Schluss folgt.) 


Vom Tage. 


Das Telephon in Paris. 


Die Mängel des Telephonbetriebs in Paris geben 
zu einer wachsenden Bewegung Anlass, welche 
sich in immer heftiger werdenden Erörterungen 
in der Presse und in öffentlichen Protestver- 
sammlungen Luft macht. Namentlich die Be- 


triebseröffnung des neuen C. B.-Amts im Bezirk 


Passy, welche statt eines Trostes für die Zukunft 
nur die volle Hoffnungslosigkeit der erregten 
Gemüter brachte, scheint dem Fass den Boden 
ausgeschlagen zu haben. Es wird das Unglaub- 
liche als unbezweifelbare Tatsache berichtet, 
dass man versuchte, den C. B.-Betrieb unter 
Beibehaltung der alten Teilnehmerapparate der 
verschiedensten Form einzuführen. Dass dabei 
der Dienst des neuen Amts noch schlechter ge- 
worden ist, als es der des alten war, hat nun 
auch die Geduldigsten in Harnisch gebracht, so 
dass bereits von einem allgemeinen Telephon- 
strike die Rede ist, der mit einer allgemeinen 
Einstellung der Gebührenzahlung iin Szene gesetzt 
werden soll. So haben sich endlich sogar Par- 
lamentsmitglieder, welchein Frankreich den Miss- 
ständen in staatlichen Einrichtungen sonst etwas 
kühl gegenüberzustehen pflegen, für die Leiden 
der Pariser Telephonabonnenten zu interessieren 
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angefangen. Man hat ein Komitee aus Pariser 
Kammermitgliedern gebildet, ‘welches kürzlich 
mit der Association des abonnés au téléphone 
zu gemeinsamer Beratung zusammengetreten 
ist. Dabei war die Vereinigung durch ihren 
ersten Vorsitzenden Marquis de Montebello und 
ihrem zweiten Vorsitzenden Archdeacon sowie 
ihren technischen Berater H. Laws Webb ver- 
treten, während die aus 15 Pariser Abgeordneten 
bestehende parlamentarische Kommission von 
Georges Berry geführt wurde. Marquis de Monte- 
bello setzte auseinander, dass die Hauptschwie- 
rigkeiten dem Umstande entspringen, dass der 
Telephondienst als ein Zweig des Post- und 
Telegraphenbetriebs behandelt wurde und dass 
jede Besserung damit anfangen müsse, dass eine 
eigene, in jeder Beziehung unabhängige Tele- 
phonabteilung geschaffen werde. Archdeacon 
gab Beweise für die Mängel der Organisation 
des Telephondienstes in der französischen Post- 
verwaltung und wies auf die unvergleichliche 
grössere Benutzung des Telephons in anderen 
Ländern und deren niedrigere Gebührensätze 
hin. Laws Webb betonte, dass ein befriedigender 
Telephonbetrieb nur auf Grund einheitlicher 
Durchführung der technischen Anlage und mit 
einem wohlausgebildeten Stab von Ingenieuren 
erzielt werden könne. Er schloss sich der 
Meinung Montebellos und Archdeacons an, dass 
eine Besserung solange ausgeschlossen, als nicht 
der Telephonbetrieb einer besonderen Telephon- 
behörde mit eigenein Beamtenstab und eigener 
Organisation, die ausschliesslich sich mit dem 
Telephonbetrieb zu beschäftigen habe, übertragen 
werde. Von den Abgeordneten selbst wurde 
geklagt, dass sie keinerlei bestimmte Zahlenan- 
gaben über den Telephonbetrieb seitens der 
Postverwaltung erhalten könnten und dass 
letztere über das materielle Ergebnis des Betriebs 
selbst im Unklaren sei. Das Komitee versprach 
schliesslich einstimmig, die Association zu unter- 
stützen und die Angelegenheit im "Parlament 
in dem Sinne zu fördern, dass eine Kommission 
aus Abgeordneten und Telephonabonnenten zur 
Prüfung der Missstände, unter welchen der Tele- 
phonbetrieb leide, und Beratung der geeigneten 
Abhilfemassregeln berufen werde. 


Zu der in der Kammer eingebrachten Forderung 
der Regierung von 42 Millionen Franken zur 
Ausgestaltung der Telephonanlagen hat der Ab- 
geordnete Noulens seinen Bericht abgegeben. 
Er stellt zunächst fest, dass der Telephonbetrieb 
von allen Staatsmonopolen unzweifelhaft am 
meisten diskreditiert ist. Die Teilnehmer pflegen 
die Schuld vielfach auf die Telephonistinnen zu 
schieben. Letztere sind aber meist selbst die 
Opfer ungenügender Arbeitsverteilung und der 
Mängel der technischen Einrichtungen. Der Ur- 
sprung des Uebels ist darin zu suchen, dass die 
Verwaltung von Anfang an die Bedeutung des 
Telephonverkehrs und die Umwälzung, welche 
letzterer im gesamten Gesellschaftsleben hervor- 
gebracht, verkannt hat. Sie hätte sich somit 
rechtzeitig viel ausgiebigere geistige und materielle 
Mittel sichern müssen. Die einfache Pausch- 
gebühr und in solcher Höhe für jeden Anschluss 
— 400 Frs. im Jahre — ist unhaltbar. Eine 
Tarifreform brächte jedoch bei dem zu erwar- 
tenden massenhaften Zugang an Abonnenten 
die Verwaltung vor die Unmöglichkeit, den An- 
forderungen zu genügen. Jetzt schon können 


. gasse nimmt. 


direkte Anschlüsse nur in sehr beschränktem 


‘Masse ausgeführt werden. So hat die Zahl der 


Nebenanschlüsse eine unverhältnismässige Höhe 
erreicht. Anderseits sind auch die Abonnenten 


nicht von Schuld freizusprechen, insoferne sie 


vielfach die bestehenden Vorschriften nicht be- 
achten. Die Arbeit der Telephonistinnen ist an- 
erkennenswert. Sie sind überlastet. Während 
in Berlin eine Telephonistin im Mittel 66 Pausch- 
gebührenteilnehmer zu bedienen hat, beträgt diese 
Zahl in Paris 100. Von den verlangten 42 Mil- 
lionen sind 10 zum Ausbau des Fernleitungs- 
netzes bestimmt. | 

Es ist nicht bekannt geworden, ob der Bericht 
Noulens’ darauf hinweist, dass diese. auf 6 Jahre 
zu verteillenden Summen durchaus ungenügend 
sind, um einen befriedigenden Telephonbetrieb 
in Frankreich in absehbarer Zukunft zu sichern. 
Dass aber der Mangel genügender Mittel, sei es 
auch, dass sie von der Volksvertretung nicht 
verlangt oder nicht bewilligt werden konnten, 
die erste und wichtigste Ursache des gegen- 
wärtigen Zustandes war, steht seit langem fest, 
wie es feststeht, dass die dauernde Beseitigung 
dieses Mangels die unerlässliche Voraussetzung 
einer wirklichen Besserung bildet. 


= Blitzableiterversuche. 
Die französische Zeitschrift „Le Génie civil“ 


. veröffentlicht eine Reihe interessanter Versuche, 


die in Amerika vom Marinedepartement der 
Vereinigten Staaten angestellt worden sind, um 
die Art und Weise, wie der Blitz auf Gebäude 
überspringt, zu studieren und danach geeignete 
Vorschriften zu zweckdienlicher Sicherung aus- 
zuarbeiten. Die Versuche haben gezeigt, dass 
im allgemeinen bei Annäherung einer elektrisch 
geladenen Wolke an einem Blitzableiter, der sich 
etwa auf einem Fabrikschornstein befindet, zu- 
nächst eine kontinuierliche Ableitung der Elek- 
trizität stattfindet, die, wenn die Spannung eine 
gewisse Grenze übersteigt, in den sogenannten 
Blitzschlag übergeht. Er entspricht dem Funken 
einer Elektrisiermaschine. Bei guter Erdleitung 
des Blitzableiters wird diese Entladung unschäd- 
lich gemacht. Es kann jedoch unter Umständen 
durch eine zwischenliegende Wolke, die in ge- 
wissem Sinne als Kondensator wirkt, auch zu 
einer oszillierenden Entladung, ähnlich wie bei 
einem Tesla-Transformator, kommen. Wenn nun 
ein Ausgleich in dieser Form mit hoher Frequenz 
stattfindet, so benutzt der dabei auftretende Wech- 
selstrom im wesentlichen nur die Oberfläche des 
Leiters. Es kann daher der tatsächlich benützte 
Querschnitt der Erdleitung eines Blitzableiters 
in diesem Falle zu klein werden, so dass ein 
Abspringen des Blitzes und damit eine Gefähr- 


. dung des Gebäudes stattfindet, obgleich die Schutz- 


vorrichtung in gutem Zustande ist. Zur Ver- 
meidung dieser Möglichkeit muss man einen 
Blitzableiter wählen, der nach Art des Faraday- 
schen Gitters aus zahlreichen Kreuzen horizon- 
taler und vertikaler Metallstäbe besteht und mit 
dem Grundwasser sowie den metallischen Be- 


‘ standteilen des Gebäudes leitend verbunden ist. 


Versuche über die Schutzwirkung, die mit einem 
Tesla-Transformator. von 1,2 Meter Funkenlänge 
angestellt wurden, ergaben, dass trotz Vorhanden- 
seins eines Blitzableiters es vorkommen kann, 
dass der Blitz den Weg durch die Schornstein- 
Es ist daher nötig, die obere 
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Schornsteinöffnung mit einem metallischen Rost 
zu überdecken, der mit den Auffangestangen 
direkt verbunden ist. Die Form der Krümmungen 
der Leitung zwischen Auffangestangen und Erde 
ist vollkommen gleichgültig, auch scharfe Brüche 
und Ecken haben keinen Einfluss auf ein Ab- 
springen der Elektrizität. Auf Grund dieser 
Beobachtungen hat das Marinedepartement der 
Vereinigten Staaten für die Konstruktion von 
Blitzableitern für Schornsteine von Dampfma- 
schinenanlagen bestimmt, dass bei solchen bis 
15 Meter hohen zwei, bei 15—30 Meter drei und 
bei über 30 Meter vier mit ihren Konturen paral- 
lele und vertikale Leiter vorzusehen sind, deren 
einer auf der Hauptwindseite befindlich ist. Unter- 
halb des Schornsteinkopfes werden diese verti- 
kalen Leiter durch einen metallischen Ring mit- 
einander verbunden, der die Auffangestangen 
von etwa 3 Meter Höhe in Abständen von etwas 
über 1 Meter trägt. Ausserdem sind die Auf- 
fangestangen oberhalb der Schornsteinmündung 
ihrerseits durch einen metallischen Rost ver- 
bunden. Am Fusse des Schornsteins werden die 
vertikalen Leiter mit einer Kupferplatte verlötet 
und vzrbolzt, die so tief in die Erde gesenkt 
wird, dass sie das Grundwasser erreicht. 


Teiephonverkehr in Nürnborg. 


Der Telephonverkehr hat im letzten Jahre da- 
hier die Summe von 1177772 Mark (rund 100000 
Mark mehr als im Jahre 1206) ertragen. Die 
Zahl der Telephongespräche war über 17 Mil- 
lionen: im Ortsverkehr 15890858 (rund 100000 
mehr als im Jahre 1906) und 1162056 im Ver- 
kehr nach auswärts (Mehrung rund 120000). Die 
Zahl der Teilnehmerhauptanschlüsse ist auf 6318 
(gegen 5839 im Jahre 1906) gestiegen. Die Meh- 
rung der Gespräche nach auswärts war grösser 
als die Steigerung der Ortsgespräche. Im Orts- 
verkehr war die durchschnittliche Benützung 
eines Teilnehmeranschlusses geringer als im 
vorhergegangenen Jahre. 


Unterirdische Fernsprechleitungen in Australien. 


Nach dem Vorgange anderer Länder geht man 
auch in Australien daran, die Fernsprechleitungen 
unterirdisch in grösseren Städten zu verlegen, 
doch fängt man es dort von vornherein weit 
grosszügiger an. In Melbourne werden zur Auf- 
nahme der Kabel geräumige Tunnels gebaut, die 
25 Fuss tief unter dem Strassenpflaster verlaufen, 
um den Gas-, Wasserleitungs- und Kanalisations- 
anlagen gänzlich aus dem Wege zu gehen. Die 
lichte Höhe der Tunnels wird 6'/s Fuss, die Breite 
4!/s Fuss betragen, sie können also bequem von 
Menschen begangen werden. Für den ersten 
Versuch ist ein Teil der Stadt Melbourne be- 
stimmt, in dem die oberirdische Führung der 
Leitungen den meisten Schwierigkeiten begegnet; 
die Kosten hierfür belaufen sich auf 960000 M. 
Fällt der Versuch günstig aus, so sollen in ganz 
Melbourne solche Tunnels gebaut werden, und 
man wird dann voraussichtlich auch in den 
anderen grossen Städten in gleicher Weise vor- 
gehen. 


Deutsch-iranzösieches Fernsprech-Abkommen. 


Wie aus Paris gemeldet wird, wurde am 8. ds. 
Mts. im Ministerium des Aeussern das neue 
Abkommen betr. den Telephonverkehr zwischen 
Deutschland und Frankreich vom Botschafter 
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Fürsten Radolin und dem Minister des Aeussern 
Pichon unterzeichnet. ` 


Funkentelegraphie der Dampfer Harwich-Hoek van 
Holland. 


Da die Grossbritannische Regierung nunmehr 
der radiotelegraphischen Konvention beigetreten 
ist, hat die Great Eastern-Bahn beschlossen, ihre 
Dampfer, welche den Verkehr zwischen Hoek 
van Holland und Harwich vermitteln, vom 1. Juli 
ab mit drahtloser Telegraphie auszurüsten, wo- 
durch den Reisenden die Möglichkeit geboten 
wird, bereits an Bord der Dampfer Telegramme 
aufzugeben. Vorläuflg haben der neue Turbinen- 
dampfer „Copenhagen“ und der Doppelschrau- 
bendampfer „Dresden“ diese Einrichtung erhalten; 
die übrigen Dampfer der Hoek van Holland- 
Route werden demnächst mit dieser Neuerung 
folgen. 


j Die Telofunkenstatlen in Karlsbad. 


unterhalb des Rohankreuzes ist am 1. Juli dem 
öffentlichen Verkehr übergeben worden. Der 
telegraphische Verkehr wickelt sich, nachdem 
auch die Station in der Prager Station fertigge- 
stellt ist, glatt ab. 


Funkentelegraphenstatien Bingen. 


Der Ausbau der Funkentelegraphenstation des 
Technikums in Bingen ist nun soweit vervoll- 
kommnet, dass nicht allein die Telegramme be- 
nachbarter Militärstationen aufgenommen werden, 
sondern auch die von Norddeich (Nordsee) und 
Clifton in England. 


Rekordieistungen der drahtlosen Telegraphie. 


Die Riesenstation der Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie in Nauen hat mit Schiffen im 
Atlantischen Ozean bis zu 2500 Kilometer ge- 
sprochen. Der Entfernung nach würde dies im 
Norden bis Spitzbergen, im Osten an die Grenze 
zwischen Europa und Asien, im Südosten bis 
Bagdad, im Süden bis in die Sahara, im Süd- 
westen über fast ganz Marokko reichen. Die 
Entfernung entspricht dem 16. Teil des Erdum- 
fanges, der bekanntlich 40000 Kilometer beträgt. 
Man ist also noch weit davon entfernt, etwa um 
den ganzen Erdball herum zu sprechen. Fast 
ebenso weit, 2400 Kilometer, hat die amerika- 
nische Telefunkenstation an der Westküste 
der Vereinigten Staaten mit den nach Japan 
fahrenden Kriegsschiffen verkehrt. Bei der 
grössten Entfernung wurden noch eine. Reihe 
von Telegrammen zwischen der Land- und Bord- 
station ausgetauscht. Ueber Land kommt man 
allerdings nicht ganz so weit. Nauen hat z. B. 
mit St. Petersburg gesprochen, eine Entfernung 
von 1350 Kilometern. Auch in der russischen 
Hauptstadt befindet sich eine Station nach dem 
deutschen Telefunkensystem. Entfernungen von 
500 bis 800 Kilometern werden häufig ohne 
Draht überbrückt. Für derartige Leistungen ge- 
hören aber besondere Stationen mit einem ver- 
hältnismässig grossen Aufwand von elektrischer 
Energie. Eine Verständigung bis zu 300 Kilo- 
metern erreicht man aber auch schon mit den 
gebräuchlichen Schiffsstationen für 200 Kilometer. 
Die drahtlose Telegraphie ist zwar längst ein 
notwendiges Hilfsmittel der Schiffahrt geworden, 
doch hat sie zwischen festen Stationen ihrer 
älteren Schwester, der Telegraphie mit Leitungen, 
bisher noch wenig Abbruch zu tun vermocht. 
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Das Projekt Simyan. 


Der „Figaro“, der sich seit langem zum Wort- 
führer der Pariser Telephonabonnenten im Kampfe 
gegen die Mängel des Telephonbetriebs in der 
schönen Hauptstadt Frankreichs gemacht hat, 
bringt kürzlich den folgenden Dialog, dessen 
grotteske Gedankenfolge neuerdings von der un- 
verminderten Meisterschaft französischer Satire 
zeugt. 

Der Beamte. — Nun, diesmal hoffe ich, werden 
Sie sich nicht mehr über die Gleichgültigkeit der 
Verwaltung gegenüber dem Geschick der Tele- 
phonabonnenten beklagen. M. Simyan verlangt 
in der Kammer 44 Millionen für Sie. 

Der Abonnent. — Bravo! 

Der Beamte. — Mit dieser Summe wird man 
in Paris mindestens vier neue Aemter einrichten. 

Der Abonnent. — Also werden wenigstens diese 
unsere Anrufe beantworten? 

Der Beamte. — Gemach, gemach, nur nicht 
drängen. Anstatt anzuerkennen, was wir für Sie 
tun, verlangen Sie gleich mehr! Es ist wirklich 
entmutigend! 

Der Abonnent. — Aber, Verzeihung, wenn ich 
in Zukunft nicht besser bedient sein soll, als 
bisher, so sehe ich nicht ein... ... 

Der Beamte. — Nichts als Mangel an Ueber- 
legung und Dankbarkeit. Sehen Sie denn nicht, 
dass die Verbindungen, welche Ihnen von den 
alten Aemtern nicht hergestellt wurden, Ihnen 
nun von den neuen nicht hergestellt werden? 
Das heisst bei uns Fortschritt. Und zudem ver- 
bessern wir eine Menge Dinge: Die Lokalitäten, 
den Kopf unseres Briefpapiers, meinen Gehalt. 
Die Einrichtungen des ersten Stocks werden in 
den zweiten verlegt, und die des zweiten in den 
ersten, im Uebermass unseres Wohlwollens wer- 
den wir die Anzahl der Irrenärzte, weiche die 
Verwaltung den Abonnenten zur Verfügung stellt, 
verdoppeln. Und Sie sind nicht zufrieden? Da 
hört sich doch alles auf! 

Der Abonnent (verzweifelt). — Aber, mein Herr, 
wissen Sie, was aus meinem Leben geworden 
ist? Ich war glücklich, friedfertig, ruhig. Ich 
habe eine liebende Gattin, eine erträgliche Schwie- 
germutter, treue Dienstboten; ich führte meine 
Geschäfte mit Verstand, meine Kinder waren 
sanft und wohlerzogen. Seit sechs Monaten, 
mein Herr, seit das Telephon für uns, wie für 
alle Abonnenten, zur täglichen Enttäuschung, 
zum leeren Wahn, zur Unmöglichkeit geworden, 
seit dieser Zeit, mein Herr, hat sich alles rings 
um mich verändert. Zunächst hat uns alle die 
Erschöpfung ergriffen, dann die Neurasthenie, 
schliesslich die Raserei. Unsere Gespräche sind 
gespickt mit Beleidigungen schlimmster Art. 
Unsere Wut, welche die Telephonistinnen nicht 
erreichen konnte, wendete sich gegen die Un- 
schuldigen unserer nächsten Umgebung: Meine 
angeschrieenen Dienstboten haben mich ver- 
lassen, meine misshandelten Kinder lieben mich 
nicht mehr, meine Gattin, ausser sich, hat die 
heiligsten Pflichten verraten, zugunsten eines 
Menschen, der kein Telephon hat! Er ist häss- 
lich dieser Mensch, er ist dumm, kahlköpflg, 
aber er hat kein Telephon! Und das genügt 
einem Menschen unter den anderen, die auf das 
Telephon abonniert sind, eine Ruhe der Ge- 
sichtszüge, eine sanfte Güte, einen zarten Reiz 
zu verleihen, dem keine Frau mehr widerstehen 
kann. 


Ich selbst habe infolge der unnütz am Tele- 
phon verbrachten Stunden das Gleichgewicht 
verloren und die Vernunft, habe meine Kunden 
vor den Kopf gestossen, meinen Kredit ruiniert... 

Der Beamte (entrüstet). — Und all das haben 
Sie gehabt für 400 Frs. im Jahre! Und Sie haben 
die Stirne, den Abonnementpreis auf das Tele- 
phon zu hoch zu finden? Adieu, mein Herr. — 


Patentwesen. 


Ausübungszwang für Patente. 


In der im vorigen Monat in Jena stattgehabten 
Hauptversammlung des Vereins deutscher Che- 
miker kam auch die Frage des Ausübungszwangs 
für Patente zur Sprache, wobei der Referent 
Dr. Klöpsel-Eiberfeld kurz folgendes ausführte: 
Während sich in den beteiligten Kreisen heute 
allgemein die Ueberzeugung Bahn gebrochen 
hat, dass die in vielen Patentgesetzen, so z. B. 
auch in dem deutschen Gesetz, enthaltene Vor- 
schrift, nach der ein Patent vernichtet werden 
kann, wenn es nicht innerhalb einer gewissen 
Frist ausgeübt worden ist, in keiner Weise den 
Interessen der Industrie des betreffenden Staates 
dient, machen sich gerade in den Staaten, die 
bisher derartige Ausübungszwangsbestimmungen 
nicht kannten, Bestrebungen geltend, eine solche 
Ausübungszwangsverpflichtung einzuführen. In 
England hat diese Bestrebung schon vollen Erfolg 
gehabt. Dieses hauptsächlich gegen die deutsche 
Industrie gerichtete Gesetz ist ohne alle Rück- 
sicht auf die Verpflichtung Englands gegenüber 
der Pariser Konvention für den Schutz des ge- 
werblichen Eigentums, der sowohl England wie 
Deutschland angehören, abgefasst worden; ins- 
besondere ist demselben rückwirkende Kraft 
gegeben. Unsere Reichsregierung: hat die eng- 
lische Regierung darauf hingewiesen, dass diese 
Rückwirkungsklausel im Widerspruch stehe mit 
dem Geiste des erwähnten internationalen Ver- 
trages, nach dem einem Patentinhaber mindestens 
drei Jahre zur Ausübung gelassen werden sollen. 
Die englische Regierung hat jedoch erst vor 
kurzem erwidert, dass sie diese Auffassung nicht 
teile. Eine Ausübung innerhalb der gestellten 
kurzen Frist ist nicht möglich. Glücklicherweise 
besitzt Deutschland in seiner Gesetzgebung noch 
eine Waffe gegenüber diesem rücksichtslosen 
Vorgehen. Nach der Bestimmung des $ 11 
No. 1 des deutschen Patentgesetzes müssen 
nämlich innerhalb dreier Jahre alle Patente im 
Inlande in angemessenem Umfange zur Ausübung 
gelangen. Das einfachste wäre ja, dass England 
einen Gegenseitigkeitsvertrag mit Deutschland 
schlösse, der diese Bestimmung gegenseitig auf- 
hebt. Dazu ist aber infolge des Einflusses der 
Interessentengruppe, die das neue Gesetz in 
England zustande gebracht hat, keine Neigung 
vorhanden. Es empfiehlt sich daher dringend, 
dass die deutsche Industrie zur Selbsthilfe greift 
und nunmehr in weitgehendem Umfange gegen 
die grosse Zahl von deutschen Patenten englischer 
Patentinhaber, die in Deutschland nicht ausgeübt 
werden, mit Zurücknahmeklagen vorgeht. Hier- 
für kommt in erster Liniediemechanische 
Industriein Betracht, da die Zahl chemischer 
Patente, die im Besitz von Engländern sind, 
ganz unbedeutend ist. Andererseits wird gerade 
auch die deutsche mechanische Industrie durch 
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den englischen Ausübungszwang sehr geschädigt. 
Ist eine derartige Aktion einmal eingeleitet, so 
wird hoffentlich sehr bald eine Reaktion bei der 
englischen Industrie eintreten und dieselbe dann 
mehr als bisher Wert darauf legen, sich vor 
derartigen Klagen durch ein Gegenseitigkeitsab- 
kommen zu schützen. Der Präsident des Kaiser]. 
Patentamtes, Herr Geh. Reg.-Rat Hauss, führte 
aus, dass der Wortlaut des englischen Gesetzes 
nicht dem internationalen Uebereinkommen wi- 
derspreche. Er hofft auf gütliche Einigung, denn 
im Patentkrieg gibt es nur Niederlagen. Prof. 
Duisberg berichtet über eine Studienreise durch 
England, die ergeben hat, dass die Fabrikations- 
verhältnisse bis auf die Frachten in England 
günstiger liegen wie in Deutschland. Es könnte 
daher leicht geschehen, dass nicht nur die 
Patente in England ausgeführt werden, sondern 
dass auch die Zwischenprodukte dort hergestellt 
werden. Eine den Ausführungen des Referenten 
entsprechende Erklärung wurde einstimmig an- 
genommen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 18. Juni 1908. 


D. 17 355. Gesprächszählerschaltung für selbst- 
tätige Fernsprechzentralen, bei welcher ein dem 
Rufenden zugeordneter Zähler vom benutzten 
Leitungswähler aus über einen Zweig der Sprech- 
leitung nach Fertigstellung der gewünschten 
Verbindung einen Stromimpuls empfängt; Zus. 


z. Pat. 191 881. Deutsche Walfen- und Munitions- 
fabriken, Berlin. 27. 7. 06. 
Sch. 28741. Empfangsschaltung für drahtlose 


Telegraphie. Otto Scheller, Steglitz. 18. 10. 07. 

W. 28772. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Zentralbatteriebetrieb und einem dauernd in der 
Teilnehmerleitung liegenden Anrufrelais. Richard 
Willner, Berlin, Bülowstr. 55. 21. 11. 07. 

W. 28779. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Zentralbatteriebetrieb, bei der ein von einem 
dauernd in der Teilnehmerleitung liegenden An- 
rufrelais beherrschtes Differentialrelais die An- 
schaltung einer von mehreren Rufstromquellen 
verschiedener Frequenz an die gewünschte Lei- 
tung bewirkt. Richard Wiliner, Berlin, Bülowstr. 
55. 22. 11.07. 

A. 15 290. Verfahren zur Herstellung negativer 
Sammlerplatten. Akkumulatoren-Fabrik Akt.-Ges., 
Berlin. 28. 1. 08. 

D. 18252. Chromgallerte, z. B. Chromgelatine 
enthaltendes Bindemittel für die wirksame Masse 
von Bleisammlerelektroden. Marius Joseph 
Denard und Molière Charles Thiellet, Lyon; Vertr.: 
A. Elliot, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 25.3. 07. Für 
diese Anmeldung ist bei der Prüfung gemäss 
dem Unionsvertrage vom 20.3.83 und 14. 12. 00 
die Priorität auf Grund der Anmeldung in Frank- 
reich vom 12. 4. 06 anerkannt. 

A. 165244. Elektrizitätszähler mit zwei Zähl- 
werken für Ladung bezw. Entladung von Akku- 
Ar H. Aron, Elektrizitätszählerfabrik 
G.m.b H., Charlottenburg. 14. 1. 08. 

A. 15.245. Elektrizitätszähler für verschiedenen 
Einheitspreis. H. Aron, Elektrizitätszählerfabrik 
G. m. b. H., Charlottenburg. 14. 1. 08. 

P. 20 437. Vorrichtung zur Uebertragung 
mehrerer Zeichen, bei welcher die Verstellung 
des Zeichenträgers mit Hilfe eines Ankerhebels 
bewirkt wird, der atwechselnd unter gegenüber- 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 13 


liegende Zähne greift, die er nacheinander vor- 
beigleiten lässt. Carl von Peez, Wien; Vertr.: 
Hans Heimann, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 12.9.07. 


Vom 22. Juni 1908. 


Sch. 27291. Einrichtung zur Aenderung der 
Abstimmung eines geeichten Schwingungskreises. 
Otto Scheller, Steglitz, Albrechtstr. 126. 4. 3. 07. 

Sch. 28 392. Strahlungssystem für drahtlose 
Telegraphie. Otto Scheller, Steglitz. 30. 8. 07. 

A. 14454. Elektrisches Messgerät, bei welchem 
das bewegliche System um einen festen Eisen- 
kern in einem konstanten Magnetfelde schwingt. 
Allgemeine Elektrizitätsgesellsch., Berlin. 23. 5. 07. 


Vom 25. Juni 1908. 


A. 14516. Luftleiteranordnung für Stationen 
gerichteter drahtloser Telegraphie mit zwei oder 
mehreren feststehenden Richtantennen. Ales- 
sandro Artom, Turin, Ital.; Vertr.: C. Fehlert, 
G. Loubier, Fr. Harmsen u. A. Büttner, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 61. 10. 6. 07. 

B. 48549. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Zentralbatteriebetrieb, bei der die Anschaltung 
der Rufstromquelle an die gewünschte Teilneh- 
merleitung durch den rufenden Teilnehmer be- 
wirkt wird. Bertil Brander, Halensee, Auguste 
Viktoriastrasse 5. 14. 12. 07. 

L. 236560. Schaltung zum Verhindern einer 
nicht erlaubten Verbindung bei Post- und Neben- 
anschlüssen. C. Lorenz, Akt.-Ges , Berlin. 24. 12.06. 

M. 35008. Einrichtung für Fernsprechanlagen 
mit Induktorbetrieb, welche verhindert, dass der 
Anrufinduktor bei zu schnellem Drehen der 
Kurbel eine wesentlich höhere als die normale 
beabsichtigte Spannung gibt. Franz Maeskes, 
Brühl a. Rh. 13. 5. 08. 

R. 24654. Verfahren zur Erzeugung von hoch- 
frequenten Wechselströmen unter Benutzung 
eines Lichtbogens. Simon Eisenstein, Kiew; 
Vertr.: C. von Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 
10. 6. 07. 

S. 25 320. Schaltung für Fernsprechämter, bei 
denen das Anrufrelais dauernd an die Teilneh- 
merleitung angeschlossen bleibt. Siemens & 
Halske Akt.-Ges. Berlin. 25. 0. 07. 

W. 28 547. Verfahren zum Senden von Signalen 
der drahtlosen Telegraphie. Dr. H. Wommels- 
dorf, Frankfurt a. O., Carthauspl. 1. 11. 10. 07. 

W. 25610. Elektroden für Akkumulatoren. 
Dr. Friedrich Warschauer, Berlin, Grossbeeren- 
strasse 68. 20. 4. 06. 

R. 25275. Isolatorenträger für elektrische 
Leitungen. Max Rupke, Ohligs, Rheinpr. 19. 10. 07. 

S. 24710. Anschlussleiste für Fernsprech- 
leitungen. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
4. 6. 07. 

H. 41 636. Vorrichtung zum elektrischen Löten 
von kleineren Metallgegenständen, insbesondere 
Schmuckgegenständen. HugoHelberger, München, 
Emil Geisstr. 11. 7. 9. 07. 

A. 14068. Vorrichtung zum Anzeigen ver- 
schiedener Geschwindigkeitsstufen durch Ver- 
stellung einer Laterne oder einer verschieden- 
farbigen Signalscheibe. Joseph Mathias Arnold, 


Brüssel; Vertr.: Julius Küster, Berlin, Bülow- 
strasse 7. 9. 3. 07. 
P. 20498. Elektrische Signaltrompete, bei 


welcher ein im Kern eines Elektromagneten ge- 
führter Bolzen gegen eineSchallmembran schlägt. 
Emil Pieper, Nürnberg, Dallingerstr. 16. 28. 9. 07. 
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Deutsche Patent-Erteilungen. 
Vom 22. Juni 1908. 


200011. Spule für die Zwecke der Hochfre- 
quenztechnik. C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 21. 
4. 07. L. 24212. 

200012. Tränkungsmittel für faserige Hüllen 
von elektrischen Leitungsdrähten; Zus. z. Pat. 
193837. Karl $ohnetzer, Aussig, Elbe; Vertr.: 
A. du Bois-Reymond, M. Wagner u. G. Lemke, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 18. 10.07. Sch. 28733. 

200 206. Triebwerk für elektrische Messge- 
räte. Allgemeine Elektrizitäts- Gesellschaft, Berlin. 
11. 7. 07. A. 14618. 

200 133. Vorrichtung zur Anzeige des Standes 
der in einem Raum eingedrungenen Flüssigkeit; 
Zus. z. Pat. 199478. Bernhard Friedrich Chris- 
tian Stelting. Wellingdorf b. Kiel, und Heinrich 
Fritz Louis Volbehr, Kiel, Walkerdamm 5. 27. 2. 
07. St. 1189. 

Vom 29. Juni 1908, 

200 340. Schaltung für Fernsprechhaupt- und 
Nebenstellen in Verbindung mit Aemtern nach 
dem Zentralbatterie- oder Schlusszeichensystem. 
Telephon Apparat Fabrik E Zwietusch & Co.. Char- 
lottenburg. 24. 4. 07. T. 12018. 

200 522. Sprechumschalter für Fernsprech- 
ämter. Deutsche Telephonwerks G. m. b H., Berlin. 
6. 12. 06. D. 17836. 

200 536. Schaltung für mehrere an einer ge- 
meinsamen Leitung liegende Fernsprechneben- 
stellen, bei welcher der eine Leitungszweig 
hintereinander durch sämtliche Sprechstellen 
läuft, während der andere Leitungszweig in ein- 
zelne zwischen den Stellen liegende Abschnitte zer- 
fällt. Homer J. Roberts, Evanston, V. St. A.; 
Vertr.: H. Licht und E. Liebing, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 61. 2. 5. 06. R. 22690. - 

200 434 Grossoberflächenplatte für elektrische 
Sammler. Michail Margulis, Odessa, Russl.; 
Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 
7. 5. 07. M. 32216. 

200 435. Verfahren zur Verbindung der Elek- 
troden von Thermoelementen. Dr. Bruno Glatzel, 
Berlin, Gneisenaustr. 4. 16.5.07. G. 24910. 

200 303. Maximal- und Rückstromrelais für 
Wechselstrom. Dr. Konrad Simons, Danzig- 
Langfuhr, Johannisberg 3. 3 2. 07. S. 24082. 

200 405. Feueralarmvorrichtung. George Law- 
rence Smith, Aberdeen, Schottl ; Vertr.: Henry 
E. Schmidt, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 1. 1. 07. 
S. 23 924. 


Gebrauchsmuster. 
Vom 22. Juni 1908. 


342131. Zweispuliger Wecker, dessen doppel- 
armiger Anker an einem zu einer festen Pol- 
brücke einstellbaren Joche gelagert ist. Telephon 
Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlotten- 
burg. 26. 5. 08. T. 9488. 

342 247. Elektrischer Wecker mit metallener 
Rückwand. Telephon Apparat Fabrik E Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 27. 5. 08. T. 9492. 

342 248. Elektrischer Wecker mit metallener 
Rückwand. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 27. 5. 08. T. 9493. 

342 249. Elektrischer Wecker mit metallener 
Rückwand. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 27. 5. 08. T. 9494. 

W 342389. Telephonapparatsatz.” Wilhelm Kleidt, 
Fürstenberg, Meckl. 8. 5. 08. K. 34 474. 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 309 


342 435. In sich verstellbarer, mit selbsttätigem 
Ausschalter versehener Halter für Fernsprech- 
apparate. Martin H.Blanoke, Merseburg. 20.5. 
08. B. 38 391. 

342 432. Akkumulatoren -Platten - Mittelstütze 
aus Glasröhren mit daraufliegendem Tragekeil. 
Akkumulatoren- und Elektrizitätswerke- Akt. - Ges. 
vorm W. A. Boese & Co., Berlin. 20.5.08. A. 11439. 

341999. Schalttafel- und Anschlussklemme 
für elektrische Apparate, mit der Wirkung eines 
Trennschalters, bei der von rückwärts zugeführte 
Leitungen ohne Lageänderung auf der Vorder- 
seite der Tafel unterbrochen werden können. 
Voigt & Häffner, Akt.-Ges , Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim. 25. 5. 08. V. 6463. 

342 000. Entlastungsvorrichtung für verschie- 
den starke elektrische Leitungsschnüre, bei der 
ein über das Leitungsende geschobener Ring in 
Verbindung mit der Umhüllung einen Wulst 
bil!et, der durch Verschraubung festgehalten 
wird. Voigt & Häffner, Akt.-Ges.. Frankfurt a. M.- 
Bockenheim. 25. 5. 08. V. 6464. 

342010. Aus ineinandergreifenden Metallrin- 
gen bestehende Schutzbekleidung für elektrische 
Kabel, Stöpselschnüre u. dgl. Telephon Apparat 
Fabrik E. Zwietuseh & Co., Charlottenburg. 21. 
9. 07. T. 8848. 

342011. Fernsprechstöpsel, dessen Schnur 
auf dem abgehenden Ende mit einer Schutzbe- 
kleidung aus ineinandergreifenden Metallringen 
versehen ist. Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co., Charlottenburg. 21.9.07. T. 8849. 

342014. Kombinierte Zeit- und Fernschalte- 
vorrichtung mit Regelung des Schalters durch 
eine Uhr und einen Elektromagneten. Dr, Franz 
Kuhlo Berlin, Motzstr.5*. 7.12.07. K.32 905. 

342485. Vorrichtung zur Befestigung von 
Querträgern an Masten, bestehend aus einer 
konsolartigen Stütze in Verbindung mit einer 
Vorlegeplatte und einem Ziehband. Fagoneisen- 
Walzwerk L. Mannstaedt & Co., Akt.-Ges., Kalk. 
12. 2. 08. F. 17019. 

342492. Abzweigklemme mit Schutzkasten. 
Fiedler & Leidel, Göttingen. 2.4.08. F. 17324. 

342433. B-förmiger Nebenschlussmagnet für 
Ferraris-Messgeräte, bei welchem Haupt- und 
Nebenschlusskern magnetisch getrennt sind und 
die Phasenverschiebung von 90° ohne Kurz- 
schlussspule oder Stromverzweigung erzeugt 
wird. BergmannElektrizitätswerke Akt -Ges., Berlin. 
20. 5. 08. B. 38 383. 

342434. Anker für Elektrizitätszähler mit in 
gleichen Winkelabständen angeordneten und in- 
einandergesteckten Spulen und mit an der Kreu- 
zungsstelle der Spulen hindurchtretender Achse. 
Bergmann Elektrizitätswerke Akt.-Ges., Berlin. 
20. 5. 08. B. 38 384. 

342 452. An ihren Reihenverbindungen je mit 
den Reihenverbindungen der Elemente einer 
Stromerzeuger- bezw. Sammler-Batterie leitend 
verbundene Spannungszeiger-Batterie. Albert 
Lotz, Charlottenburg, Schillerstr. 74. 23. 5. 08. 
L. 19552. 

341 931. Sirene in Verbindung mit einem Ge- 
bläse als Feuermelder. Leopold Lisse, Burg- 
steinfurt. 23, 4. 08. L. 19 399. 

341 953. Auf Tische zu stellender Signal- 
apparat. F. L. Piehler, Dresden, Wintergarten- 
strasse 59. 6. 5. 08. P. 13747. 


342 108. Gehäuse für elektrische Alarmappa- 
rate mit zwei gleichzeitig wirksamen Schall- 
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trichtern. Deutsche Telophonwerke G. m. b. H., 
Berlin. 21. 5. 08. D. 14 293. 

342 390. Vom Stundenrad bewegter Exzenter, 
welcher die Weckerauslösung abwechselnd zwölf 
Stunden festhält und freigibt. Theodor Riemann, 
Hamburg, Ernst Merkstr.8 8.5.08. R. 21370. 

842593. Umschaltvorrichtung für Hughes- 
Apparate, mit kombiniertem Gewichts- und Mo- 
torantrieb. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
1 6. 08. S. 17333, 

342 739 Selbsttätiger elektrischer Telephon- 
gesprächezähler und Kontrollapparat. Heinrich 
Vester l, Frankfurt a. M., Elbestr.49. 4.4.08. V.6375. 

342 613. Elektromagnetisches Grenzrelais mit 
Einstellungsvorrichtung für verschiedene Punkte 
seines Wirkungsbereiches. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 28. 9. 07. S. 16078. 

342 692. Abzweigdose für Kabelschuhe. Fa. 
F. W. Busch, Lüdenscheid. 23. 5.08. B. 38420. 

342 834. Leitungskabel für bewegliche Strom- 
verbraucher. Lysen & Ce., Eschweiler b. Aachen. 
2. 6. 08. L. 19615. 

342 835. Leitungskabel für bewegliche Strom- 
verbraucher. Lynen & Co., Eschweiler b. Aachen. 
2. 6. 08. L. 19616. 


| Zeitschriftenschau. 


Um Raum zu gewinnen und die Berichter- 
stattung über dies Gebiet wirkungsvoller zu ge- 
stalten, werden wir in Zukunft unter dieser Auf- 
schrift statt der bisherigen einfachen Anführung 
der Titel der betreffenden Veröffentlichungen 
kurze Inhaltsangaben der wichtigeren einzelnen 
Arbeiten bringen. Die in dieser Nummer verwen- 
deten Abkürzungen sind: 

N.T.J. = National Telephone Journal London. 
El. — Electricien Paris. 

El. Rev. = Electrical Review London. 

Te!. = Telephony Chicago. 

P. O. E. E. J. = Post Office Electrical Engineers 

Journal London. 

N. T.J. (Juli 1908 S. 78.) Operating. Ellen 
Boylan, Dublin Eine Betrachtung über den 
Dienst der Telephonistin von einer Auskunfts- 
telephonistin der Dubliner Telephone Society. 
Zeigt die Eigenschaften und Fertigkeiten der 
Telephonistin, welche den grössten Erfolg sichern 
und die mannigfachen Vorstösse der Teilnehmer, 
welche diesen Erfolg gefährden. Die klugen 
und sachkundigen Bemerkungen geben eine 
gute Vorstellung von der hohen Bedeutung eines 
intelligenten und selbständig urteilenden Tele- 
phonistinnenpersonals. 

El. (Nr.912. 20. Juni 1908.) Pendule élec- 
trique sans lien matériel, Système Ch. 
Fery. M Aliamet 

Das Pendel von Fery ist dadurch gekennzeich- 
net, dass es vollkommen frei schwingt und wäh- 
rend seiner Schwingungen mit keinem festen 
Körper in Berührung kommt. Die Pendellinse 
ist durch einen hufeisenförmigen Dauermagnet, 
dessen Schenkel nach je einem Kreisbogen mit 
dem Aufhängepunkt des Pendels als Mittelpunkt 
gebogen sind, ersetzt. Der untere Schenkel 
dringt beim Schwingen in ein Solenoid, der 
obere in einen Kupferring ein. Letzterer bildet 
die Linse eines Hilfspendels von gleicher Schwin- 
gungsdauer wie das Hauptpendel. Das Hilfs- 
pendel schliesst und öffnet die zum Betrieb er- 
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forderlichen Stromkreise. Mit dem Solenoid ist 
eine konstante Batterie derart verbunden, dass 
der Strom bei jeder Schwingung einmal durch 
das Hilfspendel geschlossen und so durch die 
Anziehung zwischen Solenoid und unteren Mag- 
netschenkel dem Hauptpendel die erforderliche 
Energie zugeführt wird. Indem der obere Schen- 
kel in den Kupferring eindringt, stösst er letz- 
teren ab, setzt das Hilfspendel in Bewegung, 
wodurch der Strom zum Solenoid unterbrochen, 
ein anderer über eine besondere Batterie über 
den Elektromagneten des Echappements ge- 
schlossen wird. 

El. Rev (Vol. LXII. Nr 1593. 5. Juni 08.) What 
is aprivate Telephone? Die Herausgeber 
berichten von dem Entscheid des Berufungs- 
gerichts über die Frage, ob sich das Monopol 
der Postverwaltung nach Abschn.5 des Tele- 
graphengesetzes vom Jahre 1869 auf private 
Telephonverbindungen erstrecke. In dem Ent- 
scheid heisst es: „Das Gesetz will, dass Privat- 
telegraphen nicht zum Monopol der Postver- 
waltung gehören, insoweit solche Telegraphen- 
verbindungen zur Uebersendung von Telegram- 
men im Geschäfts- oder Privatinteresse des 
Eigentümers benutzt werden und dass letztere 
solche Telegramme in gleicher Weise in Empfang 
nehmen und behandeln kann, wie eine Nachricht, 
welche auf nichttelegraphischem Wege gesandt 
wird. Wenn daher ein Geschäft eine Privat- 
telegraphenverbindung zu seinem Bankier oder 
einem Kunden zur bequemeren Geschäftsab- 
wicklung herstellt und keine Vergütung für 
Uebermittlung, Annahme, Empfang oder Aus- 
lieferung der Telegramme erhebt, so fallen der- 
artige Verbindungen nicht unter das Monopol. 
Auch ist es belanglos, ob die Drähte dem Ge- 
schäft gehören oder von demselben nur gemietet 
sind.“ 

Der Entscheid eröffnet die Möglichkeit, für 
zahlreiche Verkehrsbeziehungen von der zeit- 
raubenden und unbequemen Vermittlung der 
Telephonämter abzusehen und dem System der 
direkten Verbindungsleitungen, ganz unabhängig 
von dem öffentlichen staatlichen und privat- 
gesellschaftlichen Telephonbetrieb ausgedehnte 
Anwendung zu geben. 

Tel. (Vol.XV Nr. 5 Mai 1908.) Improving 
Telephone Service. By Lloyd E.Knapp. 

Berichtet von einem Verfahren, Verbesserun- 
gen des Telephondienstes herbeizuführen, welches 
in einer amerikanischen Telephongesellschaft 
mit Erfolg angewendet wird. Das Verfahren be- 
steht darin, dass monatlich ein Preis von 5 Doll. 
ausgesetzt wird, der jenem Angestellten zufällt, 
welcher die nützlichste Anregung zur Verbes- 
serung des Betriebs gegeben hat. Nicht weniger 
als 11 Anregungen für die verschiedensten 
Punkte des Betriebs, von der Schaltung des 
Amts bis zur Ausstattung und Anordnung der 
Teilnehmerverzeichnisse, liefen für den Monat 
März ein. 


PO.EE.J. (Vol.1. P.2. S.56.) Education 
and Training of ee Engineers 
in France. By Major W. A.J. O'Meara. Gibt 
nach einer interessanten einleitenden Betrachtung 
des gegenwärtigen Chefsdestechnischen Dienstes 
der englischen Telegraphenverwaltung über die 
Erwägungen, welche über die Vor- und Ausbil- 
dung der englischen Telegrapheningenieure im 
Schosse dieser Verwaltung stattgefunden haben, 
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eine Darstellung des Bildungsganges der betref- 
fenden technischen Beamten in der französischen 
Verwaltung. Demnach bezieht letztere ihre In- 
genieure aus zwei Quellen: aus dem Schosse 
der Verwaltung selbst und von ausserhalb. Die 
Anwärter beider Art haben einen zweijährigen 
Lehrgang an der Ecole Professionelle Supérieure 
des Postes et des Télégraphes durchzumachen. 
Die aus der Verwaltung kommenden Bewerber 
haben eine Prüfung für den Eintritt in die Ecole 
Professionelle abzulegen. Die von aussen kom- 
menden sind Studierende der Ecole Polytechnique, 
welche den zweiten Jahreskurs dieser Lehranstalt 
durchgemacht haben. Sie haben keine Prüfung 
für den Eintritt in die höhere Fachschule abzu- 
legen. Die Zugelassenen erhalten ein Jahres- 
gehalt von 1440 M., während die aus dem Dienst 
stammenden die in letzterem bereits verdienten 
Gehaltsbezüge forterhalten. Nach dem Ende 
des ersten und nach dem des zweiten Jahres 
werden Prüfungen abgehalten. Nach erfolgreich 
bestandener Prüfung gehen die Studierenden in 
den praktischen Dienst als Ingenieure II Klasse 


über. 
P.O.E.E J. (Vol. 1. P.2. S. 97.) The mo- 
tor driven Wheatstone Transmitter. 


By C. C. Wyle und E. V. Smart. Das Bedürfnis 
nach motorischem Antrieb des Wheatstone sen- 
ders wird dargetan und eine befriedigende Ver- 
bindung zwischen einem Elektromotor und dem 
Sender angegeben Die wagrechte Motoraxe 
trägt an ihrem einen Ende eine senkrechte Frik- 
tionsscheibe. Gegen dieselbe drückt die wag- 
rechte Antriebsscheibe des Senders. Bei gleich- 
bleibender hoher Geschwindigkeit des Motors 
kann die Geschwindigkeit des Senders in weiten 
Grenzen beliebig und bequem geändert werden, 
indem die Antriebsscheibe und damit der Be- 
rührungspunkt der beiden Scheiben senkrecht 
verschoben wird. 


Literatur. 


Ein Stündohen in der Telephonzentrale einer 
schweizerischen Grossstadt oder was jeder Te- 
lephonierende von der Einrichtung und dem 
Betrieb einer Zentrale wissen muss, damit der 
Verkehr ordnungsmässig vor sich geht. Ein 
Ratgeber, den Abonnenten zur Belehrung, dem 
Personal zum Schutz gegen ungebührliche Be- 
handlung durch das Publikum. Vier Kunstdruck- 
Tafeln nach photographischer Aufnahme, sowie 
Textfiguren. Verfasst von Richard Frei. 
Verlag des Pressbureau Richard Frei, Zürich. 

Das war wirklich höchste Eisenbahn — würde 
der Berliner sagen. In der Tat ist es erstaun- 
lich genug, dass ein so dringendes Bedürfnis 
so lange der Befriedigung harren musste. Das 
vorliegende Büchlein stellt zum erstenmale zu- 
sammen, was der moderne Kulturmensch von 
der letzten Verkehrswohltatsplage — Luftschiff 
und Flugmaschine ausgenommen — wissen muss. 
Es geschieht mit der einzigen der Aufgabe an- 
gemessenen Rüstung, mit — Humor. Wirklich 
gibt es kein anderes Gebiet menschlicher Be- 
- ziehungen, auf dem wie im Telephonbetrieb der 
tückische Zufall und die Macht des Unsichtbaren 
unheimlicher ihre Netze spinnen, in denen hilf- 
los zappelnd der Mensch eine ähnlich groteske 
Figur spielte. 


Die Zahl solcher Fälle zu vermindern, die 
unvermeidlichen mit Würde zu ertragen, will 
das Stündchen in einer Telephonzentrale lehren. 
Es erreicht seine Absicht trefflich. Und wenn 
es nur jeder Telephonabonnent, der es ist und 
der es werden will, zur Hand nimmt, dann 
gehen wir dem goldenen Zeitalter der Telephonie 
entgegen, in welchem die Telephonapparate an 
der Wand unaufhörlich vor Vergnügen grinsen, 
die Kabel im Boden sich schlängeln, die Signale 
im Amte hüpfen in eitler Lust, dass alles Erden- 
leid von ihnen genommen. Die zahllosen Advo- 
katen, welche sich bisher schlecht und recht 
von den telephonischen Beleidigungsklagen ge- 
nährt, werden allgemein lautlos verhungern und 
der Verkehr zwischen Abonnenten und Tele- 
phonistinnen wird Formen annehmen, unter 
welchen die Standesämter in dem Masse an Um- 
fang zunehmen, als die Telephonzentralen zum 
wesenlosen Nichts zusammenschrumpfen. 

Auf dem Wege bis zu dieser letzten Seligkeit 
freilich wird Freis Führer noch unschätzbare 
Dienste leisten können. Denn nur wenn jeder 
für sicb den Himmel gewinnt, ist er allen ge- 
wonnen. Dazu bedarf es vor allem der Beleh- 
rung und Einsicht. Eindringlich, klar, vollstän- 
dig, geschickt wird sie dargeboten und wenn 
schliesslich der Fünftelsaft der Betrachtungen 
in zehn Gebote für den Abonnenten und zwei 
für die Telephonistinnen zusammengefasst wird, 
so werden alle Telephondamen der Welt ein- 
stimmen, dass dies Zahlenverhältnis der tat- 
sächlichen Verteilung von Schuld und Unschuld 
wenn nicht ganz, so doch annähernd entspricht, 
dass aber doch Abonnenten von der Art des 
Verfassers durchaus zu den Ausnahmen gehören. 

Wir brauchen zur Empfehlung des trefflichen, 
auch für den Telephonfachmann und ganz all- 
gemein auch für die nichtschweizerische Welt 
interessanten Werkchensnichtshinzuzufügen. -m- 


Büchereinlauf. 


Prinzipien der Chemie. Eine Einleitung in alle 
chemischen Lehrbücher von Wilhelm Ost- 
wald, Leipzig, Akademische Verlagsgesellschaft 
m. b. H. 


Lehrbuch der Elektrotechnik zum Gebrauch beim 
Unterricht und zum Selbststudium, bearbeitet von 
Emil Stöckhardt, Dipl-Ing. und Kgl. Ober- 
lehrer. Mit mehreren hundert Figuren. Zweite 
umgearbeitete und erweiterte Auflage. Leipzig, 
Verlag von Veit & Co, 1908. M. 7,50. 

Monographienüberangewandteklektro- 
chemie XXX. Band. Thermselemente und Thermo- 
säu:.en. Ihre Herstellung und Anwendung. Von 
Professor Dr. Franz Peters, Dozent an der 
Kgl. Bergakademie zu Berlin. Mit 192 in den 
Text gedruckten Abbildungen. Halle a. S., Verlag 
von Wilhelm Knapp. M. 10.—. 
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Aus der Geschäftswelt. 


Aktiengesellschaft Mix & Genest Telephon- und 
Telegraphen-Werke 


mit dem Sitze zu Berlin und mehreren Zweig 
niederlassungen: Das Grundkapital ist um 
2000000 Mk. erhöht und beträgt jetzt 7000 000 
Mark. In der Generalversammlung vom 30. Mai 
1908 ist der Gesellschaftsvertrag gemäss der 
durchgeführten Grundkapitalserhöhung geändert. 
Ausserdem wird hierbei bekannt gemacht: Das 
Grundkapital ist nunmehr eingeteilt in 7000 In- 
haberaktien von je 1000 Mk. Die neuen Aktien 
sind zu 106°/o des Nennwerts ausgegeben worden. 


vorm. Schuckert, A.-G, 
Nürnberg. 


Wie uns mitgeteilt wird, hat die Subskription 
auf die 15 Millionen Mark 4'/:proz. à 103 Proz. 
rückzahlbaren Schuckert-Obligationen ein befrie- 
digendes Ergebnis geliefert. Für die Schuldver- 
schreibungen hat die Bayer. Vereinsbank im 
Verein mit der Bayer. Hypotheken- und Wechsel- 
bank die Zulassung zum Handel und zur No- 
tierung an der Münchener Börse beantragt. 


Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lahmeyer & Co., Frank- 
furt a. M. 


Die Gesellschaft erzielte 1907/08 nach 188,695 
(i V. 293,395) Mk. Abschreibungen einen Rein- 
gewinn von 1,601,557 Mk. gegen 1,626,862 Mk. 
und verteilt daraus u. a. 7 Proz. Dividende gleich 
1,40 Mill. Mk. wie i. V. bei 60,844 (79,398) Mk. 
Vortrag. Ueber die Aussichten wird gesagt, 
dass man 1908.09 im wesentlichen die alten Be- 
triebe nur ausgestalten, keine neuen Unterneh- 
mungen schafen wolle mit Rücksicht auf die 
allgemeine Lage. Die Verwaltung hofft auf eine 
Erleichterung ihrer Verbindlichkeiten, ein Teil 
Bankkredite wäre zu gegebener Zeit zu kon- 
solidieren. Die Generalversammlung genehmigte 
die Anträge der Verwaltung, setzte die Dividende 
auf 7’/o fest und wählte die ausscheidenden Auf- 
sichtsratsmitglieder wieder. Bezüglich der russi- 
schen Gesellschaft, die nur nominell zur Lah- 
meyer-Gesellschaft, tatsächlich aber den Felten- 
und Guilleaume-Lahmeyerwerken in Mühlheim 
a. d. Ruhr gehört, wurde mitgeteilt, dass die 
Gesellschaft im Jahre 1907/08 nach Abzug der 
Abschreibungen mit einem Verluste von 14,125M. 
(21,054 M. Verlust) abschloss, der aber verein- 
barungsgemäss den Felten- und Guilleaume- 
Lahmeyerwerken zur Last fällt. 


Elektrizitätsgesellschaft 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, mitgeteilt von der Firma 


Holl & Cie., München. 
14. Juli 1908. 


Kupfer: Infolge grösserer Käufe hat sich die 
Stimmung auf dem Kupfermarkt wesentlich 
befestigt; der Konsum kauft teilweise schon 
Lieferungsware und fangen die Produzenten 
schon an, mit Verkäufen zurückzuhalten. Die 
Preise sind infolgedessen zwar nicht wesent- 


lich, doch immerhin etwas gestiegen. Wir 
notieren: Kupfer prpt. £ 57°, Kupfer per 3 
Monate £ 58°/s. 

Zinn: Die eingetretene plötzliche Preiserhöhung 
ist bis heute noch nicht aufgeklärt. Man 
glaubt, dass der wachsende Bedarf der ameri- 
kanischen Konsumenten, oder aber grössere 
Deckungskäufe europäischer Konsumenten 
diesen Umstand zur Folge gehabt habe. Doch 
sind dies alles nur Mutmassungen. Wir no- 
En i Zinn prpt. £ 130'j, Zinn per 3 Monate 

da 

Blei: Der Markt hat sich etwas befestigt, doch 
ist das Geschäft in diesem Artikel fortgesetzt 
ruhig und, wird wenig gekauft. Wir notieren: 
Blei span. £:12’/., engl. £ 13']«. 

Zink: Der Markt ist unverändert schwach. Der 
letzte Kurs brachte eine Erhöhung um 'jh £ 
und [glaubt{man an ein Ende des Preisrück- 
ganges. Wir notieren Zink, gew. Marke £ 18'/2, 
Zinkfspez. Markeł£ 19.—. 


Herrn A. L. in D. Der gegenwärtige Markt- 
preis des Platins beträgt ca. 2250 M. per Kg. 

Herrn J. N. in B. Tatsachen sind öfters un- 
bequem. Das liegt aber nicht an den Tatsachen. 


Xursbericht. 
Name Kurs am 

27. Juni |13. Juli 

Akkumulatoren Hagen . .| 191, - | 192,— 
Akkumulatoren Böse . . 58,50 56,— 
Allg. Elektr.-Gesellschaft. . | 208,10 | 209,- 
Aluminium-Aktien-Ges. . .| 228,— | 231,50 
Bergmann Elektr.-Ges. . .| 259,75 | 256,10 
Berl. Elektr.-Werke . . . .| 176,90 | 170,50 
do. Verz.4'/s rückz.104 | 101,50 | 101,60 
Brown Boveri . . . . . .{ 158,75 | 163, — 
Continental elektr. Nürnberg 85,50 85,90 
Deutsch Atlant. Tel. . . .| 113,80 | 113,75 
Deutsche Kabelwerke . . . 91,— 92,30 
Deutsch-Niederl. Tel. . . .| 107,60 | 107,30 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 145,60 | 144,25 
El. Untern. Zürich . . . . —,— 84,50 
Felten & Guilleaume . . 147,— | 150,— 
Ges. f. el. Unt. . ... 124,40 | 124,25 
Lahmeyer . . . . .....] 11550 | 115,— 
Löwe & Cie. . ... . | 230,75 | 231,75 
Mix & Genest . . . . .| 125,50 | 123,25 
Petersb. El... . . . 2... 97,— 96,60 
Rheydt El. . . . . . . . f 113,— | 113,25 
Schuckert Elektr.. . . . .] 104,— | 104,00 
Siemens & Halske . . . .| 174,40 | 172,— 

Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner. . . . . .| 164,— | 157,— 
Briefkasten. 


Redaktionsschluss: Dienstag, den 14. Juli. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2. 
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Rundschau. 


Das Ende der KRiesenfernsprech- 
dmter. 


Seit Jahren ist in der Fachwelt die 
Ueberzeugung durchgedrungen, dass die 
durchaus haltlose Fiktion, als ob die 
Telephonämter für jede Sprechstelle die 
Möglichkeit des Verkehrs mit jeder an- 
deren der Anlage ermöglichen könnten 
und müssten, zu ungerechtfertigten For- 
men in Netz- und Aemteranlagen geführt 
habe. Nachdrücklich*) wurde die Not- 
wendigkeit betont, dem ins Riesenhafte 
strebenden Anwachsen der Vermittlungs- 
ämter durch Gsesellschaftsanschlüsse, 
automatische Gruppenschalter, kleine 
automatische Aemter und direkte Ver- 
bindungsleitungen zu steuern, um den 
öffentlichen Telephonbetrieb vor unaus- 
bleiblichen Millionenverlusten zu be- 
wahren. Die in jenen Forderungen ge- 
legene Voraussage beginnt sich nun auch 
im deutschen Telephonbetrieb zu erfüllen. 
Als neues Beispiel dafür, in welch un- 
genügender Form die Nachrichten selbst 
von so tiefeinschneidenden Wandlungen 
noch immer ihren Weg in die Oeffent- 
lichkeit suchen und finden, geben wir 
nachstehend wieder, was das „Berliner 
Tageblatt“ kürzlich über den Gegenstand 
berichtete: 


Das Ende der Riesenfernsprechämter 


Die Reichspostverwaltung hat, wie wir von 
unterrichteter Seite erfahren, mit den Riesen- 
fernsprechämtern sowohl hinsichtlich des 
Dienstbetriebes, der Dienstaufsicht und der 
Kosten keine günstigen Erfahrungen 
gemacht, so dass ihr der fernere Bau solcher 
Aemter nicht angezeigt erscheint. 

DieumfangreichstenFernspgechämter Gross- 
Berlins, das Amt VI in der Körnerstrasse 
mit 30,000, das Amt Charlottenburg mit 
20,000 Anschlüssen, wie das zurzeit noch 
in Umbau befindliche Amt I haben den Be- 
weis geliefert, dass grosse Aemter für Berlin 
nicht allein unpraktisch, sondern auch 
unrentabel sind, da ihre Kosten mit ihrer 
allmählichen Vergrösserung nicht pro- 
gressiv Schritt gehalten, sondern ins Un- 
gemessene gewachsen sind. Es empfiehlt sich 
daher, Berlins Aemter keinesfalls zu ver- 
grössern, sondern sie, wenn die Zahl ihrer 
präsumtiven Anschlüsse erreicht ist, zu teilen, 
und zwar Charlottenburg in zwei 
und Amt VI in wenigstens drei 
Teilämter — kurz, an die Stelle der Zen- 


*) Siehe auch: Der wahlweise Anruf in Tele- 
graphen- und Telephonleitungen und die Ent- 
wicklung des Fernsprechwesens. R. Oldenbourg, 
München und Leipzig 1904. 
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tralisation, die abgewirtschaftet hat, eine ge- 
wisse Dezentralisation des ständig an- 
wachsenden Fernsprechwesens zu setzen. 
Dieses System ist jetzt auch im Ausland zur 
Anwendung gelangt. DerPlan eines grossen 
Zentralfernsprechamtes für ganz 
Berlin ist, soviel jetzt feststeht, für alle Zu- 
kunft aufgegeben. Im übrigen trägt man 
sich aber mit durchgreifenden Reformplänen. 
Hat sich doch auch die Höchstzahl von 120 zu 
bedienenden Anschlüssen für jede Telepho- 
nistin als zu hoch erwiesen. Sie musste auf 
93 Anschlüsse herabgesetzt werden, eine Zahl, 
die sich noch weiter verringern dürfte, sobald 
das noch immer nicht zur Anwendung ge- 
langte englisch-nordamerkanische „order wire“ 
oder Dienstleistungssystem (direkte Verbin- 
dung mit dem Teilnehmer durch das Amt ®) 
eingeführt sein wird. 

Wir möchten diesen Ausführungen den Vor- 
schlag hinzufügen, dass man später zu einer 
volkstümlicheren und prägnanteren 
Bezeichnung der einzelnen Aemter 
schreiten möge, wie wir sie in der amtlich 
sanktionierten Benennung „Amt Moabit“ 
anstatt Amt II schon besitzen. Also etwa 
Amt Osten, Westen, Mitte, ähnlich der neuen 
Gerichtsbezirkseinteilung von Gross - Berlin. 
Die Aemter, die später etwa aus den jetzigen 
Riesenämtern VI und Charlottenburg hervor- 
gehen, könnten dann zweckmässigerweise nach 
der Strasse, in der sie gelegen sind, benannt 
werden; also etwa: Amt Körnerstrasse, kurz: 
Amt Körner, oder Amt Schillerstrasse, kurz: 
Amt Schiller. 

Im Reichspostamt wurden von zustän- 
diger Stelle unserem Mitarbeiter dazu die 
folgenden Mitteilungen gemacht: 

„Auch das Reichspostamt steht im Prinzip 
auf dem Standpunkt der Dezentrali- 
sation, und so viel ist sicher, dass unsere 
Berliner Aemter nicht grösser werden 
dürfen. Es darf aber nicht ausser acht ge- 
lassen werden, dass auch die Dezentralisation 
ihre Grenze da hat, wo sie wieder unpraktisch 
sein würde, denn es bedarf keiner weiteren 
Erörterung, dass, besonders nach der überall 
erfolgten Einführung der „Zentralbatterie- 
leitungen“ die gewünschten Verbindungen 
besser und schneller von einer als von 
zwei Dienststellen vorgenommen werden. 

Wir bauen übrigens zurzeit gerade ein ziem- 
lich grosses Fernsprechamt in Hamburg. 
Dieses ist auf 50000 Anschlüsse be- 
rechnet; es ist aber dabei mit den besonderen 
Verhältnissen der Hamburger City gerechnet 
worden. Das Hamburger Fernsprechamt wird 
im Laufe des nächsten Jahres fertiggestellt 
sein. Dieses Amt wird, sobald es im Betrieb 
sein wird, gerade über die Frage, ob Zentrali- 
sation oder Dezentralisation vorzuziehen, inter- 
essante praktische Aufschlüsse geben. 

Was die Amtsbenennungen betrifft, so zeigt 
der Fall mit dem „Amt Moabit“ — eine Be- 
zeichnung, die wir dem Gebrauch des Publi- 
kums abgelauscht haben —, dass der Vor- 
schlag diskutabel ist. Es kommen dabeı 
aber in erster Linie die Rücksichten auf die 
leichte Verständlichkeit beim Tele- 


*) Ia München übrigens schon seit langen Jahren im Ge- 
brauch. 
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phonieren in Betracht, wie es beispielsweise 
niemals ein Amt V geben wird, weil V eine 
telephonisch unmögliche Zahl ist. 

Die direkte Verbindung nach 
amerikanischem Muster wird ein- 
geführt werden; sie kann es aber erst, wenn 
wir überall order-wire haben, und das wird 
etwa Anfang nächsten Jahres der Fall sein. 


Von einem Nachteil der C. B.- 
Systeme. 


Die C. B.-Systeme im Telephonbetrieb 
gelten seit einigen Jahren als Gipfel der 
Vollkommenheit. Die Vorteile sind auch 
zahlreich und einleuchtend. Doch sind 
auch der Nachteile nicht wenige, die 
zusammenzustellen und eingehend zu 
würdigen eine Aufgabe von allgemeinerer 
Bedeutung wäre. Hier soll nur von 
einem besonderen Missstande die Rede 
sein, welcher gerade in einem Haupt- 
vorzug des Systems, dem selbsttätigen 
Anruf, seine Wurzel hat und der durch 
einen wesentlichen Mangel des C. B.- 
Betriebs besonders verstärkt wird. 

Kommt es auch in Aemtern mit Orts- 
batterie und Magnetanruf nicht selten 


vor, dass ein Teilnehmer irrtümlich vom 


Amte angerufen wird, so hat sich die 
Zahl dieser Fälle und die Schwere ihrer 
Folgen beim C. B. wesentlich vermehrt. 
Die Ursachen falschen Anrufs von seiten 
des Amts sind: falsche Angabe der ge- 
wünschten Nummer seitens des rufenden 
Teilnehmers, die richtig angegebene 
Nummer wird von der Telephonistin 
falsch verstanden, die richtig gegebene 
und richtig verstandene Nummer wird 
von der Telephonistin bei Herstellung 
der Verbindung verwechselt. Von diesen 
drei Ursachen istdiezweite in C. B.-Syste- 
men insoferne besonders wirksam, als die 
Deutlichkeit der Sprachübertragung in 
der Tat erheblich gegenüber den Syste- 
men mit Ortsbatterien zurückbleibt. Be- 
merkt nun aber die Telephonistin, nach- 
dem sie den falschen Anruf bereits ent- 
sendet, ihren Irrtum, so zieht sie den 
Stöpsel aus der falschen Klinke und 
setzt ihn in die rechte. Der irrtümlich 
angerufene Teilnehmer nimmt sein Te- 
lephon vom Haken, schliesst damit den 
C. B.-Strom, sein Anrufsignal wird be- 
tätigt, die Telephonistin des Arbeits- 
platzes an dem er angeschlossen, giebt 
Antwort, erwartet die Angabe einer Ruf- 
nummer, erhält keine — Auseinander- 
setzung, Missvergnügen an beiden Draht- 
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enden über unnütze Beanspruchung bei 
völliger Schuldlosigkeit der beiden miss- 
vergnügten Parteien, ohne dass eine der 
beiden von der Unschuld der andern 
überzeugt zu sein brauchte. Derselbe 
Uebelstand ergiebt sich in Anlagen mit 
mehreren Aemtern und order wire-Be- 
trieb, wenn die Telephonistin des zweiten 
Amts den vom ersten gewünschten Teil- 
nehmer aufruft, bevor sie die Verbin- 
dung mit der Dienstleitung (Verbindungs- 
leitung) hergestellt hat. Hebt der Teil- 
nehmer ab, bevor diese Verbindung be- 
steht, so entsteht ein Anruf im zweiten 
Amt am Arbeitsplatz, an dem der ge- 
wünschte Teilnehmer angeschlossen, mit 
dem für die Mehrzahl der Beteiligten 
verschärften unangenehmen Folgen. 


Was in Amerika von einem Ge- 
sprächszähler verlangt wird. 


In Amerika, wo die Telephongesell- 
schaften in dem Einzelgesprächtarif — 
das Wort in der bekannten Einschrän- 
kung genommen — zum Teil ein will- 
kommenes Mittel sehen, den Einnahmen 
aufzuhelfen, anderseits diesem Bestreben 
der Wettbewerb gewisse Schranken auf- 
erlegt, wird gegenwärtig auch die Frage 
der Art der Gesprächszählung und der 
Bauart der Zähler lebhaft erörtert. So 
entwickelt B. Brockwey in Telephony 
kürzlich die Anforderungen, welche nach 
Ansicht eines Spezialisten auf dem Ge- 
biete ein befriedigender Gesprächszähler 
zu erfüllen hat, in folgenden Forderungen: 

1. Er soll schmuck und anziehend 
aussehen und in jeder Einzelheit gut 
entworfen und ausgeführt sein. 

2. Er soll leicht an die verschiedenen 
Apparatformen — Wand-Tisch — Eck 
— Krahnenstation — ohne besondere 
Klammern, Platten etc. angebracht wer- 
den können. 

3. Er soll Störungen möglichst wenig 
unterworfen sein. 

4. Im Falle einer Störung darf er die 
Benutzung des Telephons nicht beein- 
trächtigen. 

5. Er soll so angebracht sein, dass er 
jederzeit vom Teilnehmer abgelesen 
werden kann. 

6. Er muss so eingerichtet sein, dass 
er unter keinen Umständen vom Teil- 
nehmer in seinen Angaben beeinflusst 
werden kann. 
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7. Er muss einen Anruf verzeichnen, 
jedesmal, wenn ein Signal gegeben wurde. 

8. Das Signal soll weder zu kurz noch 
zu lang sein. 

9. Das Signal soll weder zu laut noch 
zu schwach sein und gleichmässig in 
langen und kurzen Leitungen wirken. 

10. Das Signal soll einen angenehmen 
Ton haben und so beschaffen sein, dass 
es nicht leicht durch den Teilnehmer 
nachgeahmt werden kann. 

11. Keine Erdverbindung soll zum 
Betrieb des Zählers nötig sein. 

12. Im Amt sollen möglichst wenig 
Aenderungen zum Betriebe der Zähler 
erforderlich sein. 

13. Er soll von den Apparaten ent- 
fernt werden können, ohne Schrauben- 
löcher, Drahtdurchgänge oder sonstige 
verunstaltende Spuren zu hinterlassen. 

14. Er soll unmittelbar am Apparat, 
nicht in der Nähe an der Wand oder 
am Tisch angebracht werden können. 

15. Der Hebel oder Knopf, der das 
Signal betätigt, soll so ausgeführt und 
angebracht sein, dass der Teilnehmer 
ihn ohne die geringste Schwierigkeit oder 
Unbequemlichkeit benutzen kann und 
der ganze Zähler soll aus möglichst 
wenig Teilen bestehen. 

16. Er soll von Witterungseinflüssen 
nicht mehr als etwa der Sender oder 
der Empfänger beeinflusst werden. 

17. Jeder Teil soll so entworfen und 
ausgeführt sein, dass der Zähler ununter- 
brochen und ohne Störung eine Reihe 
von Jahren unter gewöhnlichen Umstän- 
den arbeiten kann. 

18. Der Zähler soll gleicherweise für 
C. B.- und Magnetosysteme verwendbar 
sein. 

Man sieht, sogar in Amerika, dem 
Lande, wo das Finanzielle in erster Li- 
nie entscheidet und durch keinerlei 
Rücksicht auf die Tätigkeit von obersten 
Rechnungskammern eingeschränkt ist, 
wird die Frage nach der Konstruktion 
von Gesprächszählern nicht als sehr 
einfach angesehen. Das allein, dann die 
enormen Summen, die auf dem Spiele 
stehen und endlich, dass sich auch an- 
derwärts die Kontrolle durch den Teil- 
nehmer unentbehrlich erweisen dürfte, 


müsste vor leichtem Begnügen warnen. 
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Die Herstellung von elektrischen 
Kondensatoren 
von G. F. Mansbridge. 
(Schluss.) 


Die Kondensatorplatten gehen nach 
der Aufwindung in den Trockenofen, 
dann durch die Vakuumpfannen und in 
die Schraubenpressen. Die Austrock- 
nung der Platten vor der Paraffinierung 
muss sehr vollkommen und durchgehend 
sein, wenn eine möglichst hohe Isolation 
erfordert wird. Gas-, Dampf- und elek- 
trische Oefen sind für diesen Zweck in 
Verwendung, aber die letzteren sind 
entschieden vorzuziehen. Für einen 
Ofen mit einer Aufnahmefähigkeit von 
etwa 0,7078 m’, was 500 2 mfd Platten 
entspricht, genügt ein Arbeitsverbrauch 
von 2kw. Die zulässige Temperatur 
wird durch die Notwendigkeit das An- 
brennen des Papiers zu vermeiden, be- 
grenzt, da Zellulose nachteiligen physi- 
kalischen Veränderungen ausgesetzt ist, 
wenn es beträchtliche Zeit über 100° C. 
erhitzt wird. Infolgedessen hat man 
eine Zeit lang in der Praxis die Kon- 
densatoren bei einer Temperatur von 
100°—110° C. getrocknet, das bedingt 
aber eine drei- bis viertägige Heizung, 
wenn nicht die Platten aus nur wenigen 
Lagen bestanden, oder so angeordnet 
waren, dass die Hitze leicht durchdrin- 
gen und die Feuchtigkeit ungehindert 
das Innere verlassen konnte. Da dies 
bei der gewerbsmässigen Herstellung 
unvorteilhaft ist, griff der Verfasser die 
Idee auf, den Widerstand des metall- 
überzogenen Papierstreifens zu benützen, 
um Wärme im Innern des Kondensators 
zu erzeugen, wenn ein Strom von ent- 
sprechender Stärke durch ihn hindurch 
geschickt wurde. Zu diesem Zwecke 
war es nur nötig, die Platten am An- 
fang der Rolle kurzzuschliessen und den 
Strom am andern Ende der Rolle wie- 
der abzunehmen. 

Man fand auf diese Weise, dass mit 
einer Ofentemperatur von 100° C. und 
einem zusätzlichen Aufwand von 4 Watts 
pro eine 2 mfd-Platte, eine vollkommene 
Austrockuung in 8—12 Stunden ohne 
Anbrennen des Papiers erzielt werden 
konnte, obschon die Temperatur in dem 
aufgerolltenKondensator 132°C.erreichte. 

Obwohl bequem und einfach in der 
Handhabung, gestattet diese Methode 
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keine sehr schnelle Massenherstellung 
in grossem Massstabe, aber sie diente 
dazu, zu zeigen auf welchem Wege die 
Verwendung höherer Temperaturen ohne 
Versengung des Papiers ermöglicht wird 
und führte zufällig auf den Gebrauch 
eines Vorgangs, der als sehr zufrieden- 
stellend und wirkungsvoll arbeitend be- 
funden wurde, nämlich zur kräftigen 
Inbewegungsetzung der erhitzten Luft 
im Ofen mit Hilfe eines Fächers. Durch 
dieseschnelle Bewegung wird eine grosse 
Anzahl erhitzter Luftteilchen in der 
Zeiteinheit mit dem Papier in Berüh- 
rung gebracht und als Ergebnis zahl- 
reicher Versuche fand man, dass der 
Gebrauch eines Fächers auf diese Weise 
die Verwendung von Temperaturen von 
143°—166° C. ohne Beschädigung des 
Papiers gestattet, und es kann eine zu- 
friedenstellende Austrocknung in so 
kurzer Zeit wie 8 Stunden erreicht 
werden. 

Fig. 2 zeigt die Isolation von verschie- 
denen OÖfenbeschickungen von Metall- 
papierkondensatoren, welche verschie- 
denen Austrocknungsperioden unter den 
oben angegebenen Bedingungen ausge- 
setzt waren. 

Ein Punkt, der die Aufmerksamkeit 
beim Trocknen von Kondensatoren er- 
fordert, ist die Längsschrumpfung, die 
während der Austrocknung mit vielen 
Papieren vor sich geht. Wenn das glatte 
Papier gerade aus der Mühle kommt, 
kann jene gegen '/s’Jo nach 24 Stunden 
bei 100°C. betragen, und es gibt noch 
eine weitere Schrumpfung bei der Paraf- 
finierung. Beim metallüberzogenen Pa- 
pier ist die Schrumpfung bei der Aus- 
trocknung sehr gering und ereignet sich 
nur vor der Wachsung. Wird vollkom- 
men frisches und ungetrocknetes Papier 
als Zwischenlage mit metallisiertem 
Papier fest aufgewunden und die zusam- 
an Rolle dann getrocknet und 
paraffiniert, so besteht die Neigung star- 
ker Schrumpfung des zwischenliegen- 
den Papiers und zur Faltenbildung in 
dem Metallpapier bei der Pressung. 

Um dem zuvorzukommen, sollte ent- 
weder das Papier während einiger Mo- 
nate vor dem Gebrauch gelagert werden, 
in welcher Zeit es beträchtlich einge- 
gangen sein wird, oder es sollte einige 
Stunden vor Verarbeitung im Ofen ge- 
trocknet werden. 
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Nachdem die Platten mit Erfolg ge- 
trocknet sind, müssen sie mit Paraffin 
imprägniert werden. Der Zweck der 
Paraffinierung ist dreifach: 1. sie soll 
die induktive Kapazität des Dielektri- 
kums erhöhen, 2. verhindern, dass die 
Feuchtigkeit neuerdings das in hohem 
Grade hygroskopische Papier erreiche, 
3. sie soll den Kondensator in der ge- 
drungenen Form erhalten, in die er ge- 
presst wird, während das Paraffin heiss 
ist. Die induktive Kapazität der Papier- 
lagen und die der Luft, die vor der Im- 
prägnierung die Platten voneinander iso- 
lierte, ist nahezu wie 1:2 und bei der 
Ersetzung der Luft durch das Paraffin 


Ab. Stunden im Ofen. Ord. Megohm per 
Mikrofarad. Mittlere Isolation (300 V. 60 Sec. 
. 60° F.) Mittlere Temperatur 280° F. 


steigt sie auf nahezu 3,2. Offenbar wird 
umsomehr gewonnen, je gründlicher die 
Luft durch das Paraffin ersetzt wird, 
weshalb es von Vorteil ist, die Konden- 
satoren im luftleeren Raum zu impräg- 
nieren. Eine Tränkung von 2 Stunden 
bei 100° C. ist genügend, wenn ein aus- 
reichend gutes Vakuum erzielt wurde. 
Nach vollständiger Tränkung wird das 
Vakuum aufgehoben und die Konden- 
satoren werden für 10 Minuten dem ge- 
wöhnlichen Luftdruck ausgesetzt. Dann 
werden sie aus dem heissen Wachs ent- 
fernt und gleichzeitig gepresst. Es bildet 
keinen Vorteil, einen höheren als den 
Atmosphärendruck in der Pfanne anzu- 
wenden, nachdem die Entleerung voll- 
ständig ist. Die Art der Pressung und 
die weitere Behandlung des Vorgangs 
an dieser Stelle sind von erheblicher 
Bedeutung. Vor allem ist es einleuchtend, 
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dass je grösser die Pressung (mit Ein- 
schränkung), desto grösser die erzielte 
Kapazität und aus diesem Grund besteht 
in gewissen Werkstätten die Gepflogen- 
heit, hydraulische Pressen zu verwenden 
und den Umfang der Platten durch 
Pressung aufs äusserste zu vermindeın. 
Die Bedenken gegen dieses Verfahren 
sind jedoch beträchtlich. Zuerst wird 
da das Paraffin sehr leicht aus den Poren 
des Papiers ausgetrieben, so dass dieses 
leicht geneigt wird, Feuchtigkeit aufzu- 
nehmen, wenn nicht die Platten sofort 
luftdicht verschlossen werden. Zweitens 
steigert die enorme Pressung die Neigung 
zu Kurzschluss und obschon dies bei 


Ab. Mf. Ord. Megohm p. Mf. unter verschie- 
denen Pressungen. 


Metallpapierkondensatoren mit automa- 
tischer Ausschmelzung von geringer Be- 
deutung ist, so ist es doch besser, sie zu 
vermeiden, da solche Durchschläge durch 
das paraffinierte Papier stets von einem 
Rückgang der Isolationsfähigkeit begleitet 
sind. Drittens erfolgt die Erniedrigung 
der Isolation bei der ausserordentlichen 
Pressung in einem Grade, die in keinem 
Verhältnis zur Kapazitätserhöhung steht. 
Diese Wirkung veranschaulicht Fig. 3. 
Ein weiteres Bedenken besteht darin, 
dass das Verfahren aus Sparsamkeits- 
gründen die gleichzeitige Pressung dieser 
senkrechten Säule von Platten bedingt, 
was zu verwerfen ist, da die Abkühlung 
einer solchen Säule langsam vor sich 
geht und das Paraffin fortfährt aus dem 
Innern der Kondensatoren herauszutreten 
in einem Grade, dass nach der Abküh- 
lung nur verhältnismässig wenig in dem- 
selben übrig bleibt. Aus diesem Grunde 
ist die Pressung selbst von nur zwei 
Platten übereinander in Postwerkstätten 
nicht gestattet. Diese selben Bedenken 
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treffen natürlich nicht für eine Anzahl 
von nebeneinanderliegenden Platten zu; 
dies ist in der Tat der gewöhnliche Ver- 
lauf in der Praxis. Zum selben Zweck, 
nämlich dass genügend Paraffin in der 
Platte zurückbleibe, werden die Pressen 
oben wie unten mit Wasser gekühlt. 
Eine Kühlwassertemperatur von nicht 
mehr als 15,5° C. fünf Minuten lang an- 
gewendet genügt für einen Kondensator 
von !/ı Zoll Dicke. Die Pressen sind 
vom Schraubentyp, da die Erfahrung 


1,500 
REIBBRBEBERER 


D 


Fig. 4. 


Ab. V. Gleichstrom. Ord. Isolation Megohm 
p. Mf. noch 60 Sek. Kurve bei 62° F. auf- 
genommen. Isolation auf 60° berechnet. 


zeigte, dass mit solchen gleichmässigere 
Wirkung als mit Hebeln oder Gewichten 
erreicht wird. Sobald die Platten gut 
gekühlt sind, sollen sie beiseite ge- 
nommen werden, um sie auf die Tem- 
peratur vor der Prüfung zurückzubringen 
und gleichzeitig sollen sie vor der Luft- 
feuchtigkeit geschützt werden, da Paraffin 
ausgesprochen hygroskopisch ist. Als 
Zusatz oder Ersatz von Paraffin sind 
Bienenwachs, Harz, Schellack, Caeresin, 
Stearin etc. vorgeschlagen und für jeden 
dieser Stoffe ein besonderer Vorteil hin- 
sichtlich der induktiven Kapazität, 
grosser dielektrischer Widerstandsfestig- 
keit oder geringere Empfindlichkeit gegen 
Feuchtigkeit beansprucht worden. Der 
Verfasser konnte jedoch nicht entdecken, 
dass irgend eines dieser Ersatzmittel all 
die guten Eigenschaften des Paraffins 
besitze. Für Verwendung in den Tropen 
ist es wünschenswert, Paraffin von be- 


m — a — —— — — 


sonders hohem Schmelzpunkt zu ver- 
wenden, aber beim Gebrauch in ge- 
mässigten Zonen entspricht Paraffin mit 
einem Schmelzpunkt von ungefähr 43° C. 
den meisten Anforderungen. 

Der Verfasser bestimmt den Schmelz- 
punkt oder richtiger den „Erstarrungs“- 
Punkt durch Eintauchen eines kalibri- 
schen Thermometers mit kleiner Thermo- 
meterkugel in einen Kessel mit heissem 
Paraffin und durch Bestimmung des aus- 
geprägten Zeitraums, während welcher 
beim Erkalten des Paraffins die Tem- 
peratur konstant bleibt ; diese Temperatur 
bezeichnet den Erstarrungspunkt. Eine 
entsprechende Menge von Paraffin ist 
etwa 65 g in einem Reagenzrohr oder 
einem Gläschen von 38,1 mm Durch- 
messer; das gewöhnlich in Anwendung 
gebrachte Thermometer besitzt eine 
Kugel von 6,35 mm Durchmesser bei 
19,05 mm Länge. 

Schätzungsweise kann gesagt werden, 
dass mit ordnungsmässig paraffiniertem 
Papier bei 15,5°C. der Durchschlags- 
punkt nahe ist, wenn die Pressung das 
Aequivalent von 150000 Volt pro cm? 
erreicht. Bei metallüberzogenem Papier 
ist jedoch das Ergebnis der automatischen 
Zuschmelzung praktisch die Verdoppe- 
lung der effektiven dielektrischen Festig- 
keit. Fig. 4 zeigt die graphische Dar- 
stellung der Ergebnisse, die erhalten 
wurden, als ein gewöhnlicher Telephon- 
kondensator, aus metallisiertem Papier 
hergestellt, ständig steigender Pressung 
ausgesetzt wurde. Wie die Spannung 
über die normale Gleiche der dielektri- 
schen Festigkeit hinausging, wurde das 
Papier womöglich an mehreren Stellen 
durchschlagen, aber jeder Kurzschluss 
so schnell als er gebildet wurde, ausge- 
schmolzen und erst als die Spannung 
120 Volt erreichte, war der Kondensator 
unbrauchbar gemacht. 

Für telegraphische Zwecke werden be- 
sondere Kondensatoren mit entsprechen- 
der Kapazität ausgesucht und zwischen 
ein Paar von Eisenplatten zusammen- 
gebracht, die dann miteinander verbun- 
den werden. Die Anzahl von so zu- 
sammengefügten Platten wird in eine 
solide Masse von plastischem Paraffin 
eingebaut und dann in einen verzinnten 
Eisenkasten hermetisch verschlossen, die 
Oeffnung zur Herausleitung der Drähte 
wird mit einer sich nicht zusammen- 


Heft 14 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 319 


ziehenden Mischung von Guttapercha, 
Harz, Stearin, Pech und Stockholm-Teer 
verschlossen. Für telephonische Zwecke 
ist nur die luftdichte Abschliessung in 
einem Metallkasten notwendig, da der 
Kondensator gewöhnlich bedeckt und 
durch das Telephongehäuse geschützt 
ist. Auf dem Kontinent haben Papier- 
machekästen in einiger Ausdehnung Ein- 
gang gefunden, aber ihre Verwendung 
kann nicht empfohlen werden. 

Hinsichtlich des Isolationswiderstandes 
eines Kondensators muss zuerst not- 
wendigerweise genau präzisiert werden, 
was darunter gemeint ist. Die Isolation 
wird gewöhnlich ausgedrückt entweder 
durch den prozentualen Ladungsverlust, 
nachdem der geladene Kondensator eine 
gewisse Zeit isoliert ist, oder durch die 
Anzahl von Megohm pro Mikrofarad. 
Das „prozentuale Ladungsverlust“-Ver- 
fahren gilt hauptsächlich für Masskon- 
densatoren und für Untersee-Kabelkon- 
densatoren; für gewöhnliche Telegraphen- 
und Telephonkondensatoren wird die 
Isolation oft aus Megohms pro Mikro- 
farad berechnet. Keiner dieser Aus- 
drücke gibt eine genaue Kennzeichnung 
des Isolationswertes, ausser es werden be- 
stimmte Voraussetzungen angenommen. 

Die erste dieser notwendigen Angaben 
ist die Temperatur, bei der die Prüfung 
vorgenommen wurde, die zweite ist die 
Höhe der angewandten Spannung und 
die dritte ist die Zeit, die zwischen der 
ersten Anlegung der Spannung und 
dem Augenblick, in dem der Verlust 
gemessen wird, verläuft. 

Das Verhalten des Kondensators hin- 
sichtlich der Elektrisierung ist ein wich- 
tiges Kennzeichen seiner Qualität, inso- 
ferne entstehende Fehler sich zuerst 
durch unstäte oder „negative“ Elektri- 
sierung verraten. Fig. 5 zeigt typische 
Isolations- und Elektrisierungskurven 
von Metallpapierkondensatoren, wenn sie 
mit verschiedenen Spannungen geprüft 
werden. Fig. 6 zeigt ähnlich die Ver- 
änderung der Isolation bei konstanter 
Spannung und veränderlicher Tempera- 
tur; die Prüfungen sind nach einer La- 
dung von 1 Minute Dauer vorgenommen, 
während die Temperatur in jedem Falle 
lang genug beibehalten wurde, um dem 
Kondensator zu ermöglichen, die neue 
Temperatur anzunehmen. Wie aus den 
Kurven hervorgeht, ist der Berichti- 


gungsfaktor für Metallpapierkondensa- 
toren sehr genau 3,5°/o auf 1° Fahren- 
hei. Aus allgemeinen Erwägungen 


S 
ergibt sich die Beziehung Q 00, WO- 


rin Q = Megohm per mfd., s = Zeit 
in Sec. nach Anlegung der Spannung, 
t = Temp. in Fahr., v = Spannung. 


Fig. 5. 


Abs. Sek. Ord. Megohm p. Mf. Bei ver- 
schiedener Isolations - Elektrisierungsspan- 
nung. Temp. 61° F. | 


N 


sele 


Abs. Grad F. Ord. Megohm p. Mf. 400 V. 
60 Sek. 


Für Metallpapierkondensatoren erhält 

man folgende annähernde empirische 
s95 

Metallblätterkondensatoren ist der Aus- 
s05 

druck: Q = 4000 . vo. 1,0351 % 

Eine besondere Ausgestaltung des Pa- 
pierkondensators ist die von Dr. Muichead 
für Unterseekabel eingeführte Induktiv- 
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widerstandsform. Dieselbe unterscheidet | Stromableitung zu vermeiden. Die Ueber- 


sich von dem Zinnfolienkondensator in 
dem einen Punkt, dass der eine Satz 
Elektroden aus ebenen, verbundenen 
Blättern besteht, während der andere Satz 
aus gitterförmig geschnittenen Blättern 
gebildet wird. Die das Gitter bilden- 
den Streifen sind hintereinander ver- 
bunden und dienen als Widerstand. Die 
Breite der Streifen kann so gewählt 
werden, dass jedes gewünschte Verhält- 
nis zwischen Widerstand und Kapazität 
innerhalb weiter Grenzen erzielt wird. 
Die Isolations- und Elektrisierungskon- 
stanten dieser Form sind leicht mit Ge- 
nauigkeit festzustellen, doch sind glück- 
licherweise die Isolation und Elektrisie- 
rung erstklassiger, aus vollkommen ge- 
trocknetem Papier hergestellter, mit Pa- 
raffin getränkter Kondensatoren von der- 
selben Grössenordnung, wie bei Gutta- 
perchaunterseekabeln, so dass eine ge- 
naue Bestimmung dieser Konstanten nicht 
wesentlich ist. Schwieriger ist es, den 
Leitungswiderstand eines derartigen Kon- 
densators unter wechselnden Tempera- 
turen unverändert zu erhalten, welche 
Aufgabe bisher, soviel bekannt, noch 
nicht gelöst ist. Die Herstellung solch 
künstlichen Kabel ist sehr kostspielig 
infolge der schwierigen Behandlung der 
dünnen Zinnfoliengitter. Die Schwierig- 
keit lässt sich jedoch durch die Ver- 
wendung von Metallpapier vermeiden, 
da infolge der Dünne der leitenden 
Schicht die Streifen viel breiter als bei 
Metall ausfallen und daher leichter zu 
handhaben sind. 

Die zur Prüfung der Kondensatoren 
während und nach der Herstellung er- 
forderlichen Apparate werden durch die 
Art der Anwendung der Kondensatoren 
bestimmt. Sollen die Kondensatoren den 
Bedingungen der Postverwaltung ge- 
nügen, so empfiehlt sich ein gutes 
Spiegelgalvanometer mit sorgfältiger Ka- 
librierung nebst den üblichen Wider- 
standskästen, Nebenschluss und Strom- 
umkehrschlüssel und eine Batterie von 
mindestens 400 Volt Galvanometer und 
die übrigen Messinstrumente müssen 
sorgfältigisoliertwerden, umFehler durch 


nahmebedingungen der National Tele- 
phone-Comp. verlangen eine etwas 
weitergehende Prüfung. Dabei werden 
Sinuswechselströme von Wechselzahlen, 
wie sie beim Sprechen und Anläuten 
vorkommen, angewendet und Prüfappa- 
rate von besonderer Bauart erfordert. 

Elektrolytische Zellen. Konden- 
satoren dieser Art wurden in England 
wenig, in ausgedehntem Masse dagegen 
in Deutschland für den C. B.-Betrieb 
verwendet. Der einzige Vorteil, welchen 
diese Polarisationszellen gegenüber Kon- 
densatoren aufweisen, ist der geringere 
Umfang, insoferne ein Satz dieser Zellen, 
welcher einen Gleichstrom von 25 Volt 
verriegelt, nur ungefähr 5 Kubikzoll 
einnimmt. Anderseits kostet ein Satz 
dieser Zellen das Drei- bis Vierfache 
eines gleichwertigen Kondensators. Die 
Zellen scheinen in drei Formen ange- 
wendet zu werden. Das ist: Säure- 
zellen, welche aus zwei kleinen Platin- 
elektroden,dieineineSäurelösungtauchen, 
bestehen. Natronzellen, in welchen der 
Elektrolyt von einer Natriumsalzlösung 
gebildet wird. Und Aluminiumzellen, in 
welchen die Elektroden aus Aluminium, 
der Elektrolyt aus einer basischen Lö- 
sung besteht. Die Säurezellen besitzen 
eine verriegelnde Kraft von ungefähr 
1,8 Volt, die Natriumzellen von unge- 
fähr 2,7 Volt und die Aluminiumzellen 
von 30 und mehr Volt. Der Nachteil 
der Polarisationszellen besteht darin, 
dass sie sowohl elektrisch als mechanisch 
mehr oder minder undicht sind. Der 
Dauerstrom, welcher durch die einzelne 
Zelle fliesst, ist zwar klein, führt jedoch 
in einer Telephonanlage von vielen tau- 
send Teilnehmern in seiner Gesamtheit 
zu beträchtlichem Stromverlust. Bedenk- 
licher ist die mechanische Schwierigkeit. 
Werden die Zellen luftdicht geschlossen, 
so platzen sie häufig infolge der allmäh- 
ligen Gasentwicklung. Um diese Schwie- 
rigkeit zu vermeiden, werden in einigen 
Formen einfache Luftöffnungen vorge- 
sehen. Das ist insbesondere bei Alu- 
miniumzellen notwendig. 


Heft 14 


Eine Studie über unterteilte selbsttätige 
Fernspreohsysteme 
Von W. L. Campbell-Chicago.*) 


Der Vortrag behandelt drei Gegen- 

stände: 

1. Die ausserordentlich unökonomische 
Ausnutzung der Draht-, Kabel- und 
Rohranlage eines Fernsprechnetzes, 

2. die Gründe, die solche Verluste in 
Handamtsbetrieben nötig oder un- 
umgänglich machen, 

3. die Mittel und Wege, wie solche 


Verluste durch Anwendung des 


selbsttätigen Betriebes vermindert 
werden. 

In anderen Worten, der Vortragende 
möchte zeigen, dass Fernsprechnetze für 
selbsttätigen Betrieb anders angelegt 
werden sollen, als solche für Handbetrieb. 
Hiefür ist ein Vergleich der Anlage- und 
gewisser Betriebskosten beider Systeme 
nötig. Da es in der Literatur an solchen 
Vergleichszahlen sehr mangelt, hat der 
Vortragende das ganze Material so an- 
geordnet, dass es auch für andere als 
gerade die vorliegenden Zwecke gebraucht 
werden kann, z. B. zum Beweis der 
schnelleren, gleichmässigeren und billi- 
geren Bedienung in einem selbsttätigen 
Amte. 

Die Anlagekosten irgend eines Fern- 
sprechsystems zerfallen in drei Teile: 

1. Kosten der Amts- und Teilnehmer- 

apparate, 

2. Kosten des Amtsgebäudes und der 

Ausstattung. 

3. Kosten des Leitungsnetzes. 

Unter diesen drei Teilen ist der dritte 
der teuerste. Dennoch soll nicht ver- 
sucht werden, Mittelwerte für diese 
Kosten zahlenmässig anzugeben. Die 
Netzkosten hängen nicht nur von der 
Zahl der Linien ab, sondern auch von 
der Bodenart, mittleren Entfernung, 
Form der Stadt, von Hindernissen wie 
Flüsse, Seen usw. Häufig kostet das 
Netz ebensoviel, als das Amt und das 
Amtsgebäude zusammen, manchmal auch 
mehr. 

Starkstromtechniker können es kaum 
glauben, dass im durchschnittlichen Fern- 
sprechnetz mit einem Amte neun Zehntel 
des Netzes unbenützt bleibt, selbst wäh- 


*) Vortrag auf der Jahresversammlung des 
American Institute of Electrical Engineers. 
Juli 1908. 
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rend der Spitze des stärksten Betriebes, 
und dass im Tagesdurchschnitt 98°%/o der 
Linien ausser Gebrauch sind. Beobach- 
tungen in selbsträtigen Aemtern von 
8000 bis 10000 Linien mit starkem Ver- 
kehr zeigten zur Zeit des stärksten Ver- 
kehrs nur etwas weniger als 4°Jo aller 
Linien verbunden, und da jede Verbin- 
dung zwei Linien besetzt, so entspricht 
die höchste Benützungszahl 8°/o der ange- 
schlossenen Linien. MitAusnahmedesGe- 
sellschaftsbetriebes gibt es nur ein Mittel 
zur Verminderung der unökonomischen 
Netzanlagen, das ist die Unterteilung der 
ganzen Anlage in mehrere Bezirke mit 
je einem besonderen Amte. Wieviel 
Anlagekosten gespart werden können, 
das hängt von den Umständen ab, soviel 
ist aber unbestreitbar sicher, dass die 
Teilnehmerlinien, die in Unterämtern 
endigen, allgemein kürzer sein werden, 
als wenn sie alle zu einem einzigen 
Hauptamte geführt würden. Die Aemter 
müssen unter sich durch Amtslinien 
verbunden werden, deren Zahl nur einen 
kleinen Prozentsatz der Zahl der Teil- 
nehmerlinien beträgt. 

Eine solche Unterteilung wird in 
grossen Städten zur Notwendigkeit. 
Viele Telephoningenieure halten es für 
unpraktisch, Vielfachschalter mit mehr 
als 10000 Linien zu belegen. Es sind 
zwar mehrere Schaltbretter mit 18000 
Linien gebaut worden, die Teile sind 
aber so klein und „zart“, dass die Er- 
haltungskosten unverhältnismässig hoch 
werden. 

Naturgemäss ist die Beschränkung des 
Fassungsvermögens der Handschalt- 
bretter nicht der einzige Grund der 
Unterteilung, sondern die Ersparnisse 
an Netzkosten spielen eine wesentliche 
Rolle dabei. In Chicago gibt es z. B. 
15 oder 16 Aemter mit durchschnittlich 
3000 Linien. Die Unterteilung von 
Netzen mit weniger als 10000 Linien 
wird allgemein als unerwünscht ange- 
sehen.) Es ist deshalb allgemein Ge- 
brauch, in kleineren Städten nur ein 
Amt anzulegen, und kleine Nebenämter 
möglichst zu vermeiden. 

Es soll nun gezeigt werden, dass die 
Abneigung gegen die Unterteilung von 


*) Man hofft auf eine genaue Beschreibung 
des Hamburger Netzes, das etwa 80000 Linien 
in einem Amte vereinigen soll. Sie würde mit 
Dank begrüsst werden. 
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Anlagen mit 10000 oder weniger Linien 
bei Handberrieb allerdings gerechtfertigt, 
bei selbsttätigem Betrieb aber nicht ge- 
rechtfertigt ist. 

Der erste Posten in der Aufzählung 
sei der Teilnehmerapparat. Ein gewöhn- 
licher Apparat für eine Einzellinie mit 
Pauschalgebühr kostet etwa M. 30 für 
Handbetrieb und M. 50 für selbsttätigen 
Betrieb. Die Kosten der kleinen Schränke 
der Privatämter können im Vergleich 
übergangen werden, da sie für beide 
Betriebsarten, nahezu gleich hoch sind. 

Die Kosten der Amtseinrichtunghängen 
von der Zahl der zu bedienenden Linien 
und von der Zahl der während der 
stärksten Belastung herzustellenden Ver- 
bindungen ab. Eine Aufspeicherung der 
Rufe zur späteren Bedienung ist nicht 
möglich in einem Telephonsystem.*) 
Das Schaltbrett muss also für die stärkste 
Belastung gebaut werden, einerlei wie 
übertrieben diese auch sei. 

Für die Zwecke des Vortrags ist in 
Fig. 1 eine Kurve A der Sprechziffern 
pro Linie dargestellt, die zwar nicht un- 
anfechtbar genau ist, die aber nach den 
besten verfügbaren Zahlen entworfen 
ist. Die Kurve B stellt den Zusammen- 
hangzwischenLinienzahl (ein Teilstrich = 
1000Linien) undSprechhäufigkeit dar für 
Chicago vom Jahre 1893 bis 1906. Der ge- 
ringe Verkehr in den Jahren 1893 bis 1897 
ist vermutlich auf die damalige Geschäfts- 
depression zurückzuführen.**) 

Weiterhin sei die grundlegende An- 
nahme gemacht, dass die Zahl der Rufe 
während der meist beschäftigten Stunde 
ein Achtel der ganzen Tageslast sei. 
Diese Zahl ist erfahrungsgemäss ein 
guter Mittelwert. 

Die durchschnittliche Leistung einer 
Beamtin in einem kleineren Amte besteht 
in ungefähr 225 Verbindungen mit Pausch- 


*) Die Vormerk-Schaltung von Steidle hat den 
Zweck, die häufigen Prüfungen oft gerufener 
Linien zu vermeiden durch eine Art von Auf- 
speicherung der Verbindungen mit dieser Linie. 
Bezüglich der Anlagekosten bedeutet diese Vor- 
merkeinrichtung eine Verteuerung gegenüber 
dem gewöhnlichen Betrieb, da mehr Schnüre 
gebraucht werden, von denen je ein Teil längere 
Zeit d. h. während der Vormerkzeit dem Verkehr 
entzogen sind. 

**) Im Original sind die Kurven A und B ent- 
halten. Der Uebersetzer hat die Kurve C hin- 
zugefügt. Das ist die Gesprächshäufigkeit pro 
Anschluss in Deutschland nach Angaben der 
Reichspost. 
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gebührlinien, und in grösseren Aemtern 
in 250 Verbindungen, vorausgesetzt, dass 
kein Ruf weitergegeben werden muss. 
Die grössere Leistung in grösseren 
Aemtern hängt mit der in grösseren 
Aemtern besser aufrecht erhaltenen Dis- 
ziplin zusammen. 

Auf Grund der beiden Annahmen wur- 
den die Schaulinien A und B der Fig. 2 
entworfen. Die Schaulinie A stellt die 
Zahl von Pauschgebührlinien pro Platz 
dar, und B die Zahl der Plätze für Hand- 
betriebsämter von 1000 bis 14000 Linien, 
bei einer Benutzung der Linien ent- 
sprechend der Schaulinie A der Fig. 1. 
Die Schaulinie C Fig. 2 zeigt dann die 
Kosten der nach A und B Fig. 2 aus- 
gerüsteten modernen Zentralbatterie- 
Schaltbretter unter Annahme der üb- 
lichen Preise. 
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Fig. 1 


Schaulinie A zeigt die Rufhäufigkeit, die im 
Vortrag zum Vergleich angenommen wird. 
Schaulinie B zeigt die Rufhäufigkeit in Chi- 
cago in den Jahren 1893 bis 1906. 
Schaulinie C zeigt die Rufhäufigkeit 
Deutschland pro Anschluss. 


in 


Die Schaulinie A Fig. 3 zeigt die 
Kosten für selbsttätige Aemter, fertig 
errichtet, von 1000 bis 14000 Linien, 
ebenfalls eingerichtet für eine Benutzung 
nach Fig. 1.*) Die in den Schaulinien 
dargestellten Kosten enthalten nebst dem 
eigentlichen Schaltbrett auch den Ver- 
teiler, Kraftanlage, Störungstisch, Aus- 
kunftei und Störungsmeldung,**) und alle 


*) Der Sprung der Schaulinien A und B in 
Fig. 3 kommt davon her, dass Aemter über 5000 
Linien häufig als Fünfziffernämter eingerichtet 
werden, wobei dritte Wähler nötig werden. Die 
Preise sind unmittelbar den Verkaufsdaten der 
fabrizierenden Firma entnommen. 

**) Es wird gewöhnlich in den grösseren 
Aemtern eine Beamtin zur Entgegennahme von 
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anderen Hilfseinrichtungen mit Ausnahme 
des Fernamtes. Der Berechnung der 
Preise für selbsttätige Aemter liegt eine 


Zahl von Verbindungsschaltern zu 
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Fig. 2 


Schaulinie A zeigt die durchschnittliche Zahl 
von Linien pro Platz. 
Schaulinie B zeigt die Zahl von Plätzen ein- 
schliesslich der Plätze für „kranke“ Linien 
und Fernamtsverbindungslinien. 
SchaulinieC zeigt die Kosten der Amts- 
einrichtung pro Linie, ausschliesslich Fern- 
amt für Handämter. 


Grunde, die auf Grund der Schaulinie A 
Fig. 4 angenommen ist. Diese Kurve ist 
das Ergebnis von vielen Tausenden von 
Beobachtungen in einer Reihe selbst- 
tätiger Aemter und folgt nahezu der 
Formel 

Verbindungsleitungen = 


3 
TC-+2:8VTC, 
worin T die Zeit eines Gespräches in 
Stunden und C die Zahl der Verbin- 
dungen während der Stunde höchster 
Belastung bedeutet. 

Die Kenntnis der Einrichtung eines 
selbsttätigen Amtes kann nicht allgemein 
vorausgesetzt werden. Sie sei deshalb 
mit einigen Worten geschildert. Eine 
Teilnehmerlinie endet an einem Vor- 
wähler. 100 solcher Schalter bilden eine 
Gruppe. Die Verbindungen zwischen sol- 


Klagen angestellt. Die Beamtin macht zunächst 
vorläufige Versuche, um festzustellen, ob eine 
wirkliche Störung vorliegt, oder ob die Ungeduld 
des Teilnehmers die Störung war. Nur wirk- 
liche Störungen werden dem Störungstisch über- 
tragen. 
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chen Gruppen werden mit Verbindungs- 
schaltern hergestellt, die man als erste, 


AT EHHEHERT 
Bat He 
2m EESE 
TH ae Ih 
f FHE 
FEAL F HHTHH 
EPERE EFF EEE 
Saga | I IT] HH ® 
FERETE HEHH 
+4 Ha- genansedna 
„LEHRTE H FEHER 
AH HH ee 
HEHE] jgsss-= 
= EHER Dumm 5 
"HEFE HH 
To 
de z abs 
tan | | 
2 HH 
Fig. 3. 
Kasten für selbsttätige Aemter ohne Weiter- 
gebung. 


Schaulinie A Kasten des Amtes einschliess- 
lich der verschiedenen Tische, wie Aus- 
kunft, Störung etc. 

Schaulinie B das gleiche wie A, ausschliess- 
lich der Kosten für Tische. 
SchaulinieC Kosten der Tische. 
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ah! Tr bu deal | Iron hi ] 
[BIT PS AR rs blæ] P E FELOLCEI Kio as 
“oo $50 roo 750 500 o 59 080 "© 


Fig. 4. 


Schaulinie A zeigt das Verhältnis zwischen 
der Zahl von Rufen während der stärkst 
belasteten Stunde und Verbindungsleitungen 
in verschieden grossen Gruppen für Pausch- 
betrieb — selbsttätige Linien. 
Schaulinie B zeigt das Verhältnis der Zahl 
von Verbindungsleitungen zu der Zahl von 
Gesprächen pro Stunde und Leitung für 
verschieden grosse Gruppen von Verbin- 
dungsleitungen. 


zweite, dritte Wähler und Leitungswähler 
bezeichnet. In Anlagen mit 1000 oder 
weniger Linien braucht man erste- und 
Leitungswähler, in Anlagen bis zu 10000 


Seite 324 


Linien braucht man noch zweite Wähler, 
bis zu 100000 Linien auch noch dritte 
Wähler. Bei Anlagen bis 18000 Linien 
werden die ersten 8000 Linien für vier 
Ziffern (sog. 10000erSystem), die übrigen 
Linien für fünf Ziffern (sog. 100000er 
System) gebaut. Eine solche Anlage 
verursacht eine Vereinfachung des Gan- 
zen, nicht etwa eine Verwickelung. 

Für eine Reihe der kleineren Aemter 
ist eine durchschnittliche Verbindungs- 
zahl kleiner als 10 angenommen. Es ist 
jedoch die volle Anzahl von Kontakt- 
sätzen für 10 Verbindungsleitungen in 
Rechnung gesetzt, um einzelne Gruppen 
mit mehr, andere mit weniger als der 
durchschnittlich benötigten Schalter ver- 
sehen zu können. Diese überschüssigen 
Kontaktsätze haben also etwa die Be- 
deutung eines Zwischenverteilers in 
Handbetrieben. 

Die Anlagekosten (C in Fig. 3) eines 
Handamtes erhöhen sich schneller und 
schneller mit der Grösse des Amtes, 
was hauptsächlich auf die Einrichtung 
des Vielfachfeldes zurückzuführen ist, 
worin jede Linie jeder Beamtin zugäng- 
lich gemacht werden muss. Anderseits 
beim selbsttätigen Amte erhöhen sich die 
Kosten pro Linie nur sehr wenig infolge 
der grösseren Zahl von Verbindungs- 
schaltern zur Bewältigung der stärkeren 
Benutzung, dazu kommt sprungweise 
eine Erhöhung beim Ueberschreiten der 
1000, 10000 und 100000 Grenzen. 

Zu Vergleichszwecken sind die Schau- 
linien A und B Fig. 5 gezeichnet, die 
die Kosten von Hand- und selbsttätigen 
Aemtern nach C Fig. 2 und A Fig. 3 
zuzüglich der Kosten eines Teilnehmer- 
apparates pro Linie zeigen. 

Der zweite Posten einer Anlage be- 
steht in den Kosten für das Amtsgebäude. 
Die Schaulinien A und B Fig. 6 zeigen 
die benötigte Bodenfläche für Hand- und 
selbsttätigen Betrieb. Die Schaulinie C 
gibt den Rauminhalt für selbsttätigen, 
und D den Rauminhalt für Handämter. 
Die Schaulinien E für selbsttätige und F 
für Handämter geben die Baukosten 
unter der Annahme eines Preises von 
19 Cent pro Kubikfuss für feuersichere 
Bauten (= ungefähr 27 M. pro cbm.) 
Die Kosten für Gelände, Verwaltungs- 
räumlichheiten, Lager und Werkstätten 
sind dabei nicht eingeschlossen, auch ist 
der gewöhnliche Ueberschuss an Raum 
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Fig. 5. 

Gesamtkosten der Amtseinrichtung aus- 
schliesslich des Fernamtes, und eines Te- 
lephones pro Linie. 

Schaulinie A für Handbetrieb. 
Schaulinie B für selbstt. Betrieb. 


Fig. 6. 

Schaulinie A zeigt Platzbedarf für selbst- 
tätige Aemter ohne Weitergebung. 
Schaulinie B Platzbedarf f. Handbetr.-Aemter. 
SchaulinieC Raumbedarf für selbst. Aemter. 


Schaulinie D = „ Handtbetr.- „ 
Schaulinie E u. F Baukosten für selbsttätigen 


E, und Handbetrieb F. 
1 Quadrat-Fuss = 0,093 m? 
1 Kubik-Fuss == 0,028 m’ 


von 25°/v für Vergrösserungen nicht be- 
rechnet. Die Kosten der Räume für 
Beamtinnen sind jedoch eingerechnet, 
z. B. Ruhezimmer, Kleiderablage, Speise- 
zimmer, Küche usw. (Forts. f.) 
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Ueber die Berechnung von Stationen für 
drahtlose Telegraphie 


von Ingenieur Alfredo Montel in Rom. 
(Schluss.) 


Bezüglich der Gleichungen (16) und (17) und 


2 
Energieverbrauch im Primärschwingungskreise 
angibt, muss man bemerken, dass sie im allge- 
meinen nur ein theoretisches Interesse besitzen. 
In der Tat, wenn auch die Koppelung sehr lose 
ist, wird man in der Praxis gewiss verlangen, 
dass eine genügende Energiemenge auf die An- 
tenne induziert wird, dagegen wird man ver- 
suchen, rı den möglichst kleinen Wert zu geben. 
(Wir bemerken hier, dass es wohl möglich ist, 
dass die Einschaltung eines ohmischen Wider- 
standes im Primärschwingungskreis zur Regelung 
des Schwingungsvorganges empfehlenswert, so- 
gar nötig wird.) 


Ziehen wir jetzt den Fall einer engen Koppe- 
lung in Betracht. Am Primär- und Sekundär- 
system entstehen zwei Schwingungen, deren 
Frequenzen nı und ns sind. Wie bekanntlich 
und wie es übrigens aus (5) und (8) abgeleitet 
werden kann, ist annähernd 

n 


l— y = 
Vı+k 

Nach den Versuchen von Poulsen wird der 
Bogen entweder die eine oder die andere Frequenz 
wählen. Nehmen wir an, dass der Bogen die 
niedrigere Frequenz n: gewählt hat. Primär- und 
Sekundärsystem finden sich nicht mehr in Reso- 
nanz und in der Praxis wird eine experimentelle 
Regelung beider Systeme stattfinden. Abgesehen 
davon, entsteht im Primär- und Sekundärsystem 
praktisch eine einzige dauernde Schwingung, 
deren Frequenz n: ist. Da Lz und Cr so gewählt 


1 
6 und da nı < n, wird 


auch der Gleichung Wı = rı Iı”, welche den 


. (18) 


wurden, dass 2 n Li = 


verschiebung zwischen 13 und es ein, und is ist 
gegen es in der Phase verfrüht. 

Dasselbe gilt auch für den Primärschwingungs- 
kreis, tı ist gegen eı in der Phase verfrüht. 

Das Verhältnis von Strom und Spannung an 
der Antenne wird auch jetzt von (13) ausgedrückt, 
selbstverständlich ist darin anstatt n nı zu 
schreiben. Das entsprechende Diagramm ist in 


Fig. 7 dargestellt, wo OA = 2 d: I, AB=2n 


2 


I 
L: Ih, DZ -T und % die Richtung der Be- 
wegung bedeutet. | 


8 
U 


Fig. 7. 
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Auch Gleichung (15) ist noch gültig. 
Der Phasenwinkel 92 zwischen 3: und es ist 
von der Formel 


. (19) 


gegeben. 


sí 


Fig. 8. 


Das Diagramm des Primärschwingungs- 
kreises wird auf Basis von (5) San (Fig. 8.) 


Es ist zu beachten, dass :ı gegen e, gegen 


S an 90° in der Phase verfrüht sind. CF ist 
v parallel un und í CD ist EA parallel. Man er- 
Kai FE. 


Ferner hat man 
BD=rnı ur T cosg, FE=-nnı M: I: 


BE = -+ rn Li h. 


Aus dem All is Dreieck OCD er- 
hält man also Eı' = (ri +rnı Mı I» cos 91) 


+ (an: Lı en Ham M: hing) 


Da = - >2nı Ls so ist nach (19) ps negativ. 
1 3 


sin 91 


Es soll also im allgemeinen gesetzt werden: 
Et =(rı Iı nn: Mı I: cos 93)" F- 


( AIR an RER. ERBEN, T Ising) 


TNI Cı 
oder in anderer Form, 


I» 1 
E? = \ (r Hanta s a) + 


Is . 
[= nı (L. — Mı 7, ins Vene a) 12 
(20') 
Aus (20) geht hervor, dass bei enger Koppe- 
lung die Rückwirkung der Antenne auf den 
Primärschwingungskreis einer Erhöhung des 
ohmischen Widerstandes äquivalent ist. Diese 
tritt immer ein, wenn es und ¿s gegeneinander 
nicht um genau 90° in der Phase verschoben 
sind. Ferner nimmt die Induktanz zu, wenn 
(wie im Fall der Fig. 8) ps negativ, und ab wenn 
Pr positiv ist. 
Aus (20') erhält man 


I 
tJ P1 = nni (7 - M: F- singi aa 


(20) 


NNI Cı 


Iı 
wo ọọ: der Phasenwinkel zwischen tı und e: ist. 


rı rn: Mı c08 93 (21) 
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Bei loser Koppelung war 
W = 7 dx I?’ 


Diese Formel ist auch jetzt gültig. Ferner 
ist hier 


. (15) 


E: c8 yı = Ža I: 


d. h. 
E. x 
I: Zip 008 9: . (22) 
und aus (11) 
De Anı Mılın os 
2 = 2d; i COS 92 


Und wenn wir diese Werte von Z: in (15) 
setzen 


We = Zen M, Lı Is CO8 93 (23) 


Dieselbe Formel erhält man aus (20') wenn 


i 2 2 r 
man die Grösse r nı Mı — als einen 


I, 
ohmischen Widerstand betrachtet. 
Die im Primärschwingungskreise verbrauchte 
Energie wird von 


Wı = (trna 


COS Q2 


I, ? 


gegeben. ; . (24) 

Numerische Beispiele. "Nehmen wir 
eine Sendestation mit enger Koppelung z. B. 
K = 0,35 in Betracht. Sei n = 2 10°. Diese 
Schwingungszahl ist zurzeit in der Praxis nicht 
leicht zu erreichen. Wir haben sie gewählt um 
zu erreichen, dass unsere einfache Antenne un- 
mögliche Dimensionen bekommt. Aus (18) ist 


| 
nı = 1,72 - 10% Cı Lı ist aus n =—— = be- 
i ' ! T V Cı Lı be 
kannt, und Lı soll sehr gross im Vergleiche zu 


Cı sein. 
= 5000 C. G. S. Dann ist Ci 


I: 
—— (08 91 


2 Í; 


Nehmen wir Lı 
=5. 10-3 Mikrofarad. 

Sei Iı = 20 Ampere. Der Primärschwin- 
gungskreis sei ein Quadrat, dessen Seitenlänge 
60 cm beträgt. Jede Quadratseite besteht aus 
vier parallelen Drähten von einem .Durchmesser 
von 0,8 cm. 

Es sind also 4 parallelgeschaltete Stromkreise, 
deren gemeinsame Länge etwa 250 cm beträgt. 
Der ohmische Widerstand jedes Stromkreises 
beträgt für Gleichstrom 0,0008650 Ohm. Bei 
Schwingungen soll man den für den Fall des 
Gleichstroms ermittelten Wert fūr z = 0,0537 
ANYn multiplizieren. (a = Drahtradius, n = 
Schwingungszahl). Zu unserem Falle ist z = 30, 
und der ohmische Widerstand jedes Stromkreises 
ist 0,025 und endlich rı = 0,006 Ohm. 

Der Selbstinduktionskoeffizient L eines Qua- 
drats, dessen Seitenlänge kh und dessen Draht- 
radius a ist, wird von 


L = 8A | log. nat. 2- 0,774 IC. G. S. gegeben. 


Zu unserem Fall ist L = 2025 C. G. 8. Aber 
man soll auch die gegenseitige Induktion der 
vier parallelgeschalteten Schwingungskreise in 
Betracht ziehen. Für zwei parallele Quadrate, 
deren Seitenlänge A und deren Entfernung d ist, 
ist der Koeffizient der gegenseitigen Induktion 


8 
M = 8h (18 nat. 2. - 2-85 Die 4 
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Stromkreise werden von gleichen und gleichphasi- 
gen Strömen durchflossen und man darf deshalb 
die verschiedenen Induktionskoeffizienten zusam- 
menaddieren. Ferner anstatt die verschiedenen 
Entfernungen eines Quadrats von den drei an- 
deren zu betrachten, betrachten wir eine äqui- 
valente gemeinsame Entfernung d, so dass der 
auf jedem unserer Stromkreise wirkende Koeffi- 
zient der gegenseitigen Induktion gleich 3 M ist. 
Seid=6 cm. Dann ist 3 M = 2200 C. G. 8. 
Es ist für jedes Quadrat L + 3 M = 4225 C.G. S. 

Sei La der anscheinende Selbstinduktions- 
koeffizient mehrerer parallelgeschalteter Strom- 
kreise, von welchen jeder einen Widerstand R 
und eine Induktion L besitzt; dann ist 


Zum Cip n'n? l’ 
R 


wo = Upepmniy 


l= B RẸ nni D? 

Wenn, wie in unserem Falle, R sehr klein 

und die Zahl der gleichen, parallelgeschalteten 
Stromkreise m ist, dann haben wir 


1 
PR n?’n?l 
wo l= BL = 
n’n!L 
j : L 
Folglich ist as: 3 


m 


In unserem Falle muss man anstatt L 
L + 3 M = 4225 C. G S. schreiben und, da 
m = 4, ist L a =1060 C. G.S. Da L, = 5000 C. G.S. 
sein soll, ist es nötig, eine weitere Induktion 
a 3940 C. G. S. einzuschalten, welche 
aus einer Spule mit grossem Radius bestehen 
wird. 

Die Berechnung der Spule geschieht durch 
folgende Formel gültig für Spulen von höchstens 
10 Windungen bei Schwingungen. 


L=2NI i Et r} log. nat. ua 


t 
+ ay? } + log. nat. 2 — A 


Lı — 


wo 


N — Windungszahl, 
h =(N--1) = Höhe der Spule, 


p= Länge des Drahtes, 

r= Radius, 

y= Ganghöhe 

= Drahtdurchmesser. 
Tabelle I. 


0,13 


0,500 | 0,55 | 0,808 | 0,34 

0,549 | 0,13 | 0,60 | 0,818 | 0,38 
0.10 | 0592| 0,13 | 065 | 0,826 | 0,43 
0,15 | 0631 | 0,14 I 0,70 | 0,833 | 0,47 
020 | 0665| 0,15 | 0,75 | 0,838 | 0,52 
025 | 0,695 | 0,17 # 0,80 | 0,842 | 0,58 
030 | 0,722 0,19 | 0,85 | 0,845 | 0,63 
0,35 | 0,745 0,22 | 0,90 | 0,847 | 0,69 
040 | 0765| 0,24 | 005 | 0,848 | 0,75 
0,45 | 0782| 0,27 I 1,00 | 0,848 | 0,82 
050 | 0,796 | 0,31 
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Tabelle II. 
Werte von A 

ga | 
N el a 

12 | 2 |3, 5—5] 11 
2 1,30 1,54 1,80 1,96 
3 1,29 1,50 1,78 
4 1,43 1,74 
5 1,38 1,61 
6 1.32 150 | 
7 1,29 1,40 | 
8 1,28 1,35 
9 1,27 1,32 
10 1,26 1,30 


yı und y: sind für die verschiedenen Weite 
von 2/h aus Tabelle I und A für die verschic- 


I aus Tabelle II zu 


denen Werte von N und > 


entnehmen. , 
Die Berechnung der Antenne geschieht wie 


in I.d. A. Sei Cz-:400 ES. Einheiten. Es ist 
2! 15-105, g=0,8, L: =28 - 10° C. G. S. 
%2 = 0,26. 

Aus (7) hat man d: = 123 - 10° C. G.S. 

Aus (4) ist Mı = 9300 C. G. S. 

Wir hatten gesetzt Iı = 20 Ampere. Es ist 


aus (11) E: = 1260 Volt und aus (13) I: = 3,5 
Ampere. 

Aus (12) bei n = nı ist V2 = 2250 Volt. 

Aus (15) W: = 376 Watt. 

Aus (19) ty ọ: = — 4,7, ẹ2 = — 78", cos ge 
= 0,21, sing: = — 0, 

Für den Primärstromkreis hat man aus (20), 
da rı = 0,006 Ohm, =Æ: = 62 Volt. 


Aus Vi = T hat man Vi = 750 Volt. 
1,29, gyı = — 


nn 
Dann ist aus (21) fyyı = -- 
52° 20, cos yı = 0,611. 


Die Formel Wi = A 


2 
IN — 378 Watt. 
Die Arbeit pro 1” 2 durch den ohmischen 


Widerstand beträgt — rı Ih? -- 1,2 Watt und die 


im Sekundärsystem verbrauchte Energie beträgt 
also ca. 376 Watt, was mit dem direkt berechneten 
Wert stimmt. 

Als zweites Beispiel setzen wir Za . 10,000 
C. G.S, C= 2,5 . 10-3 Mikrofarad, K — 0,25 
unter sonst gleichen Umständen. 

Dann ist 
Iı = 20 Ampere, Eı = 280 Volt, şı = — 82° 10 
Yı = 1500 Volt 1V: —— 378 Watt, E: = 1260 Volt 
Is = 3,5 Ampere, W: — 376 Watt, 2 = - 78°. 

Wir werden nur wenige Worte über den Emp- 
fänger sagen. Dieser besteht aus einer Antenne, 
die mit derjenigen der Sendestation identisch 
ist und die in sehr loser Koppelung auf den 
Schwingungskreis des Wellendetektors wirkt. 

Dieser Schwingungskreis soll den üblichen 
Bedingungen hinsichtlich der Resonanz usw. ent- 
sprechen und ein sehr kleines Dekrement be- 
sitzen. Sei n die Frequenz der Sende- und der 
Empfangsstation. 

Geichung (14) ist für den Luftleiter gültig 


Werne = az n Iz Is 
T 7 


Eı Iı cosyı gibt uns 
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woher Esn 
A 2asn l: ' . (25) 

Ferner st, hb 
Vs :— zg’ n L: 

woher ‚, Esz 
Vs = 955 5 (26) 
Sei Mıs der Induktionskoeffizient des Luft- 


leiters auf den Schwingungskreis des Wellen- 
detektors. Es ist 


dis 
e -= — Ma PN 
E: - ru Mas Is . (27) 
Ferner ist Bı rıdı=oaın Lu Ih 
Es 
n- uni Re 
ee. - nnak 
un la 
er . (29) 
E 


Poulsen bedient sich, um ein äusserst kleines 
Dekrement a«n zu erzielen, eines automatischen 
Unterbrechers mit grosser Frequenz, den er 
Tikker nennt. Der Schwingungskreis wird in- 
termittierend unterbrochen und bei jeder — 
Unterbrechung wirkt die elektrokinetische 
Energie des Systems auf den Detektor. Auf 
diese Weise ist das Dekrement a4 von der 
Dämpfung des Wellendetektors unabhängig. 

Der Tikker hat auch den Zweck, die Morse- 
Striche in eine Reihe von Punkten zu zerlegen, 
damit sie mit dem Fernhöhrer angenommen 
werden können. 

Die in unseren Beispielen aufgenommenen 
oder ermittelten Werte von /ı, Vı, Vz kommen 
in der Praxis vor. Neuerlich hat man eine 
Poulsensche Station in Cullercoats (England) 
errichtet. Es ist: Schwingungszahl = 400 - 000, 
Energie zur Verfügung 5 Kw. Ferner ist 
beim Sender: Primärstromstärke = 10 Ampere, 
höchste Spannung am Primärsystem von der 
Grössenordnung von 1000 Volt, höchste Span- 
nung auf der Antenne 2000 bis 3000 Volt. 

Aus den in dieser Arbeit angegebenen Formeln 
und numerischen Beispielen ist es ersichtlich, 
dass an Sendestationen bei kontinuierlichen 
Schwingungen die vorkommenden Strom- und 
Spannungsamplituden viel kleiner sind, als die 
bei gedämpften Schwingungen, was übrigens 
natürlich ist, weil es sich bei kontinuierlichen 
Schwingungen um ununterbrochen ausgestrahlte 
Energie handelt. Bei gedämpften Schwingungen 
dagegen findet die Energiestrahlung nur auf sehr 
kurze Zeiten statt, von verhältnismässig sehr 
langen Zeitintervallen von einander getrennt. 

Induktion und Kapazität sind am Primär- und 
Sekundärsystem bei beiden Arten Schwingungen 
wenig verschieden. Man hat jedoch am Primär- 
schwingungskreise nur bei kontinuierlichen 
Schwingungen eine überwiegende Induktion im 
Vergleich zu der Kapazität. 

Die Empfangsstationen sind in beiden Fällen 
fast identisch. Der bedeutendste Unterschied 
besteht in der Anwendung des Tikkers bei kon- 
tinuierlichen Schwingungen. 

Ohne numerische Beispiele anzugeben ist es 
einleuchtend, dass Vs, Is, Va, M viel kleinere 
Werte hier als bei gedämpften Wellen besitzen, 
und zwar aus denselben von uns schon bezüglich 
der Sendestationen ausgesprochenen Gründen, 
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Verschiedenes. 


Der Tod am Telephon. 


In der ärztlichen Welt Englands erregt ein 
Bericht grosses Aufsehen, den Dr. Francis J. 
Allan, der Medizinalbeamte von Westminster, 
in der ärztlichen Wochenschrift Lancet über das 
Vorkommen von Tuberkulosebazillen in den 
Mikrophonen der Telephonapparate veröffentlicht. 
Dr. Allan benutzt zu seinem Versuch ein öffent- 
liches Telephon in der Londoner Zentralbörse. 
Die Mundöffnung des Apparates wurde mit einem 
Tuch abgewischt und der Inhalt des Tuches 
wurde dann zu Versuchen an zwei Meer- 
schweinchen benutzt. Das erste Meerschwein- 
chen starb 23 Tage, nachdem ihm von dem In- 
halt des Wischtuchs etwas eingeimpft worden 
war, und die Sezierung liess ausgesprochene 
Symptome der Tuberkulose erkennen. Das 
zweite Meerschweinchen starb 27 Tage nach der 
Injektion und zeigte ähnliche Zeichen der An- 
steckung. Diese Experimente beweisen, dass 
tötliche Tuberkulosebazillen von öffentlichen 
Telephonapparaten, wie sie jetzt allgemein im 
Gebrauch sind, leicht übertragen werden können. 
Sie legen ebenso die Notwendigkeit dar, alle 
Telephone, seien sie im öffentlichen oder privaten 
Gebrauch, in bestimmten Zwischenräumen zu 
desinfizieren. In der Londoner Warenbörse 
werden bereits nach einem Uebereinkommen 
mit der englischen Postverwaltung 50 Telephone 
täglich mit einer desinfizierenden Flüssigkeit 
abgewaschen. Es ist auch für Deutschland und 
namentlich für Berlin mit seinen zahlreichen 
öffentlichen Fernsprechstellen von Wichtigkeit 
zu wissen, dass die dunklen Telephonzellen mit 
ihrer stickigen Luft, den schmutzigen Erdböden, 
dem Staub, der von der Strasse hineingebracht 
und von jedem das Telephon Benutzenden ein- 
geatmet wird, den denkbar günstigsten Nährboden 
für schädliche Keime und Mikroben darstellen. 


, Marconis neuer Funkengeber.‘“ 


Unter dieser Aufschrift hat kürzlich eine der 
bekannten irreführenden Mitteilungen die Runde 
in der Tagespresse gemacht, zu welcher Dr. G. 
Eichhorn in der Frankf. Ztg. bemerkt: In Nr. 189 
wurde aus dem Elektrotechnischen Anzeiger 
eine Notiz mit der Ueberschrift „Marconis 
neuer Funkengeber“ wiedergegeben. Die 
betreffende Einrichtung ist aber keineswegs „neu“, 
sondern es handelt sich dabei um die schon 
vor Jahresfrist in Fachkreisen viel diskutierten 
„gebogenen Antennen“ Die Antenne 
ist zum Teil vertikal, zum Teil horizontal ge- 
führt, und es soll in einer Richtung, die der- 
jenigen entgegengesetzt ist, nach der der hori- 
zontale drehbare Arm der Antenne zeigt, die 
elektrische Strahlung bevorzugt stark sein. Bis 
jetzt sind aber die Diskussionen über die von 
Marconi und seinem wissenschaftlichen Berater 
Prof. Fleming behauptete Unsymmetrie der 
Strahlung in grossen Entfernungen, auf die es 
ja ankommt, noch keineswegs abgeschlossen 
(Zusammenfassendes hierüber findet man in dem 
vom Einsender herausgegebenen Jahrbuch der 
drahtlosen Telegraphie und Telephonie, Seite 103. 
1907, und Seiten 291, 329, 333. 1908). Die beste 
Lösung dieses Problems einer „gerichteten“ 
drahtlosen Telegraphie ist bisher von Prof. 
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Braun angegeben worden; er erregt gleich- 
zeitig drei oder mehr Antennen mit Schwing- 
ungen, die gegeneinander in der Phase ver- 
schoben sind, und erzielt dadurch in auszu- 
wählenden Richtungen eine verstärkte, in anderen 
Richtungen eine abgeschwächte Strahlung. Als 
praktisch ganz vollkommen kann aber auch diese 
Methode noch nicht bezeichnet werden. Als 
„Marconis neuer Funkengeber“ scheint aber 
eine andere Neuerung Marconis angesehen 
werden zu müssen, die hier kurz beschrieben 
sei. Eine Gleichstrom-Dynamo dient direkt als 
Generator in dem Sinne, dass sie die Energie 
nachliefert für ein Kondensatorsystem, aus dem 
der abgezweigte elektrische Schwingungskreis 
(für die wirksamen elektrischen Schwingungen) 
Energie entnimmt; dieser Kreis liegt anderer- 
seits an einer gegen Erde isolierten Metallscheibe 
(Mittelscheibe), die durch einen Elektro- 
motor oder eine Dampfturbine in sehr rasche 
Umdrehung versetzt wird. Sehr nahe dieser 
Scheibe befinden sich die Peripherien von zwei 
anderen Scheiben (Polarscheiben), die man 
eventuell auch noch rotieren lassen kann. 
Zwischen Mittelscheibe und Polarscheibekommen 
die wirksamen Funkenentladungen zu- 
stande; solche sind aber auch nur dann wirksam, 
wenn die Mittelscheibe sehr rasch (Umfangs- 
geschwindigkeit mindestens 100 m per Sekunde) 
rotiert. Wenn diese nicht oder nur langsam 
rotiert, so treten in den kleinen Funkenstrecken 
sofort gewöhnliche Lichtbogen auf, und die 
Schwingungen setzen aus. Eine durch die rasche 
Rotation der Scheibe veranlasste Abkühlung 
scheint eine der erfreulichen Bedingungen für 
das Zustandekommen des Schwıngungsphäno- 
mens zu sein; es entstehen dann fast kontinu- 
ierliche, schwach gedämpfte Wellenzüge. Wir 
haben hier den interessanten Fall, dass durch 
eine quasi maschinelle Methode elektrische 
Schwingungen hoher Frequenz erzeugt werden. 
Wie Herr Prof. Fleming mir schrieb, sollen mit 
diesem Erreger an den Marconi-Stationen zuletzt 
die Telegramme der Presse zwischen England 
und Amerika befördert worden sein. 


Das erste amtliche Verzeichnis der deutscheu 
Funkentelegraphenanstalt. 


Nach Artikel 4 der Ausführungs - Ueberein- 
kunft zu dem am 1. Juli 1908 in Kraft getre- 
tenen internationalen Funkentelegraphenvertrag, 
der bis jetzt von Deutschland, den Niederlanden, 
Belgien, Dänemark, Schweden und Norwegen, 
Grossbritannien mit seinen Kolonien und Pro- 
tektoraten, Bulgarien, Rumänien, Spanien, so- 
wie Brasilien, Mexiko und Japan unterzeichnet 
worden ist, soll durch Vermittlung des inter- 
nationalen Bureaus in Bern ein Verzeichnis 
der dem Öffentlichen Verkehr zwischen 
dem Lande und den Schiffen in See dienenden 
Küsten- und Bordstationen aufgestellt werden. 
Da von 10 der Vertragsstaaten, u. a. von den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika die Ra- 
tiikationsurkunden noch fehlen, konnte dieses 
internationale Verzeichnis noch nicht aufgestellt 
werden. Bis zu seinem Erscheinen ist deshalb 
im deutschen Reichspostamt zur vorläufigen 
Benützung ein Verzeichnis der deut- 
schen Funkenstationen nebst Angabe ihrer 
Verhältnisse herausgegeben worden. 

Es sind darin folgende deutsche Küsten- 
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stationen, sowie Stationen an Kriegs- 
und Handelsschiffen aufgeführt: 

1. Küstenstationen: Norddeich an der 
Nordsee bei Emden, mit einer normalen Reich- 
weite von 500—600 Kilometer, System Tele- 
funken, ausgerüstet mit Hör- und Schreibemp- 
fänger. Die Station ist dem allgemeinen öffent- 
lichen Verkehr geöffnet: Bestimmungen für den 
Verkehr auf grosse Entfernungen sind vor- 
behalten. Dann Helgoland, Kap Arcona 
(Ostsee), Bülk (Ostsee), Cuxhaven, Ma- 
rienleuchte (Ostsee), sämtliche mit einer 
Reichweite von je 200 Kilometer. Ferner 
Adlergrund (Feuerschiff, Ostsee), Aussen- 
jade (Feuerschiff, Nordsee) mit je 100 Kilometer 
Reichweite, Borkum Leuchtturm mit 175 Kilo- 
meter, Bremerhaven Lloydhalle mit 150 
Kilometer zum beschränkten Verkehr mit den 
Schiffen des Norddeutschen Lioyd. Ausserdem 
Tsingtau, Signalberg, an der chinesischen Ost- 
küste, mit 200 Kilometer Reichweite und einige 
kleinere andere. Insgesamt sind es 15 Küsten- 
stationen, von denen 11 mit einer Wellenlänge 
von 300 Metern und Kap Arcona, Helgoland 
und Norddeich mit 300/600 Metern arbeiten. 


Bordstationen gibt es an Bord von 
Kriegs- und vonHandelsschiffen. An 
Bord von Kriegsschiffen befinden sich 80 
mit einer Reichweite von je 150 Kilometer für 
den Dienstverkehr usw. Die 80 Kriegsschiffe 
sind sämtlich dem Namen nach aufgeführt. 

Als Handelsschiffe, an deren Bord Stationen 
eingerichtet sind, sind nachstehende Schiffe auf- 
geführt. Sämtliche Schiffsstationen dienen dem 
öffentlichen Verkehr und sind während der Fahrt 
ohne Unterbrechung dienstbereit. Es sind: die 
Dampfer Grosser Kurfürst, Kaiser Wilhelm lI., 
Kaiser Wilhelm der Grosse, Kronprinz Wilhelm 
und Kronprinzessin Cecilie vom Nordd. Lloyd. 
Ihre Stationen haben das Marconische Sy- 
stem und eine Reichweite von je 400 Kilometer. 
Die nächstgrösste Reichweite haben mit 370 Kilo- 
metern nach dem amerikanischen System de Fo- 
rest die sechs Dampfer der Hamburg-Amerika- 
Linie: Sarnia, Liberia, Prinz August Wilhelm, 
Prinz Eitel Friedrich, Prinz Joachim, Prinz Si- 
gismund (im Dienst Newyork-Westindien). Dann 
folgen mit 300 Kilometer Reichweite nach System 
Marconi die Dampfer Amerika, Blücher, Deutsch- 
land, Graf Waldersee, Hamburg, Kaiserin Au- 
gusta Viktoria, Moltke, Patricia, Pennsylvania, 
Präsident Grant und Präsident Lincoln der 
Hamburg - Amerikalinie; mit 300 Kilometern 
(System Telefunken) die Dampfer König Fried- 
rich August, Meteor und Kaiser Wilhelm II. 
200 Kilometer Reichweite mit System Tele- 
funken haben 8 Schiffe der Hamburg-Süd- 
amerika-Linie (Kap Arcona, Kap Blanco, Kap 
Frio, Kap Ortegal, Kap Roca, Kap Verde und 
Kap Vilano und der Dampfer Bremen vom 
Nordd. Lloyd. Ausserdem sind noch 7 Handels- 
schiffe als mit Stationen von 80—350 Kilometer 
Reichweite aufgeführt. (System Telefunken). 
Der auf der Strecke Kiel-Korsör verkehrende 
Dampfer Prinz Waldemar arbeitet mit 100 Kilo- 
meter Reichweite. Soweit das Verzeichnis. 

Es ist eine erfreuliche Tatsache, dass eine solche 
Menge deutscher Funkenstationen bereits vor- 
handen ist, auffallend ist aber zweierlei: einmal, 
dass die Reichweite unserer Kriegsschiffe mit 
durchschnittlich nur 150 Kilometer angegeben ist, 
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während es feststeht, dass der französische Kreu- 
zer Galilée von Casablanca aus direkt mit der 
Station Eiffelturm verkehren konnte, d. i. auf 
eine Entfernung von mindestens 1500 - 2000 Kilo- 
meter. Ohne Zweifel können auch die deutschen 
Kriegsschiffe, welche alle mit dem immer mehr 
sich Bahn brechenden System Telefunken ausge- 
rüstet sind, auf annähernd gleiche Entfernungen 
verkehren. Sodann: dass die grösste 
deutsche Station, die in Nauen bei 
Berlin, mit einer Reichweite von 3000—4000 
Kilometern nicht aufgeführt ist. Es scheint 
dies besondere Gründe zu haben, und die deutsche 
Regierung ist so gut wie jede andere, z B. die 
englische nach den Bestimmungen des internatio- 
nalen Vertrags ohne weiteres dazu berechtigt, 
x-beliebige Stationen vom Öffentlichen 
Verkehr auszunehmen. Vielleicht kommt 
auch das in Betracht, dass Nauen die Ver- 
suchsanstaltder privaten Telefun- 
kengesellschaft ist. Dies steht übrigens 
dem nicht im Wege, dass Nauen tagtäglich die 
neuesten Nachrichten an die auf der Fahrt nach 
Nord- und Südamerika befindlichen deutschen 
Dampfer mit Bordstationen vermittelt. Man 
wird wohl nicht fehl gehen mit der Annahme, 
dass Nauen eine besondere nationale Aufgabe zu 
erfüllen bestimmt ist; von diesem Standpunkt 
aus könnte es bis zu einem gewissen Grad nur 
begrüsst werden, dass einer zu starken Belastung 
der Station vorgebeugt ist. Gespannt darf man 
darauf sein, ob England und Frankreich ihre 
grossen Stationen ebenfalls vom allgemeinen 
öffentlichen Verkehr ausschliessen werden. Ts. 


Funkentelegraphendienst in Bayern. 


Das „Verkehrsministerialblatt“* veröffentlicht 
die neuen Bestimmungen für den Funken- 
telegraphendienst. Wir geben sie im fol- 
genden auszugsweise wieder: 


Am 1. Juli 1908 tritt der internationale 
Funkentelegraphenvertrag, abgeschlossen 
zu Berlin am 3. November 1906, nebst Zusatz- 
abkommen, Schlussprotokoll und Ausführungs- 
übereinkunft in Kraft. Die Telegraphenord- 
nung für das Deutsche Reich in der ab 
1. Juli 1908 gültigen Fassung und der inter- 
nationale Funkentelegraphenvertrag nebst Aus- 
führungsübereinkunft werden demnächst ausge- 
geben werden. 


Bei Behandlung von Funkentelegram- 
men ist im besonderen folgendes zu beachten: 


l. Funkentelegramme können beiallen 
Telegraphenanstalten aufgegeben wer- 
den. Bei Annahme eines Funkentelegramms ist 
zu prüfen, ob die in der Adresse angegebenen 
Bord- und Küstenstationen im amtlichen Ver- 
zeichnis der Funkentelegraphenstationen vorge- 
tragen sind. Telegramme an Funkentelegraphen- 
stationen, die im Stationsverzeichnis nicht ent- 
halten sind, bleiben von der Annahme ausge- 
schlossen, sofern nicht Ausnahmen besonders 
bekannt gemacht werden. 


Hinsichtlich der Gebührenberechnung gilt 
das Land, auf dessen Gebiet die vermittelnde 
Küstenstation liegt, für Telegramme an Schiffe 
als Bestimmungsland, für Telegramme von 
Schiffen als Ursprungsland. Die für das Funken- 
telegramm erhobene Gesamtgebühr ist in der 
Telegraphenrechnung in einer Summe vorzu- 
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tragen. In Spalte 11 ist der Vermerk „Radio“ 
anzubringen. 

2. Die Funkentelegramme erhalten am Schluss 
des Kopfes den Dienstvermerk „Radio“. 

3. Alle in Bayern aufgegebenen Funkentele- 
gramme sind bis auf weiteres über München 
(Telegraphenamt), Nürnberg (Telegraphenamt) 
oder Ludwigshafen I zu leiten. Nur diese 
Telegraphenanstalten sind berechtigt, die Funken- 
telegramme an Telegraphenanstalten fremder Ver- 
waltungen abzusetzen. Im Bedarfsfall können 
noch andere Telegraphenanstalten für Auswech- 
selungsanstalten erklärt werden. ` 

4. Die Bestimmungen über die Buchung der 
Telegramme zu Abrechnungszwecken finden auf 
die Funkentelegramme nur hinsichtlich der Ge- 
bühren Anwendung, die für die Beförderung auf 
den Linien des Telegraphennetzes erhoben wer- 
den. Ueber die Küsten- und Bordgebühren 
wird zwischen den beteiligten Verwaltungen ge- 
sondert abgerechnet. 


In die Telegraphenordnung vom 16. Juni 1904 
werden verschiedene neue Bestimmungen auf- 
genommen. Wir heben daraus folgende hervor: 


Die Adresse der Funkentelegramme an 
Schiffe in See muss möglichst vollständig sein; 
sie hat zu enthalten: 

a) den Namen des Empfängers mit etwaigen 
ergänzenden Zusätzen; 

b) den Namen des Schiffes, wie er in dem 
amtlichen Verzeichnis aufgeführt ist, unter Hin- 
zufügung der Nationalität und, im Falle von 
Namensgleichheit, des Unterscheidungszeichens 
nach dem internationalen Signalbuch; 

c) den Namen der Küstenstation, wie er in 
dem Verzeichnis aufgeführt ist. 


Hat sich das Schiff, für welches ein Funken- 
telegramm bestimmt ist, innerhalb der vom Ab- 
sender bestimmten Frist oder beim Fehlen einer 
solchen Bestimmung bis zum Morgen des 29. 
Tages bei der Küstenstation nicht gemeldet, so 
gibt diese dem Absender Nachricht. Dieser kann 
durch eine telegraphisch oder brieflich an 
die Küstenstation gerichtete gebührenpflichtige 
Dienstnotiz verlangen, dass sein Telegramm wei- 
tere 30 Tage zur Uebermittlung an das Schiff 
bereitgehalten werde u. s. f. In Ermangelung 
eines solchen Verlangens wird das Telegramm 
am Ende des 30. Tages (den Tag der Aufgabe 
nicht mitgerechnet) als unbestellbar zurückgelegt. 


Hat jedoch die Küstenstation die Gewissheit, 
dass das Schiff ihren Wirkungsbereich verlassen 
hat, bevor ihm das Funkentelegramm zugeführt 
werden konnte so benachrichtigt sie den Ab- 
sender davon. 

Unzulässig sind: Telegramme mit vorausbe- 
zahlter Antwort; telegraphische Postanweisungen; 
Telegramme mit Vergleichung; Telegramme mit 
Empfangsanzeige; nachzusendende Telegramme; 
gebührenpflichtige Diensttelegramme, ausser so- 
weit es sich um die Beförderung auf den Linien 
des Telegraphennetzes handelt; dringende Tele- 
gramme, ausser soweit es sich um die Beför- 
derung auf den Linien des Telegraphennetzes 
nach Massgabe der hierüber bestehenden Be- 
stimmungen handelt; durch besonderen Boten 
oder durch die Post zu bestellende Telegramme. 

Die Gesamtgebühr fürFunkentelegram- 
me umfasst: 

1. die Gebühr für die Seebeförderung, und 
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zwar: a) die „Küstengebühr“, b) die „Bordge- 
bühr“. 

2. die nach den allgemeinen Bestimmungen 
berechnete Gebühr für die Beförderung auf den 
Linien des Telegraphennetzes. 

Für deutsche Stationen beträgt in der 
Regel: 

a) die Küstengebühr 15 Pfg. für das 
Wort, mindestens 1 Mk. 50 Pfg. für ein 
Telegramm, 

b) die Bordgebühr 35 Pfg. für das Wort, 
mindestens 3 Mk. 50 Pfg. für ein Tele- 
gramm. 

Das Nähere, auch bezüglich der Gebühren 
für den Verkehr mit ausländischen Funkentele- 
graphenstationen, sowie der erhöhten Gebühren 
für den Verkehr auf Entfernungen von mehr 
als 800 Kilometer, sofern ein solcher Verkehr 
zugelassen wird, ergibt sich aus den bei den 
Telegraphenanstalten und den Bordstationen vor- 
handenen Tarifen. 

Im Verkehr zwischen Küstenstationen und 
Bordstationen wird die Gesamtgebühr der Fun- 
kentelegramme vom Absender erhoben. Im 
Verkehr zwischen Bordstationen wird die Bord- 
gebühr des gebenden Schiffes vom Absender, 
die des aufnehmenden Schiffes vom Empfänger 
erhoben. 

Wenn ein auf einem Schiffe in See aufge- 
liefertes Funkentelegramm dem Empfänger aus 
irgend einem Grunde nicht zugestellt wer- 
den kann, so wird eine Unbestellbarkeits- 
meldung abgelassen und, wenn möglich, dem 
Schiffe zugeführt. Kann ein bei einer Bord- 
station angekommenes Telegramm nicht bestellt 
werden, so teilt die Bordstation dies der Ur- 
sprungsanstalt durch dienstliche Meldung mit. 
Die Meldung wird, soweit möglich, der Küsten- 
station zugeführt, die das Funkentelegramm im 
Durchgang befördert hat, sonst der nächsten 
Küstenstation. ` 


internationaler Telegraphenkongress in Lissabon. 


Der 10. internationale Telegraphenkongress, 
welcher vom 4. Mai bis mit 12. Juni in Lissabon 
getagt hat, hat eine grosse Anzahl von Beschlüssen 
gefasst, von denen wir zu den bereits mitgeteilten 
noch nachtragen: 

Die reglementären Taxen im europäischen 
Telegrammverkehr wurden ermässigt, und 
zwar um | Centime für die grossen und um 
'/s Centime für die kleinen Staaten. Diese Er- 
mässigung wird eine Verbilligung der vom 
deutschen Publikum zu bezahlenden Telegramm- 
gebühren nur in wenigen Verkehrsbeziehungen 
bringen, denn Deutschland hat mit einer grossen 
Anzahl von benachbarten Staaten schon längst 
Sonderabkommen getroffen, wonach die Tele- 
grammgebühren schon seither niedriger waren 
als die ermässigten, künftig reglementären Sätze. 

Die vorhandenen Codes können einer aus 
den Verwaltungen Deutschlands, Englands und 
Frankreichs bestehenden Kommission zur 
Prüfung und Approbation unterbreitet werden. 
Durch diese Approbation des Code erlangt der 
Benützer die Gewissheit, dass die darin ent- 
haltenen Wörter bei der Aufgabe von Tele- 
grammen unbeanstandet bleiben. Die nicht 
approbierten Codes können nach wie vor benützt 
werden; nur läuft, wie schon jetzt, der Benützer 
Gefahr, dass einzelne Worte, die den Vorschriften 
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nicht entsprechen, zurückgewiesen werden. Man 
wollte auf diese Weise der fortwährend zunehmen- 
den Bizarrerie der Wörter vorbeugen. 

Bisher waren im Texte chiffrierter Tele- 
gramme Gruppen von Buchstaben neben 
Gruppen von Ziffern nicht zugelassen. Dieses 
Verbot kommt künftig in Wegfall, nur dürfen 
Ziffern und Buchstaben in ein und derselben 
Gruppe nicht verwendet werden. In Handels- 
marken kann jedoch eine solche Vermengung 
stattfinden. 

In post- oder telegraphenlagernden 
Telegrammen können künftig chiffrierte 
Adressen verwendet werden. 


Bisher war es möglich, die Gebühren für 
Telegramme nach ferneren Staaten durch 
Umtelegraphieren an einer Zwischenstation ab- 
zumindern unter Benützung der zwischen den 
einzelnen Grenzstaaten vereinbarten billigeren 
Spezialtaxen. Die Agenturen, die sich berufs- 
mässig mit einer derartigen Umtelegraphierung 
befassen, sollen künftig nicht mehr zugelassen 
sein. 

Die Gebühren für Berichtigungs-Tele- 
gramme werden künftig nach einem festen 
Satze für die zu berichtigenden Worte erhoben. 
Sie erfahren dadurch eine Verbilligung 

Bisher konnten Telegramme im internationalen 
Verkehr mit dem Vermerk „jour“ oder „j“ 
versehen werden; diese Telegramme wurden 
dann während der Nachtzeit (10 Uhr abends bis 
6 Uhr früh) nicht zugestellt. Künftig werden 
Telegramme, die nachts eingehen, nur dann so- 
fort zugestellt, wenn sie den Vermerk „nuit“ 
(Nacht) tragen oder wenn das Ankunftsbureau 
die Dringlichkeit des Telegramms erkennen 
kann. 

Die Herbeirufung von Personen, die 
sich nicht im Besitze eines eigenen Telephon- 
anschlusses befinden, zu einer bestimmten 
Sprechstelle ist künftig auch im internationalen 
Verkehr grundsätzlich zugelassen. 

Die Bestimmungen über Presse-Tele- 
gramme finden künftig auch im aussereuro- 
päischen Vorschriftenbereich Anwendung mit 
dem Abmass, dass die Ermässigung der 
Taxen mindestens 40 Prozent beträgt. Bisher 
konnten die Presse-Telegramme in offener 
Sprache, und zwar nur in der Sprache des 
Aufgabe- oder Bestimmungslandes abgefasst 
werden. Diese Bestimmung hat nunmehr eine 
Erweiterung erfahren. Künftig müssen Presse- 
Telegramme redigiert sein entweder in fran- 
zösischer Sprache oder in einer der für den 
internationalen Telegrammverkehr zugelassenen 
Sprache des Aufgabe- oder Bestimmungslandes, 
oder endlich in der Sprache, in der die Zeitung, 
welche das Telegramm erhält, redigiert ist, so- 
fern diese Sprache zum internationalen Tele- 
grammverkehr zugelassen ist. Börsen- und 
Marktkurse dürfen künftig auch mit erläuterndem 
Text in die Presse-Telegramme aufgenommen 
werden. Der gebührenpflichtige besondere Ver- 
merk „Presse“, der bisher vor die Adresse zu 
setzen war, kommt in Wegfall. 

Die Bestimmungen über die drahtlose 
Telegraphie sind, soweit notwendig, in das 
internationale Telegraphen-Reglement eingefügt 
worden. 

Die Beschlüsse des internationalen 
Telegraphenkongresses in Lissabon 
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treten vorbehaltlich der Genehmigung der be- 
teiligten Staaten ab 1. Juli 1909 in Kraft. Der 
nächste internationale Telegraphenkongress wird 
im Jahre 1915 in Paris stattfinden; in diesem 
Jahr feiert er sein Ojähriges Bestehen, in- 
dem im Jahre 1865 die Telegraphen-Union in 
Paris gegründet wurde. Aus diesem festlichen 
Anlass soll in Bern als dem Sitz des inter- 
nationalen Telegraphenbundes ein Denkmal er- 
richtet werden. 


Radiotelegraphie in Frankreich. 


Der radiotelegraphische Verkehr Frankreichs 
nahm bisher seinen Weg über englische Stationen 
statt den über französische. Durch die Mass- 
regeln der Compagnie transatlantique soll in 
Zukunft ein in irgend einem französischen Tele- 
graphenamt aufgegebenes an einen Schiffspassa- 
gier auf dem Weg nach und von New-York be- 
stimmtes Telegramm vermittelstder französischen 
Küstenstation Quessant befördert werden. Um 
eine Ableitung des Verkehrs wirksam zu ver- 
hindern, wird freilich der französische Staat sich 
zur Einrichtung einer grösseren Anzahl von 
Küstenstationen entschliessen müssen. 


Unterschlagungen von Telegraphenmarken in Spanien. 


Der Untersuchungsrichter hat der Gerichts- 
behörde von Barcelona das Aktenmaterial über 
eine umfangreiche Unterschlagung und Fälschung 
von 480000 Telegraphenmarken im Betrage von 
5 Millionen Francs überreicht. Wegen dieser 
Angelegenheit wurde der Telegraphendirektor 
von Barz sowie der Telegraphendirektor von 
Ramtla verhaftet. 


Die staatlich bediensteten Mechaniker im österr. 
Pariament. 


Eine Abordnung des Vereins der im Staats- 
dienste stehenden Mechaniker Oesterreichs er- 
schien dieser Tage bei den Führern aller Par- 
teien im Parlament, um ihnen eine Denkschrift 
zu überreichen, in der die Wünsche und For- 
derungen dieser Angestelltenkategorie nieder- 
gelegt sind. Die Abgeordneten versprachen der 
Abordnung, sich für die Erfüllung der Wünsche, 
die von den Mechanikern gestellt werden, ein- 
zusetzen. 


Verbesserungen im Berliner Fernsprechwesen. 


Von den alten Berliner Fernsprechämtern ist 
jetzt nur noch die Vermittlungsanstalt I in der 
Französischen Strasse im Betriebe. Sie enthält 
die Anschlüsse 1 bis 5000 des früheren Gesamt- 
amtes 1, während die Anschlüsse mit den Num- 
mern über 5000 bereits an ein Amt neuen Sy- 
stems mit Zentralbatterie und Glühlampensig- 
nalisierung — Amt la — angeschlossen sind. 
Im Oktober steht auch die Umlegung der An- 
schlüsse 1 bis 5000 auf ein Glühlampensystem 
bevor. Die Bezeichnung „Amt la“ hört dann 
auf und die gesamte Vermittlungsanstalt in der 
Französischen Strasse wird wieder als „Amt 1“ 
bezeichnet und einheitlich betrieben werden. 
Der letzte Fremdkörper ist damit aus dem hie- 
sigen Fernsprechnetz verschwunden und es darf 
erwartet werden, dass dies von günstigem Ein- 
fluss auf die Abwickelung des allgemeinen Ber- 
liner Fernsprechbetriebs sein wird, an dem das 
Amt 1 mit seinem intensiven Geschäftsverkehr 
so stark beteiligt ist. Allerdings bestehen ausser- 
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ordentlich innige Verkehrsbeziehungen zwischen 
Berlin und den Vororten, und man sollte meinen, 
dass auch hier eine Betriebsverschiedenheit vom 
Uebel sein müsste. Tatsächlich sind die grössten 
Vorortsämter, Charlottenburg mit Rixdorf, be- 
reits mit gleichen Einrichtungen wie die Ber- 
liner Aemter versehen. In Wilmersdorf wird in 
dem neuen Postgebäude an der Uhlandstrasse 
ein Fernsprechamt nach Berliner Muster dem- 
nächst errichtet; es ist den „Deutschen Telephon- 
werken“ in Auftrag gegeben und dürfte im Herbst 
nächsten Jahres in Betrieb kommen. Ungefähr 
zu derselben Zeit wird voraussichtlich das neue 
Amt Steglitz (in dem im Bau befindlichen Post- 
gebäude an der Wannseebahn) fertig werden, 
ebenfalls mit Zentralbatteriebetrieb und Glüh- 
lampen. Dje Anschlussbezirke der Orte Steg- 
litz, Friedenau, Dahlem, Gross-Lichterfelde und 
Wilmersdorf erfahren aus diesem Anlass mehr 
oder weniger erhebliche Aenderungen, die Ver- 
mittlungsanstalt Friedenau wird überhaupt auf- 
gehoben und ihre Anschlüsse werden den be- 
nachbarten Aemtern — in der Hauptsache Steg- 
litz — zugeteilt. Wie wir erfahren, sind für 
Grosslichterfelde die Vorarbeiten zur Einrich- 
tung eines neuen Fernsprechsystems mit doppel- 
seitigen Schlusszeichen im Gange, in Reinicken- 
dorf ist ein solches System vor wenigen Tagen 
in Betrieb genommen und die übrigen Vororts- 
ämter dürften nach und nach folgen. An sons- 
tigen Fernsprechplänen sind zu erwähnen die 
Zulassung von Gesellschaftsanschlüssen, die Ein- 
richtung des „Dienstleitungsbetriebs* und die 
Schaffung eines Fernsprechkontrollamts. Ge- 
sellschaftsanschlüsse sind Teilneh- 
merleitungen mit mehreren (zwei bis vier) Sprech- 
stellen, von denen eine jede durch das Amt an- 
gerufen werden kann, ohne dass bei den anderen 
die Wecker ertönen. Selbstverständlich können 
die Sprechstellen auch ihrerseits das Amt an- 
rufen, der Ruf nach den Sprechstellen bereitet 
jedoch besondere Schwierigkeiten, da mit Strömen 
von verschiedenen Periodenzahlen angerufen und 
jede Sprechstelle auf eine dieser Perioden ab- 
gestimmt werden muss. Die Versuche sollen 
noch im Gange sein. Wenn sie ein günstiges 
Ergebnis haben und die Gesellschaftsanschlüsse 
zur Einführung gelangen, wird für Teilnehmer 
mit nicht zu starkem Verkehr eine billige An- 
schlussgelegenheit geboten sein, da der Tarif 
erheblich niedriger gehalten werden dürfte als 
bei den Vollanschlüssen. Vor den jetzigen Neben- 
stellen haben die Gesellschaftsanschlüsse den 
Vorzug, dass die eingeschalteten Sprechstellen 
nicht von der Vermittlung durch den Inhaber 
des Hauptanschlusses abhängig sind, sondern 
ganz selbständig mit dem Amt und mit anderen 
Teilnehmern verkehren. 


Der Dienstleitungsbetrieb soll das 
bisherige Verfahren der Herstellung von Ver- 
bindungen zwischen verschiedenen Aemtern des 
Berliner Netzes und der Vororte ersetzen. Da 
die Massnahme wichtig ist und bisher nur un- 
vollkommen oder falsch in der Oeffentlichkeit 
erörtert wurde, heben wir den Unterschied der 
jetzigen und künftigen Betriebsweise kurz her- 
vor. Jedes Amt besitzt eine Anzahl direkter 
Leitungen nach jedem anderen Amt. Will ein 
Amt zwecks Ausführung einer Verbindung sich 
mit einem anderen Amt verständigen, so muss 
es dasselbe (bei dem jetzigen Verfahren) in einer 


freien Leitung anrufen. Das geht mitunter sehr 
schnell, manchmal aber auch sehr langsam, wie 
jeder schon zu seinem Aerger erfahren haben 
wird. Die Beamtin beim anderen Amt hat viele 
Leitungen zu bedienen, und wenn mehrere An- 
rufe zugleich eingehen, so kann sie zunächst 
nur einen beantworten, die anderen werden 
später erledigt. Es kommt auch vor, dass An- 
rufzeichen versagen oder dass die Beamtin 
saumselig ist. Jedenfalls hängt der Verbindungs- 
betrieb sehr von dem technischen Zustande der 
Leitungen und Apparate und dem guten Willen 
der Beamtinnen ab. In Amerika hat man ein 
anderes Verfahren eingeführt und zu hoher Voll- 
kommenheit ausgebildet: Der Anruf von Amt zu 
Amt fällt weg. Um mit einem anderen Amt in 
Verbindung zu treten, braucht die Beamtin nur 
durch Drücken eines Knopfes in eine Leitung 
einzutreten, in die eine Beamtin des zweiten 
Amtes ständig mit dem Fernhörer eingeschaltet 
ist (Dienstleistung); dieser bezeichnet sie die 
zu der Teilnehmerverbindung zu verwendende 
Leitung und letztere wird auf beiden Aemtern 
mit den betreffenden Teilnehmeranschlüssen ver- 
bunden. 


Das Verfahren zeichnet sich durch Einfach- 
heit und Schnelligkeit aus. Eine Reihe von 
optischen und akustischen Signalen sorgt dafür, 
dass der dienstliche Sprachverkehr der Beamt- 
innen untereinander auf das geringste Mass be- 
schränkt bleibt. So wird, wenn die Beamtin des 
zweiten Amtes die gewünschte Anschlussnum- 
mer besetzt findet, dies dem ersten Amte durch 
ein bestimmtes Summergeräusch und durch 
Flackern eines Glühlämpchens zu erkennen ge- 
geben. Ist die verlangte Teilnehmerleitung ge- 
stört, so fällt das Summergeräusch etwas anders 
aus usw. Die Summer- und Flackerzeichen 
werden durch kleine Dynamomaschinen erzeugt; 
die Beamtin braucht, um ein bestimmtes Zeichen 
zu geben, nur den Stöpsel in eine Klinke zu 
stecken, die mit der betreffenden Maschine ver- 
bunden ist. Die hohe Leistungsfähigkeit und 
Promptheit, die den amerikanischen Fernsprech- 
betrieb auszeichnet, wird in erster Linie diesem 
Dienstleitungssystem zugeschrieben, das die Be- 
amtin zwingt, schnell zu arbeiten und Entschul- 
digungen wie: „Der Anruf ist eben erst ange- 
kommen“, vollständig ausschliesst. Deshalb legt 
auch die Reichstelegraphenverwaltung grossen 
Wert auf die Einführung des Systems in Berlin 
und ist bereit, bedeutende Mittel — man spricht 
von %4 Mill Mk. — dafür aufzuwenden. Eben- 
falls von Amerika entnommen ist die geplante 
Einrichtung des Kontrollamts, dem die Ueber- 
wachung des Personals sämtlicher Fernsprech- 
ämter in Berlin, Charlottenburg, Wilmersdorf 
und Rixdorf in bezug auf vorschriftsmässiges und 
schnelles Arbeiten übertragen werden soll. Eine 
Beaufsichtigung der Beamtinnen findet natürlich 
schon bei den einzelnen Aemtern selbststatt durch 
Aufsichtsbeamtinnen, Oberaufsichtsbeamten, In- 
spektoren usw. Es hat sich aber als notwendig 
erwiesen, daneben noch eine Einrichtung zu 
treffen, die es gestattet, von einer dem Personal 
nicht sichtbaren Stelle aus die Tätigkeit der Ver- 
mittelungsbeamtinnen bis in die kleinsten Einzel- 
heiten zu verfolgen. Zu dem Zweck erhält jeder 
Arbeitsplatz an den Telephon-Umschaltern eine 
Leitung nach einer Zentralstelle, die mit Anruf- 
und Schlusslampen, Galvanoskopen, Fernhörern 
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usw. in ähnlicher Weise ausgestattet ist wie die 
Arbeitsplätze selbst, sodass die an diesen sich 
vollziehenden elektrischen Vorgänge sich dort 
getreu wiederholen. | 

Wenn beispielsweise an dem Arbeitsplatz des 
Fernsprechamts eine Anruflampe aufleuchtet, so 
ist das gleiche beim Kontrollamt der Fall; der 
dort überwachende Beamte beobachtet, wie lange 
es dauert, bis die Lampe erlischt — ein Zeichen, 
dass die Beamtin sich in die Teilnehmerleitung 
einschaltet; er hört, wie sie sich meldet, ob die 
Meldung in vorschriftsmässiger Form erfolgt, ob 
die Nummer wiederholt wird; an dem Aufleuch- 
ten und Erlöschen anderer Lampen merkt er, 
wann das Schlusszeichen erscheint, ob die Be- 
amtin die Verbindung prompt aufhebt oder ob 
sie zu spät oder zu früh trennt. Selbstverständ- 
lich werden auch Doppelverbindungen und alle 
sonstigen Fehler der kontrollierten Arbeitsplätze 
wahrgenommen und festgestellt. Es liegt auf 
der Hand, dass eine solche Kontrolle weit nach- 
drücklicher wirkt als die Ueberwachung durch 
Aufsichtsbeamte, die ihre Aufmerksamkeit teilen 
müssen und deren Kenntnis sich das in den 
Teilnehmerleitungen Gesprochene meist ent- 
zieht, so dass sie manche Betriebsvorgänge nicht 
zu beurteilen vermögen. Sämtliche Vermittlungs- 
beamtinnen fortlaufend zu überwachen, geht na- 
türlich nicht an, dazu würde ein Personal er- 
forderlich sein, das an Zahl dem Betriebsperso- 
nal gleichkäme, d. h. tausende. Vielmehr wird 
immer nur ein Teil der Arbeitsplätze mit dem 
Kontrollamt verbunden. Aber diese Verbindung 
erfolgt, ohne dass die Betriebsbeamtinnen eine 
Ahnung davon haben und diese sind somit nie- 
mals sicher, ob sie nicht gerade auf Ueber- 
wachung geschaltet sind. Sie haben daher allen 
Anlass, ihre Tätigkeit so einzurichten, als wenn 
sie dauernd kontrolliert würden. (Voss. Ztg ) 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 2. Juli 1908. 


B. 46 309. Mikrophon, bei welchem die Druck- 
wirkung der Schallwellen im wesentlichen quer 
zur Stromrichtung erfolgt. Ralph Cowan Browne, 
Salem, V. St. A.; Vertr.: Dr. A. Zimmermann, 
Pat.-Anw., Berlin W.15. 4. 5. 07. 

G. 24032. Sender für drahtlose Telephonie 
mittels schneller elektrischer Schwingungen. 
für drahtlose Telegraphie m. b. H., Berlin. 
8. 12. 06. 

J. 9669. Mikrophonempfänger für drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. Bohumil Jirotka, 
Berlin, Urbanstr. 28. 15. 1. 07. 

E. 13152. Elektrischer Sammler mitalkalischem 
Elektrolyten und Nickelsauerstoff-Verbindungen 
als wirksame Masse enthaltender positiver Pol- 
elektrode. Thomas Alva Edison, Llewellyn Park, 
V. St. A.; Vertr.: Fr. Meffert und Dr. L. Sell, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 13. 7. 1. 08. 

F. 23141. Verfahren zur Herstellung der 
wirksamen Masse für Bleisammlerelektroden. 
Lothar Fiedler, Stoke-Newington, Middl., Engl.; 
Vertr.: Goldberg, Pat.-Anw., BerlinSW. 13. 6. 3. 07. 

R. 24 963. Elektrischer Sammler, bei welchem 
die Platten verschiedener Polarität nebeneinander 
liegend angeordnet sind. Anton Henkel, Wil- 
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dungerstr. 21, Eugen Spieth, Frankfurterstr. 82, 
und Adolf Rothschild, Sandweg 18, Frankfurt a. M. 
17. 8. 07. 


B. 46764. Luftdämpfung für Messgeräte. 
Bergmann-Elektrizitäts-Werke, Akt.-Ges., Berlin. 
19. 6. 07. 


L. 24718. Hilfsvorrichtung für Thermomotor- 
zähler. Albert Lotz, Charlottenburg, Schiller- 
strasse 74. 12. 2. 07. 

Vom 6. Juli 1908. 

D. 18930. Schaltung zur gleichzeitigen Mikro- 
phonspeisung einer mit dem Amt sprechenden 
Hauptstelle und mit einander sprechender Neben- 
stellen über eine abgezweigte Einzelleitung und 
Erde. Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 
29. 8. 07. 

F. 23053. Ausführungsform der Vorrichtung 
zum Umformen von Gleich- in Wechselstrom; 
Zus. z. Anm. F.22861. Erwin Faikenthal, Berlin, 
Köpenickerstr. 101. 22. 2. 07. 

L. 24675. Selbstkassierende Fernsprechstelle, 
bei welcher von dem für die Geldstücke ver- 
schiedener Grösse vorgesehenen gemeinsamen 
Einwurfschlitz eine Anzahl Kanäle nach einem 
Münzenbehälter führen. Livermore Pay Station 
Company, Worcester, V. St. A.; Vertr.: E. W. 
Hopkinsund K, Osius, Pat.-Anwälte, BerlinSW.11. 
1. 8. 07. 

T. 12 168. Elektromagnetisches Schauzeichen, 
dessen Schaufläche aus einem festen, mit dem 
Elektromagnetkern verbundenen Teil und aus 
einer beweglichen, an den festen Teil angelenkten 
und für gewöhnlich auf demselben liegenden, 
bei Erregung des Elektromagneten aber davon 
abgestossenen Klappe besteht. Telephon Apparat- 
FabrikE. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 13. 6. 07. 


Vom 9. Juli 1908. 

D. 19 174. Aufdem Amte vorgesehene Schalt- 
vorrichtung für mehrere an einer gemeinsamen 
Leitung liegende Teilnehmerstationen mit Induk- 
toranruf und mit Anrufvorrichtung, welche wahl- 
weisen Anruf und selbsttätige Ausschliessung 
nicht sprechberechtigter Nebenstellen gestattet. 
Hubert Gottlieb Dietl, Wien; Vertr.: C. Pieper, 
H. Springmann, Th. Stort und E. Herse, Patent- 
Anwälte, Berlin NW. 40. 31. 10.07. Für diese 
Anmeldung ist bei der Prüfung gemäss Ueber- 
einkommen mit Oesterreich-Ungarn vom 6. 12.91 
die Priorität auf Grund der Anmeldung in Oester- 
reich vom 17. 5. 06 anerkannt. 

L. 25278. Relais zur Verstärkung elektrischer 
Stromschwankungen. Johann Lagelbauer, Wien; 
Vertr.: C. Pieper, H. Springmann, Th. Stort u. 
E. Herse, Pat.-Anwälte, Berlin NW.40. 11. 12. 07. 

S. 255607. Schaltung für Nebenstellen mit 
zentraler Anruf- und Schlusszeichenbatterie; 
Zus. z. Anm. S. 24329. Siemens & Halske Akt.- 
Ges., Berlin. 1. 11. 07. 

F. 22938. Elektrische Zentralzündungsanlage 
mit elektromagnetischen Zwischenschaltern für 
die einzelnen Zündstromkreise. Fabrik elektr. 
Zünder G. m. b. H., Köln. 30. 1. 07.' 

6. 25763. Nach Art einer Sanduhr bezw. 
Wasseruhr wirkender elektrischer Zeitschalter. 
Giovanni Gaglio und Luigi Villani, Mailand; 
Vertr.: F. C. Glaser, L. Glaser, O. Hering, E. 
Peitz und K. Hallbauer, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 68. 1. 11. 07. 

Vom 16. Juli 1908. 

M. 34777. Verfahren zur Fernübertragung 

von Zeigerstellungen durch Wechselströme; Zus. 
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z. Pat. 186566. Carl Meyer, Hamburg, Banks- 
strasse 44. 6. 11. 07. 
Vom 20. Juli 1908. | 

A. 14200. Verfahren zum Zeichengeben mit 
ungedämpften Wellen. Amalgamated Radio-Tele- 
graph-Company Limited, London; Vertr.: A. du 
Bois-Reymond, Max Wagner und G. Lemke, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW.13. 18. 3. 07. 

S. 26063. Schaltungsanordnung für Gesprächs- 
zähler bei Verbindung zweier Teilnehmer über 
eine Amtsverbindungsleitung, wobei die Ge- 
sprächszählung selbsttätig durch den gerufenen 
Teilnehmer erfolgt. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 7. 2. 08. 

D. 18745. Elektromagnetischer Selbstunter- 
brecher mit kurzgeschlossener Funkenlösch- 
wicklung. -Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., 
Berlin. 17. 7. 07. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 
Vom 6. Juli 1908. 


200 659. Verfahren und Vorrichtung zum An- 
zeigen von elektromagnetischen Wellen. Dr. 
Andrea Giulio Rossi, Turin; Vertr.: A. du Bois- 
Reymond, M. Wagner und G. Lemke, Patent- 
Anwälte, Berlin SW. 13. 26. 2. 07. R. 24.094. 

200699. Vorrichtung zum Anzeigen von Iso- 
lationsfehlern in elektrischen Leitungen mit 
selbsttätiger Ausschaltung. John William Manley 
und Electrie Safety Appiiances Co. Ltd., London; 
Vertr.: E. Hoffmann, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 
7. 11. 06. M. 309485. 

200 634. Zeitschalter für elektrische Apparate. 
Gubler & Co., Zürich-Enge; Vertr.: Dr. W. Brück- 
mann, Rechtsanw., Berlin SW.61. 9.5.06. D. 17059. 

200 689. Einrichtung an Gebevorrichtungen 
für Signalübertragungen mittels elastischer 
Körper. Felten & Guilleaume-Lahmeyerwerke Akt - 
Ges., Frankfurt a. M. 26. 4. 07. F. 23417. 

Vom 20. Juli 1908. 

201 196. Fernsprechvermittlungsschrank für 
Postnebenstellen, beidem die Verbindungen der 
Nebenstellen mit dem Amte durch zwei Schalter 
hergestellt werden, von denen der eine, der 
Sprechumschalter, die Anruf-, Abfrage- und 
Durchsprechverbindungen vermittelt, während 
der andere, die Schalttaste, den Anschluss der 
Teilnehmerleitungen an die Amtsleitung her- 
stellt. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 7. 3. 06. 
S. 22411. 

201 197. Schaltung für Fernsprechhaupt- und 
Nebenstellen in Verbindung mit Aemtern nach 
dem Zentralbatteriesystem. Telephon Apparat 
Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 9. 11.06. 
T. 11 622. 

201 198. Einrichtung zur Fernhaltung stören- 
der Einflüsse bei der Uebertragung von Zeichen 
mittels elektromagnetischer Wellen. Reginald 
Aubrey Fessenden, Washington; Vertr.: Dr. W. 
Karsten und Dr. C. Wiegand, Patent-Anwälte, 
BerlinSW.11. 7. 3. 07. F. 23135. 

201 204. Schaltung für Fernsprechhaupt- und 
Nebenstellen in Verbindung mit Aemtern nach 
dem Zentralbatterie- oder Schlusszeichensystem, 
bei welcher das Schnursystem der Hauptstelle 
sowohl zur Verbindung der Nebenstellen mit 
dem Amte als auch der Nebenstellen unter- 
einander benutzt wird. Telephon Apparat Fabrik 
E.Zwietusch & Co., Charlottenburg. 24.4.07. T. 12017. 

201068. Galvanisches Beutelelement. Ernst 
Anders, Balingen, Württ. 15. 3. 07. A. 14 178. 


201 147. Verfahren zur Erhöhung und Wieder- 
herstellung der Kapazität elektrischer Sammler. 
Akkumulatoren-Werke Witten G. m. b. H., Witten, 
Ruhr. 3. 9. 07. A. 14 774. 

201 069. Einrichtung zur Fernbeeinflussung 
von selbsttätigen Schaltern. Felten & Guilleaume- 
Lahmeyer-Woerke Akt.-Ges , Frankfurta. M. 8. 6. 07. 
F. °3 642. 

201 070. Regelungseinrichtung für elektrische 
Stromkreise mit Sammlerbatterie und Zusatz- 
maschine. Frank Conrad, Edgewood Park, V. 
St. A.; Vertr.: C. Pieper, H. Springmann, Th. 
Stort und E. Herse, Pat.-Anwälte, Berlin NW. 40. 
20. 6. 07. C. 15792. 

201071. Anschlussklemme für Schalttafeln. 
Wilhelm Wiesener, Düsseldorf, Merowingerstr. 59. 
1. 9. 07. W. 28 327. 

201 148. Scheibe für Influenzmaschinen. Fa. 
Alfred Wehrsen, Berlin. 23. 10.07. W. 28 606. 

201 179. Verfahren zur Befestigung von nieten- 
förmigen Kontakten auf Kontaktfedern u. dgl. 
Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 1. 6. 07. 
D. 18 557. 

201 208. Vorrichtung zur Unterwassersignali- 
sierung mittels elektromagnetisch erzeugter 
Schallwellen. Deutsche Telephonwerke G. m. b. H., 
Berlin. 24.11.06. D. 17775. 


Aus dem Vereinsleben. 


Verbandstag der elektrotechnischen instaliations- 
firmen in Deutschland in München. 


Zu unserem Bericht über den Verbandstag der 
elektrotechnischen Installationsfirmen in Deutsch- 
land in München, der uns von autoritativer 
Seite zugegangen war, aus Versehen aber nicht 
dem Geschäftsführer vor Auslauf vorgelegen 
hatte, erhalten wir von der Verbandsleitung die 
folgende Berichtigung : 

„In der Nummer 12 Ihres geschätzten Blattes 
„finden wir auf Seite 284 einen Bericht über 
„unsere diesjährige Mitgliederversammlung zu 
„München. In demselben heisst es u. a. 
„wörtlich: „Wird die Einkaufsstelle den Um- 
„satz noch sehr wesentlich steigern, so wird 
„sicher der Fall eintreten, dass allmählig der 
„Zwischenhandel durch Agenten ausgeschaltet 
„wird und der Installateur dank seiner Ein- 
„kaufsstelle an deren Stelle tritt.“ Die Wie- 
„dergabe der Verhandlungen in dieser Form, 
„welcher unsere Verbandsleitung völlig fern- 
„steht, könnte in beteiligten Kreisen die irrige 
„Ansicht erwecken, als ob die Münchener 
„Tagung sich dahin ausgesprochen habe, dass 
„sie in dem Bestehen der Einkaufsvereinigung 
„ein willkommenes Mittel erblicke, den Zwi- 
„schenhandel in elektrotechnischen Artikeln 
„durch Agenten zugunsten der Installations- 
„firmen auszuschalten. Dieses trifft nicht zu. 
„Es wurde in der Versammlung seitens eines 
„Mitgliedes allerdings der Standpunkt vertreten, 
„seitens Vorstand und Ausschuss jedoch so- 
„fort in der Weise berichtigt, dass die Instal- 
„lateure ein Zusammenarbeiten mit Vertretern 
„von Spezialfabriken wünschen, weil dieselben 
„im Interesse der installierenden Firmen tätig 
„sind.“ 

Verband der elektrotechnischen Installations- 

firmen in Deutschland 
C. Hohnhof. 
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Persönliches. 


Geh. Oberpostrat Münch. 


Geh. Oberpostrat Münch hat wegen vorge- 
rückten Alters sein Abschiedsgesuch eingereicht. 
Dem Rücktritt des langjährigen Referenten über 
das Fernsprechwesen im Reichspostamt in dem 
Augenblicke, da die Lösung der Telephongebüh- 
renfrage und tief einschneidende, damit zusam- 
menhängende technisch - administrative Mass- 
nahmen bevorstehen, darf wohl programmatische 
Bedeutung zugemessen werden. In weiteren 
Kreisen unserer Technik wurde Münchs Namen 
durch eine wirksame Form eines Telephonüber- 
tragers bekannt, der seinen Angaben entstammt. 


Aus der Geschäftswelt. 


4'ja proz. Obligationen der Felten & Guilleaume- 
Lahmeyerwerke Akt.-Ges., Mülheim a. Rhein. 


Auf Antrag des A. Schaaffhausenschen Bank- 
vereins und der Bankhäuser Deichmann & Co. 
und A. Levy in Köln sind nunmehr die im Früh- 
jahr geschaffenen M. 20 Mill. 4'/ proz. abge- 
stempelten Obligationen von 1906 und M. 5 Mill. 
4\/s proz. Obligationen von 1908 an der Kölner 
Börse zugelassen worden, nachdem die Ein- 
führung in Berlin bereits früher erfolgt war. 
Gemäss der bei der Emission erfolgten Zusage 
hat die Zulassung auch an der Frankfurter Börse 
zu erfolgen. Von den Obligationen waren im 
März d. J. M. 15 Mill. zu 98!/» pCt. zur Zeichnung 
aufgelegt worden. Zu der Anleihetransaktion, 
die zum Teil eine Anleihekonversion unter Er- 
höhung des Zinsfusses darstellte, ist daran zu 
erinnern, dass die Gesellschaft im Jahre 1906 
die Ausgabe einer 4 proz. zu 103 pCt. rückzahl- 
baren Anleihe von M.20 Mill. beschlossen hatte, 
wovon M. 10 Mill. in 1906 und M. 5 Mill. in 
1907 begeben worden waren. Im vergangenen 
Frühjahr war nun den Inhabern dieser Obli- 
gationen angeboten worden, gegen eine Zuzahlung 
von 2 pCt. den Zinsfuss ab 1. April d. J. auf 
4'l2 pCt. zu erhöhen und den Termin für die 
Kündigung und verstärkte Tilgung, die für die 
alte Anleihe ab 1911 zulässig war, bis 1918 
hinauszuschieben. Gleichzeitig wurde von der 
Gesellschaft die Verpflichtung übernommen, dass 
bis zur vollständigen Rückzahlung der 1906 er 
Anleihe von M. 20 Mill. die jeweilige Obli- 
gationenschuld 50 pCt. des eingezahlten Aktien- 
kapitals nicht übersteigen darf, während bisher 
eine solche Grenze nicht festgesetzt, sondern 


nur bestimmt war, dass die Gesellschaft keiner _ 


neuen Anleihe eine bessere Sicherstellung ein- 
räumen dürfe als der 1906er. Von dem Ange- 
bot hatten M. 14. Mill. Obligationen Gebrauch 
gemacht. Ferner hatte die Gesellschaft mit 
ihrem Bankkonsortium zur Beschaffung von 
weiteren Betriebskapitalien Abmachungen wegen 
Begebung einer weiteren 4 !/s proz. Anleihe von 
M. 5 Mill. getroffen, deren Tilgungsbedingungen 
denen der 1906er Anleihe entsprechen. Für 
die Gesellschaft bedeutete mithin die Transaktion 
eine neue Geldbeschaffung von M. 10 Mill. Das 
in 1899 zur Aktienform übergeführte Unter- 
nehmen hat in 1905 seine jetzige Firma ange- 
nommen, als es das Fabrikationsgeschäft der 
Elektrizitäts - Akt.-Ges, vorm. W. Lahmeyer und 


g 


Cie. in Frankfurt a. M. übernahm. Das ursprüng- 
lich M. 30 Mill. betragende Grundkapital wurde 
in 1900 um M. 6 Mill. und in 1905 um weitere 
M. 19 Mill. auf seine jetzige Höhe von M. 55 
Mill. gebracht. Auf M. 4 Mill. Aktien kamen 
im Oktober v. J. die restlichen 75 pCt. zur Ein- 
zahlung. Im ersten Geschäftsjahr 1899/1900 
gelangten 10 pCt. p. a. Dividende zur Verteilung, 
das zweite Geschäftsjahr 1901 blieb dividende- 
los; hernach betrug die Dividende zweimal je 
5 pCt., 8, 10, 11 pCt. und zuletzt für 1907 10 pCt. 
Die Gesellschaft hat drei Betriebsstätten, näm- 
lich das Karlswerk in Mülheim, die Zweig- 
niederlassung Nürnberg -Lichtenhof und das 
Dynamowerk in Frankfürt a. M. Erwähnt sei, 
dass die Gesellschaft die‘ M. 550,000 Aktien der 
Siemens und Halske-Akt.-Geşmin Berlin, die sie 
in Umtausch gegen ihren Besitz an Aktien der 
Oesterreichischen Siemens-Schuckert-Werke in 
Wien erworben hatte, inzwischen verkaufte. An 
Reserven besitzen die Felten & Guilleaume- 
Lahmeyerwerke Mk. 5.0 Mill., abgesehen von 
den verschiedenen Beamtenfonds. Bezüglich 
der jetzigen Geschäftslage des Unternehmens 
wird berichtet, dass sich in den ersten fünf 
Monaten des neuen Jahres der Auftragsbestand 
noch annähernd auf der Höhe des Vorjahres 
gehalten hat. Wenn der sich allgemein geltend 
machende Rückgang der Konjunktur seinen 
Einfiuss schliesslich auch auf die Betriebszweige 
der Gesellschaft ausüben müsse, so sei trotz- 
dem die Geschäftsiage des Unternehmens im 


` allgemeinen noch als zufriedenstellend zu be- 


zeichnen. 


Allgemeine Elektrizitäts-Aktiengeselischaft Berlin. 


In dem Prospekt über 15 Mill. Mk. 4!/s proz. 
Anleihe der Gesellschaft wird unter Vorbehalt 
gesagt, dass die Dividende für 1907/08 nicht 
hinter der des Vorjahres, die 12 Prozent betrug, 
zurückbleiben werde. 


Vom Markte. 


Messing und Kupferblech. 


Die deutschen Messingwerke sind, wie 
wir erfahren, ziemlich gut beschäftigt. Die Spe- 
zifikationen auf ältere Abschlüsse gehen in leid- 
lichem Umfange ein; doch ist es bisweilen not- 
wendig, die Abnehmer zur Abgabe der Spezifl- 
kationen zu drängen. Mit neuen Abschlüssen 
halten die Konsumenten allgemein zurück. Die 
Messingpreise haben in letzter Zeit keine 
Veränderung erfahren. Der Verband deutscher 
Messingwerke, der seit etwa einem Jahre in 
Tätigkeit ist, hat ebenfalls die Preise für die 
syndizierten Fabrikate, Bleche, Stangen und 
Drähte seit einigen Wochen nicht mehr herab- 
gesetzt. Die gegenwärtigen Preise mit ihren 
Rabatten von 3 bis 5 pCt. stehen nach Ansicht 
der Fabrikanten und Händler schon auf einem 
Niveau, das eine weitere Ermässigung nicht mehr 
zulasse. Die Preisfestsetzung ist nicht nur, wie 
uns erklärt wird, durch die niedrigen Notierungen 
für Kupfer beeinflusst worden, sondern noch 
mehr durch den Wettbewerb, den dem Syndikat 


| die Aussenseiter bereiten. Doch sei, wie schon 


erwähnt, eine weitere Herabsetzung der Preise, 
zu denen etwa die Unterbietung der aussen- 
stehenden Werke Veranlassung geben könnte, 
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nicht gut mehr zu erwarten, da schon die gegen- 
wärtigen Preise als Kampfpreise angesehen 
werden müssten und sich unter der regelmässigen 
geschäftlichen Kalkulation bewegten. Die Preise 
würden, wie in Syndikatskreisen versichert wird, 
auch dann nicht noch niedriger sein, wenn kein 
Syndikat bestünde, Die Zahl der Outsider hat 
im letzten Halbjahre eine Vergrösserung er- 
fahren, da verschiedene neue Messingwerke in- 
zwischen in Betrieb genommen worden sind, 
deren Beitritt zum Syndikat bisher noch nicht 
erfolgt ist. Auch verschiedene dem Verbande 
angehörende Werke haben in letzter Zeit ihre 
Anlagen vergrössert, wodurch voraussichtlich in 
Zukunft eine Erhöhung ihrer Quote beim Syn- 
dikate nötig werden wird. Die Produktion der 
Aussenseiter ist-im Verhältnis zu der der Syn- 
dikatswerke zwar nicht gross, und ihr Wettbe- 
werb würde sich auch in Zeiten eines guten 
Geschäftsganges nicht fühlbar machen. Doch 
bei der augenblicklichen Marktlage wird selbst 
das Wegholen kleinerer Aufträge empfindlich 
verspürt. — Auch für Kupferbleche hat 
der Deutsche Kupferblechverband in den letzten 
Wochen keine weitere Ermässigung der Preise 
von Bedeutung eintreten lassen. Der Preis für 
Kupferblech stellte sich am 1. Juli auf 140 M. 
pro Doppelzentner, und augenblicklich beträgt 
er 138 M. Auch beim Kupferblechverband spielt 
die Rücksicht auf die Outsider eine grössere 
Rolle. Ohne diese Rücksicht würde er sich, 
wie uns erklärt wird, auf zirka 160 M. stellen. 
Dabei können keine grossen Rabatte mehr ge- 
währt werden, und auch bei Abschlüssen für 
grosse Quantitäten werden bedeutendere Unter- 
gebote vom Verbande abgelehnt. Seit 1. Januar 
1907 sind die Kupferblechpreise fast auf die 
Hälfte ihres damaligen Standes zurückgegangen. 


Preisermässigung für Kupferbleche. 


Der Grundpreis des Kupferblechverbandes ist 
um weitere 3 Mk. ermässigt worden. Er beträgt 
jetzt 140 Mark. 


Metali-Marktbericht, 
mitgeteilt von der Firma Hoil & Cie., München. 


22. Juli 1908. 


Kupfer: In der verflossenen Berichtsperiode 
zeigte der Markt eine bemerkenswerte Festig- 
keit. Der Konsum war kauflustig und deckte 
grössere Posten für prompt und Augustliefe- 
rung. Wir notieren: Kupfer prpt. £ 58'/», 
Kupfer per 3 Mon. £ 588/19. 

Zinn: Auch in Zinn war der Markt einer Auf- 
wärtsbewegung unterworfen. Der Artikel war 
gut gefragt und wurden zahlreiche Käufe be- 
tätig. Man hält die Aussichten des Zinn- 
marktes für günstige, insbesondere, da man 
die Operationen grosser ostasiatischer Speku- 
lanten für beendet betrachtet und dadurch 
wieder etwas mehr Sicherheit Platz greift. 
Wir notieren: Zinn prpt. Ê 133!/a, per 3 Mon. 
£ 134°]s. 

Zink: Infolge der Vergrösserung der Aussichten 
des Zustandekommens der geplanten inter- 
nationalen Zinkvereinigung verbesserte sich 
der Markt ganz wesentlich. Es zeigte sich 
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bei allen Konsumenten und Händlern eine 
rege Kauflust und es wurden auch ganz be- 
deutende Posten zur prompten und auch spä- 
teren Lieferung abgeschlossen. Wir notieren: 
gew. Marken £ 19!/, spez. Marken £ 20.—.. 
Blei: In Blei wurden zwar auch einige Käufe 
abgeschlossen, doch blieb der Markt unver- 
ändert ruhig und schwach. £ 13.—, Ê 13!/«. 


Kursbericht. 


Kurs am 


N 
us | 13. Juli | 28. Juli 


Akkumulatoren Hagen 192, — | 190,50 
Akkumulatoren Böse . . . 56,— 6 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 209,— | 211,75 
Aluminium-Aktien-Ges. 231,50 ; 236,60 
Bergmann Elektr.-Ges. 256,10 | 259,60 
Berl. Elektr.-Werke . . . .| 170,550 | 169,— 
do. Verz.4'/srückz.104 | 101,60 | 101,20 
Brown Boveri . . . . . [| 163,— | 165,90 
Continental elektr. Nürnberg 85,90 86,50 
Deutsch Atlant. Tel. . j 113,75 | 114,— 
Deutsche Kabelwerke . 92,30 91,50 
Deutsch-Niederl. Tel. . . | 107,30 | 107,90 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 144,25 | 145,25 
El. Untern. Zürich 184,50 | 186,— 
Felten & Guilleaume 150,— | 148,75 
Ges. f. el. Unt. 124,25 | 124,10 
Lahmeyer 115,— | 117,60 
Löwe & Cie. . 231,75 | 231,50 
Mix & Genest 123,25 | 122, — 
Petersb. El. . 96,60 98,80 
Rheydt El. . . . 113,25 | 113,40 
Schuckert Elektr.. 104,00 | 106,50 
Siemens & Halske . .I 173,— | 175,— 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . | 157,— | 157,— 


Briefkasten. 


Herrn F. T. C. R. in Dordrecht, Holland. Eine 
eingehende Beschreibung der vertikalen Hughes- 
regulierung, wenn auch ohne mathematische Be- 
gründungen, finden Sie in dem Werke von 
Nöbels, Schluckebier und Jentsch: Telegraphie 
und Telephonie. XII. Band des Handbuchs der 
Elektrotechnik. Verl. Hirzel, Leipzig. Seit.212 u. ff. 

Die im Marktbericht angegebenen Preise be- 
ziehen sich auf die Tonne (1000 kg). Kupfer 
prpt. £ 57'/s bedeutet: Der augenblickliche Preis 
beträgt 57!/s Pfund per Tonne; per 3 Mon. £ 58!J« 
bedeutet: Wenn Sie in 3 Monaten eine Tonne 
Kupfer geliefert haben wollen, so müssen Sie 
sich, wenn Sie jetzt bestellen, verpflichten, für 
das in drei Monaten gelieferte Kupfer £ 58'/« 
zu bezahlen, auch wenn dann der Marktpreis 
etwa niedriger sein sollte. Sie erhalten aber 
auch das bestellte Kupfer zu jenem Zeitpunkte 
zu £58!/s geliefert, wenn der Marktpreis zur 
Lieferzeit höher sein sollte. 

Für die freundliche Berichtigung besten Dank. 


Redaktionsschiuss: Donnerstag, den 30. Juli. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. — Verlag: Ernst Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2, 
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Zeitschrift für Sehwachstromtechnik 


Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, elektr. 
Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 


Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheintin München monatlich zweimal. Siekann 

durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 

zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme _ 


kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 
Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/I 


erbeten. 


Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21 069. 
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Rundschau. 


Der erste internationale Schwach- 
stromkongress in Budapest. 


Immer schärfer und eindringlicher 
hebt sich die Schwachstromtechnik als 
klar umrissenes Gebiet von dem ge- 
meinsamen, alle Zweige der angewandten 
Naturwissenschaft verbindenden Hinter- 
grunde ab.. Als besonders erfreuliche 
Bestätigung dieser Beobachtung ist das 
Ereignis zu begrüssen, das im Laufe des 
nächsten Monats in der Hauptstadt Un- 
garns stattfinden wird. 

Am 21. September sollen auf die ge- 
meinsame Anregung der französischen 
und ungarischen Telegraphenverwaltung 
die Telegraphen- und Telephoningenieure 
Europas in Budapest zu dem ersten 
internationalen Schwachstrom-Kongress 
zusammentreten, um zum erstenmale 
ihre Zusammengehörigkeit und die Ge- 
meinsamkeit ihrer Interessen kund zu 
tun, in Vorträgen über wichtige Fach- 
fragen Erfahrungen und Meinungen aus- 
zutauschen, den Stand unserer Technik 
in dem gastfreundlichen Kongresslande 
kennen zu lernen und endlich in per- 
sönlichem Verkehr jene freundschaft- 
lichen Beziehungen anzuknüpfen und zu 
pflegen, deren Bedeutung für den Ein- 
zelnen wie für die Gesamtheit oft jeden 
anderen Gewinn weit übertrifft. 

Dem von Ministerium und General- 
direktion auf das wärmste unterstützten 
vorbereitenden Ausschuss der ungari- 
schen Telegrapheningenieure gelang es 
allseitig so lebhaftes Interesse zu er- 
wecken, dass ein voller Erfolg des Kon- 
gresses heute schon vorausgesagt wer- 
den kann. 

Bisher sind Teilnehmer angemeldet 
aus: Belgien, Dänemark, Deutschland, 
Bulgarien, England, Frankreich, Holland, 
Italien, Oesterreich, Rumänien, Schwe- 
den, Serbien, während mit den übrigen 
Ländern noch Verhandlungen im Gange 
sind, die besten Erfolg versprechen. 

Von den angemeldeten Vorträgen ist 
ein Teil bereits gedruckt, der übrige 
wird zu Beginn des Kongresses gedruckt 
vorliegen, so dass jeder Teilnehmer zu 
den anschliessenden Besprechungen 
schon vor dem Vortrage von dem In- 
halt Kenntnis nehmen kann: Die Vor- 
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träge können in deutscher, französischer 
oder englischer Sprache gehalten werden. 

Der Ausschuss der ungarischen In- 
genieure wird den Kongressteilnehmern 
die Besichtigung aller interessanten fach- 
lichen Einrichtungen der Kongressstadt 
vermitteln, während der ungarische In- 
genieur- und Architekten-Verein seine 
neu eingerichteten Räumlichkeiten für 
die Kongressverhandlungen zur Verfü- 
gung stellt. 

Demnächst wird das ausführliche Kon- 
gressprogramm versandt und eine Liste 
der empfehlenswerten Gasthöfe mit 
Zimmerpreisen beigefügt werden. Der 
Ausschuss übernimmt auch gerne die 
Bestellung von Zimmern für jene Teil- 
nehmer, welche sich an ihn wenden 
wollen. 

Alle auf den Kongress bezügliche An- 
fragen beliebe man an Herrn Kolossväry 
Endre, Leiter der technischen Abteilung 
der ungarischen Post- und Telegraphen- 
Generaldirektion (Budapest, Albrecht 
ut 3., Posta-&s tävirda vezerigazgatösäg) 
zu richten. 


Fortschritte im deutschen Telephon- 
betrieb. 


Auf dem Gebiete des Telephonbetriebs 
scheint sich ein Umschwung im Deut- 
schen Reiche vorzubereiten, welcher zu 
den besten Hoffnungen auf eine gedeih- 
liche Entwicklung berechtigt und eine 
Lösung der grossen schwebenden Auf- 
gaben erwarten lässt, welche allen In- 
teressen im Sinne der Wohlfahrt der 
Allgemeinheit Rechnung trägt. 

So konnten wir in unserer letzten 
Nummer nach Mitteilungen der Tages- 
presse, welche offiziellen Quellen ent- 
stammten, berichten, dass in Zukunft 
an die Stelle der übergrossen Fernsprech- 
ämter eine ausgiebige Unterteilung treten 
werde, dass in Anlagen mit einer Mehr- 
zahl von Aemtern der Verkehr zwischen 
Teilnehmern, die an verschiedene Aemter 
angeschlossen sind, vermittelst Dienst- 
leitungsbetriebs erledigt werden soll und 
dass die Einführung von Gesellschafts- 
anschlüssen bevorstehe. Wenn die 
letztere Ankündigung mit der Bemer- 
kung geschah, dass die Einrichtung der 
Gesellschaftsanschlüsse dem kleinen Te- 
lephonbenutzer die Gelegenheit zu einem 
billigen Telephonanschluss geben werde, 
so ist damit zugleich ein tief einschnei- 
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dender neuer Grundsatz für die künftige 
Gestaltung des Telephontarifs aufgestellt, 
welcher die abschliessenden Erörterun- 
gen in der Oeffentlichkeit wie in Reichs- 
tag und Landtagen wesentlich erleichtern 
wird. Diese Folge wäre um so sicherer 
zu erwarten, wenn es dem Geist des 
Fortschritts, der in kurzer Zeit schon 
so Bedeutendes gewirkt, gelänge, in einer 
zweiten Konferenz der Interessenten zur 
Beratung der Grundlagen des neuen 
Telephontarifs das nachzuholen, was die 
erste, die sich die Sache doch etwas gar 
zu leicht gemacht hatte, versäumt hat. 
Und doch hätte selbst sie genug geleistet, 
wenn ihr Versagen Bedingung des Er- 
folgs einer zweiten gewesen war. Die 
Telephoninteressenten zu gemeinsamer 
Beratung mit der Verwaltung zu ver- 
einigen, war eben der erste Versuch zu 
einer so gewaltigen, wenn auch ander- 
wärts wohl bewährten Neuerung, dass 
er von allem Erfolge abgesehen, an sich 
eine Tat des Fortschritts darstellt, der 
die gute Folge nicht fehlen kann. 


Der 5. August. 


Am 5. August vor fünfzig Jahren 
durchquerte die erste telegraphische 
Nachricht den atlantischen Ozean. Am 
5. August 1908 vollendete Graf Zeppelin 
die 800 km lange Fernfahrt vom Boden- 
see über Basel, Strassburg, Mainz, Stutt- 
gart in seinem Luftschiff bis Echterdin- 
gen, wo eine Explosion das stolze Werk 
zerstörte. Der Neffe des Grafen führte 
die Explosion auf ein St. Elmsfeuer, 
d.i. auf atmosphärische elektrische Ent- 
ladung zurück. Eine von Reichswegen 
beauftragte Untersuchungskommission 
fand auf Grund eingehender Nachfor- 
schungen diese Annahme begründet. 

Die Tatsache, dass der von Menschen- 
hand gelenkte elektrische Funke den 
Ozean durchdrungen hatte, war nicht 
mehr aus der Welt zu schaffen. So 
bleibt die Tatsache der Fernfahrt.\ = :_ 

Was unerkannt und unbezwungen ge- 
blieben war an der Elektrizität, schuf 
dann die Schwierigkeiten vor fünfzig 
Jahren wie sie es heute tut. 


Radiotelegraphische Station auf 

dem Militärluftschif. 

Das Berliner Militärluftschiff wurde 

kürzlich mit einer vollkommenen radio- 

telegraphischen Station nach dem System 
Telefunken ausgerüstet. 
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Eine Studie über unterteilte selbsttätige 
Fernspreohsysteme 
Von W. L. Canpbell-Chicago. 
(Schluss.) 


Die Baukosten für selbsttätige Aemter 
sind wesentlich niedriger als für Hand- 
ämter, und über 5000 Linien braucht 
das selbsttätige Amt nur etwa den halben 
Platz eines gleich grossen Handamtes. 
Die Kosten für die Ausstattung der 
Arbeitsräume sind nicht berücksichtigt. 
Sie sind sicherlich für Handbetrieb 
wesentlich höher als für selbsttätigen 
Betrieb, da dabei eine Reihe von Räumen 
gänzlich wegfällt, und da im selbsttätigen 
Amt fast ausschliesslich Männer be- 
schäftigt sind, für deren Bequemlichkeit 
kaum solche Vorkehrungen getroffen 
werden müssen wie für Beamtinnen. 

Nach der Festsetzung der Kosten für 
ein einzelnes Amt soll nunmehr unter- 
sucht werden, welchen Einfluss eine 
Unterteilung eines Netzes für mehrere 
Aemter auf die Apparate- und Gebäude- 
kosten hat. 

Die Leistung einer Beamtin wird 
kleiner, wenn ein Teil der Verbindungen 
über ein anderes Amt vollendet wird. 
Der Einfluss der Amtsverbindungen auf 
die Leistung einer Beamtin ist in Schau- 
linie A Fig. 7 dargestellt. Die Linie ist 
den Vorschriften einer der allergrössten 
Betriebsgesellschaften entnommen. In 
unterteilten Systemen muss man also 
nicht nur Plätze für B-Beamtinnen ein- 
richten, sondern auch mehr Plätze für 
A-Beamtinnen schaffen als nötig wären 
für ein ungeteiltes Amt,*) wozu noch 

*) Um Missverständnissen vorzubeugen sei 
der Ausdruck A und B Beamtin kurz erläutert. 
Wenn ein Ruf z. B. im Amte I beginnt und aufs 
Amt III übertragen werden soll, so nimmt die 
A Beamtin im Amte I den Auftrag entgegen, 
dann verbindet sich die A Beamtin über eine 
Auftragsleitung mit einer B Beamtin im Amte III. 
Diese letztere hat ein Vielfachfeld vor sich, das 
alle im Amte III endigenden Linien enthält. Die 
B Beamtin bezeichnet die zu benützende Amts- 
verbindungslinie und vollendet die Verbindung. 
In Aemtern, wo 80°/o oder mehr aller Rufe auf 
andere Aemter übertragen werden müssen, haben 
neuerdings die A Beamtinnen gar kein Vielfach- 
feld mehr vor sich, sondern nur noch Teilnehmer- 
Anrufsignale und Amtslinien zu B Beamtinnen. 
Rufe vom Amt I nach Amt I werden ebenfalls 
am B Schaltbrett fertiggestellt, gerade als ob der 
Ruf von einem andern Amte gekommen wäre. 
Mit dieser Einrichtung umgeht man den teueren 


Vielfach für die A Beamtinnen, belastet aller- 
dings die A Beamtinnen etwas mehr. 


die Vergrösserung der Nebenräume 
kommt. 

Als ein Beispiel ist im folgenden ein 
System von 10000 Linien in verschiedener 
Weise unterteilt worden. Die Zahlen auf 
der Abszissenachse bedeuten folgendes: 

1 ein Amt mit 10000 Linien 
Lija er Amt mit 8000 Linien und 

» » » 2000 , 
ur = Amt mit 6700 Linien und 
zwei Aemter mit je 1650 Linien 
13] jein Amt mit 5725 Linien und 
\drei Aemter mit je 1425 Linien 
2 zwei Aemter mit je 5000 Linien und 


2 zwei Aemter mit je 4450 Linien und 
ein Amt mit 1100 Linien 
31, {zwei Aemter mit je 4000 Linien und 
au s „1000 
23] Ir Aemter mit ie 3650 Linien und 
drei 5 » » 900 , 


Fig. 7. 


Zahl von Aemtern an einer Auftragsleitung. 
Belastungen der Beamtinnen. 


3 drei Aemter mit je 3333 Linien 
4 vier ; » » 2500 , 
5 füf , » » 2000 „ 
6 sechs „ » » 1667 „ 
7 sieben „ » » 1429 „ 
8 acht e » » 1250 , 
9 neun „ » » HH „ 


Die Schaulinien D E und F in Fig. 8 
zeigen die Zahl der benötigten A-Plätze 
und B-Plätze und die durchschnittliche 
Zahl von Teilnehmerlinien pro A-Platz. 
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Die Zahl der A- und B-Plätze wächst 
schnell mit der Unterteilung, während 
die Platzausnutzung oder die Zahl der 
Linien pro Platz fällt. 


Die Zahl der Amtsleitungen zwischen 
den einzelnen Aemtern ist nach der 
Formel berechnet: 

Prozentsatz der Uebertragung = 


G—Z 3 
10 a7 X: 


Darin ist G die Gesamtzahl aller Linien, 
Z die Zahl der im betrachteten Amte 


angeschlossenen Linien, und u ist ein 


„Faktor der Interessengemeinschaft“, d.h. 
ein Faktor, der erfahrungsgemäss die 
inneramtlichen und die fremdamtlichen 
Rufe unterscheidet. Erschwanktzwischen 
4 und 1.5, und ist für Aemter in Woh- 
nungsgegenden grösser als in Geschäfts- 
vierteln. 


Die Schaulinie B der Fig. 8 zeigt die 
Apparatekosten nach Massgabe der Linien 
D, E und F der gleichen Figur. Es fällt 
auf, dass trotz der Vermehrung der A- 
und B-Plätze die Apparatekosten unregel- 
mässig steigen und fallen. Das hängt 
hauptsächlich von der Verminderung des 
Vielfachs und der Anrufsignale ab. Die 
Schaulinie C der gleichen Figur zeigt 
die Baukosten pro Linie, die naturgemäss 
ansteigen mit der Unterteilung. In dieser 
Schaulinie C ist der Preis für Gelände, 
Verwaltungsbureaus, Lager usw. nicht 
enthalten. Die Schaulinie A ist dieSumme 
von B und C. Der verhältnismässig 
kleine Zuwachs der Apparate und Bau- 
kosten bei einer Unterteilung wird durch 
Ersparnis an Leitungsmaterial mehr als 
aufgewogen, so dass sie Abneigung gegen 
Unterteilung von kleineren Aemtern 
durch andere Gründe erklärt werden 
muss. 


Zum Vergleich sei eine ähnliche Unter- 
teilung eines Netzes von 10000 Linien 
für selbsttätigen Betrieb durchgeführt. 
In Fig. 9 zeigt die Schaulinie C die Bau- 
kosten, B die Apparatekosten, und A 
ist die Summe beider. Die Bodenfläche 
für verschiedene Grade der Rufüber- 
tragung ist in Fig. 10 gezeigt. Auch beim 
selbsttätigen Betrieb zeigt sich nur eine 
kleine Zunahme der Apparate und Bau- 
kosten mit zunehmender Unterteilung, 
die durch Ersparnis an Leitungsmaterial 
aufgewogen wird. 


Fig. 8. 


Zahl und Grösse der Aemter für Handbetrieb. 


Angenommen sind 173,500 Rufe pro Tag, 
und 21,687 Rufe während der stärkst be- 
lasteten Stunde. 

Schaulinie A ist Linie B plus C. 

Schaulinie B Kosten pro Linie der Amts- 

einrichtung. 

Schaulinie C Gebäudekosten pro Linie. 

Schaulinie D Zahl der A-Beamtinnen in 
allen Aemtern. 

Schaulinie E Durchschnittliche Zahl der 
Linien pro Beamtin. 

Schaulinie F Zahl der B-Beamtinnen in 
allen Aemtern. 


Zum Studium der Betriebskosten beider 
Systeme sind die Figuren 11 bis 15 ent- 
worfen. DieSchaulinien A und C Fig. 11 
zeigen einen Durchschnitt der Betriebs- 
und Unterhaltungs- Arbeitskosten für 
Handämter von 1000 bis 14000 Linien, 
ohne Rufübertragung und für eine Be- 
nutzung nach Fig. 1. Die Linien B und 
D zeigen in gleicher Weise die jährlichen 
Gesamtkosten und die Kosten pro Linie 
für das ganze Amtspersonal bei selbst- 
tätigen Betrieben von 1000 bis 14000 
Linien. Die Linien sind der Durch- 
schnitt einer grossen Zahl von selbst- 
tätigen Aemtern. 


In Fig. 12 stellt die Linie A für Hand- 
betrieb und die Linie B für selbsttätigen 
Betrieb die Summe der Arbeitskosten 
und einer Reihe von Ausgaben dar, die 
vom System und der Grösse der An- 
lage abhängen. Diese Ausgaben sind: 
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Fig. 9. 


Zahl u. Grössen der Aemter für selbsttätigen 
Betrieb. 


Tageslast 173,500 Rufe. Geschäftsstunde 
21,687 Rufe. 

Schaulinie A ist Linie B plus C. 

Schaulinie B Kosten der Amtseinrichtung 
pro Linie. Ä 

Schaulinie C Gebäude-Kosten pro Linie. _ 

Schaulinie D Durchschnitt von Rufen pro 

| Verbindungslinie zwischen den Aem- 

tern während der Geschäftsstunde. 

Schaulinie E Verhältnis aller Verbindungs- 
linien zu 10,000 Teilnehmerlinien. 
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Fig. 10. 


Tausend Linien. 

Schauline A Bodenfläche für 10,000 Linien 

ohne Weitergebung. 

Schaulinie B Bodenfläche für 10,000 Linien 
mit 25°/o Weitergebung. 

Schaulinie C Bodenfläche für 10,000 Linien 
mit S0°Jo Weitergebung. 

Schaulinie D Bodenfläche für 10,000 Linien 
mit 66°/o Weitergebung. 


Versicherung*), Steuern, Zinsen, Ab- 
schreibungen an Apparaten und Ge- 
bäuden, Erneuerung von Apparaten und 
die Ausgaben für Licht und Kraft. Die 


*) Feuerversicherung. Personalversicherung 
gibts in Amerika nicht. 
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Fig. 11. 


Tausend Linien in Betrieb. Keine Weitergebung. 


Arbeitskosten für Betrieb, Reparaturen, Unter- 
haltung aller Amtseinrichtungen, einschliesslich 
Störungs-, Auskunfts- und Störungsmeldungs- 
dienst, ausgenommen Ferndienst. 
Schaulinie A Gesamtkosten für Handbetrieb. 
Schaulinie B Gesamtkosten für selbsttätigen 
Betrieb. | 
Schaulinie C Kosten pro Linie f. Handbetrieb. 
Schaulinie D Kosten pro Linie für selbst- 
tätigen Betrieb. | 


Tausend Linien. 


Schaulinie A Jährliche Kosten pro Linie bei 
Handbetrieb wie Schaulinie der Fig. 
11 plus Kosten für Kraft, Licht, Zin- 
sen, Abschreibung, Steuern, Ver- 
sicherung auf Amt und Amtsgebäude. 
Schaulinie B das gieiche f. selbstt. Betriebe. 


Feuerversicherung des Schaltbrettes und 
der übrigen Amtseinrichtung in einem 
feuersicheren Gebäude ist mit 1°Jo be- 
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rechnet. Obgleich mehrere grössere Ge- 
sellschaften die selbsttätigen Aemter be- 
treiben, niedrigere Raten erreicht haben 
für das selbsttätige Schaltbrett, als sie 
für Handämter üblich sind, scheint es 
doch noch nicht Zeit geworden zu sein, 
dass die Versicherungen allgemein die 
Prämien für selbsttätige Aemter herab- 
setzen. Da die grössten Schäden durch 
Feuer entstehen, die innerhalb der Appa- 
rate auftreten, und da die Versicherungs- 
gesellschaften sich dafür nicht haftbar 
erklären, scheint es berechtigt, den Ver- 
lust im ae Amte niedriger an- 
zusetzen, als im Handamte. Handschalt- 
bretter sind fast ganz aus brennbarem 
Material gebaut und sind in Holzkästen 
eingeschlossen, und wenn ein Brand an 
einem Ende beginnt, so frisst er weiter, 
weil nichts der Ausbreitung entgegen- 
steht. Selbsttätige Schaltbretter sind in 
kleinen Gruppen zerteilt mit Gängen 
dazwischen, so dass ein Brand kaum 
von einem Teil auf den anderen über- 
springen kann, ausserdem besteht der 
Apparat fast ganz aus Metall und die 
Gerüste sind aus Eisen. 

Die Steuern *) für beide Systeme sind 
zu 1'/3°/o angenommen und Zinsen**) zu 
6°/o jährlich. 

Abschreibungen***) f. Handämter sind 
für eine Lebensdauer von 10 Jahren 
berechnet. Naturgemäss müssen viele 
Teile des Handamtes viel früher ersetzt 
werden, z. B. Schnüre nach 1!/s Jahren, 
Stöpsel nach 2 Jahren, Signallampen nach 
3 Jahren, Antwortklinken nach 5 Jahren. 
All diese Ausgaben sollen aber durch 
einen Posten von 2°/o jährlich für Unter- 
haltung und Reparaturmaterial als ge- 
deckt angenommen sein. 

Abschreibungen für selbsttätige Aemter 
sind für eine Lebensdauer von 12 Jahren 
berechnet. Obgleich noch kein selbst- 
tätiges Amt so lange arbeitet, so kann 
man nach den Aemtern, die acht Jahre 
bestehen, urteilen, die tatsächlich wenig 

*) Steuern für Staat, Amtsbezirk und Stadt. 

+*+) Unter Zinsen ist verstanden: Zinsen auf 
Obligationen und Dividenden auf Aktien. 

+*+) Es herrschen hierzulande grosse Meinungs- 
verschiedenheiten über „depreciation“, wörtlich 
„Verschlechterung“. Viele Gesellschaften be- 
trachten diesen Posten lediglich als ein Buch- 
konto, für das kein „Geld“ in Frage kommt. Im 
Vortrag ist unter „Abschreibung“ ein Erneuerungs- 
konto verstanden, das jährlich mit den ange- 


gebenen Summen belastet wird, die in sicheren 
Wertpapieren angelegt werden. 
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Abnutzung zeigen. Einige dieser Aemter 
sind durch neue ersetzt worden, weil 
mit den neuen Apparaten ein besserer 
Dienst erzielt werden kann und die Be- 
triebskosten herabgehen. Das Amt Fall 
River Mass. z. B. ist seit 7 Jahren im 
Betrieb und die einzige bemerkbare Ab- 
nutzung findet sich an den Kontaktarmen 
der meist gebrauchten Verbindungs- 
schalter. Obwohl die Kontaktarme mit 
kaum nennenswerten Kosten ausge- 
tauscht werden könnten, so geschieht das 
nicht, weil sie offenbar noch mehrere 
Jahre brauchbar sind. Die Abnützung 
der jeder Linie zugehörigen Apparate 
ist kaum merkbar. Tatsächlich ist noch 
kein selbsttätiges Amt wegen Abnützung 
ausser Dienst genommen worden, wäh- 
rend bei Handämtern eine sehr beträcht- 
liche Abnützung stattfindet durch die be- 
ständige Handhabung der Beamtinnen. 
Nicht nur die Signallampen, Schnüre, 
Klinken bedürfen der Auswechslung, 
sondern auch die Umschalte- und Stöpsel- 
bretter, da deren Holz und Leder in 6- 
bis 7jährigen Gebrauch von dem fort- 
währenden Aufschlagen der Stöpsel und 
Reiben der Schnüre verbraucht wird. 
Nach 10 Jahren oder oft auch weniger 
sind die Umschalter, die Vielfachklinken 
und Vielfachkabel meist in einem Zu- 
stande, dass sie ersetzt werden müssen, 
wenn auch das System selber noch nicht 
veraltet sein sollte. 

Vor 10 bis 15 Jahren entwickelte sich 
die Telephonie so schnell, dass die Lebens- 
dauer eines Schaltbrettes höchstens 5 
oder 6 Jahre war. Am Ende dieser 
Periode war das Schaltbrett so un- 
modern, dass die Konkurrenz und Rück- 
sichten auf guten Dienst und Erniedri- 
gung der Betriebskosten zum Umbau 
zwangen. Diese Entwicklungsperiode 
endete für die Handämter mit der Ein- 
führung des Zentralbatterie-Vielfach- 
Schaltbrettes. Seitdem sind keine grund- 
legenden Neuerungen eingeführt worden. 
Selbsttätige Aemter haben ebenfalls eine 
Stufe der Gleichmässigkeit erlangt; z. B. 
im Amte Fall River, das 1901 errichtet 
wurde, wird der Ruf mit Hilfe einer 
Drehscheibe gemacht, gerade wie noch 
heute. Im selbsttätigen Amte findet sich 
die gleiche Gruppierung heute wie da- 
mals, auch die gleiche Auswahl freier 
Verbindungsleitungen usw. Zwar sind 
in den letzten Jahren wesentliche Fort- 
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schritte gemacht worden, wie z. B. die 
Einführung des Zentralbatteriebetriebs, 
der Gesellschaftslinien, Vorwähler, ver- 
einfachten Konstruktionsteile usw., all 
das aber berührt den Teilnehmer nicht, 
sondern nur den Besitzer der Anlage. 
Mit Rücksicht auf die Stufen der Ent- 
wicklung ist nicht anzunehmen, dass in 
den nächsten Jahren ein Handamt ver- 
alte infolge eines besseren Handamt- 
systems, oder dass ein selbsttätiges Amt 
von einem wesentlich überlegenen, an- 
deren selbsttätigen System so schnell ver- 
drängt werde. Man darf daher zur Be- 
rechnung der Abschreibung die ganze 
Zeit einsetzen, die nur durch Abnützung 
begrenzt ist und die ist für ein selbst- 
tätiges Amt in der vorliegenden Arbeit 
als nur zwei Jahre länger angenommen, 
als für Handämter, obgleich kein Grund 
vorliegt, ein selbsttätiges Amt sobald zu 
ersetzen. 

Der Betrag, der mit 6°Jo Zinseszins 
in 12 Jahren 100°/o ergibt. ist 6°/o und 
dieser Betrag ist für selbsttätige Aemter 
angenommen; der Betrag für 10 Jahre 
ist 7'/2°]o, was für Handämter ange- 
nommen ist. 

Bezüglich des jährlichen Reparatur- 
materials ergibt der Durchschnitt einer 
grossen Zahl selbsttätiger Aemter einen 
Wertvon zweiZehntelprozent der Anlage- 
kosten des Schaltbrettes. Da noch einige 
Posten für Kraftanlagen, Verteiler usw. 
dazu kommen, so wurde der Posten für 
Reparaturmaterial zu !/s°Jjo des Anlage- 
kapitals angenommen. 

Die Kosten für Kraft sind im selbst- 
tätigen Amte etwas höher als in mo- 
dernen Handämtern. Der Stromver- 
brauch an sich ist kleiner, ungefähr 
0,006 Amperestunden pro Ruf, aber 
selbsttätige Aemter benützen meist eine 
Spannung von 46 Volt, Handämter 
zwischen 20 und 24 Volt; dabei bleibt 
zu bedenken, dass manche Handämter 
auch mit 40 Volt arbeiten. Die Hand- 
ämter der Bell-Gesellschaften *) brau- 
chen beträchtlich mehr Strom als die 
Schaltungen d. „Unabhängigen“.**) Inder 


*) Die Bell-Gesellschaft oder der American 
Telegraph and Telephone Co ist der sogenannte 
Telephontrust, dem die „Unabhängigen“ gegen- 
überstehen. 

**) Die Ursache desstärkeren Stromverbrauchs 
liegt hauptsächlich in der Schaltung der Signal- 
lampen. Die Bell-Schaltung sieht einen Nebem- 
schluss zur Lampe vor, um die Lampe zum 
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vorliegenden Arbeit sind die kleineren 
Werte der unabhängigen Aemter ein- 
gesetzt. Rechnet man den Preis einer 
K. W.-Stunde am Schaltbrett zu 15 cts. 
(= 60 Pf.), so kostet die Kraft für 1000 
handamtlicheRufects.0,0216(=M.0,0854) 
und für 1000 selbsttätige Rufe cts. 0,0432 
(= M. 0,1768). vorausgesetzt, dass die 
Verbindung im gleichen Amte vollendet 
wird. Die Kosten für 1000 einlau- 
fende Amtsverbindungen sind cts. 0,0144 
(== M. 0,0576). Für 1000 selbsttätige 
einlaufende Amtsverbindungen sind die 
Kosten nur cts. 0,004 (= M. 0,016). 


Fig 13. 


Zahl und Grösse der Aemter. 


Schaulinie A Jährliche Kosten für alle Amts- 
arbeit bei verschieden unterteiltem 
Netz von 10,000 Linien, bei Hand- 
betrieb. 

Schaulinie B dasselbe plus Zinsen, Steuern, 
Abschreibung, Unterhaltung, Ver- 
sicherung, Kraft, Licht usw. für 
Handbetrieb. 

Schaulinie C dasselbe wie 
- tätigen Betrieb. 


B für selbst- 


Die Beleuchtungskosten sind für selbst- 
tätige Aemter mit 16 M. pro tausend 
Linien und Monat eingesetzt, für Hand- 
ämter, für Beleuchtung des Schalte- 
raumes, der Plätze, Ruferäume, Ver- 


Verlöschen zu bringen, es fliesst also auch 
während des Gespräches Strom durch die Signal- 
lampen, während die meisten anderen Schaltungen 
den Signallampenstrom unterbrechen, sobald das 
Gespräch beginnt. 
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teilerraum usw. ist zu 8 M. pro Platz 
und Monat eingesetzt. 

Die Ausgaben für die Gebäude sind 
für beide Systeme gleich hoch ange- 
nommen, d. h. ?!/s°/o für Feuerversiche- 
rung, Zinsen zu 6°),, Steuern zu 1°Jo 
und Abschreibung und Reparaturen 
zu 2°/o. 

Zum Studium des Einflusses all dieser 
Ausgaben auf die Kosten bei einer Unter- 
teilung des Netzes sind die Schaulinien 
Fig. 13 entworfen worden, deren Abs- 
zissen die gleiche Bedeutung haben wie 
auf den Figuren 8 und 9. Die Schau- 
linie A in Fig. 13 zeigt, dass für Hand- 
betrieb die Arbeitskosten bei neunfacher 
Unterteilung beinahe das Doppelte der 
Kosten bei einem Amte betragen. 

Es muss erwähnt werden, dass das 
Anwerben von Beamtinnen jährlich 
schwieriger wird. Die Löhne steigen 
und man nimmt an, dass in 15 Jahren 
die Löhne um 15°Jo höher sein werden. 

Die Schaulinie B in Fig. 13 zeigt, dass 
der Zuwachs an Arbeitskosten und 
sonstigen Ausgaben sehr stark gegen die 
Unterteilung von Handbetrieben spricht. 
Und in der Tat findet man auch, dass 
alle Netze, die in 15 Jahren nicht über 
10000 Teilnehmer zunehmen, und in 
denen nicht scharf getrennte Bezirke 
vorkommen, für nur ein Amt ausgelegt 
sind. 

Es gibt natürlich Umstände, die eine 
Unterteilung trotz der höheren Betriebs- 
kosten vorteilhaft machen, und das muss 
beim Entwurf sorgfältig überdacht wer- 
den. Nun sind die jährlichen Kosten pro 
Meile Teilnehmerleitung für Leitungen 
unter zwei Meilen Länge (2 Meilen = 
3,2 km), wenn 4t 22 Kabeldraht ange- 
nommen wird*) durchschnittlich 4: 2,50 
(= M. 6,30 pro km). Man sieht also, dass 
die Ersparnis an Leitungsbetriebsaus- 
gaben nur dann den Zuwachs in Amts- 
betriebskosten nach A Fig. 12überwiegen, 
wenn die Leitungen beträchtlich lang 
sind. Ohne genaue Berechnung könnte 
man sagen, dass die Aemter eines unter- 
teilten Systems mindestens 3,2 km von- 
einander entfernt sein sollten, um öko- 
nomisch zu werden. 

°) 1 Meile = 1,6 km; ;+ 22 Draht hat einen 
Durchmesser von 0,0254 Zoll = 0,645 mm. 
tt 22 Draht wird gewöhnlich für Kabel an den 
Stangen genommen, für unterirdische Kabel ge- 


braucht man meist i; 19 Draht = ungefähr 
1,2 mm. 
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Die Schaulinie C in Fig. 13 zeigt, dass 
die Unterteilung bei selbsttätigem Betrieb 
wesentlich weiter getrieben werden kann 
als bei Handbetrieb. 

Zum weiteren Studium ist noch die 
Fig. 14 gezeichnet, die die Summe der 
Amtbetriebskosten und der Leitungs- 
kosten zeigt. Darin sind eingeschlossen 
die Kosten der Leitungs- und Telephon- 
reparaturen und die Abschreibungen und 
Steuern auf die Teilnehmerapparate. 

Zur Berechnung der Abschreibung für 
dieTeilnehmerapparate wurde die Lebens- 
dauer der Telephone beider Systeme zu 
10 Jahren angenommen. Zunächst er- 
scheint es als unzulässig, das verwickel- 
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Fig. 14. 


Tausend Linien. 


Schaulinie A Kosten pro Linie per Jahr für 
Amtsbetrieb, wie Linie A Fig. 12 plus 
Zinsen, Steuern und Abschreibung 
für ein Telephon pro Linie, und plus 
Kosten für Beseitigung von Leitungs- 
und Telephonstörungen. 

Schaulinie B das gleiche fūr selbsttätigen 
Betrieb, einschliesslich der Kosten 
der Unterhaltung der Rufapparate. 

Schaulinie C das gleiche wie A, jedoch fūr 
43°/o Zähllinien. 


tere selbsttätige Telephon als ebenso 
lebenskräftig zu bezeichnen als das ein- 
fache Zentralbatterientelephon. Die Er- 
fahrung zeigt aber, dass die Teile, die 
vom Teilnehmer gehandhabt werden, wie 
Hörer und Mikrophon, am meisten leiden. 
Metallteile werden nicht nur durch den 
Gebrauch, sondern auch durch Einflüssse 
der Atmosphäre angegriffen. 

Da nun der Teil des selbsttäti- 
gen Telephons, der den Preisunter- 
schied ausmacht, fast gänzlich im Gehäuse 
eingeschlossen ist, wo nur die Gebrauchs- 
abnutzung vorkommt, und da dieser Teil 
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sicherlich 15 Jahre Dienst aushält, könnte 
man dem selbsttätigen Telephon ein 
längeres Leben zuschreiben als einem 
Handbetriebstelephon. Jedenfalls ist es 
kein. Fehler, die Lebensdauer beider 
Arten von Telephonen einander gleich- 
zusetzen. 

Die Reparaturkosten und Materialien 
sind für selbsttätige Telephone höher als 
für Handbetrieb. Eine sorgfältige Durch- 
sicht zeigt, dass Teile, die nur dem selbst- 
tätigen Betriebe zuzurechnen sind, 0,14°Jo 
Ersatzkosten per Jahr veranlassen. Dieser 
Zuschlag ist in den Linien der Fig. 14 
inbegriffen. Die Fig. 15 stellt im ein- 
zelnen die mit selbsttätigen Telephonen 
verbundenen Ausgaben dar. Es ist keine 
Feuerversicherung auf Teilnehmerstati- 
onen angenommen. 

Bei der Beurteilung der Unterteilung 
eines Netzes muss noch ein Punkt be- 
trachtet werden, nämlich der Einfluss 
der Unterteilung auf den Dienst. Die 
Unterteilung hat einen sehr schädigen- 
den Einfluss auf den Dienst mit Hand- 
betrieb, langsamere Verbindungen, mehr 
Fehlverbindungen, und was ganz beson- 
ders unangenehm ist, mehr Unter- 
brechungen sind die Folgen der Unter- 
teilung. Die Zufriedenheit eines Teil- 
nehmers kann heutzutage bei der scharfen 
Konkurrenz kaum hoch genug bewertet 
werden. Unbefriedigender Dienst hindert 
nicht nur die Ueberwältigung der Kon- 
kurrenz, sondern verzögert das Wachs- 
tum, fordert höhere Steuern heraus und 
erweckt häufig feindliche Gesetzgebung, *) 
und endet oft im Verlangen nach Er- 
niedrigung der Raten. Anderseits er- 
laubt ein guter Dienst die Erhöhung der 
Raten und muss als das Rückgrat einer 
Gesellschaft angesehen werden. Tele- 
phoningenieure sind deshalb alle gegen 
die Unterteilung, mit Ausnahme für die 
allergrössten Netze. Tatsächlich war 
auch das „Nicht unterteilte Netze“ einer 
der Schlachtrufe der Anführer der un- 
abhängigen Bewegung, die in so kurzer 
Zeit fast unbegreifliche Erfolge erzielt hat. 


*) Solange die Bell-Gesellschaft ein Monopol 
hatte, waren die Preise ganz ungeheuerlich hoch 
und der Dienst allgemein minderwertig. Seit 
die Konkurrenz in fast jeder Stadt von Bedeu- 
tung aufgekommen ist, wetteifern der „Trust“ 
und die Unabhängigen um guten Dienst. Unter 
der Gesetzgebung haben heutzutage alle „public 
service corporation“ zu leiden, z. B. die Bahnen 
ganz besonders. 
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Die Unterteilung hat fast keinen Ein- 
fluss bei selbsttätigem Betrieb. Der Ruf 
erfolgt in genau der gleichen Weise, wenn 
auch über mehrere Aemter gerufen wer- 
den muss. Der Teilnehmer muss die 
Scheibe nicht öfters drehen. Es sind 
keine neuen Schalter nötig und eine Ver- 
bindung benützt die gleiche Zahl von 
Schaltern, ob das Netz unterteilt ist oder 
nicht. 


VNZZERRE 


jius 
HH 


Fig. 15, 
Tausend Linien oder Teilnehmerstationen im 
Betrieb. 


Löhne für Beseitigung von Störungen und Un- 
terhaltung der Teilnehmer-Apparate und für Be- 
seitigung von Leitungsstörungen. 
Schaulinie A Kosten für Teilnehmerapparate 

für Zentralbatterie, selbstt. Betrieb. 
Schaulinie B Kosten für Beseitigung von 
Leitungsstörungen. 
Schaulinie C Ausgleiche wie B für den Fall, 
dass einzelne Leitungen mit mehr 
als einer Stelle belegt sind. 


Die Tatsache, dass der Dienst in einem 
unterteilten Netz dem Dienste mit einem 
Amte gleichkommt, bedeutet den wich- 
tigsten Vorzug des selbsttätigen Betriebes. 
Es ist über alle Zweifel festgestellt durch 
die Erfahrung der Gesellschaften, die 
selbsttätige Aemter betreiben, dass ein 
guter Dienst geleistet werden kann und 
dass alle Sonderwünsche der Teilnehmer 
befriedigt werden können. Teilnehmer, 
die beide Systeme kennen, ziehen fast 
ausnahmslos den selbsttätigen Dienst 
vor, wie schon oft Öffentlich bezeugt 
wurde. Es liegt im Wesen des selbst- 
tätigen Betriebs kein Grund, der gegen 
eine Unterteilung spräche. Dazu kommt, 
dass die Ersparnis an Leitungsmaterial 
grösser wird bei der Unterteilung eines 
selbsttätigen Betriebs, als eines Hand- 
betriebs, weil erstens die Unterteilun 
weiter getrieben werden kann un 
zweitens weil eine Verbindungsleitung 
im selbsttätigen Betrieb eine stärkere 
Gesprächsbelastung zulässt. 
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Die Schaulinie A in Fig. 16 zeigt die 
Gesprächsbelastung, die eine der grössten 
Telephongesellschaften für Handbetrieb- 
Verbindungsleitungen für Berechnungen 
annimmt. Durchschnittlich können sich 
zwischen grossen, gut beaufsichtigten 
Aemtern etwa 15 bis 18 Gespräche über 
eine Verbindungsleitung abwickeln wäh- 
rend der meistbeschäftigten Stunde, und 
zwischen kleineren Aemtern etwa 10 bis 
12 Gespräche. Die Schaulinien A und B 
der Fig. 4 zeigen, dass eine selbsttätige 
Verbindungslinie wesentlich stärker be- 
lastet werden kann. Die grösste Gruppe, 
die bei selbsttätigem Betrieb heute noch 
gebraucht wird, wird von 10 Verbindungs- 
leitungen gebildet. Die Linien A und B 
sind deshalb darüber hinaus gestrichelt. 
Solche Gruppen erlauben eine Belastung 
von 22!/s Gesprächen pro Leitung wäh- 
rend der meistbeschäftigten Stunde. Das 
ist eine weit höhere Belastung als Hand- 
betriebsleitungen selbst in Gruppen von 
13 Leitungen erlauben. Solch grosse 
Gruppen kämen bei einem stark unter- 
teilten Handbetrieb kaum zustande, man 
dürfte also nicht mit der höchsten denk- 
baren Belastung rechnen. Bei stark unter- 
teilten selbsttätigen Aemtern dagegen 
kommen Gruppen von zehn Verbin- 
dungsleitungen sehr häufig vor, man kann 
also fast immer eine wesentlich höhere 
Belastungsfähigkeit als bei Handbetrieb 
annehmen. Die Schaulinie D in Fig. 9 
zeigt diese Verhältnisse für das in Fig. 9 
angenommene unterteilte Netz. Die 
mittlere Belastungsfähigkeit ist 20?/s 
Gespräche pro Stunde, die niedrigste ist 
19,3 für neue Aemter. Nehmen wir für 
einen Augenblick an, dass die Unter- 
teilung in 9 Aemter für Handbetrieb 
durchgeführt würde, so könnte jede Ver- 
bindungsleitung mit nur etwa 12 Ge- 
spräehen pro Stunde belastet werden. 

Die kleine Zahl von Verbindungs- 
leitungen in stark unterteilten selbst- 
tätigen Netzen ist durch Schaulinie E 
Fig. 9 dargestellt; der höchste Prozent- 
satz ist nur 9,3°/o. 

Ein Grund der höheren Belastungs- 
fähigkeit einer selbsttätigen Verbindungs- 
leitung ist die kürzere Benützungsdauer. 
In Handbetrieben rechnet man für jedes 
Gespräch 2 Minuten, in selbsttätigen 
Betrieben ist die durchschnittliche Be- 
nutzungszeit nur 83 Sekunden. Ein 
Teilnehmer in einem selbsttätigen Netze 


beantwortet einen Ruf schneller, ferner 
erfolgt die Auslösung der selbsttätigen 
Verbindungen viel schneller als in Hand- 
betrieben. Die schnelle Auslösung ist 
ganz besonders während der höchsten 
Belastung vorteilhaft, wenn Beamtinnen 
in Handämtern überlastet sind und Ver- 
bindungen erst lange nach Beendigung 
des Gespräches auflösen. Die Zeit 
zwischen der Auflösung einer Verbin- 
dung und der Wiederbenutzung der 
Schalter braucht nur ein Bruchteil einer 
Sekunde sein. 
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Fig. 16. 
Rufe über eine Gruppe von Verbindungsleitungen 
während der Geschäftsstunde. 


Schaulinie A Verhältnis zwischen Pausch- 
gebührrufen und Leitungen pro 
Gruppe. Die Amtsverbindungslei- 
tungen sind für jeden Ruf2 Minuten 
lang besetzt angenommen bei Hand- 
betrieb. 

Schaulinie B Belastungsfähigkeit einer Lei- 
tung in Abhängigkeit von der Grösse 
der Gruppen. 


Dieser Unterschied zeigt sich klar in 
der Fig. 17. Es wurden in einer lebhaften 
Stadt in Ohio die gleichzeitig bestehen- 
den Verbindungen gezählt über eine 
ganze Woche während der Stunden 
stärksten Verkehrs. Dies ist in Schau- 
linie A Fig. 17 dargestellt. Einige Mo- 
nate später wurde das Amt zu selbst- 
tätigem Betriebe umgebaut, und gerade 
ein Jahr nach der ersten Zählung wurde 
wieder gezählt, diesmal im selbsttätigen 
Amte mit dem Ergebnis, das in Schau- 
linie B der Fig. 17 dargestellt ist. Der 
höchste Prozentsatz im Handamte ist 
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7°Jo, im selbsttätigen 4,36°/,. Aehnliche 
Beobachtungen wurden in Aemtern mit 
8000 bis 10000 Teilnehmern gemacht. 
Die höchste Zahl gleichzeitig bestehen- 
der Verbindungen betrug selten mehr 
als 4°,. In kleineren Aemtern, deren 
Verkehr stärker schwankt, geht der 
Prozentsatz bis zu 4,7°/o hinauf. 


Fig. 17. 


Tageszeit. 


Schaulinie A bezieht sich auf ein Handamt 
mit2000 Linien und 309 Teilnehmer- 
stellen für Handbetrieb. 

Schaulinie B bezieht sich auf das gleiche 
Amt mit 2239 Linien und 3112 Teil- 
nehmerstellen, ein Jahr später nach 
Umschaltung aufselbsttätigen Betrieb. 


Eine noch grössere Ausnützung der 
Verbindungsleitungen könnte erzielt 
werden, wenn die Verbindungsleitungen 
in Gruppen zu 20 vereinigt würden. 
Das würde eine Belastung mit 28 Ge- 
sprächen pro Leitung erlauben nach 
Fig. 4. Bei stark unterteilten Netzen 
dürften vermutlich Gruppen von mehr 
als 20 Verbindungsleitungen nicht häufig 
vorkommen. 

Die Fabrikanten selbsttätiger Aemter 
haben die Vorteile solcher grösseren 
Gruppen erkannt und beginnen Appa- 
rate darnach zu bauen. Da jedoch die 
Apparate noch nicht in Gebrauch sind, 
seien sie nur an dieser Stelle erwähnt. 

In der nunmebr folgenden genauen 
Beschreibung stark unterteilter selbst- 
tätiger Aemter muss man die Ausdrücke 
„Nebenamt“ und „Unteramt“ gut unter- 
scheiden. Ein Unteramt enthält nur 
Vorwähler und Leitungswähler, aber 
keine Gruppenwähler (erste, zweite, 
dritte Wähler.) Das bewirkt, dass jeder 
im Unteramt beginnende Ruf in das 
nächste „Nebenamt“ weitergegeben wird, 
wo das Gruppenwählen vor sich geht. 
Ein Nebenamt dagegen enthält Gruppen- 
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wähler und die in einem Nebenamte be- 
ginnenden Rufe müssen nicht notwen- 
digerweise weitergegeben werden. Ein 
Unteramt benötigt verhältnismässig mehr 
einlaufende und ausgehende Verbindungs- 
leitungen als ein Nebenamt. 
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Fig. 18. 
Nummern in A laufen von 1000 bis 2199. 
„ S2 „ 9 2300 bis 2599. 
2700 bis 2799. 


» SI » » 


Als ein Beispiel eines Amtes mit Unter- 
ämtern betrachte man Fig. 18; darin ist 
A das Hauptamt mit 1200 Linien. Es 
enthält auch die ersten und zweiten 
Wähler für die Unterämter S 1 und S 2; 
S1 ist für 100 Teilnehmer ausgerüstet, 
S 2 für 300. 

Die Verbindungen kommen folgender- 
massen zu stande. Angenommen der 
Teilnehmer [I 2314, der mit dem Unter- 
amte S2 verbunden ist, wolle 1527 rufen, 
der am Hauptamte A liegt. Die Strom- 
stösse des Telephons 2314 betätigen zu- 
erst einen Vorwähler in S2, der die 
Teilnehmerleitung augenblicklich mit 
einer freien Verbindungsleitung zum 
Amte A verbindet. Dort antwortet ein 
erster Wähler auf die Ziffer „1“. Ein 
zweiter Wähler antwortet auf die Ziffer 
„5“ und ein Leitungswähler antwortet 
auf die beiden Ziffern 2 und 7. Nun 
nehme man an, + 2314 wolle 2745 
rufen, der am anderen Unteramte S 1 
liegt. Wieder wird zunächst ein Vor- 
wähler in S 2 zuerst betätigt, dann ein 
erster, dann ein zweiter Wähler im 
Hauptamte A und schliesslich ein Lei- 
tungswähler im Unteramte S 1. 

un nehme man an, 2314 wolle 2536 
rufen, der auch am Unteramte S 2 liegt. 
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Wieder wird zuerst ein Vorwähler in 
S 2 zuerst betätigt, dann ein erster, 
dann ein zweiter Wähler vom Haupt- 
amte A, dann über eine andere Ver- 
bindungsleitung zwischen A und S2 
ein Leitungswähler in S 2, der die Ver- 
bindung mit 2536 herstellt. 

Diese Betriebsweise eignet sich somit 
am besten für Gegenden, die wenig 
lokalen Verkehr pflegen, denn jede lo- 
kale Verbindung besetzt zwei Verbin- 
dungsleitungen zum nächsten grossen 
Amte. 

Vorzüglich sind solche Unterämter 
auch für kleine abgegrenzte Bezirke ge- 
eignet, wo es sich nicht lohnen würde, 
einen Mann zur Aufsicht ständig zu 
halten, wo man dann den möglichst ein- 
fachen Apparat mit den nötigen selbst- 
tätigen Ueberwachungsvorrichtungen auf- 
stellen kann.*) 

Unter fast allen Umständen bedarf ein 
Unteramt einer verhältnismässig grös- 
serenZahl von Verbindungsleitungen, als 
ein Nebenamt.**) Die Gründe sind: 

1. Alle Verbindungen müssen weiter- 
gegeben werden. 

2. Man muss einlaufende und aus- 
gehende Verbindungsleitungen für 
jede 100-Gruppe einrichten. 

3. Zur genügenden Ueberwachung 
müssen die ausgehenden Verbin- 
dungsleitungen aus drei Drähten 
bestehen. 

Man sieht daraus, dass zur Entschei- 
dung der Frage, ob ein Neben- oder 
Unteramt gebaut werden soll, die Kosten 
eines Mannes oder die Kosten für Lei- 
tungsmaterinl ins Auge gefasst werden 
müssen. 

Wenn in einem bestehenden Netze 
ein Bezirk zur besseren Ausnützung der 
langen Kabel mit einem Unteramte aus- 
gerüstet werden soll, und das bisher 
benutzte Linienkabel zu Verbindungs- 
leitungen gebraucht werden kann, so 
muss man nicht sparen, da das Kabel 
reichlich Verbindungsleitungen darbietet, 
und ein Unteramt ist die best geeignete 
Einrichtung. Man muss jedoch im Auge 
behalten, dass beim gegenwärtigen Stand 

+) In manchen Unterämtern dieser Art ist ein 
Besuch eines Mannes höchstens alle 3 bis 4 Tage 
nötig. Es kommt vor, dass bis zu drei Wochen 
niemand das Unteramt betritt. 

+*+) Für eine 1I00-Gruppe in einem Unteramte 


rechnet man durchschnittlich 27 Paare von 
Drähten zwischen Unteramt und Nebenamt. 
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der Technik ein solches Unteramt für 
höchstens 500 Linien ausgerüstet werden 
sollte. Unterämter sind zweckmässige 
Ergänzungen von Nebenämtern. Ein 
Nebenamt kann für wenige lange Zwi- 
schenamtverbindungslinien ausgestattet 
werden und mit den zahlreicheren kur- 
zen Unteramts-Verbindungslinien. Fig. 19 
zeigt eine solche Anlage. A ist das 
Hauptamt mit 5000 Linien, Bein Neben- 
amt mit 1500 Linien, S 1 ein Unteramt 
mit 100 Linien und S2 ein Unteramt 
mit 300 Linien. Die Verbindungen kom- 
men folgendermassen zustande: es soll 
z. B. Teilnehmer 8712, der an S2 liegt, 
den Teilnehmer 2134 am Hauptamte A 
rufen. Die erste Bewegung der Dreh- 
scheibe betätigt einen Vorwähler in S 2, 
der die Teilnehmerleitung mit einem 
ersten Wähler in B verbindet. Der 
erste Wähler in B antwortet auf die 
Ziffer 2 und gibt die als, weiter 
an einen zweiten Wähler im Amte A. 
Alle übrigen Betätigungen finden im 
Amte A statt. 

Nebenbei bemerkt, wird der Sprech- 
strom für den Teilnehmer 8712 vom 
Amte B, der für den Teilnehmer 2134 
vom Amte A geliefert. 

Angenommen, 2134 wolle 8712 auf- 
rufen, dann wird ein Vorwähler und 
ein erster Wähler in A, ein zweiter 
Wähler in B und ein Leitungswähler in 
S 2 betätigt. 

Zur Berechnung der zwischen A und B 
nötigen Verbindungsleitungen nehmen 
wir an, die Benützung bei 6900 Linien 
betrage 16 Gespräche pro Linie, die 
Zahl der Gespräche während der Stunde 
stärksten Verkehrs sei !/s der Tageslast, 
und der Faktor der Interessengemein- 
schaft sei 3/4. Dann braucht man von A 
nach B 94 Verbindungsleitungen und von 
B nach A 95. Das ist 9,9% der 1900 
in B bedienten Linien. - Die Zahl der 
Verbindungslinien zwischen B und S2 
für Gespräche, Kraft (Batterieladung), 
Weckstrom, Besetztzeichen und Ueber- 
wachung beträgt 78 oder 26°/o der in 
S 2 endigenden 300 Linien und zwischen 
B und S1 sind es 28 Paare oder 28°Jo 
der in S1 endigenden Linien. Würde 
man S 2 zu einem Nebenamt ausbauen, 
so wäre Fig. 20 ein Bild der Anlage. 
S2 müsste mit ersten und zweiten Wäh- 
lern ausgestattet werden. Der bedeu- 
tendste Unterschied gegen die frühere 
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Annahme erscheint in der Handhabung 
der ausgehenden Verbindungen. Die 
Verbindungen nach dem Amte A würden 
nämlich nichtüber B, sondern unmittel- 
bar nach A führen. Ausserdem würden 
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Fig. 19. - 
Nummern in A laufen von 1000 bis 5999. 
m » B 5 „ 7000 bis 8499. 
5 „Sl y „ 8600 bis 8699. 
j y S2 -4 „ 8700 bis 8999. 
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Fig. 20. 


Nummern in A laufen von 1000 bis 5999. 
5 a » 7000 bis 8499. 
= 2 „ 8600 bis 869. 
5 sS y „ 8700 bis 8999. 


Rufe von S 2 nach S 2 im Amte selber 
vollendet, ohne das Nebenamt B zu be- 
rühren. Durch diese Aenderung würde 
die Zahl der Gruppen von Verbindungs- 
leitungen vergrössert. Die langen Lei- 
tungen zwischen A und B wurden um 
15 Paare vermehrt, während die kur- 
zen Leitungen zwischen B und S 2 nur 
um 12 Paare vermindert wurden, ausser- 
dem müsste in S2 zur ständigen Auf- 
sicht ein Mann gehalten werden, 
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Fig 21. 


Fig. 21 stellt ein stark unterteiltes Netz 
für maximal 50000 Linien dar. Es zer- 
fällt in fünf Hauptämter A, B, C, D u. E. 
Davon hat A acht Nebenämter und die 
anderen haben je 5 Nebenämter. Es 
ist ein Fünfziffern-System, anstelle der 
ersten Ziffer steht ein Buchstabe, weil 
derartigzusammengesetzteZahlenleichter 
im Gedächtnis haften. 

Das Hauptamt A enthalte 2000 Linien, 
mit A 1000 bis A 2999 beziffert, das 
Nebenamt A 3 habe tausend Linien von 
A 3000 bis A 3999, das Nebenamt A 4 
habe auch tausend Linien von A 4000 
bis A 4999 usw. Jedes der anderen 
Hauptämter habe ebenfalls 2000 Linien 
und jedes Nebenamt habe 1000 Linien. 

Die Verbindungen in einem so unter- 
teilten Netze kommen folgendermassen 
zustande: Es soll E 7234 den Teilnehmer 
A 5124 rufen. Die erste Bewegung der 
Drehscheibe betätigt einen Vorwähler 
inE7 und ein erster Wähler in E 7 
antwortet auf Buchstaben „A“. Dieser 
erste Wähler gibt die Verbindung weiter 
aneinen zweiten Wähler im Hauptamte A, 
der auf die Ziffer 5 antwortet. Der Ruf 
wird an einen dritten Wähler im Neben- 
amte A 5 weiter gegeben, der auf die 
Ziffer „1“ antwortet und einen Leitungs- 
wähler, der auch in A 5 siclı befindet, 
auswählt. Dieser Leitungswähler voll- 
endet die Verbindung. 

In ähnlicher Weise wie bei dem be- 
schriebenen Rufe gehen alle Verbindun- 
gen zum A-Bezirk über das Hauptamt A, 
wo alle A-Verbindungsleitungen in zwei- 
ten Wählern enden. Man braucht also 
keine besonderen Verbindungsleitungen 
von allen Aemtern nach jedem der 
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Nebenämter im A-Bezirk, in anderen 
Worten, man braucht nur eine Gruppe 
von einlaufenden Verbindungsleitungen 
in dem A-Bezirk, anstelle von 9 Grup- 
pen, die nötig wären, wenn jedes Neben- 
amt besondere einlaufende Verbindungs- 
leitungen hätte. Anderseits muss man 
beachten, dass der nach dem Bezirk A 
ausgehende Ruf von E 7 das Hauptamt E 
nicht berührt. In Wirklichkeit aller- 
dings wäre es wahrscheinlich vorteil- 
hafter, alle ausgehenden Verbindungs- 
leitungen des Amtes E 7 in einem Kabel 
nach dem Hauptamte E zu bringen. In 
gleicher Weise würden alle Verbindungs- 
leitungen der Nebenämter am Verteiler 
des zugehörigen Hauptamtes enden, um 
daselbst umgruppiert und an die Haupt- 
amtskabel angeschlossen zu werden. 


In der Figur 21 sind keine Kabel ein- 
gezeichnet als Verbindungen der Neben- 
ämter eines Bezirkes unter sich, z. B. 
E6 mit E7. Es kommt natürlich ganz 
auf die örtlichen Verhältnisse an, ob 
solche Kabel gelegt werden, oder ob die 
Verbindungsleitungen ebenfalls über das 
Hauptamt E geführt werden. Eine Ver- 
bindung von E6 nach E 7 benützt einen 
Vorwähler, einen ersten und zweiten 
Wähler in E6 und einen dritten Wähler 
und Leitungswähler in E7, so dass es 
also nicht unbedingt nötig ist, das Haupt- 
amt E zu berühren. 


Nimmt man für einen au ul an, 
die in Fig. 21 dargestellte Unterteilung 
sei auf Handbetrieb übertragen, so müsste 
z. B. das Nebenamt E7 32 Gruppen 
ausgehender Verbindungsleitungenhaben, 
und hätte ebensoviel Gruppen einlau- 
fender Verbindungsleitungen. Bei selbst- 
tätigem Betrieb hat z. B. das Nebenamt 
E7 nur 10 Gruppen ausgehender Ver- 
bindungsleitungen. Die sind: nach A, 
B, C, D und nach Eı, Es, Es, Es, Es, 
Es und hat nur 5 Gruppen ein laufender 
Verbindungsleitungen, die sind vom 
Hauptamt E und von E4, Es, Es und Es. 
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Es ist also vorteilhaft, Hauptämter in 
geschlossenen Bezirken anzulegen, sie 
mit Nebenämtern zu umgeben, die ihrer- 
seits wieder mit Unterämtern, die in 
Fig. 21 nicht erwähnt sind, ausgestattet 
seinkönnen. Trotzdem bleibt das System 
von Verbindungsleitungen übersichtlich 
und einfach. 

Es ist eine Eigentümlichkeit im Tele- 
phongeschäft, namentlich unter dem Ein- 
fluss der Konkurrenz, dass eine Gesell- 
schaft jede Anmeldung annehmen muss. 
Entweder Dienst geben, oder bankrott 
werden. Ein Lichtabonnent kümmert 
sich nicht darum, wie viel andere noch 
am gleichen Netz angeschlossen sind, 
ein Telephonteilnehmer jedoch sieht sehr 
darauf, möglichst viel andere Teilnehmer 
erreichen zu können. Eine Anlage mit 
einem Amte leidet unter dem Nachteil, 
etwa wie ein Gas- oder Wasserwerk, 
dass neue Abonnenten nicht ohne wei- 
teres angenommen werden können, wenn 
die Leitungen zu dem Bezirk schon voll 
beansprucht sind. Wenn deshalb bei 
einer einamtigen Anlage das Wachstum 
unerwartet stark ist, oder in eine uner- 
wartete Richtung gerät, so müssen die 
Strassen wieder aufgerissen werden, und 
ältere Teile der Anlage werden entwertet. 
Einzelämter müssen nach Ablauf manch- 
mal von wenigen Jahren ganz umgebaut 
werden, um den ewig wechselnden Be- 
dingungen sich anzupassen. 

Mit einem vielfach unterteilten selbst- 
tätigen Betrieb ist dem aber nicht so. 
Wenn in einem Teile des Gebietes sich 
schnell ein starkes Bedürfnis nach An- 
schlüssen entwickelt, so errichtet man 
daselbst ein Unteramt, benutzt das seit- 
herige Kabel zu Verbindungsleitungen 
und vergrössert damit die Fassungskraft 
des Netzes ums mehrfache, ohne Aus- 

aben für neue Kabel und Röhren oder 
tangen. 

Ein stark unterteiltes selbsttätiges Amt 
garantiert also einen dauernden unver- 
minderten Wert des ganzen Netzes. 
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Aus der Geschichte. 


50 Jahre transatlantische Kabeltelegraphie. 


Am 5. August feiert der Weltverkehr das 50- 
jährige Jubiläum der transatlantischen Kabel- 
telegraphie, einer Einrichtung, die ein Haupt- 
glied in der Kette der grossen Errungenschaften 
des vorigen Jahrhunderts bildet und die berufen 
war, gewaltige Umwälzungen in den Beziehungen 
der Völker untereinander zu zeitigen. Am 5. 
August 1858 gelang die erste direkte telegra- 
phische Verständigung zwischen Europa und 
Amerika. Um der Bedeutung dieses Ereignisses 
gerecht zu werden, muss man sich vergegen- 
wärtigen, welche Mittel und Wege einem über- 
seeischen Nachrichtenverkehr damals zu Ge- 
bote standen, man muss ferner die ungeheuren 
technischen Schwierigkeiten jener ersten Kabel- 
legungen in Betracht ziehen und muss endlich 
die rasche und glänzende Entwickelung der 
Kabeltelegraphie während ihres SOjährigen Be- 
stehens berücksichtigen. 

Während auf dem Festlande schon in frühen 
Zeiten ein telegraphischer Verkehr, d. h. eine 
Nachrichtenübermittelung ohne Beförderung des 
körperlichen Trägers der Nachricht, durch aku- 
stische oder optische Zeichengebung stattfand, 
konnte an die Einrichtung einer überseeischen 
Telegraphenverbindung erst nach Erfindung der 
elektrischen Telegraphen gedacht werden. Die 
ersten Versuche zu einer elektrischen Unter- 
Wasser-Telegraphie scheiterten an der Unzu- 
länglichkeit der damals verwendeten Isolations- 
mittel. Praktisch verwertbare Erfolge wurden 
erst erzielt, nachdem Werner Siemens in der 
Guttapercha ein vorzüglich geeignetes Isolations- 
material entdeckt und gleichzeitig Maschinen 
konstruiert hatte, vermöge deren die Guttapercha 
natlos um den Kupferleiter gepresst werden 
konnte. Schon 2 Jahre später (1852) gelang nach 
anfänglichen Misserfolgen die Herstellung einer 
Kabelverbindung zwischen Dover und Calais, 
und bald folgten weitere Kabelverlegungen in 
Binnenmeeren, bis sich im Jahre 1856 die 
„Atlantic Telegraph Company“ bildete, zu dem 
Zweck, eine Kabelverbindung zwischen Europa 
und Amerika herzustellen. Field, Thomson, 
Wheatstone, Siemens und Morse waren die lei- 
tenden Männer dieses Unternehmens, ihnen 
hauptsächlich ist das Gelingen desselben zu 
verdanken. Es war eine kühne und gewaltige 
Aufgabe. Die Erfahrungen, welche bisher hin- 
sichtlich der Kabelkonstruktion und der Ver- 
legungstechniksowie bezüglich des Kabelbetriebes 
gewonnen waren, konnten bei dem neuen Unter- 
nehmen nur zum geringsten Teil verwertet wer- 
den. Wegen der in Betracht kommenden grös- 
seren Meerestiefen (bis zu 4000 m) musste die 
Kabelkonstruktion mit ungleich grösseren Druck- 
verhältnissen rechnen, der elektrischen Strom- 
leitung über die annähernd 3000 km betragende 
Entfernung zwischen Europa und Amerika er- 
wuchsen unerwartete und anfänglich unerklär- 
liche Schwierigkeiten in den Ladungserschei- 
nungen und Stromverzögerungen, ferner erwiesen 
sich die bisher im Kabelbetriebe verwendeten 
Empfangsapparate als zu wenig empfindlich, 
schier unüberwindliche Schwierigkeiten aber bgt 
die Arbeit der Kabelauslegung selbst. Im Au- 
gust 1857 wurde mit der Verlegung des ersten 
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transatlantischen Kabels zwischen Valentia (Ir- 
land) und der Trinity-Bay auf New-Foundland 
begonnen. Das Kabel enthielt einen aus 7 dünnen 
Kupferdrähten gebildeten Leiter, welcher von 
3 Lagen Guttapercha umgeben war. Diese Kabel- 
seele wurde durch eine Lage geteerten Hanfes 
und eine Bewehrung aus Eisendrähten geschützt. 
Das Kabel hielt der bei der Verlegung in grös- 
seren Tiefen auftretenden Zugbeanspruchung 
nicht stand und zerriss, nachdem schon eine 
beträchtliche Länge desselben verlegt war. Trotz 
dieses entmutigenden Misserfolges und unge- 
achtet der dadurch entstandenen enormen finan- 
ziellen Verluste, wurde das Unternehmen schon 
im nächsten Jahre wieder aufgenommen und 
war nun von Erfolg begleitet. Am 8. August 
fand die erste telegraphische Uebermittelung 
über die ganze Länge des Kabels statt. Die 
Betriebsfähigkeit dieses ersten transatlantischen 
Kabels währte allerdings nur 2 bis 3 Monate, 
das Kabel zerriss dann. Trotzdem hatte dieses 
Unternehmen den Beweis für die Möglichkeit 
einer telegraphischen Verständigung zwischen 
Europa und Amerika erbracht, und es istso der 
Grundstein geworden für den weiteren Ausbau 
der Ozeantelegraphie. Wieder sind es die Na- 
men Thomson, Siemens und Wheatstone, welche 
gewissermassen als Marksteine an dem weiteren 
Entwickelungswege der Ozeantelegraphie stehen. . 
Nachdem im Jahre 1866 ein ständiger telegra- 
phischer Verkehr zwischen Europa und Amerika 
eingerichtet war, forderte der Weltverkehr immer 
neue überseeische Kabelverbindungen. In wie 
ausgiebigem Masse die Kabeltelegraphie diesen 
Anforderungen gerecht geworden ist, zeigt ein 
Blick auf das ausgedehnte Kabelnetz, welches 
heute die Erde umschlingt. Schon im Anfange 
dieses Jahrhunderts gab es etwa 1750 Seekabel 
mit einer Gesamtlänge von 358000 km. Be- 
merkenswert ist, dass seit dem letzten Jahrzehnt 
auch Deutschland sich an dem Ausbau des 
Kabelnetzes beteiligt, während derselbe früher 
vorwiegend in englischen und amerikanischen 
Händen lag. Durch die Verlegung zweier deutsch- 
atlantischer Kabelist dem deutsch-amerikanischen 
Handel ein selbständiger Weg gegeben worden, 
auf dem er sich unabhängig von politischen 
Konstellationen und unabhängig von dem guten 
Willen einer früher in Anspruch genommenen 
fremdländischen Telegraphengesellschaft betäti- 
gen kann. So ist aus jenem Ereignis, dessen 
50. Wiederkehr wir am 5. August feierten, ein 
gewaltiger Kulturfaktor erwachsen, der bestim- 
mend geworden ist für die gesamten Beziehun- 
gen der Nationen untereinander. 


Vom Tage. 


Private Telegraphie. 


Durch das in der letzten Session des Reichs- 
tages verabschiedete Telefunkengesetz waren 
einschränkende Bestimmungen über die Errich- 
tung und den Betrieb optischer und akustischer 
Telegraphenanlagen auf deutschen Fahrzeugen 
für Seefahrt und Binnenschiffahrt getroffen wor- 
den. Der Reichskanzler erlässt nun im „Reichs- 
anzeiger“ eine Verordnung, in der folgendes 
bestimmt wird: bis auf weiteres wird allgemein 
genehmigt, Anlagen zu errichten und zu betreiben 
1. für die Vermittlung von Nachrichten, a) durch 
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Signale mit Flaggen, Fernsignalkörper, Sema- 
phoren oder Kunstfeuer; b) durch Signale mit 
Lichtblicken oder mit farbigen Laternen, unter 
der Beschränkung, dass im Bereiche der Be- 
feuerung der deutschen Fahrwasser, Küsten und 
Inseln die Lichtstärke der Signallichter nicht die 
für die Positionslaternen vorgeschriebene über- 
steigen darf; c) durch Schallsignale, welche durch 
die Luft übertragen werden; 2. für den Empfang 
von Nachrichten durch Unterwassersignale. 


Berlin--Norddeicher Telefunkenstation. 


Die direkte Verbindung der Norddeicher Tele- 
funkenstation mit der Berliner telegraphischen 
Zentrale zwecks unmittelbaren Verkehrs ist er- 
öffnet worden. Man kann jetzt regelmässig Te- 
legramme von Berlin aus nach der Telefunken- 
station absenden, die sie dann auf die Schiffe 
drahtlos weitergibt. 


Ausbildung In der Radiotelegraphie. 


Im Emdener Telegraphenamte wurde eben 
eine Telefunkenstation in Betrieb gesetzt, die 
mit der Riesentelefunkenstation Norddeich in 
Verbindung steht, sämtliche dort ankommenden 
Funkentelegramme aufnehmen kann und weiter 
die Bestimmung hat, dass hier, wie es die neue 
Ordnung für drahtlose Telegraphie vorschreibt, 
fortan sämtliche Beamte, die auf deutschen, 
mit Funkentelegraphie ausgerüsteten Ozean- 
dampfern diese Apparate zu bedienen haben, 
sich einer Prüfung für ihre Befähigung dazu 
unterziehen. Mit der Abhaltung dieser Prüfun- 
gen, die sich auf die Fähigkeit im Aufgeben 
und Aufnehmen der Zeichen (dies sowohl nach 
dem Morsestreifen, wie nach dem Gehör), auf 
die Bedienung der Apparate und auf die Kenntnis 
aller Bestimmungen des internationalen Funken- 
spruchverkehrs zu erstrecken hat, ist Telegra- 
pheningenieur Dreisbach in Emden betraut wor- 
den. Bei der aussichtsreichen Entwicklung des 
Funkenspruchwesens bietet sich dadurch fähigen 
jungen Leuten ein neuer, vielversprechender, 
interessanter Beruf. 


Neue Bestimmungen über die Fernsprechautomaten. 


Ueber die Fernsprechautomaten sind vom 
Reichspostamt neue zusammenfassende Bestim- 
mungen getroffen worden. Diese selbstkassie- 
renden Sprechstellen dienen als öffentliche 
Sprechstellen im Orts-, Nachbarorts- und Vor- 
ortsverkehr. Bei Bedarf können sie auch im 
Fernverkehr der ersten Zone bis zu 25 km und 
der zweiten Zone bis zu 50 Kilometer benutzt 
werden. Für eine Verbindung von nicht mehr 
als 3 Minuten Dauer ist innerhalb der zweiten 
Zone eine Gebühr von 30 Pfg. zu erheben. 
Durch die Automaten sind auch Gespräche zu- 
lässig, die Mitteilungen oder Bestellungen durch 
die Verwalter öffentlicher Sprechstellen bei Post- 
agenturen oder Hilfsstellen an dritte Personen 
bezwecken. Für die Besorgung der Mitteilungen 
usw. wird ebenfalls eine Gebühr von 30 Pfg. 
erhoben. Das Publikum ist in den erörterten 
Fällen bei der Anmeldung der Gespräche auf 
die Höhe der Gebühren besonders aufmerksam 
zu machen. Dringende Gespräche, Gespräche 
mit Voranmeldung und Gespräche, zu denen 
eine Person herbeigerufen werden soll, sind von 
öffentlichen Automatenstellen aus unzulässig. 


® 
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Dringende Telegramme in der Schweiz. 


Eine wichtige Neuerung ist am 1. August im 
telegraphischen Verkehr mit der Schweiz ein- 
getreten, da von diesem Zeitpunkte abdringende 
Privattelegramme zugelassen werden. Sie unter- 
liegen der dreifachen Gebühr. Bisher hat sich 
die Schweizerische Verwaltung gegenüber den 
Anregungen der Nachbarstaaten auf Einführung 
dringender Telegramme stets ablehnend ver- 
halten, weil dadurch eine mit Vorrang zu be- 
fördernde Klasse von Telegrammen geschaffen 
werde, die Bevorzugung einzelner Telegramme 
aber durch Bundesgesetz untersagt worden sei. 


Der Telegraph In China. 


Die Pekinger Regierung wünscht den Tele- 
graphenbetrieb in ihrem Lande vollständig unter 
ihre Verwaltung zu bringen. Zwar besteht auch 
jetzt schon die Bezeichnung: „Kaiserlich chine- 
sisches Telegraphenamt“, aber genau genommen 
ist das nicht richtig, weil die Leitungen im Be- 
sitze einer Gesellschaft sind, deren Anteilscheine 
sich zur Hälfte in den Händen der Regierung 
und zur anderen Hälfte in Privathänden befinden. 
Die Absicht der Regierung, auf diesem Gebiet 
ein Regal zu schaffen, begegnet in den beteiligten 
chinesischen Kreisen lebhaftem Widerspruch. 
Besonders in Schanghai gibt es viele wohl- 
habende Chinesen, die Besitzer solcher Anteil- 
scheine sind und von deren Verkaufe nichts 
wissen wollen. Ob die Pekinger leitenden Kreise 
nun mit Zwang vorgehen werden, bleibt abzu- 
warten. Eine Reform auf diesem Gebiete wäre 
jedenfalls sehr zu wünschen, denn der chine- 
sische Telegraphenbetrieb gibt immer wieder An- 
lass zu Klagen. Langsamkeit und Ungenauigkeit 
sind an der Tagesordnung, besonders auf den 
Stationen im Innern, während die Vertragshäfen 
etwas besser daran sind. Vor allen Dingen ist 
aber der Tarif viel zu hoch, so dass der Tele- 
graph für geschäftliche Zwecke, nur in wenigen 
Fällen zu benutzen ist. Bei der Regierung hat 
man auch eingesehen, dass hier etwas ge- 
tan werden müsse, weshalb sie nach der Ver- 
staatlichung aller Linien eine Herabsetzung der 
Gebühren im Sinne hat. Solange aber Chinesen 
die Sache leiten, wird wohl aus der ganzen Re- 
form überhaupt nicht viel werden. Was in erster 
Linie not tut, ist eine grössere Anzahl von 
Ausländern, denen die Oberaufsicht ob- 
liegen müsste. 


Eine Station für drahtlose Telegraphie in Varna. 


Die bulgarische Regierung führt Unterhand- 
lungen mit Marconi wegen Inbetriebsetzung der 
bereits bestehenden drahtlosen Telegraphen- 
station in Varna. Die Verhandlungen dürften 
demnächst zu einem günstigen Resultate führen. 
Nach dem bestehenden Projekt wird die Station 
in einem Umkreis von 600 km arbeiten können. 


Radiotelegraphische Station Norddeich. 


Seit kurzer Zeit werden von der hiesigen 
Telefunkenstation, zu deren Bedienung jetzt 
bereits stets 8 Mann erforderlich sind, den 
Schiffen in See auch täglich die Wettervor- 
hersagen übermittelt, und so konnte z. B. der 
weit draussen vorbeidampfende Fischereidampfer 
„Zieten“ eine ihm drahtlos zugegangene Sturm- 
warnung noch rechtzeitig durch entspreehende 
Signale einer Fischerflotille weitergeben. In näch- 
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ster Zeit wird die Station den Ozeandampfern 
auch den Chronometerstand durch Funken- 
spruch anzeigen. 


Alpine Telephonstationen. 


Auf Anregung des Turiner Physiologen Prof. 
Mosso werden jetzt die Gnifetti-Hütte auf der 
gleichnamigen Spitze und das Internationale 
physiologische Institut auf dem Colle d’Olen in 
der Monte Rosa-Gruppe einen Fernsprecher er- 
halten und von Alagna aus an das oberitalie- 
nische Netz angeschlossen werden. Damit hält 
der Fernsprecher auch in den höchsten alpinen 
Gegenden seinen Einzug, denn die Ganifetti- 
Hütte liegt 3647 m hoch. Ausser für die im 
physiologischen Institut arbeitenden Gelehrten 
wird die neue Einrichtung auch für die Berg- 
steiger von grosser Wichtigkeit sein, da man 
vom Colle d’Olen aus die Dufour-Spitze, den 
höchsten Punkt in der Monte Rosa-Gruppe, er- 
reicht. Einige Beamte sind schon abgereist, um 
die Arbeiten zu beginnen, die man im September 
zu vollenden gedenkt. 


Radiotelegraphie und Schifffahrt. 


Welch wichtige Dienste die drahtlose Tele- 
graphie der Schifffahrt bei Nebel leistet, bestätigt 
wiederum folgender Vorfall, über den der Führer 
des Schnelldampfers Kaiser Wilhelm Il. des 
Norddeutschen Lloyd, Kapitän Cüppers, unterm 
30. Juni d. J. berichtet: „Bei der vorletzten 
Rückreise des Dampfers Kaiser Wilhelm II. von 
New-York herrschte bei Ansteuerung des eng- 
lischen Kanals dichter Nebel. Weder Scilly noch 
Wolf Rock wurden gesichtet, noch wurden die 
betreffenden Nebelsignale gehört. Als wir bei 
der Ansteuerung von Lizard das Nebelsignal 
nicht hören konnten, frug ich telegraphisch dort 
an und erhielt um 1,32 Uhr nachmittags auf 
drahtlosem Wege den Bescheid, dass die Mar- 
konistation auf Lizard unser Dampfpfeifensignal 
zirka 2—3 Seemeilen südlich hörte. Um nun 
' ganz sicher zu gehen, teilte ich der Station mit, 
ich würde dreimal mit der Dampfpfeife blasen 
und bat mir den Bescheid zu geben, ob das 
Signal dort gehört worden wäre. Hierauf ant- 
wortete die Station, ich möchte 2 Minuten warten 
und dann das Signal abgeben. Nachdem dies 
geschehen war, teilte die Station mir mit, dass 
sie das Signal ganz deutlich querab vernommen 
habe. 
stone und wies die Lloyd-Agentur Plymouth an, 
die Tender ausserhalb des Hafens auf uns warten 
zu lassen. Um 3,15 Uhr nachmittags vernahmen 
wir das Nebelsignal von Eddystone an Backbord 
voraus, dampften langsanı weiter und gaben 
die verabredeten Signale mit der Dampfpfeife 
für die Tender. Um 4,40 Uhr nachmittags hör- 
ten wir zum ersten Male die Signale der Tender 
und gingen vor Anker. Um 4 Uhr 50 Minuten 
kamen die Tender längsseits. Wir landeten 
Passagiere, Post, Gepäck und Kontanten und 
setzten um 5,35 Uhr nachmittags die Reise fort, 
ohne Plymouth überhaupt gesehen zu haben.“ 


Funkentelegraphie und Seefischerei. 


Die Funkentelegraphie wird jetzt auch zur 
Förderung der deutschen Seefischerei benutzt 
werden. Das Kommando des Fischereikreuzers 
Zieten hat sich dem Deutschen Seefischerei- 
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Verein gegenüber bereit erklärt, zunächst ver- 
suchsweise Nachrichten privater Natur von den 
auf See angetroffenen Fischereifahrzeugen durch 
Funkentelegrapbie zu übermitteln. Der Verkehr 
wird sich so gestalten, dass ein Fischer, der auf 
See ein Telegramm aufgeben will, nach Mög- 
lichkeit in die Nähe des Zieten kommt und seine 
Absicht durch Zuruf oder Setzen eines bestimmten 
Signals zu erkennen gibt. Das Telegramm kann 
dann durch ein Boot, oder durch Zuruf, oder 
durch Aufschreiben auf eine Tafel an den Zieten 
übermittelt werden. Für den Fall, dass durch 
Störungen funkentelegraphische Uebermittelung 
nicht möglich ist, wird das Telegramm dem Auf- 
geber durch die Post wieder zugestellt werden. 
Der Aufgeber des Telegramms muss so lange 
in der Nähe des Zieten bleiben, bis das Tele- 
gramm richtig verstanden und dieses dem Auf- 
geber angezeigt ist. Der Deutsche Seefischerei- 
Verein hat sämtliche Fischer und Reeder von 
der Neuerung in Kenntnis gesetzt. Sie wird 
sicherlich der deutschen Seefischerei zum Nutzen 
gereichen. 


Funkentelegraphie Im Ballon. 


Zurzeit werden im Auftrage der Regierung der 
Vereinigten Staaten Versuche angestellt, um die 
drahtlose Verbindung zwischen Erdboden und 
Luftschiffen zu erproben. Neulich stieg in 
Washington ein mit Empfangsapparaten ver- 
sehener Ballon auf und vermochte bald aus der 
etwa fünfunddreissig Kilometer entfernten Stadt 
Annapolis Meldungen aufzunehmen. Bemerkens- 
wert war die grosse Deutlichkeit der einlaufen- 
den Zeichen. l 

Im Zusammenhang mit dieser Nachricht aus 
Amerika ist es von Interesse, dass auch die ge- 
legentlich der letzten Fahrten des Zeppelinschen 
Luftschiffes angestellten Versuche, den Führern 
des Luftschiffs Funkentelegramme zukommen zu 
lassen, mit unerwartet glänzendem Erfolge be- 
gleitet waren. Dass auf einem Luftschiff von 
der Bauart des Zeppelinschen der Einrichtung 
von Sendeapparaten kein ernstes Hindernis: be- 
gegnet, scheint zweifellos. Bisher wurden die 
Luftschiffe lediglich mit Empfangsapparaten aus- 
gerüstet, da die Herstellung einer Funkenstrecke, 
wie es eine Sendestation erfordert, auf einem 
Aerostaten eine Explosionsgefahr mit sich bringen 
würde. Doch besteht, wie „English Mechanic“ 
meldet, bereits die Zuversicht, durch geeignete 
Schutzvorrichtungen auch dieser Schwierigkeit 
Herr zu werden. 


Radiotelegraphie in Frankreich. 


Auf Veranlassung des Kriegsministers und des 
Marineministers wird auf dem Marsfeld eine 
Zentralstation für drahtlose Telegraphie ein- 
gerichtet in Verbindung mit dem Eiffelturm. Man 
verfolgt hiebei die günstigen Resultate, welche 
man bis jetzt durch die Verbindung mit Casa- 
blanca und der Eskadre nach dem Baltischen 
Meere gewonnen hat. Die Station selbst wird 
unterirdisch angelegt, in Mitte der neuen Garten- 
anlagen aufdem Marsfeld. Vier Pylonen nehmen 
die Drähte auf, welche die Station mit der Spitze 
des Eiffelturmes verbinden. Man gibt sich der 
Hoffnung hin, dank der Mächtigkeit der Apparate 
bis nach New-York telegraphieren zu können. 
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Die radio-telegraphische Ueberbrückung des Stillen 
Ozeans. 


Von dem Flaggschiff „Connecticut“ des Ver- 
einigte Staaten- Geschwaders, das Anfang Juli 
auf der Höhe von San Francisco lag, ist am 
4. Juli ein Telegramm nach Honolulu, der Haupt- 
stadt der Sandwichinseln, abgesandt und dort 
auch empfangen worden. Allerdings wirkte bei 
der Uebermittlung ein auf der Fahrt zwischen 
Amerika und Asien begriffenes Schiff, die „Yank- 
ton“, als Relaisstation mit. Die Wellen wurden 
auf der „Yankton“ in ähnlicher Weise, wie es 
bei langen Landtelegraphenlinien üblich ist, auf 
der Strecke „aufgefrischt“. Später sind weitere 
Fortschritte gemacht worden. Die Station in 
Honolulu hat direkte Verbindung mit den Schiffen 
„Culgoa“, „St. Louis“ und „Glacier“ des Ge- 
schwaders erlangt, und auch von der kalifor- 
nischen Landstation können bereits schwache 
Zeichen empfangen werden. 


Die Unterwasserglockensignale. 


Die Unterwasserschallsignale werden in Zu- 
kunft eine immer grössere Rolle spielen. Bei 
den Unterseebooten kommen für die Verstän- 
digung unter Wasser in erster Linie die in der 
Navigation mit Erfolg benutzten amerikanischen 
Unterwasserschallsignale in Frage; es sind frei- 
lich andere Signale in Erprobung, vorläuflg ist 
das Versuchsstadium noch nicht beendet. Die 
englische Marine hat im vergangenen Jahre den 
Unterwasserschallsignalen sehr grosse Aufmerk- 
samkeit gewidmet, sie hat bereits die Flaggschiffe 
der heimischen Verbände, die Begleitschiffe der 
Unterseeboote, sowie die neueren Unterseeboote 
damit ausgerüstet. Das :holländische Marine- 
ministerium gibt jetzt unsern Marinebehörden 
bekannt, dass, um vorbeifahrenden Schiffen Ge- 
legenheit zu geben, sich im Wahrnehmen der 
Unterwasserglockensignale zu üben, in der Zeit 
vom 25. Juli bis 26. September die Unterwasser- 
glocke auf den Feuerschiffen „Nord Hinder“ und 
„Maas“ an jedem Sonnabend in Betrieb gesetzt 
werden, sobald vorbeifahrende Schiffe durch 
Setzen einer weissen Flagge mit gelber Glocke 
dazu auffordern. Die Feuerschiffe hissen, so- 
lange die Unterwasserglocke in Betrieb ist, das 
internationale Signal W. D. J.-Schallsignal. 


131000 Fernsprecher In Berlin. 

Nach dem Stande vom 1. Juli 1908 sind im 
Oberpostdirektionsbezirk Berlin 131618 
Sprechstellen vorhanden. Noch vor fünf 
Jahren, am 1. Juli 1903, betrug diese Zahl nur 
67489. 100000 Sprechstellen wurden im ganzen 
Bezirk erst im Laufe des Jahres 1906 erreicht. 
Jetzt haben die sechs Aemter in Berlin selbst 
fast für sich allein 98613 Sprechstellen. Von den 
Sprechstellen des ganzen Bezirkes entfällt der 
grösste Teil auf Hauptanschlüsse mit 78710. 
Nebenanschlüsse, die von der Post hergestellt 
sind, bestehen 46190. Verhältnismässig wenig 
wird nach wie vor von der Ermächtigung Ge- 
brauch gemacht, Nebenanschlüsse von Pri- 
vaten herstellen zu lassen, trotzdem Berlin der 
Hauptsitz der elektrotechnischen Industrie ist. 
Private Nebenanschlüsse gibt es nur 6718. Von 
den einzelnen Aemtern in Berlin selbst ist jetzt 
das weitaus grösste das Amt 6, das zusammen 
24313 Anschlüsse hat. An zweiter Stelle steht 
das Hauptamt 1 mit 18692 Anschlüssen. Dann 
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folgt Amt 4 mit 17562 Anschlüssen. Das kleinste 
Amt ist nach wie vor das Amt 2 in Moabit mit 
9337 Anschlüssen. 


Telephonhygiene. 


In einer der letzten Sitzungen des englischen 
Unterhauses verlangte der Abgeordnete Sassoon, 
dass die National Telephone Company seitens 
der Postverwaltung veranlasst werden sollte, 
einen Schutzapparat, den er im Modell vorlegte, 
an den Sprechöffnungen anbringen zu lassen. 
Der Generalpostmeister Buxton wies aber diese 
Zumutung zurück, indem er bemerkte: einmal 
könne er der Gesellschaft nicht aufgeben, jede 
gewünschte Aenderung an den Fernsprechein- 
einrichtungen vorzunehmen, und sodann sei es 
Sache jedes Teilnehmers und dazu eine leichte 
Mühe, seinen Fernsprecher in einem sauberen 
und hygienisch einwandfreien Zustand zu er- 
halten. Das ist in der Tat wohl die selbstver- 
ständliche Aufgabe jedes Teilnehmers, und muss 
besonders da zur unweigerlichen Pflicht gemacht 
werden, wo eine stärkere Benutzung des Fern- 
sprechers stattfindet. 


Die elektrische Uhrenanlage In Gotha. 


Je mehr die Technik mittels der Maschinen 
die Naturkräfte dienstbar macht, um so höher 
muss zum wirtschaftlichen Ausgleich der ver- 
loren gegangenen Erwerbsmöglichkeit für den 
Menschen der Wert seiner von geistigem Intellekt 
beseelten Arbeit steigen, zu deren quantitativer 
Messung die Zeit eines der einfachsten Mittel 
ist. In jedem Betriebe für wenige oder viele 
Beschäftigte macht sich das Bedürfnis einer ge- 
nauen und möglichst auch gleichmässigen Zeit- 
bestimmung in den verschiedenen Abteilungen 
und Räumen geltend. Besonders staatliche und 
städtische Verwaltungen haben ein Interesse 
daran, für einheitliche und richtige Zeitbestim- 
mung Sorge zu tragen. Auf Anregung des Hrn. 
Senator Wittzack wurde im Februar d. J. seitens 
der Stadtverordnetenversammlung der Beschluss 
gefasst, eine Zentraluhrenanlage herzustellen. 
Die für die Uhrenanlage erforderlichen Aussen- 
und Innenleitungen wurden im Frühjahr d. J. 
in Angriff genommen und nach Fertigstellung 
der Leitungen wird die Anlage ausser den beiden 
angeschlossenen Turmuhren des Rathauses und 
der Margaretenkirche ca. 35 elektrische Uhren 
umfassen. In dem Korridor des ersten Ober- 
geschosses im Rathause befindet sich die Nor- 
maluhr. Diese Uhr hat mit Hilfe eines als 
Stromwender eingerichteten Stromsenders das 
gesamte angeschlossene elektrische Uhrennetz 
zu regulieren. Die Normaluhr ist für sechs 
Hauptleitungen, an die je 30 Uhren angeschlossen 
werden können, also für 180 Nebenuhren ein- 
gerichtet. Um die Tätigkeit des Stromsenders 
jederzeit sehen und beobachten zu können, ist 
das betreffende Triebwerk im mittleren Teile des 
Standkastens der Normaluhr in Augenhöhe an- 
gebracht. Hier befinden sich auch zwei kleinere 
Zifferblätter, die die Stunden und Minuten und 
das obere die Sekunden anzeigen. Im oberen 
Teile des Uhrgehäuses befindet sich eine elek- 
trische Uhr, an der ohne weiteres ersichtlich 
ist, wenn eine Betriebsstörung eintreten sollte. 
Die Normaluhr besitzt ein Nickelstahlpendel und 
lässt hinsichtlich seines vorzüglichen Ganges 
nichts zu wünschen übrig. Um aber auch die 
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etwa auftretenden geringen Gangabweichungen 
richtig zu stellen, wird durch das liebenswürdige 
Entgegenkommen des Herrn Professors Anding 
die Normaluhr im Rathaus mit der Sternwarten- 
uhr, die astronomisch richtige Zeit angibt, durch 
zwei Leitungen verbunden. Diese dienen dazu, 
die beiden Uhren in gleichen Schwingungen 
ständig zu erhalten. Schwingt die Normaluhr 
im Rathaus schneller, so wird das Pendel durch 
einen Magneten angehalten und umgekehrt. 
Diese Einrichtung besteht in keiner anderen 
Stadt Deutschlands und hat Gotha den Vorzug, 
die Zeit bis auf Bruchteile von Sekunden genau 
zu haben. Die Betriebs- und Reserve-Batterie 
sind in unmittelbarer Nähe der Normaluhr und 
der Schalttafel aufgestellt und bestehen aus je 
10 Stück grossen Kohlenzylinder-Elementen. 
Die neben der Normaluhr angebrachte Schalt- 
tafel enthält einen Voltmeter zur ständigen Kon- 
trolle der Batterien, ausserdem Blitzschutzvor- 
richtungen und Fortstellapparate für die ange- 
schlossenen Uhren. Die elektrischen Uhren 
selbst sind ausserordentlich einfach konstruiert, 
um einen tadellosen Gang gewährleisten zu 
können. Die Gehäuse sind je nach Verwendung 
in geschlossenen Räumen oder im Freien aus 
Holz oder Metall. Die Beträge für das Jahres- 
abonnement sind seitens der Stadt vorläuflg auf 
20 Mark festgesetzt, für jede weitere Uhr sind 
von ein und demselben Besitzer jedoch nur 10 
Mark zu zahlen. Es ist zu erwarten, dass bei 
grösserer Beteiligung die jährlichen Gebühren 
herabgesetzt werden. 


Jubiläum der Allmänna Telefonaktiebolag. 


Die Stockholmer Allgemeine Fernsprechgesell- 
schaft beging soeben ihr 2Sjähriges Bestehen. 
Ihre Geschichte ist insofern sehr lehrreich, als 
sie zeigt, welche Vorteile ein Wettbewerb den 
Fernsprechteilnehmern bringt. Stockholm war 
eine der ersten europäischen Hauptstädte, wo 
der Fernsprecher zur Anwendung kam; mit 
amerikanischem Kapital wurde 1880 die Stock- 
holmer Belltelephonaktiengesellschaft gegründet. 
Diese nahm je nach den Stadtteilen für ein 
Abonnement 160-240 Kr. und erreichte 1886 
ihre höchste Teilnehmerzahl, 1700. Dann sank 
die Ziffer schnell, obgleich sie infolge des Wett- 
bewerbes durch die 1883 gegründete „Allgemeine 
Fernsprechgesellschaft“ die Abgabe auf 125 Kr. 
herabsetzte. Sie erwarb 1892 die Bellgesellschaft 
und hatte am 1. Januar 1908 fast 48000 Abon- 
nenten. Ihr Wirkungskreis erstreckt sich bis 
auf 70 km in die Umgegend. Die Abgabe ist 
jährlich 80 Kr., mit einem Teilnehmer zusam- 
men 60 Kr. Die Einrichtungsgebühr beträgt 50 
Kr. Im Wirkungsbereich der ehemaligen Bell- 
gesellschaft, also in Stockholm, kostet ein Ge- 
schäftsfernsprecher 45 Kr. und ein Privatfern- 
sprecher 36 Kr. jährlich; die Einrichtung kostet 
nur 10 Kr. Der Reichsfernsprecher, der 1888 
durch die Telegraphenverwaltung eröffnet wurde 
und 50 Kr. Abgabe nebst 60 Kr. Einrichtungs- 
gebühr, mit Fernsprechrecht auf dem staatlichen 
Netz bis zu 70 km Abstand von Stockholm, 
nimmt, legte der „Allgemeinen“ keine Schwierig- 
keiten in den Weg. Die Hauptzentrale enthält 
den mächtigen Fernsprechturm, von dem die 
Drähte wie eine Hängebrücke über die Stadt 
gehen. Gegenwärtig wird aber ein unterirdisches 
Netz gelegt, um den Störungen, die durch Schnee- 


massen usw. entstehen, zu entgehen. Ferner 
wird ein Zentralbatteriesystem eingeführt. Seit 
einigen Jahren besitzt die Gesellschaft auch die 
18jährige Konzession zum Fernsprechbetrieb in 
Moskau und Warschau. 


Verschiedenes. 


Das Fernsprechnetz von Gross-Berlin. 


Das Fernsprechnetz der Berliner Vororte um- 
fasst nach der letzten Aufnahme vom 1. Juli 1900 
zusammen 33005 Anschlüsse. Da die Berliner 
Aemter zusammen 98613 Anschlüsse haben, so 
sind in allen Vororten zusammen etwa nur !/s 
von der Zahl der Sprechstellen wie bei den Ber- 
liner Aemtern. Zu den letzteren gehören aller- 
dings auch grosse Teile von Charlottenburg, 
ganz Schöneberg usw. Trotzdem hat das grösste 
Fernsprechnetz unter den Vororten Charlotten- 
burg mit 13814 Sprechstellen. An zweiter Stelle 
kommt jetzt Wilmersdorf mit 5596. Weit weni- 
ger zählt Rixdorf mit 2580 Anschlüssen. Ueber 
1000 Anschlüsse haben ferner noch Friedenau 
mit 1625, Gross-Lichterfelde 1586, Steglitz 1262, 
Lichtenberg 1117, Pankow 1039. Die übrigen 
Vororte erreichen noch nicht 1000 Anschlüsse. 
Am grössten ist Tempelhofmit 971,dann Weissen- 
see 899, Ober-Schöneweide 885, Reinickendorf 
702, Tegel 596 und Adlershof 220. Kleinnetze 
unter 100 haben Hoppegarten mit 91, Grossbeeren 
mit 13 und endlich das kleinste Berliner Netz 
Mühlenbeck mit nur 9 Anschlüssen. Bei diesen 
Zahlen sind Haupt- und Nebenanschlüsse, ob 
sie von der Post oder von privaten Firmen her- 
gestellt sind, zusammengerechnet. Die Zahl der 
Hauptanschlüsse erreicht noch nirgends 10000. 
Selbst Charlottenburg hat deren nur 8783, Wil- 
mersdorf 3783, Rixdorf 1540, Friedenau 1072, 
Gross-Lichterfelde 1040. Alle übrigen haben 
weniger als 1000 Hauptanschlüsse. 


Die Unterwasserglockensignale 


erweisen sich immer mehr als ausgezeichnete 
Orientierungsmittel für die Schiffsführer bei 
dichtem Nebel. Neuerdings sind an Bord der 
Schnelldampfer „Kronprinzessin Cecilie“ und 
„Kaiser Wilhelm 1I.“ des Norddeutschen Lloyd 
wieder ausserordentlich günstige Beobachtungen 
mit den Unterwasserschallapparaten gemacht 
worden. Während die Töne an Bord der 
„Kronprinzessin Cecilie“ vom Sandettie-Feuer- 
schiff an der französischen Küste auf eine Ent- 
fernung von 15 Meilen gehört wurden, vernahm 
man die Signale desselben Feuerschiffes an Bord 
des „Kaiser Wilhelm Il.“ auf dessen Reise von 
Newyork nach Bremen am 5. Mai sogar in einer 
Entfernung von nicht weniger als 19 Seemeilen. 
Das ist bis jetzt das beste vorliegende Resultat. 
Der Dampfer steuerte mit zehn Knoten Ge- 
schwindigkeit NO !/s O-Kurs. Es herrschte dich- 
ter Nebel, die See war ruhig. Um 3 Uhr 
5 Minuten nachmittags wurde die Glocke in 
ONO-Richtung zuerst schwach gehört; die grösste 
Hörweite betrug 19 Seemeilen. Später wurde 
der Ton klar und deutlich und erwies sich nach 
dem Bericht des wachehabenden Offiziers als 
ein vorzügliches Signal. 


Ferndrucker in München. 


Der erste Siemenssche Ferndrucker in Mün- 
chen wurde am 10. Juni in Betrieb genommen. 
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Im Hotel „Vier Jahreszeiten“ und auf dem Haupt- 
telegraphenamt kam je ein Apparat zur Aufstel- 
lung. Jeder Laie kann den Apparat ohne be- 
sondere Vorkenntnisse bedienen. 


Telegraphische Visitenkarten. 


Eine eigenartige und recht zweckmässige 
Gattung von Telegrammen, gibt es im inneren 
Verkehr Rumäniens. Sie dürfen nur Adresse 
und Unterschrift, letztere in höchstens drei 
Worten, enthalten und unterliegen einer festen 
Gebühr von 20 Pfg. Anfänglich durften, wie die 
„Deutsche Verkehrszeitung* berichtet, telegra- 
phische Visitenkarten nur zu Neujahr versandt 
werden, doch dehnte man die Einrichtung bald 
auf die anderen Feste aus und liess schliesslich, 
da sich die Telegramme als eine gute Einnahme- 
quelle erwiesen, jede Beschränkung fallen. 


Industrielle Betätigung in der Türkei. 


Seit der Verkündigung der Verfassung wurden 
bis heute mehr als 300 Konzessionsgesuche für 
Fabriken und Hüttenwerke dem Handelsministe- 
rium unterbreitet. Sieben europäische Gesell- 
schaften, darunter zwei deutsche und eine 
amerikanische, verlangen Konzession für die 
Anlage eines Telephonnetzes in Konstantinopel 
und Umgegend. 


Drahtzäune als Fernsprechieitungen. 


In den westlichen und südwestlichen Staaten 
der amerikanischen Union, wo meilenlange 
Drahtzäune zur Einfriedigung von Weiden, 
Aeckern usw. keine Seltenheit sind, werden diese 
Zäune, nach einer Mitteilung des Western 
Electrician, häuflg mit recht gutem Erfolge 
als Fernsprechleitungen benutzt. Die Verständi- 
gung soll dabei, auch bei Entfernungen von 50 
und mehr Kilometern, eine sehr gute sein. Die 
indiesen Gegenden liegenden Militär-Telegraphen- 
Abteilungen sind mit Apparaten zum Anschluss 
an die Drahtzäune ausgerüstet und machen bei 
ihren Uebungen von diesen merkwürdigen 
Leitungsanlagen vielfach Gebrauch. Bedingung 
für die Verwendbarkeit eines solchen Zaunnetzes 
ist natürlich eine leitende Verbindung zwischen 
den einzelnen Zäunen; diese Verbindungen wer- 
den durch besondere „Zaunreiter“ hergestellt 
und instandgehalten. 


Radiotelephonie in Amerika. 


Versuche, welche zwischen der Spitze des 
Singer Turms in New-York (600 Fuss hoch) und 
der benashbarten Fabrikstadt Newark, New- 
Jersey, angestellt wurden, haben ausgezeichnete 
Resultate geliefert. So gelang es, eine Verbin- 
dung zwischen Philadelphia und Newark, einer 
Entfernung von 81 Meilen, herzustellen. 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 23. Juli 1908. 


G. 26437. Sender für selbsttätige Schnelltele, 
graphie. John Geil, London; Vertr.: A. Wiele- 
Pat.-Anw., Nürnberg. 24. 2. 08. 

M. 33 236. Schaltungsanordnung zur Erzeu- 
gung von elektrischen Schwingungen für draht- 
lose Telegraphie. Marconis Wireless Telegraph 


Co., Ltd, London; Vertr.: E. Hoffmann, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 68. 24. 9. 07. 

R. 24 775. Luftdrahtanordnung mit veränder- 
licher Eigenschwingung. Gustav Reuthe und 
The Amaigamated Radio-Telegraph-Co., Ltd., Berlin. 
9. 7. 07. 

W. 26 740. Schaltung für selbsttätige Fern- 
sprechvermittlungszentralen in Netzen, die teils 
aus Öffentlichen, teils aus privaten Fernsprech- 
leitungen bestehen, von welch letzteren nur ein 
Teil berechtigt ist, mit den öffentlichen Leitun- 
gen verbunden zu werden. Friedrich Wönler, 
Hann Cover,allinstr.9 23. 11. 06. 

A. 14651. Anordnung zur Verminderung von 
Störungen benachbarter Leitungen durch elektro- 
magnetische Beeinflussung. Allgemeine Elektri- 
zitäts-Gesellschaft, Berlin. 22. 7. 07. 

V. 7603. Nach Art- einer Sanduhr wirkender 
elektrischer Zeitschalter zum Antrieb von Schalt- 
werken. Wilhelm Vetter und Konrad Mürer, 
Hagen i. W., Altenhagenerstr. 67a. 8. 1. 08. 

V. 7816. Elektromagnet für Zeitrelais zum 
Zwecke der Maximalschaltung. Voigt & Haeffner, 
Akt.-Ges., Frankfurta. M.-Bockenheim. 7. 5. 08. 

W. 29482. Thermostatischer Stromschliesser, 
bestehend aus einer hermetisch verschlossenen 
Röhre mit Quecksilberfüllung und oberhalb der 
Quecksilbersäule in die Röhre mündenden Elek- 
troden des Stromkreises. Jay Orr Woods und 
Joseph William Graham, Riverside, Washington, 
V.St.A.; Vertr.: Dr. B. Alexander Katz, Pat.-Anw., 
Berlin SW.13. 24. 3. 08. 

T. 12035. Elektromagnetischer Selbstunter- 
brecher. Westfälische Metall-industrie Akt.-Ges., 
Lippstadt, Lippstadt i. W. 27. 4. 07. 

S. 24849. Selbsttätiger Feuermelder mit einer 
um leicht schmelzbare Teile gewickelten Schnur. 
Charles Smith, of „Tymwald“, South Croydon, 
Surrey, Engl.; Vertr.: A. Loll u. A. Vogt, Pat.- 
Anwälte, Berlin W.8. 28.6.07. Für diese An- 
meldung ist bei der Prüfung gemäss dem Unions- 
vertrage vom 20. 3. 83 und 14. 12. 00 die Prio- 
rität auf Grund der Anmeldung in England vom 
18. 7. 06 anerkannt. | 

F. 23647. Durch die Auspuffgase des Motors 
in Tätigkeit zu setzendes Signalhorn, insbeson- 
dere für Motorwagen. Claud Hansome Foster, 
Cleveland, Ohio, V.St.A.; Vertr.: C. Fehlert, 
G. Loubier, Fr. Harmsen und A. Büttner, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW.61. 8. 6. 07. 


Vom 27. Juli 1908. 

J. 10273. Selbstkassierende Verriegelungs- 
vorrichtung des Hörerhakens an Fernsprech- 
apparaten. Hermann Janke, Halberstadt, Westen- 
dorf 26. 12. 10. 07. 

Vom 30. Juli 1908. 

St 12039. Schaltungsanordnung für draht- 
loses Fernsprechen.* Artur Steinacker u. Albert 
Plisnier, Fiume, Ung.; Vertr.: Heinr. Neubart, 
Pat.-Anw., BerlinSW.61. 18. 4. 07. 

T. 12751. Einrichtung zum auswechselbaren 
Anbringen von Relais oder Elektromagneten ver- 
schiedener Bauart auf demselben Streifen. Tele- 
phon Apparat Fabrik E. Zwietusch & Co., Char- 
lottenburg. 28. 1. 08. 

E. 11846. Verfahren zur Herstellung von 
Metallplättchen für die Beimischung zu Elektro- 
denmassen elektrischer Sammler; Zus. z. Pat. 
196887. Thomas Alva Edison, Liewellyn Park, 
V.St.A.; Vertr.: Fr. Meffert und Dr. Sell, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW.13. 7. 7. 06. 
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H. 41442. Signalhuppe, insbesondere für 


Kraftwagen, mit durch eine Daumenscheibe in . 


Schwingung zu versetzender Membran. Miller 
Reese Hutchisos, New-York; Vertr.: H. Neubart, 
Pat.-Anw., Berlin SW.61. 14. 8. 07. 

Vom 3. August 1908. 

N. 9323. Einrichtung zur Verstärkung tele- 
phonischer Ströme und schwacher Wechsel- 
ströme variabler Frequenz. Alexander von Niki- 
foroff, Warschau; Vertr.: A. Loll und A. Vogt, 
Pat.-Anwälte, Berlin W. 8. 28. 9. 07. 

B. 43585. Schaltvorrichtung für Sammler- 
batterien, insbesondere für Telegraphenanlagen. 
Erhardt Befisohn, Riga; Vertr.: Dr. Anton Levy 
und Dr. Felix Heinemann, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 11. 9.7. 06. 

K. 36 960 Zeitstromschliesser, bei dem die 
Oeffnung des Schalters durch einen unter dem 
Einfluss der Stromwärme sich ausdehnenden 
Körper bewirkt wird. Dr. Franz Kuhlo, Wilmers- 
dorf b. Berlin, Motzstr. 52. 26. 2. 08. 

S. 24 973. Einrichtung zur Abgabe von Sig- 
nalen mittels elastischer Körper. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 20. 7. 07. 


Gebrauchsmuster. 
Vom 6. Juli 1908. 


343 395. Geriffelte Sprechplatte für Mikro- 
phone. Akt.-Ges. Mix & Genest, Telephon- & Tele- 
graphenwerke, Schöneberg b. Berlin. 1. 6. 08. 
A. 11480. 

343 747. Mit seitlich erweitertem oberen Rande 
versehenes Gefäss für elektrische Sammler. 
Gebr. Müllensiefen, Crengeldanz. 1.6.08. M. 27150. 

343 194. Aus übereinander auf einen gemein- 
schaftlichen Eisenkern gewickelter Primärwicke- 
lung für Faradisation sowie Primär- und Sekun- 
därwickelung für sinusoidale Faradisation be- 
stehender Transformator für transportable Mehr- 
fachschaltapparate. W. Otto, Berlin, Friedrich- 
strasse 131 d. 5. 6. 08. O. 4707. 

342 212. Durch Schwachstrom in Tätigkeit 
gesetzter Starkstromschalter. Albert Sfock, Mün- 
chen-Gladbach, Steinstr. 9b. 31.1.08 St. 10123. 

343303 Vorrichtung zur Verhütung von 
Drahtbrüchen bei elektrischen Klingelleitungen 
an Türen. Arthur Hofmann, Pforten b. Gera, 
Reuss. 2. 6. 08. H. 37 361. 

Vom 20. Juli 1908. 

344 941. Telephonhörerhalter, dessen fernrohr- 
artig ausziehbare Rohre gestatten, den Hörer in 
jede beliebige Lage für das Ohr zu bringen. 
Carl Freyer, Leipzig, Colonadenstr. 13. 16. 6. 08. 
F. 17719. 

344 956 Fernsprechapparat für telephonische 
Befehlsstellen mit auf dem Apparatgehäuse an- 
geordneten Schauzeichen und Einschaltorganen 
für selbsträtige Rückstellung. Deutsche Telephon- 
werke 6. m. b. H., Berlin. 19.6.08. D. 14427. 

345 022. Kleinbeleuchtungsakkumulator, haupt- 
sächlich für Taschenlampen, dessen Träger der 
aktiven Masse mit den äusseren Polverbindun- 

en aus einem Stück hergestellt sind. Zeilik 

haskel, Charlottenburg, Dernburgstr. 52. 4. 6. 07. 
C. 5854. 

344 967. Doppelleitung für Fernsprechkabel 
mit je einer aus Ilsoliermaterial bestehenden, 
schraubenförmig über die isolierende Umhüllung 
der beiden Zweige der Doppelleitung gewickelten 
Kordel. Kabelwerk Duisburg, Duisburg. 22.6. 08. 
K. 34 935. 


345 033. Werkzeugtasche aus Leder. August 
Herm. Hollmann, Remscheid-Vieringhausen. 13. 
6. 08. H. 37 469. 

344960. Ringförmiger Systemträger für dynamo- 
metrische Messgeräte. Felten & Guilleaume-Lab- 
meyerwerke Akt -Ges., Frankfurt a. M. 20. 6. 08. 
F. 17 748. 

344961 Systemträger für dynamometrische 
Messgeräte mit metallischem auf einem Körper 
aus Isoliermaterial befestigten Lagerstück. Felten 
& Guilleaume-Lahmeyerwerke, Akt.-Ges., Frankfurt 
a. M. 20. 6. 08. F. 177749. 

344 914. Elektrische Taschenlampe in Gestalt 
einer Taschenuhr. Paul & HenryBourgeois, Damp- 
richard; Vertr.: Kaiser, Pat.-Anw., Frankfurt a. M.1. 
9. 6. 08. B. 38 561. 

344 613. Feueralarmapparat mit am Hausgiebel 
o. dgl. angeordneter Alarmeinrichtung. Johann 
Hickl, Bruck b. München. 19. 6. 08 H. 37525. 

344 842. Elektrische Anzeigevorrichtung für 
Privatkontors etc., die ausserhalb des Zimmers 
dem Wartenden anzeigt, ob er eintreten darf. 
Georg Laver, Fürth i. B., Theaterstr. 46. 16. 6. 08. 
L. 19 678. 

345 198. 
Carstens, Dortmund, Heiligerweg 83. 
C. 6435. 

344 617. Elektromagnetische, von Triebwerken 
übertragene Anzeigevorrichtung. C. Bohmeyer, 
Fabrik elektrischer Uhren und Apparate, Halle a.S. 
20. 6. 08. B. 38674. 

344 586. Handsignal-Laterne mit einstellbaren 
Signalscheiben. Karl Wikström, Ljungby, Schwe- 
den; Vertr.: Franz Gerner, Rechtsanw., München. 
11. 6. 08. W. 24 929. 


Vom 27. Juli 1908. 
. 345421. Nach allen Richtungen wendbarer 
Arm. Hoffmann, Penndorf & Ce., 6. m. b. H, 
Leipzig-Sellerhausen. 28. 4. 08. H. 36 990. 

345 551. Reinigungs-Vorrichtung für Sammel- 
Batterien mit einer mit Handgriff versehenen, 
aus wagerechtem Boden, aufrechtstehender 
Seitenwand und Hinterwand bestehenden Schaufel 
und einem die Schaufel überdeckenden, ebenfalls 
mit Handgriff versehenen kastenartigen Deckel. 
Otto Heusinger, Arnstadt. 26. 6. 08. H. 37622. 

345 308. Klammer zur Befestigung von Lei- 
tungsdrähten an Isolatoren. Dr. Sigmund Ritter 
von Sonnenthal, Wien; Vertr.: Dr. Fr. Uhlig, 
Rechtsanwalt, Dresden. 8. 6. 07. S. 15519. 

345 39l. Kabelverbindung mit an den Kabel- 
enden befindlichen‘, mit abschraubbaren Ueber- 
wurfmuttern versehenen Kabelschuhen. Theo- 
dor Bergmann, Gaggenau. 4. 5. 08. B. 38 175. 

345475. Leitungskabel mit Oelisolierung. 
August Kuhn, Burghausen. 18. 11.07. K. 32737. 

345 554. Doppelt durchbohrter, mit einer Kon- 
taktschraube und mit Anschlagleisten versehener 
Isolator. Allgemeine Elektrizitäts-Geselischaft, 
Berlin. 27. 6. 08. A. 11610. 

345656. Drahtzugvorrichtung beim Herstellen 
und Auswechseln oberirdischer Fernsprech- und 
Telegraphenleitungen. W Kücke & Co., Elber- 
feld. 27. 6. 08. K. 35012. 

345557. Drahthalter für die Montage von 
Fernsprech- und Telegraphenleitungen. W. Kücke 
& Co., Elberfeld. 27. 6. 08. K. 35013. 

345 558. Drahthalter mit Isolatorausweichstelle 
für die Montage von Fernsprech- und Telegra- 
phenleitungen. W. Kücke & Co., Elberfeld. 27. 
6. 08. K. 35014. 


Elektrische Stoff-Schutzwand. W. 
13. 6. 08. 
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345 559. Sicherungs-Element für elektrische 
Leitungsanlagen, bei welchem die Stöpselbrücke 
mit der Anschlussklemme für die rückwärtigen 
Abzweigleitungen in ein und demselben Sockel 
verbunden sind. Bamberger Industriegesellschaft 
m. b. H., Bamberg. 29. 6. 08. B. 38777. 

345 560, Sicherungs-Element mit Anschluss- 
klemme für die Abzweigleitungen, bei welchen 
die Klemmschrauben durch das Bezeichnungs- 
Guttapercha ein vorzüglich geeignetes Isolations- 
schildchen für die Stromkreise verdeckt und 
gegen Berührung gdschützt werden. Bamberger 
ndustrie-Geselischaft m. b. H., Bamberg. 29.6.08. 
B. 38779. 

345 561. Bezeichnungsschildchen für die 
Stromkreise für elektrische Leitungsanlagen, 
welches in Verbindung mit den Anschlussklem- 
men das Anschliessen der Stromkreisleitungen 
gestattet. Bamberger industrie-Gesellschaft m. b. 
H., Bamberg. 29. 6. 08. B. 38780. 

345 582. Kontakt für verschiedene Zwecke. 
American Eiectrical Novelty & Mfg. Co., G. m. b. H., 
Berlin. 20. 3. 08. A. 11 195. 

345 562. Elektrisches Doppelschreibinstrument 
mit zwei auf symmetrisch nebeneinander ange- 
ordneten Skalen spielenden Zeigern. Dr. Theod. 
Horn, Grosszschocher-Leipzig. 29.6.08. H. 37656. 

345 498. Isolation für Spulen. Fa. Robert 
Bosch, Stuttgart. 30. 4. 08. B. 38 108. 

345 218. Elektromagnetischer Signalapparat mit 
Hülsenlagerung und regulierbarer Feder. Alfred 
Schoeiler, Frankfurt a. M., Gartenstr. 47. 23. 6. 08. 
Sch. 29 032. 

345 415. Am Bett zu befestigende Weckuhr 
mit in ihrer Wirkung veränderlicher Klopfvor- 
richtung. Rudolf Metz, Oberursel am Taunus. 
11. 6. 08. M. 27229. | 

345 649, Selbsttätiger Feuermelder mit wechsel- 
weise wirkender Klingel- und Schiessvorrichtung. 
H. E. Sudfeldt Nachf., Melle, Hann. 12. 12. 07. 
.S. 16 439. 

345 654. Notsignalanlage für Theater und Ge- 
bände anderer Art. Schwabe & Co., Berlin. 22. 
2. 08. Sch. 27 942. 


Vom 3. August 1908. 

345 806. Ein einheitliches, leicht auswechsel- 
bares Element mit der Abfrageklinke und dem 
Anrufsignalbildender, mechanisch fortschaltbarer 
Gesprächszähler für Fernsprechumschalter. Akt.- 
Ges. Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen- 
werke, Schöneberg b. Berlin. 1.2.08, A. 11 023. 

346 197. Fernsprechglühlampe mit auswechsel- 
barem, durchscheinendem Nummernschild. Tele- 
phon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & Co., Char- 
lottenburg. 19. 6. 08. T. 9567. 

345924. Buchse für Steckdosen mit aufgepresster 
Isolierkappe. Bergmann-Elektrizitätswerke, Akt.- 
Ges., Berlin. 3. 7. 08. B. 38821. 

345948. Flüssigkeitsdichter Schalter für feuchte 
Räume, mit einer Kappe zur Verbindung des 
den Stromschlussteil tragenden Griffes mit dem 
Gehäuse. F. W. Busch, Komm.-Ges., Lüdenscheid. 
27. 3. 08. B. 37728. 

346052. Schaltnuffe. R. Wentzke, Dresden, 
Eluberg 3. 21. 12. 07. W. 23774. 

346.098. Isolatorglocke, vorzugsweise für Pendel- 
isolatoren, mit konisch sich erweiterndem Kopf 
und Stützenloch. Porzellanfabrik Kahla, Filiale 
Hermsdorf-Klosteriausnitz, Hermsdorf, S.-A. 13. 
6. 08. P. 13896. 

346 177. Mauerdübel aus zwei gestanzten und 


Friedrich 
13. 6. 08. 


entsprechend geformten Metallteilen. 
Börner, Karlsruhe, Akademiestr. 28. 
B. 38 594. 

346 189. Hitzdraht-Relais für Maximal- oder 
Minimalstrom-Zeitzähler. S$Schiersteiner Metall- 
werk, G. m. b. H., Berlin. 18. 6. 08. Sch. 28975. 

345 754. Elektrische Signalglocke, bei der zwei 
Anker abwechselnd zwei übereinanderliegende 
Glockenschalen zum Ertönen bringen. Otto 
Matthäl, Zwickau i. S., Werdauerstr. 40. 6. 6.08. 
M. 27 192. 

345759. Durch die Türklinke zum Ertönen 
gebrachte Tür-, Flur-, Laden- und Korridorglocke. 
Katharina Menges, geb. Hoffmann, Gelsenkirchen 
is W., Schalkerstr. 20. 15. 6. 08. M. 27 266. 


ZuschriftenausdemLeserkreis. 


Zu der Anmerkung von C. Campbell in Nr. 14, 
S. 322 möchte ich hinzufügen: 

„Die Vormerkschaltung verfolgt den Zweck, 
die statistischermassen bis zu 20° von der 
Gesamtzahl der Verbindungen betragenden nutz- 
losen Anrufe der Teilnehmer durch eine Art 
von Aufspeicherung der Verbindungen mit der 
jeweils zu rufenden Sprechstelle zu vermeiden. 
Bei dieser Schaltung, die an den „A*-Schränken 
selbst oder an besonders für die Herstellung 
vormerkweiser Verbindungen auszurüstenden 
und mit den „A“-Schränken durch Meldeleitungen 
zu verbindenden Arbeitsplätzen vorgenommen 
werden kann, wird jede Gesprächsverbindung, 
auch wenn die gewünschte Sprechstelle zur Zeit 
der Anmeldung der Verbindung belegt ist, her- 
gestellt, in letzterem Falle aber zunächst ohne 
elektrischen Zusammenschluss der in Be- 
tracht kommenden Teilnehmerleitungen; die Ein- 
richtung ist nun weiter so getroffen, dass der 
Zeitpunkt, zu welchem die zunächst nur vor- 
merkweise verbundenen Leitungen für die Ab- 
wickelung des beliebige Zeit vorher angemel- 
deten Gespräches frei sind, augenblicklich der 
Beamtin durch ein besonderes Signal bekannt 
gegeben wird und diese hierauf lediglich durch 
die Betätigung einer Signaltaste die elektrische 
Verbindung der beiden Anschlüsse herstellen 
und den Aufruf beider Sprechstellen vollziehen 
kann. 

Der durch die Anwendung dieser Schaltung 
sich ergebenden Verteuerung der Anlage gegen- 
über dem gewöhnlichen Betriebe steht neben 
der Annehmlichkeit der Vormerkung für das 
telephonierende Publikum eine Erhöhung der 
Nutzleistung durch die Beamtin mehr als aus- 
gleichend gegenüber, sodass eine derartige Ein- 
richtung auch für die Verwaltung finanzielle 
Vorteile bietet“. H. C. Steidle. 


Im Heft 12 Ihrer geschätzten Zeitschrift findet 
sich auf S. 276 ein Artikel „Das Münsterland, 
die Heimat der Telegraphie“, worin behauptet 
wird, die optische Telegraphie sei um 1760 in 
Burgsteinfurt erfunden worden. Es ist dies 
jedoch ein Irrtum. 

Die optische Telegraphie mit Feuer- und Rauch- 
signalen war bekanntlich schon in vorchristlicher 
Zeit bei zahlreichen Völkern üblich, und ihre 
Geschichte lässt sich bis in die sagenhafte Vor- 
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zeit zurückverfolgen. Insbesondere bei den 
Griechen, Persern und Karthagern erreichte 
diese Art der optischen Telegraphie einen be- 
wundernswert hohen Stand. 

Doch auch dann, wenn man mit dem Aus- 
druck „Optische Telegraphie“ lediglich jene 
spezielle Art des Zeichenübertragens bezeichnet, 
die später durch Claude Chappe in so ingeniöser 
Weise praktisch verwertet worden ist, so kann 
nicht davon die Rede sein, dass diese Kunst 
erst um 1760 erfunden wurde. Vielmehr wurde, 
nachdem schon 1641 J. Fortius ein telegraphisches 
Zeichensystem erdacht hatte, die erste brauch- 
bare telegraphische Maschine 1684 von dem 
Engländer Rob. Hooke konstruiert, und wenige 
Jahre später führte der Franzose Guilleaume 
Amontons dem französischen Hofe ein von ihm 
erfundenes optisches Telegraphensystem durch 
eine Zeichenübermittelung zwischen Meudon 
und Belleville vor. 

Auch sonst sind noch vor der Zeit Claude 
Chappes eine ganze Reihe bald mehr bald min- 
der brauchbarer optischer Telegraphensysteme 
vorgeschlagen und auch erprobt worden. Inter- 
essenten verweise ich auf mein kürzlich bei 
‚Barth in Leipzig erschienenes Buch: „Die älteste 
Entwickelung der Telegraphie und Telephonie“. 

Dr. R. Hennig. 


Aus der Geschäftswelt. 


Brown, Boveri & Co., A.-G. Baden (Schweiz). 


Die Gesellschaft, die dem Konzern der A.-G. 
angehört und jetzt mit 20 Mill. Frcs. Aktien- 
kapital arbeitet, sowie mit 10 Mill. Frcs. Obli- 
gationsanleihe, erzielte 1907/08 einen Brutto- 
gewinn von 6,570,572 M. gegen 5,926,252 M. im 
Vorjahre. Der Reingewinn beträgt nach 916,777 
(748,210) M. Abschreibungen auf die Anlagen und 
64,777 (63,975) M. Abschreibungen auf Effekten 
und Konsorten 2,351,445 M. gegen 2,177,140 M. 
im Vorjahre, ist also um 174,305 M. gestiegen. 
Die Dividende wird wie in den Vorjahren mit 
11 Prozent vorgeschlagen. Trotzdem die Auf- 
träge etwas schwerfälliger einlaufen, sind die 
Werke voll beschäftigt. Die Verwaltung hofft 
deshalb wieder auf ein günstiges Ergebnis. 


Continentale Gosellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen, Nürnberg. 


Die Generalversammlung vom 23. Juli geneh- 
migte einstimmig den Abschluss und setzte die 
Dividende auf die Vorzugsaktien auf 4 Prozent 
gegen 3'!/s Proz. im Vorjahre fest. Die Zahl der 
Aufsichtsräte wird von 15 auf 16 erhöht. Neu- 
gewählt wurden die Herren: Geheim. Kommer- 
zienrat Brauser (München), Direktor Wilhelm 
Lindeck (von der Süddeutschen Diskontogesell- 
schaft in Mannheim) und Direktor Natalis 
(Berlin. Herr Geheim. Kommerzienrat Oskar 
Petri wurde von dem Aufsichtsrat der Elektri- 
zitäts-A.-G. vorm. Schuckert u. Co. und der 
Continentalen Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen zum Generaldirektor, Herr Dr. 
Rudolf Cohen, bisher stellvertretender Direktor, 
zum Mitglied des Vorstandes beider Gesellschaften 
ernannt. — Herr Hugo Natalis soll nach sei- 
nem Ausscheiden aus dem Vorstande der Schuk- 
kertgesellschaft in deren Aufsichtsrat gewählt 
werden. Herr Geheim. Komm.-Rat Petri teilte 


mit, dass die Unternehmungen der Gesellschaft 
weiter eine günstige Entwicklung zu nehmen 
versprächen, zumal im laufenden Geschäftsjahre 
die Materialpreise eine gewisse rückgängige 
Tendenz zeigten. Es sei daher auch für das 
Geschäftsjahr 1908/09 wieder ein günstiges Er- 
gebnis zu erwarten, wenn die wirtschaftliche 
Lage sich nicht wesentlich verschärfe und unter 
der Voraussetzung, dass die vielfach erörterte 
Elektrizitätssteuer nicht zustande komme, die 
recht ungünstig wirken würde. Die elektrischen 
Unternehmungen in ganz Deutschland seien noch 
nicht so weit, dass man sie jetzt schon mit 
einer Steuer belasten könne. Die deutschen 
elektrischen Kleinbahnen hätten bisher nur einen 
durchschnittlichen Ueberschuss von 2!/s Prozent 
ergeben, woraus noch die Rückstellungen zu 
decken waren. Eine Elektrizitätssteuer würde 
ähnlich verkehrt wirken wie die Fahrkarten- 
steuer bei den Eisenbahnen. 


Aktiengesellschaft Mix & Genest Telephon- und Tele- 
graphen-Werke. 


Handelsregister des Königlichen Amtsgerichts- 
Berlin-Mitte (Abteilung B). Am 22. Juli 1908 ist 
eingetragen: Bei No.49: Aktiengesellschaft Mix & 
Genest Telephon- und Telegraphen-Werke mit 
dem Sitze zu Berlin und mehreren Zweignieder- 
lassungen. Der Sitz der Gesellschaft ist nach 
Schöneberg verlegt worden. § 1 des Statuts 
ist durch Generalversammlungsbeschluss vom 
30. Mai 1908 hinsichtlich des Sitzes der Gesell- 
schaft abgeändert. 

Berlin, den 22. Juli 1908. 

Königliches Amtsgericht Berlin-Mitte. 
Abteilung 89. 


A.-G. Mix und Genest, Telephon- und Telegraphen- 
werke in Berlin. 


Entsprechend dem Antrage der Bank für Handel 
und Industrie, des Bankhauses S. Bleichröder 
und der Direktion der Diskontogesellschaft sind 
zwei Millinnen Mk. neue Aktien der Aktien- 
gesellschaft Mix und Genest zum Handel und 
zur Notiz an der hiesigen Börse zugelassen 
worden. Die Ausgabe der Aktien, welche für 1908 
halbe Dividende erhalten, erfolgte auf Beschluss 
der Generalversammlung vom 30. Mai d. J. 
zur Vermehrung der Betriebsmittel, welche not- 
wendig wurde durch das Wachsen des Geschäfts- 
umfanges, die Gründung einer Filiale, die Er- 
richtung von vier Ingenieurbureaus, sowie die 
Neueinrichtungen im Fabrikneubau; ebenso hat 
sich auch die Notwendigkeit ergeben, dem er- 
heblichen Wettbewerb durch vorsichtige Aufnahme 
neuer, lohnender Fabrikationszweige bei fort- 
gesetzter Ausdehnung der bisherigen Bezieh- 
ungen Rechnung zu tragen. 

Die neuen Aktien sind von einem Konsortium 
zum Kurse von 106 pCt. übernommen und von 
diesem den alten Aktionären zu 110 pCt. zum 
Bezuge angeboten worden. Das aus der Neu- 
emission erzielte Agio von 6 pCt. wird nach 
Abzug der entstandenen Unkosten dem gesetz- 
lichen Reservefonds überwiesen. Das Aktien- 
kapital beträgt nunmehr 7 Mill. M. An Dividenden 
zahlte die Gesellschaft auf 3,600,000 Aktien- 
kapital für 1903 7 pCt., 1904: 7'/s pCt., auf 
5 Mill. M. Aktienkapital für 1905: 8 pCt., 1906 
und 1907 je 9 pCt. Wie der Prospekt erwähnt, 
beläuft sich die Zahl der Arbeiter z. Zt. auf 
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etwa 1880, diejenige der Angestellten auf etwa 
250. Die Beschäftigung der Fabrik in der ersten 
Hälfte des laufenden Geschäftsjahres entspricht 
etwa der im gleichen Abschnitt des Vorjahres. 


Comp. française des Cables tölögraphiques in Paris. 


Die Einnahmen im Jahre 1907 beliefen sich 
auf 6676614 Fr. (6786282 Fr. i. V.), die Aus- 
gaben auf 6766508 Fr. (6745730 Fr.), so dass 
sich ein Verlust von 89893 Fr. ergab; der Ge- 
samtverlust beträgt jetzt 964912 Fr. Der Staat 
leistete einen Vorschuss von 340000 Fr. Der 
Verwaltungsbericht bemerkt, dass die Einnahmen 
durch die Krisis in Amerika und durch die 
häufigen Unterbrechungen des Kabels Brest--St. 
Pierre zu leiden hatten. Der Verkehr mit Vene- 
zuela, der früher einen jährlichen Gewinn von 
600000 Fr. brachte, ist durch das Verhalten der 
Regierung von Venezuela noch immer nicht auf- 
genommen. Die französische Regierung hat bis 
jetzt noch nicht der Gesellschaft die verlangte 
Erlaubnis zur Ausgabe von neuen Schuldver- 
schreibungen gegeben, die zur Ausbesserung der 
alten Kabel und Legung von neuen unumgäng- 
lich notwendig wäre. Das Kapital der Gesell- 
schaft beläuft sich auf 13425000 Fr.; Schuld- 
verschreibungen sind für einen Betrag von 
46 369500 Fr. im Umlaufe. 


American Telephone and Telegraph Co. 


Ungeachtet der geschäftlichen Depression sind 
laut „N.-York H.-Ztg.“ die Einnahmen der Ge- 
sellschaft fortdauernd im Steigen begriffen. Für 
Mai betrug das Bruttoresultat 1 837529 8, d. i. 
eine Zunahme um 286 685 $, die Nettoeinnahmen 
zeigten mit 1686461 $ ein noch grösseres Plus, 
nämlich 307 100$. Seit Januar hat sich nach 
Zahlung der Dividende der Surplus um 219 355 $ 
gehoben. 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, 
mitgeteilt von der Firma Hoil & Cie., München. 


8. August 1908. 


Kupfer: Die verflossene Berichtsperiode brachte 
eine wesentliche Festigung des Kupfermarktes 
mit sich. Der Konsum bewies sein wachsen- 
des Vertrauen zur Lage durch sehr umfang- 
reiche Käufe und auch einige Spekulanten 
trugen nicht unwesentlich zur Belebung des 
Geschäftes bei. Wir notieren: Prpt. £ 61.— 
per 3 Monat £ 62?/s. 

Zinn: Auch in Zinn hat sich der Markt lebhaft 
entwickelt. Es wurden umfangreiche Käufe 
abgeschlossen. Der bei der letzten Bankauk- 
tion erzielte Höchstpreis von hfl. 85.25 steht 
sogar über den derzeitigen Notierungen. Wir 
notieren: Prpt. £ 138°Jı, per 3 Mon. £ 139°].. 

Blei: Der Markt ist fast unverändert. Im Preise 
hat sich eine unwesentliche Steigerung erge- 
ben. Span. £ 13°Jr, engl. £ 137/r. 

Zink: Dieser Artikel wurde etwas schwächer, 
doch werden immer noch gute Preise bezahlt, 
da die Produzenten mit den Verkäufen zurück- 
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halten. Wir notieren: gew. Marken Ê 19'/» 
spez. Ê 197Js. 


Kursbericht. 


Kurs am 


Name 
23. Juli 115. Aug, 


Akkumulatoren Hagen 
Akkumulatoren Böse . . . 
Allg. Elektr.-Gesellschaft. .| 211,75 | 214,10 


Aluminium-Aktien-Ges. 236,60 | 236,-— 
Bergmann Elektr.-Ges. 259,60 | 261,60 
Berl. Elektr.-Werke . 169,— | 159,10 
do. Verz. 4'/2 rückz. 104 101,20 | 101,— 
Brown Boveri . 165,90 | 169,80 
Continental elektr. Nürnberg 86,50 87,— 
Deutsch Atlant. Tel. 114,— | 113,75 
Deutsche Kabelwerke . 91,50 94,25 
Deutsch-Niederl. Tel. . +1 107,90 | 107,90 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 145,25 |; 145,— 
El. Untern. Zürich . | 186,-— | 186,50 
Felten & Guilleaume 148,75 | 148,50 
Ges. f. el. Unt. 124,10 | 125,80 
Lahmeyer . „ 117,60 | 119,-- 
Löwe & Cie. . 231,50 | 234,50 
Mix & Genest 122,— | 126,50 
Petersb. El. . 98,80 97,50 
Rheydt El. 3 113,40 | 113,50 
Schuckert Elektr.. . . . {| 106,50 , 107,10 
Siemens & Halske . . . 175,— | 174,80 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . 157,—  166,— 


Briefkasten. 


Herrn W. Sch. in C. Anfragen rein persön- 
lichen Interesses, welche briefliche Antwort er- 
fordern, bitten wir Porto beizufügen. 


(=) (=) (=) (=) (=) =) =) =) m ME m m 
Briefkasten. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen Inter- 


-esses bitten wir, falls unmittelbare briefliche Be- 


antwortung möglich, Rückporto beizufügen. 
Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 
Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


m = m a eann nnnm 


Redaktionsschluss: Samstag, den 15. August. 
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Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, elektr. 
Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 


Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 

durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 

zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 


Bei wiederholter Aufnahme finden folgende‘ 


Ermässigungen statt: 
Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 


kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 
Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
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erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21 069. 
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Patenterteilungen, S. 378. — Gebrauchsmuster 
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Aus dem Unterrichtswesen, S. 380. 
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Rundschau. 


Der erste internationale Schwach- 
stromkongress in Budapest. 


Fürdenersteninternationalen Schwach- 
stromkongress, der, wie wir in unserer 
letzten Nummer berichtet, am 21. Sep- 
tember I. J. in Budapest seinen Anfang 
nehmen soll, liegt eine erste Liste der 
zu erwartenden Vorträge vor. Darnach 
werden sprechen: 

1. Herr Karl Barth von Wehrenalp: 


„Die Frage des Telephonbetriebs 
durch automatische oder Hand- 
ämter“. 

2. M. Bazille: 


a) „Iypes des cäbles souterrains 
employés en France“. 

b) „Le mode de sur exploita- 
tion téléphonique des circuits 
interurbainsen France“. 

c) „Les divers systèmes d’instal- 
lations télégraphiques du système 
Baudot“. 

3. M. Major A. J. O’Meara: 


„Ihe underground cable system 
of the British Isles“. 


4. M. T. E. Purves: 


„Telegraph intercommunication 
and concentration switchboards 
and the application of Central 
Battery Working to telegraph 
switching“. 

5. M.J. @. Hill: 

„Practical aspects of telephone 
trans mission“. 

6. M. Giovanni di Pirro: 

„L’impedance des circuits télé- 
phoniques“. 

7. M. Salvatore Montinari: 

„Meilleurs appareils pour les 
circuits à courant fixe“. 

8. M. Enrico Mirabelli: 

„Perturbations causées par les 
courants des chemins de fer élec- 
triques sur les fils Télégraphi- 
ques. — Manières d’y remedier“. 
9. M. Bela Gáti: 

»Les constants du courant des 
circuits Téléphoniques“. 
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Unterteilte Fernsprechämter. 
Nachtrag von F. Lubberger-Chicago. 


Die Abhandlung des Herrn W. L. 
Campbell inNr. 14 und 15 dies. Zeitschr. 
fusst ganz auf amerikanischen Grund- 
lagen. Ohne weitergehende Ueber- 
legungen dürfen die Ergebnisse nicht 
auf deutsche Verhältnisse übertragen 
werden. Im folgenden sollen deshalb 
die Unterschiede einzeln untersucht 
werden. 

Die ganze Studie baut sich auf der 
telephonischen Einheit auf, das ist die 
Rufhäufigkeit. Daran schliesst sich die 
Leistungsfähigkeit der Beamtinnen. Es 
muss gezeigt werden, dass diese Grössen 
für amerikanische und deutsche Ver- 
hältnisse vergleichbar sind. 

Der Teil, der sich auf den Einfluss 
der Unterteilung eines Netzes bezieht, 
ist von absoluten Werten unabhängig, 
also ohne weiteres übertragbar. 

Das Ergebnis bezieht sich nur auf 
Pauschgebührämter. NunsindinDeutsch- 
land 43°/o aller Linien für Gesprächszäh- 
lungeingerichtet, deren Rufhäufigkeitsehr 
viel kleiner ist als bei Pauschallinien. 
Es muss also sorgfältig untersucht wer- 
den, welchen Einfluss dies auf die Er- 
gebnisseder Untersuchungausübt. Ferner 
dürfen die Haupt- und Nebenstellen- 
systeme nicht übersehen werden, und 
ein grosser Unterschied in der Höhe 
der Besoldungen könnte auch die Er- 
gebnisse bedeutend verschieben. End- 
lich soll noch mit ein paar Worten ge- 
zeigt werden, dass die Arbeit sich auf 
Erfahrungen aufbaut, nicht auf theore- 
retische Annahmen, indem eine Reihe 
von Anlagen kurz geschildert seien, die 
nach Massgabe der Figuren 18, 19 usw. 
gebaut worden sind und schon längere 
Zeit im Betriebe stehen. 

Figur 1 bestimmt den Zusammenhang 
zwischen Linienzahl und Ausnützung 
des Amtes. Die Schaulinie C ist auf 
Grund der Angaben der Reichspost ge- 
zeichnet. Zuerst glaubt man, sie liege 
bedeutend niedriger als die Schaulinie A, 
die amerikanische Verhältnisse darstellt. 
Die Ordinaten der Schaulinie A bedeu- 
ten aber Rufe pro Linie, die Ordinaten 
der Linie C Rufe pro Anschluss. Nun 
muss man bedenken, dass in den grös- 
seren amerikanischen Netzen, wo der 
hauptsächlichste Unterschied zwischen A 
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und C zu sehen ist, eine Unzahl von 
Privatämtern vorkommt, die teilweise 
bis zu vielen Hunderten Anschlüsse 
haben und manchmal nur 2 bis 3% 
Amtsleitungen. Nimmt man z. B. das 
Verhältnis von. Los Angeles als einen 
Durchschnitt, so kommen auf 989 Privat- 
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Fig. 1. 


Schaulinie A zeigt die Rufhäufigkeit, die im 
Vortrag zum Vergleich angenommen wurde. 
Schaulinie B zeigt die Rufhäufigkeit in Chi- 
cago in den Jahren 1893 bis 1906. 
Schaulinie C zeigt die Rufhäufigkeit in 
Deutschland pro Anschluss. 


amtsleitungen €015 Anschlüsse oder rund 
6 Anschlüsse pro Linie. Im Hauptamte 
von Los Angeles müssten nach Schau- 
linie A, Fig. 1, für rund 8600 Linien in 
einem Netze von rund 20000 Linien 
8600 mal 19 — 163400 Rufe gemacht 
werden. Da 7600 Einzelanschlüsse und 
6015 Privatamtsanschlüsse am Hauptamt 
liegen, wäre die Rufhäufigkeit pro An- 
schluss gleich 163400 : 13600 = 12. Die 
deutsche Schaulinie für 20000 Anschlüsse 
erlaubt durchschnittlich 16 Rufe pro 
Anschluss. Also gegen alles Erwarten 
wird jeder einzelne Anschluss in Deutsch- 
land wesentlich mehr gebraucht, als in 
Amerika. Wenn man übrigens ein wenig 
überlegt, so ist das sehr leicht zu be- 
greifen. Der Fernsprecher istin Amerika 
in Wohnungsgegenden sehr stark ver- 
breitet. Ein Wohnungsfernsprecher wird 
nun täglich nur ein oder zweimal ge- 
braucht, er gilt aber als eine Einheit 
für die Schaulinie A der Fig. 1. In 
Deutschland ist der Fernsprecher einst- 
weilen noch hauptsächlich ein Geschäfts- 
instrument mit seiner hohen Rufzahl. 
Nun kommt es im Vortrag zum Aus- 
druck, dass die Kosten sich zugunsten 
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des selbsttätigen Systems ändern bei 
höherer Rufhäufigkeit. Wenn man die 
aufgrund der Schaulinie A der Fig. 1 
erhaltenen Schlüsse ungeändert auf 
deutsche Verhältnisse überträgt, so be- 
nachteiligt man das selbsttätige System. 
Um nicht alle Schaulinien ändern zu 
müssen, sei für den Vergleich diese 
Benachteiligung des selbsttätigen Systems 
beibehalten. 

Die Leistungsfähigkeit der deutschen 
Beamtinnen ist die gleiche, wie die der 
Amerikanerinnen. Das erkennt man 
folgendermassen. Die durchschnittliche 
Rufhäufigkeit in Berlin ist 15,02, die 
Zahl der Berliner Aemter ist sieben. 
Also ist nach Massgabe der Annahme 
des Vortrags der Prozentsatz der Weiter- 


in X 0,75 


— 100 X 0,75 = 64°. Bei 


diesem Prozentsatz der Weitergebung 
kanneine Amerikanerin nach Schaulinie A 
Fig.7 etwa 178 Verbindungen in der 
Stunde herstellen. Gemäss den Annah- 
men des Vortrags macht jeder Teilneh- 
mer in der meistbeschäftigten Stunde 
3o — 1,88 Rufe. 
"180 Verbindungen bewältigen kann, so 

kann ihr Platz mit en) Linien 
1,88 


belegt werden. Nach neueren Angaben 
sind die Berliner Plätze mit 90 Linien 
belegt. Die beiden Ben An- 
nahmen, d. h. die Rufhäufigkeit und die 
Leistungsfähigkeit der Beamtinnen sind 
einander gleich zu setzen. 


Es ist zu erwarten, dass die 43°/o von 
Gesprächsgebühranschlüssen mit ihrer 
wesentlich kleineren Rufhäufigkeit einen 
Einfluss auf die Ergebnisse der Studie 
ausüben. Hierzulande ist das Verhältnis 
von „measured“ zu „flatrate*-Anschlüssen 
lange nicht so hoch, weshalb sie im 
Vortrag nicht berücksichtigt sind. Bei 
Handbetrieb äussert sich der Unterschied 
darin, dass ein Platz mit 200 Linien 
statt mit rund 90, d. h. also ungefähr 
doppelt so hoch belegt werden kann. 
Die Anlagekosten für Gesprächsgebühr- 
anschlüsse sind um die Kosten der Zähl- 
einrichtung höher. Das Zählverfahren, 
wobei die Beamtin die Nummer der 
rufenden Linie und die Zahl der Rufe 


gebung ungefähr = 100 
7—6 
7 


Da eine Beamtin 
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persönlich aufschreibt, belastet die Be- 
amtin so ungeheuerlich, dass es wohl 
als veraltet betrachtet werden kann. Bei 
einem solchen Verfahren könnten sicher- 
lich nicht 200 Linien an einen Platz ge- 
legt werden, ohne den Dienst masslos 
zu verschlechtern. Für den Vergleich 
sind selbsttätige Zähler angenommen. 
Nach dem obigen kann also an Anlage- 
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Fig. 7. 


kosten für die Linienausrüstung nichts 
erspart werden beim Wechsel von Pausch- 
zur Gesprächsgebührlinie. Es kann aber 
an Gebäudekosten gespart werden, da 
die Linienausrüstung für Gesprächs- 
gebühranschlüsse an Stellen eingebaut 
werden kann, die bei Pauschanschlüssen 
unbenutzt bleiben müssen. Ferner kann 
gespart werden an Verbindungsapparaten, 
da deren Zahl von der Rufhäufigkeit 
abhängt. Jedoch kann beim Handamt 
diese Möglichkeit nicht voll ausgenutzt 
werden, denn trotzdem die Rufhäufigkeit 
nur etwa ein siebtel*) ist, ist die Zahl 
der Verbindungsapparate doch halb so 
gross als bei Pauschallinien. 

Bei selbsttätigen Systemen ist die 
Linienausrüstungebenfalls um die Kosten 
der Zähleinrichtung teurer. Das ändert 
also das Verhältnis zwischen Hand- und 
selbsttätigen Betrieb nicht. An Gebäude- 
kosten kann bei selbsttätigem Betrieb 
nicht gespart werden bei Gesprächsge- 


*) Z. f. Schwtch. 1908, Seite 9. 
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bührenanschlüssen. Nun ist aber der Das Verhältnis der Anlagekosten für 


Platzbedarf für selbsträtige Aemter nur 
die Hälfte, also kommen die Kosten für 
Handamitsgebäude sicherlich nicht unter 
die Kosten für selbsttätige Aemter. 
Die Möglichkeit der Verminderung 
der Verbindungsapparate kann bei selbst- 
tätigen Aemtern voll ausgenützt werden. 


Fig. 5. 


Gesamtkosten der Amtseinrichtung aus- 
schliesslich des Fernamtes, und eines Te- 
lephones pro Linie. 

Schaulinie A für Handbetrieb. 
Schaulinie B für selbstt. Betrieb. 


Obgleich die Verbindungsapparate nur 
einen Prozentsatz aller nötigen Apparate 
ausmachen, bemerkt man doch eine Er- 
sparnis. Es hat sich im Verlauf der 
letzten Jahre in einer ganzen Reihe selbst- 
tätiger Aemter gezeigt, dass 6 bis 7°/o 
Verbindungsapparate den Dienst voll- 
ständig bewältigen, anstelle der einge- 
bauten 10°Jo.. Man hat deshalb die über- 
flüssigen Wähler ausgeschaltet. Die Zah- 
len 10° und 7°/o erwecken übrigens 
falsche Vorstellungen. Diese Prozent- 
sätze bedeuten die Zahl der Verbindungs- 
apparate, bezogen auf die Zahl der Li- 
nien. Nun bedenke man, dass die so- 
genannten Vorwähler Apparate sind, die 
nur etwa !/;s des Materials und Raumes 
bedürfen, als die Wähler. 

In anderen Worten, wenn die Zahl 
von Verbindungsapparaten auf ein siebtel 
vermindert werden kann, so bedeutet 
das eine grosse Ersparnis an Aufsichts- 
kosten, an Unterhaltungskosten usw. 


Hand- und selbsttätige Aemter dürfte 
also auch bei Gesprächsgebühranschlüs- 
sen nicht viel von der Figur 5 abweichen. 
Wiesteht es nun mit den Betriebskosten 
für Gesprächsgebührenanschlüsse? 
Die Gesamtbetriebskosten für Pau- 
schallinien sind in Schaulinie A der Fig. 14 
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Fig. 14. 


Tausend Linien. 


Schaulinie A Kosten pro Linie per Jahr fūr 
Amtsbetrieb, wie Linie A Fig. 12 plus 
Zinsen, Steuern und Abschreibung 
für ein Telephon pro Linie, und plus 
Kosten für Beseitigung von Leitungs- 
und Telephonstörungen 

Schaulinie B das gleiche fūr selbsttätigen 
Betrieb, einschliesslich der Kosten 
der Unterhaltung der Rufapparate. 

Schaulinie C das gleiche wie A, jedoch für 
43°/o Zähllinien. 


niedergelegt. Bei der kleineren Zahl 
von Beamtinnen für Gesprächsgebühren- 
anschlüsse gehen diese Kosten herab. 
Nehmen wir an, die Zahl der Beam- 
tinnen für Gesprächsgebührenanschlüsse 
sei halb so gross als für Pauschalan- 
schlüsse. Ein Vergleich der Schaulinie C 
der Fig. 11 und der Schaulinie A der 
Fig. 14 zeigt, dass die Besoldungen etwa 
die Hälftealler Betriebskostenausmachen. 
Nach Angabe der Reichspost sind nun 
43%/o aller Anschlüsse für Gesprächs- 
gebühren eingerichtet; man spart also 


— oder rund 21°/o an Besoldungen bei 


43°/o Gesprächsgebührenanschlüssen ge- 
genüber Aemtern mit ausschliesslich 
Pauschallinien. Da nun die Besoldun- 
gen etwa die Hälfte der Betriebskosten 
ausmachen, so bewirkt die 21°Joige Ver- 
minderung der einen Hälfte eine etwa 
10!/3°/oige Verminderung der Gesamt- 
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betriebskosten. Die Schaulinie C der 
Fig. 14 zeigt diese Verminderung der 
Betriebskosten. 

Es ist eben auseinandergesetzt worden, 
dass die Verminderung der Zahl der 
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Fig. I4. 


Tausend Linien in Betrieb. Keine. Weitergebung. 


Arbeitskosten für Betrieb, Reparaturen, Unter- 
haltung aller Amtseinrichtungen, einschliesslich 
Störungs-, Auskunfts- und Störungsmeldungs- 
dienst, ausgenommen Ferndienst. 
Schaulinie A Gesamtkosten für Handbetrieb. 
Schaulinie B Gesamtkosten für selbsttätigen 
Betrieb. 
Schaulinie C Kosten pro Linie f. Handbetrieb. 
Schaulinie D Kosten pro Linie für selbst- 
tätigen Betrieb. 


Verbindungsapparate auf ein siebtel in 
selbsttätigen Aemtern eine sehr bemerk- 
bare Ersparnis bewirken. Leider be- 
dürfte es zu langer Rechnungen, um 
den richtigen Prozentsatz zu finden. Zum 
Vergleich machen wir deshalb die für 
das selbsttätige Amt ungerechte Annahme, 
dass die Betriebskosten ebenso hoch 
für Gesprächsgebührenämter als für 
Pauschallinienämter seien. Trotz dieser 
Benachteiligung liegt die Schaulinie B 
unter der Linie C in Fig. 14. Mit andern 
Worten, die laufenden Kosten des Hand- 
amtes bleiben beträchtlich höher, als die 
des selbsttätigen Amtes. 

Einen ganz wesentlich verschiedenen 
Einfluss des Zählbetriebs bei selbsttäti- 


gem oder Handbetrieb auf die Aussen- | 


anlagen bemerkt man in einem abstrak- 


ten Beispiel. Angenommen es sei ein 
Netz mit 2500 Linien zu entwerfen. 
Für Handbetrieb nehme man ein Amt 
an, für selbsttätigen Betrieb nehme man 
3 Aemter an. Bei Pauschalbetrieb findet 
man eine gewisse Kupfermenge für jedes 
System. Nun mache man den Entwurf 
für Zählbetrieb. Die Kupfermenge für 
Handbetrieb bleibt die gleiche, denn es 
muss sowohl für Pauschal- als Zähl- 
betrieb jeder Teilnehmer ans Amt an- 
geschlossen werden. Für selbsttätigen 
Betrieb aber wird die Kupfermenge sehr 
merklich herabgehen, denn das ganze 
Zwischenamtverbindungssystem kann 
auf ungefähr '/: teil erniedrigt werden. 
In anderen Worten, beim selbsttätigen 
Betrieb kann man die durch kleinere 
Rufhäufigkeit ermöglichte Verminderung 
der Netzkosten vollständig ausnützen, 
während bei Handbetrieb dies nur zum 
teile, unter Umständen sogar überhaupt 
nicht geschehen kann. 

Die absolute Höhe der Besoldungen 
und Löhne ist im Vortrag folgender- 
massen angenommen: Da bei den hie- 
sigen Verhältnissen auch Nachts Dienst 
gegeben werden muss und naturgemäss 
eine Beamtin nicht dauernd am Schalt- 
brett gehalten werden kann, so muss 
man mehr als eine Beamtin pro Platz 
rechnen. Dazu kommen die Aufsichts-, 
Auskunfts- und Störungsbeamtinnen. 
Diese letzteren verursachen die höheren 
Zahlen für kleine Aemter. Man rechnet 
für kleine Aemter 2,6 Beamtinnen pro 
Platz, für ganz grosse Aemter 2 Beam- 
tinnen pro Platz. Die Löhne sind in 
kleinen Aemtern kleiner, alsin grösseren, 
sie steigen von $ 20 zu $ 30 pro Be- 
amtin im Monat. Für Schaltbrettwärter, 
Störungssucher und andere technische 
männliche Angestellte rechnet man rund 
4°/o der Anlagekosten als jährliche Aus- 
gaben. 

Es ist denkbar, dass die Zahl von 
Beamtinnen pro Platz etwas kleiner ist 
für kleinere Aemter, weil weniger Nacht- 
dienst geboten wird. In grossen Aem- 
tern dagegen ist anzunehmen, dass eher 
mehr Beamtinnen pro Platz nötig sind. 
Man darf das annehmen, weil in deut- 
schen Grossstädten das gesellschaftliche 
Nachtleben unvergleichlich viel reger 
ist, als in amerikanischen Grossstädten. 
Und bekanntlich hat man in allen Te- 
lephonämtern einige Zeitnach Geschäfts- 
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schluss noch einmal eine bemerkbare 
Belastungsspitze, die also in Deutsch- 
land höher und breiter sein muss. 

Bezüglich der Höhe der Gehälter der 
Beamtinnen steht mir leider keine un- 
mittelbare Auskunft zur Verfügung. In 
einer neuerlichen Veröffentlichung heisst 
es, der Gehalt der Post- und Tele- 
graphengehilfinnen sei 1100 bis 1500M. 
im Jahr, das wären $ 22 bis zu 5 30 
im Monat. Diese Gehälter sollen auf 
1300 bis 1800 M. erhöht werden, das 
wäre $ 26 bis $ 36 im Monat. Die 
Gehälter der Beamtinnen sind also offen- 
bar eher höher in Deutschland als in 
Amerika. Alle Betrachtungen, die sich 
auf die Gehälter der Beamtinnen be- 
ziehen, wären demnach in Deutschland 
für selbsttätigen Betrieb günstiger zu 
machen. Trotzdem seien nicht alle 
Zahlen geändert, d. h. der selbsttätige 
Betrieb sei benachteiligt, obgleich viel- 
leicht 10°/o zu ungünstig gerechnet wird. 
Alle bisherigen Ueberlegungen beziehen 
sich auf Netze mit einem Amte, es muss 
also noch untersucht werden, ob die 
Ergebnisse der Unterteilung übertrag- 
bar sind. 

Setzt man Einzellinien voraus, so sind 
die Fig. 8, 9 und 13 ohne weiteres über- 
tragbar. Nun muss man aber die mehr- 
fach belegten Leitungen berücksichtigen. 
Wo in Deutschland eine Hauptstelle mit 
Nebenstellen benützt wird, könnte eine 
Gesellschaftslinie angenommen werden. 
Bei dem Gesellschaftsbetrieb würden 
die Kosten der Hauptstelle wegfallen. 
Das Hauptstellensystem bedeutet also 
keine Ersparnis, die im selbsttätigen 
Betriebe nicht nachgeahmt werden 
könnte. Eine selbsttätige Hauptstelle in 
Verbindung mit einem selbsttätigen Amte, 
kann konstruiert werden; ob das schon 
geschehen ist, ist dem Verfasser unbe- 
kannt. Jedenfalls hat das Handamt in 
dieser Richtung keine Vorteile über das 
selbsttätige Amt aufzuweisen. 

Die Hauptstellen und Nebenstellen 
sowohl als die Gesellschaftslinien sind 
als Notbehelfe zu bezeichnen, die bei 
Handbetrieb unumgänglich sind. Wenn 
man aber ein Netz mit selbsttätigem 
Betrieb unterteilt nach Fig. 21, so braucht 
man zu keinen Notbehelfen mehr Zu- 
flucht nehmen. In einer solchen Anlage 
steht jedem Teilnehmer jeder Zeit jede 
gewünschte Verbindung zur Verfügung 


Fig. 8. 


Zahl und Grösse der Aemter für Handbetrieb. 


Angenommen sind 173,500 Rufe pro Tag, 
und 21,687 Rufe wahrend der stärkst be- 
lasteten Stunde. 

Schaulinie A ist Linie B plus C. 

Schaulinie B Kosten pro Linie der Amts- 
einrichtung. 

Schaulinie C Gebäudekosten pro Linie. 

Schaulinie D Zahl der A-Beamtinnen in 
allen Aemtern. 

Schaulinie E Durchschnittliche Zahl 
Linien pro Beamtin. 

Schaulinie F Zahl der B-Beamtinnen in 
allen Aemtern. 


der 


bei einem ‚wesentlich geringeren Auf- 
wand für Leitungskupfer als bei Hand- 
betriebssystemen und ihren Haupt- und 
Nebenstellen mit ihrer verzweifelten 
Abhängigkeit eines Teilnehmers vom 
anderen, oder ihren Gesellschaftslinien, 
die zwar den Hauptstellen vorzuziehen 
sind, aber auch einen Teilnehmer vom 
anderen abhängig lassen. 

Zum Schlusse seien nun einige Aus- 
führungen kurz beschrieben. 

Columbus, Ohio, hat ein Hauptamt 
mit etwa 10000 Linien, zwei Unterämter 
mit je 500 Linien, ein Unteramt mit 100 
Linien und ein automatisches Privatamt 
mit 70 Linien, ausserdem eine ganze 
Reihe handamtlich betriebener Privat- 
ämter. Die Unterämter mit 500 Linien 
sind in Wohnungen von Angestellten 
des Amtes aufgebaut. Tagsüber sorgt 
der Mann für Telephon und Linien 
seines Bezirkes und seine Frau besorgt 


Fig. 9 


Zahl u. Grössen der Aemter für selbsttätigen 


Betrieb. 
Tageslast 173,500 Rufe. Geschäftsstunde 
21,687 Rufe. 
Schaulinie A ist Linie B plus C. 
Schaulinie B Kosten der Amtseinrichtung 
pro Linie. 
Schaulinie C Gebäude-Kosten pro Linie. 
Schaulinie D Durchschnitt von Rufen pro 
Verbindungslinie zwischen den Aem- 
tern während der Geschäftsstunde. 
Schaulinie E Verhältnis aller Verbindungs- 
linien zu 10,000 Teilnehmerlinien. 
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Bei einem Entwurf für ein Netz mit 
5000 Linien waren für Handbetrieb zwei 
Aemter in einer Entfernung von 8 km 
angenommen. Für den entsprechenden 
unterteilten selbsträtigen Betrieb wurden 
fünf Aemter angenommen. Die Kosten 
des Kabelnetzes wurden dadurch um 
$ 67000 vermindert, bei Mehrkosten 
von $ 35000 für die Amtseinrichtung, 
d. h. das selbsttätige System ersparte 
$ 32000 für die Anlagekosten. 

Das älteste Unteramt dieser Art ist 
in Dayton, Ohio, es ist seit Juni 1906 
im Betrieb underfüllt alle Anforderungen. 
Andere Städte mit Unterämtern sind 
Santa Bend, Ind., mit 3, Richmond, Ind., 
mit 3, New Bedford, Mass., mit 3 und 
andere mehr. 

In Los Angeles hat man begonnen, 
in grossen Mietshäusern Unterämter ein- 
zurichten. Es werden z. B. in einem 
solchen Hause 60 oder 70 Stationen ein- 
gerichtet mit ebensoviel Vorwählern und 
nur etwa 10 auslaufenden und 5 ankom- 
menden Amtsleitungen, d. h. also etwa 
20 Paaren von Leitungen statt 70 Paaren. 


die Kleinigkeiten im Amte, die etwa 
vorkommen mögen. Bei wichtigeren 
Störungen wird der Mann gerufen, oder 
das Hauptamt sendet einen Mann. Das 
Unteramt mit 100 Linien ist ein interes- 
santer Versuch. Es ist nämlich unter- 
irdisch. Ein Schacht von absolut wasser- 
dichtem Beton mit wasserdicht abschliess- 
barem Eingang, wurde in die Erde so 
versenkt, dass die Decke des Schachtes 
von 2 Fuss Erde bedeckt ist. Der 
Schacht ist gerade gross genug, ein Vor- 
wählergestell, eine Batterie und die 
nötigsten Sicherungen aufzunehmen. 
Von da aus werden 100 Linien bedient, 
mit 28 Paaren Verbindungsleitungen mit 
dem Amte. Ein weiteres Unteramt mit 
einem ersten Ausbau von 200 Linien 
wirdnoch diesen Sommererrichtetwerden. 

Linkoln, Neb., hat zwei Unterämter 
von je 100 Linien. Von dort kommt 
die befriedigende Nachricht, dass manch- 
mal drei Wochen vergehen, ohne dass 
ein Mann ein Unteramt betritt. 


Fig. 13. 


Zahl und Grösse der Aemter. 

Schaulinie A Jährliche Kosten für alle Amts- 
arbeit bei verschieden unterteiltem 
Netz von 10,000 Linien, bei Hand- 
betrieb. 

Schaulinie B dasselbe plus Zinsen, Steuern, 
Abschreibung, Unterhaltung, Ver- 
sicherung, Kraft, Licht usw. für 
Handbetrieb. 

Schaulinie C dasselbe wie B für selbst- 
tätigen Betrieb. 
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Neues von Poulsens Strahlungs- 
Telephonie und Telegraphie. 
Von Dr. Gustav Eichhorn (Zürich). 


Die Erzeugung kontinuierlicher elek- 
trischer Schwingungen nach Duddell- 
Poulsen, über welche früher schon in 
dieser Zeitschrift berichtet wurde, hat 
bekanntlich auch zur Lösung des Pro- 
‘DIems einer drahtlosen Telephonie ver- 
mittels elektrischer Wellen geführt und 
ist dieselbe tatsächlich auch zuerst von 
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haltigen Atmosphäre und mit transver- 
salem Magnetfeld) mit variablem Schwing- 
ungskreis zur Erzeugung der kontinuier- 
lichen Schwingungen. In der Mitte er- 
blickt man die Mikrophone; es sind eine 
grössere Anzahl (6—8) Kohlenkörner- 
Mikrophone in Serie, die direkt in 


den Luftdraht eingeschaltet sind. Beim 
Sprechen entsteht so ein durch die 
Sprache dosiertes Schwanken der aus- 
gestrahlten Energie bezw. der Strah- 
lungsamplitude. 


Links steht der Emp- 


Fig. 1. 


Poulsen ausgeführt worden. In letzter 


Zett stid grössere Fortschritte mit die- 


sem neuesten Verkehrsmittel gemacht 
worden und sei kurz über die benützten 
Anordnungen berichtet. 

Fig. 1 zeigt die innere Einrichtung der 
Abteilung für drahtlose Telephonie 
an der Station Lyngby bei Kopenhagen. 
Rechts steht der bekannte Poulsen- 
Generator (Lichtbogen zwischen Kupfer- 
Kohleelektroden in einer wasserstoff- 


fänger. Die Antenne führt die ankom- 
mende Energie zuerst einem variablen 
Empfangsschwingungskreis zu, von dem 
sich über einen grossen Kondensator 
ein Kreis mit einer Thermozelle ab- 
zweigt; parallel zu letzterer Tiegt das 
Telephon. 

In Fig. 2 sind noch die 3 Empfangs- 
kästen für sich abgebildet, von denen 
die mittlere die primäre und sekundäre 
Spule enthält; die eine kann gegen die 
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andere verdreht und dadurch in festere 
oder losere Kupplung zu ihr gebracht 
werden, wodurch jeder wünschenswerte 
Kupplungsgrad herzustellen ist. Durch 
die Strahlungsschwankungen des Senders 
entstehen im Empfänger zunächst Wider- 
standsschwankungen des Thermozelle- 
Kreises, die proportional sind den Wider- 
standsschwankungen der Sender-Mikro- 
phone. Man erhält also charakteristische 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 369 


phonie bis jetzt noch eine sehr enge 
Grenze gezogen durch das Mikrophon, 
denn es ist immer noch eine ungelöste 
Aufgabe der Telephontechnik, Mikro- 
phone zu bauen, welche die Aufnahme 
grösserer Energiemengen vertragen. Wei- 
tere Mängel der drahtlosen Telephonie 
liegen in dem bisher noch nicht mit ge- 
nügender Betriebssicherheit herzustellen- 
den direktem Anruf, sowie in dem Um- 


Fig. 2. 


Stromschwankungen von wechselnder 
Stärke, die nunmehr im Telephon wieder 
die ursprünglichen Sprachlaute reprodu- 
zieren. Die auf diese Weise erreichte 
drahtlose telephonische Verständigung 
zwischen Lyngby und Esbjerg (Ent- 
fernung ca. 270 Kilometer) ist nicht nur 
ganz sicher, sondern derart rein und 
deutlich, dass man die Stimmen der 
Sprechenden erkennen kann. Es be- 
tragen: Masthöhe ca. 60 Meter, Wellen- 
länge 11—1200 Meter, Primärenergie 
900 Watt mit einem Wert für die Aus- 
strahlung von nicht über 300 Watt. Fer- 
ner gelang mit grösserer Energie die 
drahtlos-telephonische Uebertragung des 
Vortrages eines Grammaphons von der 
Poulsen-Station Weissensee bei Berlin 
nach Lyngby, d. h. über mehr als 
500 Kilometer. Die Vergrösserung der 
Reichweite hängt ausser von der Mast- 
höhe von der Energie ab, die man am 
Sender aufwendet. Der Vermehrung der 
letzteren ist bei der drahtlosen Tele- 


stande, dass man nicht 


gleichzeitig 
sprechen und hören kann. 


In ideeller 


wie in materieller Hinsicht lohnt es sich 


wohl, an der Lösung dieser Probleme 
zu arbeiten. 

Auf dem Gebiete der drahtlosen 
Telegraphie hat sich hinsichtlich 
Ueberbrückung gewaltiger Entfernungen 
das Poulsen-System inzwischen längst 
ebenbürtig an die Seite der alten Funken- 
telegraphie gestellt. Augenblicklich wird 
eine neue transatlantische Grossstation 
nach Poulsen in Knockroe an der 
Küste der Tralec-Bay errichtet zum Ver- 
kehr über den atlantischen Ozean mit 
einer Gegenstation in Newfundland. 
Ein grosses Luftleitergebilde ist zwischen 
vielen Masten ausgespannt, von denen 
einige die respektable bisher unerreichte 
Höhe von über 110 Meter besitzen. 

Fig. 3 zeigt einen solchen Riesenmast 
auf dem Gerüst, 

Fig. 4 in einer Phase der Aufrichtung 
vermittels eines Hilfsmastes. 
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SSE 


Fig. 3. 


Auch auf dieser Grosstation ersten 
Ranges kommt nur ein einziger Poulsen- 
Generator zur Anwendung. Die Strah- 
lungsenergie, welche das Luftleitergebilde 
abgeben kann, soll 10—15 Kilowatt be- 
tragen können, doch dürfte nur ein Bruch- 
teil dieser Energie genügen, um den 
transatlantischen Verkehrzuermöglichen. 
Es beträgt die normale Frequenz 100000 


per Sekunde, also die Wellenlänge 3000 
Meter. Das Luftgebilde ist durch induk- 
tive lose Kupplung angeschlossen, ebenso 
ist in den bekannten Empfangschwing- 
ungskreisen die induktive Kupplung sehr 
lose gehalten. Als Empfänger wird der 
Poulsen-Tikker mit Telephon oder mit 
Relais und Morse benutzt werden, ferner 
der neue mikrophotographische Schrei- 
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ber nach Poulsen. In letzterem kommt 
eine Art photographischer Morseschrift 
dadurch zustande, dass hinter einem zur 
Richtung der Saite eines Saitengalvano- 
meters senkrechten engen Spalt die durch 
die auftreffenden elektrischen Schwing- 
ungen hervorgerufenen Ablenkungen der 


Eisenbahnsignal. 


Die Verwendung des Selens zu elektro- 
technischen Zwecken ist in raschem 
Steigen. Einer der neuesten Versuche 
in dieser Richtung ist ein auf seiner be- 
kannten photoelektrischen Eigenschaft be- 
ruhendes Eisenbahnsignal. Die Anord- 
nung rührt von Franz Hirt in Berlin 
her. Wie bekannt, ändert sich der Wider- 
stand einer Selenzelle mit der Licht- 
wirkung, der die Zelle ausgesetzt ist und 
diese Eigenschaft kann zur Kontrolle 
eines Signals verwendet werden, indem 
eine Selenzelle an den Gleisen ange- 
bracht und Vorrichtungen aufdem Wagen 
vorgesehen werden, die Licht auf die 
Zelle beim Vorbeifahren werfen. Ein 
derart angeordnetes Signalisierungssys- 
tem ist in gewissem Grade Störungen 
ausgesetzt, die durch aus andern Quellen 
als den vorbeifahrenden Wagen kom- 
mende Lichtwirkungen verursacht wer- 
den. Zum Beispiel kann die Aenderung 
des Sonnenlichts untertags einen stören- 
den Einfluss auf die Zellen und die im 
selben Stromkreis befindlichen Vorrich- 
tungen ausüben. Um solche Störungen 
hintanzuhalten, benutzt der Erfinder die 
verschiedenartigen Wirkungen, die durch 
gewöhnliches oder unpolarisiertes und 
durch polarisiertes Licht erhalten wer- 
den. Hiezu verwendet er Signalkontroll- 
vorrichtungen, die nur auf polarisiertes 
Licht antworten, und Anordnungen auf 
den Wagen oder Lokomotiven, die nur 
polarisiertes Licht auf die Signalkontroll- 
vorrichtungen beim Vorbeifahren werfen. 
Mit Hilfe dieser Anordnung sind die 
Signale frei von äusseren Störungen. Die 
beigefügte Zeichnung zeigt ein Signali- 
sierungssystem, das der Erfindung ent- 
sprechend angeordnet ist. Ein Wagen 
oder anderes Fahrzeug A trägt eine (Quelle 
polarisierten Lichtes B. Die Polarisation 
kann in irgend einer bekannten Weise 
bewirkt werden. Beim Vorbeifahren des 
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Saite auf einem fortlaufenden lichtemp- 
findlichen Morsestreifen photographisch 
fixiert werden. 

Die Aufnahme des regelmässigen Be- 
triebs der neuen transatlantischen Station 
Knockroe ist schon für die nächsten 
Monate in Aussicht genommen. 


Wagens wird das Licht durch den Re- 
flektor C aufgefangen und durch eine 
Linse D zu einem Nikolschen Prisma 
oder einer andern doppelt brechenden 
Vorrichtung E geleitet. Die Wirkung 


eines Nikolprismas auf unpolarisiertes 
bekanntlich die Zerlegung 
in zwei 


Licht ist 


des Lichts Strahlenbündel. 


az, 


Im Weg der beiden Strahlenbündel sind 
die beiden Selenzellen F F angeordnet im 
Stromkreis der Batterie G. In Reihe 
mit den Zellen sind die beiden Win- 
dungen eines Differentialrelais H ge- 
schaltet, das durch den Strom einer ge- 
eigneten Stromquelle J beherrscht wird 
und den durch J angedeuteten Signali- 
sierungsmechanismus. Ist das Licht von 
der Quelle B unpolarisiert oder fällt 
Licht von der Sonne oder anderen Quel- 
len auf den Reflektor C, so werden seine 
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Strahlen zu nahezu gleichen Teilen auf 
die beiden Zellen geworfen, so dass die 
Ströme in den entgegengesetzten Win- 
dungen des Differentialrelais sich gegen- 
seitig aufheben würden; aber wenn das 
Licht aus Quelle B polarisiert ist, dann 
wird nur ein Bündel Strahlen von dem 
Prisma E zurückgeworfen, so dass nur 
auf eine Selenzelle Licht geworfen wird. 
Dies bewirkteinen Unterschied im Wider- 
stand der beiden Zellen, erzeugt eine Un- 
gleichheit der Ströme in den Windungen 
des Relais, das infolgedessen in Tätig- 
keit tritt und das Signal betätigt. (Western 
Elektrician.) 


Ausführungsbestimmungen zum schweize- 

rischen Bundesgesetze, betreffend die elek- 

trischen Schwachstrom- und Starkstrom- 
anlagen. 


Durch Art. 3 des Bundesgesetzes, be- 
treffend die elektrischen Schwach- 
und Starkstromanlagen vom 24. 
Juni 1902 war der schweizerische Bundes- 
rat angewiesen worden, die erforderlichen 
Vorschriften aufzustellen „zu tunlichster Ver- 
meidung der Gefahren und Schädigungen, 
die aus dem Bestande der Starkstromanlagen 
überhaupt und aus deren Zusammentreffen 
mit Schwachstromanlagen entstehen“. Die Vor- 
schriften sind nach mehrjährigen Vorarbeiten 
vom Schweizerischen Bundesrat unterm 14. Feb- 
ruar 1908 erlassen und am 1. März 1908 in 
Kraft gesetzt worden. Die Vorschriften, durch 
die alle widersprechenden Verordnungen, ins- 
besondere die Bestimmungen des Bundes- 
ratsbeschlusses vom 7. Juli 1899, betreffend 
allgemeine Vorschriften über elektrische An- 
lagen, aufgehoben worden sind, finden auf neu 
herzustellende Schwachstromanlagen, Stark- 
stromanlagen und elektrische Bahnen in vollem 
Umfang, auf bestehende Anlagen dagegen bei 
Erweiterungen, Umbauten usw. sowie in gefahr- 
drohenden Fällen Anwendung. Sie sind in vier 
Einzelabteilungen gegliedert, deren wichtigster 
Inhalt im nachstehenden kurz angegeben ist. 


I. Vorschriften, betreffend Herstellung und instand- 
haltung der elektrischen Schwachstromanlagen. 


Zur Sicherung der Leitungen und Ap- 
parate gegen Beschädigungen durch Starkstrom 
und atmosphärische Entladungen sind in der 
Regel Grobsicherungen, Blitzschutzapparate und 
Feinsicherungen anzubringen, für deren Bauart 
und Anordnung bestimmte Vorschriften ange- 
gegeben werden. 

Für die Erdung der Blitzschutzapparate der 
Schwachstromeinrichtungen soll Kupferdraht von 
mindestens 7 qmm oder ein anderer gleich- 
wertiger Leiter verwendet werden. Die Erd- 
leitungen der Schwachstromapparate dürfen an 
Gebäudeblitzableiter oder an Gasleitungen nicht 
angeschlossen werden. Für die Erdung der 
eisernen Tragwerke ist ein Kupferleiter von 
mindestens 25 qmm Querschnitt oder ein anderer 


gleichwertiger Leiter zu verwenden. Mit etwa 
vorhandenen Gebäudeblitzableitern sind die auf 
Gebäuden angebrachten eisernen Tragwerke gut 
leitend zu verbinden. Als Erdelektroden haben 
haltbare Metallplatten von je 'J;qm gesamter 
Oberfläche oder andere gleichwertige Metall- 
massen zu dienen. 

Die spezifische Bruchfestigkeit der Drähte 
darf nicht weniger betragen als 40 kg/lqmm bei 
Bronzedrähten bis zu 6 mm Durchmesser, 
120 kg/qmm bei Stahldrähten bis zu Smm Durch- 
messer und 40 kg/amm bei Eisendrähten bis zu 
6 mm Durchmesser. Drähte von weniger als 
1,5 mm Durchmesser dürfen nicht verwendet 
werden. Der Durchhang der Drähte ist so zu 
wählen, dass bei den tiefsten in Betracht kom- 
menden Temperaturen des Ortes unter Berück- 
sichtigung des Eigengewichts noch mindestens 
dreifache Sicherheit gegen Drahtbruch vor- 
handen ist. 

Stangen aus Weichholz müssen im all- 
gemeinen imprägniert sein. Bei Stangen aus 
besonders widerstandsfähigem Holze (Kastanie, 
Lärche usw.) kann die Imprägnierung unter- 
bleiben. Für den Durchmesser der Weichholz- 
stangen ist ein Mindestmass festgesetzt; Stangen 
von 8 m Länge z. B. müssen am Fussende 
mindestens 18, am Kopfende mindestens !2 cm 
Durchmesser haben, Stangen von 12 m 22 und 
14 cm uud Stangen von 20 m 30 und 16 cm. 
Unter Berücksichtigung des im ungünstigsten 
Sinne wirkenden Winddrucks und der stärksten 
Zugsbeanspruchung durch die Leitungsdrähte 
müssen Tragwerke aus Holz mindestens vier- 
fache, solche aus Eisen mindestens dreifache 
Sicherheit gegen Bruch bieten. 

Für Freileitungen auf Holzstangen dürfen in 
geraden Strecken folgende Höchstabstände 
nicht überschritten werden: 
für Linien bis 100qmm Gesamtleitungsquerschnitt 
S0 m Abstand, für Linien von 100 bis 200 qmm 
Gesamtleitungsquerschnitt 45 m Abstand, für 
Linien mit mehr als 200 qmm Gesamtleitungs- 

querschnitt 40 m Abstand. 

Die tiefsten Punkte der untersten Schwach- 
stromdrähte sollen sich, unter Berücksichtigung 
des durch die Schneelast verursachten Durch- 
hanges, mindestens Sm über dem Boden befinden, 
soweit die Linien nicht längs der Eisenbahnen 
verlaufen. 


il. Vorschriften, betreffend Herstellung und Instand- 
haltung der elektrischen Starkstromanlagen. 


Diese Vorschriften enthalten genaue Bestim- 
mungen über Maschinenanlagen, Umformer- 
stationen, Sammileranlagen, Schaltanlagen, Frei- 
leitungen, Hausinstallationen, Schwachstrom- 
anlagen der Starkstromunternehmungen u. a. 
Aus dem ausführlichen Inhalte verdient folgendes 
besonders erwähnt zu werden. 

Die Starkstromanlagen werden eingeteilt in 
Niederspannungsanlagen, bei denen die 
höchste Betriebsspannung 1000 Volt Gleichstrom 
oder 1000 effektive Volt Wechselstrom nicht 
überschreitet, und Hochspannungsanlagen, 
bei denen die vorgenannten Spannungen über- 
schritten werden. Für Niederspannungsanlagen, 
deren Betriebsspannung 150 Volt überschreitet, 
sind mit Rücksicht auf die bei solchen Anlagen 
bestehenden Gefahren für das Leben noch ge- 
wisse Sondervorschriften erlassen. So muss 
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z. B. in Maschinenräumen usw., in denen sich 
Anlagen von mehr als 150 Volt Spannung be- 
finden, die „Anleitung zur Hilfeleistung bei durch 
elektrischen Strom verursachten Unfällen“ an- 
geschlagen sein. Stromführende Teile dieser 
Anlagen dürfen nur von Standorten aus erreich- 
bar sein, die von Erde isoliert sind. An Häusern 
befestigte Träger für Leitungen dieser Art, die 
ohne Anwendung besonderer Hilfsmittel erreicht 
werden können, müssen mit warnenden Auf- 
schriften versehen sein. In Hausinstallationen 
darf die effektive Gebrauchsspannung 500 Volt 
nicht übersteigen. Hausinstallationen müssen 
so ausgeführt sein, dass Personen und Sachen 
nicht gefährdet werden. 

Der Durchhang der Freileitungen ist so 
zu wählen, dass auch bei den tiefsten in Betracht 
kommenden Temperaturen des Ortes unter Be- 
rücksichtigung des Eigengewichts noch min- 
destens fünffache Sicherheit gegen Drahtbruch 
vorhanden ist. Die Bruchfestigkeit von Kupfer- 
drähten soll bei 3 mm Durchmesser 32 kglamm 
betragen; sie sinkt entsprechend der Zunahme 
der Drahtstärke bis auf 27 kg’qmm für Drähte 
von 8 mm Durchmesser. Der geringste Draht- 
durchmesser beträgt für Niederspannungs- 
leitun.en aus Kupfer oder anderem gleich- 
wertigen Material 3 mm, für Hochspannungs- 
leitungen 4 mm. 

Für die Abmessungen der Holzstangen, 
für die Bruchfestigkeit der Tragwerke, für den 
Abstand der Holzstangen voneinander usw. gelten 
gleiche Bestimmungen, wie sie für Schwach- 
stromanlagen erlassen sind. 

Die Höhe der Niederspannungsdrähte über 
dem Boden soll in der Regel mindestens 5,5 m 
betragen. Die tiefsten Punkte der untersten 
Hochspannungsdrähte sollen sich mindestens 
6 m und bei Kreuzungen und Parallelführungen 
mit Strassen, Fahrwegen und öffentlichen Plätzen 
mindestens 7 m über dem Boden befinden. Bei 
Kreuzungen der Hochspannungsleitungen mit 
Strassen und Fahrwegen soll die Spannweite in 
der Regel nicht mehr als 25 m betragen. 

Wenn Hochspannungsleitungen mit 
Niederspannungsleitungen an dem- 
selben Gestänge geführt werden, sollen die 
Hochspannungsleitungen oberhalb der Nieder- 
spannungsleitungen angeordnet werden. Zwi- 
schen beiden Arten von Leitungen soll ein Ab- 
stand von mindestens 1 m innegehalten werden, 
der bei Spannweiten von mehr als 50m ent- 
sprechend zu vergrössern ist. 

Bei Parallelführungen und Kreuzungen von 
Hochspannungs- und Niederspannungs- 
kabeln muss jede Leitung für sich in Schutz- 
kanäle aus einem die Wärme schlecht leitenden 
und schwer schmelzbaren Material wie Ton, 
Mauerwerk, Beton u. dgl. eingelegt sein. 


Schwachstromleitungen, die zum Be- 
triebe von Starkstromanlagen dienen, 
können an dem Tragwerke der letzten angebracht 
oder unterirdisch neben den Starkstromleitungen 
ausgelegt werden. Die Apparate und Einrich- 
tungen müssen mit Schmelzsicherungen usw. 
ausgerüstet und so beschaffen und angeordnet 
sein, dass beim Uebertritt von Starkstrom in die 
Leitungen Personen und Sachen dritter nicht 
unmittelbar gefährdet werden. Die Schwach- 
stromfreileitungen sind unterhalb der Starkstrom- 
leitungen in einem Mindestabstande von Im zu 


führen. Schwachstromfreileitungen, die am Ge- 
stänge von Starkstromleitungen angebracht oder 
mit Starkstromkabeln in gemeinsame Schutz- 
kanäle eingelegt sind, werden wie Niederspan- 
nungsleitungen über 150 Volt behandelt. 


Ill. Vorschriften, betreffend Herstellung und instand- 

haltung der Paralleiführungen und Kreuzungen von 

Schwachstrom- mit Starksiromleitungen und von 
elektrischen Leitungen mit Eisenbahnen. 


Der Bauherr einer neu herzustellenden, zu 
erweiternden oder abzuändernden elektrischen 
Anlage hat sich, sobald diese mit anderen elek- 
trischen Anlagen zusammentrifft, mit den Be- 
sitzern der letzten über die zur Vermeidung von 
gegenseitigen Betriebsstörungen und Gefahren 
für Personen und Sachen zu treffenden Siche- 
rungsmassnahmen rechtzeitig schriftlich zu ver- 
ständigen. Wird keine Verständigung erzielt, 
so entscheidet der Bundesrat. Bei Arbeiten an 
einer Schwachstrom- oder einer Starkstrom - 
anlage sind alle zum Schutze der anderen ge- 
fährdeten Leitungen notwendigen Massnahmen 
zu treffen. 

Parallelführungen von Hochspannungs- 
und Schwachstromleitungen sollen tunlichst in 
einem Abstande von mehr als 20 m erfolgen. 
Oeffentliche oder private Schwachstromleitungen 
mit Ausnahme der dem Betriebe der Starkstrom- 
anlagen dienenden Leitungen dürfen mit Hoch- 
spannungsleitungen nicht an demselben Gestänge 
geführt werden, mit Niederspannungsleitungen 
in der Regel nur dann, wenn die Schwachstrom- 
drähte nur in geringer Zahl vorhanden sind. 
In diesem Falle sind die Schwachstromdrähte 
unterhalb der Niederspannungsleitungen in einem 
Mindestabstande von 1 m anzuordnen. 

Kreuzungen zwischen verschiedenen elek- 
trischen Anlagen sind tunlichst zu vermeiden. 
Soweit die örtlichen Verhältnisse es gestatten, 
sind die Starkstromleitungen oberhalb der 
Schwachstromleitungen und rechtwinklig zuihnen 
zu führen. Der Abstand der Ueberführungs- 
tragwerke von den untergeführten Drähten darf 
in der Regel nicht kleiner als 1,50 m sein. Der 
senkrechte Abstand zwischen den kreuzenden 
Leitungen darf bei Kreuzungen an gemeinschaft- 
lichem Gestänge nicht weniger als 1 m betragen; 
bei Kreuzungen in freier Spannweite ist der 
Abstand je nach der Entfernung der Kreuzungs- 
stelle vom näherliegenden Ueberführungstrag- 
werk entsprechend zu vergrössern. Ueber- 
führungsspannweiten dürfen in der Regel nicht 
mehr als 50 m betragen. Die absolute Bruch- 
festigkeit der Drähte muss für Spannweiten bis 
50 m mehr als 180 kg betragen; bei etwaigen 
grösseren Spannweiten sind Drähte von grösserer 
Bruchfestigkeit zu verwenden. 

WerdenHochspannungsleitungen überSchwach- 
stromleitungen hinweggeführt, so ist SO cm unter- 
halb der Hochspannungsleitungen noch ein 
Schutzdraht von 4mm Durchmesser anzubringen. 
Ueberführungen von Hochspannungsleitungen 
über Schwachstromdrähte an gemeinschaftlichem 
Gestänge sind nur ausnahmsweise unter be- 
sonderen Bedingungen gestattet. Werden die 
Schwachstromleitungen über Hochspannungs - 
leitungen hinweggeführt, so sind entweder be- 
sondere Schutzvorrichtungen (geerdete Schutz- 
netze von vorgeschriebener Bauart) anzubringen, 
oder es gelten noch folgende- Bestimmungen, 
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Die kleinste absolute Bruchfestigkeit und die 
höchstzulässige Spannweite sollen 380 kg für 
Spannweiten bis zu 40 m und 600 kg für Spann- 
weiten bis zu 60 m betragen. Der Durchhang 
der Drähte muss bei den tiefsten in Betracht 
kommenden Temperaturen des Ortes unter Be- 
rücksichtigung des Eigengewichts noch minde- 
stens fünffache Sicherheit gegen Drahtbruch 
bieten. An den Drähten darf nur gearbeitet 
werden, wenn die untergeführten Hochspannungs- 
leitungen allpolig ausgeschaltet sind. 

Werden Niederspannungsleitungen von 500 bis 
1000 Volt Spannung über Schwachstromleitungen 
hinweggeführt, so ist unter den Niederspannungs- 
leitungen ein Schutzdraht nach den für Hoch- 
spannungsleitungen gegebenen Vorschriften an- 
zubringen. Verlaufen die Schwachstromleitungen 
oberhalb, so müssen sie mindestens einen Durch- 
messer von 2 mm und eine Bruchfestigkeit von 
mehr als 180 kg besitzen. Der Durchhang der 
Drähte ist so zu wählen, dass fünffache Sicher- 
heit gegen Bruch vorhanden ist. Auch die 
Niederspannungsleitungen müssen bei Arbeiten 
an den Schwachstromdrähten allpolig ausge- 
schaltet sein. 

Bei Parallelführungen und Kreuzungen unter- 
irdischer Starkstrom- und Schwachstromleitungen 
sollen die Starkstromkabel, wo sie weniger als 
30 cm von den Schwachstromkabeln entfernt 
sind, in besondere gedekte Schutzkanäle aus 
schlecht leitendem Material (Ton, Zement, As- 
phalt u. dgl.) verlegt werden. 

Hinsichtlich der Kreuzungen von Eisenbahnen 
durch elektrische Leitungen sind noch kurz fol- 
gende besonderen oder abweichenden Bestim- 
mungen zu erwähnen. 

Hochspannungsleitungen dürfen nur an eiser- 
nen Tragwerken übergeführt werden. Tragwerke 
aus Holz oder Eisen müssen mindestens vier- 
fache Sicherheit gegen Bruch bieten. Werden 
Schwachstrom- oder Starkstromleitungen über 
elektrische Bahnen mit oberirdischer Kontakt- 
leitung hinweggeführt, so muss die absolute Bruch- 
festigkeit bei Spannweiten bis zu 30 m 380 kg, 
bis zu 40 m 600 kg und bis zu 50 m 800 kg 
betragen. Wird ausnahmsweise eine grössere 
Spannweite zugelassen, so müssen mindestens 
1,5m oberhalb der Kontaktleitung Schutzdrähte 
von nicht weniger als 5 mmDurchmesser und 800 kg 
absoluter Bruchfestigkeit angebracht werden. 


IV. Vorschriften, betreffend Herstellung und instand- 
haltung der nn Einrichtungen elektrischer 
ahnen. 


Aus diesen Vorschriften, die Bestimmungen 
über die Leitungen und Apparate, das rollende 
Material sowie den Betrieb enthalten, ist folgen- 
des erwähnenswert. 

Für Starkstromanlagen, die zum Betriebe von 
Eisenbahnen dienen, ist die höchste zulässige 
Spannung durch die Vorschriften nicht begrenzt, 
sofern ausreichende Massnahmen getroffen wer- 
den, um eine Gefährdung von Personen und 
Sachen sowie des Bahnbetriebes zu verhüten, 
und sofern die elektrischen Einrichtungen nur 
geschultem Personal zugänglich sind. 

Der Durchhang ist so zu wählen, dass die Lei- 
tungsdrähte mindestens fünffache Bruchsicher- 
heit besitzen. Die Bruchfestigkeit der Drähte 
soll bis 65qmm Querschnitt 35 kg/qmm, darüber 
32 kgiqmm betragen. Kontaktdrahtleitungen aus 


Kupfer sollen einen Durchmesser von mindes- 
tens 6 mm haben. Die Tragwerke aus Holz oder 
Eisen müssen mindestens vierfache Sicherheit 
gegen Bruch bieten. Der Abstand der Aufhänge- 
punkte des Kontaktleitungsdrahts in geraden 
Strecken soll in der Regel nicht mehr als 35 m 
betragen. 

Werden die Gleisschienen zur Stromleitung 
benutzt, so müssen sie miteinander dauerhaft 
gut leitend verbunden werden. Unterirdische 
Rückleitungen können blank und ohne weiteren 
Schutz verlegt werden. 

Der Zustand aller elektrischen Anlagen ist 
von Zeit zu Zeit nachzuprüfen. Ueber diese 
Prüfungen sind Aufzeichnungen zu führen. 


Statistisches. 


Telegraphen- und Fernsprechwesen in 
Deutschland im Jahre 1906. 


Der vor kurzem erschienenen „Statistik der 
deutschen Reichs-Post- und Telegraphenver- 
waltung für das Kalenderjahr 1906“ entnehmen 
wir über die Entwicklung des deutschen Tele- 
graphen- und Fernsprechwesens die nachstehen- 
den Angaben. 


Ende Ende 
1906 1995 
1. Telegraphenanstalten 34554 32367 
und zwar: 
a) Reichs- (Staats-) Telegraphen- 
anstalten : 29565 27452 
b) Eisenbahn- -Telegraphenanstal- 
ten, die zur Annahme und Be- 
förderung von Privattelegram- 
men ermächtigt sind, u. Neben- 
Telegraphenanstalten 4904 4860 
In Deutschland entfällt eine 
Telegraphenanstalt 
auf qkm ur. 15,7 16,7 
auf Einwohner . 1759 1876 


in den deutschen Schutzgebie- 
ten und in China. . . 85 55 
(1906 sind neu hinzugekom- 
men in Deutsch - Ostafrika: 
Mombo und Wilhelmstal; Ka- 
merun: Bonaberi und Lolo- 
dorf; Togo: Nuatyä und Porto 
Seguro; Deutsch - Südwest- 
afrika: Aris, Keetmannshoop, 
Omaruru, Otawi, Otiwarongo, 
Tsumeb, Usakos und folgende 
20 Eisenbahn-Telegraphen- 
anstalten, die zur Annahme 
und Beförderung von Privat- 
telegrammen ermächtigt sind: 
Abbabis, Brakwater, Dorstri- 
vier, Friedrichsfelde, Habis, 
Jakalswater, Johann Albrechts- 
höhe, Khan, Kubas, Nonidas, 
Okasise, Otjihavera, Pforte, 
Richthofen, Kössing, Sphinx, 
Teufelsbach, Waldau, Well- 
witsch und Wilhelmstal. 1906 
sind eingegangen in Deutsch- 
Ostafrika: Mafisifähre und in 
China: Kaumi und Kiatschou). 


— 


c 
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Ende Ende 

1906 1995 
Vonden Reichs-Telegraphen- 

anstalten im Reichs-Telegraphen- 

gebiet wirkten: 


in ununterbrochenem Dienst 448 444 


2. Fernsprechanstalten. 


a) Zahl der Orte mit SSOR 
anstalten . . "E 
b) Zahl der Verbindungsanlagen 
zwischen den Orts-Fernsprech- 
netzen verschiedener Orte (mit 
Einschluss der Verbindungs- 
anlagen in den Bezirks-Fern- 
sprecheinrichtungen) . . . 6918 6350 
Zahl der Fernsprechanstalten 28218 25658 


28 132 25569 


c) 
In Deutschland entfällt eine 
Fernsprechanstalt 
auf qkm . er 19,2 21,1 
auf Einwohner i TE 2154 2366 


d) Zahl der an die Orts- Fern- 


sprechnetze in Deutschland 

angeschlossenen Fernsprech- 

stellen . . > . . . > 677088 591973 
und zwar: 

Hauptstellen . . 480941 428713 

Nebenstellen . 187207 155392 


Börsensprechstellen : i j ; 172 172 


öffentliche Sprechstellen 8768 7696 
e) Zahl der an die Orts-Fern- 

sprechnetze BUESSSN OR SEnEN 

Teilnehmer . . . . 463580 415890 


f) Fernsprechanstalten in den 
deutschen ne und 
in China . 67 48 

(darunter — ` Ende 1906 — 21 
mit Orts - Fernsprechnetzen: 
Neu hinzugekommen sind 1906 
Omaruru, Bonaberi, Lolodorf, 
Herbertshöhe und Simpson- 
hafen; in Deutsch-Neuguinea 
und Apia (Samoa); eingegangen 
sind 1906 Lome und Anecho.) 


3. Telegraphen-und Feınsprech- 
Leitungen. 


Ende 1906 Ende 1905 
km km 
a) innerhalb Deutschlands: 
und zwar: 
Telegraphenleitungen 544 204,48 532 225,08 


Leitungen d. Orts-Fern- 
sprechnetze . 
Leitungend. Fernsprech- 


. 2 660 202,74 2 114 671,76 


Verbindungsanlagen . 655 022,47 578 467,94 
Leitungen d. besonderen 

Anlagen . 10 127,58 9 252,97 
Leitungen der Neben- 

Telegraphenanlagen . 1 393,14 1 347,98 


zusammen in Deutsch- 


land à . . 3871 040,41 3 235 965,73 
b) in d. deutschen Schutz- 
gebieten und in China: 
Telegraphenleitungen . 6 549,57 5 284,72 
Fernsprechleitungen 1 560,34 1 266,05 
Besondere Anlagen . 193,72 207,31 
Zusammenin den deut- 
schen Schutzgebieten 
und in China . 8 303,63 6 758,08 
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Im Reichs-Telegraphengebiet betrug die Länge 


der oberirdischen Tele- Ende 1906 Ende 1905 
graphenleitungen (mit "m en 
Einschluß der Kabel- 
leitungen in Städten, 
durch Tunnel, Flüsse 
usw.) 

der unterirdischenTele- 
graphenleitungen . 

der unterseeischen 
Telegraphen-Kabellei- 


420 481,57 410 174,14 
40 343,22 40 350,33 


tungen 12 032,22 11 663,66 
davon in Ostasien 
1158,88 km; 


der Leitungen der Orts- 
Fernsprechnetze (mit 
Einschluß der Orts- 
Fernsprechnetze in d. 
Bezirks - Fernsprech- 
einrichtungen) . . 2378 397,00 1 864 9177,40 
davon unterirdisch: 
1906 1 820 657,80 km, 
1905 1367 578,00 km, 
derLeitungen der Fern- 
sprech - Verbindungs- 


anlagen 573 72900 503 494,46 


1906 1905 


Zahl der Verbindungsanlagen 
des Reichs - Telegraphengebietes 
zwischen den Orts- Fernsprech- 
netzen verschiedener Orte (mit 
EinschlußderVerbindungsanlagen 
in den NR SU SDIE EINEN: 
tungen). . . Be A 


nt gegen das la 
um . Br 


5709 5234 


475 387 


4. Telegramm- und Fernsprechverkehr. 


Gesamtzahlderbeförderten 1906 1905 
Telegramme . . . 52490 981 50837315 
und zwar 
innerhalb Deutschlands . 36 808 543 35 154 571 
aus den deätschen Schutz- 
gebieten und dem Aus- 


land . . . > 69681391 7466 999 
nach den deutschen 

Schutzgebieten und dem 

Ausland F . . . 6569684 6324195 
im Durchgang durch 

Deutschland . . 2151363 1891 550 


Im Durchschnitt hatte jedes aufgegebene 
gebührenpflichtige Telegramm im inneren Reichs- 


Telegraphenverkehr 
im Jahre 1906 13,52 Wörter, 
» » 1905 1325 „ 


Gesamtzahl der von 

den Fernsprechan- 

stalten vermittelten , 
Gespräche . 1352 493 188 


und zwar: 


a) zwischen Sprech- 
stellen innerhalb 
der einzelnen Orts- 
netze . . 1127089910 1016 325 887 


b) nach ausserhalb, 
zwischen Sprech- 
stellen verschiede- 
ner Ortsnetze . . 


1 207 556 753 


225403278 191 120 866 
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5. Gebühreneinnahme. 


Gebühreneinnahme im Ende Ende 
Reichs - Telegraphen- re pi 
gebiet: ; 

aus dem Telegramm- 
verkehr Ei 41 760 100 39 592 009 - 

aus dem Fernsprech- 
verkehr ar 80 275572 69 506 600 

Vermehrung gegen das 
Vorjahr: 


bei der Gesamt-Ge- 
bühreneinnahme. . -+ 12937063 -+ 12 318 305 


oder 11,86°/o 12,73°/o 
bei den Telegrammge- 
bühren allein . . + 2168091 + 3319 207 
oder 5,48°/o 9,15"jv 


bei den Fernsprech- \ 
„gebühren allein . 
oder 


15,49 °/o 14,87%, 


rs. 


Verschiedenes. 


Neues Verfahren zur Herstellung von Kupferdraht. 


Sherard Cowper-Colesin London hat ein neues 
Verfahren erdacht, Kupferdraht direkt aus rohen 


Kupferbarren ohne Ziehen herzustellen. 
Das Verfahren besteht darin, Kupfer elektro- 


lytisch auf einer rotierenden konischen Elek- 7 


trodentrommel niederzuschlagen. In diese ko- 
nische Elektrodentrommel wird eine spiralige 
V-förmige Nut eingekratzt. Da das elektrolytische 
Kupfer sich senkrecht zur Ansatzfläche aus- 


krystallisiert, bildet sich infolge dieser V-förmigen _ 


Nut eine der Spirale folgende Spalte in dem 
Kupferniederschlag. Wäre die Nut am Grunde 


U-förmig, so würde der Kupferniederschlag dort 
radial sich ansetzen und deshalb überall von . 


gleicher Stärke sein. 

Für die Umdrehungsgeschwindigkeit der Elek- 
trodentrommel gibt es eine sozusagen kritische 
Umdrehungszahl, bei der der Kupferniederschlag 
am dichtesten ist. Diese ist natürlich vorher 
empirisch festzustellen. 

Das Kupfer setzt sich äusserst dicht an und 
wird nach Füllung der Trommel, nach der Spirale 
abgerollt und lediglich zum Abgraten und Ab- 
runden gezogen. Eine Trommel kann 6—8 km 
Draht liefern. 


Elektrizität, ein Feind der Bohrmuschel. 


Bei der Erneuerung einer der Hafenanlagen 
in San Francisco fand der Baumeister zu seinem 
Estaunen von allen in das Wasser gerammten 
Pfählen nur einen einzigen unversehrt, während 
alle anderen gänzlich von der Teredo-Bohr- 
muschel angebohrt waren. 

Er stellte daraufhin fest, dass der verschont 
gebliebene Pfahl als Erdleitung für einen elek- 
trischen Draht gedient hatte. Durch wiederholte 
Versuche fand er, dass die Bohrmuschel niemals 
einen Pfahl angreift, der auch nur die geringste 
Menge Elektrizität leitet und hat sich deshalb 
ein Verfahren patentieren lassen, Rammpfähle 
durch Elektrizität gegen die Zerstörung durch 
die Bohrmuschel zu schützen. 


Fernsprecher und Bazilienfurcht. 
„Ihe Lancet“ brachte kürzlich einen Aufsehen 


erregenden Artikel über das Vorkommen von 
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Tuberkelbazillen in den Mikrophonen der Tele 
phonapparate. Auf eine Anfrage bei dem Reichs- 
Postamt über die angebliche Gefahr einer Krank- 
heitsübertragung durch den Gebrauch des Fern- 
sprechers hat die Behörde die Auskunft erteilt, 
dass die Uebertragungsgefahr nur gering sei, 
dass aber gleichwohl eine Desinfektion der öffent- 
lichen Fernsprecher täglich erfolge. Gleichzeitig 
hat das Reichs -Postamt eine Belehrung hinzu- 
gefügt, wie die Reinigung der Apparate durch 
das Publikum am zweckmässigsten ausgeführt 
wird, um jeder Gefahr vorzubeugen: „Nach den 
hier vorliegenden fachwissenschaftlichen Gut- 
achten erscheint die Gefahr einer Krankheits- 
übertragung durch den Gebrauch des Fern- 
sprechers oder des Mikrophons, namentlich, 
wenn die im praktischen Leben sonst gegebenen 
Möglichkeiten zur Uebertragung von Krankheiten 
in Betracht gezogen werden, nur gering. Gleich- 
wohl werden die bei öffentlichen Sprechstellen 
aufgestellten Apparate täglich gründlich gereinigt 
und desinfiziert. Das Reinigen und Desinfizieren 
der bei den Teilnehmern befindlichen Apparate 
ist im allgemeinen Sache der Inhaber der ein- 
zelnen Sprechstellen und wird zweckmässig in 
der Weise ausgeführt, dass zunächst der Staub 
mit einem weichen Tuche oder Pinsel entfernt 
und darauf der Schalltrichter des Mikrophons, 
die Hörmuschel und der Handgriff des Fernrohrs 
mit einem in 3- bis Sprozentige Rohlysoform- 
lösung getauchten weichen Lederlappen ab- 
gerieben wird.“ 


Künstliche Kodewörter. 


In den Berichten über die internationale Te- 
legraphen Konferenz, die kürzlich in Lissabon 
tagte, nahmen die Verhandlungen über die Zu- 
lässigkeit von künstlichen Wörtern im Tele- 
graphenverkehr einen grossen Raum ein. Es 
dürfte daher vielleicht manchen interessieren, 
über Art und Bedeutung dieser künstlichen 
Wörter etwas näheres zu erfahren. 

Seit der Einführung von Telegraphenschlüsseln 
oder Kodes ist das Bestreben darauf gerichtet 
gewesen, durch Schaffung neuer Kombinationen 
beim Telegraphieren zu sparen, also möglichst 
viel mit möglichst wenigen Worten zu sagen. 
Je höhere Anforderungen aber an die Kodes 
gestellt wurden, desto mehr Schlüssel- oder 
Kodewörter wurden erforderlich, um jede vor- 
kommende Satzbildung präzise wiederzugeben. 
Da nun diesem Wortmaterial eine gewisse Grenze 
gezogen ist, denn die Telegraphengesellschaften 
lassen nur Wörter von einer Länge bis zu zehn 
Buchstaben zu, will man nicht doppelte Taxe 
zahlen, so war es unvermeidlich, dass der Sprach- 
schatz einmal erschöpft wurde. Auch machte 
das unvermeidliche Uebel der Telegrammver- 
stümmelungen eine genaue Sichtung der Kode- 
wörter erforderlich. Aehnlich klingende Wörter 
mussten ausgemerzt werden, und um einen hin- 
reichenden Schutz gegen Fehler zu haben, wurde 
es unerlässlich, nur solche Worte aufzunehmen, 
die sich voneinander durch mindestens zwei 
Diese Regeln und 
Vorschriften berücksichtigend, war man unter 
Heranziehung aller passenden Wörter der ver- 
breitetsten lebenden Sprachen auf eine Anzahl 
von rund 400000 Wörtern gekommen. 

Weiter liess sich nun dieses schon recht statt- 
liche Wortquantum auf dem vorgezeichneten 
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Wege nicht ausdehnen; um aber dennoch das 
Ziel weiter zu verfolgen und die Sparsamkeit im 
Depeschieren auf eine höhere Stufe zu bringen, 
verfiel man auf den Ausweg, das Alphabet zur 
Schaffung künstlicher, d. h. selbstgebildeter 
Wörter zu benutzen. Die Telegraphengesell- 
schaften kamen den Wünschen des Publikums 
entgegen, nur machten sie zur Bedingung, dass 
die künstlichen Wortgebilde, abgesehen von den 
üblichen Vorschriften, aussprechbar sein 
müssten, um so die Anhäufung zu vieler Kon- 
sonanten oder Vokale zu vermeiden, deren 
Wiedergabe den Telegraphenbeamten grosse 
Schwierigkeiten bereitet haben würde. Diese 
Bestimmung ist aber in der Praxis nicht immer 
gebührend beachtet worden, und das ist der 
Grund, weshalb man sich jetzt in Lissabon so 
eingehend mit den künstlichen Wörtern beschäf- 
tigt hat. Das Resultat der Verhandlungen gipfelt 
darin, dass auf die Aussprechbarkeit der künst- 
lichen Wörter hinfort seitens der Gesellschaften 
besonders geachtet werden soll. Sonst aber bleibt 
das Publikum im Genuss der früher erteilten 
Erlaubnis. 

Wieviel mit der Zulassung der künstlichen 
Wörter im Depeschenverkehr erreicht worden 
ist, lehrt ohne weiteres das Wortverzeichnis der 
modernen Kodes, die zum Teil über nicht we- 
niger als zehn Millionen Wörter verfügen. Man 
macht sich schwerlich einen Begriff von dem 


gewaltigen Inhalte einer solchen Sammlung. | 


Hat doch schon ein Buch von 400000 Kode- 
wörtern einen stattlichen Umfang! Der moderne 
Kode entspricht einer Bibliothek von 25000 
solcher Bücher, aber es ist ausgeschlossen, dass 
er in dieser Form Verwendung finden könnte, 
zumal der Kaufmann die Kodes ihrer grossen 
Bedeutung wegen in seine Geldschränke einzu- 
schliessen genötigt ist. Tausend Geldschränke 
mittlerer Grösse würden aber zumindest erfor- 
derlich sein, um ein derartiges Kodewerk unter- 
zubringen. Nebenbei wäre es auch recht schwie- 
rig, alle zehntausend Millionen Wörter auszu- 
schreiben, denn angenommen, es würde jemand 
in einer Stunde fünfhundert Wörter mit dem 
unerlässlichen Zwei-Buchstaben-Unterschied nie- 
derschreiben, was nicht zu niedrig gegriffen ist, 
so würde er bei täglich 10 Stunden Arbeitszeit 
mindestens fünftausend Jahre gebrauchen, um 
das Manuskript fertig zu stellen. 

Wie aber ist es möglich, diese gewaltige Wort- 
masse heranzuschaffen und so zusammenzu- 
pressen, dass sie in übersichtlicher Anordnung 
die bequeme Handhabung sichert? Es gibt einen 
einfachen Weg, diese Aufgabe zu lösen: er be- 
steht im Zerlegen der Wörter in Wortteile resp. 
Silben. Hat man zehn verschiedene Silben und 
verbindet jede Silbe mit jeder anderen, so erhält 
man hundert zweisilbige Wörter. Es kommt 


ordnen, dass man aus ihnen hundert Wörter 
ohne Mühe ablesen kann, und das wird durch 
das Nummerieren der Silben erreicht. Wenn 
z. B. für jede der zehn Grundzahlen eine Silbe 
festgelegt wird, so kann, wie leicht ersichtlich, 
durch entsprechende Aneinanderreihung dieser 
Silben jede beliebige Zahl gebildet werden. 


(Schluss folgt.) 


. ist dies erwünscht. 


Vom Tage. 


Professor Korns Bildtelegraphle. 


Prof. Dr. Arthur Korn aus München eröffnete 
in Kopenhagen eine neue Station für „Bild- 
telegraphie“. Die aus diesem Anlass vorgenom- 
menen Versuche der Ueberführung von Por- 


. träten von Berlin nach Kopenhagen sind über- 


aus befriedigend ausgefallen; trotz des auf dieser 
Strecke befindlichen unterseeischen Telegraphen- 
kabels telegraphierte man ein Porträt aus der 
deutschen nach der dänischen Hauptstadt im 
Laufe von nur 10—12 Minuten. 

. Am Abende des Tages der Eröffnung der 
Kopenhagener Station hielt Prof. Korn einen 
Vortrag über Bildtelegraphie, zu welchem das 
Blatt „Politiken“ etwa 200 Einladungen ergehen 
lassen hatte, die sehr zahleich befolgt wurden. 
Ausser vielen dänischen Fachgelehrten bemerkte 
man in der Versammlung von der hiesigen 
deutschen Gesandtschaft den Geschäftsträger 
Frhrn. v. Fürstenberg und den Vizekonsul Rössler 
sowie nicht wenige Angehörige der deutschen 
Kolonie, ferner den englischen Geschäftsträger 
Mr. Wanghan und dessen schwedischen Kollegen 
v. Heidenstam, weiter Repräsentanten der Post- 
und Telegraphenbehörden, der städtischen Kri- 
minalpolizei und eine Reihe bekannter dänischer 
und ausländischer Pressevertreter. 


Zuteilung von Fernsprechabtellungen an Stäbe und 
Truppen. 


Es sind jetzt folgenden Behörden und Truppen 
Fernsprechabteilungen zugeteilt worden: 1. Die 
Generalkommandos und jede Division erhält je 
eine solche Abteilung. Sie sollen dazu dienen, 
sobald die Verhältnisse es erlauben, die münd- 


liche Verbindung zwischen diesen Behörden und 


zwischen der Division unter den ihr unterstellten 
Brigaden herzustellen. Besonders im Gefecht 
Ferner sind 2. Infanterie- 
Fernsprechtrupps aufgestellt worden, die jedem 
Bataillon zugeteilt werden. Sie sollen in der 
Lage sein, Fernsprechleitungen bis zu je 4 km 
herzustellen, was vorzugsweise im Vorposten- 
dienste und im Gefecht zu geschehen hat. 
Ausserdem sind 3. Feldartillerie-Fernsprechab- 
teilungen formiert worden, die die in der Feuer- 


| stellung befindliche Batterie mit eventuell auf- 
| gestellten Hilfsbeobachtern zu verbinden haben, 


Ausserdem sollen auch die Regiments- und 


| Brigadekommandeure mitdenAbteilungskomman- 

deuren und vor allem diese mit ihren Batterien 
 telephonisch 
Der neue Armeefernsprecher macht, wenn elne 


in Verbindung gehalten werden. 


Verbindung geglückt ist, es dem höheren Führer 


' möglich, in einen mündlichen Verkehr mit den 
; vorderen Schützen- bezw. Batterielinien zu treten. 
nun darauf an, die Silben systematisch so zu | 


Direkte Fernsprechverbindungen mit dem Auslande. 
In der letzten Sitzung d. Kölner Handelskammer 


' wurde mitgeteilt, dass die französische Tele- 
| graphenverwaltung sich mit der Einrichtung einer 
‚ direkten Fernsprechverbindung Köln-Paris ein- 
. verstanden erklärte. 


Mit der Ausführung ist 


schon begonnen worden. Ebenso stimmte die 


' niederländische Telegraphenverwaltung der Er- 
' richtung einer unmittelbaren Fernsprechlinie 


Köln-Rotterdam zu. Der Bau soll möglichst be- 
schleunigt werden. 
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Verbilligung des Telephonverkehrs Paris—London. 


Wie „Le Journal“ meldet, beabsichtigen die 
französische und englische Telephonverwaltung 
die Zahl der zwischen Paris und London be- 
stehenden Fernsprechkabeln zu verdoppeln. Die 
gegenwärtige Zahl von vier Kabeln zu je zehn 
Drähten soll auf acht erhöht werden. Zwei 
dieser Kabel befinden sich in Frankreich, zwei 
in England bereits in der Herstellung. Sobald 
die neuen Kabel verlegt sind, soll die Gespräch- 
taxe für 3 Minuten von gegenwärtig zehn Francs 
auf fünf Francs ermässigt werden. 


Telephon auf dem Monte Rosa. 


Auf dem Mönte Rosa ist eine Telephon- 
verbindung zwischen dem Observatorium Regina 
Margherita (4560 m hoch) und Varallo eröffnet 
worden. 


Das Telophon im dunkelsten Afrika. 


Das „Journal Officiel“ vom oberen Senegal 
und Niger kündigt die Fertigstellung von drei 
Telephonnetzen im Herzen des dunklen Welt- 
teils an; zwischen Kayes und Medine, zwischen 
Kadi und Bammoko und in der Kulikoro-Gegend 
wird man sich künftig auch telephonisch unter- 
halten können. In den nächsten Monaten soll 
auch Timbuktu sein Fernsprechnetz erhalten. 


Militärische Station für drahtlose Telegraphie In 
trassburg. 


Vor dem Kehler Thor in Strassburg ist eine 
militärische Station für drahtlose Telegraphie 
errichtet worden, die zum erstenmal während 
der diesjährigen Kaisermannöver in Tätigkeit 
treten wird. 


Die Radie-Tslephon-Statlen auf dem Eiffelturm 


erhielt dem „Matin“ zufolge kürzlich eine fast 
ganz klare Verbindung mit Kap Finisterre, un- 
gefähr 500 km von Paris. 


Radie-Telephonio Paris-Dioppe. 


Wie der „Petit Parisien“ meldet, ist es drei 
französischen Marineoffizieren, welche bereits 
früher die drahtlose Telegraphie an dem Eiffel- 
turm behufs Verbindung mit Casablanca in- 
stalliert hatten, nach viermonatigen Versuchen 
gelungen, einen Apparat für drahtlose Telephonie 
herzustellen, der ein Ferngespräch zwischen 
Paris und dem 150 km von Paris entfernten 
Badeort Dieppe ermöglicht. Es wurden bei den 
Versuchen sowohl das Signal von Automobilen, 
sowie Gesang, Musikklänge und Gespräche ganz 
deutlich vernommen. Die Versuche fanden am 
5. und 6. August statt. 


Radiotelephonle In italien. 


Wichtige Versuche wurden dieser Tage mit 
dem Fernsprecher ohne Draht (System des Prof. 
Majorana) zwischen der Funkenstation auf dem 
Monte Mario bei Rom und dem an der Küste 
von Porto d’Anzio befindlichen Semaphor an- 
gestellt. Das Post- und Telegraphenministerium, 
sowie das der Marine und der öffentlichen Ar- 
beiten hatten Vertreter entsandt. Die mit Hilfe 
elektrischer Wellen von einem zum anderen un- 
gefähr 60 km entfernten Orte übermittelte Stimme 
klang so vollkommen klar, dass man die spre- 
chende Person festzustellen vermochte. 
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Radiotelephonie über den Atlantischen Ozean. 


Nachrichten aus New-York zufolge schloss die 
dortige Deforest-Radiotelephongesellschaft einen 
Vertrag ab zur Einrichtung eines drahtlosen 
Telephonbetriebes zwischen dem sechsundvierzig 
Stockwerke hohen Metropolitangebäude und dem 
Eiffelturm. Das französische Kriegsministerium 
hat dem Vertrage zugestimmt. Der Betrieb soll 
in zwei Jahren eröffnet werden. 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 10. August 1908. 


D. 15817. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
ämter nach dem Verteilersystem, bei welcher an 
jeder Teilnehmerverbindung drei nach einander 
arbeitende Beamte (Verteiler-, Abfrage- und Ver- 
bindungsbeamter) zusammenwirken. Deutsche 
Telephonwerke G. m. b H., Berlin. 22. 4. 05. 

$. 25 719. Vorrichtung zur iae hoch- 
frequenter elektrischer Entladungen. Synchro- 
nous Static Co., Los Angeles, Kalifornien, V.St.A.; 
Vertr.: E. W. Hopkins und K. Osius, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 11. 7. 12. 07. 

Sch. 27496. Empfangsschaltung für Strahlen- 
telegraphie. Otto Scheller, Steglitz, Albrechtstr. 
126. 2. 4. 07 


J. 10074. Verfahren zum Betriebe von Blei- 
superoxyd-Zinksammlern. Harry Scott Johnston, 
Bordeaux, und Jacques Camille Depret, Paris; 
Vertr.: R. H. Korn, Pat.-Anw., Friedenau. 12. 7. 07. 
Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung gemäss 
dem Unionsvertrage vom 20. März 1883 und 14. 
Dezember 1900 die Priorität auf Grund der An- 
meldung in Frankreich vom 11. August 1906 
anerkannt. 

P. 18309. Vorrichtung zum Erzeugen von 
Tönen mit Hilfe eines elektromagnetischen Selbst- 
unterbrechers. Fa. Brüder Pipoda, Kremsier; 
Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 


20. 3. 06 
Vom 13. August 1908. 

H. 41 180. Fernhörer. Heinrich W. Heilmann, 

Berlin, Bernauerstr. 78. 16. 7. 07. 
Vom 24. August 1908. 

E. 1323. Schaltung zur Erzeugung unge- 
dämpfter Schwingungen unter Benutzung der 
Duddell-Schaltung. Simon Eisenstein, Kiew, Russ- 
land; Vertr.: C. von Ossowski, Pat.-Anw.. Ber- 
lin W. 9. 10. 2. 08. 

I. 9645. Verfahren zur Erzeugung unge- 
dämpfter Schwingungen. Bohumil Jırotka, Pan- 
kow. 9. 1. 07. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 24. August 1908. 

201413. Schaltung zur drahtlosen Mehrfach- 
telegraphie; Zus. z. Pat. 195003. Simon Eisen- 
stein, Kiew, Russi.; Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.- 
Anw., Berlin W. 9. 11. 2. 08. E. 13235, 

201420 2 Telephonübertrager. Johann Peter 
Pehrson, Uddevalla, Schweden; Vertr.: Dr. D. 
Landenberger und Dr. E. Grafv. Reischach, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 61. 30. 4. 07. P. 19 856. 

201421. Schaltung für Fernsprechstellen in 
Verbindung mit selbsttätigen Fernsprechämtern. 
Telephon-Apparat-Fabrik Zwietusch & Ce., Char- 
lottenburg. 24. 8. 07. T. 12362. 
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201 55i. Luftleiter für Zeichenübertragung 
mittels elektromagnetischer Wellen, bei welchem 
das Traggerüst von der Erde isoliert ist und zur 
Ausstrahlung bezw. Aufsaugung der Wellen dient. 
Reginald Aubrey Fessenden, Washington; Vertr.: 
Dr. W. Karstenu. Dr. C. Wiegand, Pat. -Anwälte, 
Berlin SW. 11. 7. 3. 07. F. 23132. _ 

2015652. Wellenempfänger für drahtlose Tele- 
graphie. Henry H. C. Dunwoody, Washington; 
Vertr.: F. Hasslacher u. E. Dippel, Pat.-Anw., 
Frankfurt a. M. 1. 24. 3. 07. D. 18249. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Unionsvertrage vom 20. März 1883 
und 14. Dezember 1900 die Priorität auf Grund 
der Anmeldung in den Vereinigten Staaten von 
Amerika vom 23. 3. 06 anerkannt. 

201553. Einrichtung für drahtlose Teiegraphie. 
Cooper Hewitt Electric Co., New-York; Vertr.: 
C. Pieper, H. Springmann, Th. Stort u. E. Herse, 
Pat.-Anwälte, Berlin NW. 40. 5. 5. 07. C. 15641. 


201554. Bei feststehenden und beweglichen 
Stationen als Empfänger der Telegraphie ohne 
Draht anwendbarer Radiokonduktor mit auf einer 
Stahlscheibe aufruhenden Kontaktstangen. Dr. 
Edouard Branly u. Henry Laurent, Paris; Vertr.: 
Eduard Franke u. Georg Hirschfeld, Pat. -Anw,, 
Berlin SW. 68. 9. 6. 07. B. 46.657. 

Für die Gegenstände der Ansprüche I und 2 
dieser Anmeldung ist bei der Prüfung gemäss 
dem Unionsvertrage vom 20. März 1883 und 
14. Dezember 1900 die Priorität auf Grund der 
Anmeldung in Frankreich vom 9. 6. 06 anerkannt. 

201555. Unsymmetrische Dampffunkenstrecke. 
Simon Eisenstein, Kiew, Russl.; Vertr.: C. von Os- 
sowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 21. 9. 07. E. 
12 883 


201556. Verfahren zur Erzeugung von elek- 
trischen Schwingungen mittels eines elektrischen 
Lichtbogens. Valdemar Poulsen, Kopenhagen ; 
Vertr.: C. Gronert, W. Zimmermann u. R. Hee- 
ring, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 18. 1. 08. 
P. 20 950. 

201 424. Verfahren zur Herstellung elektro- 
lytisch wirksamer, kittartiger Massen für elek- 
trische Sammler mit unveränderlichem, alkali- 
schem Elektrolyten. Nya Ackumulator Aktiebolaget 
Jungner, Stockholm; Vertr.:C. Fehlert, G. Loubier, 
Fr. Harmsen u. A. Büttner, Pat.-Anwälte, Ber- 
lin SW. 61. 23. 3. 06. J. 9011. 

201657. Einrichtung zum Schutze der Kabel 
in Gleichstromnetzen. Clarence Feldmann, Delft, 
u. Joseph Herzog, Budapest; Vertr.: C. Röstel 
u. R. H. Korn, Pat.-Anwälte. Berlin SW. 11. 
18. 1. 06 F. 21614. 

201 560. Elektromagnetisches Relais. Ailge- 
mem aaa AARAU Berlin. 25. 7. 07. 

14 


201425. Einrichtung zur Umschaltung von 
Stromzeigern und ähnlichen Anzeigeinstrumenten. 
Felten & Guilleaume-Lahmeyerwerke Akt.-Ges, 
Frankfurt a. M. 20. 6. 07. F. 23865. 

201452. Verfahren zur Auffindung von Iso- 
lationsfehlern an elektrischen Leitern, bestehend 
in einer weiteren Ausbildung der auf dem Prin- 
zip der Wheatestonebrücke beruhenden Schleifen- 
methode nach Varley mit Widerstandsabgleichung. 
Herbert M. Friendiy, Portland, V. St. A.; Vertr.: 
Dr. B. Oettinger, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 20. 
6. 07. F. 23 688. 

201 453. Elektrisches Schalttafelmessgerät mit 
Zwcikammergehäuse; Zus. z. Pat. 200937. H.rt- 


mann T Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 4. 9. 
42725. 


07. 

201 Abs. Registrierender Zeitzähler. Paul Sohrd- 
der, Stuttgart, Danneckerstr. 20. 8. 11. 07. Sch. 
28 888 


201456. Vorrichtung zur Erweiterung des Mess- 
bereiches bei Messinstrumenten; Zus. z. Pat. 
182963. Hartmann & Braun Akt.-Ges, Frankfurt 
a. M. 30. 11. 07. H. 42275. 

201458. Vorrichtung zur Vermeidung des An- 
schlagens eingespannter Resonanzkör ber an den 
Magneten; Zus. z. Pat. 184 212. Hartmann & 
Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 30. 1. 08. H. 
42756. 

201459. Verfahren, um elektrische Jnstru- 
mente nach dem Hitzdrahtprinzip zu Messungen 
bei grossen Aenderungen der Raumtemperatur 
ohne störende Verzögerung benutzen zu können. 
Hartmann & Braun Akt.-Ges, Frankfurt a. M. 7. 
3. 43 099. 


H. 

201 509. Elektrischer Signalempfänger, Vickers 

Sons & Maxim Ltd., Westminster, London; Vertr.: 
Paul Müller, Pat. -Anw,, Berlin SW. 61. 28. 11. 
05. V. 775. 
201 510. Empfänger zur Ausübung des Ver- 
fahrens zur Fernübertragung von Zeigerstel- 
lungen durch Wechselströme; Zus. z. Pat. 186 566. 
Carl Meyer, Hamburg, Banksstr. 44. 2. 6. 07. 
M. 32 377. 

201 51l. Auf dem Resonanzprinzip beruhen- 
der Kommandoapparat. Felten & Guilleaume- 
Lahmeyorwerke Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 13. 9. 
07. F. 24 161. 


Gebrauchsmuster. 
Vom 10. August 1908. 


346 421. Aus zwei ineinanderschiebbaren, 
kegelförmigen Hülsen mit eingebettetem Des- 
infektionsmittel bestehende Desinfektionsein- 
richtung für Telephonapparate. Ludwig Schaalit, 
Nürnberg, Heynestr. 14. 27. 6. 08. Sch. 29 060 

346 437. Mit Desinfektionsmasse ausgekleidete 


Einschiebhülse für Telephonapparate. Ludwig 
Schmitt, Nürnberg, Heynestr. 14. 29. 6. 08. 
Sch. 29 068. 


346440. Hakenumschalter mit herausnehm- 
barem Haken. Telephon Apparat Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co , Charlottenburg. 30.6.08. T. 9587. 

346 565. 'Schalltrichterverschluss an Telephon- 
apparaten, bestehend aus einem in geeigneter 
Weise am Schalltrichter befestigten, mit einer 
Sprachöffnung versehenen Halter, über den ein 
als Verschluss dienendes Reklamepapierband 
geführt ist und der durch eine teleskopartige 
Stütze von oben gehalten wird. Leopold Heise, 
Duisburg, Hohestrasse 45. 3. 7. 08. H. 37 723. 

346 568. Körnermikrophon. Siemens & Halske- 
Akt.-Ges., Berlin. 4. 7. 08. S. 17507 

346 212. Mehrpolige Abzweigdose für elek- 
trische Leitungen mit in gleicher Ebene in einem 
Kreise angeordneten Kontakten. Metallwerk 
Elektra G. m. b. H., Gummersbach. 24. 6. 08. 
M. 27 347. 

346 364. Drehbarer Durchzug-Isolator zum 
Spannen der Leitungsdrähte. Alexander Kap- 
tuller und August Raediar, Ilmenau. 16. 4. 08. 
K. 34 234. 

346 467. Ausschalter für elektrischen Schwach- 
strom. Ernst W. Hans:n, Braunschweig, Wil- 
helmstr. 22a. 10. 7. 08. H. 37 786. 
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346653. Mit glatter Oberfläche versehenes 
Spiraldraht-Durchziehband für Isolierrohrleitun- 
gen. LudwigLuckhardt, Cassel, Leipzigerstr. 87. 
27. 6. 08. L. 19740. 

346 569. Für Einführungs-Oeffnungen an elek- 
trischen Apparaten bestimmte Blindwand, nach 
deren Herausbrechen an der Oeffnung abge- 
schrägte Kanten entstehen. Voigt & Haeffner, 
Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 4. 7. 08. 
V. 6554. 

346 570 Für verschieden starke Anschluss- 
rohre verwendbare Abdeckscheibe aus Isolier- 
material, für torwegartige Einführungsöffnungen 
an elektrischen Apparaten. Voigt & Haeffner, 
Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 4. 7. 08. 
V. 6555. 

346 206. Kreuzgelenk an Gestellen für elek- 
trische Apparate. $iemens-Schuckertwerke G m. 
b. H, Berlin. 20. 6. 08. S. 17425. 

346 265 Stromvergütungsmesser. Alexander 
E. Meyer, Hallstadt, Oberpf. 3.6.08. M. 27157. 

346 352 Kombiniertes transportables Mess- 
gerät für Zählerprüfung. Hans Herzfeld, Halle 
a. S., Mansfelderstr. 45. 15. 2. 08. H 36075. 

346 443. Bürstenanordnung für Messgeräte 
mit rotierendem Anker, dadurch gekennzeichnet, 
dass auf den von den metallenen Stromzufüh- 
rungen bestrichenen Gleitflächen zwecks Säu- 
berung dieser Kollektorfläche Bürsten aus Kohle 
oder Graphit schleifen. Keiser & Schmidt, Char- 
lottenburg b. Berlin. 1. 7. 08. K. 35 064. 

346 314. Doppeltrilierglocke mit zentral in den 
Glockenschalen schwingenden Klöppeln: Ver- 
einigte Thüringer Metaliwaren-Fabriken Akt.-Ges., 
Mehlis i. Th. 4. 7. 08. V. 6552. 


Vom 17. August 1908. 

346 788. Fernsprecher mit Huteisenmagnet. 
C. Lorenz, Akt.-Ges, Berlin. 10. 7. 08. L. 19814. 

346 875. Telephonhörerhalter B. Reimann, 
Veteranenstr. 15, u. Hans Dommermuth. Jerusa- 
lemersıtr. 75, Berlin. 14. 7. 08. R. 21757. 

346 884. Widerstandsanordnung an Signal- 
lampenhaltern in Fernsprechämtern. Siemens 
& H-Iske Akt.-Ges, Berlin. 17. 7. 08. S. 17598. 

346 926. Hörmuschel für Fernsprecher, mit 
einem an der Muschel lösbar befestigten Des- 
infektionsaufsatz. Theodor Lutz, Fürth i. B., 
Fabrikstr. 1. 16. 7. 08. L. 19876. 

346 9:7. Sprechmuschel für Fernsprecher, 
mit einem an der Innenwand der Muschel an- 
liegenden, hohlen Desinfektionseinsatz. Theodor 
Lutz Fürth i. B., Fabrikstr. 1. 16. 7. 08 L. 
19 877. 

346 989. Telephonapparat nach Art des Ge- 
brauchsmusters 344 459 mit vorspringendem Ge- 
häuse, an welchem das Mikrophon mittels ge- 
bogenen Kurbelarmes der Höhe nach einstell- 
bar ist. William Aitken, Liverpool; Vertr.: Casi- 
mir Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 13 7. 08. 
A. 11 660. 

346 874. Kohlenkappe für Trockenelemente. 
Metallwaren-Fabrik Halver, G. m. b. H., Halver. 
14. 7. 08. M. 27516. 

345 611. Gegen unbefugte und mutwillige Be- 
nutzung gesperrter, wasserdichter und schlag- 
wettersicherer Steckkontakt. G. Schanzenbach & Co., 
Komm.-Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 2. 4. 06. 


Sch. 22 931. 
346 696. Zweiteiliges Verbindungsstück für 
Kabelschutzrohre. L. Weil & Reinhardt, Mann- 


heim. 4. 7. 08. M. 25032, 
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24. August 1908. 

347 007. Gesundheits-Schutzkapsel für Hörer 
bezw. Sprechtrichter der Fernsprechapparate. 
Josephine Lippmann, Dresden, Christianstr. 32. 
18. 7. 08. L. 19860. i 

347 096. Fernsprecher-Armstütze. Ernst Hüdig 
jr., Neviges. 22. 7. 08. H. 37926. 

347 Schraubenlose Haltevorrichtung für 
Fernsprechhörer. Alvin Sussmann, Berlin, Holz- 


marktstr. 38. 28. 12. 07. S. 16.510. 


347 294. Schaltstöpsel mit aus Spiralfernde 
bestehender Schnurschutzvorrichtung. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Berlin. 13. 4. 08. S. 17 108. 

347 326. Telephonhörteilhalter. Ernst Ziegler, 
Reichenbach i. V. 3. 7. 08. Z. 5187. 

347088. Vorrichtung zum Entleeren von Akku- 
mulatoren usw. Jos. Bloching, Langenargen. 
20. 7. 08. B. 38 938. 

347 325. Zylindrische positive Elektrode mit 
sektorförmigen, muldenartigen Querrippen. Franz 
A.Werle, Wilhelmsruh b. Breslau. 3.7.08. W. 25047. 

347 048. Kabelschuh (Abzweig- und Ver- 


. bindungsmuffe) aus Blech für Befestigung von 


Leitungen. Egon Kaufmann, Mannheim, Beethoven- 
strasse 12. 6. 7. 08. K. 35102. 

347091. Isolator mit Schutzhülse. Charles 
M. Lachlan 6raham, Malvern, Austr.; Vertr.: 
E. W. Hopkins u. K. Osius, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 11. 21. 7. 08. G. 19797. 

347 092. Isolator mit verstärktem hölzernem 
Träger. Charles M. Lachlan Graham, Malvern, 
Austr.; Vertr.: E. W. Hopkins u. K. Osius, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 21. 7. 08. G. 19798. 

347.095. Klammer zum Halten der Kabel an 
Isolatorstützen. Fa. Julius Boeddinghaus, Düssel- 
dorf. 22. 7. 08. B. 39.049. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Für das Telegraphen-Versuchsamt, 


das sich zurzeit in der Oranienburgerstrasse in 
Berlin befindet, ist auf dem Hinterlande des dem 
Postfiskus gehörenden Hauses Königgrätzer- 
strasse 20 ein grosser Neubau errichtet worden, 
der jetzt im Aeusseren vollendet ist. Auch das 
Vorderhaus, in dem früher das Postanweisungs- 
amt untergebracht war, wird für die Zwecke des 
Telegraphen - Versuchsamtes neu hergerichtet 
werden und namentlich die Bureaus aufnehmen. 
Das Grundstück stösst unmittelbar an das des 
Post-Zeitungsamtes in der Dessauerstrasse und 
an das vom Postfiskus vor einiger Zeit erworbene 
Grundstück Dessauerstrasse 3. 


Staatliches Technikum Hamburg. 


An den diesjährigen Herbstabgangsprüfungen 
des Staatlichen Technikums Hamburg, deren 
schriftlicher Teil in allen 5 Höheren Schulen 
für Maschinenbau, Schiffbau, Schiffsmaschinen- 
bau, Elektrotechnik und Schiffsmaschinenbetrieb 
am 24. ds. Mts. seinen Anfang genommen hat, 
sind diesmal 104 Prüflinge beteiligt. Es ist dies 
die bisher höchste Zahl von Abiturienten, welche 
das Staatliche Technikum seit seinem Bestehen 
gehabt hat. Die mündlichen Prüfungen werden 
Ende September stattfinden. 


Die Gewerbebeförderungsanstalt für die Rheinprovinz 
zu Köln. 


Ueber die Entwicklung der Anstalt seit der am 
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4. Oktober vorigen Jahres erfolgten Eröffnung 
des neuen Gebäudes ‚und der Ausstellung in 
der Gewerbehalle ist folgendes zu berichten: 

Die Gewerbebeförderungsanstalt umfasst be- 
kanntlich die Gewerbehalle: eine ständige Aus- 
stellung für Handwerkstechnik, die unentgelt- 
liche Rat- und Auskunftsstelle, die Prüfungs- 
und Versuchsanstalt, die Meisterkurse und Ge- 
nossenschaftskurse. 

Die Ausstellung in der Gewerbehalle befindet 
sich in erfreulicher Entwicklung. Die bei der 
Eröffnung vorhandenen 111 Aussteller haben sich 
bis zum 1. Juli ds. Js. auf 153 vermehrt. Die 
Ausstellung umfasst zunächst Kleinkraft- und 
Arbeitsmaschinen für die hauptsächlichsten Ge- 
werbe. Es ist der Ausstellung gelungen, von 
erstklassigen Firmen eine Anzahl vollständiger 
Werkstattseinrichtungen für die Ausstellung zu 
erhalten. Die Einrichtung ist so getroffen, dass 
sämtliche Werkstätten im Betriebe vorgeführt 
werden können. Ausserdem bietet die Halle eine 
sehr reiche Ausstellung von Werkzeugen, Ganz- 
und Halbfabrikaten, Rohmaterialen, Installations- 
gegenständen usw. Des weiteren eine Samm- 
lung von Arbeiten der Teilnehmer aus den Meis- 
terkursen für Tischler, Schlosser, Schneider und 
Schuhmacher, die in den betreffenden Hand- 
werkerkreisen allseitig Beachtung finden. Es 
sind nicht nur rheinische Firmen, die ausgestellt 
haben, aus allen deutschen Bundesstaaten, auch 
aus Oesterreich, ist die Ausstellung beschickt. 

Der Verkaufswert der ausgestellten Gegen- 
stände beziffert sich auf rund 230,000 M. Die 
Zahl der betriebsfähigen Kraftmaschinen beträgt 
63 mit 181 PS. Unter diesen sind 17 Verbren- 
nungsmotoren und 46 Elektromotoren. Die Zahl 
der Arbeits- bezw. Werkzeugmaschinen ist 194, 
von diesen werden 106 mechanisch angetrieben, 
während 88 Hand- oder Fussantrieb haben. 

Der Besuch der Ausstellung hat sich ausser- 
ordentlich rege gestaltet. Im ganzen besichtigten 
die Ausstellung 21,477 Personen; von diesen an 
Sonn- und Feiertagen 9164 und an den monat- 
lich einmal stattfindenden Betriebsabenden 2935. 
Welches Interesse die Handwerker und Gewerbe- 
treibenden der Provinz der Gewerbeförderungs- 
anstalt entgegenbringen, geht daraus hervor, dass 
34 Innungen und Handwerkervereine mit zu- 
sammen 976 Personen zum Teil weite Reisen 
nicht gescheut haben, um von den Einrichtungen 
Kenntnis zu nehmen. Des weiteren wurde die 
Ausstellung von Behörden, Direktoren anderer 
Gewerbebeförderungsanstalten u. a. m. besucht. 

Obgleich von der Ausstellungsleitung Verkäufe 
nicht vermittelt werden, hat sich doch, angeregt 
durch die Ausstellung, ein beachtenswerter Ge- 
schäftsverkehr schon jetzt entwickelt. Soviel 
durch die Anstaltsleitung festgestellt werden 
konnte, wurden Verkäufe von Maschinen usw. 
im Betrag von 32,514 M. abgeschlossen. Diese 
Zahl gibt aber nur die Verkäufe an, die der Lei- 
tung zur Kenntnis gebracht wurden. Es ist mit 
Sicherheit anzunehmen, dass eine ganze Anzahl 
Verkäufe unbekannt geblieben ist, so dass die 
wirkliche Verkaufssumme wesentlich höher sein 
dürfte als die genannte. 


Die unentgeltliche Rat- und Auskunftsstelle 
ist in den abgelaufenen ®j« Jahren in 92 Fällen 
in Anspruch genommen worden. In 5 Eällen 
. handelte es sich um Erfindungsangelegenheiten. 
Patent- bezw. Musterschutz ; indenübrigen Fällen 
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um Rat bei Neueinrichtung von Werkstätten oder 
Umänderung vorhandener Betriebe, Angabe von 
Bezugsquellen usw. Wenn diese Zahlen auch 
nicht sehr hoch sind, so lassen sie doch er- 
kennen, dass, man der Anstalt Vertrauen ent- 
gegenbringt und dass, wenn sie erst weiteren 
Kreisen besser bekannt sein wird, diese Rat- 
und Auskunftsstelle eine umfangreiche und 
segensreiche Tätigkeit wird entwickeln können. 

Die in der Halle befindlichen Maschinen wer- 
den durch die Beamten der Anstalt auf ihre Güte 
und Wirtschaftlichkeit untersucht. Die Arbeiten 
der Prūfungsanstalt werden sich demnächt, so- 
bald die Einrichtung des chemischen Labora- 
toriums fertig ist, auch auf die Untersuchung 
von Rohmaterialien aller Art erstrecken. Es ist 
nicht die Absicht, über diese Untersuchungen 
Berichte zu veröffentlichen. Die Prüfung hat 
lediglich den Zweck, zu verhindern, dass minder- 
wertige Gegenstände in die Ausstellung gelangen 
beziehungsweise längere Zeit darin verbleiben 
und dadurch nach aussen hin empfohlen werden. 

Eine der wichtigsten Aufgaben der Anstalt: 
durch geeignete Unterrichtserteilung älteren Hand- 
werkern, Meistern und Gesellen, solche Kennt- 
nisse und Fertigkeiten zu verleihen, ohne welche 
ein neuzeitlicher Gewerbebetrieb nicht mit Er- 
folg durchgeführt werden kann, erfüllen die Meis- 
terkurse. 

Meisterkurse sind zunächst eingerichtet für 
Tischler, Schlosser, Schneider und Schuhmacher, 
und seit April ds. Js. auch für Schornsteinfeger. 
Diese Meisterkurse, auch der erstmals stattfin- 
dende für Schornsteinfeger, haben sich durch- 
aus bewährt. Die vier erstgenannten Kurse haben 
seit ihrer Eröffnung im Jahre 1902 594 Teilnehmer 
ausgebildet. Von diesen waren bei ihrem Ein- 
tritt 163 Meister und 431 ältere Gesellen. Der 
letztgenannte Kursus wurde von 16 Schornstein- 
fegergesellen besucht. Ausser diesen an der 
Gewerbeförderungsanstalt eingerichteten Meister- 
kursen befinden sich solche für Gas- und Was- 
serinstallateure und solche für Elektroinstalla- 
teure und -Monteure in Verbindnug mit den 
Königlichen vereinigten Maschinenbauschulen. 
Auch diese Kurse sind in guter Entwicklung. 
Die bis jetzt schon stattgefundenen vier Kurse 
für Installateure beider Richtung waren im ganzen 
besucht von 77 Personen. 

Es wird beabsichtigt, weitere Meisterkurse für 
folgende Gewerbe einzurichten: 1. Hufschmiede 
in Verbindung mit einer Lehrschmiede; 2. Satt- 
ler; 3. Polsterer und Dekorateure; 4. Buchbinder. 
Die Vorarbeiten für diese Kurse, welche wie die 
älteren als Vollkurse von achtwöchentlicher 
Dauer gedacht sind, sind abgeschlossen und 
harren die Vorschläge noch der Genehmigung 
des Herrn Ministers für Handel und Gewerbe. 
Es sollen aber auch für diese Gewerbe Teil- 
kurse sattfinden, die es selbständigen Meistern 
leichter ermöglichen, sich auch die fachliche 
Ausbildung der Vollkurse anzueignen. Die Meis- 
terkurse haben sich nach der Richtung hin ent- 
wickelt, dass sie älteren Gesellen eine gründ- 
liche Vorbereitung für die Meisterprüfung ge- 
währen. Die Mehrzahl der Teilnehmer unter- 
zieht sich nach Beendigung des Meisterkurses 
sobald wie möglich dieser Prüfung. 

Die Genossenschaftskurse haben in der üb- 
lichen Weise stattgefunden. Sie wollen geeig- 
nete Kräfte zur Leitung bezw. Verwaltung von 
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a) Kreditgenossenschaften, b) Rohstoff- und 
Werkgenossenschaften ausbilden. Jeder dieser 
Kurse findet einmal im Jahre statt; es betrug 
die Zahl der Teilnehmer im Sommer 1907 13 
für Kreditgenossenschaften und 15 für Rohstoff- 
und Werkgenossenschaften. Die nächsten Meis- 
terkurse (Vollkurse) für Schneider, Schuhmacher, 
Tischler und Schlosser beginnen am 19. Oktober, 
die Teilkurse für die genannten Gewerbe am 
31. August. Die nächsten Meisterkurse für In- 
stallateure, sowohl für Gas- und Wasserinstal- 
lation wie für Elektroinstallation beginnen am 
4. Januar 1909. 

Zwei Stiftungen sind der Gewerbebeförderungs- 
anstalt im Jahre 1907 überwiesen worden. Der 
Leiter der Anstalt, Geheimrat Romberg, übergab 
der Stadt Köln ein Kapital von 5000 M. mit der 
Bestimmung, dass die Zinsen dieser Stiftung 
dazu verwandt werden, tüchtigen und streb- 
samen Absolventen der Meisterkurse beim Be- 
ginn eines eigenen Geschäftes die Beschaffung 
der ersten Einrichtung zu erleichtern. Eine weitere 
Stiftung machte der Stadtverordnete und Vor- 
sitzende des Gewerbevereins für Köln und Um- 
gegend Berghausen im Betrage von 12000 M. 
Die Erträgnisse dieser Stiftung werden in ähn- 
licher Weise verwandt wie die der erstgenannten. 

Stipendien. Ausser den in den Etats der Meis- 
terkurse vorgesehenen Stipendien im Betrage von 
13000 M. haben Handwerkskammern, Städte- und 
Kreisverwaltungen grössere Beträge in ihre Haus- 
haltungspläne, zur Unterstützung bedürftiger und 
würdiger Teilnehmer an den Meisterkursen, ein- 
gesetzt. 

An Auszeichnungen hat es der jungen Anstalt 
nicht gefehlt. Zu den früher erlangten sind zwei 
weitere hinzugetreten. Auf Wunsch einer Ver- 
einigung in Holland, die für dieses Land ähn- 
liche Einrichtungen anstrebt, hat die Gewerbe- 
förderungstalt auf einer in Amsterdam im Som- 
mer 1907 stattgefundenen internationalen Ge- 
werbeausstellung eine Anzahl von Arbeiten aus 
den Meisterkursen ausgestellt. Der Anstalt wurde 
die höchste Auszeichnung — ein Ehrenpreis — 
und als besondere Ehrung die von Sr. K. H, 
dem Prinzen Heinrich gestiftete grosse silberne 
Medaille zuerkannt. 


Literatur. 


Glückliche Stunden, Entdeckungsfahrten 
in den elektrischen Ozean. Gemeinver- 
ständliche Vorträge von A. Slaby, Dr. ing. h. c, 
Prof. a. d. techn. Hochschule zu Berlin, Berlin 
ent von Leonhard Simion Nf. 1908 
14 M. 

Glückliche Stunden, Entdeckungsfahrten in den 
elektrischen Ozean betitelt sich eine Sammlung 
von Vorträgen, die Prof. A. Slaby vor der kaiser- 
lichen Familie gehalten hat. Veranlasst wurden 
sie durch Unterhaltungen des Forschers mit dem 
Kaiser bei Spaziergängen in den Wäldern der 
Schorfheide und an der Abendtafel im Jagd- 
schloss Hubertusstock. Jedes Frühjahr wurde 
der bei den Unterhaltungen behandelte Stoff in 
Form von zusammenfassenden Vorträgen im 
Laboratorium an der technischen Hochschule zu 
Berlin wiederholt und durch Experimente illu- 
striert. Es war ein glücklicher Gedanke, diese 
Vorträge der Allgemeinheit zugänglich zu machen. 
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Das Buch enthält zwei Abschnitte, davon der 
erste zehn Vorträge über elektrische Erschei- 
nungen, hauptsächlich über Radiotelegraphie und 
Radiotelephonie und die meisten Erscheinungen 
und Experimente, die mit elektrischen Wellen- 
erscheinungen zu tun haben, wie die Tesla- 
versuche, Im ersten Vortrage sucht der Autor 
den Begriff der elektrischen Spannung an treffend 
ausgewählten Beispielen zu erläutern, gleichzeitig 
gibt er eine kleine interessante historische Zu- 
sammenstellung der um die Erkenntnis dieser 
elektrischen Erscheinung und ihrer Begriffs- 
bestimmung verdienten Forscher und ihrer dies- 
bezüglichen Versuche; Vortrag II wird den Eigen- 
schaften und dem Wesen des elektrischen Stroms 
gewidmet. In den nächsten Vorträgen bespricht 
der Autor den Wesenszusammenhang zwischen 
Wärme und Licht, dann lädt er uns zu einem 
„Spaziergang in einem Sonnenstrahl“ ein. Eine 
Reihe von Vorträgen führt uns in das eigentliche 
Arbeitsgebiet des Forschers, die Radiotelegraphie 
und -telephonie. Fesselnd weiss er von den Ver- 
suchen der Bahnbrecher auf diesem Gebiete zu 
berichten, von Hertz, Markoni und seinen 
eigenen Forschungsergebnissen, die seinem . 
Namen einen Ehrenplatz in der Entwicklungs- 
geschichte der Radiotelegraphie für alle Zeiten 
sichern. Den Schluss des ersten Abschnittes 
bildet eine eingehende Schilderung der Versuche 
mit ungedämpften Wellen und damit der Radio- 
telephonie. Der zweite Abschnitt enthält 5 Vor- 
träge, die ihr Entstehen zum Teil andern An- 
lässen verdanken, wie der bei der Grundstein- 
legung des Deutschen Museums zu München 
gehaltene Festvortrag „Otto von Guericke, 
der erste deutsche Ingenieur“, eine treffliche 
Schilderung des Lebens und Schaffens des als 
Ingenieur wie als Staatsmann gleich bedeutenden 
Magdeburger Bürgermeisters. Den Schluss 
bildet eine kleine Biographie des Erfinders der 
Gasmaschine, Nikolaus August Otto. Dem 
Werk dürfte in bezug auf illustrative Ausstattung, 
allgemein verständlicher und doch streng wissen- 
schaftlicher Darstellung und last not least in 
bezug auf stilistische Behandlung des spröden 
Stoffs keine ähnliche Publikation gleichkommen. 
Es ist zu erwarten, dass das Werk in den inter- 
essierten gebildeten Kreisen die Aufnahme und 
Verbreitung findet, die es verdient. -vb- 


Melli, Prof. Dr. F. Die drahtlose Telegraphle 
im internen Recht und Völkerrecht. (100 S.) gr. 8°. 
Zürich 1908. Verlag: Art. Institut Orell Füssli. 
3.50, geb. 4.50. 

Der Verfasser, der in einer Reihe von Schriften 
das ganze Gebiet der heutigen Transport- und 
Verkehrsanstalten (Telegraph, Telephon, Posten, 
Eisenbahnen, Dampfschiffe, Automobile) von den 
verschiedensten Seiten aus juristisch behandelt 
hat, beleuchtet in der neuesten Schrift die mo- 
derne Abzweigung der Telegraphie, nämlich die 
drahtlose Telegraphie (oder Radiotelegraphie). 
Nachdem in der neuesten Zeit die drahtlose 
Telegraphie in den Kreis der praktischen 
Verkehrsmittel eingetreten ist und schon 
zum Gegenstand einer internatio- 
nalen Konvention gemacht worden ist, 
hielt es der Verfasser aus guten Gründen für 
geboten, gewissermassen den juristischen Zivil- 
stand dieses Verkehrsmittels festzustellen und 
die mit demselben verbundenen Fragen vom _ 
Boden des internen und internationalen Rechts 
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aus zu untersuchen. Die Schrift wird 
sicherlich das Interesse jedes Ge- 
bildeten erwecken. 


Lehrbuch der Physik zum Gebrauch für Stu- 
dierende von Dr. Anton Lampa, Prof. der 
Physik a. d. Univ. Wien. Mit 293 Fig. im Texte. 
Wien und Leipzig, Verlag von Wilhelm Brau- 
müller, K. u. K. Hof- und Univ.-Buchhändler. 
1908. Geh. 12 Kr, 10 M. 

Im vorliegenden Werk hat sich der Verfasser 
vor allem die Aufgabe gestellt, den Studierenden 
in die Theorie der physikalischen Erscheinungen 
einzuführen. Aus diesem Grunde wurde auf die 
physikalische Technik überhaupt nicht ein- 
gegangen, da das Buch den Besuch von Vor- 
lesungen durchaus nicht überflüssig machen will. 
Ebenso wurde von einer eingehenden Beschrei- 
bung physikalischer Apparate und Versuche ab- 
gesehen, da dies hauptsächlich Aufgabe des 
Mittelschulunterrichts und der Vorlesungen über 
Experimentalphysik ist. Mathematische Deduk- 
tionen hat der Verfasser nach Möglichkeit ver- 
mieden oder eingeschränkt. Besondere Sorgfalt 
und Ausführlichkeit wurde nur der Ableitung 
von Gleichungen gewidmet, soweit dies ohne 
Verwendung höherer Mathematik erreicht werden 
konnte. Im grossen und ganzen ein Buch, das 
sich infolge der Knappheit und Klarheit der Dar- 
stellung, Weglassung alles Nebensächlichen und 
Unwichtigen und des für die Ausstattung nicht 
hohen Preises viel Freunde erwerben nn 

Gk Di . 

Aus Natur und Geisteswelt, Band 205. 
Arithmetik und Algebra zum Selbstunter- 
richt von Prof. Paul Crantz. 2. Teil. Mit 
21 Fig. im Text. Leipzig, B. G. Teubner 1908. 
Geb. 1.25 M. 

Das Büchlein ist vor allem für den Selbst- 
unterricht bestimmt. Zu diesem Zwecke musste 
der Stoff eine ziemlich breite manchmal etwas 
umständliche Behandlung erfahren, ebenso 
mussten öfters, wo es zur Erleichterung des Ver- 
ständnisses erforderlich schien, Wiederholungen 
in Kauf genommen werden. Besondere Sorg- 
falt wurde der graphischen Darstellung rationaler 
algebraischer Funktionen und deren Anwendung 
zur graphischen Lösung von Aufgaben gewidmet, 
was dem Werke besonderen Wert verleiht. 
Uebersichtliche Anordnung im grossen und 
ganzen leicht verständliche Diktion, sorgfältig 
ausgeführte graphische Darstellungen und eine 
Menge gut ausgewählter Beispiele zeichnen das 
kleine Werk aus, sodass es keiner besonderen 
Empfehlung bedarf. -vb- 

Röntgenpnotographie, Anleitung zu leicht aus- 
zuführenden Arbeiten mit statischer und gal- 
vanischer Elektrizität unter bes. Berücksichtigung 
der Infiuenz-Elektrisiermaschine. Von A.Parzer- 
Mühlbacher. 2. Aufl. Mit 8 Tafeln und 
29 Fig. Berlin, Verlag Gustav Schmidt 1908. 
2.50, geb. 3 M. 

Die Anleitung ist vor allem für den Amateur 
geschrieben, der sich mit Röntgenphotographie 
beschäftigen will. Dementsprechend werden nur 
solche Apparate und Verfahren beschrieben, die 
mit möglichst einfachen Mitteln zufrieden- 
stellende Resultate erzielen lassen. Auch Aerzte 
auf dem Lande, die selten in die Lage kom men, 
sich der Radiographie bedienen zu müssen und 
daher auch mit möglichst einfacher und billiger 
Apparatur auszukommen wünschen, werden in 


dem vorliegenden kleinen Werk manchen nütz- 
lichen Fingerzeig vorfinden. Die einfache all- 
gemein verständliche Darstellung und die reich- 
lichen guten Abbildungen erhöhen die Brauch- 
barkeit und den Wert des Büchleins nicht un- 
erheblich. -rb- 


Büchereinlauf. 


Wissenschaft und Bildung. Bd. 23. 
Telegraphie und Telephonie von F. Hamacher, 
Telegraphendirektor und Dozent an d. techn. 
Hochschule zu Aachen. Verlag von Quelle & 
Meyer, Leipzig 1908. Geb. 1.25 M. 


Die Dynamomaschine. Kurzgefasste prakt. An- 
leitung. Bearbeitet von Alfred Gross. 6. Aufl. 
Mit 8t Abb. und 1 Tafel Stuttgart, Verlag von 
Konrad Wittwer 1908 Geb. 2 M. 


Wissen und Können. Die älteste Ent- 
wickiung der Telegraphie und Telephonie. Von Dr. 
R. Hennig, Ing. Mit 61 Abb. Leipzig, Ver- 
lag von J. A. Barth 1908. Geb. 4 M. 


Wissen und Können. Die Radiolele- 
graphie. Von O. Nairz, Ing. a. d. techn. Hoch- 
schule zu Berlin. Mit 153 Abb. Leipzig, J. A. 
Barth, 1908 Geb. 5 M. 


Aus der Geschäftswelt. 


Uebər die Konkurrenzklausel 


haben in den letzten Wochen Erhebungen in der 
Kaufmannswelt und den Handelskammern statt- 
gefunden. Aus dem eingelaufenen Material 
glaubt die Regierung, wie die „Soz. Praxis“ in 
Erfahrung gebracht hat, folgende Vorschläge als 
Unterlage für eine Reform benützen zu können: 
Die Konkurrenzklausel ist ungültig, wenn der 
Angestellte weniger als 3000 M. Jahreseinkom- 
men hat; der Zeitraum, für den eine Konkurrenz- 
klausel vereinbart werden darf, darf ein Jahr 
niemals überschreiten; als Vertragsstrafe darf 
höchstens die Hälfte des Jahreseinkommens ver- 
einbart werden. Bei Lehrlingen ist die Kon- 
kurrenzklausel unzulässig. Dem Prinzipal stehen 
aus der Konkurrenzklausei Ansprüche nur so- 
weit zu, als ihm der Angestellte nachweisbar 
durch Verletzung des Konkurrenzverbots einen 
Schaden zugefügt hat. Die letzte Bestimmung 
hat allerdings vielfach Gegner gefunden, doch 
glaubt die Kegierung, bei einer Reform der Be- 
stimmungen im Interesse der Arbeitnehmer ver- 
langen zu müssen, dass ein Schaden auch wirk- 
lich nachgewiesen wird. 


Neue Kabelgesellschaft. 


Unter der Firma Deutsch-Südamerikan. Tele- 
graphengesellschaft, A.-G., ist in Berlin eine 
neue Telegraphengesellschaft mit dem Sitze zu 
Köln begründet worden, deren Gegenstand ins- 
besondere die Herstellung und den Betrieb unter- 
seeischer Kabelverbindungen von Deutschland 
über Teneriffa, bezw. Liberia nach Brasilien und 
nach den deutschen Kolonien in West- und Süd- 
westafrika bildet. 


Die Schwachstromindustrie In Oesterreich. 


Während die Lage der elektrotechnischen In- 
dustrie auf dem Gebiete des Starkstroms noch 
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immer wenig befriedigend ist, nimmt die Ent- 
wicklung des österreichischen Fernsprechwesens 
und damit auch ihrer Industrie ein lebhafteres 
Tempo an. Der Ausbau der dringendsten inter- 
urbanen Linien, beziehungsweise ihre Ergänzung, 
um bei Störungen den Verkehr auf Reserve- 
leitungen umschalten zu können, geht nament- 
lich in Nordböhmen, Galizien und dem Süden 
der Monarchie flott von statten. Infolge dieser 
regeren Ausgestaltung des Telephonnetzes be- 
trägt der jährliche Bedarf an staatlichen Wand- 
und Tischapparaten fast 6000 Stück, der zumeist 
von den vier führenden Firmen gedeckt wird. 
Auch die Bestellungen auf Telephonapparate für 
den Eisenbahnsicherungsdienst sind in den letzten 
Monaten in regulärer Weise erteilt worden. Die 
Fabrikation der fürdie projektierten automatischen 
Telephonzentralen notwendigen Apparate ist in 
vollem Gange und Hand in Hand damit geht der 
Ausbau, beziehungsweise die Adaptierung der 
hiefür vorgesehenen Baulichkeiten, namentlich 
in Graz, Krakau und Innsbruck. Die Bauplätze 
für die grossen automatischen Zentralen, die 
für Wien vorgesehen sind, stehen bereits zur 
Verfügung des Handelsministeriums und die Aus- 
arbeitung der Projekte für die Inneneinrichtung 
ist in Arbeit. Wenn somit der Schwachstrom- 
industrie in Oesterreich von seiten des Staates 
die Förderung nicht abgeht, so ist doch die 
sonstige Beschäftigung der Fabriken zurück- 
gegangen und die Bestellungen für den privaten 
Bedarf lassen manches zu wünschen übrig, haupt- 
sächlich wegen des Rückganges in der Bautätig- 
keit. Dagegen ist im Export kaum eine Abnahme 
zu verspüren, trotz der scharfen Konkurrenz, 
namentlich aus Deutschland und Nordamerika, 
wo alle denkbaren Mittel zur Entlastung der 
grossen Lagerbestände ergriffen werden. Wohl 
ist auch die Schwachstromindustrie durch die 
herrschenden allgemeinen Verhältnisse in Mit- 
leidenschaft gezogen, doch sprechen manche 
Anzeichen für eine baldige Besserung, zumal 
auch das Barometer für die gesamte elektro- 
technische Industrie, der Londoner Kupferkurs, 
wieder gestiegen ist. 


Böhmische Privat- Telephonhandels - Unternehmung, 
Ges. m. b. H 


Beim Handelsgericht in Prag wurde unter der 
vorstehenden Firma eine Telephongesellschaft 
eingetragen, deren Gegenstand der Handel mit 
elektrotechnischen Apparaten, speziell Telephon- 
apparate und ihre Vermietung ist. Das Stamm- 
kapital ist 20000 K. 


Die Aktiengeselischaft russischer Akkumulatoren- 
werke Tudor 


in Petersurg, an der die Akkulumatorenfabrik 
Hagen-Berlin beteiligt ist, hat das abgelaufene 
Geschäftsjahr 1907 bei einer Bruttoeinnahme 
von 863143 Rubel mit einem Reingewinn von 
171660 Rubel abgeschlossen. Hiervon werden 
105000 Rubel zur Ausschüttung einer Dividende 
von 75 Rubel pro Aktie = 15 pCt. auf das 
700 000 Rubel betragende Aktienkapital verwandt. 
Die letzte Dividende hatte 12 pCt. betragen. 


— 
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Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, 
mitgeteilt von der Firma Holl & Cie., München. 


25. August 1908. 


Kupfer: Der Markt zeigte in der vergangenen 
Berichtsperiode keine wesentlicheVeränderung. 
Die Konsumenten halten trotz ihres momen- 
tanen Bedarfes möglichst mit Käufen zurück. 
Der Stand dieses Metalls wird augenblicklich 
fast ganz von der Fondsbörse beherrscht. Wir 
notieren: Prpt. £ 59°/s, per 3 Mon. £ 60!:. 

Zinn: Infolge grosser Zufuhren von den Straits- 
Settlements gingen die Preise weiter zurück. 
Auch ist die flaue Börse an dem Rückgang 
zum Teil schuld. Wir notieren: prpt. £ 1317/s, 
per 3 Mon. £ 132°/s. 

Biei: Der Markt ist unverändert ruhig trotz ge- 
ringerer Zufuhren. Wir notieren: Blei span. 
£ 13’/ıe, Blei engl. £ 13!/«. 

Zink: Die Nachfrage ist gering und daher die 
Lage des Marktes ruhig; doch ist die Meinung 
über diesen Artikel günstig; gewöhnliche 
Marken Ê 19!/., spez. Marken £ 20'!«. 


Kursbericht. 


Kurs am 
15. Aug. |29. Aug. 


Akkumulatoren Hagen . .}!* 192,10 | 193,— 
Akkumulatoren Böse 


u. Man ; 
Allg. Elektr.-Gesellschaft. .| 214,10 | 216,75 
Aluminium-Aktien-Ges. . .| 236,— | 233,50 
Bergmann Elektr.-Ges. 261,60 | 262,— 
Berl. Elektr.-Werke . . . .| 159,10 | 158,75 
do. Verz.4'/srückz.104 | 101,— | 101,— 
Brown Boveri . . - . . .{ 169,80 | 166,50 
Continental elektr. Nürnberg 87,— 86,75 
Deutsch Atlant. Tel. . | 113,75 | 113,— 
Deutsche Kabelwerke . 94,25 95,25 
Deutsch-Niederl. Tel. . . | 107,90 | 107,30 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 145,— | 147,75 
El. Untern. Zürich 186,50 —,— 
Felten & Guilleaume 148,50 | 148,40 
Ges. f. el. Unt. 125,80 | 130,— 
Lahmeyer 119,-- | 126,75 
Löwe & Cie. . 234,50 | 2471, — 
Mix & Genest 126,50 | 130,— 
Petersb. El... 97,50 98,80 
Rheydt El. . . . 113,50 | 113,50 
Schuckert Elektr.. . .] 107,10 | 106,80 
Siemens & Halske . . . .| 174,80 | 177,80 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . . .{| 166,— 169,75 
Briefkasten. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen Inter- 
esses bitten wir, falls unmittelbare briefliche Be- 
antwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschluss: Samstag, den 29. August. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: J. Baumann, München. Für die Inserate verantwortlich: Ernst Reinhardt. — Verlag: Ernst 
Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. Druck: Kgl. Hofbuchdruckerel Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 

durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 

zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
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Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
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EIN EDSNEDSNDISNDINTI NIIT 


Rundschau. 


Der erste internationale Kongress 
der Ingenieure der staatlichen Te- 
legraphen- und Telephonverwaltun- 

gen in Budapest. 


Um Missverständnissen vorzubeugen, 
machen wir darauf aufmerksam, dass 
an dem am 21. September beginnenden 
Kongress nur Techniker der Staatsver- 
waltungen teilnehmen Können. 

Die Schwierigkeiten des ersten An- 
fangs haben wohl diese Beschränkung 
auferlegt. Sie schmälert in keiner Weise 
das hohe Verdienst der Anregung. Doch 
lässt der sichtliche Erfolg der Hoffnung 
Raum, dass den späteren Zusammen- 
künften die Mitwirkung der zahlreichen 
hilfsbereiten Kräfte aus den Lehrkör- 
pern der Wissenschaft und Technik, 
aus der Industrie, aus der Praxis der 
übrigen, Schwachstromanlagen in grös- 
serem Umfange benutzenden Staats-, 
Gemeinde- und Privatbetriebe und aus 
der Fachpresse nicht fehlen werde, dass 
die Konferenz der Techniker der staat- 
lichen Telegraphen- und Telephonver- 
waltungen zu einem Kongress der 
Schwachstromtechnik werde. 


Programm des I. internationalen Kongresses der 
Ingenieure der Telegraphen- und Telephon- 
verwaltungen, Budapest, September 1908. 


Montag, 21. September: 

Empfang der Teilnehmer durch das 
ungarische Komitee zwischen 3 und 6 
Uhr nachm. in den vom Ungarischen 
Ingenieur- und Architektenverein (IV. 
Realtanodautca 13/15) der Konferenz in 
zuvorkommender Weise zur Verfügung 
gestellten Sälen und Abgabe der Ab- 
zeichen und Druckschriften der Kon- 
ferenz. 

Um 9 Uhr Empfang seitens des un- 
garischen Ingenieur- und Architekten- 
vereins in denselben Räumlichkeiten. 


Dienstag, 22. September: 

10 Uhr morgens Eröffnungssitzung, 
Wahlen. Feststellung der Geschäfts- 
ordnung. 

Nachmittags Besuch des Haupttele- 
graphenamis. 

7.30 Uhr Diner, gegeben von der un- 
garischen Post- und Telegraphenver- 
waltung zu Ehren der Konferenzteil- 
nehmer. 
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Mittwoch, 23. September: 


9.30 bis 1 Uhr Vorträge mit nach- 
folgender Diskussion. Nachmittag Be- 
such der Fabriken für Telephonapparate 
und Glühlampen der Aktien-Gesellsch. 
für elektrische Einrichtungen. 


Donnerstag, 24. September: 


9.30 bis 1 Uhr Vorträge mit nach- 
folgender Diskussion. Nachmittag Be- 
such des Telephonamtes. l 


Freitag, 25. September : 

Am Morgen Ausflug mittels Extrazug 
nach Püspökladány, zum Werkplatz der 
Post- und Telegraphenverwaltung zur 
Imprägnierung der Stangen. Am Abend 
Rückkehr mittels Extrazug nach Budapest. 


Samstag, 26. September: 


9.30 bis 1 Uhr Vorträge mit nachfol- 
gender Diskussion. Nachmittags Besuch 
der bedeutendsten elektrischen Fabriken. 


Sonntag, 27. September: 
Ausflüge. 


Montag, 28. September: 

9.30 bis 1 Uhr Vorträge mit nach- 
folgender Diskussion. Nachmittag Be- 
such des Kupferwerks von Manfred 
Weiss. 

Am Abend Abschiedsdiner. 


Dienstag, 29. September: 


Von 10 Uhr ab Fortsetzung der Vor- 
träge und der Diskussion. Hierauf Be- 
stimmung des Ortes und der Zeit der 
nächsten Konferenz. Schluss. 


Die Liste der Vorträge hat sich seit 
unserer letzter Nummer um folgende 
vermehrt: 


10. Herr Dr. Strecker: 
Stromversorgung der Telegra- 


phen- und Fernsprechämter durch 
Sammler batterien. 

11. Herr Kraatz. 

Unter welchen Betriebsver- 
hältnissen sind Maschinentele- 
graphen oder Mehrfachtelegra- 
phen vorzuziehen? 


12. Herr Gulzmann: 


Gemeinsame Leitungen zur Ver- 
bindung mehrerer Sprechstellen 
mit der Fernsprechzentrale. 
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13. Herr Sieidle: 


Halbautomatisches 
system. 


14. Herr Hollos: 


a) Blocage des postes interme- 
diaires sur les longs circuits télé- 
phoniques. 

b) Comparaison des nouveaux 
systèmes télégraphiques. 


15. Herr M. Krarup: 


Verwendungen von unterirdi- 
schen Leitungen für Telephon- 
zwecke. 


Umschalt- 


Die Teilnehmerliste umfasst zur Zeit 
folgende Namen: Deutschland : Geheimer 
Ober-Postrat Professor Dr. Strecker, Tele- 
grapheningenieur Kraatz, Telegraphen- 
ingenieur Gutzmann, Kais. Rat und Te- 
legraphendirektor Gebhard, Telegraphen- 
inspektor Hertz, Postrat Stegmann, Tele- 
grapheningenieur Wittichen, Oberpost- 
assessor Steidle, Baurat Ritter, Telegra- 
phensekretär Barthel. Oesterreich: Hof- 
rat und Chef der technischen Abteilung 
Barth von Wehrenalp, Oberbaurat Dietl, 
Oberbaurat Patlewicz, Baurat Gadomski, 
BauratHansel, Baurat Stegu, Baurat Sandor, 
Oberkommissär Havelik, Kommiss. Knabe, 
Ingenieur Zvcemic. Dänemark: Abteilungs- 
chef Krarup. Frankreich: Direktor Es- 
taunié, Chefingenieur und Kabinets- 
direktor des Unterstaatssekretärs Den- 
nery, Chefingenieur Bazille. Grossbri- 
tannien: Chefingenieur O’Meara, Inge- 
nieur Purves, Ingenieur Hil. Italien: 
Abteilungschef Professor di Pirro, Se- 
kretär Montinari, Inspektor Dr. Mira- 
belli. Niederlande: Chefingenieur und 
Direktor Collette, Materialchef Proper. 
Rumänlen: Chefingenieur KRadacovitch, 
Telegrapheningenieur Vidic, Telegraphen- 
ingenieur Marini. Russland: Abteilungs- 
chef Zvangoulow. Serbien: Abteilungs- 
chef Petrovitch, Abteilungschef George- 


| vitch, Abteilungschef Dantchevitch, Ober- 


ingenieur Vidakovitch. Schweden: Ab- 
teiluüngschef Rydin, Telephondirektor 
Haultmann. Türkei: Baurat Leduc, Fabrik- 
direktor Ferid, Unterchef des Ingenieur- 
bureaus Mehmed Emin. Ungarn: Sämt- 
liche Ingenieure der Verwaltung. Be- 
sonders abgeordnet: Erster Direktor, 
Chef des technischen Dienstes Koloss- 
väry, techn. Direktor Väter, Baurat Balla, 
Baurat Schaden, Baurat Hollös, Baurat 
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Bayler, Baurat Ratzkovsky, Baurat Holz- 
mann, Chefingenieur Fodor, Chefinge- 
nieur Paskay, Chefingenieur Gati, Chef- 
ingenieur Haltenberger, Ingenieur Rédl, 
Ingenieur Julcher, Ingenieur Berdenich, 
II. Ingenieur Cimponeriu, II. Ingenieur 
Veghely, II. Ingenieur Zerneck, Il. Inge- 
nieur Komarnicki, II. Ingenieur Maior, 
II. Ingenieur Fritz, Baueleve Haris, Bau- 
eleve Szteits, Baueleve Ujj. 


Zur Frage der Telephongebühr. 


The National Telephone Journal schreibt 
in der September-Nummer: 

„Die Zeitschrift für Schwachstromtech- 
nik, das führende Fachorgan Deutsch- 
lands, veröffentlichte eine Reihe von 
Artikeln über den Telephontarif, auf 
welche wir im Augenblick nur kurz 
zurückkommen. Der Verfasser sagt, 
„dass der einzelne Telephonanruf hin- 
sichtlich Zeit, Ort und Dauer sowohl 
als Teil der Gesamtleistung als be- 
züglich seines Wertes für den Teil- 
nehmer so verschieden ist, dass ein 
reiner Gesprächstarif unmöglich ist“. 
Er folgert weiter, dass, da alle Ge- 
sprächsgebühranschlüsse gleichmässig 
ausser der Gebühr für das Einzel- 
gespräch eine bestimmte Jahresge- 
gebühr zahlen, gleichgiltiig ob sie 
viel oder wenig Anrufe verlangen, der 
tatsächliche Preis für den Anruf eben- 
falls wechselt. Er behauptet ferner, 
dass ein reiner Gesprächstarif nicht 
dieselbe Gebühr erheben sollte für 
Teilnehmer, deren Anschluss eine 
Meile und für Teilnehmer, deren An- 
schluss nur einige Yard erfordert. 

Jenseits einer gewissen Entfernung 
vom Amt werden die Gebühren tat- 
sächlich gewöhnlich abgestuft. Der 
Einwand entfällt daher bis zu einem 
gewissen Grade. 


Es ist — so sehr es einem „reinen“ 
Gesprächstarif entsprechen mag — 
offenbar unzweckmässig, lästig kleine 
Abstufungen für jedes Paar Yard Ent- 
fernungsunterschied vom Amt festzu- 
setzen. Doch bleibt die Tatsache be- 
stehen, dass der die Leitung durch- 
fliessende Verkehr der wichtigste 
Faktor in den Kosten der Unterneh- 
uns und für die Gestaltung des 
Tarifs ist und neben den enormen 
Unterschieden im Verkehr kleiner 
und grosser Benutzer sind alle andern 
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Unterschiede verschwindend (as no- 
thing). Die Erhebung einer jährlichen 
Grundgebühr zuzüglich zu der für 
jeden Anruf zu erhebenden Einzel- 
gesprächsgebühr mag den reinen Cha- 
rakter des Einzelgesprächstarifs beein- 
trächtigen, doch muss offenbar eine 
Grundgebühr zur Deckung der lau- 
fenden Kosten für die Herstellung des 
Anschlusses festgesetzt werden.“ 

Es will uns scheinen, als ob die vor- 
stehenden Bemerkungen die in unsern 
Artikeln über die Telephongebühr ge- 
wonnenen Ergebnisse eher bestätigen als 
widerlegen. Der Umstand, dass jenseits 
der 5 km-Grenze in Deutschland von 
100 zu 100 m Leitungszuwachs die 
Jahresgebühr wächst, hebt die enormen 
Unterschiede in der Leistung der Unter- 
nehmung für den Teilnehmer, der 50 m 
Leitung und jenen, der 6 km Leitung für 
seinen Anschluss beansprucht, welcher 
vernachlässigte Unterschied jährlich 
mindestens 70—80 M. oder den Aus- 
führungskosten von 7000—8000 Ver- 
bindungen im Amt entspricht, nicht auf. 
Zudem ist gegen die Zahl der Teilneh- 
mer innerhalb jenes 5 km-Kreises, für 
welche diese Unterschiede vernachlässigt 
werden, die Zahl der ausserhalb jenes 
Kreises liegenden Teilnehmer beinahe 
verschwindend klein. Wenn ferner in 
Deutschland mehr als 43°, aller Teil- 
nehmer nur 500 Gespräche im Jahre 
führen, was einem Jahresaufwand von 
5M. für Herstellung der Verbindungen 
im Amt entspricht, für diese Teilnehmer, 
also für welche dagegen 70—80 M 
in den Kosten jährlich vernachlässigt 
werden können, die durch Gesprächszäh- 
lung feststellbaren Unterschiede in der 
Beanspruchung der Unternehmung nur 
ein Paar Mark erreichen, so trifft die 
Behauptung, dass der die Leitung pas- 
sierende Verkehr der Hauptfaktor der 
Betriebskosten und die Grundlage für 
die Gebührenordnung ist, für deutsche 
Verhältnisse nicht zu. Für den Verkehr 
dieser Teilnehmer ist und bleibt vielmehr 
d.Einzelgesprächszählung gegenstandslos. 

Das hindert natürlich nicht, dass die 
bei der anderen Hälfte der Teilnehmer 
vorkommenden Verkehrsunterschiede 
in der Bemessung der Gegenleistung 
berücksichtigt werden können und 
müssen. Nur hat es auch für diese 
Teilnehmer keinen Zweck, durch eine 
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das ganze Jahr fortlaufende, von Jahr 
zu Jahr sich wiederholende kostspielige 
und betriebsstörende Einzelgespräch- 
zählung festzustellen, dass sich ihr Ver- 
kehr von einem Jahr auf das andere 
um einige hundert Verbindungen im 
Herstellungswert von einigen Mark ge- 
ändert habe, wenn die von der Unter- 
nehmung aufzubringende Leistung durch 
einfachen Wohnungswechsel des Teil- 
nehmers sich um 70—80 M., d. i. um 
die Ausführungskosten von 7000 bis 
8000 Verbindungen im Amt verändern 
kann. Für die Erfassung jener Ver- 
kehrsunterschiede genügt vielmehr voll- 
kommen die Einordnung der Teilneh- 
mer in eine kleine Anzahl von Gebüh- 
renklassen von beträchtlichem Spiel- 
raum und die etwa im Jahre einmal 
vorzunehmende Feststellung, ob der 
Verkehr des Teilnehmers in den Gren- 
zen dieses Spielraums geblieben ist. 

Es ist das unbestrittene und in seiner 
vorbildlichen Wirkung kaum zu über- 
schätzende Verdienst der österreichischen 
Telephonverwaltung, diese theoretisch 
ja unanfechtbaren Grundsätze zuerst 
klar erkannt und in ihrem Tarifsystem 
in die Wirklichkeit übergeführt zu 
haben, welche deren Richtigkeit in vollem 
Umfange bestätigt hat. 

Das ändert freilich auch nichts an der 
ebenfalls unbestreitbaren Tatsache, dass 
der Einzelgesprächtarif für Privattele- 
phongesellschaften ein ebenso einfaches 
wie wirksames Mittel zur Erhöhung der 
Einnahmen darbietet, dessen Anwen- 
dung in einem Falle unumgänglich, im 
andern unnötig sein kann. Zur Recht- 
fertigung der Anwendung genügt aber 
vollkommen das Interesse der Unter- 
nehmungen. Die „Wissenschaft“, wie 
es H. Laws Webb tut, braucht man 
hiefür nicht anzustrengen. 

Die Ausführungen unseres Telephon- 
gebührenartikels waren aber in Rück- 
sicht auf die in Deutschland geplante 
Gebührenänderung geschrieben. Und 
wenn für eine Privatgesellschaft das 
finanzielle Interesse ihrer Geldgeber an 
erster Stelle steht, so spielen schon bei 
gemeindlichen Telephonanlagen andere 
Rücksichten herein und bei einem mo- 
nopolistischen Staatsbetrieb wie in 
Deutschland ist das Wohl der Allge- 
meinheit allein Richtschnur und Recht- 
fertigung aller Massregeln. 
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Neues C. B.-System. 
Von Prof. Dr. L. Cerebotani in München. 


Während die bisher bekannt geworde- 
nen Zentralbatteriesysteme für Telephon- 
anlagen ausschliesslich auf der Anord- 
nung beruhen, dass die beiden zum Ge- 
spräch verbundenen Teilnehmerleitungen 
parallel zur gemeinsamen, den Sprech- 
strom liefernden Batterie geschaltet sind, 
ist der Grundgedanke der im folgenden 
beschriebenen Einrichtung der, dass Zen- 
tralbatterie und die beiden Teilnehmer- 
leitungen einen einzigen und unverzweig- 
ten Stromkreis bilden, sobald sie im Amt 
miteinander verbunden worden sind. 

Fs lassen sich mit der neuen Schaltung 
einerseits die wesentlichen Vorzüge der 
C.B.-Systeme erreichen, anderseits auch 
eine Anzahl von Vorteilen neu gewinnen. 
So bietet sie sich besonders leicht dem 
wachsenden Bedürfnis, dem vergeblich 
gerufenen Teilnehmer über die Verbin- 
dung statt der unmöglichen mündlichen 
eine telegraphische Mitteilung zukommen 
zu lassen, gegebenenfalls den mündlichen 
Verkehr ohne weiteres in telegraphischen 
und umgekehrt übergehen zu lassen. 
Ferner erleichtert die Anordnung die 
Lösung der Probleme der Gesprächs- 
zählung und der Nebenstellen. 

In Fig. I ist die Schaltung in ihren 
Grundzügen dargestellt. In der Ruhe- 
lage ist die a Leitung des Anschlusses 
des Teilnehmers I über den Kontakt 8,9 
des Hakenumschalters, den Kondensator 
cc und die Glocke g an Erde ange- 
schlossen. Hebt Teilnehmer I sein Tele- 
phon ab, so wird der Kontakt 8,9 unter- 
brochen und die Erdverbindung in der 
Teilnehmerstelle aufgehoben, anderseits 
Leitungsast a über Telephon und Mikro- 
phon der Teilnehmerstelle mit Leitungs- 
ast b verbunden. Dadurch wird der 
Stromkreis der Wechselstromquelle aw 
über Anrufsignal mc, den Kondensator 
pz, Leitung b, Hakenumschalter T, Ast 
a, 13, 16, 15, aw geschlossen. Das An- 
rufsignal mc wird betätigt. Die Beamtin 
führt den Abfragestöpsel S in die Ab- 
frageklinke K ein und drückt den Hör- 
schlüssel H. Mit Einführung des Ab- 
fragestöpsels in die Abfrageklinke wurde 
der Kontakt 18—19 geschlossen und Erd- 
verbindung hergestellt. Damit ist der 
Strom der Batterie u über20 und Trenn- 
relais 14 geschlossen. Anker 16 wird 
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angezogen und trennt die Anrufsvor- 
richtungen von der Teilnehmerleitung. 
Der Uebersichtlichkeit halber ist nur 
die einpolige Abtrennung gezeichnet. 
Zu gleicher Zeit wird die Leitung 22 an 
Erde gelegt. 

Hat die Beamtin die Nummer des 
gewünschten Teilnehmers erfahren, so 
prüft sie zunächst dessen Leitung ver- 
mittelst des Stöpsels ps, in dessen Schnur 
die Glühlampe D aufglüht, wenn die ge- 
prüfte Leitung an einem anderen Arbeits- 
platz verbunden ist. Ist die verlangte 
Leitung nicht besetzt, so führt die Be- 
amtin nun den Verbindungsstöpsel s in 
die Verbindungsklinke des verlangten 
Teilnehmers und schliesst damit zunächst 
den Kontakt 18°—19‘ mit der gleichen 
Wirkung, die dem Schliessen des Kon- 
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takts 18—19 auf die entsprechenden Vor- 
richtungen folgte. Nun wird Knopf 7 
niedergedrückt und die Wechselstrom- 
quelle Ws über den Stöpsel s an den 
Leitungsast a’ der Leitung des Teil- 
nehmers II angelegt. Der entstehende 
Rufstrom betätigt den Wecker in der 
Sprechstelle des gerufenenTeilnehmersll. 

Hebt nun der Teilnehmer II sein Tele- 
phon vom Haken, so sind die beiden 
Sprechleitungen unter Zwischenschaltung 
der Sprechbatterie B im Amt mit ein- 
ander verbunden. In diesem Augenblick 
ist der Tatbestand des zustandege- 
kommenen Gesprächs gegeben. Mit Ab- 
heben des Telephons in Sprechstelle Il 
wurde zugleich mit der Batterie B in 
Reihe das Relais R in die Leitung ge- 
schaltet. Dessen Anker wird angezogen 
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und schliesst einen Kontakt, durch 
welchen die Zählerbatterie ZB über den 
Zähler Z geschlossen wird. 

Das Relais R dient zugleich als Ueber- 
wachungsrelais und Schlusszeichen, in- 
sofern es stromlos wird, wenn durch 
Aufhängen der Telephone in den Sprech- 
stellen das Ende des Gesprächs gegeben 
ist. Mit der Unterbrechung des Stroms 
in Relais R, wird zugleich die Zähler- 
batterie unterbrochen und der Zähler 
so um einen Schritt fortgeschaltet. Da 
der Zählerelektromagnet auf die ganze 
Dauer des Gesprächs erregt bleibt, kann 
derselbe mit einem Zeitmesser verbunden 
nicht nur die Anzahl der Benutzungen 
einer Leitung, sondern auch die gesamte 
Benutzungsdauer eines Anschlusses auf- 
zeichnen. Zu beachten ist, dass in der 
beschriebenen Anordnung die Zählung 
nicht eher erfolgen kann, als bis der an- 
gerufene Teilnehmer Folge geleistet hat 
und vollkommen selbsttätig ohne be- 
sonderen Handgriff der Telephonistinnen 
vor sich geht. I 

Sehr einfach gestaltet sich die Zähler- 
schaltung auch für den Fall, dass bei Her- 
stellung einer Verbindung zwei Aemter 
beteiligt sind. Die Figur 2 zeigt die An- 
ordnung. Das den Zähler beherrschende 
Relais ist im Amt 2 eingeschaltet, der 
die Zählerbatterie schliessende Kontakt k 
dieses Relais durch eine dritte Leitung 
mit Amt I und dem Zähler verbunden. 
Im Falle die Verwendung von Erde unbe- 
denklich, kann diedritte Leitung entbehrt 
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werden. Da jedoch für die Verbindungen 
mit einem anderen Amt eine andere 
Schnurschaltung als für die Verbindung 
mit Teilnehmern desselben Amts nötig, 
muss gegebenenfalls nach Abfragen der 
Abfragestöpsel wieder ausgezogen und 
durch einen solchen eines für die Ver- 
bindungen zu andern Aemtern vorge- 
sehenen Schnurpaares ersetzt werden. 

Wird der Beamtensprechapparat derart 
von dem Ueberwachungsrelais abhängig 
gemacht, dass er nur eingeschaltet werden 
kann, wenn das Ueberwachungsrelais 
stromlos ist, so kann damit auf einfache 


. Weise das Mithören der Beamtinnen im 


Amt ausgeschlossen werden. 

Die Verwendung der Schaltung für 
den Handbetrieb kleiner Unterämter 
(Hauptstellen mit Nebenstellen) gestaltet 
sich ebenfalls sehr einfach. Der Ver- 
kehr der Hauptstelle mit dem Amt voll- 
zieht sich wie der einer gewöhnlichen 
Teilnehmerstelle. Bei dem Verkehr der 
Nebenstellen mit dem Amt findet sich 
lediglich ein Ueberwachungsrelais in der 
Hauptstelle eingeschaltet. Für den Ver- 
kehr der Nebenstellen mit der Haupt- 
stelle und der Nebenstellen unter sich 
isteine in der Hauptstelle aufgestellte ge- 
meinsame Batterie mit derdem System zu 
Grunde liegenden Schaltung verwendet. 

Die Uebertragung der Schaltung auf den 
selbsttärigen Betrieb von Haupt- und 
Nebenstellen bietet ebenfallskeinewesent- 
lichen Schwierigkeiten. 

(Schluss folgt.) 


Fig. 2. 
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Automatische Transitvermittlung 
auf Fernsprechleitungen 
von E. Nussbaum, Chauxdefonds. 


Im nachfolgenden soli eine Vorrich- 
tung erläutert werden, mit deren Hilfe 
drei Fernsprech-Zentralen A, B und C 
durch zwei Leitungen A-B und B-C 
so verbunden sind, dass diese letztern 
sowohl für den Verkehr der Endstationen 
A und C mit der Mittelstation B, als 
auch für den Durchgangsverkehr A-C, 


Die vollständige Schaltung ist in Fig. 2 
veranschaulicht. AlsHilfsorgane besitzen 
die Endstationen je eine Rufklinke j! j* 
für die Mittelstation, eine empfindliche, 
aber kräftig gebaute Boussole mit gut 
gedämpfter, nicht zu leichter Armatur 
und geringem elektrischen Widerstand, 
ferner eine kleine Batterie b, die beliebig 
auf beide Endstationen verteilt oder in 
einer derselben aufgestellt sein Kann. 
In der Mittelstation sind die Leitungen 
von A und C über zwei mit je einem 


ATELIER 7 


voa i 


Lige. 


Hilfskontakt versehene Hauptklinken J? 


und zwar ohne Inanspruchnahme von B 
zur Transitvermittlung, benützt werden 
können. Die Differenzierung der Ruf- 
ströme beruht auf der wahlweisen Pa- 
rallel- oder Reihenschaltung der beiden 
Schleifenteile; im ersten Falle dient die 
Erde als Rückleitung und der Strom 
durchfliesst die Anruf-Elektromagnete 
der Endstationen wirkungslos (Fig. 1). 
Die Klappe der Mittelstation dagegen ist 
für die normalerweise in der Schleife 
zirkulierenden Rufströme und das durch- 
gehende Schlusszeichen indifferent ge- 
schaltet. Das Besetztsein einer der 
beiden Leitungen A-B oder B-C wird 
der unbeteiligten Endstation B bezw. A 
automatisch angezeigt. Im durchgehen- 
den Verkehr zwischen den Stationen A 
und C ist die Station B jeweilen über 
das Frei- oder Besetztsein der Leitungen 
orientiert. 


und J’ durch eine dazwischen geschaltete 
Boussole und durch die Anrufklappe K” 
miteinander verbunden. Die Elektro- 
magnetspulen dieser Klappe sind ge- 
trennt in jeden Leitungsteil und mit je 
einer Windungshälfte der Boussole in 
Reihe geschaltet. Zwei Kondensatoren c 
vermitteln den Uebergang der Sprech- 
ströme von einer Klinke zur andern; 
sie sind den Widerständen der Boussole 
und der Klappenelektromagnetspulen 
parallel geschaltet. 

Sind beide Leitungen A-B und B-C 
unbesetzt, so werden alle drei Boussolen 
vom Strom der Batterie b durchflossen; 
die Nadelablenkung ist also das Zeichen 
für das Freisein der Leitungen. Durch 
Stöpselung irgend einer der vier Haupt- 
klinken J'—J* wird der Batteriestrom- 
kreis aber unterbrochen, die Boussolen 
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werden stromlos und dies gilt der an 
der Verbindung unbeteiligten Endstation 
A oder C oder der Mittelstation B als 
Zeichen, dass die Leitung B-C bezw. 
A-B bezw. A-B-C besetzt ist. Zum 
gegenseitigen Aufruf haben die End- 
stationen in der gewöhnlichen Weise zu 
verfahren; die Klinken J' und J‘ sind 
hier sowohl Ruf- als auch Abfrage- 
klinken. Desgleichen hat die Mittel- 
station B ohne irgendwelche besondere 
Operation nur eine der beiden Klinken 
J? bezw. J’ zu stöpseln, um A bezw. C 
anzurufen. Dabei wird aber gleichzeitig 
der an jeder dieser Klinken angebrachte 
Hilfskontakt geschlossen, wodurch 
zwischen den beiden innerhalb der 
Klinken gelegenen Schleifenteilen eine 
direkte Verbindung derart hergestellt 
wird, dass die eine Spule des Klappen- 
elektromagneten K? in der unbenützten 
Leitung eingeschaltet bleibt. Dies hat 
zum Zweck, der amı Ende dieser Lei- 
tung gelegenen Endstation zu gestatten, 
die Mittelstation auch dann anzurufen, 
wenn diese schon mit der andern End- 
station in Verbindung steht. Der Anruf 
geschieht in diesem Falle auf gleiche 
Weise wie im Verkehr mit der entgegen- 
gesetzten Endstation. 

Soll endlich bei Freisein der beiden 
Leitungen die Mittelstation angerufen 
werden, so wird zum eigentlichen Anruf 
der Stöpsel vorerst in die Hilfsklinke 
j' bezw. j? gesteckt. Dadurch wird die 
Schleife vor der Klappe kurzgeschlossen 
und durch das Massiv des Stöpsels mit 
dem einen Schnurleiter verbunden. Die 
Stöpselspitze trennt den Batteriestrom- 
kreis von der Erde und schliesst diese 
an den zweiten Schnurleiter. Der Ruf- 
strom gelangt so direkt in die beiden 
Schleifendrähte (deren Widerstände gut 
ausgeglichen sein müssen) betätigt die 
Anrufklappe der Station B und fliesst 
wirkungslos durch die Klappenspulen 
der andern Endstation und durch die 
Boussole zur Erde ab. Nach erfolgtem 
Anruf wird der Stöpsel in die Haupt- 
klinke J versetzt. 

Damit die angerufene Mittelstation 
immer sofort über die Herkunft des An- 
rufs unterrichtet sei, kann folgende Ver- 
einbarunggetroffen werden: DieStation A 
versetzt den Rufstöpsel in die Haupt- 
klinke J unmittelbar nachdem der Anruf 
erfolgt ist. In C dagegen wird der 
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Stöpsel wohi sofort aus j zurückgezogen, 
aber erst dann in die Hauptklinke J ver- 
setzt, wenn das Stromloswerden der 
Boussole anzeigt, dass die Mittelstation 
antwortet. Der Ruf von A aus bewirkt 
also in B neben dem Fallen der Klappe 
auch das Stromloswerden der Boussole, 
während ein von C ausgegangener Ruf 
den Batteriestrom nicht unterbricht. 
Eine solche Vorrichtung dürfte überall 
da zur Verwendung gelangen, wo ein 
ziemlich reger Verkehr zwischen zwei 
Stationen A und C über eine kleinere 
Zwischenstation mit geringem Verkehr 
geleitet werden muss, besonders dann, 
wenn dieser Station für den Vermitte- 
lungsdienst eine Extraentschädigung aus- 
zurichten ist. (In der Schweiz beträgt 
dieselbe pro Transitgespräch 2 Cts.) 
Je zwei Umschaltstationen und auch ge- 
wöhnliche Sprechstationen könnten nach 
dem gleichen Prinzip, nur mit etwas 
vereinfachter Schaltung, mittelst gemein- 
samer Leitung an das Hauptnetz an- 
geschlossen werden. Für Sprechstellen 
würde eine Schaltung ohne Signalierung 
genügen und es wäre ebenfalls ziemlich 
überflüssig, die Station C für den direkten 
Anruf der Mittelstation einzurichten. 


Radiotelephonie 
von R. A. Fessenden. 


Geschichtliches. 


1. Ærnführung. Bei der Vorbereitung 
dieser Abhandlung erschien es im Inter- 
esse derGenanigkeit zweckmässig auf ver- 
öffentlichte Angaben Bezug zu nehmen 
und zwar sowohl auf wissenschaftliche 
Artikel als auch Patentbeschreibungen. 
Im Interesse der Kürze wurde eine Be- 
zugnahme auf wiederholte frühere Ergeb- 
nisse in der Regel unterlassen. So weit 
als möglich wurde der Ausdruck per- 
sönlicher Anschauung in diesem Ab- 
schnitt vermieden, da eine gedrungene 
Zusammenfassung der bekannten Tat- 
sachen den wesentlichen Zweck der Arbeit 
bildet. Mit Ausnahme von Munks Original- 
abhandlung, die nicht beschafft werden 
konnte, wurden alle Angaben geprüft, in- 
dem die Originalarbeiten zu Rate gezogen 
wurden, eine etwas mühselige Arbeit. 
Wenn dabei Auslassungen oder Irrtümer 
vorgekommen sein sollten, so wären 
Richtigstellungen sehr erwünscht. 


-——  —- has n d 
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2. 1838—1897. Ursprung und Ent- 
wicklung der alten oder gedämpßfte Wellen- 
Frittermelhode. Joseph Henry, dessen 
Arbeiten die Entwicklung der Draht- 
telegraphie so viel verdankt, war der 
erste, der elektrische Hochfrequenzos- 
zillationen hervorbrachte und durch Ver- 
such nachwies, dass die Entladung eines 
Kondensators unter gewissen Bedin- 
gungen oszillatorisch sei, oder, wie er 
es ausdrückte, aus einer Hauptentladung 
in einer Richtung und aus verschiedenen 
Reflexentladungen hin und zurück be- 
stehe, von denen jede schwächer als die 
. vorhergehende werde, bis das Gleich- 
gewicht wieder erreicht ist.!) Diese An- 
sicht wurde später auch von Helmholtz‘) 
angenommen, doch die mathematischeDar- 
stellung der Tatsache wurde erst von Lord 
Kelvin in seiner Schrift über „Momen- 
tane elektrische Ströme“ gegeben. °) 

Im Jahre 1870 entdeckte von Bezold die 
Tatsache, dass die hin- und hergehenden 
Schwingungen, die in Leitern durch die 
Kondensatorentladung auftreten, zu Inter- 
ferenzerscheinungen Anlass gaben.*) Im 
Jahre 1883 machte Prof. Fitzgerald auf 
einer Versammlung) der Britisch Asso- 
ziation darauf aufmerksam, dass durch die 
Entladung eines Kondensators elektro- 
magnetische Wellen erzeugt werden 
können, aber die Anregung wurde nicht 
weiter verfolgt, möglicherweise weil kein 
Mittel zur Wahrnehmung der Wellen 
bekannt war. Hertz’) endeckte ein Ver- 
fahren zur Wahrnehmung solcher Wellen 
mit Hilfe einer kleinen Funkenstrecke 
und vor dem 30. März 1888 hatte er 
seine bemerkenswerte Reihe von Unter- 
suchungen beendet, in denen zum ersten 
Male elektromagnetischeWellenwirkungs- 
voll durch eine Funkenstrecke und einen 
ausstrahlenden Konduktor erzeugt und 
durch einen abgestimmten Empfangskreis 
aufgenommen und angezeigt wurden. 
Hertz änderte die Frequenz seiner aus- 
gesendeten Wellen durch Abänderung 
der Induktanz oder der Kapazität seiner 
Sender, reflektierte und sammelte die 


I) Scientific Writings von Joseph Henry, Smith- 
sonian Institution. 

?) Helmholtz „Erhaltung der Kraft“, Berlin 1847. 

3) Kelvin, Philosophical Magazine, Iune 1883. 

1) van Bezold, Poggendorfs Annalen, 140 p. 541. 

") Fitzgerald „On a method of producing electro- 
magnetic disturbances ofcomparatively Short wave 
lengths“. Report of British Association, 1883. 

6) Hertz „Electric Waves“. 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 393 


elektrischen Wellen in einen Brennpunkt 
und wies so die Richtigkeit der elektro- 
magnetischen Lichttheorie Maxwells nach. 
Lodge hielt später im selben Jahre einen 
Vortrag über Schutzmassregeln an Ge- 
bäudengegen Blitzschlag”) vor der Society 
of arts, in welchem er eine Anzahl inte- 
ressanter Versuche über oszillatorische 
Entladungen beschrieb. 

Grosses Interesse erregten die Ver- 
suche von Hertz, vor allem in Anbetracht 
ihrer ungeheuren wissenschaftlichen Be- 
deutung. Es dauerte indessen nicht lange, 
dass verschiedene hervorragende Ge- 
lehrte wahrnahmen, dass die Eigenschaft 
derHertzschen Wellen, durch Nebel und 
materielle Hindernisse hindurchzugehen, 
sie zur elektrischen Nachrichtenüber- 
tragung besonders geeignet machte. 

Professor Elihu Thomson regte in 
einer zu Lynn, Mass., über „Wechsel- 
ströme und elektrische Wellen“ 1889 
gegebenen Vorlesung diese Verwendung 
an. 

Sir William Crookes erörtert in der 
Februarnummer der Fortnightly Review 
1892 den Gegenstand nach einigen Be- 
ziehungen. Ich zitiere seine Darstellung 
zum Teil um zu zeigen, was für eine 
klare Vorstellung er von den Möglich- 
keiten und den zu überwindenden Hinder- 
nissen hatte: „Hier ist uns eine neue 
und überraschende Welt eröffnet worden 
undesistschweranzunehmen,dasssienicht 
die Möglichkeit des Nachrichtenverkehrs 
mit sich bringen sollte. Lichtstrahlen 
können durch keine Mauer dringen, eben- 
sowenig, wie uns nur zu gut bekannt, 
durch einen Londoner Nebel. Aber die 
elektrischen Schwingungen von einer 
Wellenlänge von einer Elle oder mehr, 
von denen ich gesprochen habe, werden 
leicht solch Mittel durchdringen, das im 
Verhältnis zu ihnen durchsichtig ist. 
Hier ist nun die überraschende Möglich- 
keit geoffenbart, Nachrichten ohne Draht, 
Post, Kabeln oder andere unserer augen- 
blicklichen kostspieligen Einrichtungen 
zu übermitteln. Gibt man einige nicht allzu 
unwahrscheinliche Voraussetzungen zu, 
so kommt die ganze Sache sehr wohl 
inden Bereichder Ausführbarkeit. Augen- 
blicklich ist man im Stande, Wellen von 
beliebiger Länge von einigen Fuss auf- 
wärts zu erzeugen und eine kontinuier- 


?) Lodge, Society of Arts. 1888. 
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liche Aufeinanderfolge von Wellen, die 
nach allen Richtungen in den Raum aus- 
strahlen, aufrecht zu erhalten. Es ist 
auch bei einigen dieser Strahlen, wenn 
nicht mit allen, möglich, sie durch ge- 
eignet angeordnete Vorrichtungen wie 
Linsen zu brechen und so ein Strahlen- 
bündel in beliebige Richtung zu lenken. 
Grosse Stücke von linsenförmigen Pech- 
massen oderähnlichen Substanzen sind für 
diesen Zweck verwendet worden. Ebenso 
kann man auf einige Entfernung einige, 
wenn nicht alle elektrischen Strahlen 
mittelst geeigneter Instrumente auffangen 
und mittels verabredeter Signale können 
so Nachrichten in der Morsesprache von 
einem zum andern übermittelt werden. 
Was hiezu noch zu erfinden übrig bleibt, 
ist erstens eine einfachere und sicherere 
Methode der Erzeugung elektrischer 
Strahlen von beliebiger Wellenlänge, von 
der kürzesten, wie von einigen Fuss 
Länge, die leicht durch Gebäude und 
Nebel dringen können, bis zu solchen 
Wellen, deren Länge 10, 100 und 1000 
von Meilen betragen; zweitens empfind- 
lichere Empfänger, die auf bestimmt ab- 
gegrenzte Wellenlängen antworten ‚und 
aufalleandern schweigen werden, drittens 
Mittel die Strahlenbündel in beliebiger 
Richtung auszusenden und zwar entweder 
mit Hilfe von Linsen oder mit Reflek- 
toren, mit deren Hilfe die Empfindlich- 
keit des Empfängers (der die meisten 
Schwierigkeiten unter den zu lösenden 
Problemen bereiten wird) nicht so gross 
zu sein brauchte, als wenn die aufzu- 
fangenden Strahlen einfach in den Raum 
in alle Richtungen ausstrahlen und um- 
gekehrt mit dem (Quadrat der Entfernung 
hinschwinden. i 

Das ist nicht blos ein Traum eines 
phantastischen Philosophen. Alle Voraus- 
setzungen dem täglichen Leben solchen 
Verkehr dienstbar zu machen liegen sehr 
wohl im Bereich der Möglichkeit, sind so 
vernunftgemäss und liegen so in der 
Richtung der in allen Hauptstädten Eu- 
ropas lebhaft geführten Forschungen, dass 
wir jeden Tag erwarten, zu hören, dass 
sie aus dem Gebiete der Spekulation 
herausgetreten und in das nüchterner 
Tatsachen übergegangen sind. Schon jetzt 
ist Telegraphie ohne Draht auf einige 
hundert Ellen möglich und vor einigen 
Jahren habe ich Versuchen beigewohnt, 
im Verlauf deren Nachrichten von einem 


Teil eines Hauses zum andern ohne Draht 
mit Hilfe derselben hier beschriebenen 
Mittel übertragen wurden.“ 

Die im vorstehenden Schlusssatz ent- 
haltene Feststellung bezieht sich auf die 
von Prof. David E. Hughes erhaltenen 
Ergebnisse.) Prof. Elihu Thomson und 
D. J. Houston machten 1876 eine Reihe 
von Versuchen und Beobachtungen an os- 
zillatorischen Hochfrequenzentladungen.?) 
Professor Dolbear schlägt ebenfalls das- 
selbe in einem Artikel in Donahoes 
Magazine vor, März 1893. 

In der Tat schien sich der Gedanke 
der Anwendung Hertzscher Wellen in 
denauf die Hertzschen Veröffentlichungen 
folgenden Jahren sogleich weit verbreitet 
zu haben. 

Ziemlich wirksame Mittel zur Erzeu- 
gung elektromagnetischer Wellen von be- 
liebiger Wellenhänge waren durch Hertz 
bekannt worden. 

Senkrechte geerdete Antennen wurden 
vorläufig zur Sendung und zum Empfang 
von Dolbear 1882 in Verbindung mit 
seinem Telegraphiesystem mittels elektro- 
statischer Induktion!) u. später von Edison 
undanderen verwendet. HertzsEmpfänger, 
die kleine Funkenstrecke, war für draht- 
lose Telegraphie nicht verwendbar und 
bevor man ans Telegraphieren gehen 
konnte, mussteeinbrauchbarer Empfänger 
gefunden werden. Die Tatsache, dass 
Röhren mitleitendem Pulver ihren Wider- 
stand durch die Entladungeiner Leydener- 
flasche änderten und dass der ursprüng- 
liche Widerstand durch Beklopfen der 
Röhre wieder hergestellt werden konnte, 
wurde zuerst von Munk 1835!') bemerkt. 
1890 zeigteBranly,'’) dasseinesolcheRöhre 
auf Funken anspricht, die in einiger Ent- 
fernung davon erzeugt werden. 1892 wies 
Prof. G. Forbes auf der Versammlung 
der British Association in Edinburgh 
darauf hin, dass eine solche Röhre auf 
Hertzsche Wellen antwortet. 

1893 wies Prof. Minchen experimentell 
nach, dass solches Pulver auf elektro- 
magnetische Wellen anspreche, die in 


°) Siehe Electrician, May 5, 1899. 

») Journal Franklin Institute, April 1876. 

12°) Dolbear, U. S. patent 350299, 24. März 1882. 

11) Siehe Guthe „Coherer Action“. Transactions 
of the International Electrical Congress, St. Louis, 
1904, S. 242 

'”) Branly, Comtes Rendues, 1890, S. 785 und 
1891, S. 90. 
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einiger Entfernung erzeugt wurden. !*) 
Er verwendete eine Batterie und ein 
Galvanometer, dem der Fritter nebenge- 
schlossen war, um die Wirkung der Wellen 
anzuzeigen. Sir Oliver J. Lodge hielt am 
1. Juni 1894 vor dem Royal Institution 
einen Vortrag. '‘) In dieser bemerkens- 
werten Veröffentlichung beschrieb erunter 
anderem folgendes: 

1. Den Feilichtfritter. 

2. Den Feilichtfritter in Wasserstoff- 
atmosphäre unter vermindertem Druck. 
(Dies in einer im Juli 1894 beigefügten 
Note). 

3. Den automatischen Abklopfer für 
den Fritter. 

4. Den metallischen Reflektor für die 
elektrischen Wellen. 

5. Die Verbindung des Fritters mit 
einem geerdeten Konduktor; d. h. ein 
Gasröhrensystem. 

6. Die Methode den so verbundenen 
Fritter zum Ansprechen zu bringen da- 
durch, dass Schwingungen in einem be- 
sonderen geerdeten System — ein Heiss- 
wasserrohrsystem in einem anderen Ge- 
bäudeteil — erzeugt wurden. 

7. Die Methode entfernte Gewitter 
durch Verbindung des Fritters mit einem 
geerdeten Gsasröhrensystem anzuzeigen. 
In diesem Vortrag erklärte Prof. Lodge, 
dass seiner Meinung nach die verwendeten 
Apparate auf Signale aus einer Entfernung 
von mehralseiner halbenMeile ansprechen 
würden. Früher, 1895, konstruierte Prof. 
Popoff!) zu Kronstadt, Russland, einen 
sehr empfindlichen Fritter, von dem eine 
Form bei Prüfungsversuchen durch die 
Russische Regierung '°) verwendet wurde, 
undderäusEisenfeilicht bestand, dasdurch 
einen Magnet gerichtet auf einer Metall- 
platte sich befand. Er verwendete im 
Frühjahre 1895 die automatische Ab- 
klopfvorrichtung und ersetzte das Galva- 
nometer durch ein gewöhnliches Tele- 
graphenrelais. Er betätigte diese Apparate 
mitHilfeeines grossenHertzschenSenders. 


") Minchen, Proceedings Physical Society, 
London, 1893, S. 455 

4) Sir O. J. Lodge, „The Work of Hertz“, 
Proceedings Royal Institution, 1. Juni 1904, Vol. 
14, S. 32. 

15) Journal Russian Physico-Chemical Society, 
Vol 27. 25. April 1895. 

6, A. S. Popoff „Apparatus for Detection and 
Registration of Electrical Vibrations“, Journal 
Russian Physico-Chemical Society, Vol. 28; Dez. 
1895. 
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Ein Pol des Fritters war mit einem Kon- 
duktor, der an einem 30 Fuss hohen auf 
der Spitze des Institutsgebäudes ange- 
brachten Mast befestigt war, verbunden, 
der andere Pol des Fritters war geerdet. 

Am Ende seiner Schrift vom Dezember 
1895 macht Popoff folgende Bemerkung: 
„Zum Schluss kann ich die Hoffnung 
aussprechen, dass meine Apparate mit 
weiteren Verbesserungen derselben zur 
Uebertragung von Nachrichten aus der 
Ferne mit Hilfe schneller elektrischer 
Schwingungen geeignet sein werden, so- 
bald die Quelle solcher Schwingungen, 
die genügende Energie besitzen, gefunden 
sein wird.“ 

Unter anderen Forschern, die sich mit 
diesem Gegenstand zur selben Zeit be- 
fassten, seien noch Kapitän Jackson von 
der Britischen Marine und Mr. A. C. 
Brown erwähnt. 

Marconi reichte am 2. Juni 1896 eine 
vorläufige Patentspezifikation !?) ein, die 
zwei Formen von Apparaten aufwies, 
eine ähnlich Lodges Vorrichtung von 1894, 
mit ungeerdetem Luftleiter fürdie Sende- 
und Empfangsanordnungen und eine 
andere zum Gebrauch, „wenn die Ueber- 
tragung durch Erde oder Wasser vor 
sich geht“, die im wesentlichen identisch 
war mit den Anordnungen von Lodge, 
1894 und von Popoff 1895 und Abklopf- 
vorrichtung und Antennenerdung nur bei 
der Empfangsvorrichtung aufwies. 

Bald darauf, im Juli 1896, kam Marconi 
nach England und führte eine Anzahl 
Versuche vor der englischen Postver- 
waltung zu Salisbury, Plain und anders- 
wo aus, wobei er ungeerdete Luftleiter 
und parabolische Reflektoren verwendete 
und eine Reichweite von nahezu 2 Meilen 
erzielte. 

Am 2. Mai 1897 reichte Marconi die 
vollständige Spezifikation ein, in der ein 
Passus enthalten war, dass die Sender- 
antenne auch geerdet sein könnte. 

Lodge reichte am 10. Mai 1897 eine 
vorläufige Spezifikation !8) ein, die Sender- 
kugeln aber keine Antenne aufwies. Die 
vollständigeSpezifikation, am 5. Febr. 1898 
eingereicht, zeigt als eine Form beide 
Antennen geerdet und auch die Ver- 
wendung einer Selbstinduktion in Form 
einer Spule zur Verminderung der 
Dämpfung der Wellen. 


17) Marconi, Great Britain patent 12,039, 1896. 
18) Lodge. Great Britain patent, 11575, 1897. 


Seite 396 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 17 


Soviel bekannt, wurde in Amerika 
während dieser Zeit wenig geleistet. Der 
Verfasser machte einige Versuche im 
Jahre 1896 und in Verbindung mit zwei 
seiner Studierenden, Bennett und Brads- 
har, arbeitete er mit Empfängern ver- 
schiedenen Typs im Winter 1896 und 
Frühjahr1897, dieResultatehievonwurden 
in einer Abhandlung zusammengefasst. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Kupfererzeugung der Welt. 


Die Preisschwankungen des Metalls 
im Jahre 1907 waren grösser als je zu- 
vor. Zwischen 1. Januar und 31. De- 
zember dieses Jahres ging der Markt- 
preis für Normalbarren Kupfer von 40°/o 
zurück und zwar von 110—6—0 £ per 
Tonne im März auf 62 £ am Ende des 
Jahres. Bei einer Jahreserzeugung von 
gegenwärtig 700 000 Tonnen bedeutet 
dies einen Verlust von 560 Millionen 
Mark: für die Erzeuger und den gleichen 
Gewinn für die Verbraucher. 


Die Gesamterzeugung der Welt betrug 
716435 Tonnen im Jahre 1907, wovon 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
mit 395090 Tonnen oder mit etwas über 
55 %% beteiligt waren. Vor zehn Jahren 
war das Verhältnis 429626 Tonnen zu 
234271 Tonnen oder 54 °|.. 


Gesamterzeugung im Verhältnis zu 
der Erzeugung in den Verein. Staaten: 


Jahr Gesamt- Erz. d. Verein. 
erzeugung Staaten 
1898 429 626 234 271 
1899 472 244 262 206 
1900 479514 263 502 
1901 516 628 265 250 
1902 541 205 292 870 
1903 574 775 307 570 
1904 644 000 365 050 
1905 682125 389 120 
1906 714 000 409 650 
1907 716435 395 090 


Der Rückgang der Erzeugung in den 
Vereinigten Staaten im Jahre 1907 ist 
auf den Preissturz zurückzuführen. 

Der mittlere Jahrespreis des Barren- 
kupfers betrug in Pfund per Tonne 


Jahr Preis Jahr Preis 
£ sh p £ sh. p 

1883 63 — 8— 9 1895 42 -- 17 — 6 
1884 54 — 15 — 6 1896 47 — 4— 8 
1885 44 — 1—6 1897 49 — 0 — 10 
1886 40 — 0—0 1898 51i — 7— 10 
1887 42 — 3—0 1899 72 — 16 — 6 
1888 76 — 0—0 1900 73 — 10 — 7 
1889 49 — 10 — 6 1901 67 — — 14 3 
180 54 — 1—0 1902 52 — 13 — 5 
1891 51I — 3—0 1903 57 — 18 — 8 
1892 45 — 9—6 1904 58 — 19 — 8 
1893 43 — 6—9 1905 69 — 2— 6 
1894 40 — 2—6 1906 86 — 5— 2 

Der mittlere Preis im Jahre mar betrug 
£ 87 — 1 — 8; der höchste 110 — 6 — 0; 


der niederste 62 — 0 — 0. i 


Die enr der acht hervorragend- 
sten Kupfer liefernden Länder war: 


Land Jahr 

1898 1899 1900 1901 1902 1903 1904 1905 1906 1907 
Vereinigte Staaten 234 271 262 206 263 502 265 250 292870 307 570 365050 389 120 409 650 395 090 
Mexico 16435 19335 22050 30430 35785 45315 50045 64430 60625 56865 
Spanien u. Portugal 52375 52168 52872 53621 47790 49740 47035 44810 49330 49675 
Japan 25175 28310 27840 27475 29775 31360 34850 35910 42740 48935 
Australien 18000 20750 23020 30875 28640 29000 34160 33940 36250 41250 
Chile 24850 28000 25 700 30780 28930 30930 30110 29165 25745 26685 
Canada 8040 6730 8500 18800 17485 19320 19185 20535 25460 25615 
Deutschland 20 085 23460 20410 21720 21605 21205 21045 22160 20340 20490 
Im ganzen: 399231 437959 443 894 478 951 502880 534 440 602 480 640 070 670 130 664 305 

In %s der Welt- 
erzeugung 92,9 02,6 92,9 93,8 92,7 
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Verschiedenes. 


Künstliche Kodewörter. 


(Schluss). Bedeutet demnach „al“ 1 und „ba“ 
2, so würde „12* mit „alba“ wiederzugeben sein. 

Aber ebensogut, wie man für die Zahlen von 
1 bis 10 zehn Silben annimmt, kann man auch 
100 Silben für die Zahlen 1 bis 100 oder 1000 
für die Zahlen 1 bis 1000 zu Grunde legen, und 
auf solcher Basis sind nun die meisten modernen 
Kodes aufgebaut. Es genügen schon hundert 
Silben, um durch Multiplikation der Zahlen 
100X 100X100X100X100 die oben erwähnten 
10,000 Millionen Wortkombinationen zu schaffen, 
und tatsächlich gibt es denn auch Kodes, die 
auf einer einzigen Druckseite dieses erstaunlich 
umfangreiche Wortmaterial in sich schliessen. 

Wir haben gesehen, dass es kaum durchführ- 
bar wäre, sämtliche Kodewörter eines solchen 
Kodes auszuschreiben. Noch schwieriger aber 
würde es sein, all die verschiedenen Bedeu- 
tungen, die durch die Wörter wiedergegeben 
werden sollen, aufzuführen. Daher müssen auch 
hierbei die Zahlen wieder zu Hilfe genommen 
werden. In Tabellen und Sätzen bringt nun der 
Kaufmann alles zum Ausdrucke, was für seinen 
Geschäftsverkehr von Bedeutung ist, und indem 
er jeden Satz und jeden Teil einer Tabelle mit 
einer Nummer versieht, erreicht er, dass beim 
Telegraphieren nur die der Nummer ent- 
sprechende Silbe oder Silbenkombination seines 
Kodes aufgesucht zu werden braucht, woraus 
dann der den gleichen Kode besitzende Empfänger 
der Depesche leicht ersehen kann, was sein Ge- 
schäftsfreund ihm mitzuteilen wünscht. 

Der grosse Wert der modernen Tele- 
graphenschlüssel liegt in der Möglichkeit, mit 
Hilfe der Zahleneinteilung mehrere Sätze an- 
einanderreihen und im Telegramm mit einem 
Wort wiedergeben zu können. Braucht jemand 
z. B. hundert Sätze für seinen telegraphischen 
Verkehr, so wurde früher für jeden Satz ein 
Schlüsselwort vereinbart, und wenn dann dem 
Empfänger vielleicht fünf Sätze zu übermitteln 
waren, so telegraphierte man die korrespon- 
dierenden fünf Schlüsselwörter. Durch blosse 
Numerierung dieser hundert Sätze konnte aber 
schon der Besitzer eines Kodes von einer Million 
Wörtern drei Sätze mit einem Wort wiedergeben, 
während bei einem Kode von 10000 Millionen 
Wörtern sogar fünf solcher Sätze in einem ein- 
zigen Kodewort Ausdruck finden. Sollen bei- 
spielsweise die Sätze Nr. 33, Nr. 12, Nr. 21, 
Nr. 17 und Nr. 89 gedrahtet werden, so würde 
man die Zahl 3312211789 erhalten und das für 
sie im Kode angegebene Wort telegraphieren. 
Der Empfänger des Telegramms bildet aus dem 
Wort wieder die Zahl und aus dieser die fünf 
Sätze. 

Für Handelshäuser mit grossem überseeischem 
Verkehr ist die Neuerung unentbehrlich. Man 
denke nur an unsere grossen Weltfirmen, bei 
denen täglich Telegramme aus allen Erdteilen 
einlaufen. Es ist nicht übertrieben, wenn man 
den Durchschnitt solcher Telegramme mit zehn 
Wörtern annimmt, und rechnet man nur pro Tag 
zehn eingehende und ebenso viele ausgehende 
überseeische Depeschen, so ergibt sich für eine 
solche Firma ein täglicher Verbrauch von 200 
Kodewörtern. Ein einziges Wort kostet aber 
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durchschnittlich schon vier, fünf oder sechs 
Mark! Die Telegrammkosten des betreffenden 
Handelshauses müssen sich demnach täglich auf 
etwa tausend Mark oder im Jahre auf rund 
300 000 Mark belaufen. Und es gibt Firmen, die 
noch mehr für ihre Depeschen ausgeben. Wäre 
es möglich, die modernen Kodes weiter zu ver- 
vollkommnen, so dass man, um bei unserem 
Beispiele zu bleiben, vielleicht zehn statt fünf 
Sätze durch ein Wort wiedergeben könnte, so 
würde das für unsere grossen Exporthäuser eine 
Ersparnis von mehreren hunderttausend Mark 
im Jahre bedeuten. Leider lassen die 26 Buch- 
staben des Alphabets eine weitere Ausdehnung 
nicht zu. Um ein geringes liesse sich die Grenze 
des bisher Erreichten wohl noch überschreiten, 
aber auch nur auf Kosten der Sicherheit, und 
dieser Gefahr wird sich wohl niemand aussetzen 
wollen; denn ein einziger durch falsche Wort- 
übermittlung entstandener Fehler könnte die Er- 
sparnis vieler Jahre wieder aufheben. Erst wenn 
man dahin gelangt sein wird, nicht nur künst- 
liche Wörter, sondern auch ein künstliches 
Alphabet einzuführen, ein Alphabet, das aus 
fünfzig oder mehr verschiedenen Schriftzeichen 
besteht, dann erst werden sich der Kode-Technik 
wieder neue Perspektiven eröffnen. 


Kabelstation Emden und das deutsche Kabelnetz. 


Es trifft sich, dass die Gründung der Deutsch- 
Südamerikanischen Telegraphengesell- 
schaft mit der SOjährigen Gedenkfeier 
des Kabelverkehrs zusammenfällt. 1860 
wurde zwischen Emden und London das erste 
Seekabel gelegt. Jetzt gehen 20 Kabel von Em- 
den nach England; das Emdener Telegraphen- 
amt ist das grösste auf dem europäischen Fest- 
lande und nächst dem Londoner auch das be- 
deutendste Amt der Welt, — weiter zwei nach 
Amerika, je ein Kabel unmittelbar nach Deutsch- 
Südwestafrika, Australien (Celebes) und Asien. 
Ein Kabel nach Deutsch-Afrika ist zur Zeit im 
Bau. Ueber Emden ist überhaupt der ganze 
europäische Depeschenverkehr Deutschlands und 
seiner meisten Nachbarländer geleitet. Allein auf 
dem einen, ebenfalls über Emden gehenden Kabel 
der Indo-Europäischen Telegraphen-Gesellschaft, 
das quer durch Deutschland, Russland und Per- 
sien, Indien mit England verbindet, werden täg- 
lich weit über 1000 Depeschen, im ganzen aber 
im Emdener Amte jährlich über 6 Millionen 
Depeschen, an jedem Werktage rund 20000 
Depeschen verarbeitet. Von grösster Bedeutung 
für diesen Riesen- und Eilverkehr wurde eine 
bei der Legung des zweiten atlantischen Kabels 
von Emden nach Nordamerika über Horta ein- 
geführte Neuerung, die durch selbsttätige Zwi- 
schenschaltung einer den Strom verstärkenden 
Batterie auf Horta das bis dahin notwendige 
Umtelegraphieren aller Depeschen beseitigte, so 
dass dieses Kabel die Telegramme — bis zu 120 
Worten in der Minute — unmittelbar von hier 
rascher als alle anderen über das Meer befördert. 

Deutschland hat sich immerhin gerüstet, um 
in dem Kabelkriege ein wichtiges Wort mitzu- 
reden. Durch die zwei deutsch-atlantischen Kabel, 
deren erstes am 1. September 1900 betriebsfähig 
war, während das zweite auf der Strecke von 
Emden bis zu den Azoren im Oktober 1903 und 
eine zweite Teilstrecke im Juni 1904 übergeben 
wurden, ist zweierlei erreicht: erstens ist dem 
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von Jahr zu Jahr wachsenden Telegrammverkehre 
zwischen Deutschland und seinen Hinterländern 
und Nordamerika Rechnung getragen worden; 
zweitens wird bei Unterbrechung des Kabels zeit- 
weilig der Verkehr durch das andere Kabel ver- 
mittelt werden. Und da es wohl kaum vorkommen 
wird, dass beide Kabel zu gleicher Zeit unter- 
brochen sind, so kann man mit Recht behaupten, 
dass nunmehr der deutsch-amerikanische 
Verkehr vom Auslande unabhängig be- 
wirkt werden kann. Während das erste 
deutsche Kabel von einer englischen Telegraphen- 
gesellschaft hergestellt worden ist, ist 1900 durch 
die Norddeutschen Kabelwerke die zweite Strecke 
von den Azoren bis Newyork gelegt worden. Die 
neuen Kabel nach Brasilien und den deutschen 
Kolonien in West- und Südwestafrika werden 
gleichfalls ihren Ausgang von Emden nehmen 
und die Leitungen werden selbstverständlich von 
deutschen Anlagen geschaffen werden, der Kabel- 
dampfer „Stephan“ ist bestimmt, die Arbeiten 
auszuführen. In den vorliegenden Mitteilungen 
der neuen Telegraphengesellschaft war gesagt 
worden, dass der Landungspunkt der Kabel in 
Brasilien noch nicht feststehe; an dieser Schwie- 
rigkeit ist bisher überhaupt der Plan, ein deutsches 
Kabel nach Südamerika zu legen, geschei- 
tert; denn Brasilien, das vorläufig für deutsche 
Kabelpläne allein als Landungsplatz in Betracht 
kommt, hat bis zum Jahre 1930 das Landungs- 
recht an seiner ganzen Küste der Western Tele- 
graphic Co. übertragen, die selbstverstäudlich 
von ihrem Monopol den ausgiebigsten Gebrauch 
macht. 

Das gesamte transatlantische Kabelnetz hatte 
nach der letzten Feststellung eine Länge von 
450565 Kilometern; davon sind nahezu fünf 
Sechstel im Besitz von Privatgesellschaften, wäh- 
rend die Regierungen nur etwa ein Sechstel be- 
sitzen, d h. 68168 Kilometer. Deutschland hat 
30 261 Kilometer und steht damit an vierter Stelle. 
Das grösste Kabelnetz hat England mit 262119 
Kilometern, dann folgt Amerika mit 83714 Kilo- 
metern und Frankreich mit 38779 Kilometern. 
England hat 33 Kabeldampfer, Amerika 5, Frank- 
reich 6 und Deutschland 2, England ist danach 
in seinem Kabelwesen weltbeherrschend, und 
daher ist bei den anderen Völkern mehr und 
mehr der Wunsch rege geworden, eigene, selbst- 
ständige Kabellinien zu besitzen, namentlich in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika und 
in Frankreich. 


Alles in allem ist das internationale Kabelwesen 
erst in der Entwicklung begriffen; aber es hat 
doch entschieden eine grosse Zukunft, und es ist 
daher mit Genugtuung zu begrüssen, dass sich 
auch in Deutschland immer neue Pläne zur Aus- 
gestaltung der nationalen Kabelverbindungen be- 
merkbar machen. In vielen Fällen werden die 
Kabelpläne zwar wegen der hohen Kosten -- die 
beiden deutsch-atlantischen Kabel stehen mit 
41 Millionen Mark bei den Unternehmern zu 
Buche — und wegen der ungünstigen örtlichen 
Verhältnisse auf Verwirklichung nicht rechnen 
können; dazu kommt, dass — wie in dem Falle 
Brasiliens — eine grosse Anzahl von passen- 
den Landungsplätzen sich auf lange Jahre hin- 
aus in englischen Händen befindet. Man hat 
bereits daran gedacht, die kostspieligen Kabel- 
legungen durch billigere grosse Ueberland-Tele- 
graphenlinien zu ersetzen, aber bis auf weiteres 


wird man wohl auf die submarinen Kabel an- 
gewiesen bleiben. 

Dass das Kabelwesen wesentlich dazu beiträgt, 
die wirtschaftliche und politische Integrität eines 
Landes frei von fremdländischen Einflüssen zu 
erhalten, braucht nicht weiter ausgeführt zu 
werden. 


Wie Erfindungen benannt werden. 


Als zu Anfang der achtziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts des amerikanischen Taubstummen- 
lehrers Bell Erfindung, die zwei von einander 
entfernten Menschen ermöglichte, sich mitein- 
ander zu unterhalten, in Berlin durch ein städti- 
sches Amt in die Praxis eingeführt worden war, 
da musste man auch für diese Erfindung einen 
Namen finden, der sich leicht einbürgern konnte. 
Zuerst gebrauchte man das Wort, das der deutsche 
Lehrer Philipp Reis, der schon 15 Jahre vor Bell 
den Apparat zur elektrischen Uebertragung der 
Sprache erfunden hatte, bei der Mitteilung seiner 
Untersuchungen verwandte: Telephon, möglich, 
dass er diesen Namen, vielleicht auch einiges 
von der Erfindung dem Franzosen Jose Bourseul 
entlehnt hatte. Da aber der Generalpostmeister 
Stephan für die Anwendung deutscher Namen 
eingenommen war, so musste der Fremdname 
aus dem amtlichen Verkehr weichen. Franz 
Reuleux schlug damals in dem richtigen Gefühl, 
dass ein solcher Name ein einfaches, kurzes 
Wort sein müsse, aus dem sich auch Zeitwort, 
Eigenschaftswort und dergl. ableiten lasse, vor, 
das alte deutsche Wort „hifen“, das in die Ferne 
rufen bedentet und noch in „Hifthorn“ vorkommt, 
wieder aufleben zu lassen; aber er drang hiermit 
nicht durch, vielmehr wurde das Wort „Fern- 
sprecher“ eingeführt. Wenn man aber glaubte, 
damit ein funkelnagelneues Wort gefunden zu 
haben, so irrte man sich. Denn es findet sich 
schon im Jahre 1795; freilich wurde damals mit 
ihm ein anderer Sinn verbunden. Damals schlug 
der Professor Wolke vor, seinem optischen Tele- 
graphen diesen Namen zu geben. Von Reis’ Er- 
findung gibt die erste Mitteilung der Jahresbericht 
des Physikalischen Vereins in Frankfurt a. M. 
von 1861; seine Originalapparate sind im Ber- 
liner Reichspostmuseum. Von dem optischen 
Telegraph kommen wir zu dem elektromagneti- 
schen, der in der Zeit zwischen 1820—1840, viel- 
leicht ohne dass die Erfinder von einander wuss- 
ten, von amerikanischer, russischer, englischer 
und deutscher Seite erfunden worden ist. Die 
deutsche Erfindung ging von den Göttinger Phy- 
sikern Gauss und Weber aus; 1833 hatten sie 
die Sternwarte mit dem Physikalischen Kabinett 
durch zwei Drähte verbunden, am OÖstersonntag 
begann der Dienst, und mit dem ersten Tele- 
gramm „Michelmann kommt“, wurde die Ankunft 
des Institutsdieners gemeldet. Zur Uebertragung 
dieser zwei Worte waren damals 43 Bewegungen 
nötig, die zwei Minuten Zeit erforderten. Erst 
neunzehn Jahre, nachdem diese telegraphische 
Meldung gegeben worden war, kam der uns ge- 
läufige Name Telegramm auf. Er stammt aus 
Amerika und war vom Albany Evening Journal 
am 6. April 1852 vorgeschlagen worden. Die 
nicht gerade sehr glücklichen Verdeutschungen 
Drahtbericht, Drahtung sind kaum in den allge- 
meinen Sprachgebrauch aufgenommen worden 
und haben bei der Erweiterung der drahtlosen 
Telegraphie in Zukunft nicht weniger Aussicht 
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auf Erfolg. Ueber den Namen des wichtigsten 
Apparates der Funkentelegraphie entnehmen wir 
Franz M. Feldhaus die folgenden Mitteilungen. 
Die elektrische Verstärkungsflasche lernt man 
im Physikunterricht noch immer als Leidener 
Flasche kennen. Der Name schreibt sich daher, 
dass der Apparat einmal von Leiden aus in 
einem Briefe an den berühmten Physiker Nollet 
bekannt gemacht wurde. Es ist nicht eben ver- 
wunderlich, dass dieser dann von der Leidener 
Flasche sprach. Aber schon am 9. März 1745 
entschuldigt er sich wegen dieser Bezeichnung. 
Allein auch heute noch ist der von einem höchst 
nebensächlichen Umstande abgeleitete Name gang 
und gäbe, während der Erfinder den meisten 
Menschen unbekannt ist; es war übrigens ein 
Deutscher, Ewald Jürgen von Kleist in Pommern, 
und man täte daher recht, statt von der Leidener, 
von der Kleistschen Flasche zu reden. 


Radioaktive Umwandlung in der Erde. Von R. 
J. Strutt. (Engineering, Bd. 85, S. 443) 


Dem Vortragenden ist es gelungen, Uran und 
Radium in sämtlichen Mineralien nachzuweisen. 
Das Verhältnis, in welchem die vorhandenen 
Mengen beider Elemente stehen, ist entsprechend 
der Rutherford’schen Hypothese, wonach 
Radium aus Uran gebildet wird, in allen Fällen 
annähernd konstant. Wenn auch der Gehalt 
der gewöhnlichen Mineralien, z. B. des Granits, 
an Radium nur äusserst gering ist (1 Teil Ra- 
dium ist einer Million Teilen Pechb!ende und 
einer Billion Teilen Granit), so genügt diese 
winzige Menge doch, um bei Annahme einer 
Dicke der Erdkruste von 40—50 englischen 
Meilen die innere Wärme der Erde zu erklären. 

Granit ist bekanntlich eine Mischung ver- 
schiedener Stoffe. Es war zu erwarten, dass 
einzelne der Bestandteile reicher an Radium 
sein müssten als andere. In der Tat konnte 
nachgewiesen werden, dass Zirkon ein solcher 
Bestandteil war. Stellt man aus zirkonhaltigem 
Granit Dünnschliffe her und betrachtet sie im 
durchfallenden Lichte, so zeigte sich, dass der 
Zirkonkristall von einer nahezu kreisförmigen 
dunkleren Fläche umgeben war. Diese Tat- 
sache findet ihre Erklärung darin, dass die von 
dem Radium des Zirkons ausgesandten a-Strahlen 
nach den Beobachtungen von Bragg nur ein 
gewisses beschränktes Durchdringungsvermögen 
besitzen, also je nach der Natur des umgeben- 
den Mediums in bestimmter Entfernung von 
ihrem Ausgangspunkte vollständig absorbiert 
werden. Die Dunkelfärbung des Glimmers rund 
um den Zirkonkristall herum muss demnach in 
ähnlicher Weise zustande gekommen sein wie 
die Farbenänderung eines Glases, in welchem 
ein Radiumpräparat längere Zeit aufbewahrt 
worden war. 

Wenn die Rutherford’sche Theorie rich- 
tig war, so musste ferner gefolgert werden, dass 
auch Helium in sämtlichen Mineralien enthalten 
sein müsste. Tatsächlich konnte in allen unter- 
suchten Fällen (Samarskit, Zirkon, Granit, Quarz, 
Bleiglanz) Helium nachgewiesen werden, und 
zwar wies auch hier das Mengenverhältnis zwi- 
schen Helium und Radium annähernde Konstanz 
auf. Eine Ausnahme bildet nur der Beryll, 
der bekanntlich in Form des Smaragds als Edel- 
stein geschätzt wird. Während nämlich hier 
Radioaktivität so gut wie gar nicht festgestellt 
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werden konnte, war der Heliumgehalt ausser- 
ordentlich gross, etwa 17000 cmm pro kg des 
Minerals. Zur Erklärung dieser Tatsache könnte 
man die Annahme machen. dass ursprünglich 
vorhandenes Radium bereits vollständig zer- 
fallen wäre, jedoch liegt kein Grund dafür vor, 
dass der Beryli älter sein müsse als andere 
Mineralien. Wahrscheinlicher ist es, dass auch 
der Beryli radioaktive Stoffe enthält, die aber 
zu den sogenannten strahlungslosen Pro- 
dukten gehören. Auf Grund anderer Erschei- 
nungen ist man nämlich zu der Annahme ge- 
zwungen, dass gewisse radioaktive Stoffe Strahlen 
aussenden, deren elektrische Wirkung zwar jen- 
seits einer bestimmten Entfernung nicht mehr 
nachweisbar ist, die aber an dieser Absorptions- 
grenze doch nicht völlig vernichtet werden. 
Nimmt man an, dass bei gewissen Stoffen diese 
Grenze ausserordentlich nahe bei der aus- 
sendenden Substanz selbst sich befindet, so ist 
es denkbar, dass es „strahlungslose“ Stoffe gibt, 
die sich überhaupt dem unmittelbaren Nachweise 
entziehen. 

Die Fortsetzung derartiger Untersuchungen 
verspricht wertvolle Schlüsse in bezug auf das 
Alter verschiedener Mineralien. 

(Der Ingenieur.) 


Segmentloser elektrischer Anlasser. 


Durch Anwendung des Prinzips des Kohle- 
pulver-Mikrophons hat man einen Anlasser kon- 
struiert, der ein allmähliches, ununterbrochenes 
Aendern des elektrischen Widerstandes gestattet, 
während die bisherigen Anlasser nur ein stufen- 
weise unterbrochenes Ein- bezw. Ausschalten 
gestatteten. l 

Der Widerstand wird durch mehrere Säulen 
von aufeinandergeschichteten Graphitscheiben 
gebildet, die je nachdem sie mehr oder weniger 
zusammengepresst sind, einen geringeren oder 
grösseren Widerstand bieten. Diese Graphit- 
scheibensäulen stehen auf einem Kreuzkopf, der 
durch einen senkrechten, nach rechts und links 
schwingbaren Hebel gehoben bezw. gesenkt 
werden kann. Ueber den Graphitscheibensäulen 
befindet sich ein Widerlager, gegen das die 
Säulen bei der Hebung angedrückt und so kom- 
primiert werden. Die Säulen selbstsind von Ra- 
diatorröhren umschlossen, um die durch die Kom- 
pression entstehende Wärme schnell abzuleiten. . 

Lose aufeinander geschichtet bieten diese 
Graphitscheibensäulen den grössten Widerstand, 
der bei zunehmender Kompression stetig ab- 
nimmt. Bei Mittelstellung des Hebels ist der 
Stromkreis unterbrochen. Schwenkt man den 
Hebel nach rechts, so wird durch am Hebel 
vorgesehene Bürsten und durch Kontaktflächen 
am Anlasserrahmen der Strom durch die Wider- 
stände geschickt. Die Kompression der Graphit- 
säulen erreicht ihr Maximum noch bevor der 
Hebel seine Ausschlaggrenze erreicht hat, wo 
er den Anlasser ausschaltet, sodass also schon 
vorher der Widerstand desselben auf das Min- 
destmass gebracht war. Der Ausschlag des 
Hebels nach der entgegengesetzten Seite dient 
durch entsprechende Anordnung der Bürsten 
und Kontaktflächen zur Umkehrung des Stromes. 

Dieser Anlasser dürfte sich besonders für 
Krahne und ähnliche Maschinen bewähren, wo 
plötzliche Umkehrung oder Ausschaltung des 
Stroms erforderlich wird. 
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Vom Tage. 


„Hier Paris!“ — „Hier Newyork!‘ 


Die Magdeburgische Zeitung lässt sich aus 
Newyork vom 2. September telegraphieren: 
Wie hiesige Blätter berichten, ist zwischen der 
Metropolitan Life Insurance Co. und der De 
Forest Radio Telephone Co. ein Kontrakt abge- 
schlossen worden, durch den sich die De Forest 
Co. für drahtlose Telegraphie das Recht ge- 
sichert hat, in Verbindung mit dem 700 Fuss 
hohen Turm des Metropolitan-Gebäudes eine 
mächtige drahtlose Telephon-Station zu 
errichten. Sie wird die hiesige Endstation für 
eine telephonische Verbindung mit 
Paris bilden. 

Im vorigen Jahre unternahm Dr. Lee de Forest, 
der Erfinder des nach ihm benannten Systems 
der drahtlosen Telephonie, im Auftrage der 
französischen Regierung von der Spitze des 
Eiffelturms aus weitgehende Versuche mit seinem 
Radio-Telephon, in deren Verlauf er, wie er er- 
klärt, die Möglichkeit einer drahtlosen tele- 
phonischen Verbindung mit Newyork erkannte. 
Er erwirkte von dem französischen Kriegsmini- 
sterium, unter dessen Kontrolle die Station 
aufdem Eiffelturm steht, die Erlaubnis, von 
dort aus Versuche zur Uebermittelung_ tele- 
phonischer Nachrichten nach Newyork zu machen. 
Auf seine Veranlassung wurde die Stärke der 
Eiffelturmstation von 10 auf 30 Kilowatt erhöht. 
Nach seiner Rückkehr nach Amerika legte der 
Erfinder seinen Plan den Direktoren des Metro- 
politan- Gebäudes, des höchsten Gebäudes in 
Newyork, vor. Der Abschluss des erwähnten 
Kontrakts war das Ergebnis der nur kurze Zeit 
währenden Unterhandlungen. Im 52. Stockwerk 
des Metropolitan-Turmes wird ein aus sechs oder 
acht von der Strasse kaum sichtbaren dünnen 
Kupferdrähten zusammengesetzter Uebermittler 
und Empfänger angebracht werden. Die Drähte 
werden von den Metallbestandteilen des Turmes 
isoliert werden. Jeder Draht wird etwa 700 Fuss 
lang sein. Die Kraftstation wird sich etwa 160 
Fuss über der Strasse befinden. 

Der Radio-Telephon-Apparat soll eine Stärke 
von 10 Kilowatt haben und imstande sein, Bot- 
schaften zunächt auf eine Entfernung von etwa 
1000 Meilen zu übermitteln. Eine sofortige 
drahtlose Telephonverbindung zwischen Newyork 
und Philadelphia, Boston, Montreal, Chicago 
und Havanna, Kuba, wäre damit hergestellt. 
Dr. de Forest ist aber der festen Ueberzeugung, 
dass dann aber in verhältnismässig kurzer Zeit, 
auch die Telephon-Verbindung zwischen Newyork 
und Paris ermöglicht werden wird. Der neue 
„Weitsprecher“ soll zuerst zur Uebermittelung 
von Neuigkeiten an Schiffe, die mit dem Radio- 
Telephon - Apparat ausgestattet sind, benützt 
werden. Die Schiffe sollen stündlich mündliche 
Wetter- und Börsenberichte und die interessanten 
Neuigkeiten des Tages erhalten. 

Recht interessant liest sich folgende An- 
kündigung: „Um diesen Neuigkeitsdienst be- 
sonders eigenartig und begehrenswert zu ge- 
stalten, sollen die drahtlosen Apparate mit einem 
starken Grammophon, das Opern-Melo- 
dien und heitere Weisen erklingen lässt, 
verbunden werden. Die Töne eines Musikstückes 
sollen dem Reisenden oder dem Schiffsoffzier 
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verkünden, dass ihm jemand vom Lande her eine 
Nachricht zu übermitteln wünscht.“ 

Nach Dr. de Forests Ansicht werden die 
Passagiere eines Ozeandampfers am Abend im 
Schiffssaion den Arien einer berühmten Prima- 
donna im Metropolitan-Opernhause 
lauschen zu können. 


Direkte Fernsprechleitungen Mannheim. 


Die Mannheimer Handelskammer hatte in 
ihrem Jahresbericht als besonders notwendig die 
Herstellung weiterer direkter Leitungen nach 
Berlin, Köln, Mülheim (Ruhr), Antwerpen, 
Rotterdam (-London), München (-Wien) 
bezeichnet und diese Anträge in Eingaben aus- 
führlich begründet. Desgleichen trat sie ge- 
meinsam mit der Handelskammer Duisburg für 
die Herstellung einer weiteren direkten Leitung 
Mannheim-Duisburg oder für den Fall der 
Herstellung der von ihr beantragten direkten 
Leitungen nach Düsseldorf, Köln und Mül- 
heim (Ruhr) für Reservierung der bestehenden 
Leitung Mannheim-Duisburg für Gespräche 
zwischen diesen beiden Plätzen ein. — 

Wie das Kaiserl. Telegraphenamt der Handels- 
kammer mitteilt, wird entsprechend ihrem Antrage 
eine zweite unmittelbare Fernsprechverbindung 
Mannheim-Berlin noch im laufenden Rech- 
nungsjahre hergestellt werden, desgleichen eine 
unmittelbare Fernsprechverbindung Köln-Rot- 
terdam. Dagegen werden anscheinend leider 
vorerst noch nicht direkte Fernsprechleitungen 
Mannheim-Antwerpen, -Rotterdam 
(-London) gebaut. Von welcher Wichtigkeit für 
Mannheim die Herstellung dieser Leitung ist, 
geht aus dem im Jahresbericht der Mannheimer 
Handelskammer mitgeteilten Schriftwechsel der 
Kammer mit der Kaiserl. Oberpostdirektion Karls- 
ruhe hervor: 

„Seit längerer Zeit bemühen sich die Interes- 
senten unseres, wie auch anderer Bezirke um 
die Herstellung einer direkten Fernsprechver- 
bindung zwischen MannheimundAÄntwerpen, 
bezw. Rotterdam. Im Vorjahre unterbreiteten 
wir mit Schreiben vom 15. Februar 1906 dem 
Kaiserl. Telegraphenamt Mannheim ein von 
30 Getreidehandelsfirmen unterzejchnetes Gesuch 
auf Herstellung einer direkten Fernsprechver- 
bindung zwischen MannheimundAntwerpen, 
das auch vom Vorstande der Mannheimer Börse 
unterstützt wurde. Begrūndet wurde das Gesuch 
damit, dass die bestehende Verbindung durch 
Vermittlung des Kölner Fernspr.chamts erfolge, 
zu dessen Hinterland der rheinisch-westfälische 
Industriebezirk mit seinem lebhaften Fernsprech- 
verkehr gehöre. Infolgedessen dauere es nicht 
selten stundenlang, bis die gewünschte Ver- 
bindung zwischen Mannheim und Antwerpen 
hergestellt sei, wodurch der Zweck dieser Ver- 
bindung meistens illusorisch werde. Mit Schreiben 
vom 5. April 1906 teilte uns das Kaiserl. Tele- 
graphenamt vermutlich nach Benehmen mit 
Kaiserl. Oberpostdirektion mit, dass die für eine 
solche Leitung erforderlichen Vorbedingungen 
doch noch nicht in dem Masse vorhanden seien, 
dass ein entsprechender Antrag an das Reichs- 
postamt auch Erfolg hätte. Für 1907 seien von 
den Oberpostdirektionen Köln und Düsseldorf 
weitere Leitungen nach Antwerpen beantragt 
worden, so dass für das nächste Jahr eine er- 
hebliche Besserung für den Sprechverkehr mit 


Heft 17 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 401 


Antwerpen erwartet werden dürfe. Im übrigen 
wurde bemerkt, dass die Verzögerungen der Ge- 
spräche mit Antwerpen in der Regel dadurch 
hervorgerufen würden, dass der Hauptverkehr 
zwischen Antwerpen und dem Reich 
sich meistens auf wenige Tagesstunden 
zusammendränge. Auf die zu Beginn dieses 
Jahres im Interesse hiesiger Schiffahrtsgesell- 
schaften unternommenen Schritte zur Verbes- 
serung des Sprechverkehrs mit Rotterdam er- 
hielten wir unterm 18. Juli vom Kaiserl. Tele- 
graphenamt in Abschrift beiliegenden Bescheid. 
Das Bedürfnis nach direkten Fernsprechleitungen 
mit Holland und Belgien besteht trotz der dankens- 
werten Bemühungen der Telegraphenverwaltung 
dennoch unvermindert fort. Das gleiche Bedürf- 
nis hat auch bereits zu einer Eingabe der Handels- 
kammer Frankfurt geführt. Von der Frankfurter 
Handelskammer ist unterm 19. Juni in einer 
Eingabe an die dortige Oberpostdirektion auf die 
mangelhafte Fernsprechverbindung 
mit Belgien und Holland hingewiesen 
worden. Hiezu kommt, dass auch der Wunsch 
nach einer Fernsprechverbindung mit 
London sich mehr und mehr geltend macht, 
dem nach Ansicht der Handelskammern Frank- 
furt a. M. und Mannheim wohl zweckmässig ent- 
sprochen werden könnte, wenn direkte Fern- 
sprechleitungen mit Belgien und 
Holland bestehen. Am Fernsprechverkehr mit 
London sind, um nur die wichtigsten Geschäfts- 
zweige zu nennen, interessiert die Bank- und 
Börsenkreise, Metallhandel und -Industrie, Tuch- 
und Kolonialwaren-, Holzhandel, Papier- und 
Papierwaren-Industrie und Handel, Schiffahrts- 
und Versicherungsunternehmungen u. a. mehr. 
Die Kaiserl. Oberpostdirektion hat schon bisher 
die Bemühungen nach Vermehrung der direkten 
Fernsprechverbindungen unseres Bezirks mit 
wichtigen Handelsplätzen in derdankenswertesten 
Weise unterstützt; wir hoifen, dass auch diese 
neue wichtige Verkehrsverbesserung seitens 
Kaiserl. Oberpostdirektion nach Möglichkeit ge- 
fördert wird.“ 


Die Oberpostdirektion antwortete: 

„Im laufenden Rechnungsjahre werden neue 
Fernsprechleitungen Mannheim — Düsseldorf und 
Mannheim — Dortmund hergestellt: die Inbetrieb- 
nahme ist im Oktober zu erwarten. Die vor- 
handenen Leitungen Mannheim— Köln und Mann- 
heim— Düsseldorf werden dadurch entlastet und 
der Sprechverkehr nach Belgien und den Nieder- 
landen, welcher über diese Leitungen abgewickelt 
werden muss, wird eine Beschleunigung er- 
fahren, zumal zwischen Köln und Brüssel eine 
neue Fernsprechleitung im Bau begriffen ist. 

Die Herstellung einer direkten Leitung von 
Mannheim nach Antwerpen ist bereits vor Ein- 
gang des dortigen Schreibens Gegenstand der 
Erwägung gewesen. Ob diese Leitung aber schon 
im nächsten Rechnungsjahre hergestellt werden 
kann, lässt sich zurzeit noch nicht beurteilen. 
Es hängt dies davon ab, welche Mittel auf dem 
verfassungsmässigen Wege für diese Zwecke be- 
willigt werden und ob Belgien bereit sein wird, 
die Leitung von der Landesgrenze ab weiter- 
zuführen.“ 

Wegen der ebenfalls angeregten direkten 
FernsprechleitungMannheim—Paris ant- 
wortete das Kaiserl. Telegraphenamt der Handels- 
kammer folgendes: 


„In der Zeit vom 1. bis 20. Juli ist eine Nach- 
weisung über die zwischen Mannheim und 
Paris gewechselten Gespräche geführt worden. 
Nach dieser wurden nach Paris 12 und von 
Paris ebensoviele Gespräche geführt, also 
in einer Richtung nicht einmal ein Gespräch 
täglich. Bei solch geringem Verkehr kann ein 
Antrag auf eine direkte Leitung Mannheim— Paris 
nicht so begründet werden, dass man damit 
Aussicht auf die Genehmigung derselben haben 
könnte, zumal die bisher benutzten Leitungen 
Mannheim—Frankfurt und Frankfurt 
—Paris im Laufe des Jahres noch eine erheb- 
liche Entlastung durch die Herstellung einer 
neuen Leitung Köln—Paris erfahren werden, 
so dass die hiesigen Gespräche mit Paris glatt 
oder doch ohne nennenswerte Verzögerung werden 
abgewickelt werden können. Ausser dieser Ver- 
besserung wird durch die Verlängerung der 
Fernsprechverbindungsleitung Mannheim--St. Jo- 
hann bis Metz, welche auch noch in diesem 
Jahre fertiggestellt werden wird, eine weitere 
Verbindung Mannheim—Metz— Nancy-— 
Paris geschaffen, die in Störungsfällen, be- 
sonders aber bei etwaigen Anhäufungen ebenso 
wie die neue Verbindungsleitung Köln—Paris 
zur Verfügung stehen wird. 

Unter diesen Umständen wird mit dem Antrag 
auf Herstellung einer direkten Verbindung mit 
Paris so lange zugewartet werden müssen, bis 
der Nachweis geführt werden kann, dass min- 
destens 30 Gespräche täglich in einer Richtung 
vorliegen.“ : 


Ausbau des Telephonnetzes in Oesterreich. 


Die Reichenberger Handelskammer hat dem 
Handelsministerium wiederholt detailliert aus- 
gearbeitete bezügliche Bauprogramme vorgelegt 
und zur baldigen Verwirklichung empfohlen. 

In Beantwortung eines, dem Handelsmini- 
sterium am 2. Dezember 1997 neuerdings vor- 
gelegten Berichtes, in welchem die Kammer an- 
lässlich der in Aussicht gestellten reichlicheren 
Budgetierung des österreichischen Telephon- 
wesens ein umfassendes Bauprogramm für den 
Kammerbezirk entwickelt hatte, ging der Kammer 
im Wege der Post- und Telegraphendirektion 
eine ausführliche Darstellung über den Stand 
der den Kammerbezirk berührenden Telephon- 
projekte zu. 

Im Vordergrund des Interesses steht natürlich 
der Verkehr des Kammerbezirkes mit Wien. Hier 
wurde allerdings die wiederholt beantragte Her- 
stellung einer zweiten direkten Leitung Reichen- 
berg— Wien als gegenwärtig nicht dringend not- 
wendig abgelehnt, dagegen hat die Post- und 
Telegraphendirektion, da die beiden bestehenden 
Linien Reichenberg—Prag Nr. 3523 und Nr. 3567 
erheblich stärker belastet sind als die direkte 
Wiener Linie in das Präliminar pro 1909 die 
Herstellung einer neuen Linie von Prag über 
Turnau nach Reichenberg aufgenommen. Da 
diese Linie in einzelnen Relationen auch für 
den Verkehr mit Wien herangezogen werden 
wird, wird eine weitere Entlastung der direkten 
Leitung Wien Reichenberg eintreten. Dies wird 
umsomehr der Fall sein, als das Handelsmini- 
sterium die Herstellung einer neuen interurbanen 
Telephonleitung Wien—Königinhof a. E. bewilligt 
hat, mit deren Bau demnächst begonnen werden 
wird. Dieser Leitung wird keine Zwischen- 
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zentrale eingeschaltet, sondern sie wird lediglich 
dem Verkehre zwischen Wien und dem nord- 
östlichen Böhmen, welches jetzt seinen Tele- 
phonverkehr über Reichenberg abwickelt, dienen. 


Weiters wird der Ausbau einer neuen Tele- 
phonliniie Wien—Prag— Aussig— Teplitz — Brüx 
demnächst in Angriff genommen werden. Mit 
diesem Projekte im Zusammenhange steht die 
Errichtung einer neuen direkten Linie Teplitz— 
Prag, für die in einem der nächsten Budgets 
vorgesorgt werden soll. Uebrigens wird durch 
die Herstellung der direkten Linie Wien— Aussig 
— Teplitz— Brüx der Verkehr zwischen dem nord- 
westböhmischen Braunkohlenbecken und Prag 
bedeutend erleichtert werden. 


Zu der im Vorjahre gebauten neuen Linie 
Aussig—irüx—Kaaden wird 1909 durch Ver- 
längerung der Leitung Aussig—Dux bis Kaaden 
eine dritte Linie Aussig—Kaaden zum Anschluss 
an die Prag—Egerer Linie hinzukommen. Dem 
Verlangen nach einer besseren Verbindung zwi- 
schen Reichenberg und dem Elbetale wird durch 
Herstellung einerdirekten Linie Aussig—Reichen- 
berg, mit deren Bau demnächst begonnen wird, 
Rechnung getragen. Ausserdem ist eine direkte 
Linie Reichenberg—Warnsdorf projektiert. 


Besonderen Wert hat die Kammer auf den 
Ausbau einer Telephonlinie von Böhm. Leipa— 
Hirschberg— Weisswasser— Jungbunzlau unter 
Einbeziehung von Dauba gelegt. Da die Bau- 
kostenbeiträge eine Telephonlinie von Böhm. 
Leipa—Neugarten—Habstein—Hirschberg nach 
Dauba mit einer Abzweigung von Hirschberg 
nach Woken bereits zugesichert wurden, wird 
die Realisierung dieses Projektes, wenn nicht 
früher, spätestens 1909 erfolgen. Auch die Ein- 
beziehung von Weisswasser in den interurbanen 
Verkehr unter Anschluss nach Jungbunzlau wird 
demnächst perfekt werden. Nach Verwirklichung 
dieser Projekte ergibt sich eine Telephonleitung 
Böhm. Leipa—Woken und Weisswasser—Jung- 
bunzlau; die Lücke Woken—Weisswasser wird 
dann gelegentlich auf Staatskosten ausgebaut 
werden. 


Durch die Errichtung einer Telephonlinie 
Melnik—Leitmeritz soll die Einbeziehung von 
Liboch und Wegstädtl in den telephonischen 
Verkehr ermöglicht werden; allerdings bereitet 
die Aufbringung der notwendigen Interessenten- 
beiträge noch ziemliche Schwierigkeiten. 


Das seit Jahren angestrebte Telephonnetz in 
Reichstadt soll, da die Verhandlungen mit den 
Interessenten zu einem befriedigenden Resultate 
geführt haben, wenn nicht heuer, sodann im 
nächsten Jahre realisiert werden. 

Im Osten des Kammerbezirkes haben die Be- 
mühungen der Kammer insofern einen Erfolg 
gehabt, als die angestrebten Telephonnetze Do- 
bruschka— Reichenau— Wamberg—Adler-Koste- 
letz—Senftenberg—Opodno und Neustadt a. M. 
in allerjüngster Zeit gebaut und dem Betriebe 
übergeben worden sind. Im Anschluss daran 
werden in nächster Zeit die Telephonnetze Geiers- 
berg, Gabel a. Adl., Grulich und Rokitnitz er- 
richtet werden. 

Der Ausbau der Strecke Rotkosteletz--Eipel 
soll demnächst in Angriff genommen werden. 
In das Präliminar für 1909 wırde auch die 
Linie Prag— Pardubitz—Königgrätz - Trautenau— 
Hohenelbe aufgenommen. 


Von besonderem Interesse sind die Rekon- 
struktionen der grösseren Telephonnetze, so wird 
die Kabellegung in Reichenberg bereits Mitte 
August d. J. in Angriff genommen werden. Der 
Bauauftrag zur Rekonstruktion des Teplitzer 
Netzes ist ebenfalls bereits ergangen, und die 
Bauarbeiten werden im September d. J. begonnen 
werden. Die Erweiterung und Verkabelung des 
Telephonnetzes Aussig wird noch in diesem 
Herbste erfolgen. Die Rekonstruktion des Tele- 
phonnetzes Warnsdorf soll 1909 durchgeführt 
werden. 

Die Ausgestaltung des Telephons im Eulau- 
tale sowie die Errichtung von Telephonzentralen, 
bezw. Nebenzentralen in Königswald, Tyssa, 
Peterswald, Eulau wird von der k. k. Post und 
Telegraphen-Direktion dem Handelsministerium 
befürwortet vorgelegt werden. 

Wesentliche Fortschritte hat der Ausbau des 
Telephons auch im Riesengebirge gemacht. Im 
Aupa-Tale sind v. J. die Nebenzentralen in Gross- 
Aupa und Petzer eröffnet worden. Die gleich- 
zeitig projektierte Nebenzentrale in Marschen- 
dorf 4. Teil konnte bis jetzt nicht gebaut werden, 
weil die Interessenten den verlangten Baukosten- 
beitrag nicht eingezahlt haben. In neuester Zeit 
hat das Handelsministerium die Errichtung einer 
öffentlichen Sprechstelle in der Peterbaude und 
deren Einbeziehung in die interurbane Telephon- 
leitung Hohenelbe—Hirschberg i. Pr. vorbehalt- 
lich der Zustimmung des Deutschen Reichs- 
postamtes genehmigt; ferner hat das Handels- 
ministerium der Herstellung einer Telephon- 
nebenstation für die böhmische Baude auf der 
Schneekoppe, im Anschluss an die Nebenzentrale 
in Gross-Aupa seine Bewilligung erteilt. 

Auch der Ausbau der Bezirks-Telephonnetze 
macht von Jahr zu Jahr Forischritte. So wurde 
dem Bezirks-Telephonnetz in Schönau bei Schluk- 
kenau in letzter Zeit das Telephonnetz Nixdorf 
angegliedert; ebenso wird die bereits bewilligte, 
demnächst zur Errichtung gelangende Neben- 
zentrale in Röhrsdorf bei Hainspach in den 
Lokalverkehr mit der Schönauer Telephonanlage 
einbezogen werden. Da die Ausdehnung dieser 
Bezirksnetze auf sämtliche Telephonnetze der 
politischen Bezirke Schluckenau und Rumburg 
vorläufig nicht zustande kam, wurde die Aus- 
dehnung des Bezirksnetzes zunächst auf das 
Telephonnetz Schlucknau ins Auge gefasst, und 
die Kammer hat die Verhandlungen mit den 
Interessenten bereits aufgenommen. Bezüglich 
der Schaffung eines die Zentralen Gablonz, 
Morchenstern und Tannwald umfassenden Be- 
zirksnetzes, an das nahezu sämtliche Gemeinden 
des Gablonzer Industriegebietes angegliedert 
werden sollen, sind Verhandlungen im Zuge. 

Das für Friedland in Böhmen und Umgebung 
in Antrag gebrachte Bezirksnetz soll die Tele- 
phonzentralen Friedland, Haindorf, Neustadt a.T. 
nebst den angegliederten Nebenzentralen und 
öffentlichen Sprechstellen umfassen. 


Für die nächste Zeit ist die Errichtung einer 
Telephonlinie von Tetschen nach Schandau, sowie 
einerneuen Leitung Aussig— Dresden bezw.Prag— 
Aussig—Dresden in Aussicht genommen. Der 
Verkehr von Reichenberg und Nordböhmen mit 
Triest und dem Süden der Monarchie wird durch 
die Vollendung der im Bau begriffenen zweiten 
direkten Leitung Wien — Triest schon demnächst 
eine wesentliche Erleichterung erfahren. 
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Die erste Station tür drahtlose Telegraphle in 
Belgien 


ist, wie französische Blätter melden, in Nieuport 
eröffnet worden. Man wird von dort aus mit 
allen belgischen Schiffen korrespondieren können, 
soweit sie sich nicht in fremden Gewässern be- 
finden. 


Ein Telegramm aus Medina. 


Die „Times“ haben kürzlich an erster Stelle 
eine Depesche, die „Medina, 1. September“ 
datiert ist, gebracht. Die Depesche beschreibt 
die Feierlichkeiten bei Inbetriebstellung der 
Hedschasbahn;, interessanter als die Beschrei- 
bung ist aber die Tatsache, dass diese Depesche 
wohl die erste Depesche ist, die aus der heiligen 
Begräbnisstadt des Propheten an eine Zeitung 
und dazu an eine christliche Zeitung gesandt 
worden ist. Das Blatt sagt mit Recht, es sei 
einer der verblüffendsten Beweise für die grosse 
Umwälzung in der Türkei, dass sein Korres- 
pondent überhaupt in Medina zugelassen und 
ihm gestattet worden, in englischer Sprache nach 
London zu telegraphieren. 


Die Telephonmarter 


schreibt der Figaro, beginnt mit der Pariser 
Saison von neuem. Schon wird uns eine neue 
Art von Qualen als Frucht der sommerlichen 
Erwägungen der Postverwaltung angekündigt. 
Die Einführung des C. B.-Systems, von dem 
man sich so viele unwahrscheinliche Wunder 
verspricht, bedingt eine Abänderung der Teil- 
nehmerapparate. Diese Abänderung wurde schon 
bei vielen Abonnenten ausgeführt, ohne dass 
man sie jedoch um ihre Meinung befragt hätte. 
Sie umfasst, von einigen anderen Feinheiten ab- 
gesehen, eine kleine Klappe, welche fällt, so- 
bald die Anrufglocke ertönt. Das Läuten der 
letzteren dauert fort, solange die Klappe unten 
liegt und hört erst auf, wenn diese mit der 
Hand hochgehoben wird. 

Die Sache ist einfach, solange jemand da ist, 
den Anruf zu beantworten. Ist aber der Raum 
leer, was besonders im Sommer oft vorkommt, 
oder handelt es sich um ein Bureau oder Lager, 
Räume die nach Dienstschluss die ganze Nacht 
leer stehen, was dann? 

Da Niemand da ist die Klappe zu heben, 
klingelt es bis zum andern Morgen — bis über- 
nächsten Morgen, wenn Sonnabend war, bis zum 
dritten Morgen, wenn der Dienst 48 Stunden 
ruht — bis zum vierten, wenn zwei Feiertage 
durch einen Werktag überbrückt werden. 

Man kann sich den Gemütszustand der Nach- 
barn, welche verurteilt sind, das Gebimmel 
mindestens zwölf Stunden zu hören, leicht vor- 
stellen. 

Das einzige Mittel, der Plage Einhalt zu tun, 
besteht in der Anbringung eines besonderen 
Mechanismus am Apparat. Die Verwaltung 
weigert sich aber ihn auf ihre Kosten anbringen 
zu lassen. Sie, die uns jährlich 400 Franks 
zahlen lässt für einen Dienst, den man kennt, 
beansprucht, uns zu neuen, nicht vereinbarten, 
völlig ungesetzlichen Ausgaben zu zwingen. 


Was denkt M. Simyan von der Sache? (Viel-. 


leicht erhält er von Herrn Prof. Lessing eine 
Einladung seinem Antilärmverein beizutreten.) 
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Patentwesen. 


Ausführungs- oder Lizenzzwang ? 


Am 28. August ist das neue englische Patent- 
gesetz vom 28. August 1907 mit der Einführung 
des Ausübungszwangs für englische an Aus- 
länder erteilte Patente in Kraft getreten. Da 
auch in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amcrika von verschiedenen Seiten die Forderung 
aufgestellt wird, im Interesse der heimischen 
Industrie dem Beispiele Englands zu folgen, 
auch in Italien kürzlich ähnlich gerichtete Be- 
strebungen aufgetreten sind, ist die Frage, welche 
Gefahren für die Industrie eines Landes durch 
ausländische Patente und deren Nichtausführung 
gegeben sind und welche Schutzmassregeln sich 
empfehlen, von allgemeinerer Wichtigkeit ge- 
worden. 

Betrachtet man zur ersten Orientierung zu- 
nächst was das deutsche Patentgesetz in dieser 
Beziehung für erforderlich und genügend hält. 

§ 11 Ziff. 1 des deutschen Patentgesetzes sagt: 

„Das Patent kann nach Ablauf von drei Jahren, 
von dem Tage der über die Erteilung des Patents 
erfolgten Bekanntmachung gerechnet, zurück- 
genommen werden, wenn der Patentinhaber es 
unterlässt, im Inlande die Erfindung im ange- 
messenen Umfange zur Ausführung zu bringen 
oder doch alles zu tun, was erforderlich ist, 
um diese Ausführung zu sichern.“ 

Dagegen bestimmt die Pariser Konvention 
zum Schutze des gewerblichen Eigentums vom 
20. März 1883, welcher das deutsche Reich am 
1. Mai 1903 beigetreten ist, folgendes: 

„Der Verfall eines Patentes wegen Nichtaus- 
übung soll in jedem Lande nicht vor Ablauf 
von drei Jahren seit der Hinterlegung des Ge- 
suches in dem Lande, um das es sich handelt, 
und nur dann ausgesprochen werden können, 
wenn der Patentinhaber Gründe für seine Un- 
tätigkeit nicht dartut.“ 

Die Annahme dieser Bestimmung durch das 
Deutsche Reich hat offenbar den Umfang des 
§ 11 Ziff. 1 des deutschen Patentgesetzes wesent- 
lich eingeschränkt, wenn man nicht annehmen 
will, dass ein ausländischer Inhaber eines deut- 
schen Reichspatents prinzipiell gegenüber dem 
deutschen Inhaber eines solchen bevorzugt sei. 
Wenn der ausländische Patentinhaber einfach 
durch Angabe der Gründe der Nichtausführung 
die Zurücknahme des Patents verhindern kann, 
so kann dem deutschen Patentinhaber keine 
weitergehende Auflage in dieser Hinsicht ge- 
macht werden. Die in der Rechtsprechung 
herrschende Auffassung hilft sich freilich damit, 
dass es auf die Art der angeführten Gründe für 
die Nichtausführung ankomme, wodurch dann 
die erwähnte Einschränkung aufgehoben und die 
Gleichheit des aus- und inländischen Patent- 
inhabers wieder hergestellt ist. 

Findet man sich damit ab, so kann man zur 
Betrachtung über jene Gründe und deren Wür- 
digung. weiter gehen. Sie liegen in Umständen, 
welche von dem Patentinhaber entweder beein- 
flusst oder nicht beeinflusst werden können. 
Die letzterer Art können offenbar nicht die Zu- 
rücknahme des Patents begründen, gleichgiltig 
welche sonstigen Interessen durch die Nichtaus- 
führung verletzt werden. Für eine grosse An- 
zahl von Fällen ist daher die Absicht, durch 
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Nichtausführung bestehender Patente bedrohte 
Interessen zu schützen, überhauptnichterreichbar. 

Von den übrig bleibenden Fällen scheiden 
weiter alle jene aus, in welchen ein Verschulden 
des Patentinhabers nicht nachgewiesen werden 
kann. 

Gegenstandslos ist ferner der Ausführungs- 
zwang in den sehr zahlreichen Fällen, in welchen 
durch die unterlassene Ausführung ein fremdes 
Interesse nicht verletzt wird. 

Bleibt demnach nur eine verhältnismässig 
sehr kleine Zahl von Fällen übrig, in welchen 
die Frage der Patentzurücknahme infolge Nicht- 
ausführung überhaupt sich erheben kann, so 
muss die mögliche hohe Bedeutung des ein- 
zelnen Falles es gewesen sein, die zu der be- 
züglichen Gesetzesbestimmung den Anlass gab. 

Welcher Art sind nun die Interessen, welche 
durch Nichtausführung eines Patents verletzt 
werden können? Nehmen wir an, ein Patent- 
inhaber lässt den Gegenstand seines Patents im 
Auslande anfertigen und in Deutschland ver- 
kaufen, so liegt auf jeden Fall eine Schädigung 
der deutschen Industrie, möglicherweise eine des 
deutschen Verbrauchs vor. Nehmen wir an, 
das Patent betreffe einen in Staatsbetrieben vor- 
teilhaft zu verwendenden Gegenstand, so bewirkt 
die Nichtausführung immer auch eine Schädi- 
gung der Allgemeinheit. Auf alle Fälle: „Eine 
Zurücknahme kann nicht ausgesprochen werden, 
wenn ein öffentliches Interesse nicht vor- 
liegt“, sagte der Präsident des Patentamts im 
Jahre 1902. 

Die Zurücknahme wegen Nichtausführung hat 
demnach folgende Voraussetzungen: Verschul- 
den des Patentinhabers und die Verletzung eines 
öffentlichen Interesses. 

Wann aber liegt ein Verschulden des Patent- 
inhabers vor? Die Ausführung seines Patents 
liegt entweder in seinem Interesse oder sie liegt 
nicht in seinem Interesse. Seinem Interesse zu 
dienen ist das Patent erteilt worden. Aber nur 
mit Vorbehalt soll das Patent dem ausschliess- 
lichen Interesse des Inhabers dienen. Liegt ein 
öffentliches Interesse vor, so hat der Patent- 
inhaber die Wohltat mit anderen zu teilen. 
Weigert er sich, so liegt Verschulden vor. Das 
Patent wird zurückgenommen. Der Ausführungs- 
zwang bedeutet demnach nichts anderes als eine 
teilweise Enteignung. Er bedeutet aber unter 
Umständen ganz bedeutend mehr. Ein grosses 
Fabrikunternehmen beruhe auf der Ausbeutung 
eines Patentes A, für welche umfangreiche, kost- 
spielige, eigenartige, somit ungebräuchliche Ein- 
richtungen herzustellen waren. Der Unterneh- 
mer nimmt oder erwirbt ein Patent B, welches 
die Herstellung des Gegenstandes des Patentes A 
wesentlich vorteilhafter ermöglicht. Der Inhaber 
des Patentes B zieht es jedoch vor, dasselbe 
nicht auszuführen, weil die Ausführung die 
kostspieligen Anlagen für die Herstellung nach 
seinem ersten Patent A wertlos und die An- 
schaffung neuer Einrichtungen mit erheblichem 
Kostenaufwand nötig machen würde. Der Aus- 
führungszwang für Patent B würde demnach 
nicht nur zur Teilung mit anderen hinsichtlich 
des Patents B zwingen, sondern die gesamten 
in Patent A und den zur Ausübung vorhandenen 
Einrichtungen liegenden Werte vernichten. 


Man kann einwenden, dass kein öffentliches 
Interesse bis zu solcher Vernichtung privaten 


Eigentums reicht. Das kann man zugeben. 
Dann bleibt aber die Zurücknahme eines Patents 
Ermessenssache und der Ausdruck des Patent- 
gesetzes $ 11 Ziff. 1, dass ein Patent bei Nicht- 
ausführung zurückgenommen werden kann, 
bedeutet wirklich, dass die Zurücknahme auch 
bei Verschulden des Patentinhabers nicht er- 
folgen muss, sondern dem Ermessen anheim- 
gestellt bleibt. 

Man kann fragen, ob die Würdigung des 
öffentlichen Interesses eine andere zu sein hat, 
wenn es sich um einen inländischen, und eine 
andere, wenn es sich um einen ausländischen 
Patentinhaber handelt, 

Für die Entscheidung dieser Frage scheint in 
erster Linie in Betracht zu kommen, dass die 
mögliche Verletzung des öffentlichen Interesses 
durch den nichtausführenden ausländischen 
Patentinhaber im allgemeinen grösser sein wird 
als im andern Falle. Es ist daher im vorne- 
herein zu erwarten, dass, wo immer die Wür- 
digung statt hat, der Ausländer gegenüber dem 
Inländer zurückstehen wird. Ob sich die 
deutsche Praxis in Zukunft nun in dieser Be- 
ziehung auch von dem in fremden Ländern mit 
Ausführungszwang beobachteten mehr oder 
weniger wohlwollenden Verhalten deutschen Er- 
findern gegenüber beeinflussen lassen soll, ist 
freilich zweifelhaft. 

Die Gefahr des Missgriffs, mehr zu schaden 
als zu nützen, liegt zu nahe. Anderseits liegt 
in einer strengen Handhabung des Ausführungs- 
zwangs nichts anderes als eine Erweiterung des 
Zolilschutzes. Ihre Wirkung kann demnach weit 
über rein industrielle Interessen hinausgreifen 
und gefährlich werden. 

Es fehlt nicht an Stimmen, welche den Lizenz- 
zwang als genügend erklären. In der Tat besteht 
in Deutschland ein Bedürfnis nach einem pa- 
tentierten Gegenstand und ist der heimischen 
Industrie durch den Lizenzzwang die Möglichkeit 
gegeben, dies Bedürfnis zu befriedigen, so sind 
die auch mit dem Ausführungszwang angestrebten 
Zwecke erreicht, soferne nur die heimische In- 
dustrie der fremden an Rührigkeit nicht nach- 
steht. Als Prämie auf Rückständigkeit könnte 
der Ausführungszwang sogar der heimischen 
Industrie recht empfindlich schaden. 

Die Befürworter des strengen Ausführungs- 
zwangs in England behaupten, dass die Mass- 
regel in Zukunft für das Land einen jährlichen 
Gewinn von 25 Millionen Pfund bedeute. Wirk- 
lich waren ja eine Anzahl kontinentaler und 
amerikanischer Unternehmungen gezwungen in 
England Ländereien zu erwerben und eigene 
Erzeugungsstätten einzurichten. 


Dass hiezu auch zum Teil fremdes Kapital 
ins Land gezogen wird, ist ebenfalls zuzugeben. 
Dass aber dabei auch sehr viel heimisches Ka- 
pital gebunden und zwar an fremdes Interesse 
gebunden wird, kann ebenfalls nicht geleugnet 
werden. Und dass diese Bindung schliesslich 
auf die heimische Industrie drücken muss, ist 
zweifellos. Der Verbrauch endlich kann nur 
dann unbeschädigt bleiben, wenn die Erzeugungs- 
bedingungen der englischen Werkstätten gleich 
günstige sind wie die im Ausland. Das wird im 
Anfang ausnahmslos nicht der Fall sein, später 
nur für einen Teil zutreffen. Ob diese un- 
zweifelhaften Schäden von dem Nutzen etwas 
übrig lassen werden, kann nur die Zukunft ent- 
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scheiden. Auf alle Fälle dürfte es sich für 
Deutschland empfehlen, hinsichtlich des Aus- 
führungszwangs an der bisherigen vorsichtigen 
Uebung festzuhalten, wenn man schon die Ein- 
richtung überhaupt als Abwehrmassregel oder 
Antwort nicht völlig glaubt entbehren zu können. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 27. August 1908. 


A. 15671. Eisenkörper für die Spannungs- 
spulen von Induktionsdrehstromzählern. Dr. H. 
Aron, Charlottenburg, Wilhelmsdorferstr. 39. 4. 


5. 08. 
Vom 31. August 1908. 

L. 24844. Verfahren zur Verhütung der Fun- 
kenbildung bei elektrischen Kabeln durch Ab- 
schaltung des Kabels und Erdung desselben. 
Land- u. Seekabelwerke A.-G., Köln-Nippes. 7. 9. 07. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 
Vom 31. August 1908. 


201 626. Bogenlampe für Erzeugung schneller 
elektrischer Schwingungen. Otto Scheller, Steglitz, 
Albrechtstr. 126. 14. 8. 97. Sch. 28286. 

201 739. Vorrichtung für Vielfachtelegraphen 
zum Synchronisieren ler Kontaktarme der Strom- 
verteilungsscheiben auf der Gebe- und Empfangs- 
station. Tullio Giara, Boston, V. St. A.; Vertr.: 
F. C. Glaser, L. Glaser, O. Hering u. E. Peiß, 
Pat..Anwälte, Berlin SW.68. 10 6.05. G. 21454. 

201 740. Vorrichtung zum Lochen von Papier- 
streifen nach dem Morsesystem mit Hilfe von 
Lochstempeln, die elektromagnetisch von einer 
Tastatur aus bewegt werden. Maximilian Kotyra, 
Paris; Vertr.: H. Licht u. E. Liebing, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 61. 14. 11. 06. K. 32224. 

201741. Schaltungsanordnung in Wählern 
selbsttätiger Fernsprechämter, bei denen be- 
stehende, weniger wichtige Gesprächsverbindun- 
gen zu Gunsten wichtigerer Verbindungen selbst- 
tätig gelöst werden können. Friedrich Wöhler, 
Hannover, Callinstr. 9. 15. 12. 06. W. 26839. 

201 742. Schaltungsanordnung für Nebenstellen 
mit zentraler Anruf- uud Schlusszeichenbatterie. 
Siemens & Halske A.-G., Berlin. 16. 3. 07. 
S. 24329. 

201743. Anordnung zum Steuern der Dreh- 
bewegungen und achsialen Bewegungen eines 
mehrere kreisförmige Letternreihen enthaltenen 
Typenrades mittels Elektromagnete bei einem 
Drucktelegraphenempfänger. Telegraphic Typa- 
writer Company, New York, V. St. A.; Vertreter: 
Henry E. Schmidt, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 
30. 7. 07. T. 12289. 

201 744. Schaltungsordnung für Fernsprech- 
nebenstellen mit Induktoranruf; Zus. z. Pat. 
180497. Hubert Gottlieb Dietl, Wien; Vertr.: C. 
Pieper, H. Springmann u. Th. Stort, Pat.-Anwälte, 
Berlin NW. 40. 20. 10. 07. D. 19129. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Uebereinkommen mit Oesterreich- 
Ungarn vom 6. 12. 91 die Priorität auf Grund 
der Anmeldung in Oesterreich vom 30. 6. 06 
anerkannt. 

201745. Verfahren zur gegenseitigen Aus- 
gleichung von elektrischen Leitungen, insbeson- 
dere Telegraphenleitungen. Rowland Telegraphic 
Company, Baltimore, V. St. A.; Vertr.: E. Hoff- 
mann, Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 20. 10. 07. 
R. 25286. 
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201 746. Elektrischer Ferndruckapparat mit 
dauernd vorbewegtem Papierstreifen. Kurt von 
Bronde, Hamburg, Kleine Bäckerstr. 23. 12.2. 08. 
B. 49126. 

201 747. Gesprächzählerschaltung; Zus. z. P. 
133636. Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & 
Co., Charlottenburg. 13. 2. 08. T. 12791. 

201748 Verfahren zur Erhöhung der Tele- 
graphiergeschwindigkeit auf langen Kabeln oder 
Leitungen. Otto Heuss, Karlsruhe, Baden, Leo- 
poldstr. 29- 21. 2. 08. H. 42953. 

201749. Schaltung für Fernsprechämter mit 
selbsttätigem Rufen der Teilnehmer unter Be- 
nutzung eines Stromunterbrechers, welcher die 
periode Entsendung des Rufstromes über die 
Teilnehmerleitungen bewirkt. A.-G. Mix & Geni st 
Telephon- und Telegraphenwerke, Schöneberg bei 
Berlin. 7. 3. 08. A. 15440. 

201831. Mikrophon; Zus. z. Pat. 182376. Dr. 
Viktorien Tardieu, Arles, Rhöne; Vertr.: Dr. D. 
Landenberger u. Dr. E. Graf v. Reischach, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 61. 31. 10. 07. T. 12798. 

201709. Galvanisches Zink-Kohle-Element. 
Karl Schwarzwälder, Kronenstr. 56 und Ernst 
Hummel, Kronenstr. 31, Berlin. 31.5.07. Sch. 27825. 

201750 Verfehren zur Herstellung luftbestän- 
diger Metalischwammplatten für elektrische 
Sammler. Wilhelm Heym, Berlin, Luisenstr. 45. 
1. 8. 07. H. 41326. 

201760. Befestigungsweise von beispielsweise 
die Form von Rahmen besitzenden Widerstands- 
elementen. Felten & Guilleaume-Lahmeyerwerke 
A.-G., Frankfurt a. M. 19. 1. 08. F. 24831. 

201901. Zeitstromschlussvorrichtung, bei der 
ein unter Wirkung einer Federkraft oder eines 
Gewichts stehender Schalter durch das Werk 
einer Uhr überwacht wird. Dr. Franz Kuhlo 
Wilmersdorf b. Berlin, Motzstr. 52. 21. 12. 07. 
K. 36496. 

201 988. Einrichtung zur Beeinflussung eines 
elektrischen Stromkreises, entsprechend der 
Leistung in einem zweiten Stromkreise. Karl 
Iffland, Dortmund, Arndtstr. 70. 5. 3. 07. J. 9771. 

201832. Elektrisches Registrierinstrument. 
Frank Conrad u. Paul Mac Gahen, Pittsburg, Penns., 
V. St. A.; Vertr.: C. Pieper, H. Springmann, 
Th. Stort u. E. Herse, Pat.-Anw., Berlin NW. 40. 
18. 1. 07. C. 15321. 

201902. Skalenbeleuchtungseinrichtung für 
elektrische Messgeräte in Zweikammergehäuse. 
Hartmann & Braun A.-G., Frankfurt a. M. 30. 11. 
07. H. 42280. 


Vom 7. September 1908. 

202372. Schaltung für Fernsprechämter mit 
getrennter Stöpselbedienung und selbsttätiger 
Besetztmeldung des Verbindungsbeamten an den 
Verteilungstafeln. Stockholms Allmänna Telefon 
Aktlebolag, Stockholm; Vertr.: C. Fehlert, G. 
Loubier, Fr. Harmsen u. A. Büttner, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 61. 29. 9. 05. C. 13962. 

202 373. Schaltung für parallel an eine gemein- 
same Leitung angeschlossene, von einer Amts- 
batterie gespeiste Fernsprechstellen. C. Lorenz 
Akt.-Ges., Berlin. 13. 2. 07. L. 23886. 

202 384. Rufschaltung für Fernsprechvermitt- 
lungsämter mit Zentralmikrophon- und Anruf- 
batterie; Zus. z. Pat. 195642. Siemens & Halske 
A.-G., Berlin. 10. 8. 07. S. 25085. 

262071. Ueberstromzeitschalter für Wechsel- 
strom. Allgem Elektr.-Ges., Berlin. 13. 3. 08. 
A. 15458. 
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Die Telegraphen-Messkunde von H.Dreisbach, 
Telegrapheningenieur im Reichspostamt. (Bd. IM 
der „Telegraphen- und Fernsprech-Technik in 
Einzelndarstellungen“, herausgegeben von Th. 
Karass, Ceh. Postrat) 172 S. 8° mit 146 Abb. 
i. Text u. einer Figurentafel. Braunschweig 1908. 
Fr. Vieweg & Sohn. Preis geb. 7 Mark. 

Das Erscheinen des vorliegenden Buches ist 
sehr zu begrüssen, denn in der deutschen Fach- 
literatur, ganz im Gegensatz zur englischen, fehlt 
es durchwegs an Werken, die sich speziell mit 
diesem Gegenstande befassen. Ein Teil unserer 
Leser erinnert sich vielleicht der „Elektrischen 
Messkunde“ von Ludewig, die vor 30 Jahren er- 
schien, aber es aus verschiedenen Gründen nicht 
zu einer zweiten Auflage gebracht hat, auch an 
eine Neubearbeitung scheint niemand gedacht 
zu haben. Die zahlreich vorhandenen Lehr- 
bücher der Elektrotechnik befassen sich aus- 
schliesslich mit Messungen an Dynamomaschinen 
und Starkstromleitungen, so weit uns bekannt, 
widmet nur Dr. O. Frölich in seinem Buche über 
Fehlerbestimmungen den Schwachstrom-Kabeln 
einen kurzen Raum. 

Der Herr Verfasser hat seinen Stoff, den er 
offenbar vollkommen beherrscht, sehr zweck- 
mässig eingeteilt. Es gehen den Messungen an 
Leitungen und Kabeln die Gleichstrommethoden 
zur Messung von Widerständen. Strömen, Spann- 
ungen, Elementen und Kondensatoren voraus, 
während die im Telegraphenbetriebe weniger 
häufig vorkommenden magnetischen Induktions- 
und ‚Wechselstrommessungen an den Schluss 
verwiesen sind. — Die Einleitung umfasst die 
bekannten Definitionen der elektrischen Grössen 
und ist mit Recht ganz kurz gehalten. 

Abschnitt I behandelt die Messgeräte ziemlich 
ausführlich. Von Ablesevorrichtungen für Galva- 
nometer ist hauptsächlich die vor mehr als 30 
Jahren von Siemens & Halske konstruierte Laterne 
mit Skala und Linse eingehender beschrieben; 
der betreffende Apparat der s. Z. das Beste „auf 
dem Markte“ war, ist aber doch in neuerer Zeit 
durch dietransparenten Skalen so ziemlich ver- 
drängt worden. Die Celluloid-Skala mit Glüh- 
lampe, wie sie Carpentier liefert, scheint uns zur 
Zeit die beste zu sein. Das alt bewährte Kelvin- 
Galvanometer ist durch eine sehr hübsche Figur er- 
läutert und ziemlich ausführlich besprochen.Leider 
stösstseine Anwendung in Städten mit elektrischen 
Strassenbahnen vielerorts auf Schwierigkeiten 
und kann zur absoluten Unmöglichkeit werden. — 
Von neueren Drehspulinstrumenten werden die 
bewährten Typen von Siemens & Halske und von 
Sullivan ausführlich behandelt, mit recht guter 
Anleitung zu deren Aufstellung und Behandlung. 
Anlässlich der Beschreibung der Nebenschlüsse 
ist dem Nebenschlusse vonVolkmann ein grösserer 
Raum gewidmet, die ziemlich verwickelte Be- 
rechnung solite aber etwas „durchsichtiger“ ge- 
halten sein. Von Wechselstrominstrumenten ge- 
langen das Elektrodynamometer von Siemens & 
Halske, das Hitzdrahtinstrument von Hartmann & 
Braun und das Thermogalnometer von Duddee 
zur Besprechung. Wir hatten unlängst Gelegen- 
heit, letzteren Apparat im Laboratorium der Ecole 
supérieure de Télégraphie in Paris in Tätigkeit 


zusehen; bei aller Anerkennung seiner Leistungen 
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will es uns aber scheinen, das Instrument er- 
fordere doch eine gar zu subtile und sorgsame 
Behandlung. 

Zur Ausführung von Isolationsmessungen an 
Seekabeln empfiehlt der Herr Verfasser das 
Spiegelelektrometer von Dolezalek, ohne jedoch 
dasselbe näher zu beschreiben. Unsers Wissens 
hat sich das Elektrometer im allgemeine;ı in der 
Praxis nicht einzubürgern versucht; das Kelvinsche 
Instrument ist zu subtil und zu teuer und die 
neueren Konstruktionen haben auch ihre Mängel. 
Immerhin scheint das Bestreben verschiedener 
Forscher'), durch Verwendung möglichst leichter 
Nadeln und haarfeiner Platin- (Heräus) -Fäden 
eine hohe Empfindlichkeit zu erreichen, vielfach 
mit Erfolg gekrönt worden zu sein. Das Kapitel: 
Widerstände und Messbrücken bringt nicht viel 
Neues. Unter „Schlüssel und Umschalter“ sind 
nur die bewährten Konstruktionen von Rymer 
Jones und von Kempe (Sabine) beschrieben. 

Sehr reichhaltig ist der zweite Abschnitt: 

„Messmethoden“. 

Unter den „technischen Messungen“ hat die 
Bestimmung des Batteriewiderstandes besondere 
Beachtung gefunden. Der Herr Verfasser betont 
mit Recht, dass die meisten der (oder eigentlich 
alle!) älteren Methoden die Stromstärke, die das 
Element bei der Messung liefert, gar nicht be- 
rücksichtigen. Wir sind der Ansicht, dass den 
Praktiker einzig die Klemmenspannung i im strom- 
losen Zustande und ihr Abfall bei verschiedenen 
Stromstärken interessiert. Die modernen Volt- 
und Milliamp£remeter mit Drehspule ermöglichen 
ja einen hohen Grad von Genauigkeit und lassen 
ein sehr rasches Arbeiten zu. 

Der dritte Abschnitt umfasst die Messungen 
an oberirdischen Leitungen und Erd- und See- 
kabeln. Zum Gebrauch bei erstern wird das 
sehr handliche und leicht transportable Univer- 
salmessinstrument von Siemens & Halske em- 
pfohlen. — Die Kabelmessungen werden mit 
grosser Ausführlichkeit behandelt. Die Prüfung 
der 7adıigen unterirdischen Kabel nach den 
Vorschriften des Reichspostamtes war früher 
eine recht umständliche Sache, wie ein Blick in 
die „Telegraphenmessordnung“* (Berlin 1893. 
Reichsdruckerei) erkennen lässt. Es wollte uns 
immer scheinen, als habe man bei den Rech- 
nungen eine Genauigkeit angestrebt, die den 
tatsächlichen Verhältnissen nicht entsprach. Die 
neue vereinfachte Schaltung und die Ausführung 
der Messungen sind nun trefflich erläutert und 
von recht guten Figuren begleitet. Auch die 
Prüfung vieladriger Fernsprechkabel mittels der 
Messschaltung, die wir in dieser Zeitschrift ver- 
gangenes Jahr beschrieben haben,2) erfährt eine 
eingehende Besprechung. Von Methoden zur 
Fehlerbestimmung werden lediglich diebewährten 
Schleifenproben (Murray, Varley) behandelt. 

Ganz besonderes Interesse dürfte das Kapitel: 
Regelmässige Messungen an langen einadrigen 
Seekabeln bieten. Der Herr Verfasser, Z. Z. in 
Emden stationiert, ist naturgemäss in der Lage, 
ein absolut sachgemässes Urteil in allen in 
dieses Gebiet fallenden Fragen ' abzugeben und 
behandelt daher dieses Kapitel: mit besonderer 
Vorliebe. Er betont zunächst, dass die regel- 


1) A. Kleiner Ueber ilektrometer von hoher Empfind- 
lichkeit. Vierteljahrsschrift der Naturforscher-Gesellschaft in 
Zürich, gjahreang 51. . 

2) 1 S. 83. 
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mässigen Widerstandsmessungen, falls nicht ein 
zweites Kabel zur Verfügung steht, auf keine 
grosse Genauigkeit Anspruch machen können, 
weil es unmöglich ist, die Widerstände der in 
Frage kommenden Erdleitungen mit Sicherheit 
zu bestimmen. Am schlimmsten wirken die 
Erdströme, die mitunter so anhaltend sind, dass 
es tagelang unmöglich ist, ein brauchbares Re- 
sultat zu erzielen. Ein lehrreiches Beispiel 
bieten die Abnahme- resp. Kontrolmessungen,') 
welche Lord Kelvin (Sir W. Thomson) im Sep- 
tember 1875 an den von Siemens Bro’ angefer- 
tigten und gelegten „Direct U. S. Kabel“ vor- 
nahm. — Anlässlich der Kupferwiderstands- 
messung wird das Wesen des vielumstrittenen 
„falschen Nullpunktes* sehr gut erläutert; auch 
zur Ausführung der Isolationsprobe werden viel- 
fach nützliche Winke, die von gründlicher Kennt- 
nis des Gegenstandes zeugen, gegeben. — Von 
Methoden zur Bestimmung der Kapazität sind 
diejenigen von Kelvin, Gott und von Devaux- 
Charbonnel ausführlich besprochen. Die letzt- 
genannte Methode ist von besonderem Interesse, 
da sie sehr bequem ausführbar ist; wir haben 
uns in letzterer Zeit oft mit ihr beschäftigt und 
eine Reihe von Messungsresultaten an einer 
künstlichen Linie im „Journal T&l&egraphique“ 
veröffentlicht.) Der Herr Verfasser beschreibt 
auch einen kombinierten Schlüssel (S. 126), der 
die verschiedenen Operationen beim Laden und 
Entladen sicher und in der richtigen Reihenfolge 
anzuführen gestattet. Grosses Interesse bietet 
auch die Fehlerortsbestimmung an langen, ein- 
adrigen Seekabeln; auch hier tritt uns die grosse 
Sachkenntniss des Herrn Verfassers entgegen. 
Die neueren Methoden von Schaefer, Kennelly 
und Cann werden ausführlich besprochen und 
mit Beigabe von Zahlenbeispielen kritisch be- 
leuchtet. Es wird auch Anleitung zu Messungen 
an einem künstlichen Fehler, im Laboratorium, 
gegeben; die Durchführung solcher Versuche 
ist für den Anfänger ungemein belehrend. 

Der vierte und letzte Abschnitt umfasst mag- 
netische und Induktionsmessungen und ist etwas 
knapp gehalten, was bei der Fülle des Stoffes 
leicht begreiflich erscheint. Es haben an dieser 
Stelle die sehr interessanten Untersuchungen, 
welche im Telegraphen-Versuchsamte des Reichs- 
postamtes jeweilen angestellt werden, ihren Platz 
gefunden. Die ausgezeichneten Fachleute, die 
dort, durch ein äusserst reichhaltiges Instrumen- 
tarium unterstützt, ihre Arbeiten ausführen, 
haben im Laufe der letzten Jahre sehr schätz- 
bare Beiträge zur Theorie und Praxis des Tele- 
graphen- und Fernsprechwesens geliefert. — 
Mathematische Entwicklungen hat der Herr Ver- 
fasser zur Ersparung von Raum auf das Not- 
wendigste eingeschränkt, vielleicht etwas zu 
sehr; in einer spätern Auflage dürfte er mit 
Nutzen dem Beispiele unseres alten Freundes 
H. R. Kempe?) folgen, dessen Rechnungen mit 
einer solchen Schärfe und Klarheit durchgeführt 
sind, dass auch der weniger mathematisch ge- 
schulte Leser denselben ohne sonderlicheSchwie- 
rigkeit folgen kann. 


1) Report on tests of Direct U. S. Cable. Sept. 16 & Iz 
1875. London. (For private circulation.) Eine gute Ueber- 
setzung der sehr interessanten Schrift ist in „Annales Télé- 
e Bd. II. S. 561. 1875 zu finden. 


1908. Nr 4. S. 73. 
» Handbook of electrical testing. 6. Aufl. London 1900. 
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Papier, Druck und Abbildungen des Buches 
sind zu loben und es gereicht uns zu beson- 
derem Vergnügen, dasselbe unsern Fachgenossen 
aufs wärmste zu empfehlen. A. Tobler. 


Neuere Anschauungen über die Struktur der Ma- 
terie. Von Augusto Righi, ordentlicher Pro- 
fessor an der Universität Bologna. Autorisierte 
Uebersetzung von Dr. Felix Fränckel. Leipzig. 
Verlag vonJohann Ambrosius Barth 1908. M. 1,40. 

Wer rasch einen klaren und tiefen Einblick in 
die gewaltige Umwälzung gewinnen will, welche 
die Vorstellungen der Wissenschaft über den 
inneren Bau der Materie in den letzten Jahren 
durchgemacht haben, der greife zu der vorlie- 
genden Schrift des italienischen Gelehrten, der 
selbst so hervorragenden Anteil an der Erfor- 
schung der bezüglichen Erscheinungen genom- 
men hat und längst als Meister lichtvoller Dar- 
stellung der verschlungenen Gedankengänge 
moderner Physik bekannt ist. 

Die Uebersetzung ist flüssig und treu, die 
Ausstattung vortrefflich. -N- 


Büchereinlauf. 


Glaser — De-Cew, Die dynamoelektrischen Ma- 
schinen. Ihre Grundlagen, Geschichte, Konstruk- 
tion und Anwendungen. 7. neubearb. Aufl. von 
KurtRiemenschneider, Dessau; mit 102 Abb. 
Wien u. Leipzig, A. Hartlebens Verlag. Geh. 3 —, 
geb. 4— M. 

Neuere Anschauungen über die Struktur der 
Materie. Vortrag, geh. zu Parma am 25. Okt. 1907. 
Von Aug. Righi, o. Prof. an d. Univ. Bologna. 
Uebers. von Dr. F. Fraenckel. Leipzig, J. Am- 
brosius Barth. 1908. 1,40 M. 

Elektrisch betriebene Werkzeugmaschinen. C. & E. 
Fein, Stuttgart, Elektrotechn. Fabrik; Prospekt 
Nr. 241. 

Drehstrom-Dynamomaschinen Type DG. Liste 
Nr. 239 C. & E. Fein, Stuttgart. 

Magnetelektrische Zundapparate und Zubehör. 
E. & E. Fein, Stuttgart. 


Aus der Geschäftswelt. 


Neue Preislisten 


sind soeben von der Aktiengesellschaft Mix & 
Genest, Telephon- und Telegraphen-Werke in 
Schöneberg-Berlin, herausgegeben worden, welche 
legitimierten Wiederverkäufern und Installateu- 
ren auf Verlangen übersandt werden. 

Die neue Liste „A“ über Haustelegraphie ent- 
hält sämtliche für Haustelegraphenanlagen er- 
forderlichen Apparate, wie Gleichstromwecker, 
Wechselstromwecker, Kontakte, Tableaus, Schal- 
ter, Relais, Hilfsapparate, Türöffner sowie die 
gangbarsten Element-Typen, Leitungs- und Be- 
festigungs-Materialien. 

Ausserdem ist die Liste „B3“ über Automa- 
tische Linienwähler soeben erschienen, welche 
die neuesten Apparat-Ausführungen und die zu- 
gehörigen Schaltungs-Skizzen aufweist. 

Oft geäusserten Wünschen entsprechend, bringt 
die Firma ihre Listen jetzt in zusammengehö- 
renden Abschnitten in kleinerem handlichem 
Format, in welchen die Fabrikate in übersicht- 
licher Weise zusammengestellt sind, zur Ausgabe 
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Die sämtlichen Erzeugnisse werden auf dem 
Wege der Massenfabrikation in dem neuen Werk 
der Firma hergestellt. 


Dura- Elemente. 


Die Dura Elementbau-G. m. b. H. in Berlin- 
Schöneberg hat dem Grafen Zeppelin für sein 
neues Luftschiff die dazu benötigten galvanischen 
Elemente kostenrrei zur Verfügung gestellt, und 
ist dies Anerbieten vom Grafen angenommen 
worden. 


A. E. G. 


In dem Prospekt über 15 000000 M. 4'/3 proz. 
Anleihe wird über das Geschäftsjahr 1907/08 
berichtet: „Bei dem Umfang der Gesellschaft 
erfordert die Feststellung der Bilanz einen Zeit- 
raum von wenigstens vier Monaten, bis dahin 
sind wir auf Ergebnisse der Statistik angewiesen. 
Da aber auch diese für das ganze Jahr zurzeit 
noch nicht abgeschlossen ist, so müssen wir 
für die letzten Monate des Geschäftsjahres auf 
Schätzungen uns beschränken. Unter diesem 
Vorbehalt glauben wir, dass die für das Ge- 
schäftsjahr 1907/08 zur Verteilung kommende 
Dividende hinter der des verflossenen Jahres 
(12°) nicht zurückbleiben wird.“ 


Die Akt.-Ges. Körtings Elektrizitätswerke in Berlin 


hat im Geschäftsjahre 1907/08 den Gesamtan- 
schlusswert ihrer Werke von 5653 auf 5948 Kilo- 
watt erhöht. Das Betriebseinnahme- und das 
Verkaufsgewinn-Konto erbrachten 848422 M. 
gegen 793038 M. im Vorjahre. Im Geschäfts- 
bericht wird hierzu folgendes bemerkt: „Die 
Konten, Betriebseinnahme und Verkaufsgewinn 
weisen eine Steigerung der Einnahme auf, nicht 
allein infolge des Verkaufs eines Elektrizitäts- 
werks, sondern auch durch vermehrte Stromab- 
gabe an die Konsumenten. Es muss aber hierbei 
besonders darauf hingewiesen werden, dass trotz 
der Einführung der sogenannten strombilligen 
Lampen eine Abnahme der Stromlieferung nicht 
eingetreten ist.“ Installationen erbrachten 49613 M. 
(48 760). Der Zinsgewinn hat sich von 18456 M. 
auf 26 105 M erhöht. Gleichzeitig sind auch die 
Unkosten von 456 780 M. auf 421 882 M. zurück- 
gegangen, hauptsächlich deshalb, weil der Betrieb 
sich infolge des bereits erwähnten Verkaufes 
eines Elektrizitätswerkes verkleinert hat. Für 
Abschreibungen werden diesmal 163077 M. 
(148614) aufgewendet, dem Erneuerungsfonds 
werden 120360 M. (95179) überwiesen, dem 
Delkrederekonto 15 684 M. (219). Einschliesslich 
eines Gewinnvortrages von 4854 M. ergibt sich 
ein Reingewinn von 207 989 M. (i. V. bei 34 864 M. 
Vortrag 194 327 M.) Hieraus sollen wieder 6°iv 
Dividende gleich 180 000 M. verteilt und 17832 M. 
(4854) neu vorgetragen werden. 


Elektrizitäts-Akt.-Ges vorm. W. Lahmeyer & Co. in 
Frankfu:t. 


Der Aufsichtsrat hat beschlossen, die Erhöhung 
des Aktienkapitals um 5 Mill. Mark, sowie die 
Ausgabe von 5 Mill. 4'/3 proz. Obligationen der 
Generalversammlung in Vorschlag zu bringen. 
Die neuen Aktien sind von dem der Gesellschaft 
nahestehenden Konsortium fest übernommen 
worden und sollen den alten Aktionären zum 
Bezug angeboten werden. 
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Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, 
mitgeteilt von der Firma Holl & Cie., München. 


11. September 1908. 


Kupfer: Der Markt ist unverändert, doch zeigt 
sich, besonders in Amerika eine ziemlich rege 
Kauflust, die einzelnen grossen Produzenten 
bereits Anlass zu Preiserhöhungen gegeben 
hat. Das Vertrauen zu diesem Artikel scheint 
auch bei uns zu wachsen und notieren wir 
heute: Kupfer prpt. £ 60°/s. Kupfer per 3 Mo- 
nate Ê 613/s. 

Zinn: Infolge geringerer Nachfrage gingen die 
Preise etwas zurūck und ist auch heute noch 
die Kauflust gering. Wir notieren; Zinn prpt. 
£ 130'j4, Zinn per 3 Monate £ 131'/:. 

Blei: Der Markt ist unverändert ruhig, doch 
wurden grössere Verkäufe getätigt, die wiederum 
etwas belebend auf die Lage wirkten. Wir 
notieren: Blei span. £ 13!/s, engl. £ 13's. 

Zink: In diesem Artikel hat sich gegen die vorige 
Berichtsperiode nichts geändert und notieren 
wir heute gew. Marken £ 19°/s, spez. Marken 
£ 20'h. 


Kursbericht. 


8 
Nime | Kurs am 


29. Aug. 12. Sept, 


Akkumulatoren Hagen 193,— Ä 198, — 
Akkumulatoren Böse . . . 65,— 70,50 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 216,75 | 229,30 
Aluminium-Aktien-Ges. 233,50 | 237,25 
Bergmann Elektr.-Ges. 262,— | 275,75 
Berl. Elektr.-Werke . . 158,75 | 160,40 
do.  Verz.4'/s rückz. 104 101,— _,— 
Brown Boveri . 166,50 | 174,60 
Continental elektr. Nürnberg 86,75 92,50 
Deutsch Atlant. Tel. 113,— | 114,50 
Deutsche Kabelwerke . 95,25 97,30 
Deutsch-Niederl. Tel. . . .| 107,30 | 107,30 
Deutsche Uebersee Elektr. .| 147,75 | 150,90 
El. Untern. Zürich . . . . —,— | 182,70 
Felten & Guilleaume 148,40 | 158, — 
Ges. f. el. Unt. 130,— | 134,60 
Lahmeyer . 126,75 | 124,70 
Löwe & Cie. . 247,— | 254,— 
Mix & Genest 130,— | 132,50 
Petersb. El.. . . . . 98,80 97,30 
Rheydt El. . . a 113,50 | 117,— 
Schuckert Elektr.. 106,80 |; 117,50 
Siemens & Halske . . . 177,30 | 195,50 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . 169,75 | 167,— 
Briefkasten. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen Inter- 
esses bitten wir, falls unmittelbare briefliche Be- 
antwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschluss: Dienstag, den 14. September. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: 
Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 


. Baumann, München. Für die Inserate verantwortlich : Ernst Reinhardt. — Verl 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 2. 


: Ernst 
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erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 

durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 

zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 


kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 
Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 


BEILAGEN nach Vereinbarung. 
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Rundschau. 


Der Brand der Telephonzentrale 
„Gutenberg‘‘ in Paris. 


Die Telephonzentrale „Gutenberg“ in 
der Rue du Louvre neben dem Haupt- 
postgebäude in Paris ist Sonntags 21. Sep- 
tember abgebrannt. Abends gegen 7 Uhr 
bemerkte man aus den untern Fenstern 
des Gebäudes Rauch hervordringen. 
Unmittelbar darauf zeigten sich die ersten 
Flammen. Feuerallarm wird gegeben, 
die Telephonistinnen stürzen im Arbeits- 
kleid, vielfach noch die Telephone auf 
dem Kopfe tragend aus dem Gebäude. 
In einigen Minuten hat ein Riesenfeuer 
das Ganze ergriffen. 

Ueber die Entstehung wird berichtet: 
Man hatte den Sonntag benutzt, um neue 
Umschalter für den C. B. Betrieb an- 
zuschliessen. Während des Tages waren 
schon vier Kurzschlüsse mit kleineren 
Bränden, welche rechtzeitig unterdrückt 
werden konnten, aufgetreten. Ein Be- 
amter, welcher Abends eben den Dienst 
verlassen wollte, begab sich in das Unter- 
geschoss, um etwas zu holen. In diesem 
Augenblick entstand neuerdings ein Kurz- 
schluss und die. Kabel begannen zu 
brennen. Der Beamte schüttet Wasser 
auf das Feuer und eilt nach oben um 
Hilfe. Schneller noch dringt das Feuer 
längs der Kabel vor und entzündet die 
Umschalter im Apparatensaal. Die Tele- 
phonistinnen rufen um Hilfe und stürzen 
ins Freie. Schon platzen die Fenster 
und die Flammen schlagen aus dem Ge- 
bäude. Die Feuerwehr der nahen Station 
Rue Jean Jaques Rousseau ist augen- 
blicklich am Platze. Unter Hindernissen 
beginnt die Arbeit. Dann fehlt es an 
Wasser, dann platzt ein Schlauch. Da 
die Telephonverbindungen zu den üb- 
rigen Feuerwehrstationen unterbrochen, 
schickt man mit Automobilen nach ihnen. 
Endlich um 8'/»2 Uhr ist der Löschdienst 
voll im Gange. Doch ist die Gewalt 
des Feuers eine so ungeheure, dass man 
sich darauf beschränken muss, die Nach- 
bargebäude zu schützen. Von Zeit zu 
Zeit hört man Explosionen. Um 10'Jı 
lässt das Feuer etwas nach, um bald 
mit doppelter Gewalt hervorzubrechen. 
Um 11 Uhr ist man Herr des Elements. 

In der Zentrale „Gutenberg“ war auch 
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Abonnentenanschlüsse und der gesamte 
Provinz- und Auslandsdienst unter- 
brochen. 

Die ganze Nacht fuhr man fort, die 
Brandstätte mit Wasser zu überschütten. 
Um zwei Uhr morgens blieben nur mehr 
einige kleine Feuerherde im zweiten und 
dritten Stock zu bewältigen. Um drei 
Uhr wird die Unglücksstelle mit einem 
mächtigen Scheinwerfer abgesucht. 
Weder der Brand selbst noch die schwie- 
rigen Löscharbeiten hatten ein Menschen- 
opfer gefordert, nicht einmal einen Un- 
fall für Leib und Leben hervorgerufen. 

Der Inhalt des Untergeschosses, vor 
allem die reichlichen Kabelvorräte sind 
vollkommen vernichtet. Das Erd- 
geschoss, in dem die öffentlichen Sprech- 
stellen untergebracht waren, gleicht einem 
See. Den Hauptschaden hat hier das 
Wasser verursacht. Auch in den oberen 
Geschossen steht das Wasser weiher- 
artig. Die Einrichtungen für den Fern- 
dienst sind teilweise gerettet und ins 
Hotel des Postes gebracht. Im ersten 
Stock — Verwaltungs- und Rechnungs- 
bureaux — ist der Schaden verhältnis- 
mässig gering. 
im zweiten 
nach zerstört. 

Im dritten Stock ist alles verbrannt. 
Die C. B. Batterie im vierten Stock ist 
völlig vernichtet. Die durch den Brand 
freigewordenen Telephonistinnen wur- 
den auf die übrigen Vermittlungsämter 
verteilt. 

Die Zentrale Gutenberg liegt im Her- 
zen der Stadt und zählt zu ihren An- 
schlüssen die Geschäftswelt der City, 
die meisten staatlichen und gemeind- 
lichen Behörden, die Banken, die Zei- 
tungsredaktionen, die Theater, das Thea- 
trophon und sonstige für das öffentliche 
Leben wichtigeStellen. Ausser dem Orts- 
und Ferndienst dieser Anschlüsse ist der 
Ferndienst der ganzen Stadt und ein Teil 
des telegraphischen Auslandsdienstes un- 
terbrochen. 

Ueber die Ursachen des Brandes erhält 
der Figaro von einem der bedeutendsten 
Techniker des Telephondienstes folgende 
Mitteilungen: „Man kann behaupten, dass 
die Katastrophe vorauszusehen war und 
vorausgesehen wurde. Erinnern Sie sich 
an den Brand der Zentrale Sablons. Wie 
der der Gutenberg wurde er durch die 
Zentral-Batterie, die man trotz der be- 
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gründeten Vorstellungen der Abonnenten- 
liga ee hatte, verursacht. 

Das C. B.-System ist eine empfind- 
liche Einrichtung, die neben sehr ver- 
führerischen Vorzügen in der Praxis 
eine Fülle von Nachteilen in sich birgt 
und insbesondere in Frankreich, -wo die 
wenig eifrigen Ingenieure und wenig ge- 
schulten Mechaniker den C. B.-Vielfach- 
umschaltern nicht die erforderliche Sorg- 
falt und Vorsicht widmen Können. 

In der Tat arbeitet das System mit 
Dauerstrom, welcher eine bedeutende 
Elektrizitätsquelle erfordert. Zu dem 
Zwecke musste in der Zentrale Guten- 
berg wie in der Sablons die Akkumu- 
latorenbatterie verdoppelt werden. Die 
hohe Stromstärke bildete eine beständige 
Gefahr, eine ständige Drohung von Kurz- 
schlüssen. Sie kamen auch fortwährend 
vor. Doch wurden sie verheimlicht. Die 
alten Vielfachumschalter im dritten Stock 
der Zentrale Gutenberg waren tadellos. 
Seit zehn lahren gab es keine ernstliche 
Störung. Man hätte sie allgemein an- 
wenden sollen. Aber die Ingenieure 
haben das erprobte System nicht ver- 
teidigt. Man schob die Mängel des Diens- 
tes auf die Umschalter. Das C. B.-Sys- 
tem hat weder in der Zentrale Sablons 
noch in Gutenberg irgend eine Besserung 
gebracht. Welches System man immer 
anwenden mag, der Dienst wird mangel- 
haft bleiben, solange man nicht die Tele- 
phonistinnen vermehrt.“ 

Soweit dieersten Berichte. Die gericht- 
liche Untersuchung ist im Gange. Eine 
amtliche Darstellung des Falles ist bis 
jetzt nicht erschienen. 

Die Zerstörung der Zentrale Guten- 
berg ist in verhältnismässig kurzer Zeit 
die dritte Brandkatastrophe ihrer Art, 
der die Fälle Zürich und Antwerpen 
vorausgegangen waren. Sie rückt eine 
Reihe von Fragen höchster Wichtigkeit 
in den Vordergrund, dass mehrfach auf 
das, wie zu erwarten, folgenreiche Ereig- 
nis zurückzukommen sein wird. 


Fach= und Tagespresse. 


An anderer Stelle geben wir einige 
Bemerkungen, welche uns zu der Notiz 
über das Telegraphenamt Emden von 
autoritativer Seite in überaus dankens- 
werter Weise zur Verfügung gestellt 
werden, wieder. Wir nehmen dabei 
Veranlassung wiederholt darauf aufmerk- 
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sam zu machen, dass der Schwerpunkt 
zahlreicher in den Abschnitten „Vom 
Tage“ und „Verschiedenes“ enthaltener 
Nachrichten in der Aktualität der Mit- 
teilung beruht. Aus diesem Grunde 
kann die Genauigkeit der einzelnen An- 
gaben nicht nachgeprüft werden. Der 
Vorteil möglichst schneller Bericht- 
erstattung muss naturnotwendig mit der 
Gefahr ungenauer, ja falscher erkauft 
werden. Up to date und unfehlbar 
schliessen sich aus. Wenn in der an- 
gesehenen Tagespresse die Nachricht 
erscheint, der radiotelephonische Ver- 
kehr Paris—New-York sei am so und 
sovielten eröffnet worden, so muss die 
Fachpresse davon Akt nehmen, auch 
wenn die den Historiker befriedigende 
Bestätigung ein Jahr oder länger oder 
überhaupt ausbleibt. 

Wenn sich Berichtigungen gerade 
häufiger an Angaben, welche amtliche 
Einrichtungen betreffen, knüpfen müssen, 
so liegt der Grund darin, dass das hohe 
Interesse, welches die Behörden daran 
haben, dass von ihren Einrichtungen in 
der öffentlichen Meinung sich richtige 
Vorstellungen bilden und verbreiten, 
noch vielfach nicht genügend gewürdigt 
wird. Nimmt einmal die Belehrung 
regelmässig und sicher ihren Weg von 
den Mitteilungen der Behörden an die 
Fachpresse über die Tagespresse an die 
Oeffentlichkeit, statt dem Zufall und dem 
Bedürfnis des penny-a-liners die zweifel- 
hafte Herkunft zu verdanken, dann wird 
nicht nur die Historie besser auf ihre 
Rechnung kommen, die Obrigkeit aber 
auch von manchem schiefen und un- 
gerechten Urteil, vielleicht sogar vor 
manchem unbequemen Lobeshymnus 
verschont bleiben. 


Gesprächszühler und KEleltrizitdäts- 
zühter. 


Wir haben in unserer Nr. 14 an dieser 
Stelle eine Reihe von Bedingungen an- 
geführt, welche nach Ansicht eines Fach- 
.mannes in Amerika, dem Dividenden- 
lande, ein brauchbarer Gesprächs- 
zähler zu erfüllen hat. Sie war nicht 
kurz und die Bedingungen waren nicht 
leicht zu erfüllen. Dabei war noch eine 
recht wichtige übersehen worden. 

Ein Blick auf die Umwälzung, welche 
die Einführung der Metallfadenlampen 
in der_Beleuchtungstechnik mit sich ge- 


bracht hat, kann leicht davon überzeugen. 
Der geringe Energieverbrauch dieser 
neuen Lampen hat in zahlreichen Fällen 
geringen Strombezugs die denselben 
messenden Elektrizitätszähler, — Motor- 
zähler, welche unter den schwachen 
Strömen falsche Angaben machen, ja, 
gegebenenfalls nicht einmal anlaufen, — 
unbrauchbar gemacht. 

Unter die Anforderungen, welche ein 
Gesprächszähler zu erfüllen hätte, wäre 
demnach auch die aufzunehmen, dass 
er auch einschneidenden Betriebsän- 
derungen gegenüber seine Anwend- 
barkeit behalten muss. 

Wenn nämlich auch eine amerikanische 
Privatgesellschaft — ist einmal durch 
den Einzelgesprächstarif eine ausgiebige 
Einnahmeerhöhung erreicht, — dann 
jeden Augenblick leichten Muts die aus- 
gedienten Zähler ins alte Eisen werfen 
‚kann, so ist ein gleiches Verfahren in 
grossen Staatsbetrieben ungleich schwie- 
riger anzuwenden und einmal allgemein 
eingeführte, den gesamten Betrieb um- 
fassendetechnischeEinrichtungen können 
durch ihre Sesshaftigkeit die wichtigsten, 
durch die Fortschritte von Wissenschaft, 
Technik und Verkehr geforderten Neu- 
erungen auf Jahrzehnte hinaus verhin- 
dern zum grössten Schaden der Ver- 
waltung und der ihr anvertrauten Interes- 
sen. 


Die Schwachstromtechnik auf der 
80. Versammlung der deutschen 
Naturforscher und Aerzte in Köln 

im September 1908. 


Die alljährlich wiederkehrenden Ver- 
sammlungen der deutschen Naturforscher 
und Aerzte sind längst zu hochbedeut- 
samen Kundgebungen geworden, welche 
in ein eindrucksvolles Bild zusammen- 
gefasst, einen Ueberblick über zwei der 
wichtigsten Arbeitsgebiete deutschen 
Geisteslebens geben. In der Sitzung 
vom 23. September hielt Prof. Korn aus 
München einen Vortrag über die neuesten 
Fortschritte der Telautographie. Es ist 
dies wohl das erste Mal, dass ein Gegen- 
stand der Schwachstromtechnik vor der 
illustren Versammlung den Inhalt eines 
Vortragesbildete,ein erfreuliches Zeichen 
dafür, zu welcher Bedeutung und allge- 
meinen Wertschätzung dieSchwachstrom- 
technik im Kulturleben der Gegenwart 
emporgestiegen ist. 
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Neue Resultate der Telautographie. 
Von Prof. Dr. A. Korn in München.*) 


Die Telautographie beschäftigt sich 
mit dem einfachsten Problem der Bild- 
telegraphie; bei ihr handelt es sich nicht 
darum, getönte Elemente eines Bildes, 
z. B. einer Photographie mit Hilfe quanti- 
tativ abgestufter Ströme in die Ferne zu 
senden, wie es für die Photographie 
nötig ist, sondern es handelt sich bei 
ihr um die Uebertragung von Strich- 
zeichnungen, Handschriften und der- 
gleichen. Es soll kurz ein historischer 
Ueberblick über die Versuche zur Lösung 
des Problems der Telautographie gege- 
ben, dann etwas näher auf meine telau- 
tographischen Apparate eingegangen wer- 
den, welche eine Ergänzung der photo- 
telegraphischen Apparate bilden und 
bereits in allernächster Zeit zwischen 
den bereitstehenden Stationen für Bild- 
telegraphie praktisch arbeiten werden. 

Wir haben zwei verschiedene Metho- 
den der Telautographie zu unterscheiden, 
die Methode des Kopiertelegraphen 
und die des Fernschreibers; beide 
Prizipien wurden schon gegen Mitte des 
vorigen Jahrhunderts aufgefunden; nach 
den erstenerfolgreichen Erfindern werden 
die Kopiertelegraphen auch Telauto- 
graphen Bakewellscher Art, die Fern- 
schreiber Telautographen Grayscher Art 
genannt. Der Empfänger der Kopier- 
telegraphen oder Telautographen Bake- 
wellscher Art ist ungefähr so, wie er 
jetzt bei der Phototelegraphie angewandt 
wird; denken wir uns einen Schreibstift 
auf einem weissen Blatt Papier parallele 
Linienziehen, eine Linienahederanderen, 
so können wir uns leicht denken, dass 
der Schreibstift von Telegraphierströ- 
men magnetisch beeinflusst auf dem 
weissen Papier Eindrücke macht oder 
nicht, je nachdem ein Strom vom Geber 
abgesandt wird oder nicht; im Geber 
wird gleichfalls ein Metallstift in eng 
aneinander liegenden parallelen Linien 
über die Zeichnung, die Handschrift 
hinweg fahren, und jedesmal, wenn der 
Stift über einen Zug der Zeichnung hin- 
weggeht, wird ein Strom zum Emp- 
fänger gesandt, oder umgekehrt; wenn 
beide Stifte im Geber und Empfänger 


*) Vortrag, gehalten auf der Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerzte in Köln am 
23. September 1908. 


völlig synchron wandern, wird dann im 
Empfänger die Zeichnung bezw. die 
Handschrift wieder hergestellt werden, 
mit um so mehr Genauigkeit, je enger 
die Zeilen aneinander liegen. Der Schreib- 
stift im Empfänger kann dabei elektro- 
magnetisch betätigt werden, oder von 
einer Metallspitzefliesst der Telegraphier- 
strom aufein geeignet präpariertes Papier, 
das sich an der Stelle, wo der Strom 
eintritt, färbt oder entfärbt, oder schliess- 
lich der Schreibstift wird durch einen 
Lichtstrahl ersetzt, der auf einem licht- 
empfindlichen Papier oder Film photo- 
graphische Eindrücke macht. 

Der erste derartige Kopiertelegraph 
wurde 1847 von dem Engländer Bake- 
well ausgeführt; es wurden schon in 
diesem Jahre von Bakewell befriedigende 
Versuche zwischen London und einer 
wenn auch nicht sehr weit entfernten Sta- 
tion gemacht. Es wird die Zeichnung oder 
die Handschrift, um deren Uebertragung 
es sich handelt, mit nichtleitender Tinte 
auf einer Metallfolie, z. B. Staniolpapier 
aufgetragen und um einen Zylinder ge- 
wickelt, der drehbar eingerichtet ist. 
Auf dem Zylinder schleift eine Metall- 
spitze, welche sich ähnlich dem Stichel 
eines Phonographen, mit Hilfe einer 
sich auf einer Schraube bewegenden 
Mutter nach jeder Umdrehung des Zy- 
linders ein klein wenig in der Richtung 
der Zylinderaxe verschoben hat. Die 
Metallspitze tastet so in einer feinen 
Spirallinie in eng aneinander liegenden 
Zeilen die Metallfolie auf dem Cylinder 
ab, und wenn wir einen Strom durch 
die Spitze, die von ihrer metallischen 
Führung isoliert zu denken ist, durch 
die Metallfolie, einen mit der Folie ver- 
bundenen Kontakt und die Telegraphen- 
linie zu einem entfernten Empfänger 
leiten, so wird dieser Strom jedesmal 
unterbrochen, wenn die Spitze gerade 
auf die nichtleitende Zeichnung bezw. 
Handschrift trifft. Im Empfänger war 
eine einigermassen analoge Einrichtung 
getroffen: ein geeignet präpariertes Emp- 
fangspapier wird auf einen Empfangs- 
zylinder gewickelt, der synchron mit 
dem Gebezylinder bewegt, und es schleift 
wieder eine Metallspitze auf dem Emp- 
fangszylinder, der sich nach jeder Um- 
drehung ein klein wenig in der Richtung 
der Axe des Zylinders verschoben hat; 
der Strom wird aus der Linie in einen 
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mit dem getränkten Papier verbundenen 
Kontakt gesandt, geht durch das Papier, 
die Metalispitze zur Erde; jedesmal wenn 
ein Strom vom Geber durch die Linie 
anlangt, färbt sich das auf dem Empfangs- 
zylinder aufgewickelte Papier an der 
Metallspitze blau; man erhält auf diese 
Weise die Zeichnung des Gebers weiss 
auf blauem Grunde, es ist natürlich 
leicht, auch das Umgekehrte zu erreichen. 
Die Synchronismuseinrichtung für den 
Gleichlauf der beiden Zylinder im 
Geber und Empfänger machte natürlich 
damals sehr grosse Schwierigkeiten. 

Einen gewissen Anteil an der Bake- 
wellschen Grundidee hat der Engländer 
Bain, der schon im Jahre 1843 vorschlug, 
Metalltypen auf eine ähnliche Weise tele- 
graphisch zu kopieren, indem man eine 
Anzahl von Metallspitzen über die Typen 
laufen lässt, von den Spitzen durch ge- 
trennte Leitungen Ströme zu einem ent- 
sprechenden Metallkamme im Empfänger 
sendet,deringleicherWeiseüberchemisch 
präpariertes Papier hinwegleitet, es wird 
ferner auch berichtet, dass Weatstone im 
Jahre 1845 den Entwurf eines Kopier- 
telegraphen fertig hatte, doch muss trotz 
alledem Bakewell das Verdienst zuge- 
sprochen werden, den ersten brauch- 
baren Kopiertelegraphen konstruiert zu 
haben. 

Bei den Telautographen Grayscher 
Art schreibt man an der Gebestation 
mit einem Griffel, die Bewegung des 
Griffels wird in zwei Komponenten zer- 
legt, deren (Quantitäten als elektrische 
Ströme durch zwei getrennte Leitungen 
— gelegentlich auch durch eine einzige 
Leitung — zum Empfangsorte gesandt 
werden; am Empfangsorte werden die 
beiden Ströme in Komponenten mecha- 
nischer Bewegung verwandelt, deren 
Resultante mit der Bewegung des Griffels 
im Geber übereinstimmt, und auf diese 
Weise wird die Zeichnung bezw. Schrift 
auf der Empfangsstation reproduziert. 
Diese erste Idee eines Fernschreibers 
wurde wohl von dem Engländer Jones 
1855 in einem provisorischen Patente 
niedergelegt. Der Gebergriffel sollte an 
zwei zueinander senkrechten Zahn- 
stangen ziehen, welche je nach der Grösse 
der Bewegungskomponenten des Griffels 
je ein Zahnrad um mehr oder weniger 
Zähne drehen sollten. Je nach der An- 
zahl der Zähne sollten durch zwei 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik | 


Seite 413 


getrennte Leitungen Strompulsationen 
(Strom- Unterbrechungen und Strom- 
Schlüsse) von grösserer oder kleinerer 
Wechselzahl entsandt werden. Zwei 
Relaismagnete im Empfänger, welche 
durchdiebeidenLeitungen betätigt werden 
können, bringen wieder die entsprechen- 
den Bewegungen zwei zueinander senk- 
rechter Zahnstangen zu stande, an deren 
Vereinigungspunkt der Empfangsgriffel 
sitzt und eine resultierende mit der 
Bewegung des Gebergriffels identische 
Bewegung ausführt. Der Empfangs- 
griffel wirkt entweder mechanisch, ein 
Stift oder eine Füllfeder, die auf weissem 
Papier zeichnet, oder elektrochemisch, 
indem ein elektrischer Strom durch den 
Stift ein chemisch geeignet präpariertes 
Papier färbt oder entfärbt. Dieses Prin- 
zip des Fernschreibers wurde in der 
Folge in mannigfacher Weise modifiziert; 
an Stelle der Strompulsationen wurden 
durch die beiden Linien abgestufte 
Ströme gesandt, deren Intensitäten den 
beiden Bewegungskomponenten im Geber 
entsprachen, es wurden Einrichtungen 
getroffen, derart, dass ein Abheben des 
Geberstiftes auch automatisch das Ab- 
heben des Empfangsstiftes auslöste. Nach 
der ersten erfolgreichen Ausführung 
solcher Fernschreiber durch Robertson 
(von 1875 ab) wurden besonders bemer- 
kenswerte Erfolge mit dem Fernschreiber 
von Elisha Gray erzielt (von 1885 ab); 
nach diesem Erfinder werden die Fern- 
schreiber dieser Art als Graysche Tel- 
autographen bezeichnet, von der Art 
der Grrayschen Telautographen ist unter 
den neuesten Ausführungen auch der 
Faksimile - Telegraph von Cerebotani, 
der auchschon aufgrössere Entfernungen, 
z. B. auf der Linie Berlin—München, 
bemerkenswerte Resultate erzielt hat. 

Eine besonders wichtige Modifikation 
der Grayschen Fernschreiber wurde 
durch die Einführung eines photo- 
graphischen Empfängers in dem Fern- 
schreiber von Gruhn-Grzannaausgeführt; 
der Geber ist in seiner Konstruktion 
ganz ähnlich, wie bei früheren Konstruk- 
tionen Grayscher Art, im Empfänger 
ist aber der Schreibstift durch einen 
Lichtstrahl ersetzt, welcher den Schreib- 
zügen des Gebergriffels entsprechende 
photographische Eindrücke auf einem 
sensiblen Papier oder Film hervorbringt; 
ein Lichtstrahl wird von einer Glüh- 
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lampe auf einen kleinen Spiegel, von 
diesem auf einen zweiten Spiegel ge- 
worfen, von diesem schliesslich auf das 
photographische Papier reflektiert. Die 
beiden kleinen Spiegel werden durch 
zwei Magnete den Bewegungskompo- 
nenten des Geebergriffels entsprechend 
gedreht, bezw. um zwei zueinander senk- 
rechte Axen, indem die den Bewegungs- 
komponenten des Sendergriffels in ihren 
Abstufungen entsprechenden, durch zwei 
Leitungen zum Empfänger geführten 
Telegraphierströme durch die Spulen 
der beiden Elektronıagnete im Emp- 
fänger geführt werden, welche die beiden 
Spiegelchen drehen. Von der Telauto- 
graphie Grayscher Art haben zweifellos 
diese photographischen Fernschreiber 
bisher die grössten Erfolge aufzuweisen. 

Wir wollen nun auch die Æntwick- 
lung der Kopiertelegraphen weiter ver- 
folgen: Nach den Versuchen von 
Bakewell und Bain, der bald nach Bake- 
well auch Handschriften mit seinem Ko- 
piertelegraphen übertrug, waren zunächst 
die französischen Apparate von Caselli 
und Meyer am erfolgreichsten; es wurde 
sogar eine Zeitlang der telautographi- 
sche Verkehr zwischen Paris und einigen 
Stationen Frankreichs praktisch aufrecht 
erhalten. Alle diese Apparate waren im 
Prinzip von dem Bakewellschen nicht 
verschieden, wenn auch die Art des Syn- 
chronismus, der Aufzeichnung im Emp- 
fänger bei Caselli und Meyer schon 
wesentlich vollkommener war, als bei 
den ersten englischen Kopiertelegraphen; 
gleiches gilt auch von den Apparaten 
von Lenoir und dem Amerikaner Sawyer 
in den 70iger Jahren und einer grös- 
seren Anzahl späterer Versuche, auf die 
ich hier nicht alle eingehen möchte, da 
ich nur die wichtigsten Etappen hervor- 
heben will. So ist zu bemerken, dass 
Lenoir wohl als der erste die Aufgabe 
der Telautographie dahin erweitert hat, 
auch Autotypien, genauer gesprochen 
Metallcliches für Autotypien im Geber 
zu benützen und die betreffenden Bilder 
durch Telautographie an einem entfernten 
Orte zu reproduzieren. Es ist bekannt, 
dass man durch Kopieren einer Photo- 
graphie mit Hilfe eines Glasrasters ein 
Cliché erhalten kann, bei dem die Tö- 
nung im wesentlichen dadurch zum Aus- 
druck kommt, dass geschwärzte Elemente 
des Bildes sich mit mehr oder weniger 
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hellem Zwischenraum aneinanderlegen, 
während in der Stärke der Schwärzung 
selbst kaum Unterschiede bestehen. Wenn 
man ein solches Cliché auf einer Metall- 
folie anfertigt und dafür sorgt, dass die 
geschwärzten Stellen nicht leitend, die 
hellen Zwischenräume metallisch blank 
sind, so wird es offenbar möglich sein, 
ein solches Bild telautographisch zu re- 
produzieren, es besteht somit die wich- 
tige Möglichkeit, die Telautographie auch 
zur Fernphotographie getönter Bilder zu 
verwenden. Es mag aber sogleich her- 
vorgehoben werden, weshalb diese Er- 
weiterung der Telautographie besonders 
schwierig ist. Solange es sich um die 
Uebertragung von Handschriften und 
Zeichnungen handelt, ist nur notwendig, 
dass der Empfänger jedesmal anspricht, 
wenn der Senderstift über eine nicht 
leitende Stelle des Geberbildes gleitet; 
die mechanischen Relais in den bis- 
herigen Empfangsapparaten, welche auf 
die Linienströme ansprachen und erst 
stärkere Ströme zur Aufzeichnung der 
Schriftzüge im Empfänger auslösten, 
konnten bis zu 100 und sogar 200 Zeichen 
in der Sekunde forciert werden, und 
dieser Zahl entsprach dann eine be- 
stimmte Uebertragungsgeschwindigkeit 
der telautographischen Botschaften, die 
noch gerade an der Grenze des prak- 
tisch möglichen (etwa 500 geschriebene 
Worte in der Stunde) liegt; es kam da- 
bei nicht sehr darauf an, ob die Schrift- 
züge oder Zeichnungen mit der wirklichen 
Stärke der Originalschreibzüge wieder- 
gegeben wurden, wenn nur ganz all- 
gemein etwa ein feiner Strich auch nicht 
zu dick, ein dicker Strich nicht zu fein 
produziert wurde. Für die Telegraphie 
der Autotypien liegt die Sache etwas 
anders; hier sollen die dunklen Stellen 
in ihren Ausdehnungen möglichst genau 
wiedergegeben werden, und da genügt 
es nicht, dass die Relais in den Emp- 
fängern nur z. B. 200mal in der Sekunde 
ansprechen, wenn der Geberstift 200 mal 
über nicht leitende Stellen weggleitet, 
sondern jede dieser Stellen soll in ihrer 
richtigen Ausdehnung wiedergegeben 
werden, d. h. die Relais müssen in ihren 
200 Wechseln per Sekunde noch eine 
Bedingung erfüllen, den Zeiten nach rich- 
tig sich nach der einen bezw. anderen 
Seite hin umlegen. Wenn man sich mit 
einer verhältnismässig rohen Annähe- 
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rung begnügt, stellt man damit an die 
Relais schon eine fünfmal höhere An- 
forderung, als früher, und das konnten 
die bisherigen mechanischen Relais nicht 
leisten. Entweder musste man daher 
wesentlich langsamer arbeiten, und dann 
überschritten die Uebertragungszeiten 
von Autotypien die praktisch zulässigen 
Masse, oder man musste sich eben mit 
der Uebertragung von Strichzeichnungen 
begnügen, und das letztere geschah denn 


auch, auf die Uebertragung von Auto-- 


typien musste man verzichten, solange 
man mit mechanischem Relais im Emp- 
fänger arbeitete. 

Die soeben angestellte Betrachtung 
weist darauf hin, dass es ein wesent- 
licher Fortschritt sein muss, wenn wir 
im Empfänger die Linienströme nicht 
erst durch Relais zu verstärken brauchen, 
sondern, wenn es möglich ist, die Linien- 
ströme direkt zur Aufzeichnung im 
Empfänger zu verwenden; dazu sind 
offenbar empfindliche Instrumente im 
Empfänger nötig, und diese sind erst in 
der allerjüngsten Zeit parat geworden. 
Ich meine hiermit in erster Linie das 
Saitengalvanometer, den Oscillographen 
und die Telephonmembran, von denen 
ich bisher nach mannigfachen Versuchen 
dem ersten, dem Saitengalvanometer, 
den Vorzug gebe. Die Einführung des 
Saitengalvanometers in den Empfänger 
des Kopiertelegraphen — ähnlich wie 
ich dasselbe in den Empfänger für 
Phototelegraphie eingeführt habe — ist 
der wesentliche Fortschritt, über den ich 
hier zu referieren habe. 

Der Gebeapparat ist ganz nach dem 
Bakewellschen Prinzip konstruiert; die 
Metallfolie mit den nichtleitenden Ele- 
menten wird auf einen Zylinder aufge- 
wickelt und der Zylinder durch einen 
Elektromotor mittelst eines Schnecken- 
getriebes in Rotation versetzt; dabei 
schleift eine Metallspitze auf der Metall- 
folie und verschiebt sich mit Hilfe einer 
Mutter auf einer Schraube während der 
Drehung des Zylinders in der Richtung 
der Zylinderaxe. Der Strom der Batterie 
fliesst von dem einen Pole derselben 
durch die Spitze, die Folie auf dem 
Zylinder, einen Schleifkontakt zur Erde, 
durch den Empfänger, die Leitung zum 
andern Pole der Batterie. Der Strom 
wird jedesmal unterbrochen, wenn die 
Metallspitze auf eine nichtleitende Stelle 
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der Folie trifft. Im Empfänger rotiert 
ein Empfangszylinder, auf welchen der 
Aufnahmefilm gewickelt wird, synchron 
mit dem Gebezylinder, mit dem einen 
Unterschiede, dass sich der Empfangs- 
zylinder mit Hilfe einer Schraube auf 
der Axe bei der Rotation in derselben 
Weise in der Richtung der Axe ver- 
schiebt, wie die Metallspitze im Geber. 
Eine Nernstlampe belichtet mit Hilfe 
eines Linsensystems immer ein Element 
des Empfangsfilms, welches dem Elemente 
der Geberfolie entspricht, auf dem gerade 
die Metallspitze ruht, es ist aber dafür 
esorgt, dass das Licht jedesmal abge- 
angen wird und somit nicht auf den 
Empfangsfilm trifft, wenn der Linien- 
strom unterbrochen ist. Zu diesem 
Zwecke wird der Linienstrom durch ein 
Saitengalvanometer geschickt, welches 
dieselbe Form hat, wie die Empfangs- 
saitengalvanometer in meinem System 
der Phototelegraphie, es besteht aus 
zwei dünnen Metallfäden, die zwischen 
den Polen eines kräftigen Elektro- 
magneten gespannt sind, und auf deren 
Mitte ein winziges Aluminiumblättchen 
aufgeklebt ist. Das Licht der Nernst- 
lampe wird auf das Blättchen konzentriert 
und durch eine zweite Linse der Schatten 
des Blättchens auf die Oeffnung des 
Empfangskastens geworfen; wenn der 
Linienstrom unterbrochen ist, verdeckt 
der Schatten des Aluminiumblättchens 
die Oeffnung des Empfangskastens, und 
es fällt kein Licht auf den Empfangsfilm ; 
wenn dagegen ein Strom vom Geber 
durch die Galvanometerfäden geht, wird 
das Blättchen abgelenkt, und das Licht 
der Nernstlampe fällt nunmehr durch 
eine Linse und eine winzige Blende 
auf ein Element des Empfangsfilms. Es 
braucht nun nur die Bedingung des 
Synchronismus zwischen Geber und 
Empfänger erfüllt zu sein, und die Zeich- 
nung, Handschrift etc. wird auf dem 
Empfangsfilm richtig reproduziert werden. 
Anstatt Strompulsationen eines Sinnes 
durch die Leitung gehen zu lassen, 
empfiehlt es sich für die Telautographie 
stets, und zwar nicht bloss bei der hier 
gebrauchten Saitengalvanometer - Ein- 
richtung, Strompulsationen von wech- 
selndem Vorzeichen durch die Linie zu 
senden, so dass ein Strom in dem einen 
Sinne durch die Leitung fliesst, wenn 
die Metallspitze im Geber auf einer 
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nichtleitenden Stelle sich befindet, und 
ein Strom in entgegengesetztem Sinne, 
wenn sich die Metallspitze auf einer 
leitenden Stelle befindet; diesem Zwecke 
dienen zwei Gegenbatterien. Um nun 
schliesslich den Synchronismus zwischen 
Geber und Empfänger zu erzielen, ver- 
wende ich eine ähnliche Einrichtung, wie 
in der Phototelegraphie; jeder der beiden 
Zylinder wird durch je einen Motor 
angetrieben, der mit Hilfe eines Frequenz- 
zeigers bezw. (abgestimmte Federn) und 
mit Hilfe von Regulierwiderständen im 
Nebenschluss auf eine ganz bestimmte 
Tourenzahl eingestellt werden kann; man 
lässt den Motor im Empfänger ein ganz 
klein wenig rascher laufen und hält den 
Empfangszylinder nach jeder Umdrehung 
durch einen Relaishaken auf. Ein mit 
dem Empfangszylinder starr verbundenes 
Kegelrad gleitet mit leichter Reibung 
auf einem von dem Motor angetriebenen 
Kegelrad, so lange es nicht durch den 
Relaishaken festgehalten wird; dieser 
wird nun jedesmal in dem Momente 
zurückgezogen, wenn der Geber eine 
neue Zeile beginnt; in diesem Momente 
betätigt ein Vorstoss am Geberzylinder 
einen Umschalter, der Strom wird ge- 
wendet, das Relais in Tätigkeit gesetzt, 
dadurch der Relaishaken abgerissen, und 
so beginnt der Empfangszylinder genau 
in demselben Momente, wie der Gebe- 
zylinder, eine neue Zeile. Damit in dem 
Momente des Synchronismusstosses der 
Strom nicht durch das Galvanometer, 
sondern durch das Synchronismusrelais 
geht, wird am Schlusse jeder Zeile im 
Empfänger das Galvanometer selbsttätig 
durch einen Umschalter ausgeschaltet. 
Der Vorteil des Saitengalvanometers 
im Empfänger besteht darin, dass man 
zur Aufzeichnung im Empfänger kein 
weiteres mechanisches Relais ‚braucht, 
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sondern die Ausschläge des sehr rasch 
folgenden Saiteninstrumentes zeichnen 
selbst optisch auf dem Empfangsfilm; 
bei sehr guter Optik wird es zweifellos 
möglich sein, in der Telautographie das 
Instrument mit 2 Fäden zu verlassen 
und nur mit einem Faden zu arbeiten, 
was zweifellos wieder einen grossen 
Fortschritt darstellen wird. Ich möchte 
nicht unterlassen, zu bemerken, dass 
man an Stelle des Saitengalvanometers 


auch einen Oscillographen verwenden 


kann, dessen Spiegelchen das Licht einer 
Nenstlampe oder einer Bogenlampe, 
wenn nötig, durch eine winzige Blende 
auf den Empfangsfilm wirft oder nicht, 
je nach der Richtung des Linienstromes; 
man kann schliesslich dies auch durch 
eine Telefonmembran besorgen lassen, 
die ein winziges Spiegelchen je nach der 
Richtung des Linienstromes in der einen 
oder anderen Richtung dreht. Bisher 
gebe ich, wie ich bereits früher er- 


wähnte, dem Saitengalvanometer vor 
allen anderen Empfangseinrichtungen 
den Vorzug. 


An Stelle der Erdleitung wird man 
zweckmässig, wenn man nicht mit ver- 
hältnismässig starken Strömen arbeitet, 
eine Doppelleitung benützen; die bei den 
bisherigen Apparaten vorgesehene Ge- 
schwindigkeit ist noch nicht sehr gross, 
die Zeile von 10 cm in 2 Sekunden, 
sodass bei einem Zeilenabstande von ein 
Viertel mm ein Bild von 10 mal 10 cm 
800 Sekunden, also 13 Minuten braucht, 
für Handschriften entspricht diese Ge- 
schwindigkeit wieder etwa 500 Worten 
in der Stunde, in Stenographie 2000 
Worten ca. in der Stunde Die Ge- 
schwindigkeit wird sich zweifellos für 
Zeichnungen und Handschriften wesent- 
lich steigern lassen. 

Anwendungen der Telautogra- 
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phie und Resultate: Die erste An- 
wendung ist die Uebertragung von Hand- 
schriften, die bei der benützten Ueber- 
tragungsgeschwindigkeit recht gut ausfal- 
len (Fig.1), die Schwierigkeit der Ver- 
breitung dieser Verwendung liegt in der 
Tat nicht in der Technik, sondern in 
der sehr schwierigen juristischen Frage, 
in welchen Fällen eine Telautographie 
gesetzlich anerkannt werden kann; es 
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übermitteln muss, worauf sich die Sta- 
tionen selbst ihre Karten zurecht machen, 
könnte durch die Telautographie die 
Seewarte sogleich die ganze Karte allen 
Stationen telegraphisch übermitteln, wo- 
durch ganz ausserordentlich an Zeit und 
Mühe gespart würde. In derselben 


Weise kann man natürlich auch mili- 
tärische Croquis, technische Schemata 
und dgl. übertragen. 


Fig. 2. 


ist nicht zu leugnen, dass die Anerken- 
nung telautographischer Unterschriften 
Betrügereien Tür und Tor öffnen würde, 
und um die Telautographie zu wirklich 
praktischer Verwendung zu bringen, 
wird die Auffindung besonderer Garan- 
tien für die Echtheit solcher Unter- 
schriften wie die gleichzeitige Ueber- 
tragung eines Stempels einer Behörde 
oder dgl. nötig sein. 

Wir haben dann die Verwendung zur 
Uebertragung meteorologischer Karten. 
(Fig.2.) Währendjetztz. B.dieSeewartein 
Hamburg den einzelnen meteorologischen 
Stationen alle Daten durch die Worte 


Hierauf folgt die Verwendung zur 
telegraphischen Uebertragung von Hand- 
zeichnungen, eine Verwendung, welche 
für die illustrierten Zeitungen eine we- 
sentliche Ergänzung zu der telegraphi- 
schen Uebertragung von Photographien 
werden dürfte; die Telautographie hat 
vor der Phototelegraphie den Vorzug, 
wenn es sich um Wiedergabe scharfer 
Striche handelt, die bei der Phototele- 
graphie verwischt werden, die Telauto- 
raphie ist für scharfe Zeichnung, die 
Phetorelegraphie für Wiedergabe feinerer 
Tönungen ohne scharfe Zeichnung. 

Schliesslich ist eben noch die Ver- 
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wendung der Telautographie zur Ueber- 
tragung von Autotypien und damit auch 
von Photographien zu betonen, und wenn 
nicht alles trügt, wird es hier bald die 
Telautographie mit der Phototelegraphie 
aufnehmen können. 

Ein grosser Vorteil, den die Telauto- 
graphie noch vor der Phototelegraphie 
hat, besteht darin, dass sie nicht so sehr 
von der Isolation der Leitung abhängig 
ist, wie die mit den (Quantitäten der 
Ströme rechnende Phototelegraphie, in 
der man mit verhältnismässig schwachen 
Strömen arbeiten muss (im Maximum 
etwa 1 MA). So kommt es, dass man 
bei mangelnder Isolation in der Fern- 
photographie leicht Nachbarströme in 
die Leitung bekommt, die das Bild zer- 
stören. 

Es werden zur Zeit noch von anderen 
telautographische Systeme ausgebaut, 
z. B. das System des Belgiers Carbonelle, 
der im Empfänger mit einer Telephon- 
membran arbeitet, die im Falle von Strom- 
stössen mit Hilfe eines kleinen Stichels 
durch Kohlepapier Eindrücke aufweissem 
Papier oder direkt feine Eindrücke in 
einer Metallfolie macht, und das System 
des Franzosen Berjonneau, der gleich- 
falls mit einer Telephonmembran im 
Empfänger arbeitet. 

Es wird zweifellos nur der Allgemein- 
heit von Nutzen sein, wenn immer von 
neuem das Problem von verschiedenen 
Seiten angegriffen wird, und ich glaube, 
dass die allernächste Zeit ziemlich 
grosse Leistungen der Telautographie 
bringen wird. 


Neues C. B.-System. 
Von Prof. Dr. L. Cerebotani in München. 
(Schluss.) 


Der selbsttätige Betrieb von Neben- 
stellen vermittelst des neuen C. B.-Sys- 
tems baut sich auf den Grundlagen der 
Schaltung des D. R. P. Nr. 167578 auf. 
In jeder der an der gemeinsamen Lei- 
tung zum Amt liegenden Teilnehmer- 
stellen ist ein Verriegelungsmechanismus 
vorgesehen, welcher während der Be- 
nutzung der gemeinsamen Amtsleitung 
durch einen Teilnehmer sämtliche übri- 
gen an die gemeinsame Leitung ange- 
schlossenen Nebenstellen verhindert, 
sich an die Leitung anzuschliessen. Ver- 
mittelst eines für sämtliche Nebenstellen 
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gemeinsamen Schaltwerks, von dem zu 
jeder Nebenstelle eine Leitung führt, 
wird von Amt aus nach Wahl die eine 
oder andere dieser Leitungen mit einem 
der beiden Aeste der gemeinsamen Amts- 
leitung verbunden und durch Entsendung 
von Rufstrom über die so zusammen- 
gesetzte Leitung, an deren Teilnehmer- 
ende eine Glocke eingeschaltet ist, die 
jeweils gewünschte Nebenstelle aufge- 
rufen. 

Die Fig. 3 zeigt die Anordnung in 
ihren Grundzügen. Ist die gemeinsame 
Leitung unbenutzt, so befinden sich die 
Anker der Elektromagnete x in den ein- 
zelnen Stellerinder ausgezogen gezeichne- 
ten Lage, in welcher jeder der Nebenstellen 
die Möglichkeit gegeben ist, sich an die 
gemeinsame Leitung anzuschliessen. Dies 
geschieht durch Abheben des Telephons, 
wodurch der Strom der Wechselstrom- 
quelleim Amtgeschlossen und das Anruf- 
signal im Amt, wie bei Fig. 1 erläu- 
tert wurde, betätigt wird. Das Amt be- 
antwortet den so ergangenen Anruf, in- 
dem Taste 35 niedergedrückt und diezuge- 
hörige Batterie geschlossen wird. Hie- 
durch wurden die Anker sämtlicher Elek- 
tromagnetex mit Ausnahme des der rufen- 
den Teilnehmerstelle umgelegt, da in 
letzterer der Telephonaufhängehaken 
die Bewegung des Ankers verhindert. 
Die umgelegten Anker der Elektromag- 
nete z verhindern in den verriegelten 
Teilnehmerstellen die Bewegung des 
Telephonhakens und damit den Anschluss 
an die Leitung. | 

Der im Amt umgelegte Anker zeigt 
hier an, dass die Leitung in Benutzung. 
Die umgelegten Anker trennen ferner 
in den verriegelten Sprechstellen den 
Ast 5 der gemeinsamen Leitung von der 
Teilnehmerschaltung ab. 

Nach erfolgter Verriegelung fragt die 
Beamtin in gewöhnlicher Weise ab, 
wobei sich die weiteren Vorgänge bis 
zur Aufhebung der Verbindung ingleicher 
Weise abspielen, wie wenn es sich an- 
statt der Nebenstelle um eine gewöhn- 
liche Sprechstelle handelte. Ist das Ge- 
spräch zu Ende, was eine von dem Ueber- 
wachungsrelais beherrschte Glühlampe 
anzeigt, so zieht die Beamtin beide Stöpsel 
aus und drückt den Knopf 36 nieder. 
Hiedurch werden die Anker sämtlicher 
Elektromagnete x umgelegt und sämt- 
liche Teile der gemeinsamen Leitung in 
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die normale Lage zurückgeführt und der 
Anschluss für weiteren Gebrauch bereit 
gestellt. 

Der wahlweise Anruf der einzelnen 
Nebenstellen durch das Amt geschieht 
folgendermassen: 

Die Beamtin entsendet vermittelst 
des Tasters 35 je nachdem 2, 3, 4 etc. 
Stromstösse in die Leitung. Hiedurch 
wurden sämtliche Anker der Elektro- 
magnete vu umgeleg. Das Relais vr 
sprichtan undstellt vermittelst desaufden 
Zeiger Z wirkenden Elektromagneten E, 
das Zeigerende auf jenen der Kontakte 
b, welcher der Zahl der entsandten 
Stromstösse entspricht. Haben die rasch 
folgenden Rufstromstösse aufgehört, so 
kehrt der durch eine Dämpfung aufge- 
haltene Anker des Relais vr lang- 
sam in die Ruhelage zurück, wo- 
durch der Strom der Batterie RB über 
den der gerufenen Sprechstelle ent- 
sprechenden Kontakt 5 ‘und das Läut- 
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werk g dieser Sprechstelle geschlossen 
wird. Der den Wecker g durchfliessende 
Strom durchfliesst auch eine zweite Be- 
wicklung des Elektromagneten u der ge- 
rufenen Teilnehmerstelle und hat solche 
Richtung, dass der Elektromagnetanker 
neuerdings umgelegt, die Verriegelung 
aufgehoben und so dem gerufenen Teil- 
nehmer ermöglicht wird, sich an die 
Leitung anzuschliessen und dem Rufe 
zu folgen. Nach erfolgtem Anruf muss 
der Zeiger z wieder in die Ausgangs- 
stellung zurückkehren, um für einen 
neuen Anruf bereit zu sein. Die Zu- 
rückführung geschieht durch den Elek- 
tromagneten E’, welcher kurz erregt 
wird, wenn der Anker das Relais vr 
nahezu seinen Weg in die Ruhelage 
zurückgelegt hat. In diesem Augen- 
blicke hebt der Anker von E! eine 
Sperrung von 2 auf, worauf der Zeiger z 
in die Ausgangsstellung zurückschnellt. 


Fig. 3. 
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Aus der amerikanischen Telephon- 
praxis. 


Fallklappen mit Rückstellung durch den 
Abfragestöpsel. 


In der in Fig. 1 dargestellten Anord- 
nung von H. Manson, am. Patent 887261 
vom 12. Mai 1908 sind Fallklappe und 
Abfrageklinke zu einer Einheit verbun- 
den, die in einer gemeinsamen Stirn- 
platte A befestigt sind. Der Elektro- 
magnet C ist in dem Eisenrohr B ver- 
mittelst der Blechhaken HH', welche 
zugleich die Windungsenden mit den 
Leitungen verbinden, festgehalten. H’ 
ist mit der Leitungsfeder „> und H mit 


j° verbunden, welche Feder in der Ruhe- 
lage mit der Leitungsfeder J} in Berüh- 
rung steht. j’ ist eine Feder für einen 
Nachtkontakt, welche zugleich dazu dient, 
die gefallene Klappe beim Einsetzen des 
Abfragestöpsels wieder hoch zu heben. 
Um eine Rolle herauszunehmen, hat 
man nur die Schraube c30 zu lösen, die 
beiden Bleche H HZ! in die gestrichelt 
gezeichnete Stellung zu bringen, Anker b 
wie gestrichelt gezeichnet hoch zu heben 
und das Ende der Feder B! nieder zu 
drücken, bis sie das Ende des Stiftes 
C' freigiebt. 


Taster für den wahlweisen Anruf in 
Gesellschaftsanschlüssen. 


Bei der ausserordentlichen Zunahme 
der Telephonanlagen, in welchen das 
Prinzip der Benützung einer gemein- 
samen Amtsleitung durch mehrere Teil- 
nehmerstellen verwendet wird, gewinnen 
alle Vorkehrungen, welche mit dem 
wahlweisen Anruf der einzelnen Stellen 
zusammenhängen, eine wachsende Be- 
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deutung. Insbesondere bieten die für 
Entsendung der verschiedenen Strom- 
wirkungen in den Aemtern erforder- 
lichen Vorkehrungen wie Wechselstrom- 
maschinen verschiedener Wechselzahlen, 
Polwechsler und Stromeinführungs- und 
Unterbrechungsvorrichtungen eine Reihe 
zumteil recht verwickelter Aufgaben, 
von deren mehr oder minder glücklichen 
Lösung der Erfolg manches Party line- 
Systems entscheidend abhängt. Die 
Tätigkeit auf diesem Gebiete kann denn 
auch im Augenblick allerwärts eine fieber- 
hafte genannt werden. 

Eine neue Tasteranordnung, vermit- 
telst welcher die den verschiedenen an- 
zurufenden Ströme verschiedener Fre- 


quenz vom Amt der Teilnehmerleitung 
zugeführt werden, ist indem am. Patent 
887260 vom 12. Mai 1908 von H. Manson 
bekannt geworden. 


In Fig. 2 ist AA! eine Führungsplatte, 
bb! sind Ständer, 2! ein Hartgummi- 
oder Fiberstück, mit Schlitzen zum Hal- 
ten der Federn ss!, welche zwischen die 
Metallstücke 5° geklemmt sind. 

P ist eine Sperrplatte, welche die 
Federn r* r* vermittelst Stift cb betätigt, 
wenn ein Taster niedergedrückt wird. 
Die Taster werden in der Mittelstellung 
durch den Stift c$, welcher in einen 
Schlitz in Platte P eingreift, solange ge- 
halten, bis ein anderer Taster nieder- 
gedrückt wird, wodurch die Telepho- 
nistin stets unterrichtet bleibt, welcher 
Taster zuletzt niedergedrückt wurde. 

1 und 2 sind die Schnurleitungen zum 
Telephonistinnenapparat mit den Fort- 
setzungen 3 und 4 und dem Rufschlüssel 
k und dem Stöpsel T an den Enden. 
Im Rufschlüssel schliessen die Federn 
r’r‘ vermittelst der Kontakte r! rè in 
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der Normalstellung den Abfrageapparat 
an. Der Kontaktr ist über einen Wider- 
stand r an die Stromquelle N angeschlos- 
sen. Die Federn s! geben die jedem 
Taster C, C", ŒC, C zugehörigen Ver- 
bindungen zu den Stromquellen M, M', 
M’, M3’. Wird einer der Taster C ge- 
drückt, so wird der zugehörige einerseits 
geerdete Stromerzeuger M an Leitung 3, 


über ż an die Teilnehmerleitung gelegt. 
Der Strom fliesst über t!, 4, 7°, r!, r5, N, 
Erde zur Stromquelle M. Die Lampen- 
widerstände C verhindern Kurzschluss, 
wenn zufällig mehrere Taster gleichzei- 
tig gedrückt werden sollten. 

Wie ersichtlich, vermeidet die An- 
ordnung eine Mehrzahl von Reihenkon- 
takten im Sprechstromkreis. 


Fig. 2. 


Aus den Hilfswissenschaften. 


Erdmagnetisches Gewitter. 
Von Prof. Dr. J. B. Messerschmitt in München. 


Am 12. September traten in den meisten Tele- 
graphenlinien Deutschlands und der Schweiz 
so starke Störungen auf, dass zeitweise der Be- 
trieb einzelner Linien, bei uns besonders der 
nord-südlichen und der ost-westlichen, ganz 
unterbrochen wurde. Im allgemeinen haben dar- 
unter die unterirdisch liegenden Kabel mehr zu 
leiden als die Luftlinien. In den Telephonlei- 
tungen, deren Rückleitungen nicht durch die 
Erde gehen, wird dagegen nur selten eine solche 
Störung wahrgenommen. Hier kommen andere 
lokale Störungen viel häufiger in Betracht, indem 
Kurzschlüsse durch irgend welche Gegenstände 
in den Drahtleitungen am meisten dafür ver- 
antwortlich sind. Die Erscheinungen, welche 
an den Telegraphenapparaten wahrgenommen 
werden, sind denjenigen ähnlich, die bei starkem 
Gewitter vorkommen, indem der Anker zeit- 
weise stark und heftig arbeitet, womöglich mit 
Funkenentladungen, dann aber wieder fest an- 
gezogen bleibt und nur mit Gewalt entfernt 
werden kann u. dgl. m. Diese Störungen rühren 
allein von aussergewöhnlichen Erdströmen her, 
die zwar stets im Boden vorhanden sind, aber 
unternormalen Umständen wegen ihrer Schwäche 


| in der Praxis nicht weiter beachtet zu werden 


brauchen. 

Seit dem Bestehen des elektrischen Tele- 
graphen und der Benutzung der Erde als Rück- 
leiter nach dem Vorschlag von Steinheil in den 
Dreissiger-Jahren des letzten Jahrhunderts wur- 
den Betriebsstörungen durch Erdströme öfter 
beobachtet, in solcher Allgemeinheit und Stärke 
jedoch nur in grösseren Zeitintervallen, so in 
den Jahren 1848, 1859, 1870 bis 1872, 1894, 1898 
und neuerdings 1903. Am heftigsten scheint die 
Störung vom 28. August bis zum 4. September 
1859 gewesen zu sein, die auf der ganzen Erde, 
in Europa, Amerika und Australien beobachtet 
wurde, wobei auch viele Telegraphenapparate 
beschädigt und Personen, welche daran beschäf- 
tigt waren, durch mächtige Funkenentladungen 
verletzt wurden. Durch geschickte Anordnung 
der Leitungen wurden in Nordamerika diese 
StrömesogarselbstzumTelegraphieren verwendet. 

Gleichzeitig mit dem Eintreten so ausserge- 
wöhnlicher Telegraphenstörungen werden inten- 
sive Polarlichter und starke erdmagnetische Stö- 
rungen, die auch magnetische Gewitter genannt 
werden, gemeldet, während auf der Sonne be- 
sonders lebhafte und wohl auch grosse Sonnen- 
flecken auftreten. Das Maximum der Sonnen- 
fleckentätigkeit fällt nach R. Wolf auf die Jahre 
1848, 1860, 1870, 1883, 1894 und 1907, ist also 
jedesmal nicht weit von der Zeit der stärksten 
magnetischen Unruhe entfernt. 
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Die letzte grössere Störung fand am 31. Oktober 
1903 statt, zu welcher Zeit die Kompasse bei 
uns Ausschläge von nahe 2 Grad zeigten. Ge- 
ringer war das magnetische Ungewitter vom 
9. Februar 1907. Doch wich die Magnetnadel 
immer noch bis zu einem Grad von ihrem nor- 
malen Stand ab. Nahezu gleich gross zeigt sich 
die Abweichung am 11. September dieses Jahres. 

Schon den ganzen August hindurch zeigte die 
Sonne eine grosse Anzahl riesiger und weit aus- 
gedehnter Flecken und Fleckengruppen, während 
gleichzeitig beträchtliche magnetische Störungen 
an den magnetischen Observatorien beobachtet 
wurden. Auch jetzt sind noch mehrere solche 
Flecken auf der Sonne sichtbar. Am 11. Sept. 
abends 10 Uhr 48 Min. schlugen die Magnet- 
nadeln plötzlich stark aus, und zwar trat das 
Maximum gleich nach Beginn ein. Dann fingen 
die Nadeln heftig an zu schwanken, und es 
zeigte die magnetische Deklination die grösste 
westliche Ausweichung um Mitternacht und um 
2'2 und 6 Uhr morgens am 12. September, 
während dazwischen um I Uhr und 4 Uhr die 
grösste östliche Abweichung eintrat. Früh 7’/s Uhr 
wurden diese Zitterbewegungen viel rascher und 
innerhalb 2 bis 3 Minuten bewegte sich die 
Deklinationsnadel um mehr als 10 Bogenminuten 
hin und her. Diese ausserordentliche Unruhe 
hielt fast zwei Stunden an, ehe sie wieder in 
normale Bahnen einlenkte. Dies war auch die 
Zeit der grössten Telegraphenstörungen. 

Es ist klar, dass bei einer solchen Unruhe 
der Magnetnadeln alle Instrumente und Apparate 
der Technik, bei welcher der Erdmagnetismus 
verwendet wird, unsicher arbeiten, wie z. B. die 
Schiffskompasse, die Bussolen der Geometer 
und Markscheider usw. Aehnliche grosse Stö- 
rungen zeigen die anderen magnetischen Ele- 
mente, die wieder mehr bei physikalischen 
Untersuchungen sich bemerklich machen. 

Um nochmals auf die Erdströme zurückzu- 
kommen, welche gleichzeitigbeiden magnetischen 
Ungewittern auftreten und die in der Telegraphen- 
praxis so störend wirken, so hat darauf zuerst 
Ampère aufmerksam gemacht. Dann haben J. 
Lamont in München und H. Wild in St. Peters- 
burg eingehende Untersuchungen darüber ange- 
stellt, zu welchen in der neuesten Zeit die ein- 
zig dastehenden Versuche kommen, welche die 
deutsche Reichspostverwaltung in den 80er-Jah- 
ren ausführen liess, indem sie zwei Kabellinien, 
eine zwischen Berlin und Dresden und eine 
zwischen Berlin und Thorn dazu zur Verfügung 
stellte. 


Hierbei zeigte sich, dass der regelmässige 
Verlauf der Erdströme vieie Aehnlichkeit mit 
den erdmagnetischen Schwankungen hat. Man 
konnte tägliche und jährliche Aenderungen unter- 
scheiden, und auch die Richtungen der Strom- 
schwankungen gehen in der gleichen Weise wie 
beim Erdmagnetismus vor sich. Aber immer 
sind noch nicht alle Schwierigkeiten überwun- 
den, welche für die weiteren Untersuchungen 
der Erdströme vorhanden sind und die daher 
noch nicht genügend erklärt werden können. 
Durch die moderne Starkstromtechnik sind über- 
dies diese Versuche über die Erdströme fast 
unmöglich geworden, da die elektrischen Bahnen 
die Rückleitung teilweise durch die Erde neh- 
men und damit die wahren Erdströme fälschen, 
so dass fast überall, wo früher derartige Unter- 
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suchungen ausgeführt wurden, wie in München, 
London usw. dieser Zweig der Erdphysik nicht 
mehr verfolgt werden kann, was nicht nur im 
Interesse der Wissenschaft, sondern auch der 
Praxis zu bedauern ist. 


Vom Tage. 
Mit drahtloser Telephonie über den Ozean? 


von @eorg Graf von Arco, Berlin. 


Noch wunderbarer als die Tatsache, dass man 
mittels drahtloser Telegraphie heute schon auf 
hunderte, ja sogar auf tausende von Kilometern 
Nachrichten übermitteln kann, berührt den ge- 
bildeten Laien die Kunde, dass es jetzt auch 
möglich wird, die Laute der Stimme, die mensch- 
liche Sprache mittels drahtloser Telephonie auf 
weithin zu übertragen. An das Wunder der 
Telegraphie hatte man sich im Laufe der letzten 
zehn Jahre gewöhnt, das Wunder der Telephonie 
ist aber noch frisch, und daher wirkungsvoll. 
Vor einigen Wochen ging durch die Tages- 
zeitungen die Nachricht, dass ein Amerikaner 
namens de Forest einen Vertrag mit der franzö- 
sischen Regierung abgeschlossen habe, wonach 
er sich verpflichtet, innerhalb von zwei Jahren 
zwischen dem Eiffelturm in Paris und dem noch 
im Bau befindlichen Rekord-Wolkenkratzer der 
Equitable-Gesellschaft in New York eine trans- 
atlantische drahtlose Telephonie herzustellen. 

Ich will im folgenden kurz schildern, wie eine 
drahtlose Telephonie-Anlage aussieht, ob wirk- 
lich ernste Aussichten vorhanden sind, den Ozean 
zu „überschreien*“ und welchen praktischen, 
insbesondere wirtschaftlichen Wert eine solche 
Anlage haben könnte. 

Auf kleinere Entfernungen ist die drahtlose 
Telephonie bereits wiederholt ausgeführt worden. 
Zum allerersten Male gelang es unserer Deutschen 
Telefunken-Gesellschaft im Dezember 1906 eine 
Sprachübertragung auf 40 Kilometer den Ver- 
tretern des Reichspostamtes in Berlin vorzu- 
führen. Dieser Versuch ist ein Markstein in 
der Entwicklungsgeschichte der Technik. 

Im Vorjahre konnten wir Telefunkenleute mit 
relativ kleinen Mitteln sogar auf fast 100 Kilo- 
meter Worte und ganze Sätze übermitteln. 
Weitere Versuche zur Vergrösserung der Ent- 
fernung sind von uns inzwischen nicht unter- 
nommen worden. Auf 300 Kilometer, allerdings 
unterAufwendung erheblich grösserertechnischer 
Mittel, hat ebenfalls im Vorjahre die in Berlin 
ansässige Amalgamated Radio telegr. Komp., eine 
Gründung des bekannten englischen Kanonen- 
königs Lord Armstrong, einen erfolgreichen 
Versuch gemacht, wobei eine Sprachübermittlung 
von Berlin (Weissensee) bis Lingby bei Kopen- 
hagen ausgeführt wurde. Damit ist das Tat- 
sachenmaterial erschöpft. 

Ein amerikanischer Erfinder, Prof. Fessenden, 
behauptet zwar in verschiedenen technischen 
Zeitschriften, schon früher und auch auf grössere 
Entfernungen drahtlos oder „radio“ telephoniert 
zu haben, aber es fehlt der objektive Nachweis 
für seine Behauptungen. Von der heutigen 
Rekordleistung bis zur transatlantischen Tele- 
phonie, die ohnedies durch Anwendung starker 
Kräfte und starker Apparate erreicht wurde, ist 
aber noch ein ungeheurer Schritt! 300 km zu 
6000 km! 
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Wenn sich der Laie eine Station für draht- 
lose Telephonie vorstellt, so wird er jedenfalls 
von dem ihm geläufigen Bilde einer gewöhnlichen 
Telephonanlage ausgehen. 

Dass das Telephon heute Allgemeingut ge- 
worden, dankt es in der Hauptsache folgenden 
Eigenarten: Ein Telephonapparat ist sehr klein 
und billig; er kann auf dem Schreibtisch stehen. 
Man hakt den Hörer aus, nimmt ihn ans Ohr, 
das sich meldende Amt stellt unter Tausenden 
von Anschlüssen den gewünschten zwischen zwei 
beliebigen Teilnehmern in allerkürzester Zeit 
her — eventuell kann der Zeitraum dem Rufenden 
etwas länglich erscheinen ! — und der Gedanken- 
austausch ist durch abwechselndes Sprechen 
und Hören in kürzester Zeit erfolgt. Der kleine 
Telephonapparat kann überall, wie gesagt, in- 
stalliert werden, ebensogut mitten in der Stadt 
wie draussen auf dem Lande. Die Entfernung 
zwischen den Sprechenden kann auch recht er- 
heblich sein, die meisten europäischen Haupt- 
städte haben direkte Telephonverbindung, und 
doch reicht hierzu der kleine Apparat aus, den 
der Teilnehmer auch benutzt, wenn er mit einem 
in einer Nachbarstrasse wohnenden Bekannten 
auf !/s km spricht! Die aufgewendete elektrische 
Energie ist so gering, dass die an jedem Tele- 
phonapparat angebrachte Batterie aus kleinen 
Trockenelementen vollkommen ausreicht. Das 
Sprechen erfolgt ohne besondere Anstrengung; 
es ist nicht notwendig, besonders laut zu sprechen 
oder gar zu schreien. 

Mit diesen schönen Vorstellungen muss der 
Laie gründlich aufräumen, wenn er sich die 
drahtlose Telephonanlage Paris-New-York oder 
auch eine kleinere Radio-Telephoneinrichtung 
vorstellen will. Eine Radio-Telephon-Station sieht 
nämlich genau so aus wie eine Radio-Telegraphen- 
Station. Ihr wichtigstes und unerlässlichstes 
Organ ist der Luftleiter. Unter Umständen kann 
dieser riesige Dimensionen annehmen. Auf einer 
Fläche, die etwa '/Jıo so gross ist wie das Tempel- 
hofer-Feld, steht ein Bauwerk von der Grösse 
des Eiffelturms, so sieht der Luftleiter einer 
Radio-Grossstation aus. Deutschland besitzt 
zwei drahtlose Grossstationen mit riesigen Luft- 
leitern, die eine der Reichspost gehörig in Nord- 
deich dicht an der Ueberfahrtstelle nach Norder- 
ney und die andere in Nauen bei Berlin, eine 
Versuchsstation der Telefunken-Gesellschaft. 
In Nauen bei Berlin ist ein 100 m hoher Eisen- 
turm aufgestellt, und von seiner Spitze gehen 
nach allen Seiten hin wie die Rippen eines 
Regenschirms 200 Drähte, jeder etwa 200 m lang, 
in weitem Kreise zur Erde herab. Dieser Luft- 
leiter bedeckt eine kreisförmige Fläche von I km 
Durchmesser! 


Welchen technischen Zweck hat dieser Luft- 
leiter? Am Fusse des Turmes steht ein kleines 
Gebäude, in welchem eine Dampflokomobile von 
nicht viel weniger als 100: Pferdestärken eine 
Dynamo zur Stromerzeugung antreibt. .Der 
elektrische Strom wird durch geeignete Apparate 
in eine Energieform verwandelt, die man als 
„elektrische Schwingungen“ bezeichnet. Diese 
werden dem Luftdraht zugeführt und von ihm 
nach allen Richtungen gleichmässig (oder nach 
besonderen Richtungen am stärksten) ausge- 
strahlt. Der Luftieiter ist der Strahlapparat der 
Station. In Form elektrischer Wellen geht die 
Strahlung mit Lichtgeschwindigkeit in die Ferne. 


An der Empfangsstelle steht ein gleicher oder 
ähnlicher Luftleiter. Er „saugt“ gewissermassen 
die von ferne "kommenden Wellen aus dem 
Raume auf und nimmt einen Teil ihrer Energie 
auf. Vom Empfangsluftdraht wird diese dann 
in den eigentlichen Empfangsapparat übertragen 
und hier in irgend einer Weise wahrnehmbar 
gemacht, z. B. als ein leises Geräusch in einem 
Telephonhörer. 

Bei der Radio-Telegraphie erfolgt die Ueber- 
mittlung der Gedanken in Form von Morse- 
zeichen. Es werden die Punkte und Striche 
des Morse-Alphabets als kürzer oder länger an- 
haltende elektrische Strahlungen und demnach 
als kürzer oder länger an der Empfangsstelle 
im Telephon hörbare Geräusche übertragen. 
Die Morsezeichen werden abgehört. 

Für die Telephonie bleibt dieser ganze mäch- 
tige Apparat bestehen. Die Kraftanlage, die 
riesigen Luftleitergebilde usw. Der einzige Unter- 
schied besteht nur darin, dass die Veränderung 
der Strahlung nicht durch den Morse-Taster, 
durch Einsetzen und Aufhören der Strahlung im 
Morsealphabet erfolgt, sondern dass die Strahlung 
ununterbrochen bestehen bleibt, dass sie aber 
infolge einer Beeinflussung durch die mensch- 
liche Stimme mittels eines Mikrophons ganz 
feine Schwankungen erfährt, die an der Empfangs- 
stelle genau so auftreten wie an der Sendestelle 
und dort als ganz leise Sprachlaute im Telephon- 
hörer wahrgenommen werden. Eine Radio- 
Telephonstation ist also eine Radio-Telegraphen- 
station, nur statt eines von der Hand bewegten 
Morsetasters am Sender wirkt die Strahlung 
beeinflussend, die menschliche Stimme mittels 
eines Mikrophons. 


Aber hiermit ist die traurige Unterlegenheit 
der drahtlosen Telephonie gegenüber der Draht- 
telephonie leider noch nicht erschöpft! 

Bei einer Entfernung von mehreren tausend 
Kilometern müssen, wie ich schon sagte, etwa 
hundert Pferdestärken zur Stromerzeugung auf- 
gewendet werden, auf 100 km etwa 1,5 Pferde. 
Von dieser elektrischen Energie wird !/ıo bis *Jıo 
in elektrische Schwingungen umgewandelt und 
dem Luftleiter als Strahlapparat zugeführt. Das 
macht bei der kleineren Station 0,15 bis 0,3 und 
bei der Gross-Station 10 bis 20 Pferdestärken 
in Form elektrischer Schwingungen im Luftleiter. 
Diese sollen beim Sprechen genügend beeinflusst 
werden, entsprechend den verschiedenen Vokalen 
und Konsonanten der Sprache. Die Beeinflussung 
erfolgt durch die Einschaltung eines Mikrophons, 
gegen welches gesprochen wird. Der Leser wird 
jetzt schon erkennen, dass diese Aufgabe nicht 
ganz leicht zu lösen ist. Ein Mikrophon so 
leicht und klein, dass wir es bequem mit zwei 
Fingern halten könnten, und eine winzige 
Membran darin, gegen welche wir sprechen, 
soll genügend wirksam sein, uns die elektrische 
Energie von 10 bis 20 Pferdestärken zu beein- 
flussen! Das geht natürlich nicht. Selbst bei 
der kleinen Station fängt das Mikrophon bereits 
nach wenigen Minuten an zu rauchen, obgleich 
auch hier schon ein extra grosses und starkes 
Mikrophon benutzt wird. Bei grösseren Ent- 
fernungen und grösseren elektrischen Kräften 
muss man mehrere Mikrophone gleichzeitig an- 
wenden, die alle auch von der Stimme gleich- 
zeitig beeinflusst werden müssen. Man erhält 
eine ganze Batterie von Mikrophonen. Es reicht 
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aber die kräftigste Stimme eines Heldentenors | 


von der Oper nicht mehr aus, um ein Dutzend 
oder mehr Mikrophone gleichzeitig in Schwin- 
gungen zu versetzen, wir müssen eine grosse 
Sprech- oder richtiger „Brüllmaschine“ zu Hilfe 
nehmen! Ebenso traurig sieht es auf der 
Empfangsstelle aus. Trotz des gewaltigen 
Schreiens ain Sender ist an der Ankunttsstelle 
nur ein ganz, ganz leises Geräusch zu hören. 
Für die meisten ungeübten Ohren genügt das 
nicht, und man bemüht sich, einen Lautver- 
stärker anzuwenden. Einen guten Lautverstärker 
gibt es aber bis heute nicht. Er müsste so be- 
schaffen sein, dass er die verschiedenen Vokale 
und Konsonanten gleichmässig verstärkt. In 
Wirklichkeit gelingt aber nur die Verstärkung 
einiger Vokale, während andere und besonders 
die Konsonanten sogar geschwächt werden. Das 
gibt derartige Lautverzerrungen, dass man 
überhaupt nichts mehr verstehen kann. 

So also sind heute die Aussichten für eine 
transatlantische Telephonie zwischen Paris und 
New-York! Aber wir wollen versuchen, ganz 
optimistisch zu sein, und wir wollen annehmen, 
alle diese Schwierigkeiten seien in zwei Jahren 
gehoben — wenngleich leider hierfür nur wenig 
Aussichten vorhanden sind. Wie würde sich 
dann ein Telephongespräch abspielen? Die 
Sprechlustigen würden sich nach den Riesen- 
stationen begeben müssen und dort so lange 
warten, bis sie zum Sprechen herankommen. 
Wahrscheinlich würde es zweckmässiger sein, 
sich etwa acht Tage vorher für eine bestimmte 
Stunde anmelden zu lassen. Wir wollen unserm 
Optimismus noch weiter die Zügel schiessen 
lassen und wollen uns nach berühmten Mustern 
(Bellamy oder Curd Lasswitz: „Auf zwei Pla- 
neten“) in das Jahr 2000 versetzen. Dann kön- 
nen wir uns vorträumen, dass man das Zimmer- 
telephon zur Hand nimmt, sich per Draht mit 
Paris verbinden lässt, dort auf Eiffelturm ge- 
stöpselt wird und dann unter Zwischenschaltung 
von verstärkenden Sprechmaschinen am Sender 
und Lautverstärkern an der Empfangsstelle mit 
einem in seinem Zimmer am Schreibtisch sitzen- 
den Bekannten in San Francisco plaudert, was 
man am Abend zuvor im Theater gesehen hat! 
Aber so weit wollen wir den Optimismus nicht 
treiben. Wir wollen vielmehr uns auf die realen 
Aussichten der Radio-Telephonie für die nächsten 
zwei Jahre beschränken! Und hierbei kommen 
wir zu dem früheren Schluss: Ganz verzweifelt 
schlecht sind diese Aussichten! 

Die drahtlose Telephonie hat also noch kein 
Anwendungsgebiet und wird es auch in nächster 
Zeit meiner Meinung nach nicht erhalten, weder 
dort, wo Drahttelephonie möglich ist, noch da, 
wo sie bisher ohne Konkurrenz des gewöhn- 
lichen Telephons dasteht, z. B. zwischen fahren- 
den Schiffen untereinander oder mit der Küste. 
Sie wird auch hier bis auf weiteres eine tech- 
nische teure Spielerei bleiben. 


Das Hauptanwendungsgebiet fürdie elektrischen 
Schwingungen ist und bleibt bis auf weiteres die 
Radio-Telegraphie. Hier sind aber in den letzten 
Jahren die Fortschritte und Leistungen derart 
gestiegen, dass die Aussichten für die praktische 
und wirtschaftliche Anwendung als geradezu 
glänzend bezeichnet werden können. Nicht nur, 
dass man mit ganz kleinen, sehr einfachen und 
immer billiger werdenden Apparaten, die nach 


kurzer Ausbildung auch von einfachem, nicht 
elektrisch vorgebildetem Personal bedient wer- 
den können, auf viele hundert Kilometer in 
raschestem Tempo telegraphieren kann, auch die 
Frage der transatlantischen Stationen kann als 
gelöst angesehen werden. 

Es hat bisher wenig Beachtung gefunden, 
dass die zwei neuen Grosstationen der engli- 
schen Marconi-Gesellschaft, nämlich Cap Cliffton 
in England und Glace Bay in Nordamerika, seit 
mehreren Monaten einen fast einwandfreien. 
regelmässigen Verkehr unterhalten. Diese Tat- 
sache ist besonders den grossen Kabel-Gesell- 
schaften unbequem, und es wird von diesen 
versucht, die bisherigen Resultate als unzu- 
reichend hinzustellen. 

Aber mag sich das Grosskapital dieser Gesell- 
schaften, in deren Händen heute der ganze 
transatlantische Verkehr liegt, und die heute 
noch die Worttaxen im internationalen Verkehr 
diktieren, auch noch so sehr sträuben, die 
Stunde rückt von Monat zu Monat näher, wo 
die transatlantische Radio-Telegraphie ihren An- 
teil am grossen Weltverkehr sich erobert. 

Hoffen wir, dass bei diesem entscheidenden 
Wendepunkt im Nachrichtendienst uns Deutschen 
derjenige Anteil zukommen wird, den wir seiner- 
zeit bei den grossen Kabelverlegungen vergeb- 
lich erstrebt haben! (Allg. Ztg.) 


Die Gefährdung von Luftballons und Luftschiffen 
durch die atmosphärische Elektrizität. 


Dieckmann weist im Prometheus in einer 
kleinen zusammenfassenden Arbeit nach, dass 
der Untergang des Zeppelinschen Luftschiffes, 
das ja zu mancherlei phantasiereichen Mut- 
massungen hinsichtlich seiner Ursache Veran- 
lassung gegeben hat, höchst wahrscheinlich auf 
Entladungen statischer Elektrizität zurückzu- 
führen ist. Seine Ausführungen sind:von grossem 
Interesse, da sie in die verwickelten Vorgänge 
der Entstehung und Entladung der auftretenden 
Spannungen Licht bringen, die ja eine ständige 
Quelle grosser Gefahr für alle dem Zeppelini- 
schen System ähnlich konstruierten Aerostaten 
bilden. 

Die Erde betrachtet man gewöhnlich als ne- 
gativ geladenen Körper, die auf alle Körper mit 
Ladungen beliebigen Vorzeichens den ent- 
sprechenden Einfluss, Anziehung bezw. Ab- 
stossung ausübt. Diese Kräfte sind klein und 
werden mit der Entfernung kleiner. Man kann 
sich nun in Schichten die Luft zerlegt denken, 
die dadurch gekennzeichnet sind, dass zwei 
geladene Körper in derselben Schicht gleiche 
Beeinflussung seitens der Erde erfahren. Man 
kann sich diese Schichten gleichen Potentials 
weiter und näher von der Erde vorstellen. Sie 
passen sich Unebenheiten des Bodens an, werden 
dabei jedoch verzerrt. Zwischen zwei Potential- 
schichten besteht ein Spannungsunterschied, der 
bei schönem Wetter zwischen 2 Flächen im 
Abstand von 1 m etwa 100 V. beträgt, zwischeu 
100 m also nahezu 10000 V. 

Aus diesen Tatsachen ergibt sich das weitere 
eigentlich von selbst. Das Luftschiffist — während 
des Auströmens von Gas — stets in Gefahr bei 
anormal hohem Potentialgefälle. Bereits bei 
einigen tausend Volt Potentialunterschied kann 
sich die Elektrizität, falls die beiden geladenen 
Körper sich in entsprechend geringem Abstand 
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befinden, durch einen elektrischen Funken aus- 
gleichen. Dieser Funke genügt vollkommen, das 
etwa ausströmende Gas zu entflammen. Hat 
nun die Erde oder der Ballon ein hohes Poten- 
tial gegen die Luft, so tritt die stille Entladung, 
das sogenannte St. Elmsfeuer auf, dessen Ge- 
fährlichkeit wir nicht von der Hand weisen 
dürfen. Beim Aufstieg besitzt der Ballon 
noch ungefähr die Spannung der Erde. 
Die Potentialflächen werden nun nach oben ge- 
drückt, als ob der Aerostat mit dem Erdboden 
in Verbindung wäre. Die positiven Zonen der 
Luft entladen den Ballon allmählich und laden ihn 
positiv auf, bis das Gleichgewicht wieder herge- 
stellt ist. Bei der Landung findet das 
Umgekehrte statt. Die  Potentialflächen 
werden gegen den Boden gedrückt, ein hoher 
Spannungsunterschied ist die Folge, der sehr 
wohl zur Funkenbildung bei Berührung des 
Bodens Veranlassung geben kann. Der Zeppe- 
linsche Ballon hatte noch dazu ein Metall- 
gerippe, wirkte also wie ein Konduktor und 
wurde durch Influenzwirkung der Erde elektri- 
siert. Die positive Elektrizität wird gegen die 
Erde angezogen, die negative sammelt sich in 
den dem Erdboden entferntesten Partien des Luft- 
schiffs. Liegt der Ballon horizontal, so sind 
die Spannungen gering, anders wenn das Luft- 
schiff sich aufrichtet oder gar vertikal stellt. 
In diesem Falle können selbstverständlich enorm 
hohe Spannungen auftreten, die bei schlechter Erd- 
verbindung des untern Teils des Ballons sich 
durch Funken ausgleichen können. Dieser Fall 
hat vermutlich beim Zeppelinschen Luftschiff 
vorgelegen, der sich, den Berichten nach, kurz 
vor der Katastrophe senkrecht aufgerichtet ns 
-TO- 


Die Reform der Fernsprechgehühren. 


Das Hamburger Fremdenblatt schreibt: Gegen 
die immer noch wie ein Damoklesschwert über 
uns hängende Aenderung der Fernsprechge- 
bühren-Ordnung spricht sich mit aller Ent- 
schiedenheit die Handelskammer zu Köln in 
ihrem jüngst erschienenen Bericht über das erste 
Halbjahr 1908 aus. 

Es wird mit Recht dargelegt, wie sehr erst 
vor kurzem der postalische Verkehr gerade der 
grösseren Städte durch die Beseitigung der Aus- 
nahmeportotarife im Orts- und Nachbarortsver- 
kehr verteuert und erschwert worden ist. Durch 
die vom Reichspostan,t vorgeschlagenen Aende- 
rungen der Gebühren würden die Geschäftsun- 
kosten der industriellen und kaufmännischen 
Betriebe eine weitere so erhebliche Steigerung 
erfahren, dass sie nicht befürwortet werden 
könne. Beispielsweise würde ein Kölner Teil- 
nehmer statt jetzt 170 M. Pauschgebühr künftig 
zu zahlen haben, bei durchschnittlich 10 Ge- 
sprächen täglich 230,85 M., bei durchschnittlich 
20 Gesprächen täglich 371,70 M. und bei durch- 
schnittlich 30 Gesprächen täglich 495,60 Mark. 
„Das sind unter der Voraussetzung einer durch- 
aus normalen, auch im letzteren Falle noch 
nicht als übermässig zu bezeichnenden In- 
anspruchnahme des Anschlusses so erhebliche 
Mehrbelastungen des beteiligten Publikums, dass 
wir hiergegen im Interesse von, Handel und 
Industrie Widerspruch erheben müssen, um so 
mehr, als die von der Durchführung des Re- 
formplans erwartete Mehreinnahme von nur 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 425 


1 Million Mark (bei einer Gesamteinnahme 
aus dem Fernsprechbetriebe von 79 Millionen 
Mark) zu jener Mehrbelastung in keinem Ver- 
hältnis steht.“ 

Der Einführung des Zählsystems wird mit 
guten Gründen widersprochen. Die Industrie 
und Handelswelt im Westen stehe diesem System 
grundsätzlich ablehnend gegenüber: „Durch 
dieses System wird in das Verhältnis des Teil- 
nehmers zu dem Fernsprechamte ein Moment 
des Misstrauens gebracht, das zu vielen uner- 
quicklichen Verdriesslichkeiten führen wird und 
daher im beiderseitigen Interesse vermieden 
werden sollte. Der Teilnehmer wird — ob mit 
Recht oder Unrecht, ist gleichgültig — die Kon- 
trolle seiner Gespräche oft als eine Schikane 
empfinden und häuflg Uebervorteilungen arg- 
wöhnen. Namentlich werden bei der Abrechnung 
der Gesprächsgebühren zwischen Amt und Teil- 
nehmer oft Differenzen entstehen, die um so 
unerwünschter sind, als eine einwandfreie Nach- 
prüfung der automatisch ermittelten Zahlen 
weder von seiten des Amtes noch des Teil- 
nehmers möglich ist. Die Beibehaltung des 
Pauschgebührensystems, wie bisher fakultativ 
neben dem System der Einzelgebühren, wird 
daher von den von uns vertretenen Interessenten 
dringend gewünscht.“ 

Diesen Ausführungen von im praktischen 
Leben stehender Seite wird man sich nur durch- 
aus anschliessen können. 


Telephonleitungen in den Alpen. 


Die vielen Unglücksfälle, die in den letzten 
Sommern in den Hochalpen zu verzeichnen ge- 
wesen sind, haben Anlass gegeben, dass man 
sich in touristischen Kreisen mit der Frage be- 
schäftigt, ob nicht neben den bisherigen Hilfs- 
mitteln für eine weitere Ausdehnung des Tele- 
phonnetzesim Hochgebirge Sorge getragen werden 
könne. Man will in den bereits bestehenden 
Schutzhütten Apparate anbringen lassen, von 
denen aus der nächstgelegene bewohnte Ort 
telephonisch erreichbar ist, und will die Zahl 
der Schutzhütten noch wesentlich erweitern, um 
die Möglichkeit zu schaffen, bei eingetretenem 
Unglücksfalle möglichst schnell Hilfe zu requi- 
rieren. Bisher gibt es nur wenige Telephon- 
leitungen im Alpengebiet, weil die Einrichtungen 
der Schutzhütten mit hohen Kosten verknüpft 
ist, aber man sieht ein, dass diesem Mangel 
endlich gesteuert werden muss. In den öster- 
reichischen Hochgebirgsländern wurde die erste 
Telephonleitung vom Gipfel des Obir bis zum 
Tale geführt, und diese Leitung hat sich sehr 
gut bewährt: nicht nur bei Unglücksfällen, 
sondern auch für die metereologischen Unter- 
suchungsstationen. 


Radioteiegraphische Versuchsstatlon. 


Eine neue deutsche Versuchsstation für draht- 
lose Telegraphie soll in Göttingen errichtet wer- 
den, und zwar unter der Aegide der physikali- 
schen Abteilung der Universität unter Leitung 
von Professor Dr. Simon. Auf städtischem, zu 
diesem Zweck pachtfrei gemachten Terrain wer- 
den drei je 80 Meter hohe Masten für die Zwecke 
der Station errichtet. 


Luftschiff und drahtlose Teiephonie. 


Zwischen dem in der Brüsseler Vorstadt 
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Forest aufgestiegenen Ballon „Condor“ des 
Aeronauten Robert Goldschmidt und einer auf 
dem Turm des Brüsseler Justizpalastes einge- 
richteren Station wurden, einer Brüsseler De- 
pesche zufolge, interessante Versuche mit draht- 
loser Telephonie unternommen. Alle Experimente 
gelangen ausgezeichnet. Auch die vom Eiffelturm 
in Paris abgegebenen Morsezeichen wurden im 
Ballon sehr deutlich aufgenommen. Auch in 
Deutschland ist man sich über die Bedeutung 
klar, welche die drahtlose elektrische Ueber- 
tragung von Mitteilungen für die Luftschiffahrt 
hat. In den letzten Wochen wurden vom 
Luftschiffer-Bataillon umfangreiche Versuche mit 
drahtloser Telegraphie im Motorballon angestellt. 
Wenn auch das Detailergebnis dieser Versuche 
gegenwärtig noch nicht abgeschlossen ist, so 
lässt sich doch heute bereits sagen, dass die 
Versuche durchaus zufriedenstellend ausgefallen 
sind und gute Verständigungen über weite Ent- 
fernungen erzielt wurden. Wie wenig übrigens 
die Geheimhaltung der Nachrichten bei dem 
gegenwärtigen System der drahtlosen Ueber- 
mittelung verbürgt erscheint, beweist folgende 
telegraphische Meldung aus Paris: Durch die 
Auffangdrähte des für die drahtlose Feldtele- 
graphie bei den französischen Manöveın ver- 
wendeten Fesselballons gelangte man in Valencay 
zur Kenntnis einzelner Worte einer von Berlin 
aufgegebenen, für einen Atlanticdampfer be- 
stimmten Botschaft, die Tagesneuigkeiten mit- 
teilte. 


Radiotelephonie In Italien. 


Prof. Majorana, dem es gelungen ist, sich auf 
eine Entfernung von 60 Kilometer verständlich zu 
machen, erklärte, er werde mit Hilfe des italieni- 
schen Post- und des Marineministers, die ihm 
für diesen Zweck ihre radio-telegraphischen 
Stationen zur Verfügung gestellt hätten, eine 
drahtlose telephonische Verbindung mit Schiffen 
im Tyrrbenischen Meer und mit Sardinien herzu- 
stellen versuchen. 


Heroismus einer Telephenistin. 


Durch den Heroismus einer Frau im Telephon- 
amt der von den Fluten zerstörten Stadt Folsom 
in Colorado sind vierzig Familien von dem 
sicheren Tode gerettet worden. Es war kurz 
vor Mitternacht und eine Mrs. Rooke versah 
allein den Dienst im Telephonamt, als plötzlich 
ein am oberen Ende des Tales wohnender 
Abonnent anklingelte und sagte, dass gewaltige 
Fluten das Tal herabkämen, und dass alles sich 
so schnell wie möglich retten sollte. Anstatt 
selbt zu fliehen, wozu reichlich Zeit vorhanden 
gewesen wäre, blieb die mutige Frau ruhig auf 
ihrem Posten und rief die vierzig mit dem 
Telephon verbundenen Familien nacheinander 
an und riet ihnen alle, so schnell wie möglich 
zu fliehen. Alle retteten sich, aber in dem Augen- 
blick, als Mrs. Rooke das Telephonamt ver- 
lassen wollte, wurde dasselbe von den heran- 
brausenden Fluten erfasst und niedergerissen. 
Sie selbst fand ihren Tod in den Trümmern. 
Ihre Leiche wurde nachher zwölf Meilen strom- 
abwärts gefunden, wohin sie von dem Wasser 
getrieben war. 


Verschiedenes. 


Tantal-Welienanzeiger. 


In einem Vortrage in der Royal Society be- 
schreibt L. H. Walter einen Wellenanzeiger, 
welcher bei mittelstarken Schwingungen im 
Telephon bedeutend stärkere Töne im Telephon 
erzeugt, als der gewöhnliche elektrolytische 
Wellenanzeiger, und welcher sich namentlich für 
radiotelephonische Zwecke eignet. 

In einem geschlossenen Glasgefäss, dessen 
Boden mit Quecksilber bedeckt ist, sind zwei 
Platindrähte eingeschmolzen. Der eine taucht 
in das Quecksilber, der andere ist in dem Luft- 
raum zu einer Oese gebogen, in welchem ein 
kleines Stück ?/ıe Zoll Tantaldraht von 0,05 mm 
Durchmesser derart hängt, dass das untere Ende 
eben das Quecksilber berührt. 


Einfache Blitzschutzvorrichtung. 


Eine sichere Blitzschutzvorrichtung für Tele- 
phonapparate u. A. wird von einem Leser des 
„American TelephoneJournal“ angegeben. 
An den beiden Luftleitungen ist ein gewöhn- 
licher Koblenblitzableiter mit geerdeter Mittel- 
platte angeschlossen. Die zu dem Apparat 
führenden Leitungen sind an ihren an den 
Kohlenblitzableiter anzulegenden Enden in einer 
Lage enger Windungen über je einen Eisendraht- 
stift gewickelt. Die Rolle soll dem Blitz eine 
solche Impedanz entgegenstellen, dass der Ab- 
fluss der atmosphärischen Elektrizität regelmässig 
über die geerdete Kohlenplatte stattfinden soll. 


Die Bogenlampe ale Empfänger für drahtlose Te- 
legraphle. 


In der „Umschau“ wird von einer eigenartigen 
Erscheinung berichtet. Eine Bogenlampe gab 
vollkommen verständlich die Morsezeichen 
wieder, die von der radiotelegraphischen Station 
Braunschweig, die mit ungedämpften Wellen 
arbeitet, herrühren. Bogenlampen bis auf3 km 
Entfernung von der Station zeigen diese Er- 
scheinung, die sogar manchmal störend zu 
wirken vermochte. -vb- 


Nochmal die Telegraphenstation Emden. 


Unter der Aufschrift Kabelstation Emden und 
das deutsche Kabelnetz ist in Nr. 17 S. 397 eine 
Mitteilung gegeben, welche zu folgenden Nach- 
trägen Anlass gibt. Die Verbindung Emdens 
mit England besteht in fünf Kabeln zu je vier 
Leitungen, zusammen zwanzig Leitungen, von 
welchen die Station Emden nur eine Leitung 
selbst betreibt. Die übrigen sind den grösseren 
binnenländischen Aemtern wie Berlin, Hamburg, 
Frankfurt etc. zum unmittelbaren Verkehr zuge- 
wiesen. Zwei Adern eines Kabels sind an eine 
Telegraphengesellschaft vermietet. Als grösste 
Station nach London kann Emden natürlich nur 
hinsichtlich des internationalen Uebertragungsver- 
kehrs gelten. Hinsichtlich des selbständig zu 
verarbeitenden Nachrichtenstoffes steht es selbst- 
verständlich den grossen Aemtern wie Berlin, 
Hamburg, Frankfurt, Paris, Wien etc. erheblich 
nach. Bezüglich der geplanten Kabelverbindungen 
von Emden nach Deutsch-Südwestafrika, Austra- 
lien und Asien ist wohl ersichtlich, dass sie ein 
Druckfehler bereits ins Reich der Wirklichkeit 
versetzt hat. Die Notiz in No. 16 S. 393 über 
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die Gründung der neuen Kabelgesellschaft für 
den Bau der Kabelverbindungen nach Brasilien 
und Deutsch-Südwestafrika konnte wohl Miss- 
verständnisse in dieser Beziehung verhindern. 
Von der Mitteilung, dass der Telegrammverkehr 
des Amts Emden nicht den angegebenen Umfang 
erreicht, nehmen wir gerne Akt. Vielleicht er- 
fährt sie noch eine Ergänzung dahin, dass der 
tatsächliche Verkehr angegeben wird. 


Aus der Praxis. 


Technische Einrichtung einer Spulenwickelei für die 
Schwachstromindustrie. 


Der Aufbau der Wickelmaschine ist folgender: 
Auf einem gusseisernen Uhntergestell befindet 
sich in der Mitte der Wickelkopf mit einem 
Futter für denWickeldorn, welcher, der günstigsten 
Stellung bei der Arbeit angepasst, lotrecht zur 
vorderen Tischkante gerichtet ist. Der Wickel- 
dorn ist mit einem Zählwerk gekuppelt, welches 
auf zwei Zifferblättern, eins für die Umdrehungs- 
zahlen von 1 - 1000 und ein anderes für 1000 — 
10000, die Umdrehungen des Dornes anzeigt. 
Zur Nulistellung sind die Zeiger drehbar auf 
der Zeigerachse angeordnet. Weiter befinden 
sich auf der Maschine Apparate zum Messen 
des Spulenwiderstandes, eine Löteinrichtung und 
eine bewegliche Glühlampe. Unter der Platte 
hängt ein kleiner Motor zum Antrieb des Wickel- 
kopfes. Die benötigte Energie beträgt 60 bis 
70 Watt. 

Zur Anlassung des Motors ist ihm gegenüber 
der Tritt-Umkehr-Regulieranlasser montiert. Als 
Widerstandsmaterial sind die bekannten Schnie- 
windtbänder verwendet worden. Um ein not- 
wendiges, ausserordentlich sanftes Anlaufen des 
Motors zu erreichen, sind die Widerstände viel- 
malig unterteilt. 

Von dem Gesichtspunkte ausgehend, dass nur 
ein ganz mechanisches Arbeiten der Wicklerin 
sich für die Arbeit nützlich erweist, und dass 
alle Messapparate für den Werkstattsbetrieb auch 
einer rohesten Behandlung standhalten müssen, 
wurde zum Messen der Widerstände eine sogen. 
Prozent - Schleifdraht - Messbrücke konstruiert, 
welche, wie schon der Name sagt, direkt die 
Grösse der Abweichung der zu wickelnden Spule 
von der Musterspule in Prozenten anzeigt. 
Sämtliche leicht verletzbaren Teile der Brücke 
sind in ein gusseisernes Gehäuse wasserdicht 
eingebaut. Auf der vorderen, unter einem 
Winkel von 45° gegen die Horizontale geneigten 
Fläche ist die Einteilung angebracht. Mit einem 
einzigen Handgriff kann man durch den Druck 
auf den Griff das Einschalten der Batterie und 
des Galvanometers mit der Zeigereinstellung 
verbinden. Die Abb. zeigt das Schaltungsschema 
der Masseinrichtung. 


Zu bemerken ist noch, dass nur ein Teil des 
zirka 20 m langen Schleifdrahtes von zirka 20 cm 
Länge kreisförmig ausgespannt ist; man kommt 
dadurch, weil man einen verhältnismässig starken 
Strom anwenden kann, mit einem wenigerempfind- 
lichen Galvanometer aus. Hierfür wurde wieder 
ein einfaches, stabiles Instrument von 2,10—’ Amp. 
Empfindlichkeit pro mm Zeigerausschlag herge- 
stelit. Die durch einige kurzgeschlossenen 
Windungen Silberdraht gedämpfte Drehspule von 
zirka 200 Ohm. Widerstand, zwischen einem 
Hufeisenmagnetenschwingend, hängt beiderseitig 
an einem 0,8 mm breiten, in gespanntem Zu- 
stande gehaltenen Bronzeband. Die Spule trägt 
einen ausbalanzierten Aluminiumzeiger, der in 
einem kreisförmigen Ausschnitt eines von aussen 
leicht einstellbaren Blechstreifens schwingt, wo- 
durch eine leiche Nullpunktkorrektion erzielt 
wird. Das Galvanometer wird in ein Blechge- 
häuse gebaut und an einem Glasrohrgestell 
federnd aufgehängt. 

Der Arbeitsvorgang beim Spulen ist nun kurz 
folgender: Die Arbeiterin wickelt erst die Spule 
nach Windungszahl unter Zuhilfenahme des 
Zählwerks. Dann schaltet sie dieselbe zwischen 
eine am Tisch angebrachte Federklemme und 
ein an einer Litze hängendes Messingmesserchen 
und misst den Widerstand. Die Wicklerin muss 
nun so lange zu- oder abspulen, bis beim Drücken 
des Griffes der Messbrücke und gleichzeitigen 
Drehen des Zeigers das Galvanometer keinen 
Ausschlag mehr gibt und der Zeiger einen Wert 
weist, welcher innerhalb der zulässigen Toleranz- 
grenze liegt. Von der Wickelei gelangen die 
Spulen nach der Revision, wo sie auf Windungs- 
zahl und kurzgeschlossene Windungen geprüft 
werden. Auch hier ist die Messbrücke im Ge- 
brauch, nur dass an Stelle des Gleichstromes 
Wechselstrom von zirka 700 Perioden und an 
Stelle des Galvanometers ein Kopftelephon tritt. 
Bei dieser Methode gibt ein Stromminimum den 
Wert an. 

Für die laufende Prüfung der zu verarbeitenden 
Kupferdrähte aufLeistunsgsfähigkeiten undDurch- 
messer sind noch Spezialkonstruktionen in Ge- 
brauch. (Ingenieur.) 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 10. September 1908. 


S. 21 350. Galvanisches, nach Erwärmen wirk- 
sames Element. Jon Spiliotopol, Bukarest; Ver- 
treter: B. Tolksdorf, Pat.-Anwalt, Berlin W. 9. 
8. 7. 05. 

S. 23295. Vorrichtung zur Erzeugung von 
Schallsignalen unter Wasser, bei welcher der 
den Schallerreger anschlagende Klöppel mit 
einer nachgiebigen Membran verbunden ist, die 
durch Druckluft in Bewegung gesetzt wird. 
Submarine Signal Company, Boston, V. St. A.; 
Vertr.: C. Pataky u. E. Wolf, Pat.-Anwälte, Ber- 
lin S. 42. 29. 8. 06. 


Vom 14. September 1908. 

A. 15229. Elektrischer Typendruckapparat 
mit einstellbarem Typenrad. Gustaf Axel Mau- 
ritz Agrell, Stockholm; Vertr.: A. du Bois-Rey- 
mond, M. Wagner, G. Lemke, Patent-Anwälte, 
Berlin SW. 13. 11. 1. 08. 
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K. 35 841. Hörrohrhalter für Fernsprechappa- 
rate; Zus. z. Pat. 197503. Karl Friedrich Dillen- 
berg, Gaschwitz b. Leipzig. 7. 10. 07. 

L. 24472. Schaltung für quantitativ arbeitende 
Detektoren der Strahlentelegraphie und -Tele- 
phonie. C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 18.6. 07. 

B. 49755. Auf- und nachfüllbares Trocken- 
element. Thomas Bobrowski, Berlin, Junkerstr. 
21. 6. 4. 08. 

Sch. 29 892. Zweiflüssigkeits-Element. Wilh. 
Sohleenbäcker, Berlin, Kottbuser Damm 35. 
10. 4. 08, 

Vom 17. September 1908. 
- A. 15658. Optisches Zeichen für das Prüfen 
einer Fernsprechleitung auf Besetztsein. Akt.- 
Ges. Mix & Genest Telephon- u. Telegraphen-Werke, 
Schöneberg. 1. 5. 08. 

B. 48708. Schaltung für Gesprächszähler in 
Fernsprechämtern mit Zentralbatteriebetrieb ohne 
Stromzuführung über die Sprechadern der Ver- 
bindungsschnüre. Bertil Brander, Halensee, 
Auguste-Viktoriastr. 5. 3. 1. 08. 

E. 13236. Verfahren zur Erzeugung unge- 
dämpfter elektrischer Schwingungen mit rein 
mechanischen Mitteln. Simon Eisenstein, Kiew, 
Russl.; Vertr.: C. von Ossowski, Pat.-Anwalt, 
Berlin W. 9. 10. 2. 08. 

R. 26477. Schaltschrank für Fernsprechämter. 
V. Rensburg, Amsterdam; Vertr.: W. Staedler, 
Berlin, Zeughofstr. 6—7. 4. 6. 08. 

S. 24998. Gesprächszähler mit hemmwerk- 
artig ausgebildetem Anker, bei welchem einer- 
seits die Fortschaltung und andererseits die 
Sperrung des Zählwerkes ausschliesslich durch 
mit dem Anker verbundene Fortschaltarme be- 
wirkt werden. Siemens & Halske Akt.-Ges., Ber- 
lin. 26. 7. 07. 

W. 28780. Gesprächszählerschaltung für Fern- 
sprechämter, bei welcher der Gesprächszähler- 
elektromagnet zwei in entgegengesetzter Rich- 
tung auf den Anker wirkende Wickelungen be- 
sitz. Richard Wiliner, Berlin, Bülowstr. 55. 
22. 11. 07. 

E. 13325. Elektrode für elektrische Strom- 
sammiler mit alkalischem Elektrolyten. Thomas 
Alva Edison, Llewellyn Park, V. St. A.; Vertr.: 
Fr. Meffert und Dr. Sell, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 13. 25. 1. 06. 

A. 14992. Blitzschutzvorrichtung für Telephon- 
und Telegraphenleitungen, bei welcher durch die 
elektromagnetische Wirkung des Entladungs- 
stromes die Leitungen geerdet werden. Otto 
Alauen, Stockholm; Vertr.: Karl Kosso, Berlin, 
Rathenowerstr. 1. 5. 11. 07. 

H. 43508. Schaltungsanordnung für elektrische 


Spannungsmesser dynamometrischer Bauart. 
Dr. Theodor Horn, Grosszschocher -Leipzig. 
27. 4. 08. 


S. 26720. Bürste für Motorelektrizitätszähler. 
„saxonia“-Elektrizitäts-Zählerfabrik G. m. b. H., 
Grosszschachwitz-Dresden. 25. 5. 08. 

D. 19128. Signalgeber für elektrische Fern- 
kommandoanlagen. Otto Denner, Nürnberg. Ob. 
Pirkbeimerstr. 45. 18. 10. 07. 

S. 24 952. Signaleinrichtung, insbesondere für 
Feuermelde- und sonstige Alarmzwecke. Siemens 
& Haiske A.-G., Berlin. 16. 7. 07. 

Vom 21. September 1908. 

A. 14912. Selbsttätige Fernsprechanlage mit 
in Gruppen geteilten Teilnehmern und mit 
Zweigstationen zwischen dem Amt und den ein- 
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zelnen Teilnehmergruppen. The Automatic Electric 
Company, Chicago; Vertr.: A. Elliot, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 48. 10. 12. 06. 

A. 15458. Fernsprechstelle mit seitlich an- 
gebrachten, drehbaren Hörrohren und einem ins 
Freie führenden Schalltrichter (Freisprecher). 
Akt.-Ges. Mix & Genest, Teiephon- und Telegraphen- 
Werke, Schöneberg. 12. 3. 08. 

K. 35919. Kabelrelais mit an metallischen 
Fäden in einem magnetischen Felde aufgehängten 
Spulen. Isidor Kitsde, Philadelphia; Vertr.: M. 
Schmetz, Pat.-Anw., Aachen. 18. 10. 07. 

K. 36 499. Empfänger zur Aufnahme und Um- 
wandlung wahrer Stromumkehrungen in tele- 
graphische Zeichen. Isidor Kitsée, Philadelphia; 
Vertr.: M. Schmetz, Pat.-Anw., Aachen. 6 1. 08. 

0. 5869. Anzeigevorrichtung für elektrische 
Stromstösse. Axel Orling und Ernest Oldenburg, 
London, und Charles Spiegelberg, Leipzig; Vertr.: 
O. Sack, Pat.-Anw., Leipzig. 6. 1. 08. 

S. 25424. Kontrollrelaisschaltung für Fern- 
sprechämter, bei welchen die Anruflampen nicht 
durch Unterbrechen des Stromkreises, sondern 
durch Kurzschliessen oder durch Gegenschalten 
einer Stromquelle zum Erlöschen gebracht 


werden. Siemens & Halske, Akt.-Ges, Berlin. 
12. 10. 07. 
W. 28771. Schaltung für Fernsprechämter 


mit selbsttätigem Rufen der Teilnehmer vom 
Amte aus, bei welcher das Anrufrelais gleich- 
zeitig dasSchlusszeichen beherrscht und während 
des Rufens in Brücke an die Leitung ange- 
schlossen bleibt. Richard Willner, Berlin, Bülow- 
strasse 55. 21. 11. 07. 

W. 24637. Verfahren zur Herstellung von 
Elektroden für Primär- und Sekundärelemente 
mit auf einem Träger elektrolytisch aufgelagerten 
wirksamen Metallen oder Metalloxyden. Dr. Friedr. 
Warschauer, Berlin, Grossbeerenstr. 68. 24. 10. 05. 

K. 37244. Auf der Wärmewirkung des elek- 
trischen Stromes beruhender Zeitstromschliesser. 
Dr. Franz Kuhlo, Wilmersdorf b. Berlin, Motz- 
strasse 52. 1. 4. 08. 

V. 7498. Nach Art einer Sanduhr wirkender, 
elektrischer Zeitschalter. Wilhelm Vetter und 
Conrad Mürer, Hagen i. W., Altenhagenerstr. 67a. 
13. 11. 07. 

H 43403. Elektrisches Hitzdrahtmessgerät. 
Hartmann & Braun, A.-@., Frankfurt a. M. 11.4.08. 

K. 36227. Verfahren für Strom- und Span- 
nungsmessungen an Induktorien. Friedrich 
Klingeliuss, Basel; Vertr.: C. G. Gsell, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 61. 27. 11. 07. i 

L. 25 836. Lichtschreibergalvanonıeter für draht- 
lose Telegraphie und Telephonie. August Leib, 
Treptow, Beermannstr. 5. 28. 3. 8. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 
Vom 31. August 1908. 


(Nachtrag zu Seite 405.) 

201865. Vorrichtung zum Läuten von Glocken 
durch Kurbelbetrieb; Zus. z. Pat. 198884. 
Herforder Elektrizitätswerke Bokelmann & Kuhlo, 
Herford i. W. 24. 7. 07. H. 41249. 

201866. Feuermelder aus Glas, nach Art eines 
Thermometers mit zwei eine kommunizierende 
Röhre bildenden, von demselben Ausdehnungs- 
gefäss ausgehenden Kapillaren, Arno Haak, 
Jena, 7. 12. 07. H. 42331. 

201814 Kontrollvorrichtung für,Geschwindig- 
keitsmesser an Motorfahrzeugen jeder Art, ins- 
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besondere an elektrischen Strassenbahnen. Zol- 
tän Wessel, Budapest; Vertr.: B. Blomborn, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 61. 8. 11. 06. W. 26641. 

201867. Elektrischer Flüssigkeitsstandsfern- 
zeiger. Wilhelm Tacke, Ratingen. 6.3.07. T. 11898. 

201868. Vorrichtung zum Anzeigen des ge- 
wünschten Wasserstandes in Badewannen unter 
Benutzung der meistens vorhandenen elektrischen 
Badeglocke. Paul Stern von Gwiazdowski, Berlin, 
Kurfürstendamm 61. 30. 6. 07. St. 1224. 

201612. Signaleinrichtung mit mehreren Ge- 
bern und Empfängern. Felten & Guilleaume-Lah- 
meyerwerke Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 16. 8. 07. 
F. 23983 

201 697. Empfangsvorrichtung für optische 
Meldungen in Feuermelde- oder anderen Signal- 
anlagen. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
1. 1. 07. S. 23929 

201 698. Fernzeichengeber, dessen Laufwerk 
im Ruhezustande an einer Achse grosser Ge- 
schwindigkeit gesperrt ist, während das Einfallen 
der Sperrung nach erfolgter Zeichengebung von 
der Achse der Signalscheibe abhängig gemacht 
ist. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin 
7. 6. 07. K. 34892. 

201 869. Verfahren zum Signalisieren während 
der Nachtzeit mittels elektrischer Zahlensignale, 
die durch eine oder mehrere weissrote Laternen 
zum Ausdruck gebracht werden. Stephan Ste- 
panow, St. Petersburg; Vertr.: Dr. B. Alexander 
Katz, Pat-Anw., Berlin SW. 13. 9. 07. St. 12104. 

201 870. Einstellvorrichtung an elektrisch be- 
triebenen Lärmvorrichtungen, bei denen der 
Wagnersche Hammer vermittels eines Stiftes 
eine Membran in Schwingungen versetzt. 
Streuber & Biedermann, Apparatebau-Geselischaft 
m. b. H., Berlin. 3. 7. 07. St. 12235. 

201873. ElektrischerSchallerzeuger, bei welchem 
eine Schallmembran, durch den Anker eines 
Selbstunterbrechers in Schwingungen versetzt 
wird, Zus. z. Pat. 178789. Deutsche Telephon- 
werke G. m. b. H., Berlin. 15. 2 08. D. 19642. 

201 874. Elektrischer Schallerzeuger. Tele- 
phon-Apparatfabrik E. Zwietusch & Co., Charlotten- 
burg. 23. 2. 08. T. 12822. 


Vom 7. September 1908. 

202 372. Schaltung für Fernsprechämter mit 
getrennter Stöpselbedienung und selbsttätiger 
Besetztmeldung des Verbindungsbeamten an den 
Verteilungstafeln. Stockholms Ailmänna Telefon 
Aktiebolag, Stockholm; Vertr.: C. Fehlert, G. 
Loubier, Fr. Harmsen u. A. Büttner, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 61. 29.9.05. C. 13962. 

202 373. Schaltung für parallel an eine gemein- 
same Leitung angeschlossene, von einer Amts- 
batterie gespeiste Fernsprechstellen. ©. Lorenz, 
Akt.-Ges., Berlin. 13. 2.07. L. 23 886. 

202 384. Rufschaltung für Fernsprechver- 
mittlungsämter mit Zentralmikrophon- und Anruf- 
batterie; Zus. z. Pat. 195642. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 10.8. 07. S. 25085. 

202 369. Regenerierbares galvanisches Zwei- 
flüssigkeitselement. Lucien Basset, Epinay, Seine, 
Frankr.; Vertr.: C. Gronert und W. Zimmermann, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 28. 3. 06. B. 42 654. 
Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung gemäss 
dem Unionsvertrage vom 20. 3. 83 und 14. 12.00 
die Priorität auf Grund der Anmeldung in 
Frankreich vom 27. 7. 05 anerkannt. 

202 369, Regenierbares galvanisches Zwei- 
fliüssigkeitselement. Lucien Basset, Epinay, Seine, 
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Frankreich; Vertr.: C. Gronert u. W. Zimmer- 
mann, Pat.-Anw., Berlin SW. 61.28. 3. 06. B. 42654. 
Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Unionsvertrage vom 20. 3. 83. und 
14. 12. 00 die Priorität auf Grund der Anmel- 
dung in Frankreich vom 27. 7. 05 anerkannt. 

202370. Normalelement in H-Form mit Scheide- 
wänden zwischen den Elektroden und dem Elektro- 
lyten. Richard O. Heinrich, Berlin, Ritterstrasse 
88. 1. 8. 07. H. 41341. 

202 009. Abdeckung für unterirdisch verlegte 
elektr. Kabel. Hollandsche Maatschappij tot. het 
maken van Werken in Gewapend Beton, Haag, 
Holl.; Vertr.: Dr. Uhlig, Rechtsanw., Dresden. 
21. 2. 07. H. 29992. 

202010. Abdichtung für Blitzableiterstützen. 
Rudolf Fischer, Wien; Vertr.: A. Elliot, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 48. 4. 5. 07. F. 23471. 

202014. Verfahren zur Erzeugung einer Ste- 
tigkeit in der Aufeinanderfolge der Auslösung 
von elektrischen Spannungsunterschieden zwi- 
schen einem Spannungsgeber und einem Span- 
nungsempfänger. Robert Grisson, Berlin, Säch- 
sischestr. 2. 24. 11. 06. G. 23941. 


Vom 14. September 1908. 

202508. Gesprächszählerschaltung für selbst- 
tätige Fernsprechzentralen, bei welcher ein dem 
Rufer zugeordneter Zähler vom benutzten Lei- 
tungswähler aus über einen Zweig der Sprech- 
leitung nach Fertigstellung der gewünschten 
Verbindung einen Stromimpuls empfängt; Zus. 
z. Pat. 191 881. Deutsche Waffen- Munitions- 
Fabriken, Berlin. 28. 7. 06. D. 17355. 

202 575. Anrufrelais bei Schaltungsanordnun- 
gen für Fernsprechvermittelungsämter; Zus. z. 
Pat. 156957. Siemens & Halske Akt -Ges., Berlin. 
18. 7. 07. S. 24953. 

202633. Schaltung für Fernsprechämter mit 
Zentralbatteriebetrieb, bei der ein von einem 
dauernd in der Teilnehmerleitung liegenden An- 
rufrelais beherrschtes Differentialrelais die An- 
schaltung einer von mehreren Rufstromquellen 
verschiedener Frequenz an die gewünschte Lei- 
tung bewirkt. Richard Willner, Berlin, Bülowstr. 
55. 23.11.07. W. 28 779. 

202 421. Abänderung des galvanischen Ele- 
ments gemäss Patent 157416; Zus. z. Pat. 157416. 
Dura Elementbau-G. m. b. H., Schöneberg b. Berlin. 
15. 10. 07. D. 19 103. 

202 422. Verfahren zur Herstellung von dicht- 
schliessenden nassen galvanischen Elementen. 
Sven Alfred Weman, Hemse, Schweden; Vertr.: 
C. Röstel u. R. H. Korn, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 11. 23. 10. 07. W. 28602. 

202634. Elektrischer Zeitschalter in Form 
eines aus zwei kòmmunizierenden Gefässen be- 
stehenden Quecksilberschalters Dr. Georg von 
Wendt, Helsingfors, Finnl.; Vertr.: C. Hantke 
von Harrtaus, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 4.5.07. 
W. 27 685. 

202 635. Elektrische Schaltvorrichtung mit 
durch im Kurbelgetriebe bewegten Kontakten; 
Zus. z. Pat. 144966. August Frisch, Zollikon b. 
Zürich; Vertr.: O. Egle, Pat.-Anw., Lörrach. 
25. 6. 07. F. 23708. 

202 636. Zeitschalter mit Fernsteuerung und 
regelbarer Einschaltzeit. Bergmann-Elektrizitäts- 
Werke-Akt.-@., Berlin. 3. 10. 07. B. 47818. 

202 541. Einbruchsalarmvorrichtung mit einem 
durch einen Elektromagneten freigegebenen Lauf- 
werk, mit Hilfe dessen mehrere Schüsse nach- 
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einander abgegeben werden können. August 
Mund, Bremen, Häfen 49. 9. 8. 07. M. 32910. 


Vom 21. September 1908. 

202 835. Einrichtung zur selbsttätisen Tele 
graphie mit Hilfe gelochten Streifens. Angelo 
Cipriano Baronio, London; Vertr.: Ed. Franke 
u. G. Hirschfeld, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 
10. 2.07. B. 45458. 

202 899. Elektromagnetische Haltevorrichtung 
für Ruf- oder Hörschlüssel. Akt.-Ges. Mix & Genest, 
Telephon- und Telegraphenwerke, Schöneberg bei 
Berlin. 26.4. 08. A. 15635. 

203138. Schaltung zum Verhindern einer 
nicht erlaubten Verbindung bei Post- und Neben- 
anschlüssen. C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 15. 12.06. 
L. 23650. 

203139. Luftleiteranordnung für Stationen ge- 
richteter drahtloser Telegraphie mit zwei oder 
mehreren feststehenden Richtantennen. Alessand. 
Artom, Turin, Ital.; Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, 
Fr. Harmsen und A. Büttner, Pat.-Anw., Berlin 
SW. 61. 11.6.07. A.13516. 

203140. Schaltung für Fernsprechämter, bei 
denen das Anrufrelais dauernd an die Teilnehmer- 
leitung angeschlossen bleibt. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 26. 9.07. S. 25320. 

203 141. Einrichtung für Fernsprechanlagen 
mit Induktorbetrieb, welche verhindert, dass der 
Anrufinduktor bei zu schnellem Drehen der 
Kurbel eine wesentlich höhere als die normale 
beabsichtigte Spannung gibt. Franz Maeskes, 
Brühl a. Rh. 14.5.08. M. 35008. 

205 179. Mikrophonschaltung für die Zwecke 
der drahtlosen Telephonie. Otto Scheller, Steglitz, 
Albrechtstr. 126. 22. 10.07. Sch. 28759. l 

202 836. Verfahren zur Herstellung negativer 
Sammlerplatten. Akkumulatoren-Fabrik, Akt.-Ges., 
Berlin. 29.1.08 A. 15290. 

203 024. Verfahren zur Erzeugung von Elek- 
trizität mittels eines aus Kupfer und Kohle in 
bromhaltigerSchwefelsäure bestehendenElements. 
Lucien Basset, Epinay, Seine, Frankr.; Vertr.: 
C. Gronert u. W. Zimmermann, Pat.-Anw., Berlin 
SW.61. 28. 3. 06. B. 47867. Für diese An- 
meldung ist bei der Prüfung gemäss dem 
Unionsvertrage vom 20. 3. 83 und 14. 12.00 die 
Priorität auf Grund der Anmeldung in Frankreich 
vom 27. 3. 05 anerkannt. 

202 904. Werkzeug zum Einschieben von 
Einführungskabeln elektrischer Leitungen in 
Isolatoren. Fa. Alex Welp, Remscheid. 21. 2.08. 
W. 29262. 

203 025. Isolatorenträger für elektrische Lei- 
tungen. Max Rupke, Ohligs, Rheinprov. 20. 10. 07. 
R. 25 275. 

202 905. Elektrischer Stromanzeiger für höhere 
Stromstärken. Siemens & Halske, A.-G., Berlin. 
29. 3. 07. S. 24 394. 


Gebrauchsmuster. 
Vom 31. August 1908. 


347 621. Gabelständer mit Kontaktvorrichtung 
für transportable Fernsprech-Apparate. Akt.-G. 
Mix & Genest, Telephon- und Telegraphenwerke, 
Schöneberg bei Berlin. 1. 8 08. A. 11702. 

347 697. Fernsprechgehäuse mit doppelgelen- 
kig gelagertem Verschlussdeckel. Telephon- 
Apparat-Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlotten- 
burg. 3. 8. 08. T. 9674. 

347 942. Galvanisches Element mit einschraub- 
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barer Kohleelektrode. Ernst Andérs, Ballingen. 
14. 3. 07. A. 10020. 

347948. Koblenbeutel für galvanische Ele- 
mente mit doppelseitigem Pechverguss. Elek- 
trizitäts-Akt.-Ges. Hydrawerk, Charlottenburg. 11. 
3. 08. E. 11 046. 

347439. Widerstandsregler mit drehbarer 
Schleiffeder ‘und nebeneinander auf plattenför- 
migen Kernen aufgewickelten Widerstandsspulen. 
Reiniger, Gebbert & Schall, Akt.-Ges., Erlangen. 
5.8. 07. R. 19737. 

347 576. Mehrfachhochspannungsisolator mit 
durch die Klemmschrauben befestigtem Deckel. 
Allgemeine Elektrizitäts-Geselischaft, Berlin. 11. 
7.08. A. 11680. 

347583. Elektrizitätszange. deren isolierte 
Greifschenkel auf Durchschlagskraft geprüft sind, 
wobei jedesmal die Stromstärke, mit welcher die 
Zange geprüft ist, auf der Zange selbst gekenn- 
zeichnet ist. Fa. Gust. Glauke, Remscheid. 14. 
7. 08. K. 35193. 

347 613. Lochungswerkzeug für Isolierrohr- 
Abzweigdosen aus Papier. Allgemeine Elektrizi- 
tätsgesellsohaft, Berlin. 20. 7. 08. A. 1169. 

347 642. Isolationsplatte. Schweiz. Isolawerke, 
Breitenbach, Breitenbach, Schweiz. Vertr.: G. 
Dedreux u. A. Weickmann, Pat.-Anwälte, Mün- 
chen. 6. 5. 08. Sch. 28610. 

347 713. Isoliertülle für Isolierrohre, mit ein- 
seitig geschwächter Wandstärke. Tolzmann & Go., 
Berlin. 22. 6. 08. T. 9574. 

347 996. Hochspannungsisolator. Maximilian 
Bohlau, Rombach. 20. 7. 08. B. 39012. 

347 623. Stromabnehmerbürste. Elektrizitäts- 
Geselischaft Sirius m. b. H., Leipzig. 1. 8. 08. 
E. 11 527. 

347616. Ein mit Luftdämpfung versehenes, 
elektromagnetisches System, bei welchem das 
feststehende Eisenblech drehbar angeordnet ist. 
Robert Abrahamson, Charlottenburg, Kantstr. 24. 
31. 7. 08. A. 11696. 

347617. Aus rundem Röhr bestehende Luft- 
dämpferkammer,bei welcher mittels einer Scheide- 
wand ein halbzylinderförmiger Raum entsteht, 
in welchem ein Windflügel schwingt. Robert 
Abrahamsohn, Charlottenburg, Kantstr. 24. 31. 
1.08 A. 11696. 

347864. Einrichtung zur direkten Ablesung 
von Gradbruchteilen bei Messinstrumenten. 
Friedrich Schultze, Berlin. Lübeckerstr. 38. 4. 
7. 08. Sch. 28866. 


347 952. Geschwindigkeitsanzeiger, bestehend 
aus Resonanztachometer mit in den Stromkreis 
der Erregermaschine eingefügtem Schauzeichen. 
Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frankfurt a. M.- 
Bockenheim. 23. 4.08. H. 36900. 


347 998. Wechselstrom-Milli-Amp£remeter mit 
mehreren Messbereichen. Dr. Siegfr.Guggenheimer, 
Nürnberg, Deichslerstr. 19. 21. 7.08. G. 19800. 


347 999. Elektrisches Messinstrument mit 
Drebschalter. Dr. Siegfr. Guggenheimer, Nürnberg, 
Deichslerstr. 19. 21. 7.08. G. 19801. 


347518. Elektrischer Leuchtstab mit in der 
Verlängerung desselben untergebrachtem Platin- 
feuerzeug. H. W.Hellmann, Berlin, Bernauerstr. 78° 
4.3.08. H. 36 302. 

347 820. Elektrischer Wecker mit leicht aus- 
wechselbarem Elektromagneten. S. Siedle & 
Söhne, Furtwangen, Bad. Schwarzwald. 20. 3.08. 
S. 16 980. 
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Aus der Industrie. 


Energophon. 


Die Aktieselskabet „Energophon“ in Kristiania 
bringt einen kleinen Apparat in den Handel, 
welcher bestimmt ist, die Wirkung der Schall- 
wellen auf das Mikrophon und damit die Laut- 
stärke und Uebertragungsdeutlichkeit am Em- 
pfängerende zu erhöhen. Die Vorrichtung besteht 
aus einem kleinen, kegelförmigen Trichter, 
welcher auf die Schallöffnung des Mikrophons 
aufgesetzt wird. Um die Verwendung sowohl 
fürHandmikrotelephone mitaufgebogenem Schall- 
rohr und für Wandapparate mit wagrechtem 
Schalltrichter zu ermöglichen, ist das untere 
Ende des Energophons schief abgeschnitten. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Staatliches Technikum Hamburg. 


Das staatliche Technikum Hamburg hat gegen- 
wärtig. sein neues Programm fertiggestellt, das 
die Lehrpläne der sämtlichen höheren Fachschulen 
für Maschinenbau, Elektrotechnik, Schiffbau und 
Schiffsmaschinenbau in engster Anpassung an 
die praktischen Bedürfnisse der Industrie neu 
bearbeitet enthält und zugleich eine erhebliche 
Vergrösserung des Lehrkörpers aufweist. Neu 
ist u. a. die Ausgestaltung der Schiffbau- und 
Schiffsmaschinenbaulehrpläne nach der Richtung 
der Kriegsmarine und die stärkere Betonung des 
Schwachstromes in der elektrotechnischen Ab- 
teilung. Der Unterricht wird von Spezialisten 
der betreffenden Fächer erteilt. Es sei erwähnt, 
dass das Staatliche Technikum Hamburg die ein- 
zige technische Mittelschule Deutschlands ist, 
die für jede der vier Hauptrichtungen des weiten 
Gebietes der Metallindustrie, nämlich Maschinen- 
bau, Elektrotechnik, Schiffbau- und Schiffsma- 
schinenbau, eine selbständige höhere Fachschule 
besitzt. 


Persönliches. 


Werner Genest. 

Dem früheren Generaldirektor der Aktien- 

gesellschaft Mix & Genest in Berlin-Schöne- 

berg wurde der Charakter eines kgl. Baurates 
verliehen. 

Henri Becquerel +. 


Die kaum ein Jahrzehnt alte grundstürzende 
Bewegung in der modernen physikalischen 
Forschung über das Wesen der Elektrizität und 
der Materie hat ihren Ausgang genommen von 
der Entdeckung der Uranstrahlen durch Henri 
Becquerel im Jahre 1896. Sie entsprang keinem 
Zufall. Schon Henris Grossvater Antoine hatte 
die Phosphorescenzerscheinungen erforscht und 
anfänglich mit Elektrizität erklärt. Der Sohn 
Edmond setzte die Untersuchung der Phosphor- 
escenz erzeugenden Strahlen fort und verglich 
sie mit den Lichtstrahlen. Schon 1883 nahm 
der Enkel das Studium der Phosphorescenz auf 
und untersuchte die Absortpion des Lichts durch 
Uranverbindungen. Als Röntgens Entdeckung 
kam. forschte Becquerel sogleich nach ähnlichen 
Strahlen der Uransalze. Die Becquerel-Strahlen 
wurden entdeckt. Er zeigte, dass die neuen 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 431 


Strahlen von selbst und unabhängig von irgend 
einer bekannten äusseren Ursache den unter- 
suchten Körpern lange Zeit ohne merkliche 
Schwächung entströmen, weder reflektiert noch 
gebrochen werden, dagegen elektrische Körper 
in der Ferne entladen. Nun kam das Ehepaar 
Curie, welches in dem Radium als einem un- 
bekannten in den Uranerzen vorhandenem 
Elemente die Quelle der Becquerel-Strahlen 
fand. Die unüberschätzbaren Folgen, welche 
sich anschlossen, sind bekannt. So ist Becquerels 
Namen zu den unauslöschlichen in der Geschichte 
der Menschheit geworden. 

1852 geboren, erfreute sich der am 25. August 
Verstorbene der Lehrjahre unter den günstigsten 
Umständen. Früh ziert er die Lehrstühle der 
Ecole Polytechnique, am Museum, mit 36 Jahren 
ist er im Institut, kurz vor seinem Tode ständiger 
Sekretär der Akademie der Wissenschaften. im 
Jahre 1903 teilt er mit dem Ehepaar Curie den 
Nobelpreis. 


Capanema +. 

In Rio de Janeiro ist kürzlich der Schöpfer 
des brasilianischen Telegraphenwesens Baron 
Capanema im Alter von 84 Jahren gestorben. 


Aus der Geschäftswelt. 


Schnelltelegraphen-Aktiengesellschaft Patent Pollak- 
Virak. 


Der Abschluss der Schnelltelegraphen-Aktien- 
gesellschaft Patent Pollak-Virak ergibt bei einem 
Aktienkapital von 500000 Kronen einen Verlust 
von 111700 K. 


Die Schwachstromindustrie 1907. 
Das Geschäft war im Export sowie im Inlande 
wesentlich gestiegen. Der Export nach den 
europäischen Ländern, in denen während der 
letzten Jahre die Zölle erhöht worden sind, erhielt 
freilich eine Einbusse. Im allgemeinen blieben 
die Preise gedrückt, nur teilweise gelang es, sie 
durch mässige Zuschläge in ein gesundes Ver- 
hältnis zu den Herstellungskosten zu bringen. 
Da die Preise für einige Rohmaterialien z. B. 
Kupfer und Zinn zurückgegangen waren, ver- 
billigte sich namentlich in der zweiten Hälfte 
des Jahres die Produktion. Auf Grund dessen 
forderten aber auch die Abnehmer Preisermässi- 
gungen. Sie gingen in Erwartung weiterer Rück- 
gänge mit ihren Bestellungen namentlich beim 
Jahresschluss speziell auf längere Abschlüsse 
nicht ein. Im allgemeinen ist man bestrebt, die 
in den letzten Jahren aufgenommenen Neue- 
rungen resp. Vervollkommnungen auszubauen. 
Besonders die Telephonie stellt erhöhte An- 
sprüche an die Leistungsfähigkeit der Apparate 
und die Bequemlichkeit des Verkehrs im all- 
gemeinen wird durch die Einführung des Zentral- 
batteriesystems befriedigt, daseine immer grössere 
Ausdehnung erlangt. Bei modernen Anlagen 
für grössere Hotels, Kontroll- und Ueber- 
wachungsstationen ist der Gesichtspunkt mass- 
gebend geworden, dass sie ohne Störung Unbe- 
teiligter ihren Zweck erfüllen. Dies wird vielfach 
dadurch erreicht, dass Klingelzeichen durch Licht- 
signale ersetzt werden. 


Kapitalserhöhung bei Bergmann. 
Der Aufsichtsrat der Bergmann Elektrizitäts- 
werke-Akt. Ges. beschloss, wie uns mitgeteilt 
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wird, in seiner heutigen Sitzung, das Kapital 
der Gesellschaft um sieben auf 31 Mill. Mark 
zu erhöhen. Die neuen Aktien sollen den Ak- 
tionären im Verhältnis von 1:2 angeboten werden, 
zu einem Kurs von zirka 165 pCt. Die letzte 
Kapitalserhöhung der Gesellschaft wurde im 
Herbst 1906 vorgenommen, und zwar um 4 Mill.M. 
Die Gründe für die jetzige Vermehrung des 
Aktienkapitals ergeben sich, wie mitgeteilt wird, 
aus der Ausdehnung des Geschäfts und der An- 
lagen in den letzten Jahren. Während der Um- 
satz im Jahre 1905 13 Mill. M. betragen hatte, 
war er in 1907 auf 21,Mill. M. gestiegen, und 
er werde im laufenden Jahre voraussichtlich die 
Höhe von, 24 Mill. M.’erreichen. Bei der letzten 
Kapitalserhöhung im Herbst 1906 nahm die Ver- 
waltung noch nicht an, dass die neu aufge- 
nommenen Fabrikationszweige, wie Glühlampen 
und Zähler, in kurzer Zeit sich so stark ent- 
wickeln werden würden; sonst hätte man schon 
damals eine umfangreichere Kapitalserhöhung 
vorgenommen. Der Umsatz in Metallfaden- 
lampen sei so gestiegen, dass die Fabrikation 
jetzt verdoppelt werden solle. Dasselbe gelte 
von der Abteilung für Zähler, wo der Auftrags- 
bestand so gewachsen sei, dass zu seiner Be- 
wältigung Nachtschichten eingelegt werden 
müssen. Das Geschäft in Messinstrumenten, 
deren Fabrikation ebenfalls neu aufgenommen 
worden ist, entwickele sich befriedigend. In 
dem Metallwerke, welches nach etwa einjähriger 
Bauzeit in diesem April in Betrieb gekommen 
ist, seien schon jetzt grosse Erweiterungsbauten 
im Gange, deren Kosten nicht aus den laufenden 
Mitteln bestritten werden können. Auf dem Ge- 
lände des Metallwerkes, also in dem Orte Rosen- 
thal, sei ferner eine grosse Turbinenhalle im 
Bau begriffen. Hier werde die gesamte Turbinen- 
fabrikation konzentriert werden, da sich dieses 
Werk eines günstigen Bahnanschlusses erfreue. 
Auch die Fabrikation von Automobilen werde 
dorthin verlegt und im Zusammenhange damit 
eine Verschiebung verschiedener Fabrikations- 
stätten im Sinne einer einheitlichen Organisation 
vorgenommen. Die Erbauung des neuen Kabel- 
werkes sei so weit gefördert worden, dass es 
Ende dieses Jahres zur Inbetriebnahme fertig 
sein soll. Kabelwerk und Kupferwerk liegen 
vorteilhaft zueinander, so dass das für die Kabel- 
fabrikation erforderliche Kupfer direkt zu dem 
Kabelwerk hinübergeschafft werden könne. Als 
besondere neue Abteilung wird die Fabrikation 
von elektrischen Bahnen eingerichtet werden, 
zu welchem Zwecke die Gesellschaft die Patente 
und Lizenzen von Westinghouse erworben hat, 
die mit eigenen Konstruktionen vereinigt werden 
dürften. 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, 
mitgeteilt von der Firma Holl & Cie., München. 


25. September 1908. 


Kupfer: Der Markt war in den letzten Wochen, 
von kleinen Schwankungen abgesehen, weiter 
stabil. Infolge der geringen Kauflust beim 
Konsum waren die Kurse zeitweise bis £ 59'/« 
gewichen, da aber die meisten der Hauptpro- 
duzenten ihre Preise nicht weiter ermässigten 
und auch gegen Ende der verflossenen Woche 
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minimale Abschlüsse trotzdem zu Stande 
kamen, erholten sich die Notierungen wieder 
und wir schliessen in fester Tendenz für 
Standardkupfer per Kassa £ 60.— per 3 Monate 
£ 60/6. 

Zinn: Infolge der grossen Vorräte und der ver- 
hältnismässig geringen Nachfrage waren die 
Kurse unter £ 130.— gesunken, jedoch konnten 
sich die niedrigen Preise nicht halten und auch 
dieser Artikel schliesst in fester und steigender 
Haltung. Wir notieren ppt. £ 132'/s 3 Monate 
£ 133°.. 

Biei: Der Artikel lag nach wie vor ruhig und 
wurden nur geringe Umsätze gemacht. Nach 
unwesentlichen Schwankungen schliessen wir 
in träger Tendenz. Blei spanisch £ 13!js, 
Blei englisch £ 13°/s. 

Zink: Die Nachfrage war in der vergangenen 
Berichtsperiode eine sehr rege und wurden 
speziell von englischen Werken grössere 
Quantitäten aus dem Markt genommen. Eine 
Folge der grösseren Kauflust war ein Anziehen 
der Preise, die bis £ 197/s stiegen. Die öster- 
reichischen Werke erhöhen ihren Preis für 
Zinkbleche um 1 Krone per 100 kg. Zink 
gewöhni. Marke £ 19°/s, spezielle Marken 
£ 20']:. 


Kursbericht. 
Niue Kurs am 

12. Sept. |28. Sept. 
Akkumulatoren Hagen 198,— | 200,25 
Akkumulatoren Böse . . 70,50 70,10 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 229,30 | 228,50 
Aluminium-Aktien-Ges. 237,25 | 215,40 
Bergmann Elektr.-Ges. 275,75 | 291,— 
Berl. Elektr.-Werke . . . .| 160,40 | 160,75 
do.  Verz.4'/s rückz.104 —,— —,— 
Brown Boveri . . . > . {| 174,60 | 175,90 
Continental elektr. Nürnberg 92,50 92,75 
Deutsch Atlant. Tel. . | 114,50 | 115,— 
Deutsche Kabelwerke . 97,30 96,— 
Deutsch-Nieder!l. Tel. . | 107,30 | 107,30 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 150,90 | 149,60 
El. Untern. Zürich ; 182,70 —,— 
Felten & Guilleaume 158,— | 159,80 
Ges. f. el. Unt. 134,60 —,— 
Lahmeyer 124,70 | 123,90 
Löwe & Cie. . 254,-- | 254, — 
Mix & Genest 132,50 | 135,10 
Petersb. El. . 97,30 — 
Rheydt EI. ; 117,— | 116,50 
Schuckert Elektr.. 117,50 , 119,-- 
Siemens & Halske . . . {| 195,50 | 205,70 

Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . . .[ 167,— | 171,30 

Briefkasten. 


Herrn A. B. R. in Amsterdam. Wir sind nichtin 
der Lage Konstruktionszeichnungen zu vermitteln. 
Wir hoffen jedoch, Ihnen demnächst eine 
europäische Bezugsquelle mitteilen zu können. 
In Amerika liefert die Quecksilbergleichrichter 
die General Electric Company in Schenectady N Y. 


Redaktionsschluss: Dienstag, den 29. September. 


Herausgeber u. verantworti. Redakteur: J. Baumann, München. Für die luserate verantwortlich: Ernst Reinhardt. — Verlag: Ernst 
Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. Druck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 
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Rundschau. 


er erste internationale Kongress 
der Ingenieure der staatlichen Te- 
legraphen- und Telephonverwaltun- 
gen in Budapest. 

Der erste internationale Kongress der 

Ingenieure der staatlichen Telegraphen- 
und Telephonverwaltungen, der in der 
Zeit vom 21.—29. September |. J. in 
Budapest abgehalten wurde, nahm im 
wesentlichen den Verlauf des Programms, 
das wir in Nr. 17, S. 385 mitgeteilt 
haben. Die bedeutendste Abweichung 
bestand darin, dass gerade die Teilneh- 
mer der französischen Verwaltung, welche 
mit der ungarischen die Anregung zu 
der denkwürdigen Veranstaltung gegeben 
hatte, infolge des Brandes der Telephon- 
zentrale „Gutenberg“ in Paris am Tage 
der Eröffnung wieder abreisen und dem 
Kongresse dauernd fernbleiben mussten. 
Dadurch entfiel der Vortrag Bazilles, 
dessen Inhalt von Hollös zum Teil vor- 
gelesen wurde. Neu hinzu kam ein Vor- 
trag von Hultmann über neue Schaltun- 
gen in der Telephonzentrale Stockholm. 

Zu den Besuchen wichtiger technischer 

Anlagen kamen noch die Besichtigungen 
des Polytechnikums und des Labora- 
toriums des Prof. K. Zipernowski. 

Das Kongressbureau bestand aus: 

1. Kolossvdry Endre, Direktor und 
Chef des technischen Dienstes der 
ungarischen Verwaltung, 1. Vor- 
sitzenden, 

2. Major O’Meara, Chefingenieur der 


englischen Verwaltung, 2. Vor- 
sitzenden, 

3. Baurat Hollos, Obmann des Kon- 
gressbureaus. 


Für die Vorbereitung des nächsten 
Kongresses wurde eine internationale 
Kommission bestehend aus je einem An- 
gehörigen der auf dem Kongress ver- 
tretenen Verwaltungen, Vorsitz: Koloss- 
väry, gewählt, welche die auf dem 
nächsten Kongress zu behandelnden 
Gegenstände auswählen und wichtige 
Fragen bearbeiten wird. 

Der Verlauf der Zusammenkunft war 
glänzend. Selbst die höchste Erwartung, 
zu welcher Ungarns sprichwörtlicher 
Ruf der Gastlichkeit berechtigte, wurde 
übertroffen und für künftige Kongress- 
orte ein Vorbild aufgestellt, das nicht 
immer wird erreicht werden können. 
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Der Brand der Telephonzentrale 
„Gutenberg“ in Paris. 

Die zugänglichsten Schäden sind aus- 
gebessert. Schon einige Tage nach der 
Katastrophe war der Fernverkehr wieder- 
hergestellt. Die unentbehrlichsten An- 
schlüsse sind zu den Nachbarämtern 
geführt, als Platz für die provisorische 
Ersatzzentrale ist der Gutenberghof be- 
stimmt, die Hochbauarbeiten sind so 
gefördert, dass die Räume schon in 
nächster Zeit für die Einrichtungen des 
Notamts zur Verfügung stehen. Für den 
Neubau hat der Staatsrat 8 Millionen 
Franken bewilligt. Dass die Zerstörung 
der Pariser Cityzentrale für die Ent- 
wicklung des Telephonwesens in Frank- 
reich überhaupt einen Wendepunkt 
bilden wird, kann heute schon als zweifel- 
los angesehen werden. 

Es sind die Folgen im einzelnen zu 
betrachten. Inerster Linie dieunmittelba- 
ren für die Nächstbeteiligten, Teilnehmer 
und Verwaltung. Der Fall hat in einer 
Hinsicht keinen Vorgänger. Die zer- 
störte Zentrale war nicht die Zentrale 
eines Ortsnetzes, sondern eine und zwar 
die wichtigste unter einer Mehrzahl 
einem gemeinsamen.Ortsnetzangehöriger. 
Nicht sämtliche, sondern ein Teil der 
Pariser Abonnenten entbehren aufkürzere 
oder längere Zeit des Anschlusses. Man 
hat daher unter den Pariser Teilnehmern 
zwei Arten von Geschädigten: die Teil- 
nehmer, welche überhaupt den Anschluss 
verloren haben, und jene, welche infolge 
dessen zwaruntersich,nichtabermehrmit 
den ersteren verkehren können. Eine 
Entschädigung für Unterbrechung eines 
Anschlusses sehen die Verträge in keinem 
Falle vor, doch bestimmen sie, dass die 
Pflicht der Gebührenzahlung für die Teil- 
nehmer aufhört, wenn die Unterbrechung 
des eigenen Anschlusses einen gewissen 
Zeitraum überschreitet. Von dem Schaden 
der anderen ist überhaupt nicht die Rede. 
Doch ist es zweifellos, dass der An- 
schluss für eine mehr oder minder grosse 
Gruppe der übrigen Teilnehmer mit 
unversehrten Einrichtungen durch die 
Unterbrechung des Verkehrs mit den Aus- 
geschlossenen je nachdem sehr erheblich 
entwertetist. Sieerhalten für die Dauer der 
Unterbrechung von der Unternehmung 
nicht mehr jene Gegenleistung, auf welche 
sie Anspruch haben. Es erhebt sich die 
prinzipiell äusserst wichtige und schwie- 
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rige Frage, ob und inwieweit die durch 
die Unterbrechung fremder Anschlüsse 
verkehrsbeschränkten übrigen Teilneh- 
mer einer Telephonanlage eine Ermässi- 
gung ihrer Gebührenpflicht verlangen 
können. Vom Standpunkt der Billigkeit 
kann die Berechtigungsolchen Verlangens 
nicht bestritten werden. Eine Klärung 
der Rechtsfrage wird wohl eine der inter- 
essantesten Folgen der Pariser Kata- 
strophe bilden. 

Was den den Teilnehmern erwachsenen 
unmittelbaren materiellenSchadenanlangt, 
so könnte es sich fragen, ob der Fall nicht 
einneues FeldfürdasVersicherungswesen 
eröffnet. Versicherung gegen die Unter- 
brechung des Telephonanschlusses, des 
eigenen allein oder des eigenen und 
einer Anzahl fremder — warum nicht? 

Den materiellen Schaden der Ver- 
waltung trägt die Allgemeinheit. Man 
hat ersterer den Vorwurf gemacht, dass 
Gebäude und Einrichtungen der Zen- 
trale nicht gegen Brandschaden ver- 
sichert waren. Mit Unrecht. Sobald 
Umfang und Verschiedenartigkeit des 
Besitzes gewisse Grenzen erreichen, wird 
die Versicherung ungerechtfertigt. Jeder 
Staatsbesitz liegt weit ausserhalb jener 
Grenze. . 

Dass die Brandkatastrophe vom 21. 
September von bedeutenden Folgen be- 
gleitet sein würde, war vorauszusehen. 
Dass aber einige Tage nach dem Un- 
glücke Verhandlungen mit der deutschen 
Schwachstromindustrie über deren Mit- 
hilfe zur Ausbesserung des Schadens in 
Gang kommen sollten, hätte die kühnste 
Phantasie nicht zu träumen gewagt. Und 
doch könnten wir nicht so überrascht 
sein, wenn uns das stille Wirken der 
Ursachen so lebhaft zu Bewusstsein 
käme, als wie die Explosionen der Fol- 
gen. Das Prinzip der Arbeitsteilung, 
tatsächlich auch im Zusammenleben der 
Völker längst wirksam, wird zum be- 
wusst und planvoll angewandten Werk- 
zeug internationaler Volkswirtschaft, ein 
unabsehbares Gewebe neuer Zusammen- 
hänge, neuer Bindungen, neuer Bürg- 
schaften des Fortschrittes den alten hin- 
zufügend. 

In der Tat, was sollen wir uns ab- 
quälen, neue Hutformen zu erfinden, 
neue Damenmoden zu ersinnen, was uns 
nun einmal weniger liegt, wenn das 
besser in Paris geschieht? Was soll der 
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Pariser Vielfachumschalter bauen, wenn 
wir es besser können? Für jede Indu- 
strie giebt es ein Land, in welchem ihre 
Daseinsbedingungen besser als in irgend 
einem anderen sind. Wenn dieses Land 
die Aufträge erhält, ist allen am meisten 
gedient, wie das Geschäft am vorteil- 
haftesten arbeitet, in dem für jede Ar- 
beit dergeeignetste Mann verwendetwird. 
So erfährt das Innenleben der Völker 
und ihr Verkehr in unserer Zeit Verän- 
derungen in einem Umfange und einer 
Schnelligkeit, die den Mitlebenden bei- 
nahe unfassbar. 


Die Fortschritte der Technik und 
ihre Anwendungen. 


Die Zeit, welche verfliesst zwischen 
dem Augenblicke, da die Technik für 
eine alte Aufgabe eine bessere oder für 
eine neue Aufgabe die erste Lösung ge- 
funden hat, und zwischen dem Tage 
der Anwendung des Fundes hängt 
von so verschiedenen Umständen ab, 
dass es kein Wunder ist, wenn sie selbst 
von Fall zu Fall so verschieden ausfällt. 

Zu den auffallendsten Beispielen, wie 
gross dieser Abstand werden kann, ge- 
hört das Problem der Schnelltelegraphie. 
Ueber 40 Jahre ist es her, seit der 
Wheatstone- Apparat die Möglichkeit 
schuf, 200—400 Worte in der Minute zu 
telegraphieren und 8 Jahre ist das 
Pollak - Viragsche Verfahren bekannt, 
welches gestattet, 4000 Zeichen in der 
Minute zu übertragen. Und lakonisch hat 
kürzlich eine Notiz gemeldet, dass die 
das Verfahren besitzende Gesellschaft 
letzthin einen Verlust von über Hundert- 
tausend Kronen zu verzeichnen hatte. 
Und die zahlreichen anderen Systeme, 
die von Delany, Creed, Murray, Row- 
land, Mercadier, Squire u. a. führen trotz 
der zweifellosesten Leistungen im wesent- 
lichen ein papiernes Dasein in den Lehr- 
büchern und Zeitschriften. Dabei wird 
ein Leitungsnetz im Werte von Milliarden 
von Mark im wesentlichen mit derselben 
Telegraphiergeschwindigkeit von einigen 


Worten in der Minute betrieben wie. 


vor 50 Jahren. Dabei ist das Verkehrs- 
bedürfnis um ein unschätzbares Viel- 


fache gestiegen. Dabei sind die Tele-. 


graphennetze der einzelnen Länder der 
Erde — die Kabel ausser Betracht ge- 
lassen — im‘wesentlichen in den Händen 
der Staatsregierungen, für welche mög- 


lichste um der von der Allge- 
meinheit zur Verfügung gestellten Ein- 
richtungen zum grösstmöglichen Vorteil 
der Allgemeinheit oberstes Gesetz bleibt. 

Da der heutige Verkehr mit den 
üblichen Telegraphiergeschwindigkeiten 
bewältigt wird, ist kein Raum für Schnell- 
telegraphen, solange der Verkehrsumfang 
gleich bleibt. 

Auch die natürliche Zunahme des 
Verkehrs kann den Abstand zwischen 
den heute gebräuchlichen und heute 
möglichen Telegraphier - Geschwindig- 
keiten nicht überbrücken. 

Eine diesem Abstand einigermassen 
entsprechende Verkehrsmehrung wäre 
erforderlich. Die erste Voraussetzung 
hiefür, das Verkehrsbedürfnis, ist ge- 
gegeben, die zweite — die billige Wort- 
gebühr — fehlt. Sie würde gestatten, 
die technischen Anlagen um ein Viel- 
faches besser auszunutzen, sie würde 
die in den Leistungen der Schnelltele- 
graphentechnik schlummernden Schätze 
zum Leben erwecken und würde vor 
allem durch Befriedigung eines unge- 
heuren Verkehrsbedürfnisses einen all- 
gemeinen Nutzen schaffen, hinter welchem 
die beiden anderen noch so grossen Vor- 
teile weit zurückbleiben. 

Wir geben an anderer Stelle eine 
Reihe von Ausführungen des bekannten 
Mitgliedes des englischen Parlaments 
J. Henniker-Heaton in London wieder, 
die in dem Vorschlage der Einführung 
eines Einheitspennytarifs für den Welt- 
telegraphenverkehr gipfeln. Der Vor- 
schlag, dessen Urheber ebenam 1.Oktober 
dieses Jahres die Genugtuung der Ein- 
führung des von ihm befürworteten 
Pennybriefportos zwischen England und 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
erleben durfte, verspricht endlich auch 
der Schnelltelegraphie die Zukunft, die 
sie längst verdient hat. Was sie bisher 
verhindert hat, ist offenbar der Umstand, 
dass sich die technisch-kommerziellen 
Betriebe, welche der Staat im Auftrage 
der Allgemeinheit führt, erst langsam 
aus dem Banne der Vorstellungen lösen, 
welche Entstehen, Wirken und Gedeihen 
privater Unternehmungen ähnlicher Art 
— der Vorbilder — bestimmten und 
bestimmen. Die Verpflichtung gegen eine 
Kasse ist aber heute längst zu einer 
gegen jeden Volksgenossen, ja gegen die 
Kulturmenschheit geworden. 
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Technische Grundlagen und wirt- 
schaftliche Bedeutung des halbauto- 
matischen Betriebes in Stadt- und 
Land-Fernsprechnetzen 
von H. K. Siteidie in München”) 

Es ist eine bekannte Tatsache, dass 
das rerne Haußtanschlussystem mit ma- 
nuellen Vermittlungsämiern praktisch 
eine ökonomische Anpassung des Be- 
triebsmittels an das Verkehrsbedürfnis 
nur in unvollkommener Weise zulässt. 
Wirtschaftlich bedeutungsvoll wird diese 
Erkenntnis durch den Umstand, dass 
nach den Ergebnissen der Statistik etwa 
60 jo aller Teilnehmer die Gesprächs- 
ziffer 3 nicht überschreiten, mithin die 
Betriebseinrichtungen des einzelnen An- 
schlusses zum grösseren Teile pro Tag 
nur etwa 15 Minuten in Anspruch ge- 
nommen werden. 

An diesen Belastungsverhältnissen 
vermochte auch die Einführung des so- 
enannten Nebenstellensystems mit 

andbetriebs-Zwischenumschaltern im 
wesentlichen nichts zu ändern, da der 
grossen Ausbreitung des Nebenstellen- 
betriebes die Notwendigkeit der ma- 
nuellen Vermittlung bei der Zwischen- 
stelle im Wege steht. 

Dieses Hindernis durch die Entwicke- 
lung automatischer Nebenstellen- oder 
besser gesagt, Gruppenstellensysteme zu 
beseitigen, hat nun die Technik seit 
Jahren als eine ihrer Aufgaben betrachtet, 
ohne es jedoch bis heute zu einer tech- 
nisch und wirtschaftlich allgemein an- 
erkannten Lösung des Problemes ge- 
bracht zu haben. 

Sucht man die Ursache hiefür zu er- 
gründen, so findet man, dass es im vor- 
liegenden Falle an der wichtigsten 
Voraussetzung für die erspriessliche Ent- 
wickelung der Frage, an der quantitativen 
Formulierung der technischen und öko- 
nomischen Aufgabe fehlt. 

Die Technik steht hier zweifellos noch 
zu sehr unter dem Eindruck der Ge- 
fühlswerte; man ist so, wie dies sich 
öfters zuträgt, von dem einen Extrem 
ins andere gelangt. Hier » Teilnehmer 
mit ebensoviel selbständigen Anschluss- 
leitungen an die manuelle Zentrale, 


*) Vortrag, gehalten auf dem internationalen 
Kongress der Ingenieure der staatlichen Te- 
legraphen- und Telephonverwaltungen in Bu- 
dapest. 


dort z Teilnehmer mit nur ezzer gemein- 
samen Hauptleitung zur Abwickelung 
des Gesprächsverkehres; der Fall, dass 
einer Gruppe von z Teilnehmern 2 
Hauptleitungen zugewiesen werden, blieb 
ausser Betracht; aber auch die Frage, 
welche Gesprächsbelastung nun die erne 
Hauptleitung aufnehmen kann, ohne 
dass eine bedenkliche Verkehrsbehinde- 
rung für die einzelnen Sprachstellen- 
inhaber zu befürchten ist, ist bis heute 
noch nicht beantwortet. Von dem Re- 
sultate einer dahingehenden quantitativen 
Untersuchung hängt aber die Formulie- 
rung des technischen Problemes sowie 
die wirtschaftliche Bewertung des halb- 
automatischen Betriebes ganz und gar ab; 
denn nur aus solchen Untersuchungen 
heraus lässt sich das ökonomische Mass 
des technischen Aufwandes für das 
System feststellen. In diesem Punkte 
muss also eingesetzt werden, um die 
Erörterung der schwebenden System- 
frage in eine neue Bahn zu leiten und 
zu einem praktisch wertvollen Ziele zu 
führen; erst dann kann die Technik in 
systematischer Weise an die Durch- 
bildung von Betriebseinrichtungen heran- 
treten, die nicht nur funktionell den zu 
stellenden praktischen Anforderungen 
entsprechen, sondern auch nach der 
ökonomischen Seite das Erreichbare 
darstellen. 

In den nachfolgenden Erörterungen 
möchte ich nun in grossen Zügen das 
Ergebnis der von mir nach beiden Rich- 
tungen angestellten Untersuchungen mit- 
teilen und so das Material zu einer 
wissenschaftlichen Diskussion der tech- 
nisch und wirtschaftlich bedeutsamen 
Frage des halbautomatischen Betriebes 
in Fernsprechnetzen an die Hand geben. 

Die zunächst in Betracht kommende 
Aufgabe wird zweckmässig durch die 
nachstehende Fragestellung formuliert 
werden. 

„Welche Zahl von Leitungen muss 
einer Gruppe von z Teilnehmern bei der 
durchschnittlichen Gesprächsziffer Zn 
und der mittleren Gesprächsdauer 2 
zur Verfügung gestellt werden, damit 
im Abfluss des normalen täglichen Ge- 


‚sprächsverkehres eine zeitliche Verschie- 


bung gegenüber den jeweils auftretenden 
Gesprächsbedürfnissen in der Gruppe 
nicht auftritt, wie verändert sich der 
Zugänglichkeitsgrad von der Gruppen- 
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stelle zu den Hauptleitungen mit der 
willkürlichen Beschränkung der Zahl 
derselben und endlich, wie gross werden 
die hiebei auftretenden Wartezeiten für 
den Gesprächsverkehr von Gruppen- 
stellen aus?“ 

Um diese wichtigen Fragen in über- 
zeugender Weise zu beantworten, war 
es erforderlich, einen besonderen Re- 
gistrierapparat zu konstruieren, dessen 
Aufzeichnungen aus dem Verkehre be- 
stehender Fernsprechanlagen das ent- 
sprechende statistische Material an die 
Hand geben; diese Aufzeichnungen 
müssen Aufschluss über den telephoni- 
schen Verkehr in einer beliebig zu wäh- 
lenden Teilnehmergruppe nach der Zahl 
der Gespräche, deren Zeitdauer und 
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verwendet werden. Wir gelangen so 
unter Benützung dieser Erwägung für 
die Durchbildung eines Gesprächsregi- 
strierverfahrens in einfacher Weise zu 
einer Schaltungs- und. Apparatenanord- 
nung, die die selbsttätige Aufzeichnung 
des Gesprächsverkehres in beliebigen 
Teilnehmerleitungen bestehender Fern- 
sprechanlagen ohne weiteres ermöglicht 
und so einen genauen Einblick in die 
tatsächlichen Verkehrsverhältnisse ge- 
währt. (Siehe Fig. 1.) 

nin einer Vertikalen angeordnete und 
mit leichtem Druck gegen eine Registrier- 
trommel sich anlegende Registrierfedern 
sind mit den drehbar angeordneten An- 
kern von z Elektromagneten verbunden; 
die Registriertrommel ist so dimensio- 


i II eg 


m en 


Fig. 1. 


insbesondere auch nach dem Gleich- 
zeitigkeitsverkehre geben. Zur Erläute- 
rung der Wirkungsweise der für die 
Untersuchungen gewählten Registrier- 
vorrichtung muss ich auf ein die Fern- 
sprechvielfacheinrichtungen kennzeich- 
nendes, einheitliches Merkmal hinweisen. 
Den elektrischen Anschlussorganen für 
die einzelnen in einem Fernsprechamte 
einmündenden Leitungen ist gemeinsam, 
dass mit der Herstellung von irgend 
welchen Gesprächsverbindungen durch 
das Bedienungspersonal einer zu den 
entsprechenden Anschlussklinken gehö- 
rigen Leitung elektrische Spannung auf- 
gedrückt wird, die für die Beamtin als 
Prüfpotential auf Belegtsein dient und 
während der jeweils im Gange befind- 
lichen Gespräche bestehen bleibt. Dieses 
Hilfspotential kann nun offenbar auch 
zur Betätigung von Schreibvorrichtungen 
an einem geeigneten Registrierinstrument 


niert, dass einer Weglänge von 1 Milli- 
meter, gemessen an der Peripherie, . eine 
Zeitdauer von 1 Minute entspricht. Die 
einzelnen Registrierfedern, im Ruhezu- 
stande der zu untersuchenden Teilneh- 
meranschlüsse horizentale Normallinien 
schreibend, werden mit Einleitung eines 
Gespräches vermöge der Erregung der 
zugehörigen und an die Prüfleitungen 
der einzelnen Teilnehmer angeschalteten 
Elektromagnete zu einer Verschiebung 
der Normallinie veranlasst und kenn- 
zeichnen somit den Gesprächsverkehr 
in augenfälliger Weise. Zur Registrie- 
rung des Gleichzeitigkeitsverkehres ist 
dem eben erläuterten Apparate ein wei- 
teres Instrument beigeschaltet, durch 
welches automatisch eine Summierung 
aller Verschiebungen der Registrierfedern 
in. vertikaler Richtung des Gesprächs- 
diagrammes vorgenommen wird. So- 
bald nämlich beispielsweise eine Schreib- 
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feder durch die Herstellung einer Ge- 
sprächsverbindung in der zu unter- 
suchenden Teilnehmergruppe aus der 
Ruhelage abgelenkt wird, wird ein das 
Amp£remeter, eine geeigneteStromquelle 
und einen Belastungswiderstand enthal- 
tender Stromkreis geschlossen; der hie- 
bei entstehende Ausschlag der Registrier- 
vorrichtung gibt dann offenbar ein Mass 
für die Inanspruchnahme einer Leitung 
an die Hand; durch das gleichzeitige 
Uebertreteneiner zweiten Registrierfeder 
aus der Normallage in die Arbeitslage 
wird nun dem in vorstehend bezeich- 
netem Stromkreise befindlichen Belas- 
tungswiderstande ein gleicher Wider- 
stand parallel geschaltet; da die Ver- 
hältnisse so eingerichtet sind, dass die 
übrigen Widerstände des Masstromkreises 
der ;Grössenordnung nach hinter den 
Belastungswiderständen zurückbleiben, 
hat die erwähnte Parallelschaltung von 
Belastungswiderständen eine Vergrösse- 
rung des Zeigerausschlages auf nahezu 
den doppelten Wert zur Folge u. s. w. 
Aus der Grösse desselben kann also 
unter Zugrundelegungdesgeltenden Mass- 
stabes der jeweils stattgehabte Gsleichzei- 
tigkeitsverkehr abgelesen werden. 


Fig. 2 zeigt nun eine Aufnahme des 
Apparates für eine Gruppe von 18 Teil- 
nehmern in einem etwa 7 km von 
München entfernten Orte. In den Ho- 
rizontalreihen des Diagrammes erschei- 
nen die Aufzeichnungen für den Ge- 
sprächsverkehr der einzelnen Teilnehmer 
dieser Gruppe; man erkennt also bei- 
spielsweise, dass der auf die oberste 
Schreibvorrichtung geschaltete Teilneh- 
mer um 10 Uhr 58 Minuten ein etwa 
1 Minute langes, um 3 Uhr 22 Min. ein 
etwa 2!/2 Minuten währendes Gespräch 
geführt hat. Aus der Vertikalreihe kann 
man den Gleichzeitigkeitsverkehr in der 
Gruppe ablesen; einfacher aber ist es 
zum Zwecke dieses Studiums das Dia- 
gramm desregistrierendenAmperemeters, 
welches, wie schon erwähnt, die Sum- 
mierung über die Verschiebungen in der 
Vertikalen des eben betrachteten Chrono- 

rammes liefert, sich vor Augen zu 
ühren. (Fig.3.) S. 440. 


Die beiden Diagramme in Fig. 3 zeigen 

den Verkehr der erwähnten Teilnehmer- 

ruppen an zwei aufeinander folgenden 
ochentagen. 
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Zur klaren Uebersicht über die Be- 
lastungsverhältnisse ist aus diesen selbst- 
tätigen. Aufzeichnungen eine weitere 
graphische Darstellung hergeleitet, die 
auf den ersten Blick klar erkennen lässt, 
wie sich der Gleichzeitigkeitsverkehr in 
dieser Gruppe im wesentlichen gestaltet; 
das Diagramm vom 18. November 1907 
zeigt beispielsweise einen Gesprächs- 
verkehr von 3,3 Stunden, während 
welcher nur jeweils ezn Gespräch in der 
Gruppe sich abwickelte, von 0,9 Stun- 
den, in welcher Zeit gleichzeitig immer 
2 Gespräche geführt wurden und von 
0,1 Stunden mit 3 gleichzeitig in Ab- 
wickelung begriffenen Gesprächen; der 
Gleichzeitigkeitsverkehr von 3 Teilneh- 
mern beziffert sich, wie aus der Auf- 
zeichnung des Amp£remeters unmittel- 
bar ersehen werden kann, auf nur Bruch- 
teile von Minuten. Das Ergebnis des 
Chronogrammes lässt sich somit etwa 
folgendermassen formulieren: 


„Zur uneingeschränkten Befriedigung 
des Gesprächsbedürfnisses der betrach- 
teten Teilnehmergruppe, die heute mit 
18 Hauptleitungen an die manuelle Zen- 
trale in München angeschlossen ist, hätten 
3 Leitungen vollkommen ausgereicht; 
von diesen 3 Leitungen wäre die erste 
Leitung 3,3 Stunden, die zweite 0,9 Stun- 
den und die dritte etwa 0,1 Stunde in 
Anspruch genommen worden.“ 


Es geht hieraus augenscheinlich her- 
vor, dass die Zuweisung von 18 Leitun- 
gen an die erwähnten 18 Teilnehmer 
jedenfalls das praktische Bedürfnis weit 
übersteigt und demnach eine erhebliche 
Verschwendung an Kupfer und an Klin- 
ken im Amte bedeutet; denn wenn auch 
der Fall eintreten kann, dass das eine 
oder andere Mal sich ein. grösserer 
Gleichzeitigkeitsverkehr ergibt, so darf 
man dabei sicher sein, dass solche Er- 
scheinungen nur nach Sekunden zählen, 
wie dies beispielsweise aus dem Chrono- 
gramm vom 19. November 1907 hervor- 
geht, das um 5 Uhr 45 Minuten nach- 
mittag einen gleichzeitigen Verkehr von 
5 Teilnehmern der Gruppe zeigt, um 
eine Minute später schon wieder eine 
vollkommene Verkehrspause aufzuwei- 
sen; in der Tat, so groteske Verkehrs- 
stauungen, deren Regulierung übrigens 
auch im Interesse des Publikums wie 
des bedienenden Personales gelegen sind, 


Montag, 18. November 1907. 


12 


40 


t 


H 
liki i 
ÄIBSBEEBENDENERTENE 


(mittl. Gesprächszahl) 


(mittl. Gesprächsdauer) 


Fig 2 
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beeinflussen, sondern müssen als Zufälle 


mit unmittelbar darauf folgender voll- 
angesprochen werden. 


ständiger Ruhepause als Reaktion, kön- 


nen das bemerkenswerte Charakteristi- 
kum der Diagramme nicht wesentlich 


Montag, den 18 


(Schluss folgt.) 


. November 1907. 


Im 17m 
2.156 J 
B895% $ 
VZ im 


m H Ett HEHH 

BEIREBREEERZENENENE 
NEIDHRSHELTERAETIEE 
_ BEEEEBEREEREEEEENE 


Dienstag, den 19. November 1907. 


Fig. 3. 


_Radiotelephonie 
von R. A. Fessenden. 
(Fortsetzung.) 


3. 1898. Rückkehr zu den ersten Prin- 
zipien und Begründung der neuen Me- 
thode mit ungedämßften Schwingungen 
und nichlmikrophonischem Empfänger. 
Bis zum Jahr 1898 schritt die Entwick- 
lung der Radiotelegraphie nur in einer 
Richtung vorwärts. In diesem Jahre 
jedoch entwickelte sich eine gänzlich 
neue Methode der Radiotelegraphie, die 
durch die Rückkehr zu den ersten Prin- 
zipien, durch das Aufgeben der vorher 
angewandten Verfahren und durch die 


Einführung von Verfahren fast gänzlich 
verschiedener Art gekennzeichnet ist. 
Während der Fritter theoretisch von 
mehr oder weniger Interesse ist, ist er 
für die Zwecke der Nachrichtenüber- 
mittlung nicht geeignet. Insoferne er 
aufSpannungsschwankungen bestimmten 
Betrages anspricht, unterscheidet er 
nicht zwischen Impulsen verschiedenen 
Charakters und ist daher besonders ge- 
eignet, Nachrichten und atmosphärische 
Störungen zu vermischen. Infolgedessen 
kann die Arbeit mit Frittersystemen wäh- 
rend der Sommermonate und in den Tro- 
pen keine genügenden Sicherheitsgaran- 
tien bieten. Annähernd wirkt der Fritter 
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durch Herstellung einer Funkenstrecke 
und indem er in der Leitung Kurzschluss 
jedesmal macht, wenn ein Zeichen auf- 
gefangen wird, welcher Kurzschluss be- 
stehen bleibt, bis er durch einen Schlag 
mittels eines weiteren Mechanismus 
wieder aufgehoben wird; ein solches 
Verfahren ist augenscheinlich noch weit 
von praktischer Brauchbarkeit entfernt. 
Ferner ist es praktisch unmöglich, 
scharfe Abstimmung zu erreichen in 
einem Lokalstromkreis, der einen Fritter 
enthält; seine Wirkung ist immer mehr 
oder weniger unzuverlässig, seine elektro- 
statische Kapazität veränderlich, ausser- 
dem ist er unempfindlich. 

An der Sendestelle ist die Energie, 
die durch die Entladung einer Antenne 
freigemacht werden kann, begrenzt und 
in der vor 1897 verwendeten Form ist 
die Dämpfung so gross, dass ein Funke 
nur wenige Schwingungen abgiebt. 

Lodge!) minderte durch Einführung 
einer grossen Selbstinduktionsspule in 
die Antenne den von einer Schwingung 
ausgestrahlten Energiebetrag herab und 
erhielt so mit demselben von der ge- 
ladenen Antenne herrührenden Energie- 
betrag eine Verlängerung der Dämp- 
fungszeit. Braun?) patentierte das Ver- 
fahren der Verwendung eines mit der 
Antenne verbundenenLokalschwingungs- 
kreises, der eine viel längere Periode 
als die natürliche Periode der Antenne 
und eine verschiedene Grössenordnung 
aufwies. Ein solches System strahlt 
jedoch keine beträchtliche Energie aus 
und bringt nur gedämpfte Wellen her- 
vor. Diese Dämpfung und der begrenzte 
Energiebetrag, der durch die Ladung 
und Entladung der Antenne erhältlich 
ist, verhindern eine scharfe Abstimmung 
und die Möglichkeit über grosse Ent- 
fernung weg zu arbeiten. 

Der Fritter ist für gedämpfte 
Wellen geeignet, aber die gedämpfte 
Wellenfrittermethode kann niemals in 
ein praktisch anwendbares Telegraphen- 
system übergeführt werden. Es ist eine 
Frage, ob nicht die Erfindung des Frit- 
ters überhaupt ein Unglück war, indem 
sie die Entwicklung abseits ins Un- 
praktische und Nutzlose führte und hie- 
durch die Ausbildung eines wirklich 
brauchbaren Systems verzögerte. 


!) Lodge, Great Britain patent, 11575, 1897. 


7) Braun, Deutsches Patent, 11578, 14. Okt. 1808. 


Die Tatsache, dass kein gedämpftes 
Wellensystem je zu einem praktisch 
brauchbaren Telegraphiesystem entwik- 
kelt werden konnte und die Tatsache, 
dass es notwendig war, zu den ersten 
Prinzipien zurückzukehren und neue 
Wege mehr in der Richtung der Praxis 
als des Laboratoriums einzuschlagen, 
wurde in Amerika im Jahre 1898?) voll 
erkannt und es wurde ein neues Ver- 
fahren a S t, das das Nichtmikro- 
phonempfänger-Verfahren mit unge- 
dämpften Wellen, im Gegensatz zu der 
Gedämpfte- Wellenfritter-Methode, die 
vorher Anwendung fand, genannt wer- 
den könnte. 

4. Grundlegende Unterschiede zwischen 
der alten und neuen Schule der Radio- 
telegraphie. Die Unterschiede zwischen 
den beiden Verfahren sind in Tabellen- 
form dargestellt: | 

Gedämpfte Wellen-Frittermethode. 


A1: Gedämpfte Schwingungen werden am Sen- 
derende hergestellt. 
2: Die übertragene Energie wird durch La- 
dung und Entladung der Antenne erhalten. 
3: Zur Gewinnung der Schwingungen wird 
eine Funkenstrecke verwendet. 
Bi: Es werden unvollkommene oder Mikro- 
phonkontakte als Empfänger verwendet. 
2: Die Tätigkeit des Empfängers hängt von 
dem Anstieg der Spannung ab und ist unab- 
hängig von dem aufgefangenen Energiebetrag. 
3: Es wird ein offener abgestimmter Strom- 
kreis zum Empfang verwendet. 
4: Der Empfangsstromkreis ist nur auf die 
Wellenfrequenz abgestimmt. l 
C1: Bei der Nachrichtenübertragung ist die 
Abgabe der elektromagnetischen Wellen 
eine aussetzende. 
2: Die Ausstrahlung der Wellenenergie ist 
eine aussetzende. 
3: Es werden hohe Spannungen verwendet. 
4: Es werden verhältnismässig kleine Wellen- 
längen verwendet. 
5: Die Signale bestehen’ aus Punkten und 
Strichen, deren Auslegung bestimmt ist. 
D1: Es werden Antennen, annähernd gesprochen, 
verwendet, um die elektrostatische Kompo- 
nente der elektromagnetischen Wellen aus- 
zunutzen. 


Verfahren mit ungedämpften Wellen 
und nichtmikrophonischem Empfänger. 


A 1: Es werden ungedämpfte Schwingungen am 
Senderende verwendet. 
2: Die übermittelte Energie stammt aus einer 
Lokalquelle und nicht von der Antenne. 
3: Ein Flammbogen oder eine Hochfrequenz- 
dynamo wird hauptsächlich zur Herstellung 
der Schwingungen verwendet. 
B1: Es werden Empfänger ohne Mikrophon- 
kontakt verwendet. 


3) Proc. An. Inst. el. eng. Nov. 1899 S. 635 und 
20. Nov. 1906 S. 781. 
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2: Das Ansprechen des Empfängers wird 
durch den vollen einlaufenden Energiebe- 
trag bedingt. 

3: Zum Empfang wird ein geschlossener ab- 
gestimmter Stromkreis verwendet. 

4: Der Empfangsstromkreis kann auf eine 
Gruppenfrequenz sowohl als auf die Wellen- 
frequenz abgestimmt werden. 

C1: Die Wellen werden zweckmässig stetig er- 
zeugt und die Uebertragung wird durch 
Aenderung des Wellencharakters erreicht. 

2: Die Wellenenergieausstrahlung ist konstant. 

3: Es werden niedrige Spannungen verwendet. 

4: Es werden verhältnismässig lange Wellen 
angewendet. 

5: Die Zeichen können ausschliesslich aus 
Punkten bestehen, deren Auslegung von 
der Sende- und Empfangsstation abhängt. 

D1: Die Antennen sind zweckmässig in einer 
Weise angeordnet, die die andere Kompo- 
nente der elektromagnetischen Wellen an- 
statt der elektrostatischen Komponente aus- 
zunützen gestattet. 


Die Geschichte dieser zwei gegensätz- 
lichen Richtungen wird getrennt behan- 
delt werden. 


5. 1898—1902. A. Entwicklung und 
Ausbau der Methode mit ungedämpften 
Wellen und nıchtmikrophonischem Emp- 
fänger. 

a) Der auf Stromstärke antwortende 

Empfänger : 

Das erste Erfordernis für die Ent- 
wicklung des Systems war natürlich ein 
auf Stromstärke antwortender Empfän- 
ger. Es wurden verschiedene Formen 
solcher einschliesslich der Abänderung 
von Boys Radiomikrometer versucht (das 
aus einem kleinen Thermoelement be- 
steht, das im Feld eines permanenten 
Magneten angebracht und durch Strah- 
lung eines Drahtes erwärmt wird , der 
seinerseits durch den zu beobachtenden 
Strom erwärmt wird); der Verfasser 
beschrieb die Anordnung auf der Co- 
lumbusversammlung der American Asso- 
ciation im Jahre 1897.*) Sie wurde je- 
doch von Prof. Elihu Thomsons Wech- 
selstromgalvanometer‘°) verdrängt, das zu 
telegraphischen Zwecken entsprechend 
abgeändert worden war.‘) 

Unter andern Formen von Empfän- 
gern dieser Art seien noch die folgen- 
den erwähnt: 

Der Hitzdrahtbarretter’), besteht aus 
einem kleinen Platindraht von einigen 


t) Electrician, 24. Juni, 1904. 

6) Elihu Thomson, U. S. patent 363185; 26. 
Jan. 1887. 

6) U. S. patent 706736 und 706737; 16. Dez. 1899. 

71) U. S. patent 706744; 6. Juni 1902. 


hunderttausendstel Zoll Durchmesser 
und etwa einem hundertstel Zoll Länge. 
Der Name Barretter wurde geprägt, 
weil die Vorrichtung von Langleys Bo- 
lometer wesentlich insoferne abweicht, 
als er von äusseren Quellen strahlen- 
der Wärme möglichst wenig beeinflusst 
werden und eine ausserordentlich kleine 
spezifische Wärme haben soll, Forde- 
rungen, welche im Bolometer nicht zu 
erfüllensind. BeimFlüssigkeitsbarretter®°) 
wird die Aenderung des Widerstands 
durch Erwärmung einer Flüssigkeit be- 
wirkt, wobei eine möglichst hohe Strom- 
dichte durch eine feine Platinspitze er- 
reicht wird. 

Es wurden Zweifel hinsichtlich der 
Wirkungsweise dieser Anordnung er- 
hoben, aber ich denke, dass fraglos die 
Wirkung auf der Wärmeentwicklung 
beruht, wenn es auch noch unentschie- 
den, wie viel der Wirkung auf die Aende- 
rung des ohmischen Widerstandes durch 
die Erwärmung und wieviel auf die 
Depolarisation durch Wärme entfällt.?) 

Die Tatsachen, dass die Anordnung in 
der Praxis gleichmässig gut arbeitet, 
gleichgiltig welches Ende mit der Lokal- 
batterie verbunden ist, und dass die 
Wirkung sich mit dem Quadrat des 
Wechselstroms (wie ein Stromwärme- 
anzeiger muss) und nicht direkt ändert 
und dass durch die Wärmewirkung 
Depolarisation eintritt, wurden von Dr. 
L. V. Austin bestätigt.'®) 

Der Verfasser hat durch Versuche 
festgestellt, dass, obschon die Dauer der 
elektrischen Wellenimpulse weniger als 
eine millionstel Sekunde beträgt, die Aen- 
derung des Widerstands doch nahezu 
den zehntausendsten Teil einer Sekunde 
anhält, was darauf hinweist, dass die 
Wirkung keine direkte Folge der Wel- 
len ist. 
6b.) Verfahren zur Erzeugung von unge- 

dämßften Schwingungen. 

1. Funkenstrecke und lokaler Schwin- 
gungskreis. Prof. Elihu Thomson ent- 
deckte, dass bei Verwendung eines 
Transformators ohne Eisenkern (der 
bekannte Elihu Thomson-Luftkernum- 
former, der später von Tesla und anderen 
verwendet wurde), einer Funkenstrecke 


®©) U. S. patent 727331; 9. April 1903. 

°?) Ibid. 

10) Austin, Bulletin of the Bureau of Standards, 
Vol. 2, Nr. 2. 
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und eines Kondensators im Primärkreis 
und nach einer entsprechenden Ab- 
stimmung mit dem Sekundärkreis grosse 
Resonanz-Spannungs-Steigerungen er- 
zielt werden können. 1892 baute er 
einen solchen Transformator, der Ent- 
ladungen von 64 Zoll Länge gab.'!) Das- 
selbe Verfahren wurde später von Tesla'?) 
in seinen Versuchen und bei seinem 
Bestreben das Loomissche!?) Verfahren 
einen Strom durch eine hypothetische 
leitende Schicht in den obern Teilen der 
Atmosphäre zu übertragen, zu verwerten 
verwendet. 

Die Anordnung wurde für die Zwecke 
der Radiotelegraphie derart angepasst, 
dass an Stelle einer stetigen Spannungs- 
steigerung eine anfängliche, die von 
einem allmählichen Nachströmen von 
Energie aus dem Lokalstromkreis zum 
Ersatz der durch die Strahlung verlore- 
nen Energie gefolgt war, erhalten wurde. 

Diese Anordnung wurde 1898 zur 
Hervorbringung langer Züge von unge- 
dämpften Wellen verwendet. 

Es wurden viele Schaltungen zur Ver- 
bindung der Antenne und des Lokal- 
schwingungskreises versucht, aber man 
fand, dass die besten Ergebnisse durch 
die direkte Nebenschlussschaltung des 
Lokalschwingungskreises zur Funken- 
strecke zu erzielen waren.'*) 

Die Ergebnisse einiger vergleichender 
Versuche sind hier wiedergegeben. Die 
Angaben in Reihe A gelten für den 
direkt mit den Polen der Funkenstrecke 
verbundenen Schwingungskreis, die in 
Reihe B für einen Spannungserhöher, 
die in C für einen lose gekoppelten 
Primär- und Sekundärkreis: 


A B C 
Schwingungszahl 212000 212000 212000 
Lokalkapazität 0,072 mf 0,072 mf 0,072 mf 
Kilowattleistungen 
der Dynamo 30 30 30 
Stromstärke 400 Amp. 370 Amp. 300 Amp. 
Antennenstrom 48,5 „ 5 48 „ 


Bei der grossen Station Brant Rock 
ist der Lokal-Schwingungskreis der 
Funkenstrecke direkt nebengeschlossen, 
zum Teil, weil die Wirkung etwas 
rösser ist, aber auch wegen der grossen 
ereinfachung der Schaltungen und 


11) Electrical World, 20. und 27. Februar 1892. 
19) U. S. patent 645516, 2. September 1897. 
18) Loomis, U. S. patent, 129971, 30. Juli 1872. 

Ba U. S. patents 706735 und 706736, 15. Dez. 
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wegen des Umstandes, dass der Grad 
der Dämpfung, wenn notwendig, sehr 
einfach eingestellt werden kann, indem 
man die untere Verbindungsklemme der 
Antenne längs einiger Zoll am Lokal- 
schwingungskreis verschiebt. 

Cooper Hewitt!5) benutzte 1902eineAb- 
änderung seiner Quecksilberdampflampe 
intermittierende Entladungen zuerhalten, 
von denen jeder ein Zug von Hoch- 
frequenzschwingungen folgte. 

2. Flammbogenverfahren. Der Forscher 
auf dem Gebiet schneller Hochspannungs- 
wechselströme wird bald entdecken, dass 
wir fast jede praktische Anordnung von 
irgendwelcher Bedeutung auf diesem 
Felde der Erfindungsgabe von Prof. 
Elihu Thomson verdanken. 

Das Verfahren der Erzeugung von 
Hochfrequenz - Schwingungen mittelst 
Lichtbogen und Gleichstrom wurde von 
ihm im Jahre 1892 erfunden.!‘) Befolgt 
man die Anweisungen seines Patents, 
so können leicht 50000 Schwingungen 
in der Sekunde erreicht werden. 

Zwischen 1900 und 1902 wurden 
einige Versuche mit dem Thomsonschen 
Flammbogen als Quelle von Hoch- 
frequenzschwingungen für Radiotele- 
graphie und -Telephonie ausgeführt. 

Es stellten sich Schwierigkeiten ein, 
zum Beispiel konnte der Lichtbogen 
nicht so schnell hergestellt und ausge- 
löscht werden, als es für telegraphische 
Zwecke notwendig war, und die In- 
tensität der Schwingungen schwankte 
beträchtlich. 

Man überwand sie mit Hilfe einiger 
Verbesserungen, zum Beispiel wurde 
man der Schwierigkeit beim Senden 
Herr, indem man den Lichtbogen fort- 
während in Tätigkeit erhielt und die 
Taste zur Aenderung der elektrischen 
Strom - Konstanten benutzte. ') Die 
Schwierigkeit, die Intensitätund Frequenz 
konstant zu erhalten, wurde dadurch 
überwunden, dass man einen Teil der 
Induktanz durch Widerstand ersetzte 
und auch durch Anwendung des Flamm- 
bogens unter erhöhtem Druck.'®?) 


16) Cooper Hewitt, U. S. patent 780999, 25. 
April 1902. 

16) Elihu Thomson, U. S. patent 500630, 18. 
Juli 1892. 

17) U. S. patent 706742, 6. Juli 1902; 706747, 
28. September 1901; 727330, 21. März 1903; 
730753, 9. April 1903. 

19) Ebenda und U. S. patent 706741. 
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Von Dr. Austin!?) angestellte Ver- 
suche zeigen, dass mit diesem Verfahren 
Frequenzen von 3000000 in der Sekunde 
und eine Ausnützungsmöglichkeit von 
86°/omit einervollkommengleichmässigen 
Erzeugung der Hochfrequenzströme bei 
Abwesenheit von Oberschwingungen er- 
zielt werden können. 

3. Wechselstrom - Maschine hoher 
Wechselzahl. Die erste Hochfrequenz- 
wechselstrommaschine wurde von Prof. 
Elihu Thomson?°) 1894 erbaut. 

Bei Versuchen hiemit machte 1900 
Dr. Tatum seine ausserordentlich inter- 
essante Entdeckung, dass Hochfrequenz- 
ströme mit grosser Stromstärke ohne 
Nachteil durch den menschlichen Körper 
geleitet werden können.?') 

Von 1898 bis 1900 wurden eine An- 
zahl Versuche mit Antennen von hoher 
Kapazität angestellt und man fand, dass 
man anstatt Metallblechen oder Draht- 
netzen einzelne Drähte, die einen erheb- 
lichen Bruchteil der Wellenlänge von- 
einander abstanden, ebenfalls dieselbe 
Kapazitätswirkung ergaben, wie wenn 
der Zwischenraum mit festem Leitungs- 
material ausgefüllt wäre. Aus anderen 
Untersuchungen über die Aenderung der 
Strahlung mit der Frequenz kam man 
zur Ueberzeugung, dass es möglich sei, 
eine Wechselstromdynamo von genügend 
hoher Frequenz und Leistung für die 
Zwecke der Radiotelegraphie zu bauen.??) 

1900 willigte eine grosse amerikanische 
Elektrizitätsgesellschaftinzuvorkommen- 
der Weise ein, die Ausführung einer sol- 
chen Dynamo zu übernehmen. Vorläufig 
wurde eine Dynamo von 1 kw Leistung 
und 10000 Stromwechseln im Jahre 1902 
gebaut. Im Sommer 1906 waren manche 
der Schwierigkeiten überwunden und eine 
Maschine mit 50,000 Wechseln wurde 
in der Brant Rock-Station eingebaut. 
Verschiedene Verbesserungen wurden 
durch die Assistenten des Verfassers an- 
gebracht und im Herbst 1906 arbeitete 
die Dynamo mit einer regelmässigen An- 
zahi von 75000 Schwingungen mit einer 
Leistung von !/s kw und wurde zum 
Telephonieren nach Plymouth auf eine 


19) Austin, Bulletin of the Bureau of Standards, 
Vol. 3, Nr. 2. 

3) Thomson, Electr. Engineer, 30. Juli 1890 
und London Elec., 12. September 1890. 

21) Thomson, Elec. Engineer, 11. März 1891. 

22) U. S. patent 706737, 29. Mai 1901. 


Entfernung von nahezu 11 Meilen ver- 
wendet. Im Jahr darauf wurden Ma- 
schinen gebaut, die eine Frequenz von 
100000 Schwingungen per Sekunde und 
eine Leistung von 1—2 kw erreichten. 

Die Ehre für die Entwicklung dieser 
Maschine gebührt Steinmetz, Haskins, 
Alexanderson, Dempster und Geisen- 
honer und auch den Assistenten des 
Verfassers, Stein und Mansbendel. 

c) Geschlossene, abgestimmte Stromkreise. 

1898 wurden die ursprünglich ver- 
wendeten ungeschlossenen, abgestimm- 
ten Stromkreise zu Gunsten der ge- 
schlossenen, abgestimmten ??) aufgegeben 
und es wurde entdeckt, dass man wert- 
volle Abstimmungserfolge erhalten könne, 
wenn man den Kondensator der Induk- 
tanz nebenschliesst, anstatt in Serie zu 
ihr schaltet.**) 

d) Vereinigung von Wellen- und Gruppen- 
Abstimmung. 

Die Tatsache, dass, wenn man zur 
Abstimmung ausschliesslich die Abstim- 
mung auf Wellenfrequenz benutzt, die 
Anzahl der Stationen beschränkt ist, war 
schon früher bemerkt worden. 19007) 
entwickelte sich ein neues Verfahren, 
die Stationen sind beide auf die Wellen- 
frequenz und auf eine unabhängige oder 
Gruppenfrequenz abgestimmt, sodass ein 
wahlweiser Verkehr zwischen den Sta- 
tionen dadurch erreicht wird, dass man 
entweder die Wellen- oder die Gruppen- 
frequenz ändert, wodurch die Stationen 
eine praktisch unbeschränkte Anzahl von 
Verbindungsmöglichkeiten besitzen und 
praktisch vor atmosphärischen Störungen 
geschützt sind. 

e) Weitere Entwicklung der Frittermethode 
und gedämpßften Wellen. 


Marconi hatte 1898 in der Verbesse- 
rung der Feilichtfritter das möglichste 
erreicht. 

Lodge?®) führte 1897 den offenen Emp- 
fangssekundärkreis ein. 

Marconi verbesserte diesen 1898 ?7) be- 
trächtlich durch entsprechende Verände- 


38) U. S. patent 706735 und 706736, 15. Dez. 
899 


24) Ebenda. 

3) U. S. patent 727325, 2. Juni 1900 und 
127330, 21. März 1903. 

3) Lodge, Great Britain patent 11575, 10. 
Mai 1897. 

37) Marconi, Great Britain patent 12326, 1. 
Juni 1898. 
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rung der Länge des Sekundärkreises und 
durchsoerreichte Abstimmung; mit Hilfe 
dieser Verbesserung war er im Oktober 
1899 im stande, über eine Strecke von 
35 Meilen*?) zu telegraphieren. 

Lodge erfand 1902??) eine Form des 
Fritters, die vielleicht die beste sein 
dürfte, die aus einer dünnen Stahlscheibe 
besteht und in mit Oel bedecktes Queck- 
silber taucht; die Entfrittung geschieht 
automatisch, indem die Scheibe ständig 
in un erhalten wird. Eine An- 
zahl selbstentfrittender Fritter, von denen 
der Brownsche?®) Kohlenfritter als Typus 
angenommen werden darf, einschliess- 
lich dem Quecksilber-Kohlenfritter von 
Solari fanden mehr oder weniger aus- 
gedehnte Anwendung und ebenso Ab- 
änderungen des Fritters mit unvollkom- 
menem Kontakt von Neugschwender.?') 

Der geringe Fortschritt in dieser 
Richtung ist durch die Tatsache zu er- 
klären, dass das Frittersystem mit ge- 
dämpften Wellen überhaupt und prin- 
zipiell ungeeignet ist zu einer Weiter- 
entwicklung in praktisch anwendbare 
Formen. 


1902— 1908. Weitere Entwickelung. 
Die Weiterentwickelung in Europa seit 
1902 ist durch die allmähliche Abstossung 
der Elemente des Frittersystems mit 
gedämpften Wellen und der Ersetzung 
durch das Nichtmikrophonkontakt- 
System mit ungedämpften Wellen ge- 
kennzeichnet. 

1900 ersetzte Marconi°?) den einfachen 
Luftleiter durch eine Antenne mit dem 
abgestimmten Sender -Lokalkreis des 
Verfassers, und erreichte so eine be- 
trächtliche Steigerung hinsichtlich des 
Uebertragungsbereichs. 

1902 erfand Marconi eine sehr geist- 
reiche Form eines strombetätigten Em- 
pfängers, der magnetische Wellenan- 
zeiger°?”) genannt, und erreichte mit 
dieser Vorrichtung einige sehr be- 
merkenswerte Erfolge. 


28) Official report U. S. Navy of test U. S. S. 
Massachusetts, Okt. 1899. 

2) Lodge, Muirhead und Robinson, Great 
Britain patent 13521, 14. Juni 1902. 

%2) Brown und Neilson, Great Britain patent 
28955, 17. Dez. 1896. 

81) A. Neugschwender, Wied. Annalen d. Phys. 
1899, Nr. 67, S. 430. 

2?) Marconi, Great Britain patent 7777, 26. 
April 1900. 

83) Marconi, Great Britain patent 10245, 1902. 


1905 erfand Prof. Fleming‘) einen 
sehr wirkungsvollen Wellenanzeiger, der 
auf dem „Edison-Effekt“ in Glühlampen 
und den Beobachtungen von Elster und 
Geitel über die richtende Wirkung einer 
derartigen Anordnung auf Hertzsche 
Schwingungen beruht.?) 

In Europa wurde auf dem Wege der 
Hervorbringung ungedämpfter Schwin- 
gungen mittelst der Lichtbogen- oder 

ochfrequenzmethode bis vor kurzem 
nichts getan, möglicherweise infolge der 
irrigen Behauptung’) Duddells, dass 
Perioden von mehr als 10000 mit der 
Elihu Thomsonschen Flammbogen- 
methode nicht erreicht werden könnten, 
und infolge Flemings Angabe°”), dass 
ein Unterbrechungsimpuls notwendig sei 
und dass Hochfrequenzströme selbst von 
genügender Frequenz keine Strahlung 
erzeugen könnten. 

1903 erfand Poulsen?!) eine interessante 
Abänderung des E. Thomsonschen Licht- 
bogens, welche in der Herstellung des 
Lichtbogens in Wasserstoff, anstatt wie 
früher verwendet, in Luft oder Pressgas 
besteht. Diese Abänderung ist jedoch 
nicht so wirksam wie die älteren Ver- 
fahren; sie gibt Schwingungen, die in 
der Amplitude und Intensität schwanken 
und von starken Oberschwingungen’°”) 
begleitet sind, aber ich habe sie der 
Erwähnung wert geglaubt in Anbetracht 
des hohen Interesses, das sie in Europa 
erregt zu haben scheint. Einige sehr 
wichtige und interessante Abhandlungen 
über elektrische Schwingungen wurden 
diese Jahre von Oberbeck*), Wient!), 
Drude) und Bjerknes*’) ver- 
öffentlicht. 

In Amerika schritt die Entwickelung 
des Nichtmikrophonkontakt-Systems mit 
ungedämpften Wellen ruhig vorwärts 

s) Fleming, Proceedings Royal Society, London 
1905, Vol. 74. 


») Elster und Geitel, Wied. Ann. d. Phys. 
Vol. 52, S. 433. 


2) Duddell, The Electrician, 1903, Vol. LI. 
S. 902. 

81) Fleming, Proceedings of the International 
Congress, St. Louis 1904, Vol. 3, S. 603. 

88) Poulsen, U. S. patent, 789449, 19. Juni 1903. 

») Austin, Bulletin of the Bureau of Standards, 


Vol. 3, Nr. 2. 
40) Oberbeck, Wied. Ann. d. Phys. Vol. 55, 
1895 


41) Wied, Ann. d. Phys. Vol. 8, 1902. 

4) Drude, Ann. d. Phys. Vol. 13, 1904. 

48) Bjerknes, Ann. d. Phys. Vol. 44, 1891 und 
47 1892. 
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und man kann sagen, dass die Stufe der 
allgemeinen Anwendbarkeit erreicht ist. 

n Anbetracht des Umfanges der 
Leistungen auf diesem Gebiete ist es 
unmöglich, über mehr als einige der 
jüngsten Fortschritte zu berichten. Fol- 
gende stellen einige der späteren Typen 
von Wellenanzeigern dar: 

Der ZAeibungs- Emßfänger*'‘), bei dem 
die Wellen eine Aenderung in der Reibung 
zwischen zwei bewegten Flächen hervor- 
rufen und so eine Anzeigung veranlassen. 

Der heterodyne Empfänger*?), bei dem 
ein durch eine beständige Quelle von 
Hochfrequenz -Schwingungen unterhal- 
tenes Kraftfeld in Wechselwirkung steht 
mit einem Feld, welches von den ein- 
laufen den Schwingungenerzeugtwirdund 
Ausschläge v. hörbarer Frequenz erzeugt. 

Die sogenannten /Aermoelektrischen Em- 
dfänger von Austin‘), Pickard*’) ‚und 
Dunwoody +3). 

Das „Audion“ von de Forest*?), eine 
sehr interessante und empfindliche Vor- 
richtung, die, obwohl der Prof. Fleming- 
schen Anordnungähnelnd, doch aufeinem 
ganz anderen Prinzip zu beruhen scheint. 

Der Cooper- Hewitt Quecksilber-Empfänger, 
über den wenig bekannt ist, der aber 
sehržempfindlich zu sein scheint. 

Einige spätere Verfahren zur Erzeugung 
von ungedämpften Schwingungen: 

Die Anordnung einer Anzahl von hinter- 
einandergeschalteten Flammbogen mit Elek- 
troden von hoher Wärmekapazität an Stelle 
des einfachen Lichtbogens in dem Licht- 
bogenverfahren °°). 

Die Verwendung von selbstregulierenden 
oder „Schwungrad“-Schwingungskreisen in 
Verbindung mit dem Flammbogenver- 
fahren $’). 

Das Verfahren der Erzeugung von 
Schwingungen durch zwei Lichtbogen, 
wobei die Entladung abwechselnd durch 
einen und dann durch den andern mit 
einer Häufigkeit der Wechsel stattfindet, 
welche durch die Konstanten des 
Schwingungskreises bestimmt wird?”). 


*) U. S. application, 251538; 22. März 1905. 
+) U. S. application, 271539; 28. Juni 1905. 
46) Austin, U. S. application 319241 ; 29. Mai1906. 
“) Pickard, U. S. application 342465; 8. Nov. 
1906. 

48) Dunwoody, U.S. patent 837 616; 23. März 1906. 
*#") de Forest, U. S. patent 836 070; 18. Jan. 1906. 
s) U. S. application, 291737, 14. Dez. 1905. 
%1) Ebenda. 

32?) Ebenda. 
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Die Kondensatordynamo®®), die aus zwel 
radialen geschlitzten Scheiben besteht 
die durch ein Glimmerdiaphragma ge- 
trennt sind, durch eine beständige 
Spannungsquelle geladen werden und 
entgegengesetzt rotieren. 

Das Zweidhasen- Hochfrequenz- Dynamo- 
verfahren’*). Commutator- Methode). Bei 
diesem Verfahren wird die Hochfrequenz 
mit Hilfe einer Kugel erzielt, die mit 
hoher Geschwindigkeit an der Innen- 
fläche eines Kommutators rotiert. 

Die ZZelium- Flammbogenmethode°®), bei 
der der Lichtbogen in Helium, Argon 
oder ähnlichen Gasen erzeugt wird. 

Das Verfahren bei kritischem Drucke?! ), 
bei dem die Elektroden sich auf einen 
gewissen kritischen Abstand ausdehnen, 
der von dem verwendeten Drucke ab- 
hängt, so dass die Entladung stets bei der- 
selben Spannung erfolgt und unabhängig 
von dem Abstand der Elektroden ist. 

Verfahren zur Nachrichtenübermittelung. 
Beständige Erzeugung von Wellen, aber 
Aenderung der Konstanten des Sende- 
stromkreises 59). 


Das Umkehrungsverfahren der Sendung 
und das Verfahren der Nachrichten- 
übermittelung durch Sendung von 
Punkten, deren Auslegung durch ähn- 
liche Kommulatoren an der Sende- und 
Empfangsstation bedingt ist. 

Zweifach- und Vielfachverfahren. Es 
wurde eine beträchtliche Anzahl hievon 
ausgearbeitet. Die meisten arbeiteten 
entweder mit Gleichgewicht-°) oder 
Kommutatorverfahren.‘) Es ist unmög- 
lich alldie verschiedenen Verbesserungen 
zu besprechen, wie z. B. die Anzeige, 
ob die Station in Anspruch genommen 
oder frei ist, die Verfahren der Sendung 
und des Empfanges in einer Richtung, 
die verschiedenen Formen der Luft- 
leiter, die zur Auffangung der andern 
Komponente der elektromagnetischen 
Wellen neben der elektrostatischen 
Komponente benutzt werden usw. 


58) U. S. application, 291739; 14. Dez. 1908. 
s) U. S. patent, 793649; 30. März 1905. 

5) U. S. application, 316521; 12. Mai 1906. 
s) U. S. application, 351560; 7. Januar 1907. 
>’) U. S. application, 355787; 4. Februar 1907. 
ji S. patents, 706747, 28. Sept. 1901; 


706742, 6. Juni 1902; 727747, 21. März 1903. 
®) U. S. application 366528; 5. April 1907. 
eo), U. S. patent 793652; 6. April 1905. 
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Einheitspennytarif Im Welttelegraphen- 
verkehr. 
Von J. Henniker Heaton-London.*) 


Bei der zu Berlin im August 1885 abgehaltenen 
internationalen Telegraphenkonferenz, die von 
den Regierungen der ganzen Welt beschickt 
wurde, hatte ich die Ehre, Australien zu ver- 
treten. Wir hatten das Glück, als Präsidenten 
den grössten Generalpostmeister, dem ich je 
begegnet bin, Exzellenz Dr. v. Stephan, zu haben. 
Unsere Verhandlungen dauerten ziemlich sechs 
Wochen, und ihr Ergebnis war die Einführung 
vieler Reformen und besonders gewisser Herab- 
setzungen von Gebühren für Telegramme nach 
Indien, Australien und überhaupt nach dem Osten. 
Wir lernten damals die Vertreter von ungefähr 
60 Kabelkompagnien kennen und ich bemerkte, 
dass sie ihre Interessen ziemlich laut geltend 
machten und dass sie Trusts und Vereinigungen 
zur Erlangung hoher Gebühren geschlossen 
hatten. Seit 1885 bis in die Gegenwart war ich 
bemüht, mich über den Welttelegraphen- und 
Kabelbetrieb eingehend zu unterrichten. Es 
scheint fast unglaublich, dass die Gottesgabe 
des elektrischen Telegraphenverkehrs nicht all- 
gemeinerausgenützt wird. Billiges Telegraphieren 
und Kabeln hebt die Entfernungen auf, beseitigt 
Verzögerungen, überbrückt die Ozeane, spottet 
der Unwetter, schafft Arbeit, Brot, freundschaft- 
liche Beziehungen und nationale Sympathien 
und befähigt uns, unsere Hilfskräfte auf irgend- 
einen bedrohten Punkt zu konzentrieren. 

Das Leben ist zu kurz, als dass wir einen 
wirklichen Briefwechsel mit Leuten, die in weiter 
Ferne wohnen, pflegen könnten. Es ist gewisser- 
massen ein Schreiben für die Nachwelt, wenn 
man einen Brief nach Australien sendet und 
drei Monate warten muss, ehe man eine Ant- 
wort bekommt. Gegenwärtig wird die Haupt- 
masse der geschäftlichen Abmachungen auf dem 
Schreibwege erledigt, just wie zwischen Assy- 
rien und Aegypten vor so und so viel tausend 
Jahren. Welch eine den Fortschritt hemmende 
Zeitverschwendung! Wir erledigen unsere Ge- 
schäfte in einem Tempo, das allenfalls in Patri- 
archenzeiten erträglich war, und lassen offenbar 
ganz ausser acht, dass die meisten von uns nur 
mit einer Lebensspanne von 70 Jahren zu rech- 
nen haben — und dies tun wir in einer Zeit, 
in der die Menschheit schon seit zwei Gene- 
rationen zu ihrer augenblicklichen Gedanken- 
mitteilung sich im Besitze eines Mittels befindet 
das so unfehlbar, so klug erfunden, so voll- 
kommen ist, dass schon fast eine überirdische 
Intelligenz dazu gehören würde, es noch zu ver- 
bessern. Und dieses wunderbare Hilfsmittel wird 
selbst in dringendsten Angelegenheiten so äus- 
serst wenig beachtet und benutzt, als wenn wir 
in den Tagen Pharaos lebten. 


*) Mr. Henniker Heaton hat sich um das Postwesen seines 
Vaterlandes und der Welt hervorragende Verdienste erworben. 
Er hat zuerst im englischen Parlament die Anregung zur Ein- 
führung des Pennyportos im Weltverkehr gegeben. Nicht zum 
wenigsten seinen Bemühungen Ist es zu verdanken gewesen, 
wenn England 1898 den Pennytarif für den Briefverkehr mit 
seinen Kolonien in allea Teilen der Welt eingeführt und zehn 
Jahre später dieselbe Einrichtung ungeachtet zahlloser Schwie- 
rigkeiten auch im Verkehr mit den Vereinigten Staaten durch- 
geführt hat. Mr. Heaton strebt zurzeit Ausdehnung des Penny- 
Be zunächst auf den Verkehr Englands mit Frankreich und 

eutschland an. Gleichzeitig beginnt er Jetzt die Agitation für 
Verbilligung des Telegraphenverkehrs nach kaufmännischen 
Grundsätzen In die Hand zu nehmen.’ 
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Als die Telegraphie eingeführt wurde, be- 
lastete die Regierung jedes Landes sofort die 
Beförderung von Depeschen mit so hohen Ge- 
bühren, als gelte es, einen überflüssigen und 
gefährlichen Luxus zu besteuern. Die tele- 
graphische Nachricht geht in einem Augenblick 
blitzschnell durch ganz Europa, von einem Ende 
zum andern, und doch muss sie teuerer bezahlt 
werden als sonst eine Nachricht auf dem Land- 
wege. 

Ich bin eben damit beschäftigt, eine Vereinig- 
ung zur Einführung eines Einheitstarifes von 
einem Penny für jedes Telegrammwort in der 
ganzen Welt zu gründen, und ich hoffe die Reali- 
sierbarkeit meines Vorschlages beweisen zu kön- 
nen. Ich bin gewiss, man wird mein Uhnter- 
nehmen mit Sympathie begrüssen, da es sich 
doch um eine Einrichtung handelt, die eine in 
sozialer, wirtschaftlicher und politischer Be- 
ziehung ungeheure Wohltat für die Menschheit 
ist. Ein die ganze (zivilisierte) Welt verbinden- 
der Einheitspennytarif im Telegraphenverkehr 
würde ein einflussreicher, allbeliebter Beförderer 
menschlicher Kulturfortschritte werden. Indem 
er die Glieder einzelner Familien einander näher- 
bringt, würde er die Bande des ganzen Menschen- 
geschlechtes enger knüpfen, durch Beseitigung 
der Schranken von Raum und Zeit viele unserer 
kommerziellen Probleme lösen helfen und zumal 
für den kleinen Kaufmann und Arbeiter eine 
grosse Wohltat bedeuten. Kurz, durch den augen- 
blicklichen und ungezwungenen Gedankenaus- 
tausch würde die sonst sehr illusorische Ver- 
brüderung der Menschheit wesentlich gefördert 
werden! 

Der erste projektierte Schritt, der getan wer- 
den muss, ist die Einberufung einer Konferenz 
aller Generalpostmeister Europas, um ein euro- 
päisches Pennytarifsystem für Telegramme zu- 
stande zu bringen und darnach es den anderen 
Erdteilen mitzuteilen. Der Generalpostmeister 
von England hat in liebenswürdiger Weise mir 
folgende Zahlen zum Zweck der Einführung der 
Pennytaxe für je ein Telegrammwort im Verkehr 
zwischen Grossbritannien und allen andern Län- 
dern Europas zur Verfügung gestellt. (Siehe 
nächste Seite.) 


Aus diesen Zahlen geht hervor, dass die Un- 
kosten für Grossbritannien bei Einführung der 
Gebühr von einem Penny für je ein Wort nach 
jedem beliebigen Punkt in Europa ungefähr 
200,000 Pfund Sterling betragen würden. Der 
Generalpostmeister informierte mich ferner dar- 
über, dass der Verlust, der bei Einführung des 
Pennytarifs für die vier „limitrophen“ (angrenzen- 
den) Länder Europas (nämlich Frankreich, Bel- 
gien, Holland und Deutschland) entstehen würde, 
ungefähr auf 124,000 Pfund Sterling kommen 
würde; zwischen England und Deutschland würde 
sich der Ausfall auf etwa 60,000 Pfund belaufen. 
Ich behaupte jedoch, dass dieser Verlust bei 
Ausbreitung des Pennytarifs über ganz Europa 
nicht so hoch sein würde. 

Die Frage ist nun, wie gross die Beförderungs- 
kapazität der Drähte und wie gross die bei Herab- 
setzung der Telegrammkosten billig zu erwar- 
tende Vermehrung des telegraphischen Verkehrs 
sein würde. 

Glücklicherweise haben gerade zwei junge 
Oesterreicher, die Herren Virag und Pollak, einen 
Apparat erfunden, der zwischen England und 
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Berlin 40,000 (schreibe vierzigtausend) Worte in 
der Stunde zur Hälfte des bisherigen Preises zu 
übermitteln imstande ist. Die Anzahl der im 
letzten Jahre von England nach Berlin gesandten 
Telegramme belief sich auf noch nicht ganz ein 
und eine halbe Million beziehungsweise auf 
15 Millionen Worte. Jene Erfinder geben die 
Versicherung, dass sie in einer Woche so viel 
Telegramme nach Berlin geben würden, wie man 
sonst im ganzen Jahre befördert. 

Es ist nach meiner Ueberzeugung die Pflicht 
der europäischen Generalpostmeister, dieses An- 
erbieten einer Prüfung zu unterziehen und wenn 
tunlich, ohne Verzug anzunehmen. Ich möchte 
auch mitteilen, dass die Herren Virag, Pollak 
& Co. es unternehmen wollen, das europäische 
Telegraphensystem zur Hälfte des Preises her- 
zustellen. Ich setze grosses Vertrauen in die 
Vorschläge meiner Freunde, andererseits aber 
lasse ich mich nicht beirren durch ihr ungläu- 
biges Lächeln in betreff der Ausführung der von 
mir geplanten Verbilligung des allgemeinen Tele- 
graphenverkehrs. 

Ich gedenke, die Regierungen Europas zu er- 
suchen, zum Besten der Telegraphie und des 
Cedankenaustausches überalle politischen Schran- 
ken und Grenzen sich hinwegzusetzen, und 
schliesslich möchte ich sie auch darauf auf- 
merksam machen, dass in Australien, 
einem Erdteil, der noch grösser ist als 
Europa, auf eine Entfernung von 3000 
engl. Meilen von einem Endedes Kon- 
tinents biszum andern zum Preise von 
einem Penny per Wort telegraphiert 
wird. 

Was nun das Weltkabelsystem betrifft, so be- 
findet sich dieses in den Händen eines Ringes, 
der die ganze Oberfläche des Erdballs kontrol- 
liert und exorbitante Steuern einfordert. Die 
Gebühren für das Kabeln nach * Australien, 
Amerika, das Kap der gııten Hoffnung, Indien, 
China und dem Osten sind so hoch, dass meist 
nur reiche Kaufleute die Kabel benutzen; die 
Kabel sind heute nur für die Millionäre und 


nicht für die Millionen von Nichtmillionären; 
eine Prüfung der Gebührentarife kann das be- 
weisen. Die Kabelkönige haben unter ihrer 
Kontrolle nicht weniger als 125,000 Meilen von 
Kabelleitungen, und ihr Kapital beträgt 28 Mil- 
lionen Pfund. 

Um die Macht der Kabelgeselischaften zu 
illustrieren, genügt es, darauf hinzuweisen, dass 
sie 13 Kabeltelegraphenlinien zwischen Gross- 
britannien (bzw. Irland) und Amerika haben, 
aber nur zwei davon arbeiten. Die übrigen lassen 
die Monopolinhaber unbenutzt liegen. Diese 
Linien wären imstande, 100,000 Milliarden Worte 
jährlich aufzunehmen, aber nur 25 Millionen 
Worte werden durch sie übermittelt. Die Kabel- 
gebühren sind so hoch, dass unter je hundert 
nach Indien, Amerika und Australien aufge- 
gebenen Depeschen nur je eine sich befindet, 
die familiärer oder gesellschaftlicher Natur ist. 
Die Feststellung dieser Tatsache wird unbedingt 
die Intervention der Regierungen hervorrufen. 

Vielleicht aber kommt den Lesern, die meinem 
Projekte sympathisch gegenüberstehen, das Be- 
denken, ob es sich auch praktisch ausführen 
lasse. Ich weiss wohl, dass vielen der Plan für 
eine unmittelbare Verwirklichung noch nicht reif 
genug zu sein scheint. Dem möchte ich ent- 
gegenhalten, dass ich im Besitze der Gutachten 
von Männern bin, die zu den grossen Leuchten 
und Führern der Wissenschaft zählen; sie kön- 
nen den Nachweis bringen, dass die Ausführung 
des Planes nicht nur einen Segen für die Mensch- 


‚heit, sondern auch einen finanziellen Erfolg be- 


deuten würde. Alle nach dieser Richtung ange- 
stellten Versuche können beweisen, dass eine 
Herabsetzung der Telegraphengebühren auch 
eine grössere Benutzung der Telegraphie und 
Rentabilität des Betriebes zur Folge gehabt hat. 
Wir können also darauf rechnen, dass die Er- 
tragsfähigkeit des Telegraphen in dem Masse 
zunehmen wird, als man die Uebermittlungs- 
methoden verbessert. Erstaunliche Erfindungen 
sind gemacht worden, die uns da zu Hilfe 
kommen. 


Uebersicht der Anzahl der zwischen England und untenbezeichneten Ländern 
ausgetauschten Telegramme im Laufe des Finanzjahres 1906/07. 


Von England) Gegenwär- 
abgegangen |tige Gebühr Jangekommen 
sind Tele- 


In England 


sind Tele- Im ganzen 


grammenach pro Wort |gramme von 


Oesterreich-Ungarn 
Belgien 

Dänemark 

Norwegen 

Schweden } 
Frankreich 
Deutschland 

Holland 

Italien 

Spanien 

Portugal 

Schweiz 

Türkei 

Griechenland 
Rumänien ; 
Balkanstaaten . . 
Europäisch-Russland 
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Dass diese grosse Reform einmal kommen 
wird, ist sicher. Unsere Kinder werden sich der 
unaussprechlichen Segnungen eines billigen Tele- 
graphenverkehrs einmal erfreuen. Warum soll- 
ten wir nicht versuchen, ihnen zuvorzukommen 
und einige der Früchte jener wissenschaftlichen 
Vervollkommnungen ernten, die die Krone und 
der Ruhm unserer Zeit gewesen sind?! 


Vom Tage. 


Der Brand der Telephonzentrale Gutenberg und die 
Handelsbörse. 


Am Tag nach dem Brande des „Gutenberg“- 
Amtes, schreibt Le Temps am 25. Sept., änderten 
sich die Kurse an der Börse nicht merklich, 
woraus zu schliessen, dass der Markt keinen 
sehr grossen Schaden erlitten hat und die Unter- 
brechung des Telephondienstes wohl lästig und 
störend war, ohne jedoch sehr grosse Verluste 
hervorgerufen zu haben. Seitdem dauert die 
Unterbrechung an und die Situation hat sich 
verschlimmert; der Präsident des Generalsyndi- 
kats, Mr. Bovacat, setzt uns dies in einem Brief 
auseinander, in dem er sagt: 

„Das Generalsyndikat für Getreide, Samen, 
Mehl, Oel, Zucker und Alkohol an der Handels- 
börse von Paris hat für sich allein 22 Telephon- 
leitungen beständig inne während der Sitzungen 
an der Handelsbank, keine davon kann gegen- 
wärtig benutzt werden! Die Handelsbörse findet 
sich der Verkehrsmöglichkeit mit Paris voll- 
kommen beraubt, ebenso mit der Provinz und 
dem Auslande. 

Wir erfahren die Marktkurse der Provinz und 
der ausländischen Märkte nicht mehr ausser 
durch Depeschen, die infolge der Unterbrechung 
der Linien viel zu spät ankommen. 

Getreidespekulation mit der ganzen Welt ist 
unmöglich geworden. Ebenso unmöglich der 
Verkehr mit der Provinz, mit dem Norden, 
gerade in dem Augenblick, wo die Ernte der 
Zuckerrüben begonnen hat, wo die Zuckerfabriken 
und Spiritusbrennereien ihre Feuer anzünden. 

Es ist dies ein Unglück für die Handelsbörse, 
für alle jene, die wie die Geschäftsleute, Makler, 
Vermittler, doch täglich handeln, wie für den 
Landbau, die Brennerei- und Zuckerindustrie, 
die weder ihre Aufträge vergeben, noch ihre 
Deckungen auf dem Pariser Markt zu normalen 
Bedingungen bewerkstelligen können.“ 

Man macht alle Anstrengungen, die Verbin- 
dungen für die Effektenbörse herzustellen, aber 
die Handels- und Industrieinteressen verdienen 
ebenso die Beachtung wie die Interessen der 
Finanzwelt. Die Verwaltung sollte daher sich 
bezüglich der Wiederherstellung der Verbindung 
u die Handelsbörse nicht weniger eifrig be- 
mühen. 


Der Brand der Telephenzentrale Gutenberg und die 
Vereinigung der Telephonabonnenten in Paris. 


Der Ausschuss der Vereinigung der Telephon- 
abonnenten hat sich am 25. September abends 
versammelt, um die Schritte zu beraten, die zur 
Sicherstellung der Ansprüche der durch den 
Brand des Telephonamts geschädigten Teilneh- 
mer zu machen sind. 
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Der Ausschuss beschloss, möglichst bald eine 
grosse Versammlung zu veranstalten, zu der die 
Abonnenten eingeladen sind. 


Er hat ausserdem beschlossen, eine dringliche 
Audienz bei Mr. Simyan nachzusuchen, dem 
Unter-Staatssekretär für Post, Telegraphie und 
Telephonie, um über folgende zwei Fragen zu 
verhandeln: 


1. Die Rechtslage der Teilnehmer, die gegen- 
wärtig ihres Anschlusses beraubt sind. 


2. Die vorläufigen Massregeln, die getroffen 
werden oder zu treffen sind, um den Teilneh- 
mern den Gebrauch ihrer Apparate in der mög- 
lichst kurzen Zeit wieder zu ermöglichen. 


Der Ausschuss der Vereinigung drückte sein 
Bedauern aus, dass seine Meinung und seine 
Vorstellungen nicht das entsprechende Gehör 
gefunden hätten, und äusserte das Verlangen, 
dass der Unterstaatssekretär unverzüglich eine 
Kommission von Ingenieuren und nicht der 
Postverwaltung angehöriger Sachverständigen 
berufen soll. Diese Kommission soll ihm Be- 
richt über die Sachlage erstatten, über die eigent- 
lichen Ursachen der Feuersbrunst und über die 
besten Massregeln zu einer vorläuflgen und dann 
zu einer endgiltigen Lösung. 


Die Versammlung nahm folgende Resolution 
an: Die Vereinigung erklärt wiederholt, dass 
alle bisher verlangten und vorgesehenen Kredite 
für die Verbesserung des Telephonbetriebs, ins- 
besondere das von Mr. Simyan bei der Abge- 
ordneten-Kammer eingebrachte 40 Millionen- 
Projekt vollkommen ungenügend sind. 


Sie erklärt weiter, dass das Parlament, soll 
nicht die ganze Telephonfrage in Frankreich 
unlösbar gemacht werden, notwendigerweise so- 
fort genügende Mittel bewilligen und sich um 
jeden Preis die finanzielle Mitwirkung der Privat- 
industrie, welche allein die nötige Schnelligkeit 
mit dem erforderlichen Kapital zur Lösung der 
Krise verbindet, sichern muss. 


Die Referm der Fernspreohgebühren. 


Aus angeblich zuverlässiger Quelle wird ge- 
meldet, dass Staatssekretär Exc. Krätke seine 
Absicht, an Stelle des Pauschalsystems im Fern- 
sprechverkehr einen Gebührentarif für jedes 
Telephongespräch zu setzen, in keiner Weise 
geändert hat. An zuständiger Stelle wird be- 
sonders hervorgehoben, dass nur Billigkeits- 
gründe, das heisst die gerechte Verteilung von 
Inanspruchnahme und Leistungen, das Reichs- 
postamt veranlasst haben, eine Reform der Fern- 
sprechgebühren vorzuschlagen. Finanzfiskalische 
Gründe hätten dabei keine wie immer geartete 
Rolle gespielt. Daher entspreche es auch nicht 


. den Tatsachen, wenn die Reform der Fernsprech- 


gebühren mit der Finanzreform in irgendeiner 
Weise in Zusammenhang gebracht wird. Die 
Finanzreform wird im Herbst im Reichstage zur 
Beratung gelangen, während an die Neueinführung 
der Telephongebühren vor dem Beginn 
des Jahres 1910 nicht gedacht 
werden kann. Der Staatssekretär ist wohl 
nicht abgeneigt, einzelne in den Kreisen des 
Handels und der Industrie aufgetauchte Forde- 
rungen zu erfüllen, dagegen ist von seiner Seite 
bezüglich des Prinzips der Gebührenerhebung 
keine Sinnesänderung zu erwarten. 
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Neuordnung der Fernsprechgebühren. 


Wie die „Berl. Univ.-Korr.“ an zuständiger 
Stelle erfährt, sind die Vorarbeiten im Reichs- 
postamt für die Neuordnung der Fernsprech- 
gebühren noch nicht zum Abschluss gelangt. 
Der Staatssekretär hat noch keinerlei Entschei-. 
dungen getroffen; er beabsichtigt vielmehr, erst 
Gutachten aus Industrie- und Handelskreisen 
einzuholen, bevor er dem Bundesrat den ent- 
sprechenden Gesetzentwurf zugehen lässt. Bei 
der Arbeitsüberhäufung der parlamentarischen 
Organe ist noch garnicht abzusehen, wann sich 
der Reichstag mit der Vorlage befassen könnte. 
Voraussichtlich wird daher die nächste Tagung 
vorübergehen, ohne dass es möglich sein wird, 
die Fernsprechgebührenordnung zur Verabschie- 
dung zu bringen. 


Nouo Anordnungen Im Fernsprechwesen. 


Im Fernsprechwesen sind einige neue An- 
ordnungen vom Reichs-Postamt getroffen worden. 
Die Bestimmungen für die Dauer der Gespräche 
lauten jetzt: Die Einheitsdauer eines Fernge- 
sprächs beträgt drei Minuten. Die Ausdehnung 
bis zur Dauer von sechs Minuten ist stets zu- 
lässig, über die Dauer von sechs Minuten hinaus 
dann, wenn keineanderen Gesprächsanmeldungen 
vorliegen. Einer besonderen Erklärung der Teil- 
nehmer über die Ausdehnung eines Gesprächs 
bedarf es nicht. Dass die Gesprächsdauer von 
drei oder sechs Minuten abgelaufen sei, ist 
einem Teilnehmer nur dann von der Vermitt- 
lungsstelle mitzuteilen, wenn er bei Anmeldung 
des Gesprächs die Aufhebung der Verbindung 
nach drei oder sechs Minuten ausdrücklich ver- 
langt hat. Die Nebenstellen auf anderen 
Grundstücken als dem Grundstücke des Haupt- 
anschlusses gegen Pauschgebühren können für 
die Teilnehmer oder auch für andere Personen 
hergestellt werden. Bei Hauptanschlüssen, die 
an eine andere als die nächste Vermittlungs- 
stelle geführt sind, werden aber Nebenstellen 
für andere Personen nur dann errichtet, wenn 
sie im Bereiche der Vermittlungsstelle liegen, 
an die der Hauptanschluss herangeführt ist. 
Auch werden Nebenstellen, die im Bereich eines 
anderen Ortsnetzes liegen, für den Inhaber des 
Hauptanschlusses hergestellt, wenn sie nicht 
weiter als 15km von der Vermittelungsstelle ent- 
fernt sind, an die der Hauptanschluss geführt 
ist. Baukostenzuschüsse für die innerhalb des 
5 km-Umkreises der Hauptvermittelungsanstalt 
mehr herzustellende Leitung werden für Neben- 
anschlüsse nicht erhoben. — Werden Fernsprech- 
wandgehäuse gegen Tischgehäuse auf den Antrag 
der Teilnehmer umgewechselt, so sind die Ge- 
bühren für die Verlegung von Fernsprechstellen 
innerhalb desselben Raumes zu erheben. 


Die drahtlose Telegraphie im Kaisermanöver. 


Während der vier Marsch- und Gefechtstage 
des Kaisermanövers 1908 in Lothringen sind 
drei fahrbare Stationen mit Tele- 
skopmast neuerer Konstruktion und zwei 
ebensolche Stationen (aus dem Jahre 1905) mit 
Ballonleitung mitgeführt worden. Diese 
beiden älteren Stationen waren den Kavallerie- 
Divisionen Wagner (rot) und Gebsattel (blau) 


zugeteilt. Zu gleicher Zeit standen, wie die 
„Mil.-pol. Korrespondenz“ meldet, die beiden 
grossen Funkspruchstationen Norddeich 


und Metz miteinander im Verkehr. Die 


Station der Festung Metz arbeitete hierbei mit 
Apparaten englischen Systems, während Nord- 
deich das deutsche Telefunkensystem benutzte. 
Ausser diesen Grossstationen ist zurzeit noch 
eine Station in Strassburg i. E. im Bau. Diese 
Station wird ebenso ausgerüstet wie Metz; die 
weithin sichtbaren riesigen Holztürme von über 
80 Meter Höhe sind bereits fertiggestellt. 


Drahtiese Telegraphie im Motorballon. 


In den letzten Wochen wurden seitens des 
Luftschifferbataillons umfangreiche Versuche mit 
drahtloser Telegraphie im Motorballon angestellt. 
Wenn auch das Detailergebnis dieser Versuche 
gegenwärtig noch nicht abgeschlossen ist, so 
lässt sich doch heute bereits sagen, dass die 
Versuche durchaus zufriedenstellend ausgefallen 
sind und gute Verständigungen über weite Ent- 
fernungen erzielt wurden. Die Apparate zu 
diesen Versuchen wurden bereits vor geraumer 
Zeit von der Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie, System Telefunken, geliefert. Die 
Schwierigkeiten bei diesem Unternehmen lagen 
übrigens technisch auf einem ganz besonderen 
Gebiete. Man fürchtete bei den Versuchen zu- 
nächst den elektrischen Funken. Oefter als ein- 
mal haben ja winzige elektrische Fünkchen, die 
durch die Reibung zwischen Luft und Seide ent- 
standen, folgenschwere Ballonexplosionen herbei- 
geführt. Unter solchen Umständen musste es 
zunächst sehr bedenklich erscheinen, eine grosse 
Funkenstation mit an Bord zu nehmen. Den 
gewaltigen Telegraphierfunken konnte man ja 
ohne weiteres einschliessen. Es war jedoch 
immerhin die Möglichkeit vorhanden, dass sich 
durch elektrische Fernwirkung an anderen Stellen 
der Ballonkonstruktion Fünkchen bildeten. Es 
scheint nun aber der Technik gelungen zu sein, 
diese Gefahr zu beseitigen und einen sicheren 
drahtlosen Ballonverkehr zu gewährleisten. 


Radiotelephenie auf Kriegsschiffen. 


Wie aus Portsmouth berichtet wird, sind die 
im Auftrage der Admiralität in der britischen 
Marine von Prof. Dr. Forest mit seinem System 
drahtloser Telephonie vorgenommenen Experi- 
mente jetzt zum Abschluss gelangt; sie haben 
bemerkenswert gute Ergebnisse gehabt und die 
Anerkennung der marinetechnischen Sachver- 
ständigen gefunden. Die mit den De Forestschen 
Apparaten ausgerüsteten Schiffe der amerika- 
nischen Marine haben Gespräche bis zu einer 
Entfernung von 40 englischen Meilen ausge- 
tauscht. Bei den Versuchen in Portsmouth sind 
diese Erfolge noch übertroffen worden. Der 
Furious, ein Schwesterschiff des jüngst gestran- 
deten Gladiators, hatnoch bei einer Distanz von 
50 englischen Meilen mit dem Torpedoschulschiff 
Vernon telephonische Verständigung erzielt, und 
diese Leistung hätte nach Aussage des Erfinders 
noch bis zu 60 englischen Meilen gesteigert 
werden können, wenn nicht die vorgerückte 
Stunde zum Abbruch der Versuche veranlasst 
hätte. Um dem Gegner den Inhalt abgefangener 
Meldungen und Gespräche zu verbergen, ist ein 
Zahlenkode vorgesehen, der sich bei den Expe- 
rimenten vollauf bewährte. Professor De Forest 
beabsichtigt, jetzt nach Paris zu reisen, wo er 
eine drahtlose Telegraphenverbindung zwischen 
dem Eiffelturm ynd dem Singer-Building in 
New-York einrichten will, die ausschliesslich 
wissenschaftlichen Zwecken dienen soll. 
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Dae Telephon in den Kolenien. 


Zwei Berliner Firmen sind beauftragt worden, 
in deutsch-ostafrikanischen Städten Telephon- 
netze für den Ortsverkehr einzurichten. Eine 
derselben hat bereits dieser Tage ein Stadt-Fern- 
sprechnetz in Morogoro dem Verkehr übergeben. 
Das Netz besteht vorläufig aus fünfzehn Privat- 
Telinehmern und einigen amtlichen Fernsprech- 
stellen. Aehnliche Telephon-Einrichtungen wer- 
den in allen grösseren Städten der Kolonie ein- 
geführt. Ferner wird geplant, die Gouvernements- 
stadt mit anderen Orten der Kolonie telephonisch 
zu verbinden. Auch die südwestafrikanischen 
Städte werden demnächst Fernsprechnetze er- 
halten. In Windhuk wurden kürzlich 26 Tele- 
phonstellen angelegt. 


Telephon zum Monte Rosa. 


Eine Fernsprechlinie nach dem Gipfel des 
Monte Rosa, der eine Höhe von 4638 m erreicht, 
ist in Vorbereitung. Sie soll zunächst bis zu 
dem neuen Observatorium auf dem Col d’Ollen 
geführt und dann bis zu der nahe dem Gipfel 
gelegenen Margherita-Hütte fortgesetzt werden. 
Das Unternehmen geht von italienischer Seite 
aus. Die Errichtung der Gestänge in der Schnee- 
und Eisregion dürfte mit grossen Schwierigkeiten 
verbunden sein. 


Radistelegraphie am Amazonenstrom. 


Aus Lima wird berichtet, dass eine radio- 
telegraphische Verbindung mit Iquitos am 
Amazonenstrom eröffnet wurde. Lima selbst ist 
mit Puerto Bermudez durch Telegraphen- 
leitung verbunden, aber die Strecke von Puerto 
Bermudez bis Iquitos, etwa 1000 km einschliess- 
lich grosser Strecken Urwalds, ist nun durch 
Radiotelegraphie überbrückt. Die ursprüngliche 
Absicht der Peruanischen Regierung, Iquitos mit 
dem Küstenland durch Draht zu verbinden, 
musste in Anbetracht der ungeheueren Schwie- 
rigkeiten und Kosten aufgegeben werden. Die 
Ausführung wurde der Telefunken-Companie 
übertragen. Die Kosten der Einrichtung, die 
die peruanische Regierung bestreitet, betragen 
etwa 200000 Dollar. 


Verschiedenes. 


Eine neue empfindliche Selenzelle beschreibt 
G. M. Minchin in der Proc. Royal Society Juli. 
Die Zelle wird dadurch hergestellt, dass man 
auf beiden Seiten eines sehr dünnen Glimmer- 
blattes je eine Aluminiumplatte anlegt und die 
drei Schichten senkrecht durchschneidet und die 
Schnittfläche mit einer sehr dünnen Schicht ge- 
schmolzenen Selens bestreicht. Die Aluminium- 
platten sind so durch das Selen verbunden. 
Das Selen wird erhitzt, bis es die braun-graue 
leitende Modifikation angenommen. Es empfehlt 
sich, das Selen mit einer dünnen Lage festen 
Paraffins zu bedecken. Bei einer Länge der 
Aluminiumplatten von 1 cm und einer Dicke 
der Glimmerschicht von 0,01 mm ist der Wider- 
stand bei 2 V. Spannung 40-50 Megohm. 


Hochfrequenz für Radiotelegraphie. L. W. Austin. 

Seitdem in der Praxis bei allen radiotelegra- 
phischen Empfangsapparaten für weite Entfer- 
nungen vom Telephon zur Abnahme der Nach- 
richten Gebrauch gemacht wird, erhöht ein 


Umstand, der die Empfindlichkeit des Telephons 
verstärkt, die Empfindlichkeit der Empfangs- 
apparate im selben Masse. Von diesem Ge- 
sichtspunkte aus sollte eine hohe Funkenfre- 
quenz grosse Vorteile für die Radiotelegraphie 
bieten. Die Versuche des Verfassers zeigen, 
dass Telephone mit hohem Widerstand, wie sie 
in der Radiotelegraphie zur Verwendung kom- 
men, mit einer Erhöhung der Frequenz eine Er- 
höhung der Empfindlichkeit erfahren. Es scheint 
daher, dass durch Erhöhung der Funkenzahl an 
der Sendestation die wirksame Empfindlichkeit 
an der Empfangsstation einige hundertmal ver- 
vielfacht werden kann. 


Das Fernsprechnetz der Welt. 
Nach einer Zusammenstellung des Internatio- 
nalen Telegraphenbureaus in Bern überragt 
Deutschland in der Zahl der Sprechstellen ein- 
schliesshch der Vermittlungsstellen alle anderen 
Länder der alten Welt. Deutschland zählt 705,239 
Sprechstellen nach dem Stande vom Jahre 1906, 
auf das sich die Zusammenstellung bezieht. An 
zweiter Stelle kommt Grossbritannien und Irland 
mit 486,414 Sprechstellen. Etwa den dritten 
Teil hiervon zählt Frankreich mit 168,893 Sprech- 
stellen. An vierter Stelle folgt Russland mit 
138,020 Stellen. Unmittelbar hinter Russland 
folgt Schweden mit 78,626 Sprechstellen. Die 
sechste Stelle nimmt Dänemark mit 63,973 Stellen 
ein. Fast ebensoviel hat die Schweiz an siebenter 
Stelle mit 61,090 Stellen. Dann folgt Oesterreich 
mit 59,939 Stellen. An neunter Stelle schliesst 
sich Japan mit 46,390 Stellen an. Fast ebenso- 
viel hat Norwegen mit 46,246 Stellen. An elfter 
Stelle stehen die Niederlande mit 37,849 Sprech- 
stellen, die selbst Italien mit 37,145 Sprechstellen 
übertreffen. Es folgen Ungarn mit 34,860 Stellen, 
Belgien mit 30,793 Stellen und Neu-Seeland mit 
20,605 Stellen, da auch Australien berücksichtigt 
ist. Erst an sechzehnter Stelle steht Spanien 
mit nur 17,820 Sprechstellen. Die Netze der 
übrigen Staaten sind verhältnismässig klein und 
erreichen höchstens wenige Tausend. Dieser 
Entwicklung entspricht auch ungefähr die Zahl 
der Gespräche. So kommen auf Deutschland 
im Jahr 1352!/s Millionen, England 1198 Millio- 
nen, Frankreich 239, Russland 285, Dänemark 
124, die Schweiz 40, Oesterreich 187, Japan 160, 
Norwegen 102 Millionen usw. 


Eine Kilowattstunde gleich ein Kelvin. 
Die Elektrotechnik hat eine Reihe von Massein- 
heiten nach bedeutenden Forschern benannt. Soer- 
innert das Ohm, die Einheit des elektrischen 
Widerstandes, an den Erlanger Physiker GeorgSi- 
mon Ohm, das Am père, die Einheit der Strom- 
stärke, verdankt seinen Namen d. Franzosen Andre 
Marie Ampère, die Einheit der elektromotorischen 
Kraft, das Volt, ist nach dem italienischen 
Physiker Alessandro Graf Volta benannt, das 
Coulomb, die Einheit der Elektrizitätsmenge, 
weist auf Charles Augustin de Coulomb hin, 
und der Engländer Michael Faraday hat.der 
Einheit der elektrischen Kapazität, dem Farad, 
seinen Namen geliehen. Diesen Beispielen fol- 
gend, beabsichtigen, wie die Zeitschrift Prome- 
theus mitteilt, die Elektrotechniker Amerikas, 
dem kürzlich verstorbenen bekannten englischen 
Gelehrten William Thomson (Lord Kelvin) zu 
Ehren, die Einheit der elektrischen Arbeitsleis- 
tung, die Kilowattstunde, als „Kelvin“ zu 
bezeichnen. 
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Zeitschriftenschau. 


Die verwendeten Abkürzungen sind: A. f. P. 
u. T. Archiv für Post und Telegraphie. 

A. f. P.w.T. Sept. 1908 No. 17. Das Viel- 
fachumschaltesystemderFernsprech- 
anstaltin Bonn von Oberpostsekretär Dank- 
wardt in Berlin. Wir haben wiederholt darauf 
hingewiesen, dass den Vielfachsystemen ohne 
besondere Rufleitung, wie sie in Deutschland 
namentlich von der Siemens u. Halske-Aktien- 
gesellschaft einzuführen versucht wurden, kaum 
eine längere Zukunft beschieden sein würde. 

Die vorliegende Beschreibung einer der neuesten 
Einrichtungen der Reichspostverwaltung, in 
welcher wieder zu der Dreileiteranordnung zu- 
rückgekehrt ist, scheint unsere Voraussage auch 
für Deutschland rasch zu bestätigen. 

„Die Anschlussleitungen sind über deeiteilige, 
parallel geschaltete Vielfachklinken an die An- 
rufrelais geführt. Letztere werden bei Herstel- 
lung einer Verbindungnicht abgeschaltet, sondern 
bleiben im Stromkreis als Brücke liegen. Die 
zugehörigen Anruflampen werden beim Stecken 
des Abfrage- oder Verbindungstöpsels gleichfalls 
nicht ausgeschaltet, sondern durch Anwendung 
einer besonderen Brückenschaltung für die Dauer 
des Gesprächs zum Erlöschen gebracht. Die 
Versorgung der Sprechstellen mit dem erfor- 
derlichen Mikrophonstrosm erfolgt nur über die 
Anrufrelais. Die a- und die b-Adern der Schnüre 
führen keinen Strom, so dass beim Einsetzen 
des Abfragestöpsels in die Abfrageklinke für die 
anrufende Stelle keine Stromänderung eintritt, 
und somit das sonst hierbei nicht zu vermeidende 
Knacken im Fernhörer in Wegfall kommt. 

Schlusszeichenrelais sind für die Verbindung 
zweier Teilnehmer desselben Amtes untereinander 
entbehrlich gemacht. Das Aufleuchten und Er- 
löschen der Schlusszeichenlampen, die in der 
c-Ader der Schnüre liegen, ist von der Anker- 
bewegung des Anrufrelais abhängig. 

Das Kontrollrelais, das die Platziampe betätigt, 
liegt parallel zu den Anruflampen. Da es bei 
der ganzen Schaltungsanordnung nicht durch- 
führbar ist, für jeden Platz nur ein einziges 
Relais zu verwenden, so ist für je fünf Anschluss- 
leitungen ein Kontrollrelais eingeschaltet, das für 
jede Anschlussleitung eine besondere Wicklung 
hat. Hieraus ergibt sich zwar ein Mehrbedarf 
an Kontrollrelais, der jedoch — was die Gesamt- 
zahl der erforderlichen Relais betrifft — durch 
den Wegfall der sonst für ähnliche Schaltungen 
Er Eene Trennrelais mehr als ausgeglichen 
wird. 

Die Abfrageschnüre haben noch eine vierte 
Schnurader erhalten, die zur Herstellung des 
Stromschlusses für die Gesprächszähler benutzt 
wird. Die Zählung der Gespräche erfolgt durch 
Tastendruck. Es kann entweder nach dem Ein- 
setzen des Abfrage- und Verbindungstöpsels so- 
gleich oder am Schlusse des Gespräches vor der 
Trehnung der Verbindung gezählt werden. Dass 
die Zählung wirklich erfolgt ist, wird an dem 
Aufleuchten der Zähl-Ueberwachungslampe des- 
jenigen Platzes erkannt, an dem die Zählertaste 
gedrückt wird. Hierbei macht es keinen Unter- 
schied, ob die Plätze sich gegenseitig aushelfen. 

Das Rufen vom Amte aus soll zwar vorläufig 
in bekannter Weise mit der Hand erfolgen. An 
einigen Plätzen sind aber Vorkehrungen zum 


selbsttätigen Rufen getroffen worden. An diesen 
Plätzen wird die Rufmaschine zwar auch erst 
durch Hebelumiegen an die Leitungen ange- 
schaltet; siebleibt daran aber solange angeschaltet 
und entsendet alle 5 Sekunden 1 Sekunde lang 
Strom, bis derangerufene Teilnehmersich meldet. 

Das Fernsystem zeigt keinerlei Klinkenunter- 
brechungskontakte mehr. Alle An- und Ab- 
schaltungen erfolgen durch Relaiskontakte.“ 

So wird von dem Verfasser das System in 
seinen Hauptzügen gekennzeichnet. 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 24. September 1908. 


H. 43443. Aufstellbares Mikrotelephon. Paul 
Hardegen & Co. (K.-G.), Berlin, 16.4." 08. 

St. 12426. Schaltung für den Anschluss meh- 
rerer Nebenstellen an eine selbsttätige Schalt- 
vorrichtung mit zwei zum Amte führenden 
Hauptleitungen. Hans Karl Stoidle, München, 
Theresienhöhe 18. 3. 10. 07. 

G. 26500. Lötfertige Anschlussstücke für 
elektrische Leitungen. Gesellschaft m. b. H. 
Classen & Co., Berlin. 6. 3. 08. 

L. 25 343. Verfahren zur Verlegung elektri- 
scher Leitungen an Decken und Wänden. Fritz 
Lilienthal, Köln, Mainzerstr. 25 und Heinrich Otto 
Donath, Friedenau bei Berlin, Knausstrasse 1. 
23. 12. 07. 

E. 12813. Mechanische Auslösevorrichtung 
für das Uhrwerk von elektrischen Zählern. Alb. 
Enderle, Bregenz; Vertr.: G. Dedreux und A. 
Weickmann, Pat.-Anwälte, München. 22. 8. 07. 

P. 20887. Elektrizitätszähler; Zus. z. Patent 
164 310. Omer Paulet, Etterbeck-Brüssel ; Vertr.: 
Dr. D. Landenberger, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 
27. 7. 07. 

D. 19654. Einrichtung zur Fernsignalisierung 
mit synchron zum Geber durch Stromstösse be- 
wegten Empfängern. Otto Denner, Nürnberg, 
Ob. Pirkheimerstr. 45. 17. 2. 08. 

P. 21299. Für Betrieb mit Wechselstrom 
eingerichteter Signalgeber. Konrad Prager, Leip- 
zig, Moritzstr. 1. 31. 3. 08, 

S. 25479. Sicherheitseinrichtung an Signal- 
anlagen, insbesondere für die Weitergabe der 
Fördersignale in Grubenbetrieben mit mehr- 
stöckigen Förderkörben. Siemens & Halske Akt.- 
Ges., Berlin. 26. 10. 07. 

Soh. 29079. Stromschaltung zur Anzeige ge- 
fährlicher Temperatur-Erhöhungen sowohl an 
einer Zentralstelle der selbsttätigen Temperatur- 
Melde-Einrichtung als auch bei der Öffentlichen 
Feuerwache; Zus. z. Pat. 183783. Fa. Oskar 
Sohöppe, Leipzig. 9. 12. 07. 

Vom 28. September 1908. 

B. 44827. Selbsttätiger Fernsprech- oder Te- 
legraphenlinienschalter mit einem oder mehreren 
Schaltelektromagneten. Gotthilf Ansgarius Betu- 
lander, Stockholm; Vertr : H. Neubart, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 61. 7. 12. 06. 

L. 25 298. Elektrischer Zeitschalter mit selbst- 
tätiger Veränderung des Zeitpunktes der Ein- 
und Ausschaltung eines Stromkreises fūr jeden 
Tag des Jahres. Gottlieb Lüthi, Signau-Bern, 
Schweiz; Vertr.: Dr. B. Alexander”Katz, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 13. 16. 12.07. Für diese An- 
meldung ist bei der Prüfung gemäss dem Uni- 
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onsvertrage vom 20. 3. 83 und 14. 12. 00 die 
Prioritätauf Grund der Anmeldung in der Schweiz 
vom 20. 12. 06 anerkannt. | 

S. 24780 Als Mast für elektrische Leitungen 
oder zur Unterstützung von Pflanzen od. dgl. 
verwendbarer Pfahl aus Zement mit Metallein- 
lagen und Hohlraum. Heinrich $zilard, Buda- 
pest; Vertr.: Licht und Liebing, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW.61. 14.6.07. Für diese Anmeldung 
ist bei der Prüfung gemäss dem Uebereinkom- 
men mit Oesterreich-Ungarn vom 6. 12. 91 die 
Priorität auf Grund der Anmeldung in Oester- 
reich vom 6. 3. 06 anerkannt. 

F. 23837 Einrichtung zur Isolationsprüfung 
von Wechselstromleitungen. Erwin Falkenthal, 
Berlin, Köpenickerstr. 101. 18. 7. 07. 

J. 9916.  Elektrisches Hitzdrahtinstrument. 
John Thomas Irwin, London; Vertr.: Dr. B. 
Alexander Katz, Pat.-Anw., BerlinSW.13. 10. 5.07. 

A. 15403. Mechanisch auszulösendes Feuer- 
meldesystem für Arbeits- und Ruhestrom mit 
elektrisch sperrbarem Ablauf der Melder. Akt.- 
Ges. Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen- 
Werke, Schöneberg b. Berlin. 27. 2. 08. 

F. 24 151. Skalenanordnung für einen Kom- 
mandoapparat, bei welchem das eingestellte 
Kommando vor den übrigen Kommandos durch 
eine bewegliche Anzeigevorrichtung hervorge- 
hoben wird. Felten & Guilleaume-Lahmeyerwerke 
Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 11. 9. 07. 

$. 24499. Signalanlage, bei welcher an ein- 
zelnen örtlich getrennten Punkten Geber und 
am Ueberwachungsstande eine der Zahl der 
Geber entsprechende Anzahl Empfänger ange- 
ordnet sind. Siemens & Halrke Akt.-Ges., Berlin. 
22. 4. 07. 

V. 7753. Vorrichtung zum Anzeigen von seit- 
lichen Abweichungen z.B. für das Richten von 
Geschützen. Vikers Sons & Maxim Ltd, West- 
minster, Engl.; Vertr.: P. Müller, Pat.-Anwalt, 
Berlin SW. 61. 27. 11. 05. 


Vom 1. Oktober 1908. 

P. 21 253. Einrichtung zur Erzeugung elek- 
trischer Schwingungen hoher Frequenz. Dr. 
Wilh. Peukert, Braunschweig, Jerusalemerstr. 4. 
17. 3. 08. 

R. 26490. Elektrode für Hochfrequenzströme 
führende Leitungen und Apparate mit Schutz- 
vorrichtung zur Ableitung von Gleitfunken und 
Strahlungen. Reiniger, Gebbert & Schall, Akt.-Ges., 
Erlangen. 5. 6. 08. 

S. 24434. Monotelephonisches Relais mit 
unter dem Einfluss eines Elektromagneten 
schwingender Platte. Société des Telegraphes 
Multiplex, Systöme E. M. Mercadier, Paris; Vertr.: 
M. Löser, Pat.-Anw., Dresden. 9. 4. 07. 

S. 26 052. Schaltung für Fernsprechämter mit 
einem während des Gespräches durch Brücken- 
schaltung von einer besonderen Batterie aus 
möglichst stromlos gemachten Anrufstromkreise. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 4. 2. 08. 

P. 20415. Einrichtung zur Regelung elektrischer 
Stromkreise auf konstante Stromstärke mittels 
selbstveränderlicher Widerstände. Poiyphos Elek- 
trizitäts-Gesellsch.m.b.H, München. 5. 9. 07. 

S. 25852. Schalter mit mehrteiliger Walze. 
Siemens Schuckert-WerkeG.m.b.H., Berlin. 3. 1.08. 

T. 13264. Schalteinrichtung mit drehbarer 
und achsial verschiebbarer Antriebs- und Schalt- 
welle. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusoh & Co.. 
Charlottenburg. 3. 8. 08. 


H. 43717. Schaltungsanordnung für elektrische 
Messinstrumente mit mehreren Spannungsmess- 
bereichen; Zus. z. Pat. 190 190. Hartmann & Braun 
Akt.-Ges , Frankfurta. M. 21. 5. 08. 

P. 21 732. Schallgeber für Unterwassersignale. 
Jullus Pintsch, Akt.-Ges , Berlin. 13. 7. 08. 


Vom 5. Oktober 1908. 

C. 16345. Drucktelegraph. George Alexander 
Cardwel!, New-York; Vertr.: Paul Müller, Pat.- 
Anw., Berlin SW.61. 8. 1. 08. 

R. 25401. Desinfektionsvorrichtung für Fern- 
sprech-Hörer und Sender. Paul Richter und 
Hermann List, Naumburg a. S. 15. 11. 07. 

R. 25402. Verschlussvorrichtung für Hörer 
und Sender von Fernsprechern. Paul Richter 
und Hermann List. Naumburg a. S. 15. 11. 07. 

S. 26027. Schaltungsanordnung für Neben- 


- stellenschränke, bei der die in die Nebenstellen- 


zentrale einlaufenden Teilnehmerleitungen an 
jedem Arbeitsplatze gruppenweise zusammen- 
gefasst sind. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 
1. 2. 08. 

C. 16377. Elektrischer Sammler mit porösen 
Masseträgern. Charles Henry Clare, Stratham, 
New Hampshire, V.St. A.; Vertr.: Dr. B. Alexan- 
der Katz, Pat.-Anw., Berlin SW.13. 20. 1. 08. 

P. 21085. Elektrischer Minenzünder. Julius 
Pichler, Neumarkt, Oberpfalz. 13. 2. 08. 

A 15443. Höchstverbrauchsanzeiger, der aus 
einem energiemessenden System besteht. Dr. 
H. Aron, Charlottenburg, Wilmersdorferstr. 39. 
7. 3. 08. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 
Vom 28. September 1908. 


203 347. Mikrophon, bei welchem die Druck- 
wirkung der Schallwellen im wesentlichen quer 
zur Stromrichtung erfolgt. Ralph Cowan Browne, 
Salem, V. St. A.; Vertr.: D. A. Zimmermann, 
Pat.-Anw., Berlin W. 15. 5. 5. 07. B. 46309. 

203 582. Relais zur Verstärkung elektrischer 
Stromschwankungen. Johann Lagelbauer, Wien; 
Vertr.: C. Pieper, H. Springmann. Th. Stort u. 
E. Herse, Pat.-Anwälte, Berlin NW. 40. 12. 12. 
07. L. 25 278. 

203 283. Elektrischer Sammler, bei welchem 
die Platten verschiedener Polarität nebenein- 
ander liegend angeordnet sind. Anton Henkel, 
Eugen Spieth u. Adolf Rotschild, Frankfurt a. M. 
18. 8. 07. R. 24 963. 

203 284. Elektrischer Sammler mit alkalischen 
Elektrolyten und Nickelsauerstoff-Verbindungen 
als wirksame Masse enthaltender positiver Pol- 
elektrode. Thomas Alva Ediscen, Llewellyn Park, 
V. St. A.; Vertr.: Fr. Meffert u. Dr. L.Sell, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 13. 8. 1 08. E. 13152. 

203434. Elektrischer Zeitschalter, bei dem 
durch an einer Schaltscheibe befestigte Stifte ein 
Stromkreis zu bestimmten Zeiten vorübergehend 
geschlossen wird. Eduard Ziekendraht, Melsunger- 
strasse 6, und Gustav Hinrichs, Bibergasse 11, 
Frankfurt a. M. 20. 10. 07. Z. 5490. 

203 348. Hilfsvorrichtung für Thermomotor- 
zähler, Albert Lotz, Charlottenburg, Schiller- 
strasse 74. 13. 2. 07. L. 24 718. 

203349. Luftdämpfung für Messgeräte. Berg- 
mann Elektrizitätswerke A.-G., Berlin. 20. 6. 07. 
B. 46 764. 

203 350. Anordnung zur Abgabe elektrischen 
Stromes nach verschiedenem Tarif; Zus. z. Pat. 
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188 585. Dr. Franz Kuhlo, Wilmersdorf, Motzstr. 52. 
4. 2. 08. K. 36 740. 

203575. Elektromagnetisches Schauzeichen, 
dessen Schaufläche aus einem festen, mit dem 
Elektromagnetkern verbundenen Teil und aus 
einer beweglichen, an den festen Teil angelenkten 
und für gewöhnlich auf demselben liegenden, 
bei Erregung des Elektromagneten aber davon 
a EN Klappe besteht. Telephon-Apparat 
Fabrik E. Zwietusoh & Co., Charlottenburg. 14. 
6. 07. T. 12168. 

203 240. Elektrische Signaltrompete, bei welcher 
ein im Kern eines Elektromagneten geführter 
Bolzen gegen eine Schalmembran schlägt. Emil 
Pieper, Nürnberg, Dallingerstr. 16. 20. 9. 07. 
P. 20 498 

Vom 5 Oktober 1908. 

203618. Mikrophon zur Ausübung des Ver- 
fahrens zur Uebertragung von Tönen durch eine 
Fernsprecheinrichtung; Zus. z. Pat. 182 376. Dr. 
Victorien Tardieu, Arles Rhöne; Vertr.: Dr. D. 
Landenberger, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 11. 10. 
07. T. 12476. 

203 619. Schaltung für Nebenstellen mit zen- 
traler Anruf- und Schlusszeichenbatterie; Zus. 
z. Pat. 201 742. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Ber- 
lin. 2. 11. 07. S. 25507. 

203 620. Elektrischer Typenfernschreiber mit 
Klaviatur. Dr. Luigi Cerebotani, München, Filser- 
bräustr. 1, u. Albert Silbermann, Berlin, Blumen- 
strasse 74. 23. 1. 08 C. 16 384. 

203 645. Selbstkassierende Fernsprechstelle, 
bei welcher von dem für die Geldstücke ver- 
schiedener Grösse vorgesehenen gemeinsamen 
Einwurfschlitz eine Anzahl Kanäle nach einem 
Münzenbehälter führen. Livermore Pay Station 
Company, Worcester, V. St. A.; Vertr.: E. W. 
Hopkins u. K. Osius, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 
11. 2. 8. 07. L. 24 675. 

203 676. Schaltungsanordnung für eine Fern- 
sprechleitung, in welche mehrere Teilnehmer- 
stationen eingeschaltet sind; Zus. z. Pat. 199 320. 
Hubert Gottlieb Dieti, Wien; Vertr.: A. du Bois- 
Reymond, M. Wagner u. G. Lemke, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 13. 30. 8. 07. D. 18 945. 


Gebrauchsmuster. 
Vom 31. August 1908. 
(Nachtrag zu Seite 430.) 


347 838. Signalnachahmer mit einer an der 
Drehachse der Signalscheibe angreifenden Wick- 
lung. Richard Bosse & Co., Berlin. 19. 6. 08. 
B. 38 673. 

347 858. Fahnenstangen-Verbindung. Friedrich 
Hotopp, Halberstadt, Hoherweg 29. 3. 7. 08. 
H. 37737. | 

Vom 14. September 1908. 

348 602. Mikrophonstation mit mehreren Mi- 
krophonen. Siemens & Halske-Akt.-Ges., Berlin. 
1. 5. 08. S. 17183. 

348 884. Gittermast für die Zwecke der draht- 
losen Uebertragung. Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie m. b. H., Berlin. 8.5.08. G. 19329. 

348910. Schutzdeckel für Telephon-Sprech- 
rohre zur Verhinderung der Uebertragung pri- 
vater Zwischengespräche und für das Ohr als 
Geräuschabschluss. Alfred Sohmidt, Bremen. 
Lahnstr. 36. 13. 7. 08. Sch. 29210. 

348885. Variable Induktionsspule für die 
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Hochfrequenz-Technik. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphlem.b.H., Berlin. 9.5.08. G. 19 335‘ 
349001. Wasserdichte Dose mit Dichtungs- 
rillen in den Einführungsöffnungen und metalli- 
schen Klemmilagern im Innern. Paul $ohröder, 
Stuttgart, Danneckerstr. 20. 7.10.07. Sch. 26811. 
349 010. Isolierrohr für die Verlegung elek- 
trischer Leitungen, welches an einem Ende mit 
einer Verbindungsmuffe versehen ist. Kabelwerk 
Duisburg, Duisburg. 31. 3. 08. K. 34.032, 

349 138. Blitzschutzvorrichtung für Freileitun- 
gen mit Funkenlöscheinrichtung. Georg Krause, 
München, Briennerstr. 35. 21.8.08. K. 35609. 

349 274. -Elektrischer Zeitschalter. Edmund 
Voigt, Hamburg, Hoheluftchausse 53. 17. 8. 08. 
V. 6614. 

349 293. Gruppen- oder Seriensparschalter. 
Kurt Wachsmuth, Köln a. Rh., Aachenerstr. 62. 
3. 8. 08. W. 25 276. 

348 808. Abnehmbarer Bürstenhalter mit die 
Kohle festhaltendem, scharnierartig befestigtem 
Kabelschuh für elektrische Maschinen und Mo- 
toren. Willy Pohl, Dresden, Rosenstr. 24. 27. 
7. 08. P. 14079. 


Literatur. 


Die neueren Forschungen auf dem Gebiete der 
Elektrizität und ihre Anwendungen. Von Prof. 
Dr. Kalähne in Danzig. Gr. 8° VII u. 284 S. 
Mit zahlreichen Abbildungen. Geheftet M. 4.40, 
in Originalleinenband M. 4.80. Verlag von 
Quelle & Meyerin Leipzig. 

Auf wenigen Gebieten der modernen Wissen- 
schaft und Technik wurden in den letzten Jahr- 
zehnten solche Fortschritte verzeichnet, wie auf 
dem der Elektrizität. Fast kein Monat verging, 
an dem nicht von neuen Entdeckungen der For- 
scher berichtet wurde, und namentlich auf dem 
Gebiete der Elektrochemie eröffnen sich uns 
heute ungeahnte Perspektiven. Kein Wunder, 
dass jeder Gebildete den immer dringenderen 
Wunsch verspürte sich über diese allenthalben 
erörterten Probleme zu unterrichten und einen 
Blick in diese neuerschlossene Welt zu tun. 
Keinen besseren Führer auf diesem bisweilen 
recht schwierigen Wege wüssten wir da zu 
empfehlen, wie Prof. Kalähne’s oben genanntes 
Buch. Mit feinem Takt hält es die Mitte zwi- 
schen einer rein wissenschaftlichen und einer 
gemeinverständlichen Darstellung. So werden 
trotz der bedeutsamen Probleme, die hier be- 
handelt werden, keine mathematischen Kennt- 
nisse vorausgesetzt, doch erhalten die mit der 
Formelsprache der höheren Mathematik vertrauten 
Leser in Anmerkung die schwierigen Formeln 
in dieser Darstellungsweise angegeben. Das 
Buch zerfällt in sieben Kapitel, die in knapper 
Form einen Ueberblick über die neueren For- 
schungsergebnisse und Fortschritte in der ex- 
perimentellen undtheoretischen Elektrizitätslehre 
geben. In den ersten vier Abschnitten werden 
die wichtigsten Theorien der elektrischen und 
magnetischen Erscheinungen und ihre Gesetze 
besprochen: Die alte Fluidumtheorie mit den 
zeitlos den Raum überspringenden Fernkräften, 
die Faraday Maxwellsche für das Verständnis 
der elektrischen Schwingungen und Wellen so 
ausserordentlich bedeutsame Theorie des Elektro- 
magnetismus und der jüngste Spross der theo- 
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retischen Forschung, die Elektronentheorie. Die 
folgenden beiden Kapitel behandeln die elektro- 
magnetischen Schwingungen und Wellen, ihre 
Erzeugung und die Mittel zu ihrem Nachweis, 
sowie die Grundlagen der drahtlosen Telegraphie 
nebst deren neuesten Fortschritten. Der letzte 
Teil des Buches ist den elektrischen Entladungen 
in Gasen und den Erscheinungen der Radioak- 
tivität gewidmet, kurz, es werden alle jene Fragen 
eingehend und klar erörtert, mit denen sich die 
moderne physikalische Wissenschaft beschäftigt. 
So können wir das mit zahlreichen Originalab- 
bildungen, einem Namen- und Sachregister ver- 
sehene Werk unseren Lesern nur wärmstens 
zum Studium empfehlen. 


Die Theorie der Experimental-Elektrizität von 
W. C. D. Whetham, Professor an der Uni- 
versität Cambridge. Aus dem Englischen über- 
setzt von Prof. G. Siebert. Mit 123 Abbil- 
dungen im Text. Leipzig. Verlag von J. A. 
Barth. 1907. Preis 8 M., gebunden 8,80 
M.. In dem vorliegenden Buche ist nicht 
der Versuch gemacht worden, eine vollständige 
Darstellung der Elektrizitätslehre zu geben. Es 
soll mehr anregend als erschöpfend sein, mehr 
eine wirkungsvolle Skizze als ein vollendetes 
Gemälde. Es soll nur die Hauptsachen hervor- 
heben, ohne den Leser mit unnötigem Detail zu 
ermüden, ein für Unterrichtszwecke bestimmtes 
Buch soll lieber zu kurz als zu lang sein; es 
ist besser, wenn es in manchen Punkten die 
Wissbegierde unbefriedigt lässt, als wenn es dem 
Studierenden die Verarbeitung eines übermäs- 
sigen Materials zumutet. Der Zweck des gegen- 
wärtigen Unternehmens war, eine gründliche 
und klare Kenntnis derjenigen physikalischen 
Lehren zu vermitteln, welche zum Verständnis 
der neueren Teile des Gegenstandes erforderlich 
sind. Alle Abschweifungen sind vermieden 
worden, obwohl sie für den Mathematiker und 
den Experimentator vielleicht von Interesse ge- 
wesen sein würden. Das Buch ist als organisches 
Gebäude gedacht, in welchem jeder Teil in 
einem bestimmten und notwendigen Zusammen- 
hang mit dem Ganzen steht. In gewissem 
Grade muss selbst ein wissenschaftliches Lehr- 
buch ein Stück Literatur und zugleich ein Kunst- 
werk sein. Mag diese Notwendigkeit willkommen 
sein oder nicht, jedenfalls schadet es nichts, 
wenn man sie sich vergegenwärtigt.“ 

Diese im Vorwort aufgestellte Forderung ist 
in dem vorliegenden Werke in hohem Masse 
erreicht. Ausstattung und Uebersetzung ent- 
sprechen den bekannten trefflichen Leistungen 
des Verlags. 


Büchereinlauf. 


Die Grundvorstellungen über Elektrizität und 
deren technische Verwendung. In Form eines 
Gespräches zwischen Laie und Fachmann. Von 
Dr. C. Heinke, o. ö. Prof. an der techn. Hoch- 
schule zu München. 3, Aufl. mit 24 Abb. Leip- 
zig, Oskar Leiner, 1908, broch. 2M., geb. 
2,40 M. 

Die Behandlung und Eichung der Elektrizitäts- 
zähler. Handbuch für die Praxis von Georg 
Härtel, 1908. Verlagvon Hermann Meusser, 
Berlin W. 35, Steglitzerstr. 58. 
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Der moderne Proteus, Grunderscheinun- 
gen der Elektrizität im Lichte der 
neuesten Forschungen. Mit einigen Bei- 
trögen von P. Riemenschneider. Von Kurt 
Riemenschneider. Verlagvon Paul Raatz, 
Berlin SW. 48. 

Das A. Oesterreichersche selbsttätige Blocksignal 
für Leicht- und Vollbahnen von L. Kohlfürst. 
Mit 25 Abb. und 2 Taf. Sonderabdruck aus den 
„Technischen Blättern“, Vierteljahrsschrift 
des „Deutschen Polytechnischen Vereines in 
Böhmen“, XXXIX, Jahrg. III. u. IV. Heft. Prag 
1908. Verlag des Deutschen Polytechn. 
Vereins in Böhmen. 

Mathematisch-Physikalische Schriften für In- 
genieure und Studierende, herausgeg. von E. 
Jahnke. Einführung in die Theorie des Magne- 
tismus von Dr. Richard Gans, Privatdozent 
an der Univ. Tübingen, mit 40 Textfiguren. 
Leipzig und Berlin, B. G. Teubner, 1908. 
Geh. 2,40, geb. 2,80 M. 

Praktiscnes Hiltsbuch für Beamte der Te- 
legraphie und Telephonie zum Ge- 
brauch an internationalen Leitungen 
sowiezur Abfassung von Dienstnotizen. 
Sammlung von technischen und andern Voka- 
bein, Redewendungen und Mustern für Dienst- 
notizen. Deutsch-franz. und franz.-deutsch. Zu- 
sammengestellt und herausgegeb. von Hugo 
Pinn, Ober-Telegraphen-Assistent; vierte Aufl. 
Berlin-Charlottenburg 1, Spielhagenstr. 3. Selbst- 
verlag d. Verf. 1908. Geb. 1,25 M. 

Gesellschaft m. b. H. Classen & Co., Berlin 
W. 30. Neues vom Löten. Sonder-Abdruck aus 
d. Verh, d. Vereins zur Beförderung d. Gewerb- 
fleisses, 7. Heft, Jahrg. 87. Berlin. 

Ferdinand Gross, Stuttgart; Katalog B über 
installationsartikel für elektrische Starkstrom-* 
anlagen. VII. Ausg. Aug. 1908. 

Die Bedeutung der seibsttätigen Feuermelder eis 
wirksamste Feuer-Verhütungseinrichtung usw., von 
Ob.-Ing. J. Dönitz, Leipzig. Sonderabdruck 
aus den Verh. d. I. Internat. Kongresses für 
Rettungswesen, Frankfurt a. Main 1908, Oskar 
Schöppe, Leipzig, Fabrik selbsttätiger Feuer- 
melder. 

Die Akkumulatoren. Eine gemeinfassliche Dar- 
legung ihrer Wirkungsweise, Leistung und Be- 


handlung. Von Dr. Karl Elbs, o. Prof. an der ' 


Univ. Giessen. 4. verm. u. verb. Aufl. Mit 
3 Fig. Leipzig, Johann Ambrosius Barth, 
1908. 1 M. 

A Handbook of Electrical Testing by H. R. 
Kem pe; Electrician of the Postal Telegraph 
Dep., etc. Seventh edition, revised and enlarged. 
London, E. & F. N. Spon, Ltd., 57 Haymarket; 
New-York, Spon and Chamberlain, 123 
Liberty.Street. 1908. 18 sh. 


Aus der Geschäftswelt. 


Geschäftsaufschwung In Amerika, 


Wenige sichere und zufriedenstellendere Be- 
weise sich wiederholenden Handelsverkehrs 
dürften sich finden lassen, als die Geschäfts- 
berichte der Western Union Telegraph und der 
American Telephone & Telegraph Cos., der 
grössten Telegraphen- und Telephon-Gesellschaf- 
ten des Landes. Diese Institute dienen geschäft- 
lichen Interessen von der atlantischen bis nach 
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der pazifischen Küste, und die Tatsache, dass 
sie zunehmende Einnahmen zu melden imstande 
sind, lässt sich nicht anders deuten, als dass 
das Geschäft sich in merkbarer Weise wieder- 
zubeleben beginnt. Der Ausweis dererstgenannten 
Gesellschaft für das mit September beendete 
Quartal ist ein recht ermutigender, denn die 
Netto-Einnahmen für die drei Monate — zum 
Teil auf Schätzung beruhend — von $ 1,700,000, 
übertreffen um 8°/o die tatsächlichen des vorher- 
gehenden Quartals, von 3 1,579,660. Indem mit 
März beendeten Vierteljahr hatten sie $ 1,330,886 
und in dem letzten Quartal des vorigen Jahres 
gar nur etwas über $ 800,000 betragen. Die 
neueste Einnahmeziffer ist nicht seit Juni 1906 
erreicht worden. Der am 30. September nach 
Zahlung der Bondzinsen für Dividenden verfüg- 
bare Betrag von $ 1,266,937 entspricht 1,27°/o auf 
die ausstehenden $ 99,817,000 Western Union- 
Aktien. Mit anderen Worten, zu derzeitiger 
Rate verdient die Gesellschaft 5°%/o auf ihr Aktien- 
kapital. Vor einem Jahre hatte sie bekanntlich 
dagegen nicht nur unter der Panik, sondern auch 
unter einem sich lange hinziehenden und kost- 
spieligen Strike zu leiden, in welchem sie seit- 
dem einen entschiedenen Sieg erıungen hat. 
Der neueste Geschäftsausweis der American 
Telephone & Telegraph Co. ist überraschend gut. 
Für die erste Hälfte dieses Jahres weist der- 
selbe Brutto-Einnahmıen von rund $ 13,800,000 
nach, gegen $ 11,500,000 in der korrespondieren- 
den vorjährigen Periode, und das Netto beträgt 
$ 12,700,000 gegen $ 10,500,000. Die für Divi- 
dendenzahlungen verfügbare Bilanz zeigte eine 
Zunahme gegen das Vorjahr um 24,0°/%. Für 
Besserung der Situation der Telegraphen- und 
Telephon-Gesellschaften, deren Einnahmen durch 
-besondere Umstände stark heruntergedrückt 
worden sind, ist reichlich Raum vorhanden. 
Durch die Notwendigkeit, für ein sich in be- 
merkenswerter Weise erweiterndes Geschäft 
grosse Finanzbedürfnisse zu decken, sind die 
Aktien der American Telephone & Telegraph Co. 
im Kurse stark herabgedrückt worden. Die Tat- 
sache, dass die Gesellschaft während der Zeit 
geschäftlicher Reaktion imstande war, ihre Divi- 
dende zu erhöhen, hat auf das investirende 
Publikum guten Eindruck gemacht. Man er- 


- wartet, dass die fortschreitende Wiederholung 


des Geschäftes der Western Union Co., zumal 
nach Beseitigung der Unsicherheit der politi- 
schen Lage, auch diese Gesell:chaft in den 
Stand setzen wird, innerhalb raisonnabler Zeit 
ihre Dividendenrate zu erhöhen. 


———— u 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, 
mitgeteilt von der Firma Holl & Cie., München 


25. September 1908. 

Kupfer: Der spekulative Teil des Kupfermarktes 
hat sich sichtlich etwas zurückgezogen und 
damit Anlass zu einer Abschwächung der 
Stimmung gegeben. In den allerletzten Tagen 
jedoch trat der Konsum mit nicht unbeträcht- 
lichen Käufen in den Vordergrund, was wie- 
derum eine Befestigung zur Folge hatte. Wir 
notieren: Kupfer prpt. £ 59°, Kupfer per 
3 Monate £ 60.—. 
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Zinn: Da sich die Mitteilung verbreitete, die 
grossen, noch vom Vorjahr herstammenden 
Zinnvorräte bei den Produzenten seien in- 
zwischen ganz geräumt worden, so befestigte 
sich der Markt und die Konsumenten betei- 
ligten sich rege am Geschäft. Wir notieren: 
Zinn prpt. £ 133°, Zinn per3 Mon. £ 135!J:. 

Blei: Auch hier verursachten grosse Käufe ein 
Anziehen der Preise und notieren wir heute: 
Blei span. 13°/s, Blei engl. 13°/s. 

Zink: Die Lage des Zinkmarktes ist unverän- 
dert ruhig und wurden die Zinkblechpreise 
verschiedentlich ermässigt. Kurse £ 19°., 
spez. 20'/:. 


Kursbericht. 


Kurs am 


Name 
12. Sept. | 12. Okt, 


Akkumulatoren Hagen 200 199,40 
Akkumulatoren Böse . . 70,10 63,10 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 228,50 | 221,50 
Aluminium-Aktien-Ges. 215,40 | 209,25 
Bergmann Elektr.-Ges. 291,— | 283,25 
Berl. Elektr.-Werke . . . .I 160,75 | 158,50 
do.  Verz.4'/s rückz.104 —,— | 101,20 
Brown Boveri . 2. .{ 175% | 170,25 
Continental elektr. Nürnberg 92,75 56,65 
Deutsch Atlant. Tel. 115,— | 118,— 
Deutsche Kabelwerke . . . 96,— 93,75 
Deutsch-Niederl. Tel. . | 107,30 | 107,80 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 149,60 | 145,70 
El. Untern. Zürich . . . . —,— | 178,90 
Felten & Guilleaume . . .| 159,80 | 153,50 
Ges. f. el. Unt. . . ... —,— | 128,10 
Lahmeyer 2000 . e| 123,90 | 115,25 
Löwe & Cie. . . . . . .| 254,— | 248, — 
Mix & Genest . . . . .| 135,10 | 130,90 
Petersb. El... . . 2. 2... 98, — 98,25 
Rheydt El. A . . f 116,50 | 113,25 
Schuckert Elektr.. 119,— | 118,50 
Siemens & Halske . . | 205,70 ! 201,10 

Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . . .} 171,30  170,— 

| 
Briefkasten. 


Herrn C. St. in M. Das Deans’che Party line 
System mit Resonanzweckern erfordert Span- 
nungen und Stromstärken von solcher Höhe, 
dass der praktischen Anwendung erhebliche 
Schwierigkeiten erwachsen. Die bezüglichen 
deutschen Patente sind unseres Wissens im Be- 
sitze der C. Lorenz-Aktiengesellschaft in Berlin. 
Auch das von der Siemens & Halske Aktien- 
gesellschaft herrührende, ebenfalls auf der An- 
wendung von Resonanzweckern beruhende Party 
line System begegnet denselben Bedenken. 

Herrn J. K. in O. Die Prüfung längerer Ma- 
nuskripte erfordert in der Regel 14 Tage. 

Herrn V. T. D. R. in F. Verbindlichen Dank 
für die freundlichen Berichtigungen. 

Herrn A. H. in K. Die Hallsche Signalkupp- 
lung wird von der Hall Signal Company in 
Brüssel geliefert. 


Redaktionsschiuss: Mittwoch, den 14. Oktober. 


Herausgeber u. verantwortl. Redakteur: 
Reinhardt, München, Jägerstrasse 17;1. 


. Baumann, München. Für die Inserate verantwortlich: Ernst Reinhardt. — Verlag: Ernst 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckerel Kastner u. Callwey, München, Finkeastr. 2, 
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Rundschau. 


Der internationale Kongress für 
elektrische Masse und Einheiten in 
London. 

Nicht leicht auf einem andern Felde 
menschlicher Tätigkeit kann man den 
Beginn der Entwicklung so zweifellos 
mit einem bestimmten Zeitpunkt in Ver- 
bindung bringen, als auf dem der Elektro- 
technik, das Wort im modern industriel- 
len Sinne genommen. Das Jahr 1881, 
in welchem die erste internationale Elek- 
trizitätsausstellung in Paris den ersten 
Ausblick eröffnete, kann wirklich als 
Geburtsjahr angesprochen werden, wie 
vielleicht das Jahr 1908 als der Anfang 
der Eroberung der Luft — das zusam- 
menfassende Wort fehlt noch — in der 
Geschichte der Menschheit gelten wird. 

Zu den denkwürdigsten Leistungen, 
womit jene erste Elektrizitätsausstellung 
die Welt überraschte, gehört die Auf- 
stellung eines internationalen elektrischen 
Masssystems, das sogleich von allen 
Elektrikern der Welt angenommen, seit- 
dem den gesammten internationalen 
Austausch an wissenschaftlichen Erfah- 
rungen und alle auf Mass und Zahl be- 
gründeten Beziehungen beherrscht. 

Mit der Annahme des C. G. S.-Sys- 
tems beschloss der erste internationale 
Elektrikerkongress in Paris im Jahre 
1881, dass die Einheit des Widerstands, 
das Ohm, durch eine Quecksilbersäule 
von 1 qmm Querschnitt bei 0° C., deren 
Länge eine besondere Kommission be- 
stimmen sollte, darzustellen sei. Der 
nächste, 1882 in Paris abgehaltene Kon- 
gress für elektrische Masseinheiten 
konnte diese Länge noch nicht angeben. 
Der Kongress von 1884 in Paris be- 
stimmte, dass das gesetzliche Ohm durch 
den Widerstand einer (Juecksilbersäule 
von Iqmm Querschnitt und 106 cm 
Länge bei 0° C. gegeben sei. Der Kon- 
gress von Chicago 1893 setzte die Länge 
auf 106,3 cm und die die Röhre bei 
0°C. füllende Quecksilbermasse auf 
14,4521 g fest. Diese Einheit wurde von 
den gesetzgebenden Faktoren in Deutsch- 
land, Frankreich, England, Oesterreich, 
Kanada und den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika als „gesetzlich“ ange- 
nommen. Als Einheit der Stromstärke 
hatte der Kongress vom Jahre 1881 den 
von ein Volt in einem Ohm erzeugten 
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Strom festgesetzt. 1884 wurde das Am- 
pere als der Strom festgesetzt, dessen 
absoluter Wert in elektromagnetischen 
Einheiten 10-! beträgt. Der Kongress 
1893 erläuterte weiter die Stromeinheit 
als einen unveränderlichen Strom, wel- 
cher beim Durchgehen durch eine wäs- 
serigeSilbernitratlösung in einer Sekunde 
0,001118 g Silber niederschlägt. 1881 
wurde das Volt zu 108 C. G. S. festge- 
setzt, 1884 bestimmt, dass ein Volt die 
E. M. K. sei, welche in ein Ohm ein 
Ampère erzeugt. Der Kongress in Chi- 
cago 1893 sagte: Als Einheit der E. 
M. K., das internationale Volt, gilt die 
E. M. K., welche stetig auf die Einheit 
des Widerstandes, das internationale 
Ohm wirkend, einen Strom von ein 
Ampère erzeugt. Für praktische Zwecke 
genügend genau, wird. die Einheit der 
E. M. K. dargestellt durch >>- der E. 
M. K. zwischen den Polen eines Clark- 
Elements bei 15°C. 

Am 12. Oktober 1.J. wurde in London 
der jüngste Kongress für elektrische 
Einheiten und Masse eröffnet. Wie die 
Dinge liegen, wird er keine grundstür- 
zende Arbeit gegenüber seinen Vorgän- 
gern liefern, sondern sich auf Versuche, 
die Nachbildung der Masse zu erleich- 
tern und die gesetzliche Annahme in 
den Ländern, für welche sie noch nicht 
besteht, zu fördern, beschränken. 


Kupfer und Aluminium. 


Am 1. Oktober wurde das internati- 
onale Aluminiumsyndikat aufgelöst, was 
einen erheblichen Preisrückgang für das 
Metall zur Folge hatte. An der Lon- 
doner Börse notierte am 9. Oktober 
Elektrolytkupfer zu 64,5—65 Æ, Alu- 
minium zu 70—75 Æ per Tonne. Da- 
mit sind die Preise für die beiden Me- 
talle einander so nahe gekommen, dass 
die Anwendung des Aluminiums an 
Stelle des Kupfers in zahlreichen Fällen 
wirtschaftliche Vorteile bietet. Wenn 
diess zu einer Zeit ungewöhnlich nied- 
rigen Kupferpreises zu beobachten ist, 
so kann unbedenklich behauptet werden, 
dass wir Zeugen einer der wichtigsten 
Umwälzungen geworden, welche die 
Geschichte der Metallanwendungen auf- 
zuweisen hat. 


Gas- und Elektrizitiitssteuer. 
Unter den verschiedenen, dem kom- 
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menden Reichstag vorzulegenden Gesetz- 
entwürfen über die Einführung neuer 
Steuern im deutschen Reich befindet sich 
auch ein solcher über eine Besteuerung 
des Verbrauchs von Gas und elektrischer 
Energie. Wir geben an anderer Stelle 
zunächst eine Aeusserung der Tages- 
presse über den Gesetzentwurf wieder, 
in der Meinung, dass eine möglichst rasche 
Orientierung auch für alle Kreise der 
Schwachstromtechnik von Wichtigkeit 
ist. Auf Einzelheiten werden wir zurück- 
kommen, sobald das endgiltige Material 
vorliegt. 


Die Verstaatlichung des Telephon- 
betriebs in England. 
Mit dem Jahre 1911 geht, wie wir 
wiederholt berichtet, der gesamte öffent- 
liche Telephonbetrieb der National Te- 
lephone Company in England in die 
Hände der Postverwaltung über. Das 
Ereignis wirft schon längere Zeit seine 
Schatten voraus, deren wir teilweise be- 
reits gedacht haben. Dass sich der 
Uebergang unter Begleiterscheinungen 
vollzieht, vollziehen muss, die manche 
Nachteile bringen, wie wir sie auch in 
Deutschland aus zahlreichen Ablösungen 
privater Betriebe durch Staat und Ge- 
meinden kennen gelernt, zeigt der Um- 
stand, dass die National Telephone Com- 
pany naturgemäss den Aufwand für den 
Rest der Konzessionsdauer möglichst 
einzuschränken sucht. So wurden be- 
reits 1000 Angestellte der Gesellschaft 
entlassen, weil Neuanschlüsse, soferne 
sie gewisse Kosten verursachen, nicht 
mehr ausgeführt werden. Das ist, von 
der erwähnten Personalverminderung 
abgesehen, in zweifacher Hinsicht sehr 
von Uebel. Einmal wird die telephon- 
bedürftige Bevölkerung gegenüber den 
glücklichen Anschlussbesitzern schwer 
geschädigt, anderseits die Postverwaltung 
im Augenblicke des Betriebsübergangs 
vor eine übergrosse Aufgabe gestellt, 
welche nicht ohne schwere Zeit- und 
Geldverluste für alle Beteiligten gelöst 
werden kann. Dem Ausweg, dass die 
Postverwaltung der National Telephone 
Company die Mittel zur Verfügung 
stellt und den Auftrag erteilt, dem lau- 
fenden Bedürfnis entsprechend weiter 
zu bauen und anzuschliessen, werden 
freilich in England voraussichtlich die- 
selben Hindernisse erwachsen, die ihn 
anderwärts ungangbar gemacht. 
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Technische Grundlagen und wirt- 
schaftliche Bedeutung des halbauto- 
matischen Betriebes in Stadt- und 
Land-Fernsprechnetzen 
von H. K. Steidle in München. 

we (Schluss.) 

Die eben gepflogenen Ueberlegungen 
mit dem für die wirtschaftliche Bewer- 
tung der Systemfrage und für die For- 
mulierung dertechnischen Aufgabegrund- 
legenden Ergebnisse beziehen sich nun 
zunächst nur auf die beiden besprochenen 
Fälle; dieselben werden also erst dann 
die erforderliche Bedeutung gewinnen, 
wenn ganz allgemein eine Beziehung 
zwischen der Zahl der von einer Gruppe 
aus » Teilnehmern geführten Gespräche 
und dem Bedarfe an Leitungen sich her- 
leiten lässt, die gleich Günstiges auszu- 
sagen vermag, wie der erläuterte Einzel- 
fall. Ich habe deshalb in der Tafel 4 
das Resultat aus etwa 100 Aufnahmen, 
die sich auf verschiedene Stadtteile und 
auf Teilnehmer der verschiedensten Ge- 
sprächsziffer erstreckten, zusammenge- 
stellt. 

Zur Erläuterung dieser Zahlentafel ist 
folgendes zu bemerken: 

1. Die Zahl der in einer Gruppe ge- 
führten Gespräche bezieht sich sowohl 
auf den von den Gruppenstellen aus- 


gehenden, wie auf den bei denselben 
ankommenden Verkehr, stellt also je- 
weils die Summe aller in einer Gruppe 
täglich a Gespräche dar; die 
mittlere Gesprächsziffer wird bei dem 
innerhalb einer Gruppe sich vollziehen- 
den Ausgleich zwischen ankommendem 
und abgehendem Gesprächsverkehr der 
einzelnen Anschlüsse sehr angenähert 
durch Halbierung der Gesprächszahlen 
gewonnen. 

2. Der Zugänglichkeitsgrad ist defi- 
niert durch das Verhältnis der im Augen- 
blick des Wunsches möglichen Verbin- 
dungen mit der manuellen Zentrale zu 
der Gesamtzahl der in einer Gruppe pro 
Tag geführten Gespräche; daraus folgt, 
dass für eine Hauptstelle mit selbstän- 
diger Anschlussleitung an das Handbe- 
triebsvermittlungsamt der Zugänglich- 
keitsgrad 100°jo ist, demnach die Wer- 
tigkeit der Gruppenstelle relativ zu jener 
der Hauptstelle durch die Angabe des 
Zugänglichkeitsgrades ziffermässig cha- 
rakterisiert werden kann; wenn also bei- 
spielsweise als Zugänglichkeitsgrad für 
eine Gruppenstelle der Wert 0,9 = 90°/o 
angegeben wird, so heisst dies, dass 10°/o 
der Gespräche von der Gruppenstelle 
aus nur unter Zubilligung einer gewissen 
Wartezeit geführt werden können, wäh- 
rend 90°/o aller Verbindungen ebenso 
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(aus den Aufzeichnungen des Chronographen gewonnen). 


Zahl der Gespräche pro Tag 


Zur Abwicklung den 


_und Gruppe Gespräche stehen de 


40 | 50 | 100| 150 | 200 | 300 
Zugänglichkeitsgrad in °/o 95 | 95 | 92 | 85 | 80 | 
Maximale Wartezeit in Minuten. . | 4 8 |15 | 25 |35 
Zugänglichkeitsgrad in °Jo 100 | 100| 99 | 98 | 97 | 95 
— —— 2 Hauptleitungen 
Maximale Wartezeit in Minuten 0 | 0 |0,5|15| 4 |10 
| | 
Zugänglichkeitsgrad in °/o . . . . {100 |100 |100| 100| 99 | 98 | 97 | 96 
— — | | | ——| 3 Hauptleitungen 
Maximale Wartezeit in Minuten . . j 0 0|10|0[/05/15/13|6 
| | | | 
Zugänglichkeitsgrad in fo . 100 | 100 | 100 | 100 | 100 | 99 | 98 | 98 
= on Ä = MEN N RE: | 4 Hauptleitungen 
Maximale Wartezeit in Minuten . 0 0 | 0 0 0 I<05 1 2 
Zugänglichkeitsgrad in °/o . . . . {100/100 |100 | 100 | 100 | 100 > 99 > 9 
— — -| I 1 — |- 5 Hauptleitungen 
; Maximale Wartezeit in Minuten. .|0/0/0/0/0]0 <0,5|/< 1 
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sich abwickeln, wie wenn der Gruppen- 
anschluss durch eine selbständige Leitung 
mit dem manuellen Amte verbunden 
wäre; mit anderen Worten: 

Bei einem Zugänglichkeitsgrad von 
90%/0 ist die Wertigkeit des Gruppen- 
anschlusses ®Jıo von jener eines selbst- 
ständigen Hauptanschlusses. 

Fig. 5 enthält eine Zusammenstellung 
der Leistungskurven für Selbstanschluss- 
gruppen, nach gleichen Wartezeiten ent- 
wickelt; in diesen tritt das Interessante 
der gewonnenen statistischen Ergebnisse 
besonders klar hervor; so ergibt sich 
beispielsweise, dass unter Zugrunde- 
legung einer Wartezeit von 0,5 Minuten 
für 1°/o aller in einer Gruppe sich ab- 
wickelnden Gesprächsverbindungen mit 
einer gemeinsamen Hauptleitung 20 Ver- 
bindungen hergestellt werden können, 
während auf zwei Leitungen schon der 
fünffache Betrag, nämlich 100 Gespräche 
sich erledigen lassen. Umgekehrt kann 
man mit Hilfe der graphischen Dar- 
stellung in Fig. 5 bei einer gegebenen 
Verkehrsintensität und bei gegebener 
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Zahl der Leitungen die Wartezeiten an- 
geben, mit welchen die Teilnehmer beim 
Gesprächsverkehr in einer bestimmten 
Zahl von Fällen zu rechnen haben. Bei- 
spielsweise folgt aus der Belastung einer 
Leitung mit 55 Gesprächen pro Tag 
schon für 5°/o aller Verbindungen eine 
Wartezeit, die im Maximum etwa 8 Mi- 
nuten erreichen wird; will man den ge- 
nannten Gesprächsverkehr jederzeit glatt 
erledigt wissen, so hat man für den- 
selben 2 Leitungen zur Verfügung zu 
stellen; mit diesen 2 Leitungen lässt sich 
nun aber schon wieder ein Verkehr mit 
100 täglichen Verbindungen bewältigen, 
wenn man eine Wartezeit für nur 1°/o 
derselben von ungefähr '/s Minute zu- 
billigt und ein solcher von 170 bis 200 
Verbindungen, wenn mit einer Warte- 
zeit in 2 bis 3 Fällen von etwa 2 Minuten 
gerechnet werden darf. Nun noch ein 
praktischer Fall, wichtig für die Be- 
trachtung des halbautomatischen Betrie- 
bes in Stadttelephonnetzen. 

Es soll eine Gruppe von 15—20 Teil- 
nehmern, die durch selbständige An- 
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schlussleitungen mitdem manuellen Amte 
verbunden und demnach sämtlich In- 
haber von sogenannten Hauptstellen sind, 
künftig an eine Selbstanschlussunter- 
zentrale angeschlossen werden, zu dem 
Zwecke, die Zahl der Hauptleitungen 
auf ein Öökonomisches Mass verringern 
und gleichzeitig die Aufnahmefähigkeit 
des Vielfachfeldes der Zentrale (bezogen 
auf die Teilnehmerzahl) vergrössern zu 
können. Durch Ermittelung des Gesamt- 
verkehres mittels des Chronographen 
mögen sich für die einzelnen Teilnehmer 
A B C usw. nachstehende mittlere Ge- 
sprächsziffern „Z“ ergeben haben: 
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Gespräche, ergibt sich, dass sie nur 
unter Zubilligung von Wartezeiten er- 
möglicht werden können, wobei die 
Wartezeit im ungünstigsten Falle einmal 
ca. 1 Minute betragen wird. Diese Even- 
tualität ist also täglich eznmal für die 
ganze Gruppe in Betracht zu ziehen, der 
einzelne Teilnehmer hat natürlich mit 
derselben nur nach Massgabe seines Ge- 
sprächsverkehres zu rechnen; am schwer- 
sten betroffen wird demnach in dem 
vorliegenden Falle Teilnehmer A sein, 
der mit etwa 16—20 Verbindungen an 
dem Gesamtverkehr der Gruppe teil- 
nimmt; darnach wird es sich ereignen, 


2° 60 Anrufe pro Tag. 


Mit wieviel Leitungen ist die Selbst- 
anschlussunterzentrale an die manuelle 
Hauptzentrale anzuschliessen, damit die 
in eine Gruppe zu vereinigenden Teil- 
nehmer nach wie vor Inhaber von Sprech- 
stellen sind, welche praktisch an Wertig- 
keit selbständigen Hauptanschlüssen 
gleichkommen und welche Zumutung 
bedeutet es für diese Teilnehmer, wenn 
man dieselben zu einer Gruppe mit bei- 
spielsweise nur zwei Hauptleitungen zu- 
sammenfassen würde? 

Die Zahl der erforderlichen Verbin- 
dungsleitungen zwischen Uhnterzentrale 
und manuellem Amt ergibt sich, wenn 
die Gleichwertigkeit der Gruppenstelle 
mit der Hauptstelle zur Voraussetzung 
gemacht wird, aus der Kurve für ? max. 
= 0 zu 3, da bei den angegebenen Wer- 
ten der Gesprächsziffer ein Gesamtver- 
kehr von ca. 120 Verbindungen sich für 
die Gruppe berechnet; um weiterhin die 
Zumutung beurteilen zu können, welche 
den Teilnehmern bei Zuweisung von 
nur zwei gemeinsamen Hauptleitungen 
gemacht würde, hat man folgende Ueber- 
legung zu pflegen: 

Aus dem Diagramm in Fig. 5 stellt 
sich zunächst heraus, dass bei einem 
Gruppenverkehr von insgesamt 120 täg- 
lichen Verbindungen mit zwei Leitungen 
zum Handbetriebsamte etwa 98°%jo, das 
sind ca. 117 Gespräche, ohne jegliche 
Stauung abgewickelt werden können, also 
ebenso verlaufen, wie von Hauptan- 
schlüssen aus; für 2°/0, also etwa drei 


dass der genannte Teilnehmer alle 15 Tage 
einmal gehalten sein wird, die Ab- 
wickelung eines seiner Gespräche vom 
Augenblick des Wunsches an um etwa 
eine Minute zu verschieben, im Gegen- 
satze zu den übrigen, innerhalb der an- 
gegebenen Zeit ausgeführten 117 Ver- 
bindungen, welche augenblicklich herge- 
stellt werden können, und etwa zweien, 
bis zu deren Herstellung mit einer Warte- 
zeit von vielleicht 30 Sekunden gerech- 
net werden muss. Unter diesen Um- 
ständen wird man von einer merklichen 
Beschränkung des Verkehres durch Ver- 
einigung der genannten Teilnehmer in 
eine Gruppe mit zwei Zentralleitungen 
nicht wohl sprechen können, da es für 
den Teilnehmer praktisch belanglos sein 
muss, wenn alle 14 Tage einmal eine 
Verbindung nicht gerade im Augenblicke 
des Wunsches erzielt werden kann; er 
wird seinen Telephonanschluss deshalb 
sicherlich nicht geringwertiger ein- 
schätzen, zumal wenn eine Einrichtung 
an seinem Apparat getroffen ist, mittels 
deren er nach Wunsch die selbsttätige 
Rückmeldung des Zeitpunktes veran- 
lassen kann, in welchem die Gelegen- 
heit zur Abwickelung des Gespräches 
gegeben ist. Es muss vielmehr dem 
Teilnehmer schwachen oder mässigen 
Verkehres — nur solche kommen für 
den Gruppenbetrieb mit beschränkter 
Zugänglichkeit in Betracht — ohne wei- 
teres gerecht erscheinen, wenn in der 
Zuweisung des Betriebsmittels ein Unter- 
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schied nach der Inanspruchnahme des- 
selben gemacht wird im Gegensatz zu 
dem durch die Technik bisher diktierten 
Verfahren, jedem Teilnehmer die gleiche 
Einrichtung zur Verfügung zu stellen, 
ohne Rücksicht darauf, ob in dem einen 
Falle pro Tag nur ein Gespräch geführt 
wird, oder in dem anderen Falle die 
Inanspruchnahme des Anschlusses 15 
bis 20-mal im Mittel erfolgt. Aufgabe 
der Verwaltung wird es dabei nur sein 
müssen, in jedem Falle eine für die 
Uebermittlung des einzelnen Gespräches 
in bezug auf die Güte der Sprachüber- 
tragung, Geheimhaltung des Verkehrs 
etc. gleichwertige Einrichtung zu schaf- 
fen, um aus den Aufzeichnungen des 
Chronographendie wirtschaftliche Konse- 
quenz in vollem Umfang ziehen zu Können. 

Die aus den mitgeteilten Untersuch- 
ungen gewonnenen Ergebnisse lassen sich 
nun in die folgenden, für die technische 
Gestaltung der Frage grundlegenden Leit- 
sätze zusammenfassen: 

1. Fernsprechanschlüsse schwachen 
oder mässigen Verkehres im Ortsbe- 
reiche der Telephonnetze sind nicht als 
Einzelanschlüsse herzustellen, sondern 
in Gruppen mit zwei Hauptleitungen an 
die manuelle Zentrale anzuschliessen; 
als zulässige Gesprächsbelastung der ein- 
zelnen Gruppen sind 120—150 Verbin- 
dungen pro Tag anzusehen; hiernach hat 
die Bemessung der Teilnehmerzahl pro 
Gruppe zu erfolgen. Anschlüsse mit 
schwachem oder mässigem Verkehr sind 
solche mit der Gesprächsziffer „kleiner 
oder gleich 5%“ im Mittel. 

Begründung. Die Zuweisung von je 
zwei Hauptleitungen an die einzelne Grup- 
pe empfiehlt sich aus betriebstechnischen 
und finanziellen Gründen; betriebstech- 
nisch, weil erst der Gruppenbetrieb mit 
mehr als erner Hauptleitung nach den Er- 
gebnissen der chronographischen Auf- 
zeichnungen von der Wahl der in die 
Gruppe einbezogenen Teilnehmer prak- 
tisch unabhängige Verkehrsverhältnisse 
liefert; finanziell, weil die Leistung einer 
Gruppe mit zwei Hauptleitungen jene 
mit einer Leitung um den fünffachen 
Betrag übertrifft. Dagegen erscheint die 
Zuweisung von zwei Hauptleitungen pro 
Gruppe ausreichend, da mit der Erwei- 
terung des Gruppensystems auf Betriebs- 
anordnungen für mehr als zwei Zentral- 
leitungen ein wesentlich neuer tech- 
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nischer Effekt gegenüber solchen ınit 
einer Hauptleitung nicht mehr erzielt 
wird und demnach die Ausbildung von 
Selbstanschlussvorrichtungen für melır 
als zwei Hauptleitungen nur dann zweck- 
mässig ist, wenn der hierdurch gegebene 
höhere Wirkungsgrad für die Leitungs- 
und Klinkenausnützung durch die erfor-- 
derliche Technik nicht zu teuer erkauft 
werden muss. 

2. Der Handberrieb auf dem Lande 
ist durch Bildung von halbautomatischen 
Unterzentralen, welche je nach Dichtig- 
keit des Versorgungsgebietes mit einer 
oder zwei Hauptleitungen an grössere 
manuelle Aemter anzuschliessen sind, 
möglichst zu reduzieren. 

Begründung. Das manuelle Umschalte- 
system in Landfernsprechnetzen ist einer 
ökonomischen Leitungsanlage in hohem 
Masse hinderlich und führt zu einem 
schleppenden und unzeitgemässen Be- 
trieb. Mit der Einführung des halb- 
automatischen Betriebes gelangt man zu 
einem Minimum der Anschlusslänge für 
die einzelnen Teilnehmer und zu einem 
Maximum der den ländlichen Teilneh- 
mern zuerkennbaren Verkehrszeit. 
Schliesslich führt der halbautomatische 
Betrieb in Landanlagen und Vororten 
zu einer Beschleunigung im Fernver- 
kehr und damit zu einer besseren Aus- 
nützung der grösseren Fernleitungen. 

Zur Erläuterung der beiden Leitsätze 
werde ich jetzt zwei praktische Beispiele 
folgen lassen: 

ad 1: 

In Fig. 6 ist der Lageplan einer Orts- 
anlage gegeben; nach dem heutigen Stande 
befinden sich in dem Versorgungsgebiete 
2 manuelle a An AR: eine 
in „Z“ und eine in „ W“. Die Teilneh- 
mer sind zum Teil in unmittelbarer Nähe 
der Vermittlungsämter, zum Teil aber 
in ziemlicher Entfernung (bis 5 km) von 
denselben orientiert. Jeder Teilnehmer 
ist z. Z. mit selbständiger Leitung an 
das Handbetriebsamt angeschlossen; zur 
Aufnahme der hauptsächlich oberirdisch 
verlegten Doppelleitungen dienen Ge- 
stänge, welche heute schon so belastet 
sind, dass eine nennenswerte Vergrös- 
serung der Stränge ausgeschlossen ist. 
Die Erweiterung der Anlage lässt sich 
auf 2 Arten vornehmen, entweder durch 
Verlegung von Erdkabeln oder aber 
durch Anwendung von Selbstanschluss- 
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unterzentralen zur Bildung von Teil- 
nehmergruppen mit je 2 Hauptleitungen. 
Der letztere Fall soll hier diskutiert 
werden. 

Wie aus den Zahlen in Fig. 6 ersicht- 
lich ist, beträgt die mittlere Gespräch- 
belastung nach statistischen Erhebungen 
in den Teilnehmergruppen zum „OP, 
„H“ „G“ „Sch“ und „S“ ca. 80 Ver- 
bindungen pro Tag; an Stelle der nach 
jeden der bezeichneten Orte führenden 
18 Schleifen reichen nach Errichtung 
von kleinen Unterzentralen für den halb- 
automatischen Betrieb 2 Schleifen voll- 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 463 


in „W“ durch Bildung von Selbstan- 
schlussgruppen ausheben und so die 
Vermittlung von „H“ aus auf die Zentrale 
in „L“ konzentrieren. 

Die punktierten Linien begrenzen in 
der Fig. 6 die Verkehrswege, wie sie 
sich unter Anwendung des halbauto- 
matischen Betriebes gestalten; die Breite 
der Verkehrswege stellt ein Mass für 
die jeweils in Betracht kommende Zahl 
von Leitungen dar. Man sieht, dass 
diese Grösse bei der regulierten Anlage 
den jeweils eingeschriebenen Belastungs- 
ziffern proportional ist und sich damit 


Fig. 6. 


kommen aus; ergibt sich ja dech aus der 
Zahlentafel in Fig. 2 unter den gegebenen 
Verhältnissen ein Zugänglichkeitsgrad 
von ca. 99°/o für die Gruppenstelle und 
eine Wartezeit von kaum 1 Minute in 
nur einem Falle bei 100 Verbindungen. 
Lässt sich also hiemit der Nachweis er- 
bringen, dass auch im Falle einer ganz 
bedeutenden Reduzierung des Kupfer- 
gewichtes in den Verkehrsrichtungen 
„L-OP“ „LH“ usw. eine Betriebs- 
verschlechterung nicht zu befürchten ist, 
so kann man andererseits einen Teil des 
gewonnenen Leitungsmateriales in äus- 
serst vorteilhafter Weise für die Ver- 
besserung des Gesprächsabflusses in der 
Richtung „L—W“ verwenden. Gleich- 
zeitig wird man den manuellen Betrieb 


in allen”, Teilen der Anlage ordnungs- 
gemässe Betriebsverhältnisse erwarten 
lassen. Wenn man die zur Umwandlung 
des Netzes und der bestehenden appa- 
ratentechnischen Einrichtungen erforder- 
lichen Kostenaufwendungen ermittelt, so 
findet man, dass dieselben aus dem Werte 
des auf der Strecke „W—S—OB“ und 
„HOP“ überflüssig werdenden Lei- 
tungskupfers gedeckt werden können, so 
dass die erzielbaren Erübrigungen beim 
Umbau der Anlage nicht unbeträchtliche 
sind. Der Kabelanlage gegenüber hat 
aber das eben entwickelte Projekt noch 
den Vorteil, dass einmal die mittlere 
Anschlusslänge für neu zugehende Teil- 
nehmeranschlüsse in den exponierten 
Versorgungsgebieten nicht unwesentlich 
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kürzer wird und dann die telephonische 
Uebertragung über Oberleitungen erfolgt, 
ein Umstand, der bei den in Betracht 
kommenden Kabellängen (bis zu 7 km) 
nicht bedeutungslos ist. 

ad 2: 

Hat es sich bei dem eben vorgetra- 
genen praktischen Beispiel um die An- 
wendungdeshhalbautomatischen Betriebes 
im Ortsbereiche eines Fernsprechnetzes 
gehandelt, so soll nunmehr ein Fall be- 
sprochen werden, bei dem der Ersatz 


“ 
De NSDBamrELLEN. JT 
® 


Tag und Umständen ja doch schon das 
Auftreten von Wartezeiten in 15°/o mit 
einer Maximaldauer von 25 Minuten. 

Man sieht hier so recht, wie unrationell 
die Verteilung des Kupfers sich bei An- 
wendung des rein manuellen Umschalte- 
systems in weniger dichten Versorgungs- 
gebieten, also vornehmlich auf dem Lande 
gestaltet. 

Das einzige Mittel zu entschiedener 
Abhilfe bietet hier die Bildung kleinerer 
Teilnehmergruppen unter Anwendung 


Mm 
ena, 


Fig. 7. 


einer kleinen Landzentrale für Handbe- 
trieb durch mehrere Selbstanschluss unter 
zentralen für halbautomatischen Betrieb 
in Frage kommt. Der einschlägige Lage- 
plan ist in Tafel 7 und 8 gegeben. 

Fig. 7 zeigt die Disposition in der 
gegenwärtigen Betriebsform. 

Ca. 16 km von der manuellen Zentrale 
einer grossen Stadt entfernt liegt eine 
Handbetriebsumschaltestelle mit in un- 
mittelbarer Nähe befindlichem Versor- 
gungsgebiet und mehreren exponierten 
Teilnehmergruppen. 

Während in den einzelnen Teilnehmer- 
anschlussleitungen, die sich zum Teil auf 
bedeutende Entfernungen hinziehen, ein 
nur schwacher Gesprächsverkehr sich 
entwickelt, staut sich der Verkehr in der 
die kleine Anlage mit der Stadtzentrale 
verbindenden Fernleitung, wie man wie- 
der aus den eingeschriebenen statistischen 
Verkehrsziffern ersieht, zum Teil schon 
beträchtlich; bedeutet nach den Aufzeich- 
nungen des Chronographen eine Lei- 
tungsbelastung von 150 Gesprächen pro 


von kleinen Selbstanschluss unter zentra- 
lenfür den halbautomatischen Betrieb. Der 
Erfolgeinersolchen Massnahme ist ausder 
Anordnung in Fig. 8 klar zu überblicken. 
An Stelle der bestehenden Handbetriebs- 
umschaltestelle sind drei Selbstanschluss- 
unterzentralen zweckmässig auf das Ver- 
sorgungsgebiet verteilt, vorgesehen. Die 
„2° Teilnehmer, welchenz.Z. eine Leitung 
zum Verkehre mit der Stadt zugewie- 
sen ist, stehen nunmehr durch vier Lei- 
tungen mit dem Hauptverkehrszentrum 
in telephonischer Verbindung, ohne dass 
dadurch das aus den Anschlussleitungen 
der exponiert gelegenen Sprechstellen üb- 
rig gewordene Leitungskupfer voll aufge- 
braucht wird. Der technische und wirt- 
schaftliche Effekt aus der Einführung des 
halbautomatischen Betriebes ist hier je- 
doch nicht so sehr in der Zrsdarung an 
Leitungskupfer zu erblicken, als in dem 
Umstande gegeben, dass einmal mit der 
Bildung von Selbstanschlussgruppen eine 
ökonomische Verschiebung des freiwer- 
denden Kupfers in den Hauptverkehrs- 
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weg ermöglicht und so eine Verbesserung 
der Betriebsverhältnisse erzielt werden 
kann und dann aus dem Entfallen der 
manuellen Umschaltung in der Landzen- 
trale sich Personalersparungen ergeben, 
dazu noch eine Beschleunigung in der 
Verkehrsabwickelung und endlich eine 
den Teilnehmern besonders willkommene 
Verlängerung der Vermittlungszeit. 

Ich gehe jetzt zur Besprechung der 
grundlegenden technischen Einzelheiten 
eines auf den aus der Statistik gewon- 


nenen Gesichtspunkten aufbauenden und 
zur ökonomischen Anwendung in Stadt- 
und Landanlagen sich eignenden Selbst- 
anschlussystems für den halbautomati- 
schen Betrieb über. | 

Bei den bisher angestellten Unter- 
suchungen war andeutungsweise wenig- 
stens schon davon die Rede, dass die 
einzelnen Sprechstelleneines Fernsprech- 
netzes, abgesehen vom Zugänglichkeits- 
grade technisch gleichwertig sein müssen, 
wenn mit der Anpassung des Betriebs- 
mittels an das Verkehrsbedürfnis eine 
durchgreifende Wirkung auf die Gestal- 
tung des Fernsprechwesens hervorge- 
bracht werden soll. Es wurde dabei 
darauf hingewiesen, dass selbstverständ- 
lich auch beim Sprechen vom Gruppen- 
anschluss aus der Geheimverkehr in 
gleicher Weise gesichert sein muss, wie 
dies bei den Hauptanschlüssen eines Fern- 
sprechamtes der Fall ist; des Weiteren 
muss vorausgesetzt werden, dass sich mit 
dem Apparatensysteme für den Selbst- 
‘anschlussgruppenbetrieb auch alle andern 
Betriebsvorteile der modernen Haupian- 
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schlussysteme verbinden, so beispiels- 
weise der Anruf mittels zentraler Ruf- 
quelle, die doppelte automatische Schluss- 
zeichengabe, die Verwendung ökonomi- 
scher Stromquellen mit einer rationellen 
Methode zur Verteilung elektrischer Ar- 
beit im Schwachstromnetze, Einrich- 
tungen zur elektrischen Registrierung der 
Gespräche, zur zwangsweisen Löschung 
bestehender Verbindungen u. dergl. mehr. 
Bei einer so weitgehenden Anpassung 
des Systems an die verschiedenen Be- 
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dürfnisse eines modernen Betriebes darf 
man natürlich nicht erwarten, dass man 
mit so einfachen technischen Mitteln zu 
Rande kommt, wie sie gerade in neuerer 
Zeit für den Betrieb von Gesellschafts- 
leitungen nachdrücklich empfohlen wer- 
den. Die nunmehr zu beschreibenden 
Gruppenumschalter des halbautomati- 
schen Systemes sind vielmehr kleine 
Unterzentralen im vollsten Sinne des 
Wortes. Den einzelnen Teilnehmern sind 
hier Anruf und Trennrelais zugeordnet, 
ähnlich wie bei manuellen Aemtern; diese 
haben den Selbstanschluss der Teilneh- 
mer an die gemeinsamen Hauptleitungen 
zu besorgen; die Vermittlung des An- 
schlusses der einzelnen Stellen an die 
Zentralleitungen beim Verkehr vom Zen- 
tralamt nach der Gruppe übernimmt ein 
kleiner Wähler, der unter den Kontakt- 
gebungen eines Nummernschalters im 
Amtedie jeweilserforderlichen Bewegun- 
gen zur Herstellung der entsprechenden 
Lokalstromkreise fürdie Trennrelais voll- 
zieht. 

Die Stromlieferung für die Betätigung 
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der einzelnen Schalter ist einer kleinen 
stationären Sammlerbatterie von 24 Volt 
Spannung übertragen, welche während 
der Ruhepausen in der Gruppe über die 
Hauptleitung unter Ladung gehalten wird; 
für die Registrierung der Gespräche sind 
endlich Zählwerke mit elektrischer Fort- 
schalteeinrichtung vorgesehen, die den 
von den einzelnen Gruppenstellen ab- 
gehenden Verkehr nach einzelnen Ge- 
sprächen ausweisen und vom Handbe- 
triebsamte aus durch die Betätigung einer 
besonderen Zähltaste gesteuert werden 
können; dabei ist die Zähleinrichtung so 
getroffen, dass die Registrierung der Ge- 
spräche von der Beamtin im Zentralamte 
weder versäumt, noch mehr als einmal 
vorgenommen werden kann und somit 
eine möglichst zuverlässige Notierung der 
Gespräche erzielt wird; endlich ist noch 
dafür Sorge getragen, dass im Leitungs- 
netze der Gruppenstellen auftretende 
Störungen — Erdschlüsse oder Berüh- 
rungen der Leitungen — sich nicht auf 
störungsfreie Gruppenanschlüsse über- 
tragen und deshalb die Betriebssicherheit 
des Einzelanschlusses an den Gruppen- 
umschalter von der Grösse der Gruppe 
unabhängig ist. 

Die erste, von der bayerischen Ver- 
waltung im Juli 1906 in Betrieb genom- 
mene Selbstanschlussgruppe befindet sich 
in Höhenkirchen, einem ca. 20 km von 
München entfernten Orte. Die an den 
im Dachraume eines Anwesensin Höhen- 
kirchen aufgestellten Gruppenumschalter 
zur Zeit angeschlossenen acht Teilneh- 
mersprechstellen sind auf einen Umkreis 
von ca. 5 km zerstreut, so dass der erste 
praktische Versuch schon gleich einem 
typischen Fall für die Anwendung des 
halbautomatischen Betriebes auf dem 
Lande darstellt. Die Inhaber der Grup- 
penstellen in Höhenkirchen u. Umgebung 
unterhalten einen ziemlich lebhaften Ge- 
sprächsverkehr sowohl mit Teilnehmern 
des Ortsnetzes München und Teilneh- 
mern anderer Städte, als auch unter- 
einander; an einzelnen Tagen beträgt die 
Zahl der Gespräche dieser Gruppe nahe- 
zu 100, während im Durchschnitt 60 Ver- 
bindungen abgewickelt werden. Vor Ein- 
führung des Selbstanschlussbetriebes in 
Höhenkirchen war dortselbst ein Hand- 
betriebsumschalter bekannter Art aufge- 
stellt; die Zahl der Nebenstellen betrug 
damals gerade 5. Hatte damals bei etwa 
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30 täglichen Verbindungen die manuelle 
Vermittlung, welche von privater Seite 
vorgenommen wurde, schon zu Unträg- 
lichkeiten geführt — sowohl für die be- 
dienende Persönlichkeit, als auch für die 
Nebenstelleninhaber — so wäre an eine 
ordnungsgemässe Wartung des Umschal- 
ters unter den jetzigen Verkehrsverhält- 
nissen ohne eine relativ hohe Vergütung 
der Arbeitsleistung nicht zu denken, ganz 
abgesehen davon, dass auch so jene Dienst- 
bereitschaft, wie sie den Teilnehmern von 
Seite der Vermittlungsbeamtinnen zuge- 
sichert ist, nicht zu erzielen wäre. Wenn 
man die Gesprächsabwickelung vor Ein- 
führung des Selbstanschlussbetriebes mit 
jener in den heutigen Tagen vergleicht, 
wenn man bedenkt, dass nunmehr ledig- 
lich durch Abnehmen des Hörers vom 
Haken für jeden der acht Teilnehmer 
die Leitung nach München zur alleinigen 
Verfügung gestellt und jene flotte Bedie- 
nung zugesichert ist, wie sie die Teil- 
nehmer der Stadt geniessen, wenn man 
schliesslich erwägt, dass die Beamtin bei 
Herstellung einer Verbindung mit den 
einzelnen Teilnehmern nicht erst auf die 
manuelle Vermittlung an der Zwischen- 
stelle angewiesen ist, sondern die ver- 
langte Stelle ohne weiteres selbst an die 
Leitung anschalten kann, dann wird man 
sich des Eindruckes nicht erwehren 
können, dass der durch das halbauto- 
matische System erzielte Zechnische Effekt 
schon die Ausbreitung des Gruppenum- 
schalters auf das Land sichert und die 
manuelle Vermittlung auf eine geringe 
Zahl grösserer Zentralen verdichtet. Die- 
ser prinzipiell neuen betriebstechnischen 
Wirkung in Landfernsprechnetzen steht 
ein finanziell bedeutungsvoller Einfluss 
des halbautomatischen Betriebes in Stadt- 
anlagen gegenüber, soferne durch die Mög- 
lichkeit der Erübrigung an tausenden von 
langen Leitungen und durch die bessere 
Ausnützung der technischen Einricht- 
ungen in den Zentralen, sowie durch den 
Minderbedarf an Manipulationspersonal 
mit einem Schlage die Frage der Rentier- 
lichkeit des Telephonbetriebes sich in der 
befriedigendsten Weise erledigt. Man hat 
sich bei der Diskussion dieser Frage nur 
vor Augen zu halten, dass ein Anschluss 
an einen Gruppenumschalter mit zwei 
Leitungen bei angenommener Höchstbe- 
lastung der Gruppe nicht mit einem Ge* 
sellschaftsanschlusse im heutigen Sinne 
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zu vergleichen ist und deshalb der Er- 
hebung des Gsruppenanschlusses zum 
Pflichtanschluss für Teilnehmer schwach- 
en und mässigen Verkehres gerechter- 
massen nichts im Wege stehen kann. 


Radiotelephonie 
von R. A. Fessenden. 
(Fortsetzung.) 
C. Theorie der Radiotelephonie. 


Für Radiotelephonie sind drei Dinge 
notwendig: 

1. Mittel zur Ausstrahlung von elek- 
trischen Wellenzügen von ausreichend 
stetigem Charakter, um die Ueber- 
tragung der Oberschwingungen zu er- 
möglichen, von denen die Güte der 
Uebertragung abhängt. 

2. Mittel zur Beeinflussung dieses 
Wellenzugs entsprechend den Schall- 
wellen. 

3. Ein beständig empfangsbereiter Emp- 
fänger, der im Verhältnis zu der auf- 
gefangenen Energie beeinflusst wird 
und imstande ist, mit genügender 
Schnelligkeit auf die Sprachwellen zu 
antworten. 

Man fing an, sich mit Radiotelephonie 
zu befassen, bevor noch ein zufrieden- 
stellendes Verfahren zur Erzeugung un- 
gedämpfter Schwingungen entdeckt war. 

Um die Funkenzahl pro Sekunde zu 
bestimmen, die zur Hervorbringung 
artikulierter Lautenotwendig war, wurden 
in eine Phonographenwalze Längsritzen 
eingeschnitten. Man fand auf diese Weise, 
dass eine brauchbare Uebertragung mit 
10000 Unterbrechungen pro Sekunde er- 
reicht werden konnte. Man glaubt heute, 
dass diese Zahl unuötig hoch sei, mög- 
licherweise infolge der Tatsache, dass 
es unmöglich war, die Ritzen in die 
Walze zu schneiden, vhne Unebenheiten 
hervorzubringen. Die untere Grenze 
kann aufandere Weise lestgestelltwerden. 

Elektrische Stromkreise haben bei 
ihrer Betätigung Widerstand, Selbst- 
induktion, Kapazität und Streuung. Hea- 
viside gab die Differentialgleichungen für 
Spannung und Strom in solchen Strom- 
kreisen, wenn Wechselspannungen an- 
gelegt werden. Da jedoch keine Lösung 
bekannt war, beschränkte sich die mathe- 
matische Behandlung solcher Strom- 
kreise auf solche Fälle, in welchen eine 
der Konstanten vernachlässigt wurde, 
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bis Dr. A. E. Kennelly in meisterhaften 
Abhandlungen die völlige Lösung angab. 
Man fand die Ergebnisse unmittelbar an- 
wendbar auf eine grosse Anzahl ver- 
schiedener Probleme, wie die Ueber- 
tragung von Nachrichten durch Kabel 
und der Sprache auf telephonischem 
Wege durch verschiedene Formen von 
Stromkreisen. 

Auf diese Weise zeigte Dr. Kennelly ') 
durch Vergleich der von Dr. Hammond 
v. Hayes?) bei der praktischen telepho- 
nischen Uebertragung über belastete 
Leitungen mit den theoretischen Strom- 
kreisen für verschiedene Schwingungen 
erhaltenen Ergebnisse, dass Ober- 
schwingungen über 2000 pro Sekunde 
bei der telephonischen Uebertragung 
vernachlässigt werden können. 

Dem Verfasser gelang nie eine gute 
Verständigungmitsolch.niedrigenSchwin- 
gungszahlen, aber unter günstigen Um- 
ständen kann eine nahezu zufrieden- 
stellende Verständigung mit 5000 Unter- 
brechungen pro Sekunde erzielt werden. 
Für wirklich gute Uebertragung muss 
die Strahlung praktisch konstant sein, 
denn, wenn die Funkenzahl weniger als 
20000 pro Sekunde beträgt, entsteht ein 
unangenehm hoher Ton im Telephon, 
der vielleicht anfangs unbemerkt bleibt, 
aber beim Gebrauch lästig werden kann. 

Die zufriedenstellendsten Ergebnisse 
erzielt man natürlich bei Verwendung 
einer (JuelleungedämpfterSchwingungen. 
Es trifft sich glücklicherweise, dass es 
für radiotelephonische Zwecke un- 
vorteilhaft ist, eine Wellenfrequenz von 
weniger als 25000 pro Sekunde zu ver- 
wenden in Anbetracht der Schwierigkeit 
der Ausstrahlung von Energie mit 
niedrigen Frequenzen. 

Der Empfänger muss selbstverständlich 
stetig empfangsbereit sein. Wenn er zum 
Beispiel abgeklopft werden muss, um 
ihn zur Neuanzeige von Wellen instand 
zu setzen, so kann die Sprache nicht 
übertragen werden. Er muss auch im 
Verhältnis zu der aufgefangenen Energie 
beeinflusst werden oder der Charakter 
der Sprache wird verzerrt werden. 


I) Kennelly, „Distribution of Pressure and Cur- 
rent over alternating Current circuits“. Harvard 
Engineering Journal, 1906, S. 8. 

3) Hayes, „Loaded Telephone Lines in Practice“, 
Transactions International Electrical Congress, 
St. Louis, vol. 3. 
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Er muss auch mit genügender Schnellig- 
keit zu antworten imstande sein. Wenn 
der Empfänger zum Beispiel zur Her- 
stellung des ursprünglichen Widerstandes 
ein Tausendstel einer Sekunde benötigt, 
wird er die höheren Schwingungen 
nicht aufzeichnen. Ich habe durch Ex- 
perimente nachgewiesen, dass ein Emp- 
fänger, der zur Entfrittung ein Zehn- 
tausendstel einer Sekunde braucht, mit 
genügender Schnelligkeit anspricht. 


D. Entwickelungsgeschichte der Radio- 
telephonie. 


Der Verfasser wurde bei verschiedenen 
Gelegenheiten gefragt, wie die Radio- 
telephonie erfunden worden sei. Im 
November 1899, kurz vor der Ver- 
öffentlichung meiner früheren Arbeit,?) 
machte ich einige Versuche mit einem 
Wehneltunterbrecher, um die Induktions- 
rolle zum Senden zu betätigen. Bei dem 
erwähnten Empfänger ruht der Ring 
eines Galvanometers für oszillierende 
Ströme kurzer Perioden auf 3 Stütz- 
punkten, nämlich 2 Zapfen und einem 
Kohlenklotz. Ein Telephonempfänger 
befindet sich mit dem Kohlenklotz im 
Stromkreis. Wenn eine Sammelbatterie 
im Empfängerstromkreis benutzt wurde, 
so wurde beobachtet, dass, wenn an der 
Sendestation die Sendetaste zur Hervor- 
bringung eines langen Striches nieder- 
gehalten wurde, der eigentümliche heu- 
lende Ton des Wehneltunterbrechers 
mit vollkommener Treue wiedergegeben 
wurde. Damit war sofort die Vermutung 
nahegelegt, dass bei Benutzung einer 
Stromquelle von einer über der Hör- 
barkeit liegenden Frequenz die radio- 
telephonische Uebertragung ermöglicht 
werden könne. Prof. Kintner, der mich 
zu jener Zeit bei diesen Versuchen 
unterstützte und dessen Hilfe sehr zu 
ihrem Erfolge beitrug, war so freundlich, 
die Zeichnungen für einen Unterbrecher 
für 10000 Unterbrechungen pro Sekunde 
anzufertigen. Mr. Brasbear, der bekannte 
Optiker, sagte zuvorkommenderweise 
zu die Apparate zu bauen und so wurden 
sie im Januar oder Februar 1900 voll- 
endet. Die Versuche wurden jedoch 
aufgeschoben, da der Verfasser gerade 
zu jener Zeit sein Laboratorium von 
Alleghanny, Pa. nach Rock Point, Md. 


*) Transaktions American Institute Electrical 
Engineers, 22. November 1899. 
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überführte, und erst nach sechs Monaten 
darauf die Stationen an diesem Punkte 
fertiggestellt waren und ein entsprechen- 
der Mast zur Erprobung der Apparate 
aufgestellt war. Die ersten Versuche 
wurden im Herbst 1900 mit den oben 
erwähnten Apparaten angestellt, die 
10000 Funken pro Sekunde geben sollten, 
aber tatsächlich weniger gaben. Es wurde 
eine Uebertragung über eine Meile er- 
zielt, aber der Charakter der wieder- 
gegebenen Sprache war nicht zufrieden- 
stellend, sie wurde von einem sehr lauten 
und unangenehmen Sausen begleitet, das 
auf unregelmässiger Funkenentladung be- 
ruhte. | 

Ende 1903 erzielte man fast zufrieden- 
stellende Wiedergabe mittels der oben 
angeführten Flammenbogenmethode, aber 
sie war noch von einem unangenehmen 
zischenden Geräusch begleitet. In den 
beiden Jahren 1904 und 1905 entwickelte 
sich das Lichtbogenverfahren und eine 
andere Methode, bei der der 10000 
Wechsel ergebende und oben erwähnte 
Generator in Anwendung kommt, in 
in solchem Masse, dass die Apparate in 
der Praxis zur Verwendung kommen 
konnten und öffentlich zum Verkauf 
angekündigt und zum Gegenstand eines 
Lieferungsangebotes für die Regierung 
der Vereinigten Staaten gemacht wurden.*) 
Die Uebertragung war jedoch noch nicht 
vollkommen zufriedenstellend. 

Im Herbst 1906 vervollkommnete man 
die Hochfrequenzwechselstrommaschine 
zu einer praktisch brauchbaren Form 
und verwendete sie zum Telephonieren 
zwischen Brant Rock und Piymouth, 
einer Entfernung von 11 Meilen, und 
einem kleinen Fischerschoner,?) das erste 


*) Brief vom 8. Juli 1905: Siehe The Electrican, 
London, 22. Febr. 1908; auch Verzeichnis von 
1904 und folgend. 

5) Als ergötzliches Beispiel, das die Un- 
gläubigkeit, mit der die Radiotelephonie aufge- 
nommen wurde, veranschaulicht, seiim folgenden 
erwähnt: Nachdem einige der Lokalblätter einen 
Bericht über die Versuche mit dem oben er- 
wähnten Schooner veröffentlicht hatten, erschien 
folgendes unter der Aufschrift „Current News and 
Notes“ in den Spalten einer hervorragenden 
technischen Zeitung am 10. Nov. 1906: 

Ein neues Fischermärchen. — Es wurde aus 
Massachussettsberichtet, dassdie Radiotelephonie 
erfolgreich in die Industrie der Tiefseeflscherei 
eingedrungen ist. Während der letzten Woche | 
wurden Versuche in der Radiotelegraphiestation 
Brant Rock durchgeführt, welche mit einem 
drahtlosen Telephon versehen ist, mit einem 
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Mal, dass Radiotelephonie in praktische 
Verwendung kam. 

Die Uebertragung war vollkommen 
und es wurde von Telephonsachver- 
ständigen zugegeben, dass sie deutlicher 
als durch Drahtleitungen erfolge, da der 
Laut der Atmung und die feinsten Ab- 
tönungen der Stimme mit der grössten 
Treue wiedergegeben wurden. 

Da man einsah, dass die Verwendung 
des drahtlosen Telephons stark beein- 
trächtigt wurde, wenn es nicht in Ver- 
bindung mit den Drahtleitungen betätigt 
werden könnte, wurden Telephonrelais 
sowohl für die Sende- wie Emp- 
fangsstation erfunden und zufrieden- 
stellend arbeitend befunden ; die Sprache 
wurde durch die Leitung der Station 
Brant Rock übermittelt, hier drahtlos 
durch ein Telephonrelais nach Plymouth 
weitergegeben, drahtlos in Plymouth 
aufgenommen und hier durch ein Relais 
auf einer zweiten Drahtleitung weiter- 
übermittelt. 

Am 11. Dezember 1906 liess man 
Einladungen an eine Anzahl Gelehrte 
ergehen, der drahtlosen Uebermittelung 
in Verbindung mit den Leitungen bei- 
zuwohnen.®) 


kleinen Schiff der Flotte der South shore Fischer 
zwölf Meilen vom Lande in der Massachussetts 
Bai. Die Fischer wünschten „angeblich kürzlich 
die Marktpreise von Boston zu erfahren. Der 
mit den radiotelegraphischen Apparaten auf dem 
Boot Betraute fragte in Brant Rock an und tele- 
phonierte das Verlangen der Fischer. Der An- 
gerufene telegraphierte nach Boston mittels 
Leitung und die Antwort wurde an die Fischer 
weitergegeben. Dies ist eine etwas faule Fisch- 
geschichte“. 

Der zum Ausdruck gekommene Zweifel war 
jedoch nur natürlich. Ich erinnere mich an die 
Ueberraschung eines der neuen Angestellten der 
Gesellschaft einige Monate früher, als er das 
Empfangstelephon auf den Kopf setzte und 
während das Schiff meist ausser Sehweite vom 
Lande war, hörte er, dass der Beamte an der 
Landstation seinen Namen rief und mit ihm zu 
sprechen begann. 

s Brant Rock, Mass., 11. Dez. 1906. 
American Telephone Journal, 100 William Str. 

New York City. 

Geehrte Heren! Es wurde eine beschränkte 
Anzahl von Einladungen der Uebermittelung mit 
dem Radiotelephonie-System der National Electric 
Signalling Co. zwischen Brant Rock und Ply- 
mouth, Mass., über eine Entfernung von 10 und 
11 Meilen als Zeugen beizuwohnen versandt. 

Es werden folgende Proben abgehalten werden : 
Uebertragung der gewöhnlichen Sprache und 
der eines Phonographen und von Musik durch 
Radiotelephonie zwischen Brant Rock und Ply- 
mouth, Uebertragung der Sprache durch ge- 
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Ein Bericht dieser Zeugen erschien 
im American Telephone Journal vom 
26. Januar und 2. Februar 1907, dessen 
Herausgeber einer der Teilnehmer war. 

Im Juli 1907 wurde die Reichweite 
beträchtlich ausgedehnt und man über- 
mittelte die Sprache mit Erfolg zwischen 


Jamaika, Long Island, auf eine Ent- 


fernung von nahezu 200 Meilen bei 
Tageslicht und meist über Land,’ wobei 
der Mast von Jamaika etwa 180 Fuss 
hoch war. 

1907 erzielten verschiedene europäische 
Forscher Erfolg bei der drahtlosen Ueber- 
mittelung der Sprache, indem sie einige 
der früheren Formen der Flammenbogen- 
methode des Verfassers in Anwendung 
brachten, und vor einigen Monaten 
wurden die Schiffe des Pazifischen Ge- 
schwaders mit Radiotelephonieapparaten 
von einer anderen Gesellschaft ausge- 
rüstet. (Forts. f.) 


Aus den Hilfswissenschaften. 


Neue Methode zur Herstellung von verzinktem Eisen 
auf trockenem Wege. 


Sherard-Cowper-Coles machte folgende Ent- 
deckung: Wenn man ein Metall in Zinkstaub 
einbettet und schwach erhitzt — auf 250° bis 
330° C, auf eine Temperatur also, die noch weit 
unter dem Schmelzpunkt des Zinks (418° C) 
liegt — so überzieht sich das Metall mit einer 
Schicht von Zink, und zwar ausserordentlich 
gleichmässig. Der Zinkbelag ist fest, homogen 
und haftet innig an. Zugleich dringt das Zink 
bis zu einer beträchtlichen Tiefe in das andere 
Metall ein. Die niedrigste Temperatur, welche 
zum Gelingen des Prozesses notwendig ist, 
dürfte ungefähr 250° C sein. 

Bei dem Sherard-Prozess ist die Art bemerkens- 
wert, wie der Zinkstaub auf andere Metalle wirkt 
und die Schnelligkeit, mit der Zink in andere 
Metalle eindringt und Legierungen bildet, bei 
Temperaturen, die weit unter dem Schmelzpunkt 
liegen. Hierin besteht eine bestimmte Aehnlich- 
keit mit den Untersuchungen von Robert Austen 
an Gold und Blei: er konnte nachweisen, dass 
diese beiden Metalle — in innige Berührung 
gebracht, ineinander diffundierten, auch bei ge- 
wöhnlicher Temperatur, wenn freilich sehr lang- 
sam. Beim Sherard-Prozess geht die Diffusion 


wöhnliche Drahtleitung nach Brant Rock, Wieder- 
gabe der Sprache daselbst mittels Telephonrelais 
und automatische drahtlose Uebermittelung nach 
Plymouth, Uebertragung dortselbst durch ein 
Telephonrelais automatisch direkt auf die Tele- 
phonleitung. 

Einladungen sind an folgende Herren ergangen 
(nun folgt die Aufzählung einiger Gäste, darunter 
Dr. A. E. Kennelly, Prof. Elihu Thomson und 
ein Ansuchen an die Gesellschaft, einen Ver- 
treter zu senden). Ihr ergebener 
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bis zu beträchtlicher Tiefe allerdings in wenigen 
Minuten vor sich. 

Merkwürdig ist auch noch, dass das Zink 
nicht rein zu sein braucht, sondern dass der 
gewöhnliche käufliche Zinkstaub genügt. 

Auch Kadmium und einige andere Metalle 
können so verwendet werden, aber sie geben 
nicht die gleich guten Resultate wie Zink. 

Zinkstaub ist ein Nebenprodukt bei der Zink- 
gewinnung. Er besteht aus sehr fein verteiltem 
Zink mit beträchtiichen Mengen von Oxyd. — 
Der Gegenstand, der mit einer Zinkschicht über- 
zogen werden soll, wird in gewöhnlicher Weise, 
wie bei den anderen Verzinkungsverfahren, vor- 
her gereinigt; jedoch ist es nicht notwendig, 
allenfalls vorhandene Fettschichten zu entfernen; 
bis zu einem gewissen Grade erscheint eine 
solche sogar von Vorteil. Dies ist auch für die 
Praxis von Wichtigkeit; denn auf diese Weise 
wird es möglich, dass man sehr kleine Metall- 
teilchen, wie Schräubchen, Haken, die mit Ma- 
schinen hergesteilt wurden, ohne vorhergehende 
Reinigung direkt dem Prozess unterwirft. 

Will man die mit fortschreitender Erhitzung 
zunehmende Oxydation verhindern, so muss man 
das Gefäss, in dem sich das Metallstück mit 
dem Zinkstaub befindet, luftdicht abschliessen; 
und wenn dies nicht möglich ist, so ist es zweck- 
mässig, dem Zinkstaub 3°/o feiner Holzkohle bei- 
zufügen. Sonst verliert der Zinkniederschlag je 
nach dem Grade der Oxydation an Glanz. 

Besonders wichtig scheint diese Methode für 
die Herstellung von verzinktem Eisen und 
Stahl zu werden und die bisherigen Versuche 
zeigen, dass sich damit ein besserer Schutz 
gegen Rostbildung erzielen lässt als sonstwie. 
Selbst wenn der Zinküberzug durch Abkratzen 
entfernt ist, behält das Eisen seine Widerstands- 
fähigkeit gegen die atmosphärischen Einflüsse 
bei; denn bei dem Sherard-Prozess dringt eben 
das Zink ziemlich tief in das Eisen ein, und es 
bildet sich nicht nur ein oberflächlicher Ueber- 
zug, sondern eine Legierung von Zink und Eisen 
unter dem Zinkbelag. 
°” Die Härte des Stahles wird bei diesem trockenen 
Verzinkungsprozesse nicht geändert, da ja die 
Temperaturerhöhung nicht beträchtlich ist. — 
Eine weitere Folge dieser Art von Behandlung 
ist die, dass die scharfen Linien bei Schrauben 
etc. nicht verwischt werden; sogar die kleinen 
Schräubchen der Taschenuhrenindustrie können 
so verzinkt werden. 

Erklären lässt sich die Sherard-Wirkung viel- 
leicht damit, dass das Zink schon weit unterhalb 
des Schmelzpunktes einen nennenswerten Dampf- 
druck besitzt. Da nun Zinkdampf bei Berührung 
mit Eisen oder anderen Metallen im Falle der 
Berührung Legierungen bildet, so wird das Gleich- 
gewicht gestört und rasch gehen weitere Teile 
von Zink in Dampfform über. 

Der oben erwähnte Sherard-Cowper-Coles hat 
noch ein zweites Verfahren ausgearbeitet, wo 
Zink nicht in festem oder geschmolzenem Zu- 
stande, sondern in Dampfform benutzt wird. Der 
zu behandelnde Gegenstand wird in einen Raum 
gebracht, wo Zinkdämpfe (in vollständiger Ab- 
wesenheit von Luft, dagegen in Gegenwart von 
Wasserstoff) entwickelt werden. Auf diese Weise 
kann Porzellan oder ein Metall mit einem glän- 
zenden Zinkhelag überzogen werden. 


(Bay. Ind. u. Gewbl. nach Nature.) 
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Aus der Praxis. 


Ein neuer Telephonhakenumschalter. 


Ueber die Wichtigkeit der Rolle, weiche der 
Hakenumschalter in Telephonapparaten in der 
unablässig wiederkehrenden Herstellung der 
Arbeits- und Ruheschaltungen zu spielen hat, 
ist kein Wort zu verlieren. Die Bemühungen 
um höchstmögliche}Vollkommenheit sind "daher 
mehr als erklärlich.: 


Fig. 2. 


Die Figuren I und 2 zeigen einen von Crac- 
raft, Leich auf den Markt gebrachten Haken- 
umschalter mit langem Hebel. Um die Grund- 
platte möglichst klein halten zu können, ist der 
Drehpunkt des Hebels an das Ende des Trag- 
winkels verlegt. Das aus dem Gehäuse ragende 
Stück bewegt sich bei Ab- und Anhängen des 
Telephons nahezu senkrecht. Die den Hebel 
bewegende Feder ist aus Neusilber und so be- 
messen, dass sie nie über ihre Elastizitätsgrenze 
beansprucht wird. Sie ist unmittelbar an den 
Tragwinkel angeschraubt und bildet keinen Teil 
eines)Stromwegs. 

Die namentlich für den Transport vom Lager 
zu den Teilnehmern und für die Verpackung 
weiter zu versendender Apparate wichtige For- 
derung, dass der Hakenhebel bequem eingesetzt 
und abgenommen werden kann, ist in der vor- 
liegenden Ausführung in praktischer Weise er- 
füllt. Für die isolierenden Teile ist Hartgummi 
verwendet, die Federnkontakte sind sämtlich 
mit reinen Platinstücken ausgerüstet. 
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Aus der Industrie. 


Das Dewa-Patent-Element. 


Die Firma Anton Schneeweis, Fabrik elektro- 
technischer Apparate, Berlin N., hat ein neues 
Trockenelement (D. R. P. 195375) konstruiert, 
weiches unter dem Namen „Dewa-Patent- 
Element“ auf den Markt kommt. Die Kon- 
struktion dieses Elementes beruht auf dem 
Prinzip, durch grösstmögliche Entlüftung und 
durch intensive Luftzirkulation im innern des 
Elementes die Lebensdauer und Regenerierfähig- 
keit zu erhöhen und die Betriebsfähigkeit des 
Elementes zu verbessern. Durch die neue Kon- 
struktion sind die angestrebten Ziele in reichem 
Masse erreicht worden, wie die neuerdings vor- 
liegendenMessungen derphysikalisch-technischen 
Reichsanstalt Charlottenburg beweisen. 

Fig. 1 zeigt einen Schnitt durch das Dewa- 
Patent-Element. Die Kohlenelektrode a besitzt 
dabei einen Hohlraum al, weicher durch ein 
Röhrchen d mit der Aussenluft in Verbindung 
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steht. Der die Kohle umgebende Depolarisator b 
wird durch ein Röhrchen g entlüftet, welches 
durch die Vergussmasse hindurchgeführt ist und 
unten in einen Hohlraum k oberhalb des Depo- 
larisators hineinragt. Der Depolarisator selbst 
kann event. ebenfalls mit besonderen Entlüf- 
tungskanälen i versehen werden. Der Luft- 
Sauerstoff, weicher durch das Element hindurch- 
zirkuliert, oxydiert den sich bildenden Wasser- 
stoff zu Wasser, welches den Elektroiyten feucht 
erhält und frischt den Depolarisator dauernd auf. 

Die nachstehende Tabelle stellt die amtlichen 
Prüfungsergebnisse an einigen der bekannteren 
besseren Elementtypen den Messergebnissen an 
dem Dewa-Patent-Element gegenüber. 

In allen Fällen wurden die Elemente über 
einen äusseren Widerstand von 10 Ohm dauernd 
geschlossen. Während bei dem verbesserten 
Hellesen-Element die Spannung bereits nach 17 
Tagen auf 0,8 Volt sank, wurde dieser Spannungs- 
abfall bei dem Dewa-Patent-Element erst nach 
45 Tagen erreicht. Die abgegebene Strommenge 
betrug in dieser Zeit bei dem verbesserten 
Hellesen-Element „Type T“ 40,6 Amp£restunden, 
bei dem Dewa-Patent-Element 99,6 Amp£restun- 
den. Auch die anderen: .amtlich geprüften 
Trockenelemente blieben weit hinter der Leis- 
tung des Dewa-Patent-Elementes zurück. Die 
Leistungsfähigkeit des ` Dewa-Patent-Elementes 
ist somit gegen 100°/ grösser als diejenige der 
anderen bekannten‘besten Systeme. % Da, wie die 
vorliegenden amtlichen Versuche ergeben haben, 
auch die Regenerierfähigkeit des 'Dewa-Patent- 
Elementes eine vorzügliche ist, so ist mit dieser 
Elementkonstruktion ein nennenswerter Fort- 
schritt in der Vervollkommnung des Trocken- 
elementbaues erreicht worden. Die Spannungs- 
kurven, Fig. 2, die für einen äusseren Wider- 
stand von 10 Ohm gelten, vervollständigen die 
Angaben der Tabelle. 
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Verbessertes Helle- 


e auf 0,8 Volt 


Physik.-Technische 


sen-T.-Element 165xX75X75 mm nach 17 Tagen |ca. 40,6 Amp.-Std.| Reichsanstalt 
Hydra- Re Gen.-Direktion der 

ment . l 180X95X95 mm | nach 20 Tagen |ca. 45 Amp.-Std.| Badisch. Eisenb. 
Herkules-Element . 180X80X80 mm nach 20 Tagen |ca. 43 Amp.-Std. |Phys.-T.Reichsanst. 
N. E. W.-Element 180X80X80 mm : nach 24 Tagen |ca. 57 _ Amp.-Std. |Phys.-T.Reichsanst. 
Dewa-Patent-Elem. || 165X75X75 mm | nach 45 Tagen |ca. 99,6 Amp.-Std. |Phys.-T.Reichsanst. 
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Aus der Gesetzgebung. 


Elektrizitäts- und Gassteuer. 


Der Schatzsekretär des Reiches, so schreibt 
das „Berl. Tgbl.“, hat einen Steuerplan entworfen, 
dessen Legalisierung eine schwere Belastung 
zweier lebens- und entwickelungsfähigen deut- 
schen Industrien zur Folge haben würde. Wenn 
es schon prinzipiell eine falsche Steuermass- 
nahme ist, die Produktion zu belasten, so be- 
sonders da, wo sie noch eine grosse Zukunft 
hat und berufen ist, die nationalen Wirtschafts- 
kräfte für die Weltkonkurrenz in hohem Masse 
zu stärken. Das trifft speziell für die deutsche 
Elektrizitätsindustrie zu. Wir haben gerade in 
letzter Zeit häufig Gelegenheit genommen, vor 
einer allzu intensiven Aeusserung des Expansions- 
dranges in der deutschen Elektrizitätsindustrie 
zu warnen, da wir darin eine Gefahr für die In- 
dustrie selbst und in Konsequenz davon für 
einen schon sehr beträchtlichen Teil des deut- 
schen Nationalvermögens sahen. Aber anderer- 
seits muss man den Drang zur Expansion bei 
einer aufblühenden Industrie immer als ein ge- 
sundes Agens ansehen, denn er zeigt, dass diese 
Industrie entwicklungsfähig ist. Und in einer 
Zeit, wo die elektrische Kraft Beleuchtung und 
Kommunikation revolutioniert, wo sie beginnt, 
ein unentbehrlicher Konsumartikel für die wei- 
testen Bevölkerungsschichten zu werden, belastet 
man ihre Erzeugung mit einer Steuer, die als 
Produktions- wie als Konsumsteuer gleich an- 
fechtbar ist. 

Wir wollen heute auf einige besonders schäd- 
liche Folgen hinweisen, die die Steuer speziell 
für die Elektrizitätsindustrie haben würde. Dabei 
sehen wir ab von den polizeistaatlichen Bevor- 
mundungsvorschriften, von den Bestimmungen 
über die Kontrolle etc., die uns in die staubigen 
Zeiten merkantiler Wirtschaftspolitik zurück- 
führen. Wir wollen nur auf einige für die Un- 
sinnigkeit des Entwur’es besonders symptoma- 
tische Konsequenzen oder vielmehr Inkonse- 
quenzen hinweisen. Während z. B. auf der einen 
Seite als Motiv zu unserer Zollpolitik immer die 
möglichste Stärkung unserer Industrie gegenüber 
dem Auslande angeführt wird, würde der legali- 
sierte Entwurf einer Elektrizitätssteuer gerade 
das Gegenteil bewirken. Wir gaben schon früher 
die Ansicht eines führenden deutschen Elektri- 
zitätsindustriellen wieder, wonach der Entwurf 
eine schwere Gefährdung des deutschen Elektri- 
zitätsexportes involviert. Ja, das Gesetz würde 
dieselbe Wirkung ausüben wie ein hoher Aus- 
fuhrzoll. Es sollen hoch besteuert werden: 
elektrische Glühlampen und Brenner für solche, 
Brennstifte für elektrische Bogenlampen, Queck- 
silberdampflampen und ihnen ähnliche elek- 
trische Lampen. Sieht man sich aber einmal 
daraufhin die Aussenhandelsstatistik an, so kann 
man daraus einen ganz ausserordentlichen Fort- 
schritt in der Ausfuhr dieser Fabrikate konsta- 
tieren, Es wurden ausgeführt im Jahre 1906 
416 Tonnen elektrische Glühlampen im Werte 
von 4,986,000 M., in 1907 dagegen 699 To. im 
Werte von 10,478,000 M. An elektrischen Vor- 
richtungen für Beleuchtung etc. wurden aus- 
geführt in 1906 3186 To. im Werte von 
10,513,000 M., in 1907 5,584 To. im Werte von 
18,594,000 M. Das sind keine Riesenzahlen, 
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aber die Progression lässt einen erfreulichen 
Aufschwung des Exportes erkennen. Zieht man 
aber weiter in Betracht, dass eine Belastung der 
elektrischen Kraft, soweit sie nicht auf den Kon- 
sum abgewälzt werden kann — und auch dann 
nur, wenn der Konsum keine Einschränkung 
erfährt —, die ganze Produktion der Elektrizi- 
tätsindustrie verteuern müsste, so würde darunter 
der pesamte schon sehr bedeutende Export der 
Elektrizitätsindustie schwer leiden. Es würde 
dieselbe Wirkung eintreten, wie sie infolge des 
so viel bekämpften englischen Patentgesetzes 
eingetreten ist: Die Fabriken müssten ins Aus- 
land gehen, um dort eigene Produktionsstätten 
zu errichten. Das aber würde eine Stärkung 
der ausländischen Nationalvermögen durch die 
Grundrentensteigerung und die Notwendigkeit, 
ausländische Arbeiter anzuwerben, zur Folge 
haben. 


Aber noch eine zweite recht charakteristische 
Eventualität, die besonders beweist, wie wenig 
der neue Steuerplan durchdacht ist, muss be- 
leuchtet werden. Als der Plan bekannt wurde, 
hiess es fast allgemein: Die Elektrizitätsindustrie 
wird die Steuerquote auf den Konsum abwälzen, 
ja, sie wird vielleicht noch insofern profitieren, 
als sie die Zuschlagsquote nach oben abrunden 
wird. Bei näherem Zusehen erscheint die Sache 
jedoch nicht ganz so einfach. Ein grosser Teil 
der elektrischen Unternehmungen hat mit Kom- 
munen oder Privatunternehmungen langfristige, 
häufig auf über 20 Jahre laufende Stromliefe- 
rungsverträge abgeschlossen. In diesen Ver- 
trägen ist meistens von der Eventualität einer 
Elektrizitätssteuer nicht die Rede. Denn wer 
dachte damals an einen solch sonderbaren Aus- 
wuchs norddeutscher Steuerpolitik. Bei diesen 
Verträgen ist es zum mindesten sehr zweifel- 
haft, ob die Steuer auf den Konsumenten ab- 
gewälzt werden kann. Der Produzent wird sie 
in vielen Fällen tragen müssen und dadurch 
seinen ganzen Betrieb ausserordentlich verteuern. 

Wir berichteten ferner kürzlich von der Grün- 
dung einer Ueberlandzentrale in Süd- 
deutschland, die an die 40 durchschnittlich 
25jährige Verträge mit Kommunen, Gesell- 
schaften etc. abgeschlossen hat. Es ist doch 
wohl kaum anzunehmen, dass zum Beispiel die 
Kommunen die Steuer durch Preisaufschlag 
tragen wollen. Solcher Ueberlandzentralen gibt 
es aber eine ganze Anzahl in Deutschland. Es 
würde also die Speisung des Landes — die 
Tendenz geht dahin, weiteste Landstrecken mit 
Kraft zu versorgen — mit elektrischer Kraft 
ausserordentlich erschwert werden. Grosse Elek- 
trizitätsgesellschaften, die den Charakter von Fi- 
nanzierungsinstituten, nicht zum wenigsten für 
die Errichtung elektrischer Zentralen tragen, 
müssten in ihrer Rentabilität nicht unwesentlich 
ungünstig beeinflusst werden. 

Schliesslich begünstigt das Reich durch eine 
solche Steuer die schon ohne staatlichen Zwang 
sehr starke Konzentration in der Elektrizi- 
tätsindustrie. Die vollständige Ausschaltung des 
freien Weltbewerbes würde aber die verschie- 
denen Fisci der Gefahr aussetzen, ihre Elektrifi- 
zierungspläne nur zu hohen Preisen ausführen 
zu können. Dann hätten also die Einzelstaaten 
einen Teil der Reichsbedürfnisse zu zahlen. Wie- 
Monopole auf die Finanzen wirken, hat ja der 
preussische Fiskus zur Genüge bei seinen Ab- 
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schlüssen mit dem Stahiwerkverband und den 
Kohlensyndikaten erfahren. 

So könnte man den schädlichen Wirkungen 
einer Elektrizitätssteuer noch weiter nachgehen. 
Man könnte nachweisen, dass sie einen grossen 
Teil der gesamten deutschen Produktion schäd- 
lich beeinflussen würde, denn unzählige deutsche 
Betriebe arbeiten mit elektrischer Kraft. Aber 
diese wenigen schwer wiegenden Tatsachen und 
Möglichkeiten genügen, um zu zeigen, wie ver- 
kehrt es ist, eine aufstrebende, nach Universali- 
tät drängende Industrie mit solch hohen Steuern 
zu belasten. 


Vom Tage. 


Nach dem Brand der Gutenbergzentrale in Paris. 


Der Vorsitzende der Vereinigung der Pariser 
Telephonabonnenten Marquis de Montebello teilt 
dem „Matin“ folgenden Brief mit, welchen er 
und die Mitglieder der Vereinigung an den 
Unterstaatssekretär der Posten und Telegraphen 
M. Simyan gerichtet haben. 

„Ich habe die Ehre, mitzuteilen, dass ich, um 
eine völlige Unterbrechung meines Telephon- 
anschlusses, auf welchen ich ein Recht habe, 
zu vermeiden, morgen bei meinem Postamt den 
von mir verlangten Gebührenbetrag einzahlen 
werde. Ich erkläre jedoch, dass dies nur 
aus Not und Zwang geschieht und erhebe dabei 
alle erforderlichen Einwände, insbesondere be- 
halte ich mir vor, alle Rückerstattungen und 
Abminderungen der Gebühren sowie auch Scha- 
denersatz und Zinsen von allen zuständigen Ge- 
richten zu verlangen. Genehmigen Sie usw.“ 

Auch die durch Brand Ausgeschlossenen be- 
absichtigen, sich nicht mit der Unterbrechung 
der Gebührenzahlung zu begnügen, sondern eben- 
falls Schadenersatz zu verlangen. 


Feuer im Brüsseler Haupttelegraphenamt. 


Am 23. Oktober früh ist ein Teil des Brüsseler 
Haupttelegraphenamtes, das sich im rechten 
Flügel des grossen Postgebäudes gegenüber dem 
„Theateı de la Monnaie“ befindet, durch Feuer 
zerstört worden. Gegen !jsl Uhr stellten die 
den Nachtdienst versehenden Beamten fest, 
dass die Apparate nicht mehr funktionierten. 
Gleichzeitig machte sich im grossen Arbeitssaale 
ein starker Geruch von Guttapercha bemerkbar. 
Der Dachstuhl über dem Arbeitssaale stand 
wenige Augenblicke darauf schon in Flammen. 
Die zahlreichen Löschapparate im Postgebäude, 
deren die Beamten sich bedienen wollten, ver- 
sagten. Die Schläuche platzten beim ersten 
Wasserdruck auseinander. Der rasch herbei- 
geeilten Feuerwehr gelang es, in zweistündiger 
Arbeit den Brand zu löschen, ehe das Feuer die 
Decke zwischen dem brennenden Dachstuhl und 
dem Arbeitssaal zerstört hatte. 

Alle telegraphischen Verbindungen des Haupt- 
postamtes mit der Provinz und dem Auslande 
wurden unterbrochen. Ihre Wiederherstellung 
wird etwa einen Monat dauern. Während dieser 
Zeit soll der Dienst durch die Telegrahenbureaus 
am Nordbahnhof und am Südbahnhof versehen 
werden. Starke Verspätungen von Telegrammen 
waren zu erwarten. Am vorhergehenden Nach- 
mittag war an den Drähten des Haupttelegraphen- 
‚amtes gearbeitet worden. Man glaubt, dass durch 
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irgendeine fehlerhafte Ausbesserung Kurzschluss 
herbeigeführt wurde. 

Seit dem Brande der Telephonzentrale in Paris 
forderte die Brüsseler Presse nachdrücklich alle 
möglichen Massnahmen zur Verhütung einer 
ähnlichen Katastrophe in Brüssel. Es wurde 
denn auch eine Kommission ernannt, die Mitt- 
woch ihre erste Sitzung abhielt, sich aber zu- 
nächst darauf besehränkte, den Telegraphen- 
beamten das Rauchen zu verbieten. 


Telephonverbindung zwischen Paris und New-York. 


Zwischen der Metropole Life Insurance Co., 
welche ihr Gebäude mit der 48 Stockwerke hohen 
Mittelfront soeben fertig gestellt hat und den 
vorübergehenden Ruf geniesst, jetzt den höchsten 
Wolkenkratzer in New-York ihr Eigen nennen 
zu können (schon beginnt man mit dem Bau 
eines 62 Stock hohen Hauses) und der De Forest 
Co. wurde in den letzten Tagen des Monats 
August ein Vertrag dahin abgeschlossen, dass 
die genannte Kompagnie für sich das Recht er- 
wirbt, auf dem 700 Fuss hohen Dache des Ge- 
bäudes eine mächtige drahtlose Telephonstation 
zu errichten. 

Die Ausführung dieses Planes war schon be- 
schlossen worden, als Dr. Lee de Forest im 
letzten Frühjahr im Auftrage der französichen 
Regierung Versuche mit seinem Radiotelephon 
aut dem Eiffelturm in Paris vorgenommen hatte. 
Schon im Laufe dieses Experimentes erhielt Dr. 
De Forest in Paris drahtlose Botschaften von 
der Glace-Bay-Station in New-Schottland, wäh- 
rend das Radio-Telephon, das den hohen Ueber- 
mittler auf dem Eiffelturm benützte, auf Distanzen 
von ungefähr 300 Meilen gehört wurde, trotzdem 
der damals zur Verfügung stehende Apparat nur 
eine Stärke von zwei Pferdekräften hatte. 

Dr. De Forest erkannte die Möglichkeit, New- 
York mit Paris durch eine drahtlose Telephon- 
linie zu verbinden, wenn dazu der Turm des 
Metropolitan-Gebäudes, dessen Höhe von der 
des Eiffelturmes nur um ein Viertel übertroffen 
wird, gebraucht werden konnte. Der Erfinder 
suchte durch den amerikanischen Botschafter 
beim französischen Kriegsministerium, unter 
dessen Kontrolle die drahtlose Station auf dem 
Eiffelturra steht, um die Erlaubnis nach, von 
dort aus Versuche zur Uebermittelung telephoni- 
scher Nachrichten zwischen den beiden Haupt-- 
städten anstellen zu dürfen. Der Kriegsminister 
Picquart, der sich selbst lebhaft für das Projekt 
interessiert, gewährte die Bitte, und auf seine 
Veranlassung wurde die Stärke der Eiffelturm- 
station von 10 auf 30 Kilowatt erhöht. Ebenso 
wurden die Apparate mit einer Reihe von neuen 
Verbesserungen ausgestattet. Dr. De Forest 
legte, nach Amerika zurückgekehrt, seinen Plan 
den Direktoren der Metropolitan Life Insurance 
Co. vor, die sich gern bereit erklärten, Dr. De 
Forest in jeder nur möglichen Weise zu unter- 
stützen, und so kam es zur Unterzeichnung des 
Vertrages. 

Im obersten Stockwerk, dicht unter der grossen 
Laterne, wird ein aus sechs oder acht von der 
Strasse kaum sichtbaren dünnen Kupferdrähten 
zusammengesetzter Uebermittler und Empfänger 
angebracht werden. Die Drähte werden von den 
Metallbestandteilen des Turmes isoliert und in 
diagonaler Richtung nach dem einen Ende des 
Daches laufen, wo die drahtlosen Apparate auf- 
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gestellt werden. Jeder Draht wird ungefähr 700 
Fuss lang sein, die Kraftstation sich etwa 160 
Fuss über der Strasse befinden. Der Radio- 
Telephon-Apparat soll eine Kapazität von 10 Kilo- 
watt haben und imstande sein, Botschaften auf 
eine Entfernung von 1000 Meilen zu übermitteln. 
Damit wäre eine drahtlose telephonische Ver- 
bindung zwischen New-York und Chicago, Mont- 
real nnd Havannah usw. hergestellt. Dies soll 
jedoch nur den Anfang bilden. De Forest ist 
überzeugt, dass nach erfolgter Verstärkung der 
Apparate die drahtlose telephonische Verbindung 
zwischen Paris und New-York gesichert und nur 
eine Frage der nächsten Zeit ist. 

Dieser neue Weitsprecher soll zuerst zur Ueber- 
mittelung von Neuigkeiten an Schiffe, die mit 
dem Radio-Telephon-Apparat ausgestattet sind, 
benützt werden, und bereits über 100 Fahrzeuge 
sollen diese Apparate besitzen. Der Apparat soll 
aber auch mit einem starken Grammophon, das 
Opernmelodien und Konzertstücke ertönen lässt, 
verbunden sein, und wenn man auch den Metro- 
politan-Turm nur über 50 Meilen von der See 
aus sehen kann, wird man ihn doch mit Hilfe 
des drahtlosen Teiephons über 1000 Meilen weit 
hören können. Die Zeit ist unmittelbar bevor- 
stehend (!), dass man in New-York den Opern- 
aufführungen in der Pariser Grossen Oper und 
in Paris den Aufführungen in der New-Yorker 
Metropolitan Opera wird lauschen können. Es 
ist auch dafür gesorgt, dass sich keine unbe- 
fugten Hörer einschmuggeln, denn die zur Ver- 
fügung stehenden Apparate sollen ein Abfangen 
der Telephonbotschaften durch die mannigfachen 
Stationen für drahtlose Telegraphie ausschliessen. 


Telephoneinnahmen. 


Die Fernsprechstatistik des Welt-Telegraphen- 
Vereins enthält über die finanziellen Verhältnisse 
des Fernsprechers nur unvollständige Angaben, 
da die Mehrzahl der Verwaltungen darüber keine 
Mitteilungen gemacht hat. Am vollständigsten 
werden noch die jährlichen Einnahmen aus den 
Fernsprecheinrichtungen mitgeteilt. Soweit An- 
gaben vorliegen, hat Deutschland die höchsten 
Einnahmen zu verzeichnen. Sie betrugen in dem 
letzten Jahr der Weltstatistik 1906 insgesamt 
113'/2 Million Francs. An zweiter Stelle steht 
hier Frankreich mit 35'/2 Million, das also un- 
gefähr den dritten Teil von den Einnahmen 
Deutschlands aus dem Fernsprecher erzielt. In 
beiden Ländern ist der Fernsprecher staatliches 
Monopol. Fast ebenso viel Einnahmen, fast 
31 Millionen Francs, hat Grossbritannien und 
Irland aus dem staatlichen Telephon. Die Ein- 
nahmen der National-Telephon-Gesellschaft sind 
nicht angegeben. Alle übrigen Staaten, deren 
Ergebnisse mitgeteilt werden, erreichen nur wenig 
über oder kaum 10 Millionen. Am meisten hat 
noch Oesterreich mit 10°, Millionen Francs. 
Fast ebenso viel, 10 Millionen, nimmt der rus- 
sische Staat aus dem Fernsprecher ein. Die Ein- 
nahmen der Privatgesellschaften sind nicht ver- 
zeichnet. Die Schweiz und Japan nehmen jedes 
etwa 9 Millionen Francs ein. In beiden Ländern 
ist Staatsmonopol. Diesen Ländern nahe kom- 
men Belgien mit 7°/, Millionen Einnahmen, Däne- 
mark mit 7 Millionen, Italien mit 6°/ı Millionen 
und Ungarn mit 6'/. Millionen Francs. In Nor- 
wegen erzielen die Privatgesellschaften allein 
1 Millionen Francs, ebenso viel auch die Privat- 


gesellschaften in den Niederlanden. Die Ein- 
nahmen des Staates werden von dort nicht mit- 
geteilt. 


Radio-Telegraphie im Stillen Ozean. 


Ein englisches Syndikat hat, nach einer Mel- 
dung aus Wellington, ‚Vorschläge für eine draht- 
lose Verbindung zwischen Neuseeland, Austra- 
lien und sieben wichtigen Inseln des Stillen 
Ozeans gemacht. Der Vorschlag findet beson- 
deren Beifall auf den pazifischen Inseln und es 
verlautet, dass die Regierung des Commonwealth 
von Australien geneigt ist, ihn anzunehmen. 
Der Premierminister von Neuseeland ist eben- 
falls für die Ausführung des Planes, wünscht 
jedoch, dass die Auckland- und Chatham-Inseln 
mit eingeschlossen werden. Wenn der Plan zur 
Ausführung gelangt, werden wahrscheinlich ver- 
schiedene Dampfer der Union-Linie mit Ein- 
richtungen für drahtlose Telegraphie ausgestattet 
werden und man verspricht sich grosse Vorteile 
für den Handel und die Schiffahrt in der Süd- 
see. Auch wird in Betracht gezogen, dass das 
drahtlose System von grosser Bedeutung sein 
würde für die Flottenmanöver und für den Fall 
eines Krieges. 


Das Telephon in der Gletscherwelt. 


Es ist bereits gemeldet worden, dass das inter- 
nationale Observatorium auf dem Monte Rosa 
telephonische Verbindung mit der ihm nächst- 
liegenden Hütte Ganifetti erhalten hat. Diese 
wird nun ihrerseits mit dem Colle della Bisse 
oder genauer mit der jetzt verlassenen Hütte 
Vincent (3000 Meter Höhe) und dem internatio- 
nalen meteorologischen Institut des Olen und 
dem Wirtshaus „Guglielmina“ verbunden. Das 
Telephon nach dem Observatorium wird her- 
gestellt durch einen 5 Millimeter-Stahldraht, der 
über den Gletscher gezogen und binnen ganz 
kurzer Zeit fast ganz vom Schnee begraben 
worden ist. Die Funktion des Telephons 
zwischen dem Observatorium und der Hütte 
Gnifetti ist ausgeprobt worden von dem Direktor 
Dr. Alessandri drüben und dem Dr. Fuchs nebst 
zwei anderen deutschen Gelehrten hüben. 
Eine der grössten Schwierigkeiten — nächst der, 
den Draht (in Rollen zu 50 Kilogramm) und die 
Pfähle hinaufzuschleppen, wozu lediglich Men- 
schen verwertet werden konnten, die zum Ueber- 
fluss mit sehr schlechtem Wetter zu kämpfen 
hatten — war es, die notwendige Erdverbindung 
herzustellen; Dr. Alessandri liess sich in eine 
Gletscherspalte hinunterseilen, wo er in einer 
Tiefe von etwa 30 Metern nach Durchschlagung 
einer Eiskruste strömendes Wasser fand, in wel- 
ches der Draht hineingetaucht wurde. Trotzdem 
auf diese Weise und in Anbetracht des den 
Draht bedeckenden Schnees die in den hohen 
Regionen so starke Gefahr des Einschlagens von 
Blitzen beseitigt erschien, ist doch angeordnet 
worden, dass in der Hütte Gnifetti der Apparat 
erst dann an die Linie gefügt wird, wenn die 
telephonische Verbindung erwünscht und kein 
stürmisches Wetter ist. Von der Hütte abwärts 
wird der Telephondraht nicht über den Gletscher 
gezogen, sondern von kleinen Isolatorpfählen 
mässig hoch gehalten; an manchen Stellen oder 
genauer dort, wo die Drahtlinie zwischen je zwei 
Piählen ihren tiefsten Punkt hat, ruht er aller- 
dings auf dem Schnee. Da die Höhe des Schnees 
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unter dem Einfluss der Sonnenwärme mitunter 
erheblich abnimmt, so hat man noch Mittel zu 
erfinden, um Unregeimässigkeiten auszuschlies- 
sen. Die Einfügung der Pfähle in das harte 
Gletschereis ist so geschehen, dass man in das 
Eis durch Aufguss kochenden Wassers Löcher 
bohrte. 


Die Predigt durchs Telephon. 


Der Missionsverein zu Upsala, der eine sehr 
energische Tätigkeit entfaltet, hat im Interesse 
der bettiägerigen Kranken, die am Kirchenbesuch 
verhindert sind, eine amerikanische Neuerung 
getroffen. Beim Gottesdienst hält jetzt der Geist- 
liche seine Predigt an einem Telephonapparat, 
der durch viele Drähte Verbindung mit den 
Missionsfreunden in der Stadt hat, denen durch 
diese Einrichtung die Möglichkeit gegeben wird, 
die Predigt vom Krankenbett aus zu hören. 


Drahtlose Telegraphie mit Setzmaschinen. 


Vor etwa einem Jahre kam ein dänischer In- 
genieur, namens Knudsen, in London auf den 
Gedanken, die drahtlose Uebermittlung von elek- 
trischen Wellen in der Telegraphie dazu zu ver- 
wenden, die so übermittelten Berichte gleich ab- 
zusetzen. Er meinte dadurch einen grossen 
Fortschritt in der Berichterstattung zu erzielen 
und machte sich fleissig ans Werk, einen ent- 
sprechenden Apparat zu konstruieren. 

Dies ist ihm nunmehr geglückt, wie seine 
kürzlich im Hotel Cecil in London abgehaltene 
Demonstration bewies. Sein Prinzip besteht darin, 
dass der zu übermitteinde Bericht auf einer 
entsprechend konstruierten Schreibmaschine ge- 
schrieben wird. Anstatt einer Papierwalze hat 
diese Schreibmaschine einen hin und hergehen- 
den Kontakt, der durch das Anschlagen der ein- 
zelnen Tasten geschlossen wird. Hierdurch ent- 
steht der zur Uebermittlung erforderliche Funke. 
Am Empfangsende befindet sich ein synchron 
spielender Kontakt, der beim eintreffenden draht- 
losen Strom an der Stelle der betreffenden an- 
geschlagenen Taste stehen bleibt. Bei der Demon- 
stration war als Empfangsstation ebenfalls eine 
Schreibmaschine vorgesehen, die demnach die 
eintreffende drahtlose Uebermittelung gleich in 
Schrift wiedergab. Schaltet man anstelle einer 
solchen Schreibmaschine eine Setzmaschine ein, 
so wird die eintreffende drahtlose Nachricht 
gleich abgesetzt und ist sofort für den Druck 
fertig. 

Herr Knudsen bemerkte, dass der demon- 
strierte Apparat nur ein Versuchsmodell sei, er 
versicherte aber, in einem Monat seinen Apparat 
fertig zu haben. Er glaubt damit der Bericht- 


erstattung für Zeitungen wertvolle Dienste leisten 


zu können. 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 8. Oktober 1908. 


J}. 10073. Betriebsverfahren für Bleisuper- 
oxyd-Zinksammler; Zusatz zur Anm. J. 10074. 
Harry Scott Johnston, Bordeaux, u. Jaques Ca- 
mille Depret, Paris; Vertr.: R. H. Korn, Pat.- 
Anw., Friedenau. 12. 7. 07. Für diese Anmel- 
ung ist bei der Prüfung gemäss dem Unions- 
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vertrage vom 20. 3. 83 und 14. 12. 00 die Prio- 
rität auf Grund der Anmeldung in Frankreich 
vom 10. 8. 06 anerkannt. 

Sch 29709. Elektrischer Sammler. E. Schultz, 
Duisburg, Mülheimerstr. 146. 26. 8. 07. 

T. 12667. Vorrichtung zum gleichzeitigen 
und wiederholten Ueberziehen einer Mehrzahl 
von Drähten mit Isoliermasse und Trocknen 
derselben. Telephon Apparat Fabrik E. Zwietusoh 
& Co., Charlottenburg. 23. 12. 07. 


Vom 12. Oktober 1908. 

T. 13249. Schaltung für Fernsprechanlagen 
mit Sprechstromverstärker, durch den die von 
dem einen Leitungsabschnitt ankommenden 
Sprechströme verstärkt an den anderen Leitungs- 
abschnitt weitergesandt werden. Telephon Appa- 
rat Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 
28. 7. 08. 

B. 50556. Verfahren zur Verhinderung des 
Auftretens elektrischer Ladungen in der freien 
Atmosphäre. Dr. Jakob Breunig, Mainburg, 
Niederbayern. 24. 6. 08. 

C. 15458. Elektrizitätszähler nach Ferrarischem 
Prinzip. Compagnie de Construction Electrique, 
Issy-Les-Moulineaux, Seine; Vertr.: H. Licht u. 
E. Liebiug, Pat.-Anwälte, Berlin SW.61. 4.3. 07. 

R. 24 315. Diebesalarmvorrichtung an Schalen, 
welche zum Auflegen von Waren dienen und 
nach Art der Federschalenwage federnd gelagert 
sind. Riquet & Co. Akt.-Ges., Gautzsch-Leipzig. 


6. 4. 07. 
Vom 15. Oktober 1908. 

B.49270. Empfängerschaltung für ungedämpfte 
Schwingungen. Dr. Walther Burstyn, Berlin, 
Teltowerstr. 4. 24. 2. 08. 

G. 24083. Sender für drahtlose Telephonie 
mittels schneller elektrischer Schwingungen; 
Zus. z. Anm. G. 24032. Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H., Berlin. 19. 12. 06. 

L. 24566. Schaltklinke für Fernsprechanlagen. 
C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 6. 7. 07. 

R. 25947. Schaltungsanordnung für selbst- 
tätige Fortschaltung von Gesprächszählern. Toni 
Ritzau, Herford i. W. 26. 2. 08. 

S. 24 843. Für Fernsprechanlagen bestimmtes 
Zeitlaufwerk. Siemens & Halske, Akt.-Bes., Berlin. 
27. 6. 07. 

S. 25074. Kühlvorrichtung für Mikrophone. 
Siemens & Halsko Akt.-Ges, Berlin. 10. 8. 07. 

$. 25149. Kühlvorrichtung für Mikrophone; 
Zus. z. Anm. S. 25074. Siemens & Halsxe Akt.- 
Ges., Berlin. 24. 8. 07. 

S. 23181. Schaltungsonordnung zur Auswahl 
eines bestimmten, von mehreren an dieselbe 
Doppelleitung angeschlossenen Nebenstellen. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 30. 8. 07. 

J. 10314. Mit Sauerstoff als Depolarisator be- 
triebenes galvanisches Element mit zwei wirk- 
samen Flüssigkeiten. Ernst Waldemar Jungner, 
Kneippbaden b. Norrköping, Schweden; Vertr.: 
F. C. Glaser, L. Glaser, O. Hering u. E. Peitz, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 31. 10. 07. 

S.h. 28361. Mit Hervorragungen besetzte 
Elektrode für galvanische Elemente mit trapez- 
förmigem, nach oben vermindertem Querschnitt. 
Ernst Schultz, Duisburg, Mülheimerstrasse 146. 


: 26. 8. 07. 


). 10 826. Stromzuführungsvorrichtung für 
Motorelektrizitätszähler. Isaria-Zähler-Werke, G. 
m. b. H, München. 27. 6. 08. 

K. 36041. Beleuchtungsvorrichtung für Saiten- 
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galvanometer. Alexander Kleinschmidt, Wilmers- 
dorf, Tübingerstr. 4A. 31. 10. 07. 

P.21788. Glimmlichtoszillographenröhre. Poly- 
phos, Elektrizitätsgeselisch.m.b.H., Münch.31.7.08. 

S. 24896. Elektromagnetische Mess- oder 
Signaleinrichtung mit einer Mehrzahl von be- 
weglichen Teilen. Siemens & Halske Akt.-Bes., 
Berlin. 4. 7. 07. 

K. 35166. Mit einem Druckknopf verbundene 
Vorrichtung zur Anzeige der Abwesenheit des 
Wohnungsinhabers für elektrische Hausklingel- 
anlagen. Karl Krausser, Nürnberg, Nunnen- 
bekstr. 19. 8. 7. 07. 


V. 7501.  Speisenbestellvorrichtung. Paul 
Veeh, Elberfeld-Grenze. 15. 11. 07. 
C. 16979. Einrichtung zum Anzeigen von 


Undichtheiten von Gasleitungen. Florian Cipura 
und Eduard Cipura, Eichenau O.-S. 24. 7. 08. 

R. 24462. Elektrischer Fernzeiger. Johannes 
Raths, Karwin, Oesterr.-Schles.; Vertr.: A. du 
Bois-Reymond, M. Wagner u. G. Lemke, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW.13. 4. 5. 07. 

D. 18843. Vorrichtung zur Signalgebung in 
Förderschächten. Deutsche Telephonwerke € m 
b. H., Berlin. 9. 8. 07. 

D. 20 239. Anordnung zur Uebertragung von 
Stellungen und Bewegungen auf elektrischem 
Wege mit nach Art von Mehrphasenmotoren 
gebauten Empfängern. Michael Dolivo-Dobrowolsky, 
Wilmersdorf b. Berlin, Eisenzahnstr. 44. 1.7.08. 

S. «5261. Anordnung zur Dämpfung des be- 
weglichen Systems von Signalvorrichtungen. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 14. 9. 07. 


Vom 19. Oktober 1908. 

B. 46870. Schaltungsanordnung für Fern- 
sprechämter mit zweiteiligen Parallelklinken und 
dauernd mit der geerdeten Amtsbatterie ver- 
bundenen Teilnehmerdoppelleitungen. Paul Block, 
Düsseldorf, Herderstr. 15. 29. 6. 07. 

S. 24 395. Schaltungsanordnung für Fernsprech- 
nebenstellen, bei welchen zwecks wahlweisen 
Anrufs und Sperrens der nicht beteiligten Neben- 
stellen zwei Elektromagnete vorgesehen sind. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 28. 3. 07. 

S. 25670. Schaltung für Fernsprechämter, bei 
welcher die an einer dreifach unterteilten Zen- 
tralbatterie liegende Teilnehmerleitung während 
des Gespräches an das Anrufrelais angeschlossen 
bleibt und das Schiusszeichen durch das Anruf- 
relais gegeben wird. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 28. 11. 07. 

J. 10242. Primär- oder Sekundärelement mit 
die Zirkulation des Elektrolyten begünstigenden 
Kanälen zwischen den Elektroden. Henry Fran- 
cis Joel, Forest Gate, Essex, Engl.; Vertr.: O. 
Hoesen, Pat.-Anw., Berlin W.8. 28. 9. 07. 

J. 10311. Mit Sauerstoff als Depolarisator be- 
triebenes galvanisches Element. Ernst Walde- 
mar Jungne-, Kneippbaden b. Norrköping, Schwe- 
den; Vertr : F. C., Glaser, L. Glaser, O. Hering 
und E. Peitz, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 30. 10.07. 

J. 10730. Kontaktvorrichtung zum Ein- und 
Ausschalten elektrischer Stromkreise zu be- 
stimmten Zeiten. Isaria-Zählerwerke G. m.b. H., 
München. 16. 5. 08. 

H. 43891. Verfahren, um bei umlaufenden 
Frequenzgebern für Resonanzapparate mit meh- 
reren Frequenzwerten trotz ungleicher Umlaufs- 
geschwindigkeit des Gebers eindeutige Schwin- 
gungsbilder hervorzurufen. Hartmann & Braun, 
Akt.-Ges, Frankfurt a. M. 12. 6. 08. 
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Deutsche Patent-Erteilungen. 
Vom 5. Oktober 1908. 


203677. Auf dem Amte vorgesehene Schalt- 
vorrichtung für mehrere, an einer gemeinsamen 
Leitung liegende Teilnehmerstationen mit Induk- 
toranruf und mit Anrufvorrichtung, welche wahl- 
weisen Anruf und selbsttätige Ausschliessung 
nicht sprechberechtigter Nebenstellen gestattet. 
Hubert Gottlieb Dietl, Wien; Vertr.: C. Pieper, 
H. Springmann, Th. Stort u. E. Herse, Pat.-An- 
wälte, Berlin NW. 40. 1. 11. 07. D. 19 174. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
ınäss dem Uebereinkommen mit Oesterreich- 
Ungarn vom 6. 12. 91 die Priorität auf Grund 
der Anmeldung in Oesterreich vom 17. 5. 06 
anerkannt. 

203704. Empfangsanordnung für drahtlose Tele- 
graphie. Valdemar Poulsen, Kopenhagen; Vertr.: 
C. Gronert und W. Zimmermann, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 61. 7. 9. 05. P. 17624. 

203 719. Vorrichtung zur elektrischen Fern- 
übertragung graphischer Darstellungen jeder Art, 
bei welcher nach der Empfängerstation zwei 
Ströme gelangen, deren Stärke durch Widerstände 
geregelt wird, die entsprechend der Aenderung 
der beiden Komponenten der Senderschreib- 
bewegung verändert werden. Jakob May, Char- 
lottenburg, Eosanderstr. 3. 2. 11. 07. M. 33539. 

203679. Drehstöpselumschalter mit vonein- 
ander isolierten, radial zum Stöpsel angeordneten 
Kontaktstücken für verschiedene Stromkreise. 
Dr. Theodor Horn, Grosszschocher-Leipzig. 18. 
2. 08. H. 42922. 

203 705. Vorrichtung zur Befestigung und Ver- 
bindung der Adern in Kabelverteilern. Vielfach 
Dosen und Dosenendverschlüssen. Fa. Frz. Schörg 
(Inb. L. Schörg u. K. Löhner), München. 12. 12. 
05. Sch. ?4 758. 

203 720. Nach Art einer Sanduhr bezw. Wasser- 
uhr wirkender elektrischer Zeitschalter. Gio- 
vanni Gaglio u. Luigi Villani, Mailand; Vertr.: 
F. C. Glaser, L. Glaser, O. Hering u. E. Peitz, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 68. 2. 11. 07. G. 25 763. 


Vom 12. Oktober 1908. 


203913. Verfahren zum Zeichengeben mit 
ungedämpften Wellen. Amalgamated Radio-Tele- 
graph-Company, Limited, London; Vertr.: A. du 
Bois-Reymond, M. Wagner u. G. Lemke, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW 13. 19. 3. 07. A. 14200. 

203 954. Schaltungsanordnung für Gesprächs- 
zähler bei Verbindung zweier Teilnehmer über 
eine Amtsverbindungsleitung, wobei die Ge- 
sprächszählung selbsttätig durch den gerufenen 
Teilnehmer erfolgt. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 8. 2. 08. S. 26.063. 

203 997. Schaltungsanordnung zur Erzeugung 
von elektrischen Schwingungen für drahtlose 
Telegraphie. Marconi's Wireless Telegraph Co. 
Ltd., Adelphi, London WC.; Vertr.: E. Hoffmann, 
Pat.-Anw., Berlin SW.63. 25. 9.07. M. 33 236. 

203 998. Sender für selbsttätige Schnelltele- 
graphie. John Gell, London; Vertr.: A. Wiele, 
Pat.-Anw., Nürnberg. 25. 2. 08. G. 26437. 

203 815. Elektrische Zentralzündungsanlage 
mit elektromagnetischen Zwischenschaltern für 
die einzelnen Zünderstromkreise. Fabrik elek- 
trischer Zünder G. m. b. H., Cöln. 31. 1.07. F. 22938. 

203 816. Einrichtung zur Fernsteuerung von 
Maschinen und Apparaten, die von Elektromo- 
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toren bewegt werden. Siemens Sohuokert Werke 

. m. b. H, Berlin. 1. 8. 07. S. 25023. 

203 955. Vorrichtung zum Anlassen von Elek- 
tromotoren aus der Ferne. Dr. Karl Taege, Frei- 
burg i. B., Werderstr. 18. 18. 3. 08. T. 12889. 

Vom 19. Oktober 1908. 

204 068. Schaltung für selbsttätige Fernsprech- 
vermittlungszentralen in Netzen, die teils aus 
öffentlichen, teils aus privaten Fernsprechleitun- 
gen bestehen, von welch letzteren nur ein Teil 
berechtigt ist, mit den öffentlichen Leitungen 
verbunden zu werden. Friedrich Wöhler. Han- 
nover, Callinstr. 9. 24. 11. 06. W. 26740. 

204 164, Hochspannungs - Lichtbogenunter- 
brecher; Zus. z. Pat. 196504. C. Lorenz, Akt.- 
Ges., Berlin. 1. 1. 07. R. 23 796. 

204174. Anordnung zur Verminderung von 
Störungen benachbarter Leitungen durch elektro- 
magnetische Beeinflussung. Allgemeine Elektri- 
zitäts-Ges., Berlin. 23. 7. 07. A. 14651. 

205 116. Nach Art einer Sanduhr wirkender 
elektrischer Zeitschalter zum Antrieb von Schalt- 
werken. Wilhelm Vetter und Konrad Mürer, 
Hagen i. W., Althagenerstr. 67 a. 9. 1.08. V. 7603. 

204120. Elektrisches Hitzdraht- Messgerät. 
Adolf Schmidt und Karl Schwarze, Frankfurt a. 
M., Friedbergerlandstr. 110. 10.8.07. Sch. 28 265. 

204 121. Wechseistrommessgerät nach dem 
Paalzow-Rubensschen Bolometerprinzip. Dr. H. 
Lux, Berlin, Bülowstr. 91. 11. 10.07. L. 24979. 


Gebrauchsmuster. 


Vom 14. September 1908. 
(Nachtrag zu Seite 454.) 


348 922. Messanordnung zur Messung hoher 
und niedriger Widerstände. The European Weston 
Electrical Instrument Co., G. m. b. H, Berlin. 
23. 7. 68. E. 11501. 

38886. Weckeruhr mit Vorrichtung, den 
Schläfer mittels elektrischen Stromes zu wecken. 
ErnstBock Marienburg, Westpr. 15. 5.08. B. 38327. 

349 066. Elektrischer Klingeldruckknopf, der 
die Abwesenheit der Zimmer-Bewohner von 
aussen anzeigt und gleichzeitig die Leitung aus- 
schaltet. Arthur Feldtheim, Ilmenau i. Th. 24. 
7.08. F. 17955. 

349077. Alarmvorrichtung für Türschlösser. 
Wilhelm Krönert, Rixdorf, Wissmannstr. 4. 30. 
1.08. K. 35 352, 

349 039. Zweiteiliges, aus Skalendose und 
einem aufschraubbaren Unterteil für den Kabel- 
anschluss oder ein Zählwerk bestehendes Ge- 
häuse für elektrische Umdrehungsfernzeiger. 
Dr. Theodor Horn, Grosszschocher-Leipzig. 11. 
7. 08. H. 37804. 

349 068. Transparente Signalscheibe. Siemens 
& Halske Akt.-Ges., Berlin. 24. 7. 08. S. 17638. 


Vom 21. September 1908. 
349 364. Befestigungsvorrichtung f. Kontaktfed. 
Siemens & Halske, A.-G ‚ Berlin. 4. 8.08. S. 17 709. 
349499. Mikrotelephon mit hornartig ge- 
krümmtem, als Schalltrichter dienendem Griff. 
Telephon - Apparat - Fabrik E. Zwietusch & Co., 

Charlottenburg. 19. 8. 08. T. 9728. 
349 913. Umschalterschrank für Fernsprech- 
ämter mit eingelassenem Platzklinkenstöpsel. 
n.. Telephonwerke G. m. b. H., Berlin. 16. 8.08. 


_ 349 902. Zinksieb zur Verhütung der schäd- 
lichen Wirkungen der Diffusion in Zink-Kupfer- 
elementen. Frdr. Bermann, Fulda. 19.8.08. B.39329. 
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349 363. Holzisolator, der durch quer einge- 
schobene Holzkeile gegen Zerreissen gesichert 
ist. Otto Schulz, vorm. A. Lichterfeld, Berlin 
1.8.08. Sch. 29 374. 

349 674. Abzweigkasten für elektrische Lei- 
tungen, Kabel u. dgl., insbesondere für Gruben. 
G. Schanzenbach & Co., Komm -Ges., Frankfurt a. M.- 
Bockenheim. 17.8.08. Sch. 29481. 

349675. Abzweigvorrichtung für elektrische 
Leiter. &. Schanzenbach & Co., Komm.-Ges., 
Frankfurt a. M.-Bockenheim. 17. 8. 08. Sch. 29 482. 

349717. Steckkontakt mit schwenkbarem 
Stecker, bei welchem ein Herausreissen während 
des Gebrauchs unmöglich ist. Dr. H. Ridder, 
Köin a. Rh., Hansaring 59. 5. 8. 08. R. 21 893. 

349 861. Vorrichtung zum Durchziehen von 
Fäden durch Kanäle. John C. Dieter, Anderson, 
Samuel Bowsher, Indianapolis und Ensley Davis, 
Ohio; Vertr.: Dr. Ant. Levy u. Dr. F. Heinemann, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 12. 23. 4. 07. D. 12 690. 

349915, Kontaktvorrichtung mit kombierter 
Sperrung. Reinhold Heinrich, Berlin, Puttkamer- 
strasse 19. 27. 8. 08. H. 38 312. 

349978. Sowohl für oberen als auch für seit- 
lichen Anschluss zu benutzender Kabel. Unterberg 
u. Heimle, Durlach i. B. 24.8.08. U. 273. 

349 656. Elektrischer Glühlampenprüfapparat. 
Spezialfabrik olektr. Messapparate Gans & Geld- 
schmidt Berlin. 7. 8. 08. S. 17720. 

349798. Elektrodynamisches Messgerät für 
Gleichstrom, mit Eisen im magnetischen Felde, 
mit vom Spannungsstrome erregter feststehender 
Hauptspule und von der Klemmenspannung eines 
vom Hauptstrome durchflossenen Nebenschluss- 
Widerstandes (Shunt) erregter Drehspule. Albert 
Lotz, Charlottenburg, Schillerstr. 74. 26. 8. 08. 
L. 20.053 


349912. Aus Batterie, Widerständen und 
Messinstrument bestehende transportable Zähler- 
eicheinrichtung. Allgemeine Elektrizitäts- Gesell- 
schaft, Berlin. 26. 8. 08. A. 11 801. 

349 580. Optische Anrufvorrichtung für Kellner. 
Arthur Horn, Berlin, Görlitzerufer 22/23. 3. 8. 08. 
H. 38 049, 

349 581. Alarmläutewerk. Gustav Deikat, Tilsit. 
4.8.08. D. 14 641. 

349588. Wecker mit vom Weckerwerk ge- 
drehter Plattenzimbel als Tongeber. Friedrich 
Mauthe. G. m. b. H., Schwenningen a. N. 7. 8. 08. 
M. 27710. 

349589. An Regulatoren und anderen Uhren 
angebrachte Weckeinrichtung. Vinzenz Ringer. 
Gr.-Naida b. Hoyerswerda i. Schi. 7.8.08. R.21910, 


Vom 28. September 1908. 

350472. Isolator für die Zwecke der draht- 
losen Telegraphie und Telephonie, bestehend 
aus zwei den Isolator bildenden Isolierungs- 
stücken. ©. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 23. 5. 08. 
L. 19 551. 

350 713. Verbindungsstöpsel für Fernsprech- 
zwecke. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 28. 
8. 08. S. 178%. 

350 121. Erdschlusssichere Rosette elektrischer 
Wandarme, für offene Draht- oder Rohreinfüh- 
rung. Hugo Maehler u. Wilh. Käge, Nieder-Ingel- 
heim. 18. 6. 08. M. 27280. 

350 154. Aus einer Porzellan-Doppelglocke be- 
stehende, tondämpfende Isoliervorrichtung für 
Freileitungen. Viktor Sachitzky, Liegnitz, Augusta- 
strasse 8. 31. 7. 08. S. 17680. 

950 793, Drahteinführuugspfeife für Schalter 
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Steckdosen, Wandarm-Rosetten u. dgl. G. Schan- 
zenbach & Co. Komm.-Ges., Frankfurt a.M.-Bocken- 
heim. 22. 8. 08. Sch. 29531. 

350 186. Drahtklemme. Dr. Paul Meyer Akt.- 
ges., Berlin. 26. 8. 08. M. 27872. 

350 365. Stütze für Hochspannungs-Ampf£re- 


meter. Dr. Paul Meyer Akt.-Gos., Berlin. 28. 8. 
08. M. 27 
350 697. Galvanische Taschenlampenbatterie 


mit vollständiger Isloierung der einen Ableitungs- 
stelle, zwecks Verhinderung vorsätziicher oder 
zufälliger Entladung vor Ingebrauchnahme. C. 
Richard Zumpe, Dresden, Rabenerstr. 4. 17. 8. 
08. Z. 5247. 

350373. Magnetmotor, dessen schwingender 
Hauptanker durch einen Nebenanker arretiert 
wird. Deutsche Telephonwerke G. m. b. H, Berlin. 
3. 8. 07. D. 13159. 

350009. Automatischer Ausschalter für Sicher- 
heitsanlagen mit Signallampe. Fritz Suchanek, 
Darmstadt, Frankfurterstr. 76. 27.7.08. S. 17654. 

350022. Schreibtischkassette in Verbindung 
mit einer Alarmvorrichtung. Ignaz Kraft, Ebingen 
b. Singen, Baden. 12. 8. 08. K. 354 493. 

350481. Mehrteiliger Temperaturmelder, bei 
welchem zwischen den beiden, in dem festen 
Teil desselben einmündenden Leitungsenden ein 
unter Feder- oder Gewichtswirkung stehender 
Verbindungskontakt angeordnet ist. Karl Borg, 
Fabrik für elektr. Installationsmaterial m. b. H., 
Leipzig. 13. 7. 08. S. 17560. 

350587. Zifferblatt mit Einteilung in zwölf 
Stunden, umgeben von einem Ring mit achtund- 
vierzig Löchern in einer Reihe, welche durch 
Einstecken von Stiften die Signalzeiten von 
1/4 zu !/s; Stunde von mechanischen und elektrischen 
Uhren angeben. Karl Kohler, Neustadt, Schwarzw. 
7. 8. 08. 35439, 

350517. Registrierwerk für elektrische Flüs- 
sigkeits- und Gasstands-Feuermelder mit einer 
Säule als Träger des Zeigerwerks, der Registrier- 
Trommelführung und der Schreibvorrichtung. 
Fa. H. Ch. Spohr, Frankfurt a. M., Baumweg 10. 
11. 8. 08. S. 17742. 

350089. Elektrische Fernübertragungseinrich- 
tung mit an dem freien Ende durch Elektromagnet 
erregten Resonanzkörpern. Felten & Guilleaume- 
P AmA Werk A. G., Frankfurt a. M. 16. 7. 08. 
F. 18177. 


Vom 5. Oktober 1908. 

351270. Ziehband aus Flacheisen mit hohl- 
gepressten Gewindeteilen für Querträger zu Fern- 
sprechverbindungs- und Telegraphenleitungen an 
hölzernen oder anderem Gestänge. Gebr. Stein- 
gass, Kunst-u. Bauschlosserei, Solingen. 14. 8.08. 
St. 10742. 

351357. Befestigungsvorrichtung für Telephon- 
schutzblöcke. Adolph Falk, Rheine. 5. 6. 08. 
F. 17663. l 

351 358. Befestigungsvorrichtung für Telephon- 
schutzblöcke. Adolph Falk, Rheine. 5. 5. 08. 
F. 17664. 

351 394. Mikrophonkapsel mit innerhalb der- 
selben gelagerter Drosselspule. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. 5. 9. 08. S. 17940. 

351514. Elektromagnet für Fadengalvanometer. 
C. Lorenz A.-G., Berlin. 8. 9. 08. L. 20 125. 

351 500. Hörtelephon mit M 
zwischen Hörrohrfassung und Griff. Fa. Friedr. 
Reiner, München. 24. 8. 08. R. 22.016. 

351 501. Telephonhörrohr, dessen Fassung mit 
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einem Bajonettverschluss am Hörrohr befestigt 
ist. Fa.Friedr. Reiner, München. 24.8. 08. R. 22017. 

351511. Hörrohr mit Haltebügel für die Mon- 
tierungsschrauben. Fa. Friedr. Reiner, München. 
7. 9. 08. R. 22121. 

351512. Telephonhörrohr mit Haltefedern für 
Montierungsschrauben. Fa. Friedr. Reiner, Mün- 
chen. 7. 9. 08. R. 22122. 

351 691. Desinfektionseinlage für Telephon- . 
apparate. Ludwig Schmitt, Nürnberg, Heynestr. 14. 
8. 9. 08. Sch. 29 693. 

351 047. Isolatorstütze, die zur Aufnahme der 
Kabelader mit einer Rille versehen ist. Wilh. 
Wiebus, Duisburg, Hohestr. 51. 20.8.08. W. 25484. 

351 146, Mit flachen Seiten versehener Mast 
aus Eisenbeton für elektrische Stark- und 
Schwachstromleitungen u. s. w. Rudolf Wolle, 
Leipzig, Gottschedstr. 17. 10. 2. 08. O. 4522. 

351148. Prismatischer Mast aus Eisenbeton. 
Me Wolle, Leipzig, Gottschedstr. 17. 20. 3. 08. 

351149. Mast aus Eisenbeton oblangen Quer- 
schnitts. Rudolf u Feipzig, Gottschedstr. 17. 
21. 3. 08 W. 24 358 

351150. Mast aus Eisenbeton, der oblongen 
Querschnitt besitzt und in der neutralen Zone 
mit Oeffnungen versehen ist. Rudolf Wolle, 
Leipzig, Gottschedstr. 17. 21. 3. 08. W. 24 359. 

351 393 Isolatorenträger für elektrische Lei- 
tungen. Rurtalsperren-Geselischaftm.b. H., Aachen. 
5. 9.08. R. 22132. 

351689. Isolatoren-Dübel. Otto Speck, Schöne- 
ao: Berlin, Monumentenstr. 38. 7. 9. 08. 

5; 


S. 1 

351 053. Aus Eisen mit Blechüberzug be- 
stehende Kappe für Messinstrumente Siemens & 
Halske A.-G., Berlin. 3. 9. 08. S. 17920. 

351 054. Skalenplatte für Messinstrumente 
aus Eisenblech mit gegen Rost schützendem 
Ueberzug. Siemens & Halske Akt. @es., Berlin. 
3. 9. 08. S. 17821. 

351 297. Kontakt aus einer hohl liegenden, 
federnd unterstützten Diele. Hermann Penner, 
Tiegendorf i. W. 10. 9. 08. P. 14243. 

350975. Signalhuppe. Heinrich Munzert, Ber- 
lin, Koppenstr. 57. 31. 8. 08. M. 27922. 

349 591. Aus zwei Teilen bestehender Hammer- 
stiel für Weckeruhren, von denen der eine staub- 
dicht durch das Gehäuse geführt ist. Wilhelm 
Theis, Nilvingen. 7.8.08. T. 9696. 

349 595. Lagerbock für die Klöppelwelle von 
Glocken. Fa. Albert Frank, Beierfeld i. S. 10.8.08. 
F. 18.039. 

346 676. Vorrichtung zum Anruf des Keliners, 
bestehend aus beweglichen, farbigen Signalflügeln. 
Arthur Horn, Berlin, Görlitzerufer 22/23. 1.7.08. 
H. 37706. 

349750. Elektrischer Wärmemelder. The Pearson 
Fire Alarm Ltd., London; Vertr.: Bruno Nöldner, 
Breslau, Ohlauerstr. 18. 27. 4. 08. P. 13693. 

349 983. Elektrische Fernübertragungseinrich- 
tung mit an dem freien Ende durch Elektromagnet 
erregten Resonanzkörpern. Felten & Guilleaume- 
Lahmeyerwerke, A.-G., Frankfurt a. M. 27. 2. 08. 
F. 17 104. 


Vom 12. Oktober 1908. 
351 931. Tastenschiene mit Sperrorgan. Sie- 
mens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 12.9.08. S. 17986. 
351 932. Widerstandsanordnung an Signal- 
lampenhaltern in Fernsprechämtern. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Berlin. 12. 9. 08. S. 17987. 
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362296. Telephon-Sprech-Apparat. Hermann 
Meyer, Wiesbaden, Sonnenbergerstr. 3a. 18. 9. 08. 
M. 28 044. 

351854. Universal-Trägerschelle für Isolatoren. 
Otto Speck, Schöneberg b. Berlin, Monumenten- 
strasse 38. 8. 8. 08. S. 17730. 

351 933. Sicherung mit Hitzrolle für Fern- 
sprech- oder telegraphische Anlagen. Siemens 
& Halske Akt.-Ges , Berlin. 12. 9. 08. S. 17991. 

352 307. Aus Eisenbeton hergestellter Mast 
mit in der neutralen Zone angeordneten Oeff- 
nungen. RudolfWolle, Leipzig, Gottschedstr. 17. 
20. 3. 08. W. 24 357. 

352 323, Kabelklemme. Josef Vollmert, Lud- 
geristr. 9 und Martin Kegler, Buchenstr. 101, 
Duisburg. 18. 8. 08, K. 35580. 

351 878. Einrichtung zur Verdoppelung des 
Messbereiches von Resonanzmessgeräten durch 
gleichzeitige Anordnung von einem Wechsel- 
strommagnet und einem Dauermagnet mit zu- 
sätzliicher Wechselstromerregung. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Berlin. 27. 8. 08. S. 17853. 

352 318. Zifferblatt mit Einteilung in vierund- 
zwanzig Stunden, umgeben von einem Ring mit 
sechsundneunzig Löchern in einer Reihe, welche 
durch Einstecken von Stiften die Signalzeiten 
von !/s zu 's von mechanischen und elektrischen 
Uhren angeben. Karl Kohler, Neustadt, Schwarzw. 
1. 8. 08. K. 35 687. 

351843. Einrichtung zur unterschiedlichen 
Meldung von Stromkreisstörungen und Feuers- 


gefahr. Fa. Oskar Schöppe, Leipzig. 12. 9. 08. 
Sch. 29 750. 
352 48l. Badesignal-Apparat. Paul Stern von 


Gwiazdowski, Berlin, Kurfürstendamm 61. 29. 6. 
07. St. 9562. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Staatliches Technikum Hamburg. 


Für das in der Errichtung begriffene Schwach- 
stromlaboratorium der Höheren elektrotech- 
nischen Schule des Staatlichen Technikums Ham- 
burg hat die Hamburger Filiale der Aktiengesell- 
schaft Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen- 
werke, Berlin, welche Firma als die grösste der 
Schwachstromrichtung in Europa gilt, für 10000 M. 
Telephon- und Signalapparate neuester Bauart 
zum Materialpreis zur Verfügung gestellt. Die 
umfangreiche Sammlung, in der die Telephon- 
apparate unter Betonung der Kommandolaut- 
sprecher für Kriegs- und Handelsschiffe vor- 
herrschen, ist in der Richtung der Telephonie 
von umfassendem Charakter. Auch in dieser 
reichen Zuwendung bekundet sich wiederum, 
ähnlich wie in der Maschinen-Lehrausstellung, 
welche die sächsischen Maschinenindustriellen 
jüngst der technischen Hochschule Dresden er- 
möglicht haben, wie gegenwärtig in den Kreisen 
der Produktion der Gedanke immer lebhafter 
wird, dass sich der technische Unterricht erst 
durch weitgehende Unterstützung seitens der 
Industrie zur höchsten Leistung für die Industrie 
entfalten kann. 


Elektrotechnikerkurse. 


Die Handwerkskammer zu Berlin hat in den 
Jahren 1906/08 vier Starkstrom-, einen Schwach- 
strom- und einen Blitzableiterkursus durch- 
geführt, die von insgesamt 212 Teilnehmern 
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besucht waren, während etwas über 50 Anmel- 
dungen im letzten Jahre wegen der beschränkten 
Unterrichtsräume zurückgewiesen werden muss- 
ten. Um dem durch diese Ziffern bewiesenen 
dringenden Bedürfnisse entgegenzukommen, will 
die Handwerkskammer in nächster Zeit gleiche 
Kurse veranstalten. Sie wird am Montag, den 
2. November, mit einem Vortragskursus 
über die Grundgesetze mit Elektro- 
technik beginnen. Dieser Kursus dauert 
40 Stunden — wöchentlich an zwei Abenden je 
zwei Stunden — und hat den Zweck, praktische 
Elektrotechniker in die Grundgesetze der Elektro- 
technik: einfache Mathematik, Physik und Che- 
mie einzuführen und einzuüben. Zugelassen 
werden selbständige und unselbständige Installa- 
teure, Die Gebühr beträgt 5 M. Daran schliesst 
sich am Dienstag, den 3. November, ein Kur- 
sus über elektrische Licht- und Kraft- 
anlagen (Starkstromkursus), der sich in zehn 
Wochen — je 2 Doppelstunden — und zwar an 
14 Abenden Vorträge und an 6 Abenden prak- 
tische Uebungen, abwickelt. Zur Teilnahme be- 
rechtigt ist jeder selbständige und unselbständige 
Installateur. Die Gebühr beträgt 10 M. Während 
des Kursus werden Exkursionen unternommen 
Anfragen und Anmeldungen sind an die Hand- 
werkskammer, Berlin C. 2, Neue Friedrichstr. 47, 
I, zu richten. 


Literatur, 


Einführung in die Theorie des Magnetismus von 
Dr. Rich. Gans. (Heft I der mathematisch- 
physik. Schriften für Ing. u. Stud. Mit 40 Fig. 
B. G. Teubner, Leipzig 1908. Geb. 2,40 M. 

Das vorliegende kleine Werk ist vor allem 
für den Techniker bestimmt, der sich bis jetzt 
mit den umfangreichen und für seine Zwecke 
viel zu eingehenden Werken von Abraham, Cohn, 
Ebert etc. behelfen musste, ohne dass in diesen 
Abhandlungen speziell für den Techniker wich- 
tige Gebiete wie der Ferromagnetismus eine 
besonders umfassende Darstellung erfahren 
hätten. Ausser den Elementen der Differential- 
und Integralrechnung wird nichts vorausgesetzt, 
nur wünscht der Verfasser im Interesse leich- 
terer Fasslichkeit einige Vertrautheit mit den 
Grundlagen der Vektoranalysis. In den ersten 
drei Kapiteln wird das Gebiet der magnetischen 
Feldstärke und der Induktion behandelt, im 
vierten Kapitel die magnetischen Kräfte und 
Energieumsetzungen. Häufige Fussnoten ver- 
mitteln dem Leser die einschlägigen Original- 
abhandlungen. Die klare fassliche Diktion, die 
guten Abbildungen, der billige Preis und die 
nette gefällige Ausstattung werden dem empfeh- 
lenswerten Büchlein manchen Freund en 

-0 = 


Aus der Geschäftswelt. 


A. E. 6. 


Die Sitzung des Aufsichtsrates der Allgemeinen 
Elektrizitätsgesellschaft in Berlin, in der die Bi- 
lanz vorgelegt werden soll, ist für den 5. November 
in Aussicht genommen. 
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Bergmann-Elektrizitätswerke, Aktiengesellschaft 
Bertin. 


Die Verwaltung machte in der ausser- 
ordentlichen Generalversammlung vom 20. Ok- 
tober, in welcher die bereits gemeldete Ka- 
pitalserhöhung beschlossen wurde, folgende 
Mitteilungen zum Geschäftsgang: Seit der letzten 
Kapitalserhöhung hat sich der Umsatz nahezu 
verdoppelt. Dies bedingt eine bedeutende Ver- 
mehrung der Betriebsmittel, ausserdem sind 
grössere Erweiterungen vorgenommen worden, 
die zum Teil bereits vollendet sind. Insbesondere 
erfordern die Neuanlagen auf dem Fabrikterrain 
in Rosenthal bei Berlin bedeutende Kapitalien. 
Das daselbst errichtete Metallwerk zur Her- 
stellung von Kupfer- und Messingfabrikaten ist 
vollständig beschäftigt und gewährleistet die 
günstigsten Aussichten für die Zukunft. Das 
Kabelwerk wird nächsten Monat in Betrieb ge- 
nommen. Weitere bedeutende Vergrösserungen 
haben sich auch in der Turbinenabteilung sowie 
in der Metailfadenlampenfabrik notwendig ge- 
macht. 


Vereinigte Gummiwarenfabriken Harburg-Wien. 


Im Jahre 1907/08 betrug der Bruttogewinn 
3,607,051 M. (i. V. 2,553,593 M.).. Nach Abzug 
sämtlicher Lasten, ferner der Abschreibungen, 
die sich durch Inbetriebnahme der Neuanlagen 
von 318,656 M. auf 534,923 M. erhöhten, ver- 
bleibt zuzüglich 220,873 M. (161,809 M.) Vortrag 
ein Reingewinn von 440,128 M. (270,873 M.), 
der wie im Vorjahre vorgetragen werden soll. 
Nach dem Bericht wurden die Umsätze in hohem 
Masse durch die rückläufige Konjunktur beein- 
trächtigt. Das Harburger Werk arbeitete besser 
als in den Vorjahren, doch war die Nutzenziffer 
keine zufriedenstellende. Die Werke Linden und 
Wimpassing lieferten Mindererträgnisse, letzteres 
infolge scharfen Wettbewerbs. Die Gesellschaft 
beteiligte sich an der mit 1 Mill. Kapital ge- 
gründeten Kautschukgesellschaft Schön 
& Co. in Harburg mit 700,000 M. und wandelte 
ihre Londoner Agentur in eine Aktiengesellschaft 
mit 5000 £ um, woraus sie ein besseres eng- 
lisches Geschäft erwartet. Bezüglich der Roh- 
gummipreise erwartet die Gesellschaft, dass 
diese für die nächste Zeit ziemlich gleich blei- 
ben. Die Bilanz weist aus: Kreditoren 5,87 
(8,30) Mill, dagegen Debitoren 4,57 (5,88) Mill., 
Beteiligungen 1,52 (1,51) Mill, Kasse, Wechsel 
und Effekten 179,573 M. (301,570 M.) und Vor- 
räte und Waren 7,43 (7,47) Mill. M. 


Die Amalgamated Radio-Telegraph Co. London-Berlin. 


Seit längerer Zeit ist es in eingeweihten Krei- 
sen bekannt, dass die Gesellschaft, welche in 
Deutschland mit der C. Lorenz-Aktienge- 
sellschaft zusammenarbeitete, infolge Lord- 
Armstrongs, des Hauptaktionärs, schwieriger 
Lage ins Wanken gekommen sei. Nun ist der 
völlige Zusammenbruch eingetreten. 
lungen sind schon seit einigen Monaten einge- 
stellt. 
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Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, 
mitgeteilt ven der Firma Holl & Cie., München. 


24. Oktober 1908. 


Kupfer: Der Markt zeigte anfangs der verflos- 
senen Berichtsperiode keine nennenswerte 
Veränderung. Ende der Woche trat haupt- 
sächlich in Amerika von Seite der Konsu- 
menten eine grössere Kauflust ein, die im 
Einklang mit einer Abschwächung der Kriegs- 
gefahr auf dem Balkan den Markt befestigen 
konnten und schliesst Kupfer bei steigender 
Tendenz: 

Kupfer prompt £ 61'Js a £ 59°16), 
Kupfer per 3 Mon. £ 62!/: (Vorwoche £ 60,—), 
Marken £ 63°. —64']s. 

Zinn haben sich die Kurse behauptet und notie- 
ren wir heute unverändert für prompte Ware 
£ 133°/s, in 3 Monate £ 135’/«. 

Zink: Der Markt ist besser; gew. Marken £ 19"/s, 
spez. Marken £ 20'js. 

Blei notiert bei abgeschwächter Tendenz span. 
Marken £ 13°/s, engl. Marken £ 13'!ıe. 


Kursbericht. 


Kurs am 


N 
er 12. Okt. |28. Okt. 


-—— a en nn 


Akkumulatoren Hagen 199,40 | 197,60 
Akkumulatoren Böse . . 63,10 66,10 
Alig. Elektr.-Gesellschaft . 221,50 | 222,70 
Aluminium-Aktien-Ges. 209,25 | 210,25 
Bergmann Elektr.-Ges. 283,25 | 286,40 
Berl. Elektr.-Werke . . . .| 158,50 | 159,50 

do. Verz.4'/s rückz.104 | 101,20 | 101,— 
Brown Boveri . 170,25 | 172,50 


Continental elektr. Nürnberg | 56,65 | 5925 
Deutsch Atlant. Tel. . . . 


118,— | 116,75 
Deutsche Kabelwerke . . . 93,75 91,50 
Deutsch-Niederl. Tel. 107,80 | 107,80 
Deutsche Uebersee Elektr. . I 145,70 | 148,— 
El. Untern. Zürich ; 178,90 | 179,10 
Felten & Guilleaume 153,50 | 156,— 
Ges. f. el. Unt. 128,10 | 129,40 
Lahmeyer . . . ..» 115,25 | 118,50 
Löwe & Cie. . 248,— | 253,75 
Mix & Genest e . .{ 130,90 | 131,— 
Petersb. Ele . . 2... 98,25 98,40 
Rheydt El. . . . . . «f 11325 | 114,— 
Schuckert Elektr.. 118,50 ; 117,25 
Siemens & Halske . . . | 201,10 | 202,25 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner . . . . . .] 170,— | 169,25 


Briefkasten. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen Inter- 
esses bitten wir, falls unmittelbare briefliche Be- 
antwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 


Redaktionsschluss: Donnerstag, den 29. Oktober. 


Herausgeber u. verantworti. Redakteur: į 
Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 


Baumann, München. Für die Inserate verantwortlich: Ernst Reinhardt. — Verlag: Ernst 
Druck: Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, /Finkenstr. 
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Rundschau. 


Derinternationale Kongress für 
elektrische Masse und Einheiten in 
London. 


Der internationale Kongress für elek- 
trische Masse und Einheiten in London, 
der, wie wir in voriger Nummer be- 
richteten, am 12. Oktober seinen An- 
fang genommen hatte, hat inzwischen 
seine Arbeiten beendet. Die Verhand- 
lungen bewegten sich im wesentlichen 
auf der von uns bereits angedeuteten 
Linie. Die überaus interessanten Be- 
ratungen führten zu folgenden wichtigen 
Ergebnissen. | 

unächst wurden die Werte der Strom- 
und Widerstandseinheit, das Ampere und 
das Ohm auf sechs Stellen bestimmt. 
Obwohl die zwei nächsten Stellen nicht 
Null sind, sollen sie doch für den prak- 
tischen Gebrauch unterdrückt werden. 

Als die erste Grundeinheit wird das 
Ohm festgesetzt, als die zweite das Am- 
père. Die bisher gültigen Zahlenwerte 
bleiben ungeändert.e Das Ampere ist 
wie bisher der stetige Strom, welcher 
aus der wässerigen Silbernitratlösung in 
der Sekunde 0,00111800 Gramm Silber 
ausscheidet und das Ohm die bekannte 
Quecksilbersäule von: 106,300 cm. 

Der dem Clark-Element anhaftende 
Betrag an Abhängigkeit von der Tem- 
peratur und die erhebliche Abweichung 


von dem Werte von 1 V führten zur 


Annahme des Weston Normal-Elements. 
Die E.M.K. dieses Elements wird provi- 
sorisch auf 1,0148 bei 20°C. festgesetzt. 
Spätere Aenderungen dieser Zahl sind 
der vom Kongress zum weiteren Studium 
des Verhaltens des Weston-Elements ein- 
gesetzten Kommission vorbehalten. 
Ferner wurde von dem Kongress den 
verschiedenen Regierungen empfohlen 
eine ständige internationale Kommission 
für elektrische Masseeinzurichten. Sie soll 
die bisherigen Zwischenräume zwischen 
den einzelnen Kongressen durch eine 
ununterbrochene, offizielle, gemeinsame 
Arbeit überbrücken. Die Frage, ob diese 
Kommission mit dem Internationalen 
Kongress für Masse und Gewichte, der 
in regelmässigen Zwischenräumen zu- 
sammentritt, vereinigt werden soll, wurde 
von Lord Rayleigh, dem Präsidenten des 
Kongresses für die elektrischen Masse 
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und Einheiten einem besonderen Aus- 
schuss zum Studium übertragen. Der 
Kongress selbst war der Ansicht, dass 
jene ständige Kommission zweckmässig 
eine selbständige Körperschaft bildet, 
welche der Reihe nach an verschiedenen 
Orten tagen soll. 

Der Kongress hielt es ferner für 
wünschenswert, dass ein internationales, 
elektrisches Laboratorium gegründet 
werde mit dem Auftrage, elektrische 
Masseinheiten aufzustellen und zu er- 
halten und Nachbildungen derselben aus- 
zugeben unabhängig von irgend einem 
nationalen Laboratorium. 


Die internationale elektrotechni= 
sche Kommission in London. 


Der internationale Kongress für elek- 
trische Masse und Einheiten war nahe 
an das Ende seiner Arbeiten gelangt, 
als am 19. Oktober die internationale 
elektrotechnische Kommission in London 
zusammentrat. Unter dem Vorsitz von 
Sir John Gavey, dem früheren Chef- 
ingenieur der englischen Telegraphen- 
verwaltung, wurde von der Kommission 
als ihr Vorsitzender für das kommende 
Jahr Prof. Elihu Thomson gewählt, dem 
die Wahl telegraphisch mitgeteilt wurde. 

R. E. Crompton berichtete über die 
Fortschritte, welche die Arbeiten der 
Kommission seit ihrem ersten vorberei- 
tenden Zusammentreten in St. Louis im 
Jahre 1904 gemacht haben. 

Elektrotechnische Komitees bestehen 
bereits in folgenden zehn Ländern: 
Dänemark, Deutschland, Frankreich, 
Grossbritannien, Mexiko, Schweden, 
Spanien, Ungarn, Vereinigte Staaten 
von Nordamerika; neu hinzukommen 
werden voraussichtlich Oesterreich, 
Holland, Italien, Norwegen, Rumänien, 
die Schweiz. 

Am folgenden Tage begannen die 
eigentlichen Beratungen, welche den 
Hauptzweck der Zusammenkunft, in der 
elektrotechnischen Praxis die Feststellung 
und Anwendung einheitlicher Bezeich- 
nungen und Symbole zu fördern, galten. 

Es wurde beschlossen, dass jedes 
elektrotechnische Komitee sofort eine 
Nomenklatur durch Anlage eines alpha- 
betisch geordneten elektrotechnischen 
Wortverzeichnissess in der eigenen 
Sprache aufstellen solle. Dieses Ver- 
zeichnis soll mit den zugehörigen Er- 
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läuterungen in die offiziellen Sprachen 
der Kommission (englisch und franzö- 
sisch) übersetzt und sobald die Buch- 
staben A mit E fertig sind, dem Zentral- 
ausschuss zur Mitteilung an die anderen 
elektrotechnischen Komitees zugesandt 
werden. Die Erläuterungen sollen nur 
englisch oder französich abgefasst sein, 
weiche jedes Komitee in seine Landes- 
sprache übersetzen und in seiner Lan- 
desausgabe aufnehmen kann. 

Ueber die Vereinheitlichung der Sym- 
bole hielt Prof. S. P. Thompson einen 
Vortrag. Beschlossen wurde lediglich, 
dass das Zentralbureau Material sammeln 
soll und alle Komitees in den verschie- 
denen Ländern ersucht werden sollen, 
den besonderen Bedürfnissen der ver- 
schiedenen Zweige von Wissenschaft 
und Industrie eingehende Aufmerksan- 
keit zu widmen. 

Für eine etwa im Jahre 1910 erwünscht 
erscheinende Tagung laden die deut 
schen Delegierten die Kommission nach 
Berlin ein. 


Radiotelegraphische Verbindun 
Bari-Antivan 


Seit einigen Jahren bereits besti 
wie bekannt, eine von der italienisch! 
Marconi-Gesellschaft eingerichtete un 
betriebene radiotelegraphische Verbin- 
dung zwischen Italien und Montenegro. 
Die italienische Station befindet sich be 
Bari in Unteritalien, diemontenegrinische 
an der Küste bei Antivari. Die Ver- 
bindung hat bisher in tadelloser Weise 
den telegraphischen Verkehr vermittelt. 

In der letzten Zeit jedoch trat eine 
empfindliche Störung auf, welche durch 
denradiotelegraphischen Nachrichtenaus 
tausch zwischen österreichischen Kriegs‘ 
schiffen, diein der Adria manövrierten, 
veranlasst wurden. Die italienisch? 
Presse sprach nicht ohne eine gewiss 
Erregung von einem Auffangen de 
Radiogramme der Verbindung Bar 
Antivari, woran sich eine interessante 
Erörterung seitens des Vertreters und 
Mitarbeiters Marconis, des Marquis 
Solari und der Vorkämpfer gerichtel@! 
Radiotelegraphie, Tosi und Bellini, 81- 
schloss. Der Fall beansprucht als erste! 
einesinternationalen radiotelegraphischen 
Konflikts mit politischem Einschlag be 
sonderes Interesse. 
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Die Frage des automatischen oder 
Handbetriebs in Telephonanlagen 
von Hofrat K. Barth von Wehrenalp, Wien.*) 


Dank der Anregung und Gastfreund- 
schaft der kgl. ungarischen Verwaltung 
erfreuen wir uns zum ersten Male der 
Gelegenheit im Kreise der hervor- 
ragendsten Vertreter der europäischen 
Staaten die wichtigen Betriebsfragen er- 
örtern zu können, von deren Lösung in 
erster Linie die Entwicklung der Tele- 
graphie und Telephonie abhängt. 

Vielleicht überrascht Sie die Ein- 
ladung zu einem Vortrag über die neue 
Frage des automatischen Telephonbe- 
triebs, welcher bisher in Europa noch 
zu keiner praktischen Anwendung ge- 
kommen ist. Doch bin ich überzeugt, 
dass auch die eifrigsten Bekenner der 
üblichen Betriebsart, welche unbestritten 
die grössten Erfolge aufzuweisen hat, 
die Wichtigkeit der Frage und die Mög- 
lichkeit einer befriedigenden Lösung in 
naher Zukunft nicht bezweifeln werden. 

Diese Ueberzeugung gründet sich nicht 
nur auf unser eingehendes Studium der 
amerikanischen Einrichtungen, sondern 
auch auf unsere seit ungefähr 5 Jahren 
in Oesterreich angestellten Versuche mit 
verschiedenen Systemen, welcheunsdeut- 
lich beweisen, dass der automatische Tele- 
phonbetrieb jetzt schon, da die Entwick- 
lung noch keineswegs abgeschlossen, so- 
wohl hinsichtlich der technischen Lei- 
stungsfähigkeit als hinsichtlich der finan- 
ziellen Ergebnisse mit dem Handbetrieb 
ernstlich in Wettbewerb treten kann. 

Die Gründe für und wider nament- 
lich vom Standpunkte staatlicher Ver- 
waltungen aus zu erörtern und ihrer 
Kritik zu unterbreiten, ist der Zweck 
meines Vortrages. 

Da mein Amtsgenosse Herr Oberbau- 
rat Dietl die Freundlichkeit haben wird, 
die selbsttätigen Apparate, wie sie in 
einigen unserer Zentralen angewendet 
werden sollen, in Tätigkeit vorzuführen, 
werde ich so wenig als möglich auf tech- 
nische Einzelheiten eingehen. 

Bei dem Vergleich der beiden Sy- 
steme ist .zunächst festzustellen: 

1. Weiche Handgriffe des Telephon- 
betriebsdiensteskönnen Mechanismen an- 


Vortrag, gehalten auf dem internationalen Kon- 
gress der Ingenieure der staatlichen Telegraphen- 
und Telephonverwaltungen in Budapest. 
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vertraut werden und welche können der 
Mitwirkung menschlicher Intelligenz nicht 
entbehren ? 

2. Ist es nach dem augenblicklichen 
Stande der Technik möglich, Mechanis- 
men zu bauen, welche zum mindesten 
die gleiche Sicherheit wie die besten 
Handumschalter versprechen? 

3. Kann man diese Apparate dem Publi- 
kum überlassen, ohne befürchten zu müs- 
sen, dass der Betrieb zu mehr Klagen, 
als der beste Handbetrieb Anlass gibt? 

4. Last not least! — Wie verhalten 
sich die Einrichtungs- und Betriebs- 
kosten für die beiden Betriebsarten ? 

Was die erste Frage betrifft, so be- 
haupten die Gegner des automatischen 
Verkehrs, dass der Betrieb insbesondere 
in den Hauptnetzen so kompliziert ist 
und dass die Tätigkeit der Telephonist- 
innen so mannigfach ist, dass ein maschi- 
neller Betrieb niemals eine völlig be- 
friedigende Leistung liefern wird. 

Gewiss, meine Herren, ist es ein ver- 
kehrtes Unternehmen, wenn einige Er- 
finder in Unkenntnis der Eigentümlich- 
keiten des Telephonbetriebs, das ge- 
samte Bedienungspersonal durch Appa- 
rate ersetzen und letzteren alle Dienste, 
welche das Publikum vom Telephon 
verlangt, auferlegen wollen. Anderseits 
sind mehr als dreiviertel der Beamtinnen 
durch den gewöhnlichen Vermittlungs- 
dienst beschäftigt, dessen Handgriffe sehr 
wohl an Apparate abgetreten werden 
können. In der Telephonie wie inanderen 
technischen Werkstätten geben die Ma- 
schinen nur Arbeit von absolut gleicher 
Art, deren Verwertung unter verschie- 
denen Bedingungen immer dem mensch- 
lichen Geiste überlassen bleiben muss. 

Hiernach muss zunächst der gesamte 
Fernverkehr in allen seinen Formen von 
der selbsttätigen Vermittlung ausgeschlos- 
sen werden, ebenso der Auskunftsdienst, 
die Beförderung von Telegrammen und 
zum Teil auch der Verkehr mit Privat- 
zentralen (privar branch exchange); die 
letzteren, insoferne sie sich nicht dem all- 
gemeinen Verkehr einfügen oder Dienste 
zu leisten haben, welche nicht unmittel- 
bar mit dem Teilnehmerverkehr zu- 
sammenhängen. All’ diese Dienstzweige 
bleiben auch in Zukunft dem Hand- 
betrieb vorbehalten und erfordern ihre 
eigenen Beamten wie heute. Bei Ein- 
führung des automatischen Betriebs 
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müsste demnach den Teilnehmern die 
Möglichkeit bleiben, mit den Beamten 
dieser Dienstzweige ohne weiteres zu 
verkehren. Zu diesem Zwecke ist in 
unserem System ein Avisotaster an der 
Teilnehmerstelle vorgesehen, verniittelst 
welcher jederzeit unter Ausschluss der 
automatischen Apparate einekleine Hand- 
zentrale aufgerufen werden kann. Die 
letztere nimmt alle besonderen Aufträge 
entgegen und erledigt sie in derselben 
Weise wie bei der üblichen Betriebs- 
form. Es wird später noch darauf zu- 
rückzukommen sein, wie diese einfache 
Einrichtung die Bertriebssicherheit er- 
heblich erhöht. Anderseits aber hat sich 
der Ortsverkehr selbsttätig zu vollziehen, 
gleichgültig, ob dabei eine oder mehrere 
Ortsämter desselben Netzes beteiligt sind, 
d. h. hieher gehören alle Manipulationen, 
welche zur Herstellung und Lösung der 
Verbindungen zwischen zwei Abonnenten 
erforderlich sind. — Das sind aber eben 
jene Handgriffe, weiche Tag für Tag 
tausend und tausendmal vorkommen und 
zweifellos sicherer und schneller durch 


Apparate als wie durch Beamte vollzogen 


werden. | 
Während nämlich ein vom Teilnehmer 
richtig betätigter und gut arbeitender 
selbstanschliessender Apparat sich nicht 
irren kann, sind die zudem mit geistiger 
Arbeit belasteten Beamtinnen schon nach 
wenigen Stunden so erschöpft, dass Miss- 
verständnisse und falsche Verbindungen 
unvermeidlich werden. Dann vollziehtsich 
dieautomatischeVerbindungauch rascher. 
Znächst ist bekannt, dass der Uebergang 
von einer geistigen UÜeberlegung zur 
mechanischen Tätigkeit mehr Zeit er- 
fordert als die Auslösung eines Mecha- 
nismus durch elektrische Ströme. 
Gherardi, Chefingenieur der New-York 
u. New-Jersey Company in Amerika 
gibt an *), dass zwischen dem Abhängen 
des Telephons bis zur Abfrage im Mittel 
3,5“, vom Abfragen bis zum Anruf 12,5” 
im ganzen 16“ verlaufen. Wir Europäer 
freilich erfreuen uns keiner Jahres- 
gebühren von 900 Fr. und mehr für den 
Anschluss, können daher die Arbeits- 
plätze nicht so reichlich besetzen wie 
unsere amerikanischen Kollegen, und 
daher noch nicht mit solchen fast un- 


+) Transactions of the International Electrical 
Congress St. Louis 1904. Vol. II. 
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glaublichen mittleren 
schwindigkeiten rechnen. 

Für die europäischen Verwaltungen 
sind die Zahlen. zum mindesten zu ver- 
doppeln. Dagegen kann solche Ge- 
schwindigkeit im automatischen Betrieb 
nicht nur im Mittel, sondern im Mini- 
mum erreicht werden. Wie Sie sehen 
werden, vollziehtunser System für 100 000 
Teilnehmer die Verbindung selbsttätig 
in 10°, so dass noch 6‘ zur Einstellung 
der Zahlen und zum Drehen der Kurbel 
übrig bleiben. Vom Einhängen des 
Telephons bis zur Trennung der Ver- 
bindung berechnet unser amerikanischer 
Fachmann einen Zeitaufwand von 3”. 
Beim automatischen Betrieb erfolgt die 
Trennung augenblicklich. 

Diese Zeitersparnis kommt nicht nur 
dem Teilnehmer, sondern auch der Ver- 
waltung zugute, welche infolgedessen 
die kostspieligen Gruppenschalter und 
Verbindungsleitungen besser ausnützen 
kann, besonders in Ortsnetzen mit 
mehreren Aemtern. 

Das ist jedoch nur möglich, wenn die 
automatischen Apparate ebenso sicher 
wie die Handapparate arbeiten. Damit 
kommen wir zur zweiten Frage. 

Zunächst möchteich Sie aufdie befriedi- 
genden Ergebnisse aufmerksam machen, 
welche wir mit unserem Versuchsamt in 
Wien erzielt haben. Sie umfasst 200 Teil- 
nehmeranschlüsse nach System Strowger, 
welche nicht nur lebhaften Verkehr unter 
sich, sondern auch ' mit den 24000 
Teilnehmern des Handamts pflegen. 
Wenn auch die Ausführung dieser 
amererikanischen Apparate durchaus 
nicht unserem Geschmack entspricht, 
da sie auf Billigkeit der Herstellung 
zu grosses Gewicht legt, so arbeiten sie 
doch tadellos und es ergaben sich weder 
im Amt noch bei den Teilnehmern häu- 
figere Störungen als bei dem Handamı. 
Die Unterhaltung erfordert demnach nicht 
mehr Mechaniker als bisher. 

Angesichts dieser Erfahrungen er- 
scheint die Behauptung Kempster-Millers, 
Campbells und anderer unbefangener 
Beobachter, dass in Amerika die Teil- 
nehmer automatischer Aemter-mit ihren 
Anschlüssen sehr zufrieden sind, umso 
glaublicher, als der Amerikaner, der das 
Verkehrsmittel nicht entbehren kann, 
kaum sich mit einem minderwertigen 
Betrieb zufrieden geben würde. 


Bedienungsge- 
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Vergleicht man die Handumschalter 
und die automatischen Schalter vom 
Standpunkt des Konstrukteurs, so er- 
scheint der Handvielfachumschalter 
keineswegs als Ideal. Jedes Klinken- 
feld muss von drei Telephonistinnen 
erreicht werden können. Die Ab- 
messungen des Feldes und der Arbeits- 
plätze hängen daher von der Grösse 
der Telephonistinnen und deren Arm- 
längen ab. Damit ist man gezwungen 
Klinken und Stöpsel so klein als mög- 
lich zu machen, um eine grössere An- 
zahl von Anschlüssen in einem Feld zu 


vereinigen. 
Obwohl man in dieser Richtung er- 
staunlich weit gekommen ist, — die 


meisten dieser kleinen Konstruktions- 
elemente enthalten mindestens drei ver- 
schiedene, völlig voneinander isolierte 
Stromwege — so zeigt doch die Er- 
fahrung, dass diese kleinen, schwerzu- 
gänglichen Apparatteile eine reichlich 
fliessende Quelle für Störungen, insbe- 
sondere unter der wenig zarten und 
rücksichtsvollen Behandlung im prak- 
tischen Dienste bilden. Dabei verur- 
sachen die Stöpselschnüre eine Menge 
heimtüekischer Störungen, und endlich 
können alle diese Störungen nicht be- 
hoben werden, ohne die Telephonistinnen 
in ihrer Arbeit zu hindern. 

All diese Unannehmlichkeiten fehlen 
bei den Automaten: Der Konstrukteur 
hat volle Freiheit die einzelnen Teile 
so anzuordnen und zu bemessen, wie 
es die Aufgabe des einzelnen erheischt. 
Unsere Apparate, welche Versuchen, die 
einem Zeitraum von 15 Jahren ordent- 
lichen Dienstes entsprechen, unterworfen 
worden sind, zeigen deutlich, wie leicht 
hier die sicherste Bauart, bei welcher 
jeder Teil mit einem Blick übersehen 
und ohne Umstände ausgewechselt 
werden kann, zu erreichen ist. Die 
Relaisgestelle sind gänzlich von den 
beweglichen Teilen getrennt und wie 
letztere auswechselbar. 

Völlig fest sind nur die Vielfachstrom- 
kreise und die Kontaktschienen, welche 
kaum irgend welche Fehler verursachen 
können. Durch diese Massnahmen 
kann jede etwa vorkommende Störung 
sofort undohne Beeinträchtigung benach- 
barter Leitungen beseitigt werden. Was 
die Teilnehmerapparate berrifft, welche 
nach Ansicht der Gegner zu kompliziert 
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und teuer zu unterhalten sind, so ist 
zuzugeben, dass sie mehr Teile als etwa 
eine C.-B.-Station, welche von unüber- 
trefflicher Einfachheit, enthalten. Da- 
gegen muss ich wiederholen, dass wir 
in Wien in unserem Versuchsnetz mit 
den Teilnehmerstellen nur sehr wenig 
Anstände haben, obwohl sie, wie schon 
erwähnt, durchaus nicht vollkommen 
einwandfrei gebaut sind. 

Ich kann in dieser Beziehung keiner- 
lei Unzuträglichkeit befürchten insbe- 
sondere, wenn die Apparate so sorg- 
fältig gebaut sind wie unsere Modelle. 
In der Tat gibt es auch sonst in der 
Technik genug komplizierte Apparate, 
welche zum Gemeingut der Bevölkerung 
geworden sind, wie die Nähmaschine, 
die Schreibmaschine, die Cash carrier, 
die Phonographen usw., lauter Apparate, 
welche von ihren Besitzern geradezu 
misshandelt, doch jahraus, jahrein ihren 
Dienst in den kleinsten und entlegensten 
Dörfern verrichten. 

Aber selbst angenommen, die auto- 
matischen Teilnehmerapparate litten et- 
was häufiger unter Störungen, so macht 
dies bei uns nichts aus, da jeder Abon- 
nent über den bereits erwähnten Aviso- 
taster verfügt, vermittelst dessen er in 
besonderem Stromlauf eine Handzentrale 
aufrufen kann, welchealle erforderlichen 
Verbindungen in Störungsfällen gibt. Da 
die Aussenleitung in den modernen Lei- 
tungsnetzen äusserst selten gestört ist, 
so bietet das einfache Hilfsmittel des 
Avisotasters und der Handzentrale dem 
automatischen Anschluss eine Sicherheit, 
wie sie in keinem Handbetrieb erreicht 
werden kann. 

Was die dritte Frage, ob das Publi- 
kum ohne Beschwerden sich der auto- 
matischen Apparate wird bedienen kön- 
nen,anlangt,sostimmeich denGegnernzu, 
so weit es sich um die Nr des 
Systemes Strowger handelt. Obwohl nach 
unseren Versuchen selbst mit der 
Zahlenscheibe nicht mehr Irrtümer 
und Missverständnisse vorkommen, als 
im Handbetrieb, so bedingt doch die 
Bedienung der Zahlenscheibe eine Sorg- 
falt, welche von der Mehrzahl der Teil- 
nehmer nicht gefordert werden kann. 
Der Abonnent muss seine Zahlenscheibe 
genau der gewünschten Nummer entspre- 
chenddrehen. Daer kein Mittel hat, festzu- 
stellen, ober die Drehung der Scheibe rich- 
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tig vollzogen !hat, wird er häufig geneigt 
sein,selbstverschuldete Falschverbindun- 
gen dem unschuldigen Apparat zuschrei- 
ben. Der Gebrauch der Scheibe ist ferner 
auch beilebhaftem Verkehr beschwerlich. 
Das hat uns in Wien veranlasst, den Tele- 
phonistinnen des Handamts an Stelle der 
Zahlenscheiben Tasten zu geben, womit 
sie dieden einzelnen Zahlen entsprechen- 
den Stromfolgen automatisch hervor- 
bringen. 

Indem wir dieser wichtigen Frage die 
grösste Aufmerksamkeit widmeten, sind 
wir dahin gelangt, die Zahlenscheibe 
durch eine Anordnung zu ersetzen, wel- 
che dem Abonnenten gestattet, die ge- 
wünschte Nummer erst sichtbar einzu- 
stellen und dann erst die erforderlichen 
Stromfolgen durch eine Kurbel in die 
Leitung zu geben. Es ist eine grosse 
Annehmlichkeit für den Teilnehmer, die 
Rufnummer, die er entsendet, noch vor- 
her und während der Tätigkeit der Appa- 
rate in der Zentrale vor Augen zu haben. 
Er kann so, wenn nötig, rechtzeitig einen 
Irrtum berichtigen und, im Falle eine 
falsche Verbindung zustande kommt, fest- 
stellen, dass er und nicht der Apparat 
die Schuld trägt. Dabei ist der Vor- 
gang, die Rufziffer einzustellen, so ein- 
fach, dass er durch jedes Kind bewirkt 
werden kann. Falls die gewünschte Lei- 
tung nicht frei ist, genügt es von Zeit zu 
Zeit die Kurbel von neuem zu drehen, 
ohne dass die betreffende Nummer jedes- 
mal von neuem einzustellen wäre, wie dies 
bei den Strowger Apparaten nötig ist. 

In unserem System kann sich ferner 
der gerufene Teilnehmer von einer un- 
erwünschten Verbindung befreien, in- 
dem er einfach sein Telephon einhängt. 
Der Anruf vollzieht sich selbsttätig und 
der Anrufende hört den Anruf selbst in 
seinem Telephon. Die heimliche Sperre 
einer Leitung ist daher unmöglich. 

Meiner Ansicht nach wird sich das 
Publikum demnach ziemlich rasch an den 
automatischen Betrieb gewöhnen und ihn 
all’ den Unannehmlichkeiten, welche mit 
dem Handbetrieb unvermeidlich ver- 
bunden sind, vorziehen. Man darf nicht 
glauben, dass die Bemühungen, den Teil- 
nehmer jeder Mitwirkung bei Herstel- 
lung und Lösung der Verbindung zu ent- 
heben, so günstig auf die Nerven der 
Telephonbenutzer wirken, wie es die 
Freunde der C. B.-Systeme behaupten, 


Da es für die Zentrale in den Haupt- 
stunden absolut unmöglich ist, sofort zu 
antworten, so muss der Rufende selbst 
bei den Transfersystemen 10° —20“ und 
länger warten, eine Qual für die Ner- 
vösen, die unglücklicherweise am häu- 
figsten telephonieren. Jede Sekunde 
erscheint ihm als Ewigkeit und er 
gerät in Wut, wenn ihm endlich von 
einer sanften Stimme ein: „Be- 
setzt“ entgegentönt oder wenn er eine 
falsche Verbindung erhalten hat. Der 
automatische Betrieb ist dagegen wahr- 
haft nervenberuhigend: Um die Verbin- 
dung zu erhalten, muss der Teilnehmer 
zunächst seine Aufmerksamkeit darauf 
richten, dass er die gewünschte Ruf- 
nummer richtig einstellt; denn er allein 
ist an einer etwaigen falschen Verbin- 
dung schuld. Nach dieser an sich be- 
ruhigenden Zeitausfüllung dreht er seine 
Kurbel einigemale und nach einigen 
Sekunden bereits hört er entweder sein 
Anrufsignal in der gewünschten Teil- 
nehmerstelle oder er erfährt, dass die 
Leitung besetzt ist. Er hat weder An- 
lass noch Zeit, sich aufzuregen. 

Kempster-Miller hat in seinem Vor- 
trag auf dem Elektriker-Kongress_ in 
St. Louis 1904 bemerkt, dass die ameri- 
kanischen Abonnenten, welche Gelegen- 
heit haben, sich sowohl automatischer, 
als Handapparate zu bedienen, erstere 
einmütig vorziehen. Dies kann nach den 
erwähnten Vorzügen kaum bezweifelt 
werden. Ich hoffe, dass wir in Zukunft 
auch in Europa die gleich günstigen Er- 
fahrungen in dieser Beziehung machen 
werden. 

Damit sind wir zur vierten Frage der 
wichtigsten von allen gekommen, zu dem 
Vergleich der beiden Betriebsarten vom 
wirtschaftlichen Standpunkt aus. 

Ich habe bereits vor ungefähr zwei 
Jahren die beifolgende Tabelle veröffent- 
licht in der unerfüllten Hoffnung, die 
Gegner möchten meine Zahlen durch 
Angaben eigener Erfahrung berichtigen. 
Herr Campbell, welcher kürzlich bezüg- 
liche Berechnungen mitgeteilt hat*) ist 
in dieser Beziehung vielleicht glücklicher 
und findet als Amerikaner mehr Auf- 
merksamkeit seitens seiner Landsleute, 
was für beide Parteien vorteilhaft sein 

*) Proceedingsof the American Institute of El. 


Engineers May 19083 u. Zeitschrift für Schwach- 
stromtechnik No. 14 u. 15 1908. 
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vird, vorausgesetzt, die Entgegnungen 
werden nicht ohne positive Grundlage 
und nicht in so abstrakter Form, wie 
jene, die Herr Carty, eine Autorität 
ersten Ranges in seinem ausgezeichneten 
Vortrag „Telephone Engineering“ vor- 
bringt, gegeben. — 

Vergleichen wir zunächst die Betriebs- 
kosten. Da muss man zunächst be- 
rücksichtigen, dass die automatischen 
Apparate viel teurer sind, als die 
Handapparate, dass das Mechaniker- 
personal vermehrt werden muss, dass 
aber die Mehrzahl der Telephonistinnen 
entbehrlich wird. Unter diesen Gesichts- 
punkten ergibt sich aus meinen Berech- 
nungen, dass die Betriebskosten pro Teil- 
nehmer in den Netzen bis zu 10000 Teil- 
nehmer durch den automatischen Betrieb 
nur sehr wenig gemindert werden. Die 
Verminderung nimmt aber rasch zu in 
grösseren Netzen, in welchen mehr als 
eine Zentrale nötig sind und damit die 
Kosten für Einrichtung und Personal 
enorm wachsen. 

Aus der letzten Spalte der Tabelle ist 
zu ersehen, dass die Betriebskosten pro 
Teilnehmer für den automatischen Be- 
trieb sehr langsam (38,5—45,5 Kronen) 
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steigen, während sie für den Handbetrieb 
von 48,5 Kronen in Netzen mit 10000 
Teilnehmern auf 105,75 Kronen in Netzen 
von 100000 Anschlüssen anwachsen. 

Es bedeuten in nachstehender Tabelle: 

1. V Vielfachumschalterbetrieb mit 
Verbindungsleitungen zwischen den ver- 
schiedenen Zentralen. 

2. T Transfersysteme mit Vorteilen — 
Abfrage- und Verbindungsplätzen in 
jedem Amt. 

3. A Automatischer Betrieb. 

4. Pro Platz 3 Telephonistinnen, aber 
ohne Aufsichts-Auskunftsdienst usw. 

5. Nicht einbegriffen die Kosten für 
allgemeine Verwaltung, Bau und Unter- 
haltung der Leitungen, der Teilnehmer- . 
apparat, Beleuchtung, elektrische Ener- 
gie usw. 

Es ist von besonderem Interesse fest- 
zustellen, dass Herr Lee’Campbell in 
seiner bereits erwähnten Studie über 
automatische Telephonämter — sicher 
unabhängig von mir — zu denselben 
relativen Zahlen (siehe Fig. 1) gelangt, 
ein Zeichen, dass diese Zahlen nicht 
mehr mit willkürlichen Behauptungen 
bestritten werden können. 

In allen meinen Berechnungen sind 
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nur die Kosten für die Apparate einge- 
setzt, für ihre Unterha'tung und Be- 
dienung. Nicht enthalten sind die all- 
gemeinen Unkosten für Verwaltung, 
welche natürlich beim Handbetrieb viel 
höher sind, da die Tausende von Tele- 
phonistinnen eine mannigfache und viel- 
gliedrige Verwaltungsarbeit verursachen, 
während ihre Ruhegehalte die Personal- 
ausgaben ausserordentlich steigern. An- 
gesichts des letzteren Umstandes kann 
man von einem grossen Unterschied 
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denken Sie jedoch die Lage einer Ver- 
waltung mit 10—20000 und mehr Tele- 
phonistinnen, welche langsam aber 
sicher sich dem für diesen Dienst 
nicht mehr geeigneten Alter überreifer 
Mädchen nähern; was soll sie mit der 
grossen Zahl alljährlich dienstunfähig 
werdenden Telephonistinnen anfangen? 
Da Post und Telegraphie keinen so um- 
fangreichen Bedarf an Personal haben, 
so müssen die Ausgaben für Ruhegehalte 
rasch steigen und die Rentabilität, die 


Zahl der Abonnenten. 
jährliche Ausgaben pro Teilnehmer in Kronen. 
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zwischen europäischem Staatsbetrieb und 
amerikanischem Privatbetrieb sprechen. 

Es ist bekannt, dass bei letzterem ähn- 
liche Verpflichtungen gegenüber dem 
Telephonistinnenpersonal nicht bestehen. 
Letzteres wird ohne Entschädigung ent- 
lassen, sobald Alter oder Krankheit die 
Dienstunfähigkeit herbeiführen. Bei den 
Staatsverwaltungen ist dagegen das Per- 
sonal beinahe insgesamt fest angestellt 
und zu Ruhegehalt bis zum Lebensende 
berechtigt. 

Glücklicherweise stehen die meisten 
unsererer Telephasnistinnen noch in dem 


Alter, um ihren anstrengenden Dienst 
befriedigend versehen zu können. Be- 
in grossen Netzen bei mässigen Gebühren 
ohnehin so schwer zu erreichen ist, er- 
heblich beeinträchtigen. Das ist, meine 
Herren, eine sehr ernste Frage, welche 
bei der Wahl eines neuen Betriebs- 
systems insbesondere für Staatsverwal- 
tungen vor allem im Augezu behalten ist. 

Nicht einbegriffen sind ferner die Ge- 
bäude und die Stromlieferung, wenn auch 
beim Vergleich der automatische Betrieb 
deswegen im Vorteil bleibt, da alle die 
Räumlichkeiten für die Bequemlichkeit 
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des Telephonistinnenpersonals, sowie 
die kostspielige Beleuchtung erspart 
werden können. 

Nicht einbegriffen sind endlich die 
bedeutenden Kosten für Bau und Unter- 
haltung der Leitungen. Sie sind kaum 
in Betracht zu ziehen in den Netzen, 
in welchen der Dienst durch erm Amt 
bewältigt wird. Sie sind aber für unsere 
Frage von grösster Bedeutung, wenn 
es sich um grosse Netze mit mehreren 
Ortsämtern handelt. 

Man weiss, dass diese Kosten im all- 
gemeinen von der Zahl und der Grösse 
der Zentralen des betreffenden Orts- 
netzes abhängen. In Amerika bevorzugt 
man kleine Zentralen zu 3000 — 6000 
Leitungen, weil man Kabel spart und 
das Baukapital besser ausnützt. In Europa 
sucht man Aemter von 15 000—20 000 
Teilnehmern einzurichten, nur um die 
Betriebskosten, welche durch den Be- 
trieb der Verbindungsleitungen sehr 
schnell wachsen, zu verringern. 

All diese Schwierigkeiten verschwinden 
beim automatischen Betrieb, welcher 
gestattet, die Teilnehmer, ohne den Be- 
trieb zu verteuern, nach Belieben zu 
gruppieren. Nach dem System kann 
selbst das grösste Netz genau nach den 
örtlichen Umständen unterteilt. werden. 
Die Leitungen eines Bezirks sind nur 
zu dessen Mittelpunkt zu führen. Sie 
werden auf diese Art kürzer und billiger. 
Die Zahl der Verbindungsleitungen kann 
geringer sein als beim Handbetrieb, da 
jede Verbindungsleitung unmittelbar nach 
Gesprächsschluss wieder frei ist. 

Aber auch der Ausbau eines solchen 
Netzes vollziehtsich mit grösster Leichtig- 
keit durch Anlage neuer Unterzentralen 
an geeigneten Punkten, wodurch neue 
Leitungsgruppen an diese neuen Zen- 
tralen ohne irgend welche Aenderungen 
und Vergrösserungen ananderen Punkten 
des Netzesangeschlossen werden können. 
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Man weiss, dass in Handbetriebsnetzen 
die Eröffnung einer einzigen neuen 
Zentrale das gesamte System der Ver- 
bindungsleitungen, sowie die Gestaltung 
des Leitungsnetzes und die Aemterein- 
richtungen umzuändern zwingt. Ich 
würde Ihre Geduld zu sehr in Anspruch 
nehmen. wollte ich alle die Möglich- 
keiten, welche der automatische Betrieb 
in dieser Hinsicht bietet, im einzelnen 
verfolgen. 

Nach dem Gesagten möchte ich meine 
persönliche Meinung folgendermassen 
zusammenfassen: 

1. Der automatische Betrieb auf gut 
ausgeführte Apparate gegründet, sichert 
dem Publikum einen zuverlässigeren und 
schnelleren Ortsverkehr als der Handbe- 
irıeb. 

2. Der automatische Betrieb bietet in 
allen Fälleningrossen Netzen (r0000 An- 
schlüsse u. mehr), in welchen der Hand- 
betrieb nicht mehr mit einer einzigen 
Zentrale bewältigt werden kann, beträcht- 
liche wirtschaftliche Vorteile. 

3. /n Netzen mittleren Umfangs (500— 
10000 Anschlüsse) kommt der automatische 
Betrieb in erster Linie vom Gesichts- 
punkte der technischen Vorteile und darum 
in Betracht, weil er den schrittweisen 
Ausbau der Zentraleeinrichltungen nach 
Massgabe des Bedürfnisses gestaltet, 
während der Ausbau ın Handbetriebsan- 
lagen sprungweise und unter grossen 
Zinsenverlusten sich vollziehen muss. 
Endlich verspricht der automatische Be- 
trieb auch in solchen Netzen mit der Zahl 


der Teilnehmer langsam zunehmende 
Ersparungen. 
4. In den kleinen Netzen unter 500 


Anschlüssen wird der automatische Be- 
trieb im allgemeinen teurer als der Hand- 
betrieb. Hier kann er nur empfohlen 
werden, wenn Sicherheit und Schnellig- 
keit der Gesprächsvermiltlung ausschlag- 
gebend sınd. 


Seite 490 Zeitschrift für Schwachstromtechnik Heft 21 


Eine neue Influenzmaschine 
von Johann Köhler, Oggersheim. 


Durch die Erfindung der Influenz- 
maschine ist es bekanntlich sehr leicht 
geworden, hochgespannte Elektrizität zu 
erzeugen. Da nun die Erzeugung hoch- 
gespannter Gleichströme zu technischen 
Zwecken zurzeit noch nicht möglich 
ist und ein Weg, welcher zur Lösung 
dieses bedeutenden Problems führen 
könnte, ebenfalls noch ermittelt werden 
muss, so scheint es nicht ausgeschlossen, 
dass die Influenzmaschine berufen ist, 
jene Frage zu beantworten. Um aber in 
den Dienst der Technik zu treten, müsste 
die Influenzmaschine nach zwei ver- 
schiedenen Richtungen bedeutend ver- 
vollkommnet werden. Wenn es gelingen 
sollte, die Wirksamkeit der Maschine 
zu vervielfachen, ohne dieselbe dabei be- 
deutend vergrössern zu müssen, dann 
wäre zweifellos die Influenzmaschine 
ihrer praktischen Verwendbarkeit ziem- 
lich nahegerückt. Auch der Wir- 
kungsgradder genanntenHochspannungs- 
quelle lässt noch manches zu wünschen 
übrig, denn die elektrische Ausstrahlung 
an den Lamellen und zwischen den Platten 
ist eine ganz beträchtliche. 

Nachstehend sollen nun einige nach 
beiden Richtungen erfolgreiche Versuche 
mitgeteilt werden. 

Um die Wirksamkeit der Maschine 
zu erhöhen wurde, zunächst darauf hin- 
gearbeitet, die Kapazität der Lamellen 
zu vergrössern. Dieses kann in ver- 
schiedener, hauptsächlich aber in der 
Weise erreicht werden, dass man jeden 
Metalisektor als Kondensator ausbildet. 
Durch Abb. 1 ist dieser Gedanke ver- 
anschaulicht. Es bedeuten: adie rotierende 
Hartgummischeibe, b den auf derselben 
befestigten, sehr dünnen Metallbelag, c 
eine dünne Isolationsschicht und d einen 
zweiten Metallbelag von gleicher Grösse 
und gleicher Form wie der erste. Jede 
Lamelle besteht also aus zwei Belegen 
b, d und dem Dielektrikum c. 

Figur2ist die schematische Darstellung 
einer Scheibe der zu Versuchen ver- 
wendeten Maschine. Dieselbe besteht 
aus zwei entgegengesetzt laufenden Glas- 
scheiben von 5 mm gegenseitigem Ab- 
stand. Auf jeder Scheibe sind 8 (in der 
Abb. 4) Kondensatorlamellen a, b, c, d an- 
gebracht. Die abgebildete Scheibe ist 


der Uebersicht wegen in zwei Hälften 
I, II geteilt gezeichnet. Die erste Hälfte 
I stellt die Scheibe mit den kompletten 
Belegen a, b dar, während bei der an- 
deren Hälfte II der obere Beleg und 
das Dielektrikum nicht gezeichnet sind. 
Der unterste auf der Glasscheibe be- 
festigte Beleg hat also die aus c und d 
ersichtliche Form und ist in der Ab- 
bildung mit 1 bezeichnet. Ueber diesem 
Beleg befindet sich eine Glimmerscheibe 
2, deren Anordnung, Grösse und Form 
aus a und b ersichtlich ist. Auf dieser 
Glimmerscheibe befindet sich dann der 


rc 
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Fig. 1. 


zweite Beleg 3, dessen Grösse und An- 
ordnung ebenfalls aus der Figur zu er- 
kennen ist. Für die oberen und unteren 
Belege sind die beiden Ausgleicher g 
und f erforderlich. Es besitzt demnach 
die ganze Maschine vier '`Ausgleicher. 
(Die Stellung derselben ist in der Ab- 
bildung nicht richtig angegeben.) Zur 
Abnahme der Elektrizität sind vor jeder 
Seite der Maschine vier Saugspitzen h, 
i, k) angebracht. Die Spitzen für die 
unteren Belege der einen Plattenseite 
sind mit den Spitzen für die oberen 
Belege der anderen Plattenseite leitend 
verbunden, was in Abb. 2 besonders 
hervorgehoben ist (o). 

Die Vorgänge bei der neuen Influenz- 
maschine sollen jetzt mit Hilfe der beiden 
Figuren 3 und 4 ermittelt werden. In 
Abb. 3 sind zwei zusammengehörige 
Lamellen einer einfachen Influenz- 
maschine, in Abb. 4 zwei entsprechende 
Lamellen der neuen Influenzmaschine 
gezeichnet. In Abb. 3 bedeuten: a, b 
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die Platten der Maschine c, c die Be- 
legungen, m, m’ die Ausgleicher. In 
Abb. 4: a, b die Platten der Influenz- 
maschine, d, d‘ die unteren Belegungen, 
I, 1° die Glimmerscheiben und f, f die 
oberen Belegungen der Kondensatoren. 


Z 
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A 


Z 


trachten wir die Maschine in Fig. 4. 
Hier finden zunächst dieselben Vor- 
gänge statt. Sobald aber d’ mit positiver 
Elektrizität geladen wird, teilt diese eben- 
falls durch Influenz in f die beiden 
Elektrizitäten. Die nagative Elektrizität 
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Fig. 2. 


Die vier Ausgleicher sind mit den Buch- 
staben 0, p, r, s bezeichnet. 

Zunächst betrachten wir die einfache 
Maschine (Fig. 3). Der Sektor o sei mit 
negativer Elektrizität geladen. Sobald 
nun dieser Sektor an der gegenüber- 
liegenden Lamelle c° vorüber kommt, 
trennt er in dieser die beiden Elektrizi- 
täten. Die positive Elektrizität wird fest- 
gehalten, die negative Elektrizität da- 
gegen strömt über den Ausgleichen zum 
entsprechenden Sektor auf der andern 
Seiteder Scheibe. Dieser Vorgang wieder- 
holt sich bei jeder Lamelle. Nun be- 


wird festgehalten, die positive Elektrizi- 
tät dagegen strömt über den Ausgleicher 
zum entgegengesetzten Sektor. Dieser 
Vorgang wiederholt sich natürlich un- 
ausgesetzt bei jeder Lamelle und auf 
beiden Scheiben den beiden entgegen- 
gesetzten Elektrizitäten, werden, sobald 
sie die betreffende Lage erreicht haben, 
durch Saugspitzen abgeleitet, durch die 
Anwendung von Kondensatorlamellen 
ist die Kapazität der einzelnen Sektoren 
bedeutend erhöht und somit auch die 
Wirkung der Maschine. 
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Ueber die Resultate der Versuche 
werde ich seiner Zeit berichten. 

Setzt man eine Influenzmaschine in 
der Dunkelheit in Betrieb, dann kann 
man das Ausströmen der hochgespännten 
Elektrizität an den Lamellen beobachten. 
Die Elektrizität strömt hauptsächlich an 
den Sektoren, welche zwischen den 
Spitzen und den Ausgleichern liegen, in die 
Luft und auf den Ausgleichern selbst 


m 
ER 


Fig. 4. 


aus. Da diesesaber an vier verschiedenen 
Stellen geschieht, so ist dieser durch 
das „Streuen“ der Maschine bedingte 
Verlust ein ganz bedeutender. 

Um diesem Missstande entgegenzu- 
treten, wurde die aus Abb. 5 ersicht- 
liche Vorkehrung getroffen. Auf die 
Hartgummischeibe a der Maschine 
sind über den Lamellen zwei dünne 
konzentrische Glimmerringe b, c der- 
art angebracht, dass nur ein schmaler 
Ring | zur Abnahme der Elektrizität 
und für den Ausgleicher frei bleibt. Der 
Zwischenraum zwischen den beiden 
Glimmerringen beträgt nur 5 mm. Durch 
diese Massnahmeistes gelungen, das Aus- 
strömen der Elektrizität an der oberen 
Seite der Maschine zu verhindern, bezw. 
aufein Minimum herabzudrücken. Wurde 
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die so veränderte Maschine in der 
Dunkelheit in Betrieb gesetzt, so war 
der blaue Schein, welcher auf den 
äussersten Seiten aller Influenzmaschinen 
zu bemerken ist, nicht mehr zu sehen. 
Nur der schmale Streifen 1 leuchtet in 
blauem Licht, der übrige Teil der Platten 
blieb bis zu den Spitzen dunkel. 

(Die Glimmerscheiben, welche mit 
Schellack zu befestigen sind, springen 
nicht ab, wenn beide Teile (Hartgummi- 
platte und Glimmerscheibe) vor dem 
Aufkleben mässig erwärmt wurden.) 


Nicht nur an den Hartgummiplatten, 
auch an den Innenseiten geht die Elek- 
trizität verloren. Blickt man zwischen 
die beiden Scheiben einer im Betrieb 
befindlichen Influenzmaschine, dann 
kann man den Elektrizitätsübergang an 
dem blauen, durch die stille Entladung 
hervorgerufenen Lichtschein beobachten. 

Auch dieser Uebelstand kann beseitigt 
werden. Zu diesem Zweck bringt man 
zwischen den beiden Scheiben der 
Maschine, deren gegenseitiger Abstand 
ca. 5 mm beträgt, eine feste, dünne 
Glimmerscheibe an. Sobald man die 
Maschine jetztinBetrieb setzt,istvoneinem 
Elektrizitätsverlust zwischen den beiden 
Platten nicht mehr viel zu bemerken. 

Die feststehende Glimmerscheibe wird 
am besten an den um die Hartgummi- 
scheibe herumgebogenen Spitzenträgern 
befestigt. 
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Der Entwurf des Elektrizitäts- und Gassteuer- 
geseizes. 
I. Absohnitt. 
$ 1. Gegenstand der Steuer. 


Die zur Verwertung im Inlande bestimmte 
elektrische Arbeit und das zur Verwertung im 
Inlande bestimmte brennbare Gas unterliegen 
einer in die Reichskasse fliessenden Abgabe. 

§ 2. Höhe der Steuer, 

Die Steuer beträgt: 

a) für die elektrische Arbeit, die gegen Entgelt 
abgegeben wird, fünf vom Hundert des Abgabe- 
preises, jedoch nicht über !/2 Pfennig für die Kilo- 
wattstunde; 

b) für die elektrische Arbeit, die für Jen 
eigenen Bedarf des Erzeugers bestimmt ist, 
‘a Pfennig für die Kilowattstunde. Auf Antrag 
tritt nach näherer Bestimmung des Bundesrates 
eine Ermässigung auf fünf Prozent der für die 
Erzeugung der elektrischen Arbeit aufgewendeten 
Selbstkosten ein, wenn auf Grund geordneter 
Buchführung nachgewiesen wird, dass jener 
Steuersatz diesen Prozentsatz übersteigt. 

§ 3. Die Steuer beträgt: 

a) für das Gas, das gegen Entgelt abgegeben 
wird, fünf vom Hundert des Abgabepreises, 
jedoch nicht über !/2 Pfennig für das Kubikmeter. 

b) für das Gas, das für den eigenen Bedarf 
des Erzeugers bestimmt ist, soweit es einen 
oberen Heizwert von wenigstens 3000 Wärme- 
einheiten im Kubikmeter bei 0 Grad und 760 
Millimeter aufweist, !/s Pfennig, soweit es einen 
geringeren Heizwert aufweist, '!/« Pfennig für das 
Kubikmeter. Auf Antrag tritt nach näherer Be- 
stimmung des Bundesrats eine Ermässigung auf 
fünf vom Hundert der für die Erzeugung des 
Gases aufgewendeten Selbstkosten ein, wenn auf 
Grund geordneter Buchführung nachgewiesen 
wird, dass jene Steuersätze diesen Prozentsatz 
übersteigen. 

§ 4. Als Abgabepreis ist, falls die Abgabe 
nicht vom Erzeuger unmittelbar an den Ver- 
braucher erfolgt, der vom Verbraucher zu ent- 
richtende Preis zu verstehen. 

Besteht in den Fällen der $$ 2, 3 zu a) das 
Entgelt in Leistungen, die keinen Geldwert haben, 
oder findet die Abgabe unentgeltlich statt, so 
wird die Steuer nach den Sätzen unter b) er- 
hoben. 

§ 5. Wird elektrische Arbeit oder Gas un- 
mittelbar. zur Herstellung eines dieser beiden 
Erzeugnisse verwendet, so wird die Abgabe nur 
einmal erhoben. Der Bundesrat bestimmt, von 
welchem Erzeugnisse die Abgabe erhoben wer- 
den soll. 

66. Steuerbefreiungen. 

Befreit von der Steuer bleibt das Gas: 

l. wenn es nachweislich einen oberen Heiz- 
wert von weniger als 1000 Wärmeeinheiten im 
Kubikmeter O Grad und 760 Millimeter Druck 
aufweist; l 

2. wenn es in Vorrichtungen verwertet wird, 
die mit den Erzeugungsvorrichtungen unmittel- 
bar vereinigt sind (Regenerativöfen, Benzin-, Oel-, 
Spiritusmotoren, Azetylenlaternen usw.). 

§ 7. Der Bundesrat ist befugt, Steuerbefreiung 
zuzulassen 

1. für elektrische Arbeit, wenn sie in einer 
Anlage erzeugt ist, die nicht mehr als 1'/» Kilo- 
watt leisten kann. 
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2. für Gas, wenn es in einer Anlage erzeugt 
ist, die nicht mehr als 1!/s Kubikmeter in der 
Stunde leisten kann. 

Der Bundesrat kann bestimmte Gasarten be- 
zeichnen, welche ausserdem von der Steuer frei 
bleiben, und die Bedingungen feststellen, unter 
denen die Steuerfreibeit eintritt. 

68. Fälligkeitder Steuer. 

Die Steuer ist fällig: 

a) bei Erzeugung im Inlande, sobald das 
Erzeugnis die Erzeugungsstätte verlässt oder 
bei Verwertung an dieser, sobald es in die 
Verbrauchs- oder Verteilungsleitungen eintritt; 

b) bei Erzeugung im Auslande, sobald das 
Erzeugnis in das Inland eintritt. 

Zur Entrichtung ist im Falle zu a) der Er- 
zeuger, im Falle zu b) derjenige verpflichtet, der 
das eingeführte Erzeugnis zuerst zur Verfügung 
erhält. 

Wird das Erzeugnis an einen Dritten abge- 
geben, der es seinerseits weiter abgibt, so ist 
dieser zur Entrichtung der Steuer von dem weitrr 
abgegebenen Erzeugnisse verpfiichtet. Auf die 
Steuer ist der von dem Erzeuger hierfür zu 
entrichtende Betrag anzurechnen. 


69 Entrichtung der Steuer. 

Die Steuer ist für jedes Vierteljahr bis zum 
15. des zweiten darauffolgenden Monats zu ent- 
richten. 

§ 11. Ermittelung des Steuerbetrages 

Der Steuerbetrag wird, soweit er nach $$ 2, 3 
von den Abgabepreisen oder von den Selbst- 
kosten abhängt, auf Grund der Geschäftsbücher, 
Geschäftspapiere und der im $ 23 bezeichneten 
Abschreibungen, soweit er von der Menge des 
Erzeugnisses abhängt und nicht eine Ausnahme 
ausdrücklich zugelassen ist, auf Grund der An- 
gaben von amtlich beglaubigten Messgeräten er- 
mittelt. 

§ 12. Messgeräte. 

Die Messgeräte ($ 11) müssen nach näherer 
Bestimmung der Steuerbehörde an der Erzeu- 
gungsstätte oder, wenn diese dazu ungeeignet ist 
oder im Auslande liegt, an der nächsten geeig- 
neten Stelle dergestalt angebracht sein, dass 
einer unberechtigten Entnahme des Erzeugnisses 
vor dem Eintritt in das Messgerät vorgebeugt ist. 

§ 19. Steueraufsicht. 

Die Elektrizitäts- oder Gaserzeugungsanlagen 
sowie im Falle der Einfuhr aus dem Auslande 
die hierzu dienenden Leitungen und Untersta- 
tionen unterliegen der Steueraufsicht. Die Steuer- 
beamten sind befugt, die Betriebsräume, solange 
sie geöffnet sind oder darin gearbeitet wird, zu 
jeder Zeit, andernfalls während der Tagesstun- 
den, zu besuchen. Die Aufsichtsbefugnis er- 
streckt sich auf alle Räume der Anlage, sowie 
auf die unmittelbar angrenzenden und mit ihr 
in Verbindung stehenden Räume, ferner auf 
Nebenstellen und die zu ihnen führenden Lei- 
tungen. Die Zeitbeschränkung fällt weg, wenn 
Gefahr im Verzug ist. 

$ 20. Innerhalb der der Steueraufsicht unter- 
liegenden Räume dürfen keine Einrichtungen 
getroffen werden, welche die Ausübung der ge- 
setzliichen Aufsicht hindern oder erschweren. 
Die Steuerbehörde ist befugt, anzuordnen, dass 
Einrichtungen, die zur Verwertung unversteuer- 
ter Mengen des steuerpflichtigen Erzeugnisses 
oder zu einer Verwertung, die einem höheren 
Steuersatz als dem angemeldeten unterliegt, be- 
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nützt werden könnten, entfernt, versiegelt oder 
abgedeckt werden. 

§ 21. Der Betriebsinhaber hat den Steuerbe- 
amten jede für die Steueraufsicht oder zu sta- 
tistischen Zwecken erforderliche Auskunft über 
den Betrieb zu erteilen und bei den zum Zwecke 
der Steueraufsicht stattfindenden Amtshandlungen 
die Hilfsmittel zu stellen und die nötigen Hilfs- 
dienste zu leisten. 

Den Oberbeamten der Steuerverwaltung sind 
die auf die Herstellung und die Abgabe des Er- 
zeugnisses bezüglichen Geschäftsbücher und 
Schriftstücke auf Erfordern zur Einsicht vorzu- 
legen. 

§ 23. Nach näherer Bestimmung der Steuer- 
behörde sind vom Betriebsinhaber Anschrei- 
bungen über die gegen Entgelt versorgten Ver- 
brauchsstellen, über die an sie gelieferten Mengen 
des Erzeugnisses und die dafür berechneten Be- 
träge, ferner in gewissen Zeiträumen über den 
Stand der Messgeräte und auf Verlangen der 
Steuerbehörde auch über andere Betriebs- und 
Verbrauchsverhältnisse zumachen und der Steuer- 
behörde vorzulegen. Soweit die Besteuerung auf 
Grund der Angaben von Messgeräten erfolgt, 
hat der Betriebsinhaber eine Störung eines Mess- 
gerätes binnen einer Frist von 24 Stunden, nach- 
dem er von der Störung Kenntnis erhalten hat, 
der Steuerbehörde anzuzeigen. 

§ 24. Der Betriebsinhaber hat die Mess- und 
Hilfsgeräte und die zugehörigen Einrichtungen 
auf seine Kosten zu beschaffen, anzubringen und 
im Stande zu halten. 

Wer elektrische Arbeit oder Gas ausschliess- 
lich zum eigenen Bedarf erzeugt, erhält auf An- 
trag während der ersten zehn Jahre alljährlich 
je ein Zehntel der ihm erstmalig für die An- 
schaffung und Anbringung der Messgeräte ($ 12) 
nachweislich erwachsenen Kosten vergütet. Hat 
er die Messgeräte mietweise beschafft, so wird 
ihm für die gleiche Dauer die Hälfte des von 
ihm bezahlten angemessenen Mietsbetrags er- 
stattet. 


il. Abschnitt. 
§ 26. Gegenstand der Steuer. 


Die nachbenannten Beleuchtungsmittel: 
elektrische Glühlampen und Brenner für solche, 
Glühkörper für Gas-, Spiritus-, Petroleum- 
und ähnliche Glühlampen, 
Brennstifte für elektrische Bogenlampen, 
Quecksilberdampflampen und ihnen ähnliche 
elektrische Lampen 
unterliegen, soweit sie zum Verbrauch im In- 
lande bestimmt sind, einer in die Reichskasse 
fliessenden Abgabe. 


§ 27. Höhe der Steuer. 
Die Steuer beträgt: 
A. für Glühlampen und Brenner zu 
solchen 
l. bis zu 10 Watt: 10 Pf. für das Stück, 
2. von über 10 bis 20 Watt: 15 Pf. für das 
Stück, 
3. von über 20 bis 50 Watt: 20 Pf. für das 
Stück, 
4. von über 50 bis 100 Watt: 30 Pf. für das 
Stück, 
5. von über 100 Watt: SO Pf. für das Stück; 
B. für Glühkörper zu Gasglühlicht- 
und ähnlichen Lampen: 10 Pfennig für 
das Stück; 
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C. für Brennstifte zu elektrischen 
Bogenlampen: I Mark für das Kilogramm; 

D. für Quecksilberdampf- und ähnliche Lam- 
pen bis 100 Watt: 1 Mark für das Stück, für 
solche von höherem Verbrauche je 1 Mark mehr 
für jedes weitere angefangene Hundert Watt. 


§ 28. Entrichtung und Stundung der 
Steuer. 

Die Steuer ist vom Hersteller der Beleuch- 
tungsmittel mittels Anbringung und Entwertung 
von Steuerzeichen an den Packungen (§ 31) zu 
entrichten, bevor die fertigen verpackten Erzeug- 
nisse aus der Erzeugungsstätte entfernt werden. 
Bei eingeführten Erzeugnissen der bezeichneten 
Art hat die Versteuerung durch den Einbringer 
bei der Zollabfertigung oder wo eine solche 
nicht stattfindet, innerhalb einer Frist von drei 
Tagen nach dem Empfange zu geschehen. 

Die näheren Bestimmungen über die Wert- 
beträge der Steuerzeichen, über die Form, ihre 
Anfertigung, ihren Vertrieb und die Art ihrer 
Verwendung trifft der Bundesrat. Er stellt die 
Voraussetzungen fest, unter denen für verwen- 
dete oder unverwendbar gewordene Steuerzeichen 
ein Ersatz der bezahlten Steuerbeträge gewährt 
werden darf. Steuerzeichen, die nicht in der 
vorgeschriebenen Weise verwendet worden sind, 
werden als nicht verwendet angesehen. l 

Die Anbringung von Steuerzeichen ist nicht 
erforderlich, wenn die steuerpflichtigen Beleuch- 
tungsmittel zur Ausfuhr unter amtlicher Auf 
sicht vor der Entnahme aus der Erzeugungs- 
stätte angemeldet werden. 

Gegen Sicherheitsbestellung kann die Steuer 
auf sechs Monate gestundet werden. 

§ 31. Verpackungszwang. 

Steuerpflichtige Beleuchtungsmittel dürfen aus 
den Herstellungsbetrieben und aus dem Aus 
lande nur in vollständig geschlossenen und ohne 
erkennbare Spuren nicht zu öffnenden Packungen 
in den freien Verkehr des Inlandes gebracht 
werden. Die vorschriftsmässige Verpackung bi! 
vor dem Eintritte der Steuerpflichtigkeit zu er- 
folgen und gilt als ein Teil der Herstellung. 

Die Art der Verpackung und die Grösse der 
zulässigen Packungen bestimmt der Bundesrat. 
Auf jeder Packung ist der Inhalt, und zwar bei 
elektrischen Glühlampen, Brennern zu solchen 
und Quecksilberdampflampen nach Stückzahl 
und Wattverbrauch, bei Glühkörpern nach der 
Stückzahl, bei Bogenlampenstiften nach ihrem 
Eigengewichte, die Steuerklasse ($ 27), die Be- 
nennung der verpackten Beleuchtungsmittel (Han- 
delsmarke) und eine Bezeichnung, aus welcher 
der Steuerpflichtige ($ 28) von der Steuerbehörde 
mit Sicherheit festgestellt werden kann, anzu 
geben. 

Im Falle der Einfuhr kann zugelassen werden, 
dass die Verpackung unter besonderen Siche- 
rungsmassnahmen erst im Inlande vorgenommen 
wird. 

Der Bundesrat ist befugt, für den Einzelver- 
kauf von steuerpflichtigen Beleuchtungsmitteln 
besondere Sicherungsmassnahmen zu treffen. 

§ 33. Anmeldepflicht. 

Wer gewerbsmässig steuerpfiichtige Beleuch- 
tungsmittel herstellen will, hat dies vor der Er 
öffnung des Betriebes unter Bezeichnung der Er 
zeugnisse, deren Herstellung beabsichtigt ist, der 
Steuerbehörde schriftlich anzuzeigen und gleich- 
zeitig eine Beschreibung der Betriebs- und Laget- 


Heft 21 


räume sowie der damit in Verbindung stehenden 
oder unmittelbar daran angrenzenden Räume vor- 
zulegen. 

Die Herstellung von steuerpflichtigen Beleuch- 
tungsmitteln darf nur in den angemeldeten Be- 
triebsräumen erfolgen. 

Wer neben der Herstellung steuerpflichtiger 
Beleuchtungsmittel deren Verkauf im kleinen 
betreiben will, hat dies unter genauer Beschrei- 
bung der Räume für den Kieinverkauf der Steuer- 
behörde anzuzeigen. Die Betriebe unterliegen 
den von dieser Behörde zur Sicherung der Steuer 
anzuordnenden Massnahmen. 

§ 36. Steueraufsicht. 

Gewerbebetriebe, die sich mit der Herstellung 
steuerpflichtiger Beleuchtungsmittel befassen, 
stehen unter Steueraufsicht. Die Steuerbeamten 
sind befugt, die Betriebs- und Lagerräume, so- 
lange sie geöffnet sind oder darin gearbeitet wird, 
zu jeder Zeit, anderenfalls während der Tages- 
stunden zu besuchen. Die Aufsichtsbefugnis er- 
streckt sich auf alle an die Betriebs- und Lager- 
räume unmittelbar angrenzenden und damit in 
Verbindung stehenden Räume. Die Zeitbeschrän- 
kung fällt weg, wenn Gefahr im Verzug ist. 

§ 37. Hilfeleistung bei der Steuer- 

Aufsicht. 

Der Betriebsinhaber hat den Steuerbeamten 
jede für die Steueraufsicht oder zu statistischen 
Zweken erforderliche Auskunft über den Betrieb 
zu erteilen und bei den zum Zwecke der Steuer- 
aufsicht stattfindenden Amtshandlungen die Hilfs- 
mittel zu stellen und die nötigen Hilfsdienste zu 
leisten. 

Dem Oberbeamten der Steuerverwaltung sind 
die auf die Herstellung und Abgabe der steuer- 
pflichtigen Erzeugnisse sich beziehenden Ge- 
schäftsbücher und Geschäftspapiere auf Erfordern 
zur Einsicht vorzulegen. 


ill. Abschnitt. 

Um Steuerhinterziehungen zu verhindern, 
werden in dem dritten Abschnitt des Entwurfes 
hohe Strafen für solche Fabrikanten, Verkäufer 
oder Verbraucher von Gas, Elektrizität oder 
steuerpfiichtigen Beleuchtungskörpern verlangt, 
die Gas oder elektrische Kraft zu nicht geneh- 
migten Zwecken ableiten, Messgeräte fälschen, 
Störungen an den Messapparaten nicht recht- 
zeitiganzeigen, Betriebsanmeldungen unterlassen, 
Steuerzeichen nachmachen usw. Die Strafen 
steigen bis zu zwei Jahren Gefängnis. 

In Betracht kommen vornehmlich folgende 
Paragraphen: 

§ 44. Wer eine Hinterziehung begeht, wird 
mit einer Geldstrafe in Höhe des vierfachen Be- 
trages der Steuer, mindestens aber in Höhe von 
fünfzig Mark für jeden einzelnen Fall bestraft. 
Ausserdem ist die Steuer nachzuzahlen. 

Soweit der Betrag der Abgabe nicht festgestellt 
werden kann, tritt eine Geldstrafe bis zu fünf- 
zigtausend Mark >in. 

Liegt eine Uebertretung vor, so werden die 
Beihilfe und die Begünstigung mit Geldstrafe 
bis zu einhundertfünfzig Mark bestraft. 

§ 45. Im Falle der Wiederholung der Hinter- 
ziehung nach vorausgegangener Bestrafung wer- 
den die im $ 44 vorgesehenen Strafen verdoppelt. 

Jeder fernere Rückflal zieht Gefängnis bis zu 
zwei Jahren nach sich, doch kann nach richter- 
lichem Ermessen mit Berücksichtigung aller 
Umstände und der vorangegangenen Fälle auf 
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Haft oder auf Geldstrafe nicht unter dem Vier- 
fachen der im § 44 vorgesehenen Strafen er- 
kannt werden. 

Die Rückfallstrafe tritt ein, auch wenn die 
frühere Strafe nur teilweise verbüsst oder ganz 
oder teilweise erlassen worden ist; sie b'eibt 
dagegen ausgeschlossen, wenn seit der Ver- 
büssung oder dem Erlasse der früheren Strafe 
bis zur Begehung der neuen Straftat drei Jahre 
verflossen sind. 

§ 48. Fälschung der Steuerzeichen. 

Mit Gefängnis nicht unter drei Monaten wird 
bestraft, wer unechte Steuerzeichen ($ 28) in 
der Absicht anfertigt, sie als echt zu verwenden, 
oder echte Steuerzeichen in der Absicht ver- 
fälscht, sie zu einem höheren Werte zu ver- 
wenden, oder wissentlich von falschen oder ver- 
fälschten Steuerzeichen Gebrauch macht. Neben 
der Strafe kann auf Verlust der bürgerlichen 
Ehrenrechte erkannt werden. 

§ 49. Wer wissentlich schon einmal ver- 
wendete Steuerzeichen verwendet, wird mit Geld- 
strafe bis zu sechshundert Mark bestraft. 

6 50. Mit Geldstrafe bis zu einhundertfünfzig 
Mark oder mit Haft wird bestraft, wer ohne 
schriftlichen Auftrag einer Behörde 

1. Stempel, Siegel, Stiche, Platten oder andere 
Formen, die zur Anfertigung von Steuerzeichen 
dienen können, anfertigt oder an einen andern 
als die Behörde verabfolgt; 

2. den Abdruck der in Nr. 1 bezeichneten 
Stempel, Stiche, Platten oder Formen unter- 
nimmt oder Abdrücke an einen anderen, als die 
Behörde verabfolgt. 

Neben der Strafe kann auf Einziehung der 
Stempel, Siegel, Stiche, Platten oder anderen 
Formen, sowie der Abdrucke erkannt werden, 
ohne Unterschied, ob sie dem Verurteilten ge- 
hören oder nicht. 

§ 51. Mit Geldstrafe bis zu einhundertfünfzig 
Mark wird bestraft, wer wissentlich schon ein- 
mal verwendete Steuerzeichen veräussert oder 
feilhält 
§ 54. Umwandlung der Geldstrafen in 

Freiheitsstrafen. 

Bei Umwandlung der nicht beizutreibenden 
Geldstrafen in Freiheitsstrafen darf die Freiheits- 
strafe bei einer Hinterziehung im ersten Falle 
sechs Monate, im ersten Rückfalle ein Jahr und 
im ferneren Rückfalle zwei Jahre, bei einer mit 
Ordnungsstrafe bedrohten Zuwiderhandlung drei 
Monate nicht übersteigen. Im Falle des $ 44 
Abs. 2 bleibt ein Fünftel der Geldstrafe bei der 
Umwandlung ausser Betracht. 


Das unterseeische Signalwesen. 
Von Kapitän L. Fenchel (Hamburg). 


Das Unterwasser-Signalsystem ist un- 
streitig eine der für die Schiffahrt wert- 
vollsten Errungenschaften der Technik, 
die bereits durch ihre Erfindung der drahtlosen 
Telegraphie das Seesignalwesen in neue un- 
geahnte Bahnen gelenkt. Während hier durch 
Uebermittlung von elektrischen Wellen auf dem 
Luftwege ein ausgezeichnetes Verständigungs- 
mittel auf weite Entfernungen hin gegeben ist, 
bildet dort die Aussendung von Schallwellen auf 
dem Wasserwege ein wertvolles Orientie- 
rungsmittel im Nahverkehr. Die Er- 
findung der Unterwasserschailsignale bedeutet 
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gleichsam die Ueberwindung einer Naturgewalt, 
den Sieg über den gefährlichen Feind der Schiff- 
fahrt, dessen Tücke und Verschlagenbeit schon 
manches Schiff zum Opfer gefallen, in dessen 
undurchdringlichem Schleier die wachsende Be- 
wegungsfähigkeit der Schiffe immer wieder ein 
unüberwindliches Hemmnis fand. Heute zeigt 
ihnen trotz des Nebels und unsichtigen Wetters 
der warnende Ton der Unterwasserglocke den 
rechten Weg. Die Erkenntnis ihrer Zweck- 
mässigkeit und ihres Nutzens bei Ansteuerung 
von Land und auf der Fahrt in Küstengewässern 
offenbart sich am deutlichsten in der Tatsache, 
dass diese Einrichtung, noch ehe sie recht aus 
ihrem ersten Entwicklungsstadium herausgetreten, 
mit überraschender Schnelligkeit in der See- 
schiffahrt Eingang gefunden und nach kaum vier- 
jährigem Bestehen heute schon in allen beleb- 
teren Schiffahrtsstrassen in Tätigkeit ist. 


Die Erfinder der Unterwasserschallsignale sind 
die Amerikaner Mundy und Professor Gray. 
Die ersten in Kanada und in den Vereinigten 
Staaten unternommenen Versuche führten zu 
der Ueberzeugung, dass die Uebertragung des 
Schalles von Unterwasserglocken, der in der 
Sekunde etwa 1430 Meter im Wasser zurücklegt, 
auf eine Entfernung von einigen Seemeilen sehr 
wohl möglich sei. Bei Fortführung der Ver- 
suche zur Vervollkommnungder Apparate wurden 
weder Kosten noch Mühe gescheut, und die da- 
bei erzielten günstigen Resultate zuerst Ende 
des Jahres 1904 dadurch praktisch erprobt, 
dass von seiten der Submarine Signal Company 
das „Sandy Hook“-Feuerschiff mit einer 
Unterwasserglocke, und der Schnelldampfer 
des Norddeutschen Lloyd „Kaiser Wilhelm IH.“ 
mit einem Schallempfänger ausgerüstet 
wurde. Die in etwa 25 Fuss Wassertiefe 
hängende Glocke von besonderer Form wurde 
auf dem Feuerschiff mittels einer Kette pneu- 
matisch in Bewegung gesetzt. Der Schall- 
empfänger an Bord des Lioyddampfers wurde 
im vorderen Proviantraum auf beiden Seiten des 
Schiffes zwischen Kiel und Wasserlinie ange- 
bracht. Dieser Empfangsapparat besteht im 
wesentlichen aus einem Zylinder aus Eisenblech 
von 46 Zentimeter Höhe und 40 Zentimeter 
Durchmesser, dessen unteres offenes Ende mit 
dem Wasser in Verbindung steht, während das 
obere Ende kuppelartig geschlossen ist. Dieser 
zwischen zwei Spanten an der Bordwand an- 
geschraubte Behälter enthält ein Mikrophon, das 
durch Telephondrähte mit dem Ruderhaus auf 
der Kommandobrücke in Verbindung steht. 
Hier kann durch Einstellung des Steuerbord- 
oder Backbord-Empfängers der Schall der Unter- 
wasserglocke und die Richtung desselben er- 
mittelt werden. Ueber das Resultat dieses Erst- 
lingsversuchs wusste der Führer des Lloyd- 
dampfers, Kapitän Högemann, seinerzeit zu be- 
richten, dass mit dem Apparat der Ton der 
Unterwasserglocke des Feuerschiffes sehr deut- 
lich auf eine Entfernung von fünf Seemeilen 
hörbar gewesen sei. Eine genaue Bestimmung 
der Richtung, in der das Feuerschiff lag, sei 
dadurch möglich gewesen, dass bei einer Ab- 
weichung des Schiffskurses von der Schallrich- 
tung nach der einen oder anderen Seite der Ton 
der Glocke abwechselnd am Steuerbord- oder 
Backbordempfänger deutlicher gehört worden sei. 

In richtiger Erkenntnis und Würdigung der 
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Bedeutung dieser Einrichtung für die Schiffahrt 
folgte Deutschland sehr bald dem amerika- 
nischen Beispiele. Die ersten Versuche wurden 
im Juni 1905 von der Norddeutschen Ma- 
schinen- und Armaturen-Fabrik in 
Bremen, die sich die Lizenz zur Einführung 
der Erfindung für Deutschland, Beigien und 
Holland erwarb, zwischen dem Aussenweser- 
feuerschiff und dem Lioyddampfer „Kaiser 
Wilhelm II.“ angestellt. Fast gleichzeitig da- 
mit wurden von der kaiserlichen Marine 
mit den ihr von der Norddeutschen Armaturen- 
Fabrik zur Verfügung gestellten Apparaten ein- 
gehende Versuche in der Kieler Bucht 
unternommen. Der in beiden Fällen erzielte, 
sehr günstige Erfolg war ausschlaggebend für 
den Entschluss, die Einführung der Unterwasser- 
glockensignale auf sämtlichen Feuerschiffen der 
Nord- und Ostsee nach Kräften anzustreben. 
Ein entsprechender Antrag wurde aus See- 
schifferkreisen der königlich preussischen Re- 
gierung unterbreitet, mit dem Erfolge, dass heute 
bereits sämtliche Feuerschiffe der 
deutschen Nordseeküste und der Kieler 
Bucht mit Unterwasserglocken ver- 
sehen sind. Das Gleiche gilt für die Feuer- 
schiffe der holländischen und französischen 
Küste, so dass jetzt die mit Unterwasserglocken 
versehenen an der Nordküste stationierten Feuer- 
schiffe, vom Elbe- bis zum Sandettie-Feuerschiff, 
eine geschlossene Kette bilden. Ebenso sind 
die sämtlichen Feuerschiffe an der atlantischen 
und pazifischen Küste Amerikas, dem Mutter- 
lande dieser Erfindung, das auf dem Gebiete des 
unterseeischen Signalwesens vor allen anderen 
Seestaaten an der Spitze marschiert, mit Unter- 
wasserglocken ausgerüstet. 

Angesichts dieser fortschrittlichen Bestrebungen 
der genannten Seestaaten musste dasindolente 
Verhalten Englands gegenüber dieser nutz- 
bringenden Einrichtung, besonders im Hinblick 
auf seine Stellung als hervorragendste schiffahrt- 
treibende Nation, um so verwunderlicher er- 
scheinen, und es bedurfte der ganzen Energie 
der massgebenden englischen Schiffahrtskreise, 
das Trinity House zur Ausrüstung der Feuer- 
schiffe mit Unterwasserglocken für die gesamte 
englische Küste zu bewegen. Diese Forderung 
verfocht mit allem Nachdruck auch die Ver- 
einigung der britischen Handelskammern gegen- 
über einem Antrage der Handelskammer zu 
Plymouth, nur die Feuerschiffe im englischen 
Kanal mit Untwasserglocken auszurüsten. Wäh- 
rend England noch zu Anfang des vorigen Jahres 
als einziges Feuerschiff mit Unterwasserglocke 
das Nord-West-Feuerschiff vor dem Mersey auf- 
zuweisen hatte, das diese seine Einrichtung der 
Liverpooler Hafenbehörde verdankt, sind heute 
bereits die wichtigsten Feuerschiffe an 
der englischen Küste mit Unter- 
wasserglocken versehen. Die allseitige 
fortschrittliche Tendenz auf diesem Gebiete wird 
künftighin auch England veranlassen, mit den 
Bestrebungen anderer Seestaaten gleichen Schritt 
zu halten. 


Neben den mit Dampfkraft, Hydraulik oder 
Elektrizität betriebenen Unterwasserglocken der 
Feuerschiffe gelangen heute unabhängig von 
diesen bereits Unterwasserglocken zur Ver- 
wendung, die entweder durch Elektrizität mittels 
Kabels vom Lande aus, wie in Amerika, oder 
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durch die Wellenbewegung der See 
zum Läuten gebracht werden. Mit diesen letzteren 
selbsttönenden Glocken wurde eine 
Reihe kostspieliger Versuche angestellt, die ver- 
schiedensten Glockenmodelle wurden unter ver- 
schiedenartigsten Witterungsverhältnissen auf 
See erprobt, bis endlich die heutige vorteillafte 
Glockenart herausgefunden wurde, die schon 
bei einer Wellenhöhe von 10 Zentimeter zu läuten 
beginnt. Selbsttönende Glocken dieser Art sind 
an der französischen Küste an den Pierenden 
von Calais, Boulogne und Havre ausgelegt. 
Ausserhalb des Hafens von Havre ist, sieben 
Seemeilen von der Einfahrt, eine U.terwasser- 
glockentonne versuchsweise ausgelegt worden, 
wie sie bereits vor der Wesermündung und bei 
Helgoland probeweise ausliegen. 


Diese anerkennenswerten staatsseitigen Be- 
strebungen der Vervollkommnung und Ausge- 
staltung des Unterwasser-Signalsystems zur Er- 
höhung der Sicherheit der Seeschiffahrt bei un- 
sichtigem Wetter werden aber erst dann ihren 
Zweck vollständig erfüllen, wenn diese Ein- 
richtung Gemeingut der Schiffahrt ge- 
worden, d. h. wenn die Seeschiffe, deren Sicher- 
heit fie dient, im weitesten Umfange mit Emp- 
fangsapparaten ausgerüstet sein werden. Dass 
bisher nur die gtossen Passagereedereien ihre 
Schnellpost- und Passagierdampfer mit solchen 
Apparaten versehen haben, während die Fracht- 
dampferreedereien dieser Einrichtung noch zu- 
rückhaltend gegenüberstehen, hat seinen Grund 
weniger in der allgemeinen Scheu vor den An- 
schaffungskosten des Apparates. Denn diese 
werden bedeutungsios im Hinblick auf die 
grossen Vorteile, die den Schiffen aus der Ver- 
wendung des Apparates erwachsen: Erheb- 
liche Reiseverkürzung infolge besserer 
Orientierungsmöglichkeit bei un- 
sichtigem Wetter, das in Küstengewässern stets 
zu gewärtigen ist, und grössere Sicher- 
heitvonSchiffundMenschenleben. 
Mögen diese Vorteile für die Post- und Passa- 
gierdampfer insofern etwas schwerer ins Ge- 
wicht fallen, als diese in höherem Masse auf 
eine schnelle Reiseausführung angewiesen sind 
und grössere Werte repräsentieren, so sind sie 
doch auch für die Frachtdampfeı nicht allzu 
gering anzuschlagen. Ob Passagier- oder Fracht- 
dampfer, das beruhigende Gefühl, bei 
Nebel nicht mehr wie sonst im Dunklen 
und Ungewissen umhertappen zu müssen, 
ist für den Führer des einen Schiffes so wert- 
vollund begehrenswert, wie für den 
des andern. Die Ursache für das passive Ver- 
halten der Frachtdampferreedereien ist vielmehr 
darin zu suchen, dass der Nutzen und Vorteil 
dieser Einrichtung noch nicht deutlich und über- 
zeugend genug in die Erscheinung tritt, ein Um- 
stand, der angesichts der Neuheit des Systems 
und des hieraus resultierenden Mangels einer 
vielseitigen praktischen Erfahrung nicht weiter 
verwunderlich ist. Das heute noch bescheidene 
Mass praktischer Erfahrung wird aber in dem 
Umfange wachsen, in dem die Verwendung des 
Systems auf Seeschiffen zunimmt, und die da- 
mit erzielten Erfolge werden um so grösser und 
wertvoller sein, je vertrauter die Schiffsführung 
mit der Handhabung der Einrichtung wird. Dies 
lässt sich aber nur durch fortgesetzte praktische 
Uebungen mit dem Apparat bei klarem Wetter 
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erreichen. Um den deutschen, mit Schallemp- 
fängern versehenen Schiffen hiezu Gelegenheit 
zu geben, ist die Einrichtung getroffen, dass sie 
ihre etwaige Absicht, die Unterwasserglocken- 
signale der deutschen Feuerschiffe versuchs- 
weise aufzunehmen, durch Setzen einer Sonder- 
flagge — weiss mit gelber Glocke kundtun, so- 
bald sie in Sichtweite der Feuerschiffe gekommen, 
die daraufhin ihre Unterwasserglucke in Tätig- 
keit setzen. Dadurch, dass auf diese Weise der 
Schiffsführung die stete Veränderung der Lage 
des eigenen Schiffes zum Feuerschiff sichtbar 
ist, lernt sie Richtung und Stärke des Glocken- 
tones und damit den Abstand des Schiffes vom 
Feuerschiff genauer und besser einschätznn, und 
die Schläge der Glocke, die in bestimmten 
Gruppen und bestimmten Zeitabständen erfolgen, 
auch auf weitere Entfernungen hin von anderen 
Geräuschen deutlicher zu unterscheiden. 

Die Hörweite der Unterwasserglocken ist 
durchschnittlich auf eine Entfernung von 6—8 
Seemeilen gedacht, die für den beabsichtigten 
Zweck vollauf genügt. Wird diese auch im all- 
gemeinen von den Witterungsverhältnissen ab- 
hängen, so sind doch in einzelnen Fällen bereits 
sehrgünstige Resultate erzielt worden. 
So hat z. B. von den beiden Schnelldampfern 
des Norddeutschen Lloyd auf einer ihrer letzten 
Reisen die „Kronprinzessin Cecilie“ die Unter- 
wasserglocke des Sandettie-Feuerschiffes auf 15 
Seemeilen, „Kaiser Wilhelm Il“ dieselbe 
Glocke sogar auf 19 Seemeilen gehört. 

Heute schon über die verschiedenen Zu- 
kunftsmöglichkeiten desunterseeischen 
Signalwesens debattieren zu wollen, mag vielleicht 
ein wenig voreilig sein. Immerhin wird man 
in Berücksichtigung des kurzen und erfolg- 
reichen Entwicklungsganges und der warm- 
herzigen Förderung, die ihr von allen Seiten 
entgegengebracht wird, nicht umhin können, 
dieser Erfindung heute schon ein günstiges 
Horoskop zu stellen. Hier sei nur auf die 
weiteren Aussichten hingewiesen, die sich der 
Schiffahrt zur Erhöhung ibrer Sicherheit bei 
Nebel dadurch eröffnen würden, dass die Schiffe 
nicht nur mit Untersee-Empfangs-, sondern auch 
mit Versand-Apparaten ausgerüstet werden, mit 
deren Hilfe die gegenseitige Position der Schiffe 
zweifellos leichter ermittelt und ihre Annäherung 
schneller und gefahrloser ausgeführt werden 
könnte. Auch die Vermutung, dass die Unter- 
wassersignale im Unterseebootswesen der Kriegs- 
marine noch eine Rolle spielen werden, wird 
sich so sicher bestätigen, wie die Erwartung, 
dass diese Erfindung der Technik 
sich als ein vorzügliches Rüstzeug 
der Schiffahrt für den Kampf mit ihrem 
gefährlichsten Feind erweisen wird, 
geeignet und berufen, die Zahl der Opfer 
an Gutund Leben um ein Beträcht- 
liches zu verringern. 


Aus der Praxis. 


Trockenelemente zur Zündung bei Gasmotoren. 


Dr. J. W. Brown führt die schnelle Erschöpfung 
von Trockenelementen, die zur elektrischen Zün- 
dung bei Gasmotoren dienen, auf unzweckmäs- 
sige Zündung zurück. Zur Zündung braucht 
der Strom der Batterie nur 0,005 Sek. lang in 
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der Primärschule des Induktoriums zu wirken 
und ein einziger Funke des Induktoriums genügt 
zur Explosion; dann entspricht die Belastung der 
Batterie einer dauernden Entnahme von etwa 
0,05 Amp. Statt dessen wird durch fehlerhafte 
Kontaktvorrichtungen der Stromkreis oft 0,01 
bis 0,05 Sekunden lang geschlossen und 4—15 
Funken für jede Explosion erzeugt, so dass die 
Belastung der Batterie einer stetigen Stromstärke 
von 0,3—0,6 Amp. gleichkommt. In manchen 
Fällen wurden sogar, wenn der Unterbrecher des 
Funkeninduktors nicht richtig eingestellt war, 
0,5 bis über 3 Amp. entnommen. Verhindert 
man durch eine zweckmässige Zündvorrichtung 
diese Verschwendung und benutzt man mehrere 
nebeneinander geschaltete Batterien von geeig- 
neter Form und Grösse, so liefern Trockenele- 
mente elektrische Energie so wohlfeil und zu- 
verlässig wie nur irgend eine andere Strom- 
quelle. Im Anschluss hieran ist die Mitteilung 
von Burgess bemerkenswert, dass in den Ver. St. 
jetzt jährlich 30—50 Millionen Trockenelemente 
gebraucht werden. 


Stahlmaste für Radiotelegraphie. 

Eine der Hauptschwierigkeiten, mit denen in 
unwegsamen Gegenden, fern von der Zivilisation, 
die drahtlose Telegraphie bisher zu kämpfen ge- 
habt hat, ist durch die neuesten deutschen Ver- 
suche auf diesem Gebiete erfolgreich bekämpft 
und behoben worden. Zur Uebermittelung der 
elektrischen Luftwellen auf weite Entfernungen 
bedarf man sehr hoher Maste. Nahe der grossen 
Verkehrsstrassen, an Eisenbahnen und Schiff- 
fahrtswegen, hat das, sofern Eisenkonstruktion in 
Betracht kommen, keine Schwierigkeiten. Anders 
liegt der Fall für das Innere wegetechnisch un- 
erschlossener Landes- und Erdteile, wie im tropi- 
schen Afrika, in unserem südwestafrikanischen 
Schutzgebiete und in den Steppen und Urwäldern 
Südamerikas — soweit sie zum Bau von Sende- 
und Empfangstürmen geeignetes Holz nicht auf- 
weisen. 

Der Berliner Telefunken-Gesellschaft ist es, 
Mitteilungen der „Mil.-pol. Korrespondenz“ zu- 
folge, gelungen, durch ihre Ingenieure einen 
Stahlturm von 55 Metern Höhe zu konstruieren, 
der ein Gesamtgewicht von nur 250 Kilogramm 
hat und in zehn Trägerlasten von je 50 Pfund 
zerlegbar ist. Die einzelnen Lasten bestehen 
aus Bündeln von Stahlrohr. Für den ganzen 
Turm, der auf dem Boden an Ort und Stelle 
seiner Bestimmung montiert und von acht bis 
zehn Mann aufgerichtet werden kann, sind nur 
zwei verschiedene Rohrlängen gewählt. In einem 
halben Tage ist, wie verschiedene praktische 
Versuche einwandsfreibewiesen haben, der Turm 
betriebsfähig zu machen und leistet, je nach der 
verschiedenen Luftbeschaffenheit, eine Reich- 
weite von 300 bis 500 Kilometern. 

Ein solcher Stahlrohr-Turm steht, als Ver- 
suchsstation, zurzeitaufdem Gelände am Nonnen- 
damm, hinter dem Vorortbahnhof Fürstenbrunn 
bei Berlin. Das Reichskolonialamt interessiert 
sich lebhaft für die Versuche, die u. a. nach 
Norddeich hin angestellt werden. Auch die 
deutsche und andere Heeresverwaltungen er- 
wägen die Verwendbarkeit der neuen Konstruk- 
tion für Hauptquartiere, Festungen usw. im 
Kriegsfalle.. In der Form ähnelt der Turm am 
Nonendamm der Nauener Riesenstation, die ihn 
an Höhe allerdings um 45 Meter übertrifft. 
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Zerstörung von Rost durch Elektrolyse. 
M. Reed schlägt in der „Iron Age“ vor ein 
Stück gerostetes Eisen oder Stahl zu entrosten, 
indem man es als Kathode in ein 27’/oiges 
Schwefelsäurebad einführt. Die Anode besteht 
aus Blei. Es ergibt sich eine Reduktion des 
Rosges, vermutlich in einen in Säure löslichen 
Oxydationszustand. -vb-. 


Aluminium zu verkupfern. 

Man stellt sich ein Bad aus 30 Teilen Kupfer- 

sulfat, ebensoviel Weinsteinrahm, 25 Teilen Soda 

in 1000 Teilen Wasser her. Man taucht die 

Gegenstände, die verkupfert werden sollen, in 

das Bad ein, nachdem sie selbstverständlich 
gereinigt worden sind. -vb-. 


Vom Tage. 


Der Brand der Pariser Tclephonzentrale, 


In der Deputiertenkammer wurden am 6. No- 
vember die Interpellationen betreffend den Brand 
der Telephonzentrale in der Rue Gutenberg ver- 
handelt, wobei der Verwaltung Vorwürfe ge- 
macht wurden, weil die nötigen Sicherheits- 
massregeln nicht getroffen waren. Minister 
Barthou erklärte, dass er die Mängel im Sicher- 
heitsdienst anerkenne. Gegen die Schuldigen 
werde disziplinarisch vorgegangen. Die Arbeiten 
zur Wiederherstellung des Betriebes würden 
übrigens von der Verwaltung auf das eifrigste 
betrieben, so dass die Hoffnung besteht, den 
vollen Betrieb gegen Mitte Dezember wieder 
aufzunehmen. Sembat (Soz.) meinte, an der 
Spitze des Post-, Telegraphen- und Telephon- 
wesens müsste eine Persönlichkeit der Industrie 
und nicht irgend ein Politiker stehen. Er ver- 
langte sodann die Einsetzung einer Untersuch- 
ungskommission, ein Antrag, der, nachdem sich 
Minister Barthou dagegen ausgesprochen hatte, 
zurückgezogen wurde. Hieraufwurdedieeinfache, 
von Barthou befürwortete Tagesordnung ange- 
nommen und die Sitzung geschlossen. 


Die Ueherlastung der Fernsprechlinien. 


Das Berl. Tgbltt. schreibt unterm 2. ds.: In 
der vorigen Woche haben wir in einer Depesche 
unseres Korrespondenten aus Köln berichtet, 
dass sich der Deutsche Handelstag wegen Ueber- 
lastung der wichtigsten Telephonleitungen im 
Fernverkehr um eine Vermehrung der Linien 
bemüht. Wir haben deshalb bei der Direktion 
des Haupttelegraphenamtes und im 
Reichspostamt Erbebungen gepflogen und 
erfahren zu den Beschwerden der Handels- 
kammern folgendes: „Es ist richtig, dass viele 
Beschwerden — von Privaten und Handels- 
kammern — einlaufen. Wir bestreiten nicht, 
dass die Handelskammern als Vertreterinnen 
der grossen Firmen die kompetenten Stellen 
sind, sowohl Beschwerden zu führen als auch 
Aenderungen zu beantragen. Diese Beschwerden 
werden in dersorgsamsten Weise ge- 
prüft, es wird das notwendige Material vom 
Haupttelegraphenamt verlangt, und es wird nicht 
nur jede Beschwerde erwogen, sondern auch 
das Notwendige und Mögliche durchgeführt 
oder wenigstens. beantragt. Es steht ja nicht 
beim Reichspostamt allein, neue Fernsprech- 
linien einzuführen, wir sind lediglich die Zen- 
tralstelle für Anträge. Der Beschluss darüber 
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steht dem Reichstag allein zu. Zum Beispiel 
wird sich der Etat des Reichspostamts im Budget 
für 1909 wegen der allgemein schlechten Finanz- 
lage gewiss etliche Abstriche gefallen lassen 
müssen. Der grösste Teil der Beschwerden 
erweist sich als unberechtigt oder ist so, dass 
ihnen durchausnichtabgeholfenwerden 
kann. Wenn ein Abonnent, der aus Köln nach 
Hamburg sprechen will, einmal tatsächlich eine 
Stunde lang am Vormittag zwischen 11 und 12 
Uhr auf eine Verbindung zu warten hat und 
sich der Verkehr in den übrigen 23 Stunden 
des Tages glatt vollzieht, so kann man da schwer 
von einer Ueberlastung sprechen, oder es ist 
zumindest eine Ueberlastung, die nicht zu be- 
heben ist. In dieser einen Stunde würde nicht 
einmaldiedoppelteZahlvonTele- 
phonlinien genügen, um den Verkehr 
zu bewältigen, woraus aber noch lange nicht 
hervorgeht, dass man die dreifache Zahl der 
Linien ziehen müsste. Das ist aus Rück- 
sicht auf die Staatskasse unmöglich. 
Die Telephonlinien amortisieren sich 
ohnedies nicht — um so mehr als wir 
innerhalb des ganzen Deutschen Reiches für 
eine Luftlinienstrecke von 500 Kilometer 
pro Gespräch von drei Minuten nur 
eine Mark erheben. Frankfurt am Main ver- 
kehrt zum Beispiel mit Wien nur über Nürn- 
berg, und wir berechnen für das Gespräch nicht 
mehr, als wenn die Verbindung direkt geleitet 
würde. Wir arbeiten im Reichspostamt gegen- 
wärtig an einer Reform des Telephon- 
gebührenwesens,diedenTelephon- 
betrieb für denStaat etwas rentabler 
gestalten soll. Beim Telegraphenwesen 
zahlt der deutsche Staat jährlich noch 17 Millionen 
drauf, und auch die Einnahmen aus dem 
Telephonbetrieb halten den Ausgaben nur 
im günstigsten Falle das Gleichge- 
wicht. Wenn die Post nicht wäre, schlösse 
unser Etat im Reichsbudget mit einem enormen 
Defizit. Voneiner Verzinsung des 
für Telephon und Telegraph inve- 
stierten Kapitals kann keine Rede 
sein. Die Leitungen sind heute noch sehr 
kostspielig — obwohl der Kupferpreis im 
letzten Jahre um 70 bis 100 Prozent gefallen ist, 
kostet beispielsweise eine Leitung von Köln 
nach Berlin ungefähr '/» Million Mark. Je weiter 
nämlich die Strecke ist, desto stärker muss der 
Draht sein. Wir machen uns natürlich auch 
die Ergebnisse der neuesten Erfindungen zurecht 
— und im Berliner Lokalverkehr gibt es heute 
nur mehr ganz wenige Drahtleitungen, der aller- 
grösste Teilsind Kabel, so dass man 
bald selbst bei Gewitter wird Gespräche führen 
können. In den nächsten Tagen bekommen wir 
eine direkte Verbindung Berlin — 
Amsterdam, wie wir ja auch mit Ausnahme 
von Wien — mit dem Auslande eine ausge- 
zeichnete telephonische Verbindung haben. Die 
Linie Berlin—Paris über Köln ist glänzend — 
es kommen nur sehr wenige Störungen vor, 
und wir haben auch noch eine Verbindung über 
Frankfurt a. M. Dass der Verehr mit Wien 
sehr viele Stockungen erleidet, ist nicht unsere 
Schuld, sondern die des österreichischen 
Handelsministeriums. DasReichspost- 
amt hat wiederholt die Einführung einergrösseren 
Anzahl von Linien nach Wien beantragt, hat 
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aber vom österreichischen Handelsministerium 
erst vor wenigen Wochen die Antwort bekommen, 
dass sich die österreichische Telephonverwaltung 
aus budgetären Gründen darauf be- 
schränken müsse, in absehbarer Zeit ihr Tele- 
phonnetz im Inlande und insbesondere in 
Böhmen — dem industriereichsten Staate der 
Monarchie — auszugestalten, dass sie aber für 
Auslandverbindungen nichteinen 
Heller zur Verfügung hätte. So kommt es, 
dass wir mit Wien nur zwei Verbindungen haben — 
eine direkt und eine zweite über Prag, die aber 
oft reichlich selbst für sich zu sorgen hat und 
uns nicht viel abnimmt. Wir sind bereit, zuzu- 
gestehen, dass die Telephonverbindung mit Wien 
unter gewissen Umständen nicht ein Ver- 
kehrsmittel, sondern eher eine 
Verkehrsstörung ist. Es kommt sicher- 
lich in der Praxis oft vor, dass man auf ein 
Gespräch mit Wien 2! oder 3Stunden 
warten muss, während ein Telegramm im 
Durchschnitt in einer Stunde zugestellt werden 
kann. Aber man kann füglich der deutschen 
Postverwaltung nicht zumuten, in Oesterreich 
Telephonlinien zu ziehen. Hier scheitert unser 
guter Wille an den pekuniären Verhältnissen 
der uns befreundeten Monarchie. Zur Geschäfts- 
zeit, insbesondere zur Börsenzeit aber wird immer 
ein grosser Andrang des Publikums zu den 
Fernsprechapparaten konstatiert werden müssen. 
Dem ist nie abzuhelfen.* 


Zum Ausbau der Telephon-Fernleitungen. 


Die auf Anregung der Kölner Handelskammer 
durch den deutschen Handelstag bei den übrigen 
Handelskammern veranstaltete Umfrage,ob durch 
Bereitstellung grösserer Mittel ein rascherer 
Ausbau der Telephon-Fernleitungen herbeizu- 
führen ist, hat ergeben, dass die meisten Handels- 
kammern über Ueberlastung wichtigerFernsprech. 
linien klagen. Die Kammern vertreten durch- 
weg die Ansicht, dass die Uebelstände dadurch 
zu beseitigensind, dass der Postverwaltung seitens 
des Reichsschatsamtes grössere finanzielle Mittel 
zum Ausbau des Fernleitungsnetzes zur Ver- 
fügung gestellt würden. Wie in der gestrigen 
Sitzung der Kölner Handelskammer mitgeteilt 
wurde, haben die Verkehrskommission sowie der 
Ausschuss des deutschen Handelstages den Be- 
strebungen auf Vermehrung der Fernsprech- 
leitungen im Fernverkehr sich angeschlossen. 


Telegraphische Verbindung München-Triest. 


Die bayerische Hauptstadt, die bisher ausser 
mit Wien nur noch mit Salzburg und Innsbruck 
direkte telegraphische Leitungen besitzt, soll in 
nächster Zeit eine direkte telegraphische Ver- 
bindung mit Triest erhalten. Das Bedürfnis ist 
umso dringender, als der Verkehr Süddeutsch- 
lands mit Triest und den angrenzenden Gebieten 
mit der Eröffnung der Tauernbahn voraussicht- 
lich sehr bedeutend werden wird. 


Eine Telegraphenlinie durch die Sahara 


plant die algerische Regierung. Der von der 
Direktion des algerischen Post- und Telegraphen- 
wesens in Oran ausgearbeitete Plan sieht die Ver- 
längerung der zurzeit bestehenden Linienzwischen 
Oran und Beni-Abbes und zwischen Algier und 
Timmimun vor. Einer dieser Linien soll bis 
Adrar, der am weitesten südlich vorgeschobenen 
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französischen Militärstation, d. h. bis zu 1200 km 
von der Mittelmeerküste entfernt weitergeführt 
werden. Von da aus soll die Linie in der Rich- 
tung auf den Niger zu 1400 km weit bis Burrem 
führen; von dieser Strecke würden noch 1000 km 
auf algerischem, 400 km aber schon auf suda- 
nesischem Gebiet liegen. In Burrem soll sich 
die Linie teilen, ein Draht soll westlich nach 
Timbutku, der andere östlich nach Say, Zinder 
uud dem Tschadsee gehen Die Strecke Adrar- 
Burrem soll durch 6 Forts und 3 kleinere Mili- 
tärstationen geschützt werden, von denen aus 
mit Hilfe von Reitkameelen, die etwa 100 km 
im Tage zurücklegen können, in ungefähr einem 
Tag jeder Punkt erreicht werden könnte, an dem 
die Linie etwa gestört worden wäre. Die Drähte 
sollen in Höhe von 4,5 m über dem Frdboden 
auf eisernen Masten in etwa 100 m Abstand ver- 
legt werden. Die Bauzeit der ganzen Linien wird 
auf etwa 18 Monate, die Bausumme auf 2,5 Mill. 
Francs veranschlagt. Man hofft durch diese Tele- 
graphenlinie besonders die Worttaxe nach West- 
afrika, die jetzt von Frankreich aus 1 bis 5 Fr. 
beträgt, auf etwa 15 Centimes herabsetzen zu 
können. 


Beschädigung der Telegraphenanlagen. 


Die Reichstelegraphen- und Fernsprechlinien 
sind häufig vorsätzlichen oder fahrlässigen Be- 
schädigungen namentlich durch Zertrümmerung 
derIsolatoren durch Steinwürfe, Verschlingungen 
oder Zerreissen von Leitungsdrähten, durch 
Unvor:ichtigkeit beim Baumfällen usw. ausge- 
setzt. Da hierdurch die Benutzung der Tele- 
graphenanlagen gehindert oder gestört wird, macht 
die Oberpostdirektion Berlin auf die durch das 
Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich auf 
dergleichen Beschädigungen festgesetzten Strafen 
aufmerksam. Gleichzeitig wird von der Ober- 
postdirektion bemerkt, dass demjenigen, der die 
Täter vorsätzlicher oder fahrlässiger Beschädi- 
gungen von Telegraphenanlagen ermittelt und 
zur Anzeige bringt, von der Reichspost- und 
Telegraphenverwaltung Belohnungen in Höhe 
von fünfzehn Mark bezahlt werden. Diese Be- 
lohnungen werden auch dann bewilligt, wenn 
die Schuldigen wegen jugendlichen Alters oder 
wegen sonstiger persönlicher Gründe gesetzlich 
nicht haben bestraft oder zum Ersatze nicht 
haben herangezogen werden können, oder wenn 
die Beschädigung noch nicht ausgeführt, sondern 
durch rechtzeitiges Einschreiten der zu be- 
lohnenden Personen verhindert worden ist, der 
gegen die Telegraphenanlage verübte Unfug 
aber so weit besteht, dass die Bestrafung der 
Schuldigen erfolgen kann. Die strafgesetzlichen 
Bestimmungen lauten: Wer vorsätzlich oder 
rechtswidrig den Betrieb einer zu Öffentlichen 
Zwecken dienenden Telegraphenanlage dadurch 
verhindert oder gefährdet, dass er Teile oder 
Zubehörungen beschädigt oder Veränderungen 
daran vornimmt, wird mit Gefängnis von einem 
Monat bis zu drei Jahren bestraft. Wer fahr- 
lässigerweise durch eine der vorbezeichneten 
Handlungen den Betrieb einer zu Öffentlichen 
Zwecken dienenden Telegraphenanlage verhindert 
oder gefährdet, wird mit Gefängnis bis zu einem 
Jahre oder mit Geldstrafe bis zu 900 Mark be- 
straft. Unter Telegraphenanlagen sind auch 
Fernsprechanlagen zu verstehen. 


Die Telegraphenkonvention mit der Schweiz. 


Der Bundesrat genehmigte die von beider- 
seitigen Delegationen auf dem Kongress in Lissa- 
bon getroffenen Vereinbarungen über die Ver- 
längerung der Telegraphenkonvention zwischen 
Deutschland und der Schweiz. 


Chinesisches Telegraphenmonopol. 

Die chinesische Regierung hat den ersten 
Schritt zur Verstaatlichung der Telegraphen in 
China getan, indem sie neun Zehntel aller im 


Privatbesitz befindlichen Aktien der Kaiserlich 


Chinesischen Telegraphengesellschaft aufgekauft 
hat. Damit hat sie sich bereits die absolute Kon- 
trolle über das ganze chinesische Telegraphen- 
wesen gesichert. 


Radiotelegraphische Station Göttingen. 


Die ersten Versuche der radio-elektrischen 
Station Göttingen wurden mit der Station Nord- 
eich angestellt und gelangen vollkommen. Die 
Versuche werden so lange fortgesetzt, bis das 
nach den Azoreninsein gehende Kriegsschiff 
„Vineta“ dort die nötigen Vorberereitungen für 
den dratiosen Verkehr mit Göttingen getroffen 
hat. Zur Herstellung des Drahtnetzes zwischen 
den Spitzen der Masten, das zur Aufnahme der 
Telegrame dient, sind 4000 Meter Kupferdraht 
verwendet worden. 


Radiotelegraphische Station Tanger. 


Ein Turm der Station Tanger für drahtlose 
Telegraphie ist fertig montiert worden, der 
zweite Turm ist in Angriff genommen worden 
und war am 15. Okt. bis zum ersten Drittel ge- 
diehen. Die Arbeiten werden mit allen Mitteln 
gefördert. Die . vor dem Dukulator liegende 
Station soll telephonisch mit einem in der Stadt 
zu errichtenden Annahmebureau für Telegramme 
verbunden werden. Auf diese Weise soll un- 
unterbrochener Tag- und Nachtdienst vom Schluss 
des Tores unabhängig gemacht werden. Die 
Turmspitze trägt die rote Landesflagge, dagegen 
trägt das Stationsgebäude weithin sichtbar in 
lateinischer und arabischer Schrift die Inschrift: 
„Poste t. s. f. Popp.“ 


Drahtmarder. 


Am 24. Okt. zwischen 8 und 9 Uhr meldete 
auf dem Postamt in Oberschöneweide die Alarm- 
glocke die Zerstörung von Telegraphenleitungs- 
drähten an der Rummelsburger Chaussee. Ein 
Telegraphenbauführer begab sich sofort mit einem 
Polizeisergeanten nach der betreffenden Stelle 
und traf den Arbeiter OskarWordag aus Weissen- 
see, der bereits 800 Meter Telegraphendraht ab- 
geschnitten hatte, und im Begriff war, die Ar- 
beitskabel der nach dem Rummelsbutger Güter- 
bahnhof führenden Zweigbahn zu zerstören. Als 
die Beamten den sich sträubenden Dieb fest- 
nahmen, warf eine Rotte Burschen mit Steinen 
nach ihnen, hielt sich jedoch in solcher Ent- 
fernung, dass bei der Dunkelheit ihre Verfol- 
gung unmöglich war. Erst nachdem der Tele- 
graphist einen blinden Schuss abgegeben hatte, 
zogen sich die Angreifer zurück und konnte die 
Verhaftung des W. vorgenommen wurden. 
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Patentwesen. 


Das neue Patentgesetz. 


Durch das neue Patentgesetz wird das gegen- 
wärtig geltende Patentgesetz vom April 1891 nach 
drei Richtungen erheblich abgeändert werden. In 
erster Linie soll die brennendste Frage gelöst 
werden: inwieweit der Anteil des Angestellten 
an den von ihm gemachten Erfindungen fest- 
gesetzt werden soll An zuständiger Stelle wird 
anerkannt, dass für das Recht des Dienstherrn 
an der Erfindung der Umstand !noch nicht ge- 
nügt, dass die Erfindung von dem Angestellten 
aus Anlass einer dienstlichen Tätigkeit oder mit 
den Arbeitsmitteln des Dienstherrn oder während 
der Dienststunden oder in den Diensträumen des 
Arbeitsherrn gemacht wird. Vielmehr soll es 
auf die Art und den Rahmen der dem An- 
gestellten obliegenden Dienstleistung ankommen. 
Nach den neuen Bestimmungen soll in erster 
Linie massgebend sein, ob der Angestellte zu 
einer Retätigung verpflichtet ist, die das Machen 
von Erfindungen der gleichen Art in sich schliesst. 
Für Verträge zwischen Dienstherrn und Ange- 
stellten über das Besitzrecht der von dem An- 
gestellten gemachten Erfindungen wird das neue 
Gesetz ebenfalls bestimmteVorschriften enthalten. 

Der $ 11 des Patentgesetzes vom Jahre 1891 
wird ebenfalls einer Reform unterzogen werden. 
§ 11 regelt den Ausführungszwang. Die Aende- 
rung dieses Paragraphen hat sich die englische 
Patentgesetzgebung als notwendig erwiesen. Der 
§ 27 des neuen englischen Patentgesetes ver- 
langt nämlich, dass Patente, die ausländischen 
Erfindungen erteilt worden sind, nach drei Jahren 
zurückgenommen werden können, falls die Er- 
findung nicht in England ausgeführt wird. Auch 
Amerika will seine Patentgesetzgebung in ähn- 
lichem Sinne ändern. Die entsprechenden Be- 
stimmungen unseres Patentgesetzes sollen nun in 
der Weise geändert werden, dass die Patente jedes 
Ausländers in Deutschland nach denselben Grund- 
sätzen behandelt werden sollen wie deutsche Pa- 
tente in den betreffenden fremden Staaten. Es 
soll sonach das Prinzip der Reziprozität einge- 
führt werden. Auf diese Weise hofft man, Eng- 
land und Amerika zu einer milden Auslegung 
ihrer bezüglichen Patentbestimmungen zu ver- 
anlassen. 

Auch die Vorprüfung der Patente soll nach 
neuen Grundsätzen geregelt werden. In dieser 
Beziehung sollen noch weitgehende Verbesse- 
rungen eingeführt werden. 

Im Reichsamt des Innern ist man gegenwärtig 
damit beschäftigt, die Fragen für die Gutachten 
auszuarbeiten, die in nächster Zeit von den inter- 
essierten Kreisen eingefordert werden sollen 


Deutsche Patentanmeldungen. 


Bekanntmachungen vom 22. Oktober 1908 


P. 19069. Empfängerschaltung für drahtlose 
Uebermittlung von Signalen. Valdemar Poulsen, 
Kopenhagen; Vertr.: C. Gronnert u. W. Zimmer- 
mann, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 23. 10. 06. 

T. 12112. Druckknopfschalter mit Kontakt- 
federgruppen um eine drehbare Schaltwelle zur 
Herstellung von Fernsprechverbindungen. Tele- 
phon-Apparat Fabri< E. Zwietusch & Co., Char- 
lottenburg. 25. 5. 07. 
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L. 23284. Verfahren zur Herstellung von 
mit Glasfasern versetzter wirksamer Masse für 
Sammilerelektroden. Berliner Akkumulatorenwerke, 
G. m. b. H., Berlin. 9. 10. 06. 

V. 7285. Verfahren zur Herstellung von Masse- 
trägern für elektrische Sammler. Emma Vogel. 
geb. Schümer, Zürich; Vertr.: Willy Laborenz, 
Essen a. d. Ruhr, Kaiserstr. 82. 25. 7. 07. 

M. 31 146. Pendelschaltwerk, insbesondere für 
elektrisch betriebene Signalanlagen. Oscar Mey, 
Rixdorf, Niemetzstr. 18. 6. 12. 6. 


Vom 26. Oktober 1908. - 

A. 16128. Mikrotelephon, bei welchem die 
Schallwellen durch den röhrenförmigen Hand- 
grif nach dem Mikrophone geleitet werden. 
Axtieb.laget Nautiska ınstrument, Stockholm; 
Vertr.: A. du Bois-Reymond, M. Wagner u. G. 
Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 31. 8. 08. 

H. 40466. Galvanische Batterie mit Flüssig- 
keitsumlauf und Depolarisation durch Einlassen 
von Luft oder anderen Gasen. Wilhelm Herr- 
mann, Düsseldorf, Worringerstr. 64. 15. 4. 07. 

B 48952. Antriebsvorrichtung für Glocken- 
läutewerke. Heinrich Brandes sen., Sehnde bei 
Lehrte. 27. 1. 08. 

D. 18022. Alarmvorrichtung für Wertbehälter. 
George Allen Dewey, East Orange, New Jersey, 
V. St. A.; Vertr.: Hans Heimann, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 11. 7. 8. 

F. 25 792. Fernzeiger für Wechselstrom. Felten 
& Guilleaume-Lahmeyerwerke, Akt..Ges., Frankfurt 
a. M. 11. 7. 08. : . i A 

Vom 29. Oktober 1908. 

S. 26018. Schaltung für Fernsprechämter mit 
dauernd an die Teilnehmerleitung angeschlos- 
senem Anrufrelais. Siemens & Halske, Akt.-Ges., 
Berlin. 29. 7. 07. 

K 34183. Verfahren zur Herstellung eines 
Leders zum Isolieren elektrischer Leitungen, so- 
wie zur Anfertigung isolierender Kleidungsstücke. 
F. Kiostermann & bo. Berlin. 14. 3. 07. 

S$. 25 330. Feuermeldeanlage mit einer oder 
mehreren Schleifenleitungen. Siemens & Halske, 
Akt.-Ges., Berlin. 26. 9. 07. 

S. 26019. Elektromagnetisch ‚bewegte, frei- 
schwingende Membran für Signalapparate, z. B. 
elektrische Summer. Siemens & Halske, Akt.-Ge;., 
Berlin. 31. 1. 08. . 

Vom 2. November 1908. 

C. 15343. Isolator, bei welchem der Leitungs- 
draht durch Klemmstücke gegen Verschiebung 
gesichert ist. Walther Gordon Clark, New-York; 
Vertr.: Dr. A. Levy und Dr. F. Heinemann, Pat.- 
Anw.. Berlin SW. 11. 23. 1. 07. 

Für die Ansprüche 1 und 2 dieser Anmeldung 
ist bei der Prüfung gemäss dem Unionsvertrage 
vom 20. 3. 83 und 14. 12. 00 die Priorität -auf 
Grund der Anmeldung in den Vereinigten Staaten 
von Amerika vom 29. 1. 06 anerkannt. 

G. 24618. Einrichtung zum Schutze elektrischer 
Anlagen gegen Fremdströme. Giovannı Gola, Turin, 
Ital.; Vertr.; A. Elliot. Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 
21. 3. 07. 

J. 10570. Kette aus lösbaren Gliedern mit 
mittlerem Durchlass für elektrische Leitungen. 
Paul de Jarny, Paris; Vertr.: C. Pieper, Spring- 
mann, Th. Stort u. E. Herse, Pat.-Anwälte, Ber- 
lin NW. 40. 9. 3. 08. 

S. 25626. Signalanlage, insbesondere für Förder- 
einrichtungen. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Ber- 
lin. 19. 11. 07. 
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Vom 26. Oktober 1908. 

204 254. Mikrophonempfänger für drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. Bohumil Jirotka, 
Berlin. Boeckhstr. 5. 16. 1. 07. J. 9669. 

204 325. Selbstkassierende Verriegelungsvor- 
richtung des Hörerhakens an Fernsprechappa- 
raten. Hermann Janke, Halberstadt, Westen- 
dorf 26. 13. 10. 07. J. 10273. 

204 356. Einrichtung zur Verstärkung tele- 
phonischer Ströme und schwacher Wechsel- 
ströme variabler Frequenz. Alexander von Niki- 
foroff, Warschau; Vertr.: A. Loll u. A. Vogt, 
Pat.-Anwälte, Berlin W. 8. 29. 9. 07. N. 9323. 

204 388. Verfahren zur drahtlosen Telephonie 
mit Veränderung der Länge der ausgesandten 
Wellen. The Amalgamated Radio Telegraph Com- 
pany Limited, London; Vertr.: A. du Bois-Rey- 
mond, M. Wagner und G. Lemke, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 13. 15. 1. 07. A. 13970. 

204389. Senderschaltung für drahtlose Tele- 
phonie. Quirino Majorana, Rom ; Vertr.: E. Hoff- 
mann, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 68. 26. 4. 07. 
M. 32 142. 

204 390. Variable Selbstinduktion für die Zwecke 
der drahtlosen Telegraphie bezw. Telephonie. 
Simon Eisenstein, Kiew, Russland; Vertr.: C. 
v. Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 20. 8. 07. 
E. 12 805. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Schwachstremtechnik In Baden. 


Das „Gesetzes- und Verordnungsblatt“ ver- 
öffentlicht eine landesherrliche Verordnung betr. 
die Einführung einer Werkmeisterprü- 
fung für den maschinentechnischen und elektro- 
technischen Dienst. Zum Öffentlichen Dienst im 
Gebiete der Staatsverwaltung, der Kenntnisse und 
Fertigkeiten im Maschinenbau und der Elektro- 
technik erfordert und nicht Ingenieure mit Hoch- 
schulbildung zu übertragen ist, sind vorzugs- 
weise solche Techniker zu verwenden, die ihre 
Befähigung durch eine nach Massgabe der gegen- 
wärtigen Verordnung abgelegte Prüfung dargetan 
haben. Die Prüfung wird jährlich einmal zu 
Karlsruhe durch eine Kommission abgehalten. 
deren Vorsitzenden das Ministerum des Gross- 
herzoglichen Hauses und der auswärtigen An- 
gelegenheiten ernennt. Die weiteren Kommis- 
sionsmitglieder werden von diesem Ministerium 
im Benehmen mit dem Ministerium des Innern, 
aus der Zahl der Mitglieder oder technischen 
Beamten der Generaldirektion der Staatseisen- 
bahnen, und der Lehrer der Baugewerkschule er- 
nannt. Der Zeitpunkt des Beginns der Prüfung 
wird im „Staatsanzeiger“ Öffentlich bekannt ge- 
macht. Der Kandidat muss das 23. Lebensjahr 
zurückgelegt haben und deutscher Reichsange- 
höriger sein. Er hat den Besuch einer Bau- 
gewerkschule oder eine entsprechende Fachbil- 
dung an einer gleichwertigen Anstalt aufzu- 
weisen. Voraussetzung zur Prüfung ist ferner, 
dass der Kandidat eine vollständide Lehre als 
Maschinenschlosser oder, wenn er auf Verwen- 
dung in der Schwachstromtechnik abhebt, als 
Feinmechaniker durchgemacht und die Gesellen- 
prüfung abgelegt, sowie ausserdem eine min- 
destens zweijährige praktische Tätigkeit — also 
insgesamt fünf Jahre Praxis — hinter sich hat. 


Für die Teilnahme an der Prüfung ist vor Be- 
ginn derselben von jedem der zu Prüfenden 
eine Gebühr von 20 Mark zu entrichten. Ver- 
mögenslosen kann die Gebühr durch das Mini- 
sterium des Grossh. Hauses und der auswärtigen 
Angelegenheiten erlassen werden. Die in der 
Prüfung Bestandenen erlangen hiedurch das Prä- 
dikat „Werkmeister“. 


Aus dem Vereinsleben. 


Elekt. Verein Berlin. 

In der Sitzung des Elektrotechnischen Vereins 
Berlin vom 27. Oktober sprach Direktor Dr. 
Georg J. Meyer über Versuche mit 
Kontakten an elektrischen Appa- 
raten. Der Vortragende erläuterte seine Aus- 
führungen durch eine Reihe von Lichtbildern, 
welche die Eigenschaften der Kontakte in Kurven 
darstellen, sowie durch photographische Auf- 
nahmen und eine Ausstellung einiger Apparate 
der Dr. Paul Meyer Akt.-Ges. Von besonders 
wichtigen Punkten mögen die folgenden hervor- 
gehoben werden: Die Kontaktflächen sollen 
dauernd kongruent sein, durch den Gebrauch 
dürfen Unebenheiten innerhalb derselben nicht 
entstehen. Zylindrische Kontaktflächen sind nur 
bei geringen Stromstärken und in den Fällen zu- 
lässig, wo der Uebergangswiderstand keine merk- 
liche Rolle spielt. Konische und Keilflächen 
sind besonders günstig. Eine Erhöhung des 
Druckes vermindert den Widerstand. Fein- 
körnige Kontaktflächen sind besser als rillen- 
förmige, insbesondere bei geringen Drucken 
Besonders gut eingeschliffene Kontakte sind 
den feinkörnigen annähernd gleichwertig. Dünne 
Ueberzüge von Zinn und Nickel wirken ver- 
bessernd, solche von Kupfer verschlechternd. 
Messing auf Messing ergibt einen besseren 
Kontakt als Kupfer auf Kupfer. Noch besser 
ist Messing auf Kupfer. Sauggas, Säuredämpfe 
usw. verschlechtern den Kontakt sehr wesent- 
lich, eine leichte Fettschmierung verbessert ihn 
und hebt die erwähnten schlechten Einflüsse 
vollständig auf. Insbesondere bei grossen Strom- 
stärken sollte die Fettschmierung stets verwendet 
werden, auch in reiner Atmosphäre. Es muss 
für Aufrechterhaltung der Fettschicht und für 
Vermeidung einer Verschlechterung derselben 
durch Staub oder chemische Zersetzung gesorgt 
werden. Solange die Elastizitätsgrenze nicht 
überschritten ist, verändern sich die Kontakte 
mit innerer Federung (Ermatten). Das Ermatten 
lässt sich häufig durch sprungweises Abweichen 
der Erwärmungskurven und stets durch eine 
wesentlich höhere Erwärmung, als einer logarith- 
mischen Kurve entspricht, konstatieren. Die 
Prüfung von Apparaten hat in sauberem neuen 
Zustande, ohne Sauggas oder ähnliche Ueber- 
züge zu erfolgen, und zwar solange etwa vor- 
handene Kontakte mit innerer Federung nicht 
ermattet sind. Die Prüfung ist bis zum Be- 
harrungszustande fortzusetzen, sofern eine Ge- 
fahr des Ermattens vorliegt. Die Zeitdauer der 
Prüfung soll in diesem Falle mindestens gleich 
dem vierfachen der grössten am Apparate vor- 
kommenden Zeitkonstante sein. Für die Güte 
der Kontakte ist nur die Erwärmung und unter 
Umständen der Spannungsabfall massgebend. 
Die Angabe der Kontaktfläche pro Stromeinheit 
gibt keinerlei Massstab fürdie Güte des Kontaktes. 
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Zeitschriftenschau. 


Die verwendeten Abkürzungen sind: 
El. u. M. = Elektrotechnik u. Maschinenbau. 


El. u. M. Heft 42 u. 43, 1908. Die Einrich- 
tung der Gesellschaftsanschlüsse im öster- 
reichischen Telephonbetrieb. Von k. k. Bau- 
adjunkt Ing. Karl Fuchs. 

Die Abhandlung beschreibt das von Oberbau- 
rat H. G. Dietl in Wien herrührende System 
für Gesellschaftsanschlüsse in seiner letzten 
Form, wie es im österreichischen Telephon- 
betrieb bereits umfangreiche Anwendung ge- 
funden hat. 

Das System ist durch folgende Grundzüge 
gekennzeichnet: 

1. In die gemeinsame Döppel-Leitung können 

bis zu 4 Teilnehmerstellen einbezogen 

werden, 

. Geheimverkehr, 

Wahlweiser Anruf durch das Amt, 

. Selbsttätiger Anruf des Amts seitens der 

Teilnehmer, 

‚ Verkehr zweier Teilnehmer desselben Ge- 

sellschaftsanschlusses, 

. Selbsttätige Beschränkung der Benutzungs- 
zeit der gemeinsamen Leitung durch den 
einzelnen Gesellschafter. 

Die Vorgänge beim Betrieb sind im wesent- 
lichen folgende: 

Das Amt wird angerufen, indem einfach das 
Telephon von dem rufenden Gesellschafter ab- 
gehoben wird. Hiedurch wird die a Leitung in 
der Teilnehmerstelle über ein Einschaltrelais 
vorübergehend an Erde gelegt. Da die a Leitung 
im Amt über ein Rufrelais und eine Rufbatterie 
(60 V) an Erde gelegt ist, entsteht durch Ab- 
heben des Telephons ein Stromstoss, welcher 
das Anrufsignal im Amt erzeugt. 

Durch das Einschaltrelais wurde in der rufen- 
den Stelle deren Sprechapparat an die Leitung 
geschaltet. Im Amt dagegen wurde durch das 
Anrufrelais ein zweites Relais betätigt, welches 
die Rufbatterie von der Leitung trennt. Da sich 
keine der drei übrigen Stationen infolgedessen 
mehr Strom zur Betätigung des eigenen Ein- 
schaltrelais mit folgendem Anschluss der Sprech- 
garnitur an die Leitung vom Amt her verschaffen 
kann, ist der Ausschluss dieser drei Stellen 
während der Benutzung der Gesellschaftsleitung 
durch die vierte gesichert. Das Einschaltrelais 
wird durch eine von der Mikrophonbatterie ver- 
mittelst des Telephonhakens gespeiste Halte- 
wickelung auch nach Beendigung des Rufstroms 
in der Arbeitsstellung erhalten. Mit Abheben 
des Telephons wurde ferner in der rufenden 
Stelle ein Uhrwerk freigegeben, dessen Zeiger 
in sechs Minuten eine Umdrehung vollzieht. 
Am Ende dieser Bewegung schliesst letzterer 
einen Kontakt, wodurch das Schlusszeichen in 
die Leitung gegeben wird. Zugleich wird durch 
das Uhrwerk ein weiterer Kontakt, welcher die 
Telephone kurz schliesst, geschlossen und ein 
anderer, welcher den Sprechstromkreis unter- 
bricht, geöffnet. Die Bewegungen des Sechs- 
minutenzeigers übertragen sich auf vier weitere 
Zeiger, welche die Zeiten der einzelnen Ge- 
spräche zusammenzählen und die gesamte Be- 
nutzungsdauer in Minuten, Einern, Zehnern und 
Hunderten von Stunden angeben. Das Uhrwerk 
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erhält seinen Antrieb durch die bei jedesmaligem 
Ab- und Aufhängen des Telephons geleistete 
Arbeit. 

Der wahlweise Anruf wird durch die bekannte 
Ausnutzung der beiden Leitungen und Erde zur 
Betätigung vier polarisierter Relais in Verbindung 
mit Gleichstromweckern in den Teilnehmerstellen 
erreicht. 

Die Rückstellung des Einschaltrelais sowie die 
Schlusszeichenabgabe erfolgen selbsttätig durch 
den Rückgang des Telepbonhakens beim Ein- 
hängen des Telephons nach beendigtem Ge- 
spräche. 

Wir haben wohl Veranlassung auf Einzelheiten 
des Systems, mit welchem die österreichische 
Verwaltung als erste in Europa in der Anwen- 
dung eines modernen Ansprüchen entgegenkom- 
menden Systems für Gesellschaftsanschlüsse . 
vorgegangen ist, zurückzukommen. 


Aus der Geschäftswelt. 


Der Abschluss der A. E. 6. 


liegt nunmehr vor. Die Verwaltung veröffent- 
licht darüber folgendes Communique: 

„In der Aufsichtsratssitzung vom 5. ds. Mts. 
wurde seitens des Vorstandes über das Ergeb- 
nis des Geschäftsjahres vom 1. Juli 1907 bis 
zum 3. Juni 1908 Bericht erstattet. Nach Ab- 
zug von Unkosten, Steuern, Obligationszinsen 
und Abschreibungen stehen 15,931,212 M. (im 
Vorjahre 14,868,176 M.) zur Verfügung, ein Resul- 
tat, das, wie in früheren Jahren, ausschliesslich 
im Fabrikations- und Warenverkaufsgeschäft er- 
zielt worden ist. Der Generalversammlung wird 
die Verteilung einer Dividende von wieder 
12 pCt. auf das Grundkapital von 100 Mill M. 
(wie im Vorjahre) vorgeschlagen werden. Ausser 
den nach bisherigen Gepflogenheiten bemessenen 
Abschreibungen wird 1 Mill. M. zur Verstärkung . 
der für die Ruhegehaltseinrichtungen, welche 
mit dem 1. Januar 1909 in Kraft treten sollen, 
bereits vorhandenen Mittel beantragt. Die Um- 
sätze in den ersten drei Monaten des laufenden 
Geschäftsjahres zuzüglich der vorliegenden Auf- 
träge belaufen sich auf 239 Mill. M. gegen 
240 Mill. M. im Vorjahre.“ 

Auch im Geschäftsjahr 1907/08 zeigt der Ab- 
schluss der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft, 
soweit sich aus den bis jetzt vorliegenden wenigen 
Zahlen ein Bild gewinnen lässt, im Vergleich zu 
einer Reihe von vorhergehenden Jahren eine 
aufsteigende Tendenz. Die Gründe für die im 
Verhältnis zu anderen Industrien günstige Ent- 
wickelung der Elektrizitätsgesellschaften in der 
letzten krisenhaften Zeit sind hier schon des 
öfteren ausführlich erörtert worden. Während 
im vorigen Jahre die Katastrophe der Westing- 
house-Gesellschaft in Amerika Befürchtungen 
aufkommen liess, die deutsche Elektrizitäts- 
industrie könnte von dieser Katastrophe un- 
günstig beeinflusst werden, war das verflossene 
Geschäftsjahr im allgemeinen für die Elektrizi- 
tätsgesellschaften ein ruhiges Entwicklungsjahr. 
Die deutschen Elektrizitätsgesellschaften haben 
denn auch die Situation genügend wahrgenommen 
und ihren Expansionsdrang betätigt. So sei spe- 
ziell bei der A. E. G. an die Transaktion der 
B. E. W. mit der Elektrizitäts-Lieferungs-Gesell- 
schaft erinnert, aus der die A. E. G. einen be- 
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trächtlichen Nutzen zog, ferner an die Emission 
von 15 Millionen 4!/sproz. Obligationen der A. 
E. G. Ein abschliessendes Urteil über das Resul- 
tat der A. E. G. pro 1907/08 wird erst nach Er- 
scheinen des Geschäftsberichtes gefällt werden 
können. 


Telephonfabrik, Akt.-Ges. (vorm. J. Berliner). 

Der Aufsichtsrat der Telephonfabrik, Akt.-Ges. 

(vorm. J. Berliner) schlägt für 1907/08 10 pCt. 
Dividende (wie im Vorjahr) vor. . 


Die Western Union Telegraph Co. 


hat in dem mit Juni cr. beendeten Geschäftsjahr 
um 12,433,264 weniger Depeschen zu befördern 
gehabt, als in dem vorhergehenden Jahre, und 
dementsprechend sind die Einnahmen zurück- 
gegangen. Die Hauptposten des Jahresausweises 
lauten: 


1908. 1907. 
Brutto-Einnahmen $ 28,582,212 8 32,856,406 
Netto-Einnahmen . 3,402,997 6,324,210 
Bondzinsen . 1,732,250 4,420,061 
Dividenden 1,714,571 4,868,096 
Defizit . 43,824 * 36,053 
16,840,947 16,884,781 


Total-Surplus 


* Gewinn. 

Die Durchschnittskosten der Depeschenbeför- 
derung haben keine Aenderung erfahren, aber die 
Betriebskosten sind dnrch den langwierigen Tele- 
graphistenstreik derart erhöht worden, dass an- 
statt eines Gewinnes sich ein Verlust für das 
Jahr ergeben hat. 


Vom Markte. 


Erhöhung der Kupferblechpreise. 


Der Kupferblech-Verband erhöhte den Grund- 
- preis, welcher seit 4. November 151 M. notierte, 
um 3 M. auf 154 M. pro Doppelzentner. 


Zur Lage am Aluminiummarkt. 


Der seit Auflösung des Aluminium-Syndikates 
herrschende starke Wettbewerb am europäischen 
Markte führt zu immer weiteren Rückgängen im 
Preise dieses Metalls. Schon zu Anfang Oktober 
wurden die Notierungen bis herunter zu 135 M. 
bis 130 M. gemeldet. Damals wurde bereits be- 
merkt, dass dieser Preis sich unter den Selbst- 
kosten bewege. Inzwischen hat der Preisrück- 
gang weitere Fortschritte gemacht, und es werden 
neuerdings Angebote bis herunter zu 120 M. ab- 
gegeben. Das Bemerkenswerte dabei ist, dass 
sich die Verbraucher trotz aller Erleichterungen, 
Garantie des Preisnachlasses usw. im Falle 
weiteren Preisrückganges gleichwohl nicht zur 
Eindeckung ihres absehbaren Bedarfes bewegen 
lassen. Es liegt also ein wilder Konkurrenz- 
kampf der früher syndizierten Werke unterein- 
ander und gegen die neuen Werke vor, aus dem 
wohl in der kommenden Zeit die Verbraucher 
eher Vorteile ziehen werden, als die Aktionäre 
der grossen Aluminiumwerke.“ 


Metall-Marktbericht, . 
mitgeteilt von der Firma Holl & Cie., München. 


11. November 1908. 


Kupfer: Nachdem der amerikanische Grosskon- 
sum vor der Präsidentenwahl sehr wenig kauf- 
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lustig war, gab er diese Zurückhaltung als- 
bald nach der Wahl Tafts auf und trat sehr 
stark als Käufer auf. Auch Europa nahm 
grosse Mengen aus dem Markt und die Folge 
dieser bedeutenden Nachfrage war, dass die 

. Produzenten ihre Preise sprungweise erhöhten, 
was die Kauflust noch steigerte. Die höheren 
Preise sind demnach nicht wie angenommen 
wird die Folge künstlicher Preistreibereien, 

. sondern vielmehr in der effektiven Nachfrage 
der Verbraucher zu suchen; der Preis für 
Tafelkupfer wurde auf 158,— erhöht. Die 
Notierungen in London waren in der letzten 
Berichtsperiode fast dauernd steigend und 
notieren wir ‚heute: Elektrolytkupfer £ 67°/«, 
Bestselected £ 68'/. Standard Kupfer per 
Kasse £ 64'‘, per 3 Mt. £ 65!l». 

Zinn: Auch in Zinn ewar die starke Kauflust die 
Veranlassung zu weiteren Preiserhöhungen 
und wir schliessen auch hierin in fester Ten- 
denz Zinn per Kasse Ê 140°j,, per 3 Mt. 
£ 142! | 

Zink: Grosse Aufträge besonders an deutsche 
Produzenten veranlassten diese, ihre Preise 
zu erhöhen und konnten auch grosse Mengen 
zu erhöhten Notierungen abgestossen werden. 
Die Zinkblechpreise wurden um 1 M. erhöht 
und die Verhandlungen zur Gründung einer 
internationalen Zigkkonvention wieder auf- 
genommen. Zink gew. £ 207/s, spezielle Mar- 
ken Ê 21?Js. 

Blei: Der Markt war fest und die Preise stei- 
en i Blei spanisch £ 137e Blei englisch 

£ 14'h. 


Kursbericht. 


Kurs am 
28. Okt. | 12. Nov, 


Name 


Akkumulatoren Hagen 197,60 | 197,-- 
Akkumulatoren Böse u: 66,10 | 66,25 
Allg. Elektr.-Gesellschaft. .| 222,70 | 225,50 
Aluminium-Aktien-Ges. 210,25 | 223,—- 
Bergmann Elektr.-Ges. 286,40 | 290,-- 
Berl. Elektr.-Werke . . 159,50 | 157,10 

do.  Verz.4'/: rückz. 104 101,— _,— 
Brown Boveri . 172,50 | 173,— 
Continental elektr. Nürnberg 59,25 87,— 
Deutsch Atlant. Tel. . . .| 116,75 | 117,— 
Deutsche Kabelwerke . 91,50 94, — 
Deutsch-Niederl. Tel. 107,80 | 108,-- 
Deutsche Uebersee Elektr. .| 148,— i 149,80 
El. Untern. Zürich 179,10 | -—— 
Felten & Guilleaume 156,— | 154,50 
Ges. f. el. Unt. . . . | 129,40 | 132,40 
Lahmeyer . . . . . . .f 11850 | 116,50 
Löwe & Cie. . . . | 283,75 | 253,80 
Mix & Genest 131,— | 132,— 
Petersb. EI. 98,40 | 99,75 
Rheydt El. ; 114, — | 112,-- 
Schuckert Elektr... 117,25 114, 10 
Siemens & Halske . 202,25 | 204, — 


Telephonfabrik Akt. vormals 


J- Berliner en, 170, — 


Redaktionsschluss: Freitag, den 13. November. 


: Erast 
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Rundschau. 


Das Brieftelegrammin Frankreich. 


Wir hatten kürzlich Veranlassung, 
auf die ausserordentlich geringe Aus- 
nutzung der technischen Einrichtungen 
der Telegraphenbetriebe aller Länder 
hinzuweisen. Von einem, wenn auch 
bescheidenen Fortschritt in dieser Be- 
ziehung wird eben aus Frankreich be- 
richtet. Vom 1. Dezember ab wird in 
der französischen Telegraphenverwal- 
tung eine Neuerung eingeführt, welche 
einem lebhaften Bedürfnis entgegen- 
kommt. Die neue Verkehrsgelegenheit 
hat den Namen lettre-telegramme — 
Brieftelegramm — erhalten. In allen 
Telegraphenämtern mit ganzem oder 
halbem Nachtdienst können in Zukunft 
von 9 Uhr abends ab Nachrichten 
aufgegeben werden, welche durch 
den Telegraphen an den Bestimmungs- 
ort befördert und am Morgen mit dem 
ersten postalischen Bestellgang an den 
Empfänger abgetragen werden. Die Ge- 
bühr beträgt ein Centime für das Wort, 
mindestens aber fünfzig Centimes. Man 
kann so auch nach dem Abgang der 
letzten Züge noch dringende Mitteilungen 
auf beliebige Entfernungen innerhalb der 
Landesgrenzen der nächstmöglichen 
Postzustellung zuführen. Welch erheb- 
liche Verkehrserleichterung das lettre- 
telegramm namentlich in Ländern mit 
hochentwickeltem Telephonwesen be- 
deutet, bedarf keiner Erläuterung. 


Radiotelegraphische zentrale Zeit- 
gabe in Grossstädten. 


Wir haben mehrfach Gelegenheit ge- 
habt, über die Versuche zu berichten, 
welche seit einigen Jahren in Wien von 
Professor Reithofer und Uhrmacher 
Morawetz mit Unterstützung der ein- 
schlägigen Behörden unternommen wur- 
den, einen regelmässigen Zeitgabedienst 
für den Umkreis der Stadt Wien ein- 
zurichten. In Nr. 21 Jahrg. 1907 ist . 
eine Beschreibung der technischen Vor- 
kehrungen, wie sie damals versucht 
wurden, gegeben worden. Da in letzter 
Zeit sich Nachrichten über das end- 
giltige Misslingen des Unternehmens 
verbreitet haben, nehmen wir Anlass, 
an anderer Stelle einen Bericht über 
den Stand der Angelegenheit aus der 
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Feder des hochverdienten Veteranen 
unserer Technik, Herrn Hofrat Kareis, 
mitzuteilen. 


Radiotelephonie in Itatien. 


Die Versuche mit der drahtlosen Tele- 
phonie nach dem System des Professors 
Majorana haben laut amtlichem Bericht 
des italienischen Marineministers sehr 
günstige Resultate ergeben. Die Ver- 
suche haben am 13. und 14. ds. Mts. 
stattgefunden. Am 13. November be- 
gab sich das Torpedoboot „Lanciere“ 
mit dem Professor Majorana und dem 
Direktor Caleazzi der meteorologischen 
Station auf dem Monte Mario bei Rom 
in Port Anzio nach der Insel Ponza. 
Die von hier aus unternommenen Ver- 
suche, drahtlos mit, der 120 km ent- 
fernten Station auf dem Monto Mario 
telephonische Gespräche auszutauschen, 
gelangen vorzüglich. DieStimmen klangen 
durchaus klar und deutlich und die Vib- 
rationen waren so stark, dass sie noch 
in einer Entfernung von 3—4 Metern 
vernehmbar waren. Funkentelephonisch 
ersuchte darauf Professor Majorana den 
Marineminister um die Erlaubnis, die 
Versuche in einer grösseren Entfernung 
fortsetzen zu dürfen und der Marine- 
minister antwortete zustimmend durch 
ein Funkenphonogramm. Darauf begab 
sich „Lanciere* am nächsten Tage nach 
der Insel Caprera. Ungeachtetder grossen 
Entfernung von 270 km gelangen auch 
von hierausdieVersuche vollkommen und 
die auf dem Monte Mario gesprochenen 
Worte kamen vollkommen klar, wenn 
auch etwas schwächer, zu Gehör. Den 
Versuchen wohnten auch eine Anzahl 
von Artillerie-Offizieren der nahen See- 
festung Maddalena bei. Auf der Rück- 
fahrt wurden die Versuche von Bord 
aus fortgesetzt. Da aber der „Lanciere“ 
nur 20 m hohe Masten für die Drähte 
hat, so blieb die Verbindung anfangs 
ganz aus, und erst in einer Entfernung 
von 152km wurden die auf dem Monte 
Mario gesprochenen Worte wieder ver- 
nehmbar, und von 90 km an und weniger 
war die funkenphonographische Verbin- 
dung durchaus sicher und klar. 


Kabeltclephonie. 

Der italienische Geniehauptmann Anzi- 
leoni soll ein Verfahren erfunden haben. 
welches die telephonische Uebertragung 
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auf die weitesten Entfernungen ver- 
mittelst Kabel ermöglicht. Ueber das 
System ist bisher nur bekannt geworden, 
dass es andere Mittel als Pupin verwendet. 


Die Telephongebühr. 

Wie angekündigt, kommt National 
Telephone Journal, unser vortreffliches 
Schwesterorgan, in der Oktober-Num- 
mer auf unsere Telephongebührenartikel 
eingehender zurück. Die Mehrzahl un- 
serer Aufstellungen werden voll ge- 
würdigt und anerkannt. Wo dies nicht 
geschieht, handelt es sich um Schluss- 
folgerungen, welche aus der Verschieden- 
heit der englischen und deutschen Ver- 
hältnisse naturnotwendig verschieden 
ausfallen müssen. Es laufen jedoch auch 
einige nicht ganz unbedenkliche Miss- 
verständnisse unseres Herrn Kritikers 
unter. 

Wenn in England die erste Zone durch 
einen Kreis von 1,6 km Radius gebildet 
wird und dann eine Gebührensteigerung 
bei Leitungszunahme von je 400 m ein- 
tritt, in Deutschland dagegen jener Ra- 
dius 5 km und die weiteren Stufen je 
100 m betragen, so hat das aus den 
unberücksichtigten Unterschieden in den 
Längen der Anschlussleitungen fliessende 
Argument gegen die Einzelgesprächs- 
zählung selbstverständlich in England 
ein kleineres Gewicht wie in Deutsch- 
land. Der Gewichtsunterschied käme 
aber nur in Betracht, wenn eben der 
für Deutschland geplante Gebührentarif 
eine entsprechende Zonenverkleinerung 
vorgesehen hätte. Das hat er aber nicht 
getan und wer die deutschen Verhält- 
nisse kennt, wird die Ansicht teilen, 
dass die allerzwingendsten Gründe bei 
der Aufstellung des neuen Gebühren- 
entwurfs von jener Zoneneinschränkung, 
die früher bereits bestand, absehen 
liessen. 

Wenn ferner betont wird, dass eine 
Teilnehmerleitung nicht allein von dem 
Teilnehmer, sondern von allen seinen 
Gesprächsfreunden benutzt wird und 
dass ein Teilnehmer mit einer Anschluss- 
leitung von einigen Metern sich nicht 
darauf beschränkt mit Teilnehmern gleich 
kurzer Anschlussleitungen zu sprechen, 
sondern auch längere Teilnehmerleitun- 
gen benutzt, so ergiebt sich ein kleiner 
Widerspruch, wenn weiterhin gesagt 
wird, dass ein Tarif, bei welchem die 
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abgehenden Gespräche bezahlt werden, 
die ankommenden frei sind, sicher nicht 
einseitig genannt werden könne. Der 
Fall, dass der starke Benutzer des Te- 
lephons vorwiegend abgehenden Ver- 
kehr pflegt, ist übrigens nicht blos mög- 
lich, sondern — in Deutschland wenig- 
stens — häufig genug wirklich. Auf 
alle Fälle bleiben so zahlreiche und so 
grosse Unterschiede, dass von einer 
vollen und gerechten Erfassung des Ver- 
kehrs eines Teilnehmers durch die Ein- 
zelgesprächszählung nicht gesprochen 
werden kann. 

Die Einwände gegen unsere Bemer- 
kung, dass die Einzelgesprächszählung 
dem Verkehr zwischen Haupt- und 
Nebenstellen nicht gerecht wird, lassen 
den Unterschied, welcher zwischen dem 
deutschen Nebenstellensystem und eng- 
lischen extension stations besteht, un- 
berücksichtigt. Auch abgesehen davon 
ist aber die Behauptung, dass der Ver- 
kehr zwischen Haupt- und Nebenstellen, 
der keine Mitwirkung des Amts erfor- 
dert, billigerweise gebührenfrei bleibe, 
natürlich. unhaltbar.. Für Einrichtung 
und Unterhaltung der Nebenstellen muss 
wie jetzt so auch in Zukunft bezahlt 
werden und dass dies nicht nach Einzel- 
gesprächsgebühr geschehen kann, son- 
dern notwendigerweise nach Pausch- 
gebühr und zwar für einen grossen 
Bruchteil des Gesamtverkehrs geschehen 
muss, ist eine der entscheidenden Ur- 
sachen, warum ein durchgehender Ein- 
zelgesprächstarif eine Unmöglichkeit ist. 
Für die Nebenstellen — heute schon 
an 40°,, aller — bleibt es in Deutsch- 
land naturnotwendig bei einer Pausch- 
gebühr in irgend einer Form, wenn auch 
der erste Entwurf der neuen Gebühren- 
ordnung nichts vorgesehen. 

Unsere Bemerkung, dass die Einzel- 
gesprächszählung keine Betriebsverbes- 
serung durch Einschränkung der un- 
fruchtbaren Anrufe sichere, müsse gänz- 
lich abgelehnt werden. Wir bedauern, 
dabei bleiben zu müssen, dass die Ein- 
schränkung der unfruchtbaren Anrufe 
nur durch die Teilnehmer und nicht 
durch die Einzelgesprächszählung ge- 
sichert werden kann und gesichert wird. 
Wenn die Zahl jener Anrufe eine be- 
stimmte Höhe erreicht, so nimmt der 
. Teilnehmer einen zweiten, dritten, vier- 
ten usw. Anschluss, nicht in der Ab- 
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sicht den Dienst des Amts zu erleich- 
tern, sondern um sein Interesse zu 
wahren. Die Regulierung vollzieht sich 
automatisch und mit einer Sicherheit 
der Wirkung, mit welcher keine mög- 
liche der Einzelgesprächszählung ver- 
glichen werden kann. Man könnte da- 
her den Kummer über die schädliche 
Wirkung der unfruchtbaren Anrufe, 
wie man es die langen Jahre her getan 
hat, auch künftig den Teilnehmern über- 
lassen, welche schon ohne alle Nach- 
hilfe wissen, was ihnen frommt. 

In unserem Tarifvorschlag haben wir 
für selbständige Anschlüsse sechs Klas- 
sen vorgeschlagen, deren sechste und 
letzte eine Gebühr von 350 M. für einen 
Verkehr von 35 000 -- 50000 Gesprächen 
pro Jahr vorsieht. „Fünfzigtausend Rufe 
über eine Linie im Jahr! Angenommen 
der Teilnehmer hat ungefähr den gleichen 
ankommenden Verkehr, so macht das 
330 Gespräche im Tage oder 40 in der 
Stunde“, wird uns mit einigem Entsetzen 
über die grässlichen Folgen entgegen- 
gehalten.: Die Sache ist nicht so schlimm. 
Ausdrücklich wurde bei Feststellung 
der Verkehrsstufen betont, dass die 
Zahlen die abgehenden und ankommen- 
den, d. h. sämtliche über eine Leitung 
geführten Gespräche umfassen. Das 
giebt aber, selbst wenn ein Teilnehmer 
die hypothetische Zahl ven 50000 er- 
reicht, bei gleichem ankommenden und 
abgehenden Verkehr nur 25000 Rufe, 
nicht aber 100000 Gespräche, wie unser 
verehrter Kritiker berechnet. 

Warum die durch die Einzelgesprächs- 
zählung zweifellose Arbeitsmehrung für 
das Amt für unsern Tarif ohne Einzelzäh- 
lung sprungweise wachsen soll, ist schwer 
begreiflich, weshalb die Gründe nicht 
hätten vorenthalten werden sollen. Dass 
Gesellschaftsanschlüsse im Prinzip ver- 
fehlt, ist eine Ansicht, welche durch 
die Tatsache, dass sie zu vielen Tausenden 
im Betrieb sind und „by leaps and 
bounds“ zunehmen, nicht gestützt wird. 
Man kann vielmehr heute mit aller Be- 
stimmtheit behaupten, dass ein moder- 
ner Telephonbetrieb ohne Gesellschafts- 
anschluss nicht mehr denkbar ist. 
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Radiotelephonie 
von R. A. Fessenden. 
(Fortsetzung.) 


E. Verfahren und Apparate. 

1. Verfahren und Apparate zur Er- 
zeuguung der elektro-magnelischen Wellen. 
Ueber diese wurde bereits berichtet. 
Die rotierende Funkenstrecke ergiebt 
nahezu 20000 Entladungen pro Sekunde. 
Sie wurde mit einer 5000 Volt Gleich- 
strommaschine verbunden. Die Pole 
bestanden zu 40° aus Platin-Iridium. 
Bei der Betätigung ist der Apparat zur 
Ladung eines Kondensators und Ent- 
ladung desselben auf ein bestimmtes 
Potential geeignet angeordnet. 

Die Hochfrequenz - Wechselstrom- 
maschine wird durch einen Motor und 
eine De Laval-Uebersetzung angetrieben. 
Man brachte es damit auf 96000 Wechsel 
pro Sekunde, gewöhnlich lieferte sie 
aber nur 81700 Wechsel. 

Der Anker der Maschine besitzt 600 
Schlitze, von denen jeder zwei Windun- 
gen von 13 mm-Draht enthält. Der 
Feldstrom beträgt 5 Amperes. Der 
Widerstand des Ankers beträgt 6 Ohms. 
Die Maschine liefert 160 Volt und etwa 
7—8 Amp. Für einige Zwecke werden 
Doppelanker verwendet, die etwa 270 
Volt geben. Die Leistung der Einfach- 
ankermaschine beträgt bei 81 700 Wechsel 
nahezu ein Kilowatt. Die Leistung der 
Maschine mit doppeltem Anker nahezu 
2 Kilowatt. Andere Formen von Hoch- 
frequenzhaltemotoren sind noch in Bau. 
Die Ankerscheibe einer dieser für den 
Gebrauch auf Schiffen bestimmten Ma- 
schinen hat 6 Zoll Durchmesser bei 
Verwendung zweier Anker. Der An- 
trieb erfolgt mit Hilfe einer Dampf- 
turbine, die mit dem Dampfrohr durch 
einen biegsamen, bewehrten Dampf- 
schlauch verbunden ist. Die Frequenz 
beträgt nahezu 100000 Wechsel und die 
Leistung etwa 3 Kilowatt. 

Eine andere Form, die gerade von 
Mr. Alexanderson gebaut wird, dessen 
Bemühungen der Erfolg dieser Form 
von Stromerzeuger hauptsächlich zu 
verdanken ist, ist für eine Leistung von 
10 Kilowatt berechnet. Zeichnungen 
wurden bereits angefertigt für einen 
Generator von noch grösserem Mass- 
stabe, der eine berechnete Leistung von 
50 Kilowatt und 50000 Wechseln er- 
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geben soll. Diese Maschine ist für 
transatlantische Uebertragung bestimmt. 

Für einige dieser Maschinen wurde 
anstatt des Antriebs durch eine Ueber- 
setzung oder Dampfturbine ein beson- 
derer Zweitakt-Motor erdacht, um mit 
einer Frequenz von 500 pro Sekunde 
arbeiten zu können. 

Man glaubt, dass die Hochfrequenz- 
maschinenmethode eine Anzahl von Vor- 
teilen gegenüber andern Verfahren be- 
sitze, insofern als der Motor lediglich 
durch Oeffnen eines Dampfventils in 
Tätigkeit gesetzt wird und keine kom- 
plizierten elektrischen Apparate oder 
Stromkreise irgendwelcher Art benötigt. 
Die Schnelligkeit wird von dem Dampf- 
druck reguliert, der durch ein elektrisch 
betätigtes Reduzierventil erzielt wird. 

Zur Messung der Frequenz wurden 
verschiedene Umdrehungsanzeiger aus- 
probiert, aber man fand, dass man am 
besten einen Resonanzstromkreis mit 
einem Amperemeter verwende,') das ein 
ausserordentlich empfindliches Mittel zur 
Frequenzanzeige ist und noch dazu er- 
laubi, die Geschwindigkeit bis zu einem 
kleinen Bruchteil eines Prozents kon- 
stant zu erhalten. Das Reduktionsventil 
ist so eingestellt, dass, wenn es sich 
selbst überlassen ist, die Maschine ein 
wenig über die normale Geschwindig- 
keit läuft. Sobald diese ein Zehntel 
eines Prozents höher als berechnet steigt, 
beginnt die Resonanz zu schwinden und 
ein Kontakt wird geöffnet, der den Dampf 
etwas abdrosselt. 

Auf diese Weise wird die Frequenz 
zwischen die Grenzen von !!ıo°]o über 
und !/ıo°/o unter der normalen Geschwin- 
digkeit erhalten. Wo der Antrieb elek- 
trisch an Stelle einer Turbine geschieht, 
benutzt man eine Sımmler-Batterie, um 
den Zweiphasen-Generator anzutreiben, 
wobei sogar eine noch bessere Regulie- 
rung als mit Dampf erzielt wird. 

2. Sender. Die gewöhnlich am meisten 
verwendeten Sender sind das Kohlen- 
mikrophon und der statische Sender, 
ausserdem das Kohlenmikrophonrelais. 

Man fand, dass das gewöhnliche Kohlen- 
mikrophon ungeeignet für Radiotele- 
phonie war, da das Arbeiten mit grossen 
Energiebeträgen mit ihm unmöglich war. 
Eine neue Form von Mikrophonen wurde 


') Electrical World und Engineer, 11. Nov. 1899. 
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daher angegeben, das der Verfasser das 
„Irog*-Mikrophon benannte. Es besteht 
aus einem Speckstein-Ring, an dem zwei 
Platten mit Platin-Iridiumelektroden an- 
gebracht sind. Durch ein Loch im 
Mittelpunkt der einen Platte ist ein Stab 
geführt, der an einem Ende an der 
Membran, am andern an einem Platin- 
Iridiumstück befestigt ist. Die zwei äus- 
seren Elektroden werden wassergekühlt. 

Dieses Mikrophon benötigt keine Ein- 
: stellung. Alles was notwendig ist, ist 
die Einführung eines Teelöffels voll 
Kohlenkörner in den Innenraum. Es 
ist imstande, sogar 15 Amperes dauernd 
zu leiten, ohne dass die Verständlichkeit 
beträchtlich darunter litte. Ausserdem 
hat es den Vorteil, dass es niemals zu- 
sammenbackt. Der Grund hiefür scheint 
zu sein, dass, wenn die Kohle an einer 
Seite heiss wird und sich ausdehnt, die 
Elektrode darüber gegen die andere 
Kohle auf der andern Seite geschoben 
wird. Diese Mikrophone arbeiteten mit 
Energiebeträgen bis zu !/s PS, gaben 
unter diesen Umständen eine bemer- 
kenswerte Klarheit und Exaktheit der 
Aussprache und konnten stundenlang 
im Stromkreis eingeschaltet bleiben. 
Bei einem Kondensatorsender wird 
dessen Kapazität durch die Schwingungen 
der Membrane geändert und im Strom- 
kreis die Resonanz vernichtet und wie- 
der hergestellt oder ein mehr oder 
minder grosser Energiebetrrag durch 
einen Nebenschluss geführt. 

Zur Verstärkung sehr schwacher 
Ströme dienen die Relais. Es ist leicht 
einzusehen, dass, wenn jemand z.B. in 
Albany mit einem andern an Bord eines 
Schiffes bei New-York sprechen will, 
und die Radiotelephoniestation sich in 
der Nähe von New-York befindet, die 
Stärke der in New-York empfangenen 
Uebermittlung nicht besonders gross 
sein wird und, obschon die Uebermitt- 
lung ohne Verstärkung möglich, diese 
doch zu empfehlen ist. 

Dieser Empfänger ist eine Vereinigung 
des Differential-Relais und des „Trog“- 
Mikrophons. Es kann eine fünfzehn- 
fache Verstärkung ohne Verminderung 
der Deutlichkeit erreicht werden. Die 
Seitenelektroden des „Trog“ sind wasser- 
gekühlt. Eine wirkungsvolle Verstär- 
kung hängt von der Verwendung grosser 
Energie und davon, das Trägheitsmoment 
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der beweglichen Teile so klein als mög- 
lich zu halten, ab. Die Verstärkung 
kann auch durch mechanische Mittel 
erzielt werden, aber in der Regel bringt 
dies Verfahren kratzende Geräusche 
mit sich, die sehr unangenehm sind, 
selbst wenn sie verhältnismässig schwach 
auftreten. 

Es werden noch andere Mikrophone 
verwendet, wie die Wasserstrahlmikro- 
phone, Mikrophone, die durch Schlies- 
sung des Luftraums eines magnetischen 
Kreises betätigt werden und so die 
Selbstinduktion des Schwingungskreises 
ändern u. a. 

In dem lautsprechenden Telephon- 
empfänger ist eine kleine Eisenscheibe 
der Mündung einer Röhre gegenüber 
angeordnet, durch die Luft unter hohem 
Druck geblasen wird. Wie bekannt, 
verursacht dieses, dass die Scheibe dicht 
an der Röhre festgehalten wird. Die 
Telephonmagnete verändern die Lage 
der Scheibe und bringen eine sehr laute 
Wiedergabe der Sprache hervor. 

Die Mikrophonrelais sind in den 
Drahtleitungsstromkreis in derselben 
Weise wie die gewöhnlichen Telephon- 
relais eingeschaltet, mit Ausnahme, dass 
sie nicht in die Mitte der Leitung ein- 
geschaltet,sonderninderRadiotelephonie- 
station aufgestellt sind und eine künst- 
liche Leitung zur Herstellung des Gleich- 
gewichts verwendet ist. 

Nach der drahtlosen Richtung der 
Uebertragung begegnet man keinerlei 
Schwierigkeiten, jedoch nach der Rich- 
tung der Drahltleitung ergeben sich die 
wohlbekannten Schwierigkeiten infolge 
ungenügenden Gleichgewichts, welche 
noch nicht völlig überwunden sind. Zur 
Beseitigung derselben sind die Ingenieure 
der Draht-Telephongesellschaften be- 
rufen. Gegenwärtig sind diese Schwie- 
rigkeiten jedenfalls geringer als sie bei 
der Benutzung von Relais von einem 
Drahtstromkreis auf den andern beob- 
achtet werden. 

3. Sendestromkreise. Bezüglich der 
Schaltungen der Sendestromkreise ist 
auf die unten angegebenen Patente zu 
verweisen.')2)®)‘) Tatsächlich kann man 


1) U. S. patent No. 706742, 6. Juni 1902 und 
730753, 9. April 1903. 

2») U. S. patent No. 706742, 6. Juni 1902. 

») U. S. patent No. 706747, 28. September 1901. 

4 U. S. patent No. 706747, 28. September 1901. 
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den Sender beinahe an irgend einer 
Stelle des Stromkreises zwischen dem 
Bogen oder der Dynamo und dem Luft- 
leiter zwischen den Bogen oder der 
Dynamo und der Erdverbindung, oder 
in den Umformer-Stromkreis, oder in 
Nebenschluss zu einer Induktanz oder 
Kapazität einschalten, der Erfolg ist in 
allen diesen Fällen derselbe. Das einzige, 
was den Erfolg zu bedingen scheint, 
ist die Forderung, dass das Sendemikro- 
phon im Stande ist, die Energie aufzuneh- 
men, und der Stromkreis richtig einregu- 
liert ist. Einiger Erfolg wurde auch 
durch Einführung des Sendemikrophons 
in das Dynamofeld') erzielt, aber dies 
Verfahren erfordert eine sehr sorgfältige 
Anpassung des Feldstroms. 


4. Empfänger. Der Verfasser fand, 
dass der Flüssigkeits-Barretter der für 
allgemeine Zwecke tauglichste Empfän- 
ger ist. 

Er besteht aus einem feinen Platin- 
Draht von etwa ein zehntausendstel Zoll 
Durchmesser, der in Salpetersäure taucht. 
Versuche, die mit diesem Empfänger 
gemacht wurden, zeigten, dass er ohne 
wirkliche Einbusse an Wirksamkeit bis 
auf 5000 Impulse pro Sekunde anspricht. 
Einige sehr sorgfältige kürzlich von 
meinen Assistenten, Hrn. Glaubitz und 
Stein, gemachte Messungen ergaben fol- 

ende Resultate: 
pannung des Hochfre- 
quenzstromkreises,die 
zur Erzeugung hör- 
barer Signale notwen- 
dig ist: 

Widerstand des Empfän- 


15 X 10° Volt 


gers: 2500 Ohm 
Stromstärke des Hoch- 
frequenzstroms, die 
zur Erzeugung hörba- 
rer Signale notwen- 
dig ist: 
Elektromagnetische\W el- 
lenenergie, die zur Er- 
zeugung eines hörba- 
ren Tons pro Sekunde 
erforderlich ist: 1 X 10-* Ergs. 
Das zur Aufnahme der Zeichen ver- 
wendete Telephon hat einen Widerstand 
von etwa 1000 Ohm. Man machte einige 
Messungen, um die Aenderung des 
Stromes in dem Telephonkreis zu be- 


6 X 10-°Amp. 


'!) U. S. patent No. 793649, 30. März 1905. 
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stimmen, indem man ein empfindliches 
Galvanometer in Reihe mit dem Tele- 
phon schaltete, aber die erzielten Er- 
gebnisse waren augenscheinlich zu un- 
bedeutend, möglicherweise infolge der 
elektrostatischen Kapazität der Galva- 
nometerwicklung. 

Man wird bemerken, dass der Ener- 
giebetragder elektromagnetischen Wellen, 
der zur Erzeugung eines Zeichens not- 
wendig ist, beträchtlich geringer als laut 
einer früheren Mitteilung ist.') 

Der Unterschied ist möglicherweise 
Verbesserungen bei der Regulierung 
und Handhabung zuzuschreiben. 

Die oben erwähnten Messungen wur- 
den erhalten, indem man den Barretter 
zu einem Drahtstück von bekanntem 
Widerstande, das mit einem Hitzdraht- 
Amperemeter in Reihe geschaltet war, 
nebenschloss, um so die notwendige 
Spannung zu bestimmen und durch 
Hintereinanderschaltung eines Wider- 
standes zum Barretter, um den Wider- 
stand desselben zu bestimmen. Die 
Zahlen wurden auch in verschiedener 
anderer Weise noch nachgeprüft, wobei 
sehr übereinstimmende Ergebnisse er- 
zielt wurden, sodass sie als zuverlässig 
gelten können. 

Die früher erwähnten thermoelektri- 
schen Empfänger von Dr. Austin und 
Pickard und der Vakuum-Röhrenemp- 
fänger Flemings, de Forests und Cooper 
Hewitts arbeiten ebenfalls sehr zufrieden- 
stellend. Die Tatsache, dass der Ver- 
fasser nicht im Stande war so gute Er- 
gebnisse mit diesen zu erzielen, mag an 
seiner besseren Vertrautheit mit dem 
Flüssigkeitsbarretter und dem hetero- 
dynen Empfänger liegen. 


5. Empfängerschaltungen. Wo eine 
radiotelephonische Einrichtung in der 
Art benützt wird, dass man zuerst in 
das Mikrophon spricht, dann umschalteı 
und hört, können die gewöhnlichen 
Schaltungen für Radiotelegraphie ver- 
wendet werden. 

In der Praxis fand man dies Verfah- 
ren jedoch sehr unvorteilhaft und man 
erdachte daher verschiedene Methoden 
zur Ermöglichung gleichzeitigen Spre- 
chens und Hörens; diese Verfahren 
können natürlich auch zur Duplex-Radio- 
telegraphie angewendet werden. Unter 


1) Electrical World und Engineer, 31. Okt. 1905. 
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diesen Verfahren möge das Kommuta- 
tor!)- und das Gleichgewichts?) -Ver- 
fahren erwähnt sein. 

Das erstere Verfahren ist ziemlich 
bekannt und besteht in einer sehr schnel- 
len wechselnden Verbindung des Sen- 
ders und des Empfängers. Das Gleich- 
gewichtsverfahren besteht in der Ver- 
wendungeinesGegengewichts-Luftleiters, 
von solcher Kapazität, Induktanz und 
Widerstand, um der ausstrahlenden An- 
tenne das Gleichgewicht zu halten. 

Um Störungen im Empfänger beim 
Senden völlig auszuschalten, ist im 
Empfangskreis eine Vorrichtung, Inter- 
ferenzen zu verhindern, verwendet. Es 
sei hier erwähnt, dass Gleichgewichts- 
verfahren viel besser mit Radiotelepho- 
nie und -telegraphie arbeiten, als mit 
gewöhnlicher Telephonie undTelegraphie, 
in Anbetracht dass der Strahlungswider- 
stand und die Kapazität einer Antenne 
fest bestimmt sind und nicht durch 
dass Wetter, wie bei Drahltlei- 
tungen, beeinflusst werden. Infolge- 
dessen kann das Gleichgewicht sehr ge- 
nau eingestellt werden und einmal ein- 
gestellt, ist es nicht mehr notwendig es 
zu ändern.) Selbstverständlich geht 
hiebei die Hälfte der Energie verloren, 
aber dies ist kein Gegenstand von prak- 
tischer Bedeutung, insoferne als die 
Herabminderung der Stärke der tele- 
phonischen Uebertragung auf die Hälfte 
in der Regel kaum merkbar ist, insbe- 
sondere da Leitungsgeräusche oder Ver- 
zerrung der Sprache infolge der Kapa- 
zität fehlen. (Forts. f.) 


1) U. S. application 350199; 31. Dezemb. 1906. 

3) U. S. application 366528; 5. April 1907. 

3) Dies Verfahren kann selbstverständlich zum 
Duplexbetrieb in der Radiotelegraphie verwendet 
werden. Da einige Fragen hinsichtlich der Leis- 
tungsfähigkeit radiotelegraphischer Verbindungen 
laut wurden, möchte der Verfasser bemerken, 
dass er Mitteilungen mit 250 Worten pro Mi- 
nute radiotelegraphisch empfing und augenblick- 
lich mit Apparaten experimentiert, die 500 Worte 
in der Minute zu übermitteln gestatten. Beim 
Duplexbetrieb ergeben sich 1000 Worte pro Mi- 
nute oder 60000 pro Stunde. Der Betriebsleiter 
einer der grössten Kabelgesellschaften hat fest- 
gestellt (London, Daily Mail, 24. Septbr. 1907), 
dass alle transatlantischen Kabeln zusammen 
24000 Worte in der Stunde übermitteln. Es 
würde scheinen, dass, wenn die Kapazität allein 
in Betracht käme, eine einfache Station an jeder 
Seite des atlantischen Ozean mehr erledigen 
kann, als alle Kabel, die augenblicklich in Be- 
trieb sind. Es muss jedoch bemerkt werden, 
dass die einfache Möglichkeit die Nachrichten 
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Der Telephonfernverkehr in England. 


Die Zahl der Ferngespräche, welche 
auf dem von der englischen Postverwal- 
tung von der National Telephone Com- 
pany übernommenen Fernleitungsnetz 
geführt wurden, betrug im Betriebsjahre 
1897/98 erst 5888247, im Betriebsjahre 
1907/08 dagegen 21993113, was eine Zu- 
nahme von 273,5 Jo bedeutet. Die Ein- 
nahmen in den entsprechenden Jahren 
betrugen 133974 und 535104 Æ; eine 
Zunahme von 299,4 °Io. 

Die folgende Tabelle gibt Einzelheiten 
der Betriebe: 


Länge Einnah- liche An-| schnittl. 


er 

par (uatan Amar mean PaRi der Es, 
Mellen "pro s P Drund 
Ber a a L | _ Melle er 
1897 — 98 860| 5888247 133074 211 4,80 
1898—99 1554| 7066609167505; 223 5,30 
1899—1900 |34856| 8091631191701] 232 5,49 
1900—1901 /38415| 8980733211209] 233 5,49 
1901 — 1902 41651 10080716238720) 242 5,73 
1902—1903 |46736|11574229 274835; 247 5,88 
1903— 1904 [151399 13467975325525; 262 | 6,33 
1904—1905 56371 15461822'380308| 274 6,74 
1905—1906 |64031/179740391449003| 280 | 7,01 
1906— 1907 70905 ee nie 2719 6,77 
1907 — 1908 di a 276 | 6,71 


Die Hauptursache, auf welche die er- 
hebliche Verbesserung in der Leitungs- 
ausnutzung zurückzuführen ist, bestehtin 
der Einführung des besonderen Rufdrahts 
auf dem Fernleitungsstrang London- 
Liverpool Mitte 1904. Vordem wurden 
die Sprechleitungen durch die Dienst- 
gespräche und die unvermeidlichen Zeit- 
verluste so belastet, dass die einzelne 
Sprechleitung in der Stunde oft nur zehn 
Dreiminutengespräche bewältigen konnte. 
Jetzt erreicht die Ausnutzung 15 Ge- 
spräche in der Stunde und darüber. 
Bald wurde der eigene Rufdraht, auf 
welchem die Dienstmitteilungen durch 
Morseapparat befördert wurden, durch 
die Fernleitungen, deren Gesprächs- 
strömen Morseströme überlagert wurden, 
ersetzt. Die gleichzeitige telephonische 
zu übermitteln, nicht genügt, und dass, wenn 
die radiotelegraphischen Gesellschaften nicht 
dieselben Möglichkeiten der Ueberlandbeförde- 
rung erhalten wie die Kabelgesellschaften sie 
nicht mit gleicher Wirksamkeit den Verkehr ver- 
mitteln können und nicht eine Nachricht von 


New-York an eine Person in London und zu- 
gleich eine Antwort erhalten können. 
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Uebermittlung von Fern- und Dienst- 
gesprächen auf derselben Fernleitung 
gab keine genügende Betriebssicherheit. 

Der Vorteil des Rufdrahts, welcher 
ermöglichte, den Teilnehmer, für den ein 
Ferngespräch im Anzug war, vorher 
anzurufen, ergab sich jedoch nur in den 
direkten Fernverbindungen wie beispiels- 
weise London-Liverpool, nicht aber bei 
Verbindungen über Liverpool hinaus. 
Wenn ein Londoner Teilnehmer bei- 
spielsweise einen von Southport zu 
sprechen wünschte, so konnten zwar 
die Einzelheiten der Meldung von der 
Londoner Telephonistin der Liverpooler 
und von letzterer der Southporter im 
voraus mitgeteilt werden, doch konnte 


die letztgenannte in der Unkenntnis der 


Beanspruchung der Verbindung London- 
Liverpool und des Zeitpunkts des Frei- 
werdens den Southporter Teilnehmer 
nicht rechtzeitig verständigen. Gleicher- 
weise war es gegebenenfalls der Lon- 
doner Telephonistin unmöglich, einen 
Londoner Teilnehmer von einem South- 
porter Ferngespräch im voraus recht- 
zeitig Mitteilung zu machen. Man half 
sich zunächst die Leitung London-Liver- 
pool nach Southport zu verlängern und 
London gab die Anmeldung über die 
verlängerte Fernleitung nach Southport. 
Dabei lag die letztere tot, bis der South- 
porter Teilnehmer antwortete. Der Vor- 
teil des Rufdrahts verschwand für solche 
Verbindungen. Man übertrug nun der 
Telephonistin in Liverpool, welche auf 
der London-Liverpooler Verbindung 
das Herannahen einer Verbindung nach 
Southport beobachten konnte, die Auf- 
gabe, den Southporter Teilnehmer im 
voraus aufmerksam zu machen. Auf 
diesem Grundsatz beruht nun der jetzige 
Bezirksbetrieb, wie er in ganz Gross- 
britannien in Gebrauch ist. Das Land 
wurde in 43 Bezirke geteilt nach der 
geographischen Lage der verschiedenen 
Fernämter, wobei die Haupthandelsstadt 
des Bezirks als Zentrale für den Fern- 
verkehr des Bezirks gewählt wurde. 
Wo die Zahl der Leitungen zwischen 
zwei Zentralen zu klein ist, um eine 


Rufdrahtgruppe zu bilden, geben die 
die Fernleitungen bedienenden Tele- 
phonistinnen einander selbst die aufjedes 
Amt bezüglichen Einzelheiten an, bevor 
die betreffende Gesprächsverbindung 
tatsächlich zur Ausführung kommt. 
Indem sie die einzelnen Aufträge in der 
richtigen Reihenfolge ausführen, gelingt 
es ihnen im allgemeinen wohl, den ge- 
wünschten Teilnehmer heranzubekom- 
men, kurz bevor die Fernleitung für sein 
Gespräch verfügbar wird. Die Bezirks- 
zentralen bringen nicht nur die Teil- 
nehmer der radialangeschlossenen Unter- 
ämter heran, sondern stellen auch die 
Gesprächszeiten fest und überwachen all- 
gemein die einzelnen Verbindungen, was 
früher von dem Ausgangsamt geschah. 


Die Betriebsergebnisse des Fernver- 
kehrs zwischen dem Unteramt Greenock 
und der Bezirkszentrale Glasgow auf 
3 Fernleitungen waren am 21. Januar 1908 
von Stunde zu Stunde folgende: 


Fernleitung 


Nr. 1 |! Nr. 2 Nr. 3 i 

Ge- Ge- Ge- 
sprächs-|sprächs-|sprächs- 

zehl zahl zahl | __ 


Zeit 


8—9 V. |6 4 N | 11 3,6 
9—10 V. | 7 6 2 15 | 5 
10—11 V. |12 |17 |17 |46 |153 
11—12 V. || 14 |13 16 | 4&3 |143 
12-1 N. |12 | 10 | 12 | 34 |113 
1—2 N. | 10 |7 9 26 | 86 
2—3 N. |12 |10 |7 29 | 96 
3—4 N. |15 |12 |14 |4 |136 
4—5 N. |1 |12 113 |3 |ı2 
5—6 N. | 4 3 3 10 | 33 
6—7 N. | 6 4 2 12 | 4 
7-8 N. | 5 4 3 12 | 4 


im ganzen | 114 | 102 | 99 | 315 | 105 


Was den Fernverkehr zwischen den 
Zentralen betrifft, so wurde eine Nutz- 
zeit — von den Benutzern bezahlte Zeit 
— von 47 Minuten unter 60 auf der 
Strecke Leeds-Liverpool, von 46 Minuten 
auf der Strecke Birmingham - London 
und von 50 Minuten auf der Strecke 
Birmingham-Cardiff erreicht. 


(Schluss folgt.) 
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Automatische Transitvermittlung auf 
Fernsprechleitungen 
von Oberpostassessor @. Baumgartner, München. 


Die in Heft 17 Seite 391 und 392 von 
Herrn E. Nussbaum, Chauxdefonds, be- 
schriebene Einrichtung für automatische 
Transitverbindung auf Fernsprechleitun- 
gen ist mit ganz geringen Abweichungen 
in Bayern schon seit Anfang dieses 
Jahres zwischen den Umschaltestellen 
Weilheim — Murnau — Garmisch ver- 
suchsweise in Verwendung; auf weiteren 
6 Linien wird sie zur Zeit eingerichtet. 


Wie aus dem Schaltungsschema zu 
ersehen ist, verwendet die Bayerische 
Telegraphenverwaltung zum Anrufen 
der Zwischenstelle keine Rufklinke, 
sondern legt durch einen in die Ver- 
bindungsschnur eingebauten besonderen 
Taster 7 den einen Pol des Rufstromes 
an Erde und den anderen an die kurz- 
geschlossenen a- und d- Aeste der Doppel- 
leitung. Des weiteren ist der Anruf- 
Elektromagnet X» der Zwischenstelle 3 
über einen Kondensator Cı mit Erde 
verbunden. Er wird somit von dem 
die Galvanoskope durchfliessenden 
Dauerstrom nicht durchflossen. Vor 
dem Elektromagnet ist eine Drosselspule 
Drs mit zwei symmetrischen Wicklun- 
gen zwischen die beiden Schleifenäste 
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eingebaut. Diese Drosselspule besitzt 
für die normalerweise in der Schleife 
zirkulierenden Rufströme sowie für die 
Sprechströme hohe Impedanz, so dass 
die Stromverluste in der Brücke äusserst 
gering werden, andererseits aber lässt 
sie den geerdeten Rufstrom bei pa- 
rallel geschalteten Schleifenteilen ohne 
Reaktanz über den Anrufelektromagnet 
Ks und den Kondensator Cı zur Erde 
abfliessen. Damit der grössere Teil der 
Rufstromstärke über den Anrufelektro- 
magnet der Zwischenstelle Æ und nicht 
bei der Endstelle A oder C zur Erde 


J, 


abfliesst, ist bei letzteren vor die Erd- 
leitung noch je eine Drosselspule Dri 
und Drs geschaltet. Die Zwischenstelle 
wird auch dann über Erde gerufen, 
wenn ein Leitungsteil, beispielsweise 
A B, belegt sein sollte. 

Die symmetrische Erdung der Zwi- 
schenstelle in Murnau hat sich bis jetzt 
nicht als schädlich erwiesen, obwohl 
zwischen Murnau und Oberammergau 
eine elektrische Bahn mit 5500-voltigem 
Einphasenwechselstrom betrieben ‚wird. 
— Die Schaltung bedeutet eine wesent- 
liche Betriebserleichterung, namentlich 
für die Zwischenstelle. Betriebsstörun- 
gen, die auf das System der beschrie- 
benen Schaltung zurückzuführen wären, 
haben sich nicht ergeben. 
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Ein neuer Morseklopfer. 


Ein an Lee Kiblinger erteiltes ameri- 
kanisches Patent giebt die Anordnung 
eines neuen Morseklopfers, durch welche 
eine verstärkte Schallwirkung gegenüber 
den üblichen Formen hervorgebracht 
wird. Der inder Figur dargestellte Klopfer 
ist auf einer nur einseitig befestigten 
Metallplatte, welche als Resonanzboden 
wirkt, befestigt. Der Elektromagnetkern 
besteht aus einem U-förmig gebogenen 
Flacheisen. Ueber die Schenkel des 
letzteren sind flache Spulen gescho- 
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ben. Der Ankerhebel trägt eine 
breite Ankerplatte, welche in gewöhn- 
licher Weise von den Elektromagnet- 
polen angezogen wird. Durch Anwen- 
dung der flachen Spulen kommen die 
Elektromagnetpole viel näher aneinander 
als bei den Anordnungen mit runden 
Spulen, wodurch der Weg der magne- 
tischen Kraftlinien wesentlich abgekürzt 
wird. Zur Hervorbringung derselben 
Schallwirkung ist eine erheblich gerin- 
gere Stromstärke erforderlich als bei 
den üblichen Formen des Klopfers. 


Drahtlose Zeittelegraphie in Grosstädten. 


Von Hofrat Kareis. 


Einer der wichtigsten Kulturfaktoren ist die 
Zeit. Doch was ist eigentlich die Zeit? Eine 
einfache Frage — aber ihre Beantwortung ist 
durchaus nicht einfach! Jeder Leser versuche 
es einmal, sich eine bündige Definition dieses 
so vulgären Begriffes zu geben; er darf jedoch 
nicht zu Kant und anderen Philosophen seine 
Zuflucht nehmen, obwohl sich die neueren For- 
scher, unter anderen Mach, Ostwald, Exner, 
Spencer, Wundt redliche Mühe geben, die Be- 
deutung jenes Wortes klar zu stellen. Aus sich 
selbst kommt jedoch der Laie nicht zu Rande, 
wenn er mit obiger Frage überrascht wird. Merk- 
würdig ist es, dass man mit derselben sogar die 
geschicktesten und gescheitesten Uhrmacher — 
diese berufensten Zeitmanipulanten — in keine 
geringe Verlegenheit bringt! Es geht der Zeit 
wie dem Leben, dessen allumfassende Enveloppe 
sie ja eigentlich ist: „Ein jeder lebt’s, doch 
wenigen ists bekannt!“ — Dichter, Denker, 
Astıonomen, Physiker, Mechaniker — ja alle 
arbeitenden Menschen behandeln die Zeit als 
das Materiale, woraus alles — wie Napoleon 
einmal sagte — gemacht werden kann. Eine, 
auch nur flüchtige Sammlung von Aussprüchen 
über die Zeit ist sehr — vielleicht am besten 
geeignet, die Zeit zu vertreiben, deren Leere 
selbst dem Milliardär lastend auf die Seele drückt. 
Die sinnvollen Franzosen und Engländer wissen 
den Wert der Zeit am besten zu schätzen; diese 
prägten das bezeichnende „time is money“ und 
jene bezeichnen mit dem Worte ennuyant-emb£- 
tant“ den peinlichsten Zustand des Gemüts. 

Aus alledem geht mit einiger Deutlichkeit 
hervor, dass die richtige und weitestgehende 
genaue Zeitangabe zu den wichtigsten Ange- 
legenheiten unserer Verwaltungen, unserer Be- 
hörden, Unternehmungen etc. zu zählen ist. 
Allein, wie sieht es mit der Erfüllung dieser 
Pflicht im allgemeinen und speziell hier in Wien 
aus? Man hat mit Recht über diesen Zustand 
den Kalauer verbrochen, dass in Wien die Ur- 
gemütlichkeit zwar verschwunden sei, die „Uhren- 
gemütlichkeit“ jedoch noch fortbestehe. Das soll 
nun in Bälde anders werden. Wir erhalten in 
naher Zukunft eine bis aufs Tausendstel einer 
Sekunde genau den ganzen Umfang des Stadtge- 
bietes umfassende Uhrenstellung mittelst draht- 
loser Telegraphie. Wien, wenn es sich be- 
eilt, schreitet also in dieser Beziehung allen 
anderen Städten der Welt voran! 

Wie wird das gemacht werden? Davon eine 
Vorstellung zu erwecken, sei die Aufgabe des 
Nachfolgenden. 

Seit nahezu drei Jahren beschäftigt die Lösung 
dieses wahrlich sehr schwierigen Problems zwei 
Männer, deren Namen bald den verdienten Klang 
in der Welt gewinnen werden. Es sind dies der 
Professor am hiesigen Elektrotechnischen In- 
stitut Herr Dr. Reithofer und der Sohn des 
Hofuhrmachers Morawetz Herr Franz Mora- 
wetz. Der Vorstand des Elektrotechnischen In- 
stituts Herr Oberbaurat Hochenegg hat in ver- 
dienstvoller Weise insofern zur Erreichung des 
beiden Erfindern vorschwebenden Zieles beige- 
tragen, als er durch Ueberlassung des Raumes 
für die Sendestation und durch Gestattung des 
Anbringens der Antenne auf dem Dach der 
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ihm unterstehenden Anstalt die Lösung der 
schönen Aufgabe förderte. 

Nicht geringeres Verdienst um das Gelingen 
der Versuche erwarb sich das Stadtbauamt, wel- 
ches den Stadtrat durch Vorlage des von den 
Erfindern eingereichten Projekts dazu bewog, die 
Erlaubnis zur Errichtung der Empfangsstation 
zu erteilen und die Kosten für Errichtung der 
Empfangsantenne zu tragen, sowie die Räume, 
die Stromlieferung und Beleuchtung den beiden 
Herren gratis zur Verfügung zu stellen. 

Die Senderapparate, die Uhren, das Leitungs- 
material etc. stellten die Erfinder selbst bei. 
Wenn in irgend einem Fache der Anfang das 
Schwerste ist, so war dies hier der Fall! Um die 
allgemeine Ausbreitung der Weilen nachzuweisen 
und das Verhalten derselben gegenüber dem 
Häusermeer der Stadt zu studieren — es sind 
ja da Metallmuffen, ja, wie bekannt, ganze Metall- 
dächer, Kuppeln und Türme in dräuender Zahl — 
wurden anfangs drei Empfangsstationen errich- 
tet: in Breitensee im städtischen Schöpfwerk, 
im Wasserturm Favoriten und am Dach der 
Siemens-Schuckert-Werke bei der Reichs- 
brücke. Speziell diese letztere bildet den End- 
punkt einer heiklen geraden Linie, die, vom 
Elektrotechnischen Institut ausgehend, gerade 
über den Metallmassen der Kuppel der Karls- 
kirche streicht. Es zeigte sich nun, dass bei 
richtiger Wahl der Länge der elektrischen Wellen 
durch solche Hindernisse ihrer Wirksamkeit 
keinerlei Abbruch geschieht. Ein im Strombett 
eines Flusses vorragender Felsblock hält auch 
die Wasserwellen nicht weiter in ihrem Laufe 
auf! Die Analogie ist zwar etwas erzwungen, 
in diesem Falle erweist sich dieselbe als zu- 
treffend. 

Zur eigentlichen Erprobung des Uhrenbetrie- 
bes wurde schliesslich die Station Breitensee 
erwählt:; ihre Entfernung vom Elektrotechnischen 
Institut beträgt 7 Kilometer und ist nicht nur 
ein erheblicher Niveauunterschied zwischen bei- 
den Punkten vorhanden, welcher bei der Ueber- 
mittlung drahtloser Signale unter Umständen 
sehr hindernd sein kann, sondern es sind auch 
bedeutende Bodenerhebungen, Fabriksschlote, 
Häusermassen etc. zwischen beiden Endpunkten 
der Probelinie vorhanden, so zum Beispiel ganz 
in der Nähe des Schöpfwerkes der Riesenschlot 
der Gummifabrik. Nichtsdestoweniger zeigte der 
Probebetrieb des letzten Jahres, dass alle diese 
Hindernisse und auch die vieldrähtige westliche 
Staatstelegraphenlinie und ebenso die zahlreichen 
Telephonleitungen dieser Strecke der Exaktheit 
der Wellenübertragung nichts anzuhaben ver- 
mochten. Die Ergebnisse der Vorversuche waren 
einwurfsfrei. 


Jetzt wäre es wohl an der Zeit, den Vorgang 
der Zeichengebung und Uhrenstellung — soweit 
es ohne graphische Darstellung tunlich — zu 
beschreiben. Ein elektrisches Pendel, das keines 
Aufzuges bedarf, schwingt gleichmässig während 
jeder Sekunde einmal in der Zentrale. Diese 
Gleichmässigkeit wird durch einen elektrischen 
Stromstoss erzwungen, der zugleich ein Zahnrad 
treibt, das in jeder Minute eine Umdrehung voll- 
führt. Dieses Rad nun schliesst nach jedem 
Umlauf — also nach genau einer Minute — einen 
Kontakt, durch welche die funkenentladenden 
Apparate der Wellentelegraphie automatisch be- 
tätigt werden. 
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Die vorhin erwähnte Antenne auf dem Dache 
des Elektrotechnischen Instituts nimmt die durch 
die Funken erzeugten Schwingungen — sie be- 
tragen die Kleinigkeit von 400.000 per Sekunde — 
auf und entsendet sie nach allen Richtungen in 
den Weltraum. Zur Erregung dieser hohen 
Schwingungszahl bedarf es bloss einer halben 
Pferdestärke, wovon jedoch — da ein grosser 
Teil sich in Wärme umwandelt, die Hälfte, also 
nur ein Viertel — zur Erregung der Antenne 
gelangt. Jeder Funke dauert !/s einer Sekunde, 
die Schwingung selbst nimmt nach Obigem 
1'400000 Sekunden in Anspruch, und dieselbe schau- 


kelt auf ihren Wellen Pferdestärken, so 


1 
20X4 
dass also in dem so kleinen Bruchteil einer Sekunde 
die enorm hohe Energie von 4X400.000X'/so, 
somit 20.000 Pferdestärken in den Weltraum 
hinauswogen ! 

An der Empfangsstation in Breitensee 
gelangt ein Teil dieser Wellen zur dortigen An- 
tenne und wird zu den Empfangsapparaten ge- 
leitet. Durch ihre Wirkung wird hier ein Kon- 
takt geschlossen, der einen galvanischen Strom 
in einem Kreise zirkulieren lässt, in welchem 
elektrische Uhren angeordnet sind. Diese 
einfachen Apparate bestehen aus einem beliebig 
verzierten Zifferblatt und einem Zahngetriebe 
mit Elektromagneten. Da — wie oben bemerkt 
— in jeder Minute einmal eine Wellenentsen- 
dung von der Zentrale erfolgt, so wird in den 
Empfangsapparaten in jeder Minute ein Strom- 
schluss erfolgen, der den Zeiger am Zifferblatt 
um eine Minute weiter treibt. Der unsichtbar, 
aber in der beschriebenen Intensität wirkende 
Wellenimpuls stösst also den Uhrenzeiger um 
den 720. Teil des Ziffernkreises der Sekundär- 
uhr weiter. Bis zu diesem Stadium des Vor- 
ganges ist der glatte Ablauf derselben leicht 
einzusehen. 

Was geschieht aber, wenn auf die leichtemp- 
fänglichen Organe der Uhrenstation etwa atmo- 
spbärische elektrische Entladungen oder Impulse 
fremder Wellenzüge einwirken? Dann hörte wohl 
jeder Gleichgang der Zentraluhr mit der sekun- 
dären vollständig auf. Hier galt es, einen Schutz- 
apparat ersinnen, der diesem Uebel vorbeugt. 
In der Nähe Wiens und in Wien selbst schwir- 
ren ja eine beträchtliche Anzahl elektromäg- 
netischer Schwingungen umher. Das Eisenbahn- 
und Telegraphenregiment schult seine Mann- 
schaft in drabtloser Nachrichtengebung, die Firma 
Siemens & Halske unterhält eine Verbin- 
dung mit ihrer Kabelfabrik in Leopoldau, 
und — last not least — arbeitet zwischen Se- 
barn und Kreuzenstein, die in diesen 
Blättern vor Jahren von mir beschriebene durch 
die Muniflzenz des Grafen Hans Wilczek er- 
richtete Anlage für drahtlose Telephonie, welche 
er dem genannten Regiment für Versuche — 
hochherzig, wie immer — überliess. 

In anderen Städten ist die Zahl von Störungs- 
quellen solcher Art noch viel grösser; wir weisen 
nur auf Berlin, London und Paris hin, und was 
die an der atmosphärischen Elektrizität prove- 
nierenden Störungen betrifft, so treten hier, wie 
auch bei der drahtlichen Telegraphie, schon zu 
einer Zeit, wo oft der Himmel noch ganz azur- 
blau schimmert, die sogenannten Gewitterschläge 
— Knackser an den Apparaten — auf, die als 
Vorboten von heftigen Entladungen bekannt sind. 
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Selbstverständlich musste also diesen stören- 
den Einflüssen ein Gegenmittel konstruktiver 
Natur entgegengestellt werden, und das ist im 
System der beiden Herren Erfinder durch fol- 
gendes Arrangement geleistet, das wir nicht an- 
ders als schön und geistreich bezeichnen können. 
Unmittelbar nach Ankunft des Wellenimpulses 
von der Zentrale, welcher die Uhrenbetätigung 
in der Empfangsstelle veranlasst, wird der Uhren- 
stromkreis daselbst unterbrochen; derselbe wird 
dadurch immun gegen fremde Wellen und atmos- 
phärische Elektrizität. Diese unberufenen Ein- 
wirkungen können an den Empfangsvorrichtungen 
zwar bemerkbar werden, nie aber die Uhren 
verrücken. 

Erst eine halbe oder eine Viertelsekunde vor 
der erwarteten Ankunft des normalen Wellen- 
zuges von der Zentrale wird der Stromkreis 
durch mechanische, selbsttätige Aufhebung der 
Unterbrechung wieder hergestellt, somit arbeits- 
fähig gemacht. Nun könnten allerdings in dem 
kleinen Zeitraum von einer halben oder Viertel- 
sekunde fremde Einflüsse wirksam werden; gut! 
Dann springt der Minutenzeiger der Sekundär- 
uhr um diesen Zeitbetrag zu früh vor, unter- 
bricht jedoch den Stromkreis, der sich aber erst 
wieder nach genau 59/3 bis 59*%/ı Sekunden emp- 
fangsbereit einstellt, so dass das Zifferblatt der 
Empfangsuhr wieder richtig zeigen wird. Diese 
Funktion des Wiedereinstellens wird durch einen 
ingeniös erdachten Schalter und durch ein Lauf- 
werk bewirkt, deren Beschreibung jedoch zu 
weit führen würde; nur so viel sei bemerkt, dass 
selbst störende Impulse der zweiten, dritten und 
überhaupt folgenden Halb- oder Viertelsekunde 
der Exaktheit der Zeitangabe nichts anhaben 
können. 


Was laufen nun bei diesem Betriebe für Kosten 
auf? Man würde glauben, wenn von 20.000 Pferde- 
kräften, die bei der Wellenentsendung ins Spiel 
treten, die Rede ist, dass dieselben enorm 
hoch sind; allein das ist nicht der Fall. Die 
riesige Energieziffer errechnet sich aus dem Um- 
stande, dass eine Viertelsekunden-Pferdekraft im 
20x 400.000sten Teil einer Sekunde, also in kom- 
primiertester Form, an der Antenne zur Wirkung 
gelangt. Der primären Stromquelle in der Zen- 
trale wird bei jeder Entladung für einen Augen- 
bifck bloss eine halbe Pferdekraft entnommen. 
Die mehrjährige Versuchsperiode hat ergeben, 
dass für die Betätigung des automatischen Pen- 
dels, des Schalters und der Hochspannungs- 
apparate pro Tag nicht einmal so viel an Strom 
erfordert wird, als eine kleine Glühlampe von 
zehn Normalkerzen verbrauchen würde Wer 
das pelotonartige Geknatter der Funken, die da 
in der Zentrale in jeder Minute vorbrechen, 
hört, wird diese Angabe kaum glauben; allein 
die Strommesser lügen nicht. In der Unter- 
station ist der Verbrauch noch dreimal geringer 
als in der Zentrale, wobei sogar angenommen 
wird, dass von einer solchen Unterstation 50 Ne- 
benuhren betrieben werden. 

Die Abnützung der Apparate ist unwesentlich; 
eine elektrische Uhr, die zeitweise auch zum 
Betriebe für die Wellensendung diente, geht im 
Elektrotechnischen Institut seit zweieinhalb Jah- 
ren ohne Abwechslung und ohne Reparatur! 
Auch einer besonderen Wartung der Apparate 
bedarf es nicht. Die Anwendung des Systems 
beschränkt sich nicht auf den Umfang einer 


Stadt; die Reichweite der Wellen beträgt 150 
bis 200 Kilometer, jeder Ort, der innerhalb dieser 
Entfernung liegt, kann von einer Zentrale aus 
seine richtige Zeit erhalten. Unter Anwendung 
empfindlicher Apparate könnte man vom Institut 
in der Gusshausstrasse Uhren in Melk, in Brünn 
und anderen Orten betreiben. Anlässlich der 
Manöver in Ungarn hat die Abteilung für draht- 
lose Telegraphie des Eisenbahn- und Telegraphen- 
regiments bis am Plattensee ebenfalls die uhren- 
stellenden Wellenschläge des Instituts wahrge- 
nommen. Was für die Nachrichtengebung für 
Staats- und Privatangelegenheiten mit dieser 
Transmissionsart so unerwünscht verknüpft ist: 
die Unmöglichkeit, die kugelschalenförmige Aus- 
breitung der Wellen nach allen möglichen Rich- 
tungen zu verhindern, erweist sich für unseren 
Fall als sehr willkommen, da hier die durch 
Wegfall der Leitungen so wohlfeile ungehinderte 
Erweiterung des Netzes möglich wird. 

Waren doch die grossen Kosten eines Kabel- 
netzes und auch die der oberirdischen Leitungen, 
welch letztere auch noch mit dem Uebel der 
Störungsmöglichkeit behaftet sind, schuld daran, 
dass grosse Anlagen für elektrische Uhren un- 
rentabel und somit unausführbar wurden. Gerade 
die Fabriken und die Villenviertel, die am Rande 
der Grossstädte situiert sind und genauer Zeit- 
angaben bedürfen, waren durch obenangeführten 
Umstand von der Wohltat derseiben ausge- 
schlossen. Die Leistung unserer beiden Erfinder, 
die angedeuteten Hindernisse durch die ingeniöse 
Konstruktion der Uhren und durch Verwendung 
der elektrischen Wellen besiegt zu haben, ver- 
dient volle Anerkennung. Wenn die Reichs- 
haupt- und Residenzstadt Wien die Durchführung 
des schönen Projekts akzeptiert, so wird dieselbe 
zweifellos ein gutes Geschäft damit machen. Sie 
wird aber auch, wie bereits erwähnt, die erste 
Grosstadt der Welt sein, die von einer so ganz 
herrlichen Erfindung der Neuzeit Gebrauch macht. 
Zeigt doch dieselbe neuerdings, dass wir in 
Oesterreich über ganz ausgezeichnete Talente 
verfügen, und wir könnten ja noch viel mehr 
erreichen, wenn wir dem leidigen Nationalitäten- 
streit und Parteihader dadurch ein Hemmnis 
böten, dass die geistigen und besonders die tech- 
nischen Bestrebungen allseitig unterstützt und 
ihr Gelingen das Ziel und Ergebnis berufener 
Kräfte würden. 

Zum Schlusse möchte ich darauf hinweisen, 
dass es die „Neue Freie Presse“ war, die 
— alles Neue und Nützliche begünstigend — 
bereits am 16. September 1902 von mir eine 
Beschreibung jenes Systems elektrischer Uhren 
veröffentlichte, das damals im kleinen Masstabe 
am Gebäude der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften (Treiti-Uhr) und am Michaeler- 
turm angebracht war und das an diesen beiden 
Stellen tadellos auch heute noch funktioniert; 
nun aber bildet diese Konstruktion die Grund- 
lage der drahtlosen Zeittelegraphie. 

Wien, 7. November 1908. 

(N. Fr. Pr.) 
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Vom Tage. 


Das Telephon in der Fischerei. 


In Norwegen hat man nun auch das Telephon 
in der Fischerei dienstbar gemacht. Ein empfind- 
liches Mikrophon, wird in ein wasserdichtes, 
aus dünnem Stahlblech hergestelltes Gehäuse 
eingeschlossen und so ins Meer versenkt. Gut 
isolierte Drähte verbinden das Unterwasser- 
Mikrophon mit einer Empfangsstation an Bord. 

Man hat nun beobachtet, dass jede Fischart 
auf das versenkte Mikrophon einen anderen 
Einfluss ausübt, so dass die an Bord befindlichen 
Fischer aus den in der Empfangsstation auf- 
tretenden Tönen sowohl das Herannahen eines 
Fischschwarmes, wie auch die Fischgattung 
erkennen können. 


Radiotelegraphische Stationen in Amerika. 


In Amerika sind bis jetzt 307 Radiotelegra- 
phische Stationen in Betrieb. Hiervon befinden 
sich 110 an Land und 197 an Bord von Schiffen, 
unter letzteren sind 73 auf Kriegsschiffen ein- 
gebaut. 


Radiotelegraphie in der französischen Marine. 


In Toulon wird gegenwärtig eine Station für 
Funkentelegraphie eingerichtet, die mit dem 
Eiffelturm, Casablanca, Korsika und verschiede- 
nen anderen Stationen Nachrichten austauschen 
soll. Hierdurch wird das Mittelmeer-Geschwader 
in den Stand gesetzt, in steter Verbindung mit 
den Häfen zu bleiben. 


Telephenische Zustellung vonTeiegrammen in Amerika. 


Die New-Orleans Telephone Company ver- 
langte von der Western Union and Postal Tele- 
graph Company 15° der Gebühren für Tele- 
gramme, welche letztere durch das Telephon an 
Empfänger in der Stadt zustellt. Die Tele- 
graphengesellschaft weigert sich und behauptet, 
dass sie ihre Telephonapparate zu jedem gesetz- 
lich zulässigen Zwecke verwenden könne. 

(El. W.) 


Teiephongebühren In Schweden. 


Der „Fränkische Kurier“ schreibt: Schweden 
war schon von jeher ein Paradies für den Fern- 
sprechverkehr. Jetzt hat das staatliche Fern- 
sprechwesen einen neuen Schritt in bezug auf 
Verbilligung getan, indem es Anschlüsse ein- 
führte, für die eine einmalige Abgabe von 10 Kr. 
und eine Jahresgebühr von 30 Kr. zu entrichten 
ist. Hiefür haben die Fernsprechabonnenten 
150 freie Gespräche im Quartal und für weitere 
Gespräche sind je 5 Oer (6 4) zu zahlen. Für 
ankommende Gespräche gibt es keine Beschrän- 
kung. Die neue Einrichtung, die am 1. April 
nächsten Jahres in Kraft tritt, ist namentlich 
für Privatleute und überhaupt solche Personen 
berechnet, die den Fernsprecher nicht viel be- 
nutzen und für diese bilden die billigen An- 
schlüsse eine Annehmlichkeit, die auch in 
Deutschland eine wahre Wohltat sein würden. 


Fernsprechverzeichnis. 


Ueber eine Neuerung im Fernsprechverzeichnis 
ging vor kurzem eine Notiz durch die Presse. 
Es wurde darin mitgeteilt, dass im Reichspost- 
amt Verhandlungen gepflogen wurden über die 
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Herausgabe eines Anhanges zum amtlichen Fern- 
sprechteilnehmerverzeichnis, in welchem die 
Teilnehmer nach Branchen bezw. Berufsarten 
geordnet sind. Nunmehr hat sich eine besondere 
Gesellschaft gebildet, die mit Genehmigung des 
Reichspostamts die Durchführung des Planes 
übernommen hat, und die bereit ist, aus be- 
teiligten Kreisen Anregungen und Wünsche für 
seine Ausgestaltung entgegenzunehmen, und zu 
diesem Zweck Anfragebogen verteilen lässt. Die ge- 
plante Neuerung erleichtert das Suchen eines 
bestimmten Gebrauchsgegenstandes; in dem Be- 
zugsquellenregister des Anhanges findet man 
ohne Zeitverlust Adressen von Lieferanten, deren 
Anschlussnummer und vollständige Wohnungs- 
angabe. Der Anhang soll ferner ein alphabeti- 
sches Strassenverzeichnis enthalten, in welchem 
Aerzte und Apotheken, Geschäfte usw., kurz 
alle Interessenten, deren Telephonnummern für 
die Anwohner wissenswert sind, auf Wunsch 
kostenlos eingetragen werden. Ob es sich bei 
dieser Nachricht um eine andere Sache als die 
in unserer Rundschau erwähnte Kabeltelephonie 
handelt,lässtsich im Augenblick nicht entscheiden. 


Ein neues System der Rodiotelephonie. 


Römische Blätter melden, dass der Genie- 
hauptmann Anzaloni ein neues System der draht- 
losen Telephonie erfunden hat, durch welches 
es möglich ist, auf weit grössere Entfernungen 
zu sprechen, als es mit den bisher bekannten 
Systemen möglich ist. Auch die Hörbarkeit soll 
bedeutend besser sein. Der genannte Haupt- 
mann begibt sich in den nächsten Tagen nach 
Paris, um dort eine Telephonstation einzurichten. 
Hierauf sollen Versuche zwischen Rom und Paris 
begonnen werden. 


Betrieb bei den Börsensprochstellen In Bayern. 


Für telephonische Ferngespräche von und mit 
Börsensprechstellen gelten, wie das Verkehrs- 
ministerialblatt bekanntgiebt, im innerbayerischen 
Verkehr sowie im deutschen Wechselverkehr 
nachstehende Bestimmungen: 

Im Fernverkehr ist für jedes bei einer Börsen- 
sprechstelle angemeldete, aber durch Verschul- 
den eines Beteiligten unausgeführt gebliebene 
Gespräch — gleichviel welcher Art — die be- 
stimmungsmässige Gebühr, jedoch nicht mehr 
als die Gebühr für ein gewöhnliches Gespräch 
von einfacher Dauer, zu erheben. 

Unabhängig davon, ob ein Verschulden vor- 
liegt, ist die Gebühr stets zu erheben, wenn 
1. die gewünschte Person im Fernorte bei be- 
triebsfähiger Leitung den Anruf nicht beant- 
wortet, zu dem vom diensthabenden Beamten 
der Börsenstelle vermerkten Zeitpunkt im Bör- 
sensaale nicht aufzufinden ist oder es ablehnt, 
in ein Gespräch einzutreten; 2. der Teilnehmer 
oder Börsenbesucher, von dem die Anmeldung 
herrührt, nicht rechtzeitig zum Gespräch er- 
scheint, auf die Unterredung verzichtet oder 
nicht mehr antwortet, nachdem die Leitung für 
ihn zur Benutzung bereitgestellt oder die An- 
meldung an die Vermittlungsstelle des Fern- 
ortes weitergegeben ist. 
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Aus der Industrie. 


Quetschhülsen zur Verbindung von isolierten Drähten. 
(Schwachstrom). 


Dass Leitungsdrähte, namentlich blanke Tele- 
phondrähte, seit längeren Jahren nicht mehr 
vermittels des veralteten Lötverfahrens, sondern 
nach dem Arld’schen Drahtbundverfahren her- 
gestellt werden, ist bekannt. 

Bei solchen Drähten, die nicht auf Zug be- 
ansprucht, also z. B. im Innern von Häusern 
verlegt und deshalb meist isoliert verwendet 
werden, kann ein noch einfacheres Verfahren 
zur Anwendungkommen, nämlich das sogenannte 
Druck- oder Quetschverfahren. 

Man führt die Drahtenden, nachdem man die 
Isolation ein Stück weit (etwa 30 mm) entfernt 
hat, in entgegengesetzter Richtung in die Kupfer- 
hülse, die blank, verzinnt oder ‚versilbert ge- 
liefert wird, ein, derart, dass jedes Ende noch 
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2 bis 3 mm über die Hülse hinausragt (Ab- 
bildung 1). 

Dann wird die Hülse samt den darin stecken- 
den Dräbten mit einer hiezu geeigneten ge- 
zahnten Zange fest zusammengedrückt (Ab- 
bildung 2) und die Verbindung ist fertig (Ab- 
bildung 3). 

Die Verbundstelle kann vermittels eines Iso- 
lierbandes etc. wieder isoliert werden (Ab- 
bildung 4). 

Die auf diese Weise zur Verwendung kom- 
menden Hülsen sind meist nur 15 bis 25 mm 
lang und haben eine Wandstärke von nur 0,3 mm. 
Der lichte Durchmesser muss so gewählt werden, 
dass die verbindenden Drähte, nebeneinander 
liegend, von der Hülse knapp umgeben werden. 

Die vorstehend beschriebenen Quetschhülsen 
werden von der Spezialfabrik für Drahtverbin- 
dungshülsen Nürnberg-Schweinau von Dr. 
Schmidmer u. Co. geliefert. 
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Abbildung 1.; 


Abbildung 2. 
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Abbildung 4. 
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Patentwesen. 


Deutsche Patentanmoldungen. 
Bekanntmachungen vom 5. November 1908. 


$. 24 989. Gesprächszäbhlerschaltung für Fern- 
sprechämter, bei denen das Anrufrelais dauernd 
an die Teilnehmerleitung angeschlossen bleibt. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin. 24.7. 07. 
6. 26 124. Drahtverbindungs- u. Befestigungs- 
klemme, im besonderen für elektrische Leitungen. 
Ernst Grosse-Brauckmann, Scheda b. Wickede, 
Ruhr, 6.1. 08. 

H. 44216. Elektrisches Messinstrument zur 
direkten Anzeige des Verhältnisses zweier Ströme, 
Spannungen oder Widerstände. Hartmann & Braun 
A.-G., Frankfurt a. M. 18.7. 08. 

B. 45 162. Weckeinrichtung für Gastwirtschaf- 
ten. Heinz Bauer, Berlin, Lützow-Ufer 2. 10. 1. 07. 

A. 15128. Vorrichtung zum Fernanzeigen von 
Flüssigkeitshöhen. Detlef Christian Andres, Kiel- 
Gaarden, Augustenstr. 30a. 7. 12. 07. 

S. 25896. Signalgeber zur Uebertragung von 
Zeichen durch eine bestimmte Anzahl von Strom- 
stössen. Siemens & Halske A.-G., Berlin. 11. 1. 08. 


Vom 16. November 1908. 

F. 24 106. Empfänger für drahtlose Telegraphie. 
Reginald Aubrey Fessendoen, Washington; Vertr.: 
Dr. W. Karsten u. Dr. C. Wiegand, Pat.-Anwälte, 
Berlin SW. 11. 3.7. 08. 

E. 13341. Antriebsvorrichtung für schwin- 
gende Körper. Conrad Emmormann, Hannover, 
Geibelstr. 15. 9.3. 08. 

F. 21 892. Läutewerk. Eugene Fuller, Arctic, 
Town of Warwick, Rhode-Island, V.St. A.; Vertr.: 
Paul Müller, Pat.-Anw, Berlin SW.61. 18.6. 06. 


Vom 19. November 1908. 

T. 13438. Mikrophon mit einer aus Metall 
bestehenden: Schallplatte. Telephon Apparat Fabrik 
E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. . 08. 

D. 19897. Elektrischer Kommando- Apparat mit 
magnetisch bewegten Zeigern. Johann Joahim 
Fredrik Diokmann, Stockholm; Vertr.: L. Werner 
u. Dr. Ferchland, Pat.-Anw., Berlin W.9. 15.4. 08. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 
Vom 26. Oktober 1908. 


204209. Thermostatischer Stromschliesser, 
bestehend aus einer hermetisch verschlossenen 
Röhre mit Quecksilberfüllung und oberhalb der 
Quecksilbersäule in dieRöhre mündenden Elek- 
troden des Stromkreises. Jay Orr Woods und 
Joseph William Graham, Riverside, Washington; 
Vertr.; Dr. B. Alexander-Katz, Pat.-Anw-, Ber- 
lin SW. 13. 25. 3. 08. W. 29482. 

204236. Selbsttätiger Feuermelder mit einer 
um leicht schmelzbare Teile gewickelten Schnur. 
Charles Smith, of „Tynwald“, South Croydon, 
Surrey, Engl.; Vertr.: A. Loll u. Vogt, Pat.-An- 
wälte, Berlin W. 8. 29. 6. 07. S. 24849. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Unionsvertrage vom 20. 3. 83 und 
14. 12. 00 die Priorität auf Grund der Anmel- 
dung in England vom 18. 7. 06 anerkannt. 

204 347. Einrichtung zur Abgabe von Signalen 
mittels elastischer an Siemens & Halske, 
Akt,-Ges., Berlin. . 1.07. S. 24 973. 


Vom 3 ee 1908. 
204 529. Empfangsschaltung für Strahlentele- 


graphie. Otto ade, Steglitz, Albrechtstr. 126. 
3. 4. 07. Sch. 27 496. 

204 530. Vene zur Erzeugung hoch- 
frequenter elektrischer Entladungen. Synohro- 
nous Statio Co,, Los Angeles, Calif, V. St. A.; 
Vertr.: E. W. Hopkins u. K. Osius, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 11. 8. 12. 07. S. 25719. 

204 597. Eisenelektrode für elektrische Sammler 
mit alkalischem Elektrolyten. Nya Ahkumulator- 
Aktiebolaget Jungner, Stockholm; Vertr.: C. Feh- 
lert, G. Loubier, Fr. Harmsen und A. Büttner, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 10. 3. 06. J. 8986, 

204 531. Zeitstromschliesser, bei dem die Oeff- 
nung des Schalters durch einen unter dem Ein- 
fluss der Stromwärme sich ausdehnenden Körper 
bewirkt wird. Dr. Franz Kuhle, Wilmersdorf b. 
Berlin, Motzstr. 52. 27. 2. 08. K. 36 960. 

204 600. Schaltung zur Verbindung einer be- 
liebigen Anzahl von Stromverbrauchern mit einem 
gemeinsamen Messinstrument. Gebr. Raacke, 
Aachen. 29. 1. 07. 934. 

204 535. Selenzelle mit unterhalb der einheit- 
lich in sich geschlossenen Selenzchicht liegenden 
Leitern. Paul Ribbe, Wilmersdorf, Kurfürsten- 
damm 140. 2. 3. 07. R. 24 123. 

204 507. Signalhuppe, insbesondere für Kraft- 
wagen, mit durch eine Daumenscheibe in Schwin- 
gung zu versetzender Membran. Miller Reese 
Hutchison, New-York; Vertr.: H. Neubart, Pat.- 
Anw., Berlin SW. 61. 15. 8. 07. H. 41442. 

204 554. Vorrichtung zum Erzeugen von Tönen 
mit Hilfe eines elektromagnetischen Selbstunter- 
brechers. Fa. Brüder Pivola, Kremsier: Vertr.: 
C. v. Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 21. 3. 
06. P. 18 309. 

Vom 9. November 1908. 

204 731. Fernhörer. Heinrich W. Holimann, 
Berlin, Bernaustr. 78. 17,7. 07. H. 41180. 

204 Elektrischer Zeitschalter, bei dem 
ein von einem Uhrwerk bewegtes Stiftenrad durch 
Lösung der Sperrung eines Laufwerkes einen 
Stromkreis ein- und ausschaltet. Johann Georg 
Mehne, Schwenningen, Württ. 25. 9. 07. M. 33241. 

204 692. Ferraris-Messinstrument, bei dem der 
Strom in primären Wicklungen infolge von In- 
duktion in sekundären Wicklungen Sekundär- 
ströme hervorruft. Hartmann & Braun Akt -Ges., 
Frankfurt a. M. 29. 8. 07. H. 41 554. 

204791. Ferraris-Zähler. Bergmann-Elektrizitäts- 
Werke A.-G., Berlin. 4. 10. 06. B. 44275. 


Vom 16. November 1908. 

204 903. Schaltung z. Erzeugung ungedämpfter 
Schwingungen unter Benutzung der Duddell- 
Schaltung. Simon Eisenstein, Kiew, Russl.; 
Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.- -Anw., Berlin W. 9. 
11. 2. 08. E. 13234. 

204860 Verfahren zur Herstellung von Metall- 
blättchen für die Beimischung zu Elektroden- 
massen elektrischer Sammler; Zusatz z. Pat. 
196887. Thomas Alva Edison, Liewellyn-Park, 
V. St. A.; Vertr.: Fr. Meffert und Dr. L. Sell, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 13. 8.7. 06. E. 11846. 

204 850. Schellenbad zur Befestigung von Quer- 
trägern für elektrisches ee Zus. 
z. Pat. 193812. Fagoneisen-Walzwerk L. Mann- 
staedt & Cie. Akt.-Bes., Kalk b. Cöln. 29. 11. 06. 
F. 22616. 

204 954. Ueberstrom-Zeitrelais, bei welchem 
durch ein Ueberstromrelais das Gehwerk eines 
Zeitrelais ausgelöst wird. Hilmar Müller, Thamm 
b. Senftenberg, N.-L. 31.7. 07. M. 32820. 
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204955. Verfahren zur Verhütung der Funken- 
bildung in elektrischen Kabeln durch durch 
Abschaltung des Kabels und Erdung desselben. 
Land und Seekabelwerke Akt-Ges., Cöln-Nippes. 
8.9. 07. L. 24 844. 

204 919. Elektrischer Signalempfänger mit 
kreisförmig umeinen Anker angeordneten Elektro- 
magneten. Siemens & Halske Akt.-Ges,, Berlin. 
21. 11. 06. S. 23706. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Unionsvertrage vom 20.3. 83 und 
14. 12. 00 die Priorität auf Grund der Anmeldung 
in England vom 21. 11. 05. anerkannt. 


Gebrauchsmuster. 
Vom 19. Oktober 1908. 


352821. Körnermikrophon. Telephon-Apparat- 
Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 22. 
9. 08. T. 9838. 

352 822. Körnermikrophon. Telephon-Apparat- 
Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 22. 
9. 08. T. 9839. 

352 823. Körnermikrophon. Telephon-Apparat- 
Fabrik E. Zwietusch & Co., Charlottenburg. 22. 
9. 08. T. 9840. 

352 831. Mikrophon, bei dem die Höhen der 
zwischen feinen Metall- und Kohlenplatten be- 
Ändlichen Zwischenräume in harmonischem 
Verhältnis zu einander stehen und vor der vor- 
dersten Metallscheibe ein leitender Metallring 
mit Kontaktstreifen eingeschaltet ist. Dr. Vic- 
torien Tardieu, Arles sur Rhöne; Vertr.: Dr. D. 
TanSenbergen. Pat.-Anw., Berlin SW.61. 10. 10.07. 


352835. Schalt- und Signalstöpsel mit Glüh- 
lampe. Siemens & Haiske Akt.-Ges., Berlin. 15. 
6. 08. S. 17387. 

353 057. Nach Art der Stromunterbrecher ge- 
bautes Resonanzrelais mit Vereinigung von 
Selbstantrieb und Fremderregung. Hartmann 
& Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 20. 6. 08, 
H. 37 542. 

353 023. Doppeltrillerglocke mit unmittelbarer 
Uebertragung vom Hebel auf die Klöppelwelle. 
Ecksteinwerk, G. m. b. H., Mehlis i. Th., 18. 9. 08. 
E. 11700. 

353 062. Verstellbare Sicherung gegen das 
Hochschieben und Herunterfallen der Rolljalou- 
sie, mit elektrischer Alarmvorrichtung. Herm. 
Gartzmann, Eberswalde. 10. 7. 08. G. 19737. 

352 604. Wasserstandsmelder für Badewannen, 
aus in die Wanne einhängbarer, elektrischer 
Stromschlussvorrichtung mit Schwimmer. Sali 
Guggenheim, Freiburg i. B. 6.5.08. G. 19320. 

352 959. Vorrichtung zum Uebertragen von 
Schwingungen auf einen Resonanzapparat. Hart- 
mann & Braun Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 22.6.08. 
H. 37 556. 


Vom 26. Oktober 1908. 


353 279. Auslöse-Mechanismus für von Hand zu 
betätigende Fernsprech-Linienwähler. Telephon- 
Fabrik, Akt.-Ges. vorm. J. Berliner, Hannover. 
15. 9. 08. T. 9816. 

353280. Schalt-Mechanismus für von Hand zu 
betätigende Linienwähler. Telephon-Fabrik, Akt-. 
a vorm. 3. Berliner, Hannover. 15. 9. 08. T. 
9817. 

353 494. Schallsichere Telephonzelle mit Zwi- 
schenzelle schalldämpfenden Materials zwischen 
den Wandungen. Akt..Ges. Mix & Genest, Tele- 
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phon- und Telegraphenwerke, Schöneberg b. Berlin. 
1. 5. 07. A. 10 183. 

353498. Mikrophonkapsel mit parabolischem 
Resonanzboden. Deutsche Akustik, Ges. m. b.H., 
Berlin. 28. 10. 07, D. 13354. 

353518. Durch eine dünne Wand vollständig 
abgeschlossene Muschel für Fernsprechapparate. 
Dr. Friedrich Schilling, Nürnberg, Sandstr. 2. 
11. 8. 08. Sch. 29444. 

353583 Vorrichtung zum gleichzeitigen Be- 
obachten und Registrieren der Fadenbewegungen 
beim Lichtschreiber mittels eines drehbaren Pris- 
mas. C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 22. 6. 08. 
L. 19-708. 

353 584. Lichtschreibergefäss mit selbsttätigem 
Nachfluss. C. Loʻenz, Akt,-Ges., Berlin. 22. 6. 08. 
L. 19 708. 

353 585. Vorrichtung zum Regulieren der Faden- 
spannung von Lichtschreibergalvanometern, mit 
festen Begrenzungen. C. Lorenz, Akt.-Ges., Ber- 
lin. 22. 6. 08. L. 19709. 

353'597. Vorrichtung zum Befestigen der Buchsen 
in Klinkenstreifen u. dgl. Siemens & Halske, Akt.- 
Ges., Berlin. 28. 8. 08. S. 17 1867. 

353 529. Verschluss aus Kork oder korkähn- 
lichen Materialien für galvanische Elemente, da- 
durch gekennzeichnet, dass auf der Zinkelektrode 
des Elements Stützen aus isolirendem Material 
seitlich angebracht werden, auf welchen der Ver- 
schluss aufliegt. Dura Elementbuu-Gesellschaft m. 
b. H., Schöneberg b. Berlin. 28. 8. 08. D. 14757. 

353 533. Verschluss aus Kork oder korkähn- 
lichem Material für galvanische Elemente, da- 
durch gekennzeichnet, dass auf dem Beutel der 
positiven Elektrode des Elements eine den Kohlen- 
stift umgebende Stütze aus isolierendem Material 
angebracht wird, auf welcher der Verschluss 
aufliegt. Dura Elementbau-Geselischaft m. b. H., 
Schöneberg b. Berlin. 1. 9. 08. D. 14 777. 

353 396. Vorrichtung zur Regelung von elek- 
tromagnetischen Selbstunterbrechern. Siemens 
& Halske, Akt.-Ges., Berlin. 29. 9.08. S. 18052. 

353 531. Dübel zur Befestigung von Schaltern. 
Steckkontakten, Isolierrollen u. dgl., bestehend 
aus zwei im Winkel gebogenen, zusammenge- 
nieteten, mit Schlitzen versehenen Blechstreifen. 
Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frankfurt a. M.- 
Bockenheim. 29. 8. 08. H. 38 777. 

353 543. Leitungsstütze. Fritz Jungter, Mülheim 
a. Ruhr. 4. 9. 08. J. 8292. 

353873. Neben der Isolirkappe angeordnete, 
durch metallene Stege mit ihr verbundene Klemm- 
vorrichtung für Leitungsdrähte. Siemens Schuckert- 
werke, G. m. b. H., Berlin. 30. 9. 08. S. 18.093. 

353499. Vorrichtung zur Regulierung des 
Drahtsystems bei Hitzdrahtinstrumenten. Hart- 
mann & Braun, Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim. 26. 11. 07. H. 35 313. 

353 507. Hitzdrahtinstrument mit von Schwan- 
kungen der Temperatur unbeeinflusster Kom- 
pensationsplatte.e Hartmann & Braun, Akt.-@es., 
Frankfurt a. M.-Bockenheim. 15.4. 08. H. 36836. 

353534. An Reflexgalvanometern angebrachte 
Beleuchtungsvorrichtung, bestehend aus einem 
um die Verlängerung derSpiegel-Drehachse dreh- 
baren Arm mit Beleuchtungslampe und Lise. Fa. 
Max Kohl, Chemnitz. 1. 9. 08 K. 35 717. 

353 540. Voltmeter-Umschalter mit auf der Un- 
terseite des Umschaltehebels federnd gelagerten 
Kontaktstücken. Bergmann, Elektrizitätswerke, Akt.- 
Ces., Berlin. 4. 9. 08. B. 39526. 
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353 298. Einschlagwecker mit beweglichem, 
den Klöppel bildendem Solenoidkern. S. Siedele 
& Söhne, Furtwangen, Bad. Schwarzw. 2. 10. 8. 
S. 18 100. 

353493. Scharnier-Türkontakt für einen Klingel- 
stromkreis. J. Witte & Vogt, Hamburg. 2. 10. 
08. W. 25 718. 

353 289. Bei zu tiefem Wasserstand bei Dampf- 
kesseln in Tätigkeit tretende Signalvorrichtung. 
Conrad Wagner, Leipzig, Kurprinzstr. 16—18. 
23. 9. 08. 644. 

363528. Resonanzrelais, dessen Alarmstellung 
durch mindestens zwei Resonanzkörper hervor- 
gerufen wird, von denen einer höher und einer 
tiefer gestimmt ist, als die eingeschlossene Fre- 
quenz. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., Frankfurt 
aM. 19.6.08. H. 37541. 

353 528. Mit Uebersetzung und mechanischer 
Kuppelung versehener Geber für Fernübertra- 
gung von Signalen. Siemens & Haiske, Akt.-Ges., 


Berlin. 24. 8. 08. S. 17831. 
Vom 2. November 1908. 
351 101. Vorrichtung zum Schutz gegen Ueber- 


tragung von Krankheiten, für Fernsprechhörer. 
Aurel Voigt, Hamburg, Holzdamm 32. 23.3. 08. 
V. 6337. 


354 345. Tütenförmig ineinander geschobene 
Hüllen für Telepnonmundstücke zur Verhütung 
von Infektion. Adolph Falk, Berlin, Tauenzien- 
ztrasse 19b. 17. 9. 08. F. 18 266. 

345366. Signalvorrichtung, welche die Aus- 
schaltung von Telephon-Nebenanschlüssen auf 
akustischem Wege kenntlich macht. „Radir‘‘- 
Fabrik elektr. Mees-Instrumente Kadeibach & Rand- 
hagen, Rixdorf b. Berlin. 25. 0. 08 N. 7914. 

354 584. Bogenlam pe zur Erzeugung elektrischer 
Schwingungen. Dr. Seibt, Schöneberg bei 
Berlin, ne 15. 26. 08. 
S. 18 065. 

354585. Bogenlampe zur Erzeugung elektrischer 
Schwingungen mit Zündvorrichtung. Dr. G.Stibt, 
Schöneberg bei Berlin, Berchtesgadenerstr. 15. 
26. 9 S. 18 066. 

354 236. Kabelstein mit seitlichen Spaltnuten 
und einem Loch zum Eingiessen der Isolier- 
masse. Joseph Stübe, Hildesheim. 7. 10. 08. 
St. 10917. 

354 333. Kabelschuh mit eingesprengtem Ring. 
Car! Ebner, Stuttgart, Rosenstr. 52. 11. 9. 08. 
E. 11678. 

354368. Klemmenbrett fürKabelendverschlüsse, 
welches an den Seitenkanten mit Löchern ver- 
sehen ist. Felten & Gullieaume-Lahmeyorwerke, 
Akt.-Ges., Mülheim a. Rh. 26. 9. 08. F. 18339. 

354 371.Elektromagnetischer Selbstunterbrecher 
mit gelochter Hammerfeder, sodass durch Lo- 
chung die Kontaktzunge mit elastischer Feder- 
spannung entsteht. Fritz Hollweg, Berlin, Belle- 
Alliancestr. 14. 26. 9. 08. H. 38663. 

354 599. Polschuhanordnung fürZündmaschinen 
mit Doppel-T Anker. Fa. Robert Bosch, Stutt- 
gart. 1. 10. 06. B. 32 272. 

354174. Aus einem in eine Nut des Kappen- 
rohres eingreifenden Ring bestehende Befesti- 
gungsvorrichtung für die Glasscheibe, den Deckel 
o. dgl. an Schutzkappen für Messinstrumente. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 5. 10. 08 
S. 18 166. 

354 354. Zifferblatt für elektrizche Messungs- 
apparate mit einer Schaufelnadel, welche die auf 
einem von dem Zifferblatt vorspringenden Block 
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gezogene Skala mit der Zeigerlinie in Ueberein- 
stimmung bringt. Edouard Cneneaux, Eugene 
Amiot u. Emile Fauvien, Paris; Vertr.: Albert 
Elliot, Dr. M. Lilienfeld u. B. Wassermann, Pat.- 
Anwälte, Berlin SW. 48. 21. 9. 08. C. 6661. 

354 250. Auf den Tisch zu stellender Signal- 
apparat. Willy Reichel, Dresden, Pirnaische- 
strasse 65. 13. 7. 08. R. 21 746. 


Vom 9. November 1908. 

354 867. Anwärmungseinrichtung für Licht- 
schreiber der drahtlosen Telegraphie. C. Lorenz 
A.-G., Berlin. 12. 10. 08. L. 20322. 

354 885. Telephoneinsatz mit schalldämpfen- 
der Einlage. Eduard Hoffmann, Berlin, Alexander- 
strasse 14a und Adolf Littmann, Charlottenburg, 
Goethepark 26. 28.8. 08. H. 38 320. 

354 937. Isolator für drahtlose Telegraphie u. 
Telephonie, insbesondere für Gegengewichte oder 
Erdleitungen. C. Lorenz A.-G., Berlin. 14. 10. 08. 
L. 20 334. 

354 620. Schutzabdeckung für Akkumulatoren- 
gefässe. Akkumulatoren- und Eiektrizitäts-Werke 
A.-G. vorm. W. A. Boese & Co, Berlin. 3.9. 08. 
A. 11 825. 

324 602 Trapezförmige Kabelabdecksteine. 
Gustav Ey Remscheid, Freiheitstr. 84. 6. 4. 08. 
K. 34 119. 

364 615. Dübel für Leitungsverlegung. Isaria- 
Zähler-Werke G. m. b. H., München. 24. 8. 08. 
I. 8260. 

354 772. Aus einem Stück bestehender Hänge- 
isolator. Porzellanfabrik Ph. Rosenthal & Co. A.-G., 
Selb. 10. 10. 08. P. 14396. 

354 775. Schalttafelklemme mit in dem Hohl- 
bolzen versenkter Klemmschraube. Karl Schnell, 
Ulm a. D., Wagnerstr. 25. 12. 10. 08. Sch. 30040. 

355 120. Tableauklappe mit Sicherung der 
Auslösung durch Schwerkraftwirkung der Klappe. 
Fa. Oskar Schöppe, Leipzig. 1. 10. 08. Sch. 29 953. 

355 123. Einrichtung an Telegraphenzangen, 
zum festen Fassen der Drähte, ohne dieselben zu 
beschädigen. Fa. Alex Welp, Remscheid. 2. 10. 08. 
W. 25713. 

355 159. Türschalter, dessen Schaltarm aus- 
schwenkbar angeordnet ist. Watt-Installationen für 
Stark- und Schwachstrom Carl Schuiz, Berlin. 
16. 10. 08. W. 25832, 

355 272. Drücker mit Glas- oder Metallplatte 
zur Verlegung unter Putz. Raimund Finsterhölz!, 
Ravensburg. 29. 8. 08. F. 18 166. 

354 935. Vorrichtung z. Prüfen v. Spannungs- 
anzeigern. Siemens-Schuokertwerke G. m. b. A 
Berlin. 13. 10. 08 S. 18 169. 

354841. Wecker mit Vorrichtung zum Weg- 
ziehen der Bettdecke des Schläfers. Louis Reuper, 
Duisburg, Kronprinzenstr. 2. 2. 10. 08. R. 22 270. 

354 828. Alarm-Vorrichtung zum Anzeigen von 
zu hohem Wasserstand bei Dampfkesseln. Conrad 
Wagner, Leiprig, Kurprinzstrasse 16/18. 32. 9. 08. 
W. 25643. 

355 058. Elektrische Fallklappe für Signalvor- 
richtungen mit einem das Signal tragenden, in 
die Ruhelage mittels einer schrägen Gleitfläche 
mechanisch rückstellbaren Anker. Akt.-Ges. Mix & 
Genest Telephon- u. Teiegraphenwerke, Schöneberg 
b. Berlin. 6. 10. 08. A. 11 923. 

363 573. Telephon - Sprechmuschel u. s. w. 
Dr. Rudolf Knoll, Wien; Vertr.: E. Schmatolla, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 12. 10. 08. K. 26319. 
8. 10. 08. 

265 550. Klinkengehäuse usw. Volgt & Haeffner 
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Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 10. 11. 05. 
V. 4850. 19. 10. 08. 

288046. Kabelschaltkasten u. s. w. Feiten & 
ulilsaume -aumEy TWeLhe 0; Carlswerk, Mühl- 
heim a. Rh. 0.05. F. 13 164. 1: 10. 08. 


a pa November 1908. 

355667. Mit Aufhängetasche versehenes Schutz- 
biatt für Telephone. Max Adam, Berlin, Gontard- 
strasse 3. 27.10 08. A. 12022. 

355668. Aus einem Papierblatt mit Anhänge- 
vorrichtung versehene Schutzvorrichtung für 
Telephone. Max Adam, Berlin, 
27.10. 08. A. 12023. 

355 934. Pneumatisch wirkender Desinfektions- 
apparat für Telephone. Kilian Kellbach, Leipzig- 
Lindenau, Odermannstr. 2. 17.6. 08. K. 34908. 

355 431. Normalelement in Hartgummi, bei 
welchem letzteres direkt zur Aufnahme der Ele- 
mentfüllung dient. G. Schmidt und P. Almstedt, 
Göttingen. 5. 10. 08. Sch. 29 971. 

955 735. Vorrichtung zum Laden von Akku- 
mulatoren, bei der alle Teile in einem Kästchen 
untergebracht sind. J. Neuberger, München, 
Weissenburgerstr. 28. 22. 10. 08. N. 7974. 

355 773. Anschlussleiste für die Stöpselschnüre 
der Vielfachumschalter. om & Halske A.-G., 
Berlin. 22. 10. 08. S. 

355 478. Zece anechlae mit Papierfähnchen 
für Messinstrumente. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Berlin. 17. 10. 08. S. 18208. 

355 937. Fächerartige Anordnung von Mess- 
instrumenten in sektorförmigen Gehäusen an 
Säulen- oder Wandarmen. Hartmann & Braun 
Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 2.7. 08. 
H. 37 697. 

355 355. Weckeruhr mit Einrichtung zur elek- 
trischen Beleuchtung des Zifferblattes während 
der Weckperiode. Jahresuhronfabrik G. m. b. H., 
Triberg i. B. 16. 10. 08. I. 8409. 

355 356. Uhr mit Einrichtung zur elektrischen 
Beleuchtung des Zifferblattes. Jahresuhrentabrik 
G. m. b. H, Triberg i. B. 16. 10. 08. I. 8410. 

355528. Weckuhr mit Vorrichtung zum Elektri- 
sieren der zu weckenden Person. Johann Gajewski, 
Dortmund, Leierweg 46. 13. 10. 08. G. 20336. 

355 731. Unter Federdruck stehender, nach 
aufwärts hochklappender Deckel an Tableau- 
klappengehäusen. Fritz Choné, Berlin, Brunnen- 
strasse 83. 19. 10. 08. C. 6697. 

355 698. Bei Erreichung eines bestimmten 
Flüssigkeitsstandes in Tätigkeit tretender elek- 
trischer Signal-Apparat. Artur Zeidler, Berlin, 
Adalbertstr. 72. 18.9.08. Z. 5296. 

355 484. Durch Gleichstrom erregter Dämpfer 
für Vorrichtungen zur elektrischen Fernüber- 
tragung mittels schwingender Körper. Feiten & 
Guilieaume-Lahmeyerwerke A.-G., Frankfurt a. M. 
27.2. 08. F. 17103. 

355 357. Flache Signalglocke mit verstärktem 
Schlagreif. Otto Siedle, Speyer. 16. 10.08. S. 18192. 

267 322. Vorrichtung zum Anzeigen von explo- 
siven Gasen usw. E. Falke, Berlin, Görlitzerstr. 64, 
und M. Wuttge, Berlin, Caprivistr. 18. 4. 11. 05. 
F. 31181. 4. 11. 08. 


Gontardstr. 3. 


Aus dem Unterrichtswesen. 


Staatliches Technikum Hamburg. 


Der unablässig sich steigernde Wettbewerb 
der drei grossen Industrienationen England, 
Amerika und Deutschland bedingt durch seine 
immer enger werdenden Verschlingungen auf 
dem Gebiete der Maschinenarbeit, dass auch 
der mittlere Techniker die Sprache, Fabrikate 
und Geschäftsgepflogenheiten der englisch 
sprechenden Industriewelt, sowie des technischen 
Fortschrittes wie auch des wirtschaftlichen 
Kampfes wegen kennt. Unter diesem Gesichts- 
punkt ist mit dem laufenden Winterhalbjahr 
„Technisches Englisch“ als wahlfreies Unter- 
richtsfach in sämtliche Höheren Schulen des 
Staatlichen Technikums Hamburg eingeführt 
worden, für das wegen der unerwartet grossen 
Zahl von 140 Teilnehmern 6 den Fachrichtungen, 
sowie dem Mass der Kenntnisse nach getrennte 
Kurse eingerichtet werden mussten und zwar: 

1 Kurs für alle Fachrichtungen, 

1 Kurs für die Fortgeschrittenen des Ma- 

schinenbaues und der Elektrotechnik. 

I Kurs für die Fortgesehrittenen des Schiff- 

baues und Schiffsmaschinenbaues, 

2 Kurse für die Fortgeschrittenen des Schiffs- 

maschinenbetriebes und 

I Kurs für die Besten aller Fachrichtungen. 

Der Unterricht wird von einem Diplom- 
Ingenieur des Schiffsmaschinenbaues, der viele 
Jahre in England und Amerika gelebt hat, und 
von einem Engländer mit langjähriger Erfahrung 
in der Metall- und Maschinenrichtung erteilt. 


Kgl. Vereinigte Maschinenbauschulen zu Cöln. 


Am 4. Januar 1909 beginnen an den König- 
lichen vereinigten Maschinenbauschulen zu Cöln 
wieder Ausbildungskurse für Installateure und 
Monteure elektrischer Anlagen und solche für 
Installateure und Monteure von Gas- und Wasser- 
anlagen. Die Kurse bieten älteren Angehörigen 
der bezeichneten Gewerbe Gelegenheit, sich 
solche Kenntnisse und Fertigkeiten anzueignen, 
die erforderlich sind, Installationsanlagen in 
einer der Zeit entsprechenden Weise selbständig 
auszuführen. 

Die Einrichtung hat in den beteiligten Kreisen 
lebhaftes Interesse hervorgerufen und ist der 
Andrang zu den Kursen so stark, dass bereits 
eine grössere Anzahl von Aufnahmesuchenden 
für die nächsten Kurse vorgemerkt sind. Diese 
werden daher bald besetzt sein und empfehlen 
wir, etwaige Anmeldungen zu denselben dem 
Leiter der Kurse, Geheimer Regierungsrat 
Romberg zu Cöln, von dem auch die Pro- 
gramme zu beziehen sind, schleunigst ein- 
zureichen. 


Zeitschriftenschau. 


Die angewendeten Abkürzungen sind: 
Bl. f. P. u. T. = Blätter für Post und Tele- 
graphie, Berlin. 
u El. = La Lumière Elekt Paris. 
P. O. El. Eng. J. = The Post Öffiee Electrical 
Engineers’ Journal. London. 
l. W. = Electrical World. New-York. 
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Bl. f. P.u. T. 1908 Nr. 14. Die Telephon- 
gebühr. Unsere in diesen Blättern erschienene 
Artikelreihe über die Telephongebühr findet in 
dem vorliegenden Aufsatz eine eingehende Be- 
sprechung. Die in allem Wesentlichen zu- 
stimmenden Ausführungen des Verfassers be- 
kunden eine erfreuliche Klärung der Anschau- 
ungen auch in jenen Kreisen, welche bis vor 
kurzem den Grundgedanken unserer Schrift mehr 
oder minder schroff ablehnend gegenüberstunden. 
Wir begnügen uns daher einige „Unrichtigkeiten“ 
richtig zu stellen und einige Missverständnisse 
aufzuklären. Für Herstellung und Lösung einer 
Verbindung im Amt — d.h. also für Bedienung — 
haben wir die Herstellungskosten zu etwas 
weniger als 1 Pf. angegeben. Der Betrag wird 
als zu niedrig bezeichnet und der tatsächlich 
beobachtete, ein paar Zeilen weiter, mit °/« Pf. 
angegeben! Dass sich die Unterschiede in dem 
Geldaufwand für Leitungen durch den Geldwert 
der Bedienungskosten für eine entsprechende 
Anzahl von Gesprächen nicht ausdrücken lassen, 
kann zwar behauptet aber nicht bewiesen werden. 
Die sichan diese unhaltbare Behauptung knüpfen- 
den Schlussfolgerungen sind hinfällig. „Die An- 
sicht ist irrig, dass eine Anschlussleitung 50 000 
Gespräche jährlich aufnehmen kann.“ Der Vor- 
wurf war an den Verfasser der Denkschrift des 
Reichspostamts vom 27. Dez. v.)J. über die Neu- 
ordnung des Gebührentarifs zu richten, in welcher 
gesagt ist, dass es unter den Pauschgebühren- 
teilnehmern eine Zahl von solchen gibt, die ihren 
Anschluss besonders weit über den Durchschnitt 
hinaus, zum Teil über 50000 mal im Jahre 
(oder werktäglich mehr als 160 mal) benutzen. 
Dieselbe Denkschrift berichtet weiter, dass im 
vergangenen Jahre ein Teilnehmer von 
seiner Sprachstelle aus sogar 100000 
Ortsgespräche, also werktäglich über 
300 geführt hat. 

Dass übrigens die Zahl 50000 in unserem 
Tarifentwurf als Abschluss der sechsten und 
letzten Gebührenstufe nurden Sinn einerobersten 
Grenze hat, wie bei der Aufstellung ausdrück- 
lich betont wurde und dass man für die Praxis 
ebensogut hätte sagen können, die sechste Stufe 
umfasst 35 000 Gespräche und darüber, ist ein- 
leuchtend. Dass die Zahl die abgehenden 
und ankommenden Gespräche enthält, also 
bei gleichem Verkehr in beiden Richtungen nur 
17500—25000 Anrufe umfasst, darf nicht ver- 
gessen werden. 

Der Vorschlag, den tatsächlichen Verkehr d.h. 
die Summe der ankommenden und abgehenden 
Gespräche der Gebührenberechnung zugrunde 
zu legen, wird als undurchführbar erklärt. Die 
Zählung der ankommenden Gespräche sei un- 
möglich. Das Reichspostamt soll nach Angabe 
unseres Herrn Kritikers beabsichtigen, die 
oberste Belastungsgrenze auf 10000 abgehende 
und 10000 ankommende, festzusetzen. Wie ist 
die Festsetzung dieser Grenze möglich, wenn 
dieankommenden Gespräche nicht gezähltwerden 
können? Oder sollen für die abgehenden Ge- 
spräche Zähler, welche „bis auf Bruchteile eines 
Hundertstelgenau arbeiten“, fürdieankommenden 
Stichproben angewendet werden? 


Ferner wird für die Verwaltung das Recht 
verlangt, bei Anschlüssen, die in ankommender 
Richtung öfter als 10000 mai im Jahre benutzt 
werden, auf die Anlegung eines weiteren An- 
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schlusses zu dringen. Wann tritt dies Recht 
ein und wie wird es dem betreffenden Teil- 
nehmer nachgewiesen, wenn die ankommenden 
Gespräche nicht gezählt werden können ? 

Deutlicher als durch diese heulenden Wider- 
sprüche könnte dieZwecklosigkeit der auf „Bruch- 
teileeines Hundertstel* genauarbeitendenZählung 
eines häufig verschwindend kleinen Bruchteils, 
des Gesamtverkehrs eines Teilnehmers nicht 
nachgewiesen werden. 

So erfreulich sich in den weiteren Ausführungen 
des Verfassers, der wieesscheint, allgemeine Um- 
schwung zugunsten der Gesellschaftsanschlüsse 
kundgibt, so entschieden muss gegen die unge- 
heuerliche Idee, die Wohltat der Neuerung nach 
Gutdünken, einzelnen Orten zu gewähren und 
anderen zu versagen, Einspruch erhoben werden. 

Wir haben inden jetzigen Nebenstelleninhabern 
bereits eine Klasse von Teilnehmern zweiter 
Güte, die zu vollwertigen und gleichberechtigten 
umzuwandeln, die Gesellschaftsanschlüsse das 
einzig mögliche und genügende Mittel bilden. 
Diese Klasse der mit Recht höchst Unzu- 
friedenen, durch eine Klasse von unzufriedenen 
Städten, von Örtsnetzen zweiter Güte zu ver- 
mehren, dürfte zu dem Unzweckmässigsten ge- 
hören, was für Ruhm und Ruhe der Verwaltung 
ersonnen werden könnte. Dass übrigens den 
kleinen Netzen, in welchen das Bedürfnis am 
grössten, die Wohltat am längsten, ob bis 1920 
oder 1990, wird nicht entschieden, vorenthalten 
bleiben soll, ist ein besonders unbegreiflicher 
Zug des unbegreiflichen Vorschlags. 

Unser Vorschlag — die Literatur kennt ihn 
seit mehr als einem Jahrzehnt —, Teilnehmern 
besonders starken gegenseitigen Verkehrs durch 
direkte Leitungen zu verbinden und so für einen 
grossen Bruchteil des Gesamtverkehrs eines 
Netzes die Vermittlungstätigkeit des Amts über- 
haupt entbehrlich zu machen, findet durch den 
Verfasser unseres Wissens zum erstenmal eine 
anerkennenswerte Würdigung. Die Bedenken 
dagegen sind leicht zu zerstreuen. Einmal be- 
stehen Verbindungen technisch gleicher Art be- 
reits in überaus grosser Zahl in den Ver- 
bindungen zwischen Hauptgeschäften und Filialen 
und dergl., ohne dass sie in den radialen Aus- 
bau der Netze Unordnung gebracht hätten und 
dann ist die radiale Leitungsanlage längst in 
allen grösseren Netzen der Netzanlage mit 
radialen und konzentrischen Ringleitungssträngen 
gewichen, welche direkte Verbindungen, ohne 
Schwierigkeiten herzustellen, gestattet. 


Lu. El. Nr. 43. Okt. 1908. Etude sur l’association 
en serie et en parallèle des détecteurs électro- 
Iytiques. Note de M. Jegou pres. Academie des 
Siences. 5. oct. 1908. 

Aus einer grossen Anzahl von Versuchen des 
Verfassers ergibt sich, dass bei Hintereinander- 
schaltung zweier oder mehrerer elektrolytischer 
Wellenempfänger die Empfindlichkeit immer ge- 
ringer ist, als die des empfindlichsten der zu- 
sammengefügten Empfänger. 

Werden mehrere Empfänger parallel geschaltet, 
so entspricht die Empfindlichkeit der ganzen Zu- 
sammenstellung der Empfindlichkeit des emp- 
findlichsten der vereinigten Empfänger. Diese 
Beobachtung hat für praktische Anwendung die 
Bedeutung, dass man bei Benutzung einer Mehr- 
zahl nebeneinander geschalteten Empfänger auf 
eine grosse Beständigkeit der Empfindlichkeit 
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rechnen kann. Lässt nämlich die Empfindlich- 
keit einer oder der andern der nebeneinander- 
geschalteten Empfänger aus irgendeinem Grunde 
nach, so bleibt doch die Empfindlichkeit des 
Ganzen ungeändert, wenn nur ein einziger der 
vereinigten Empfänger seine Empfindlichkeit 
bewahrt hat. Die Verwendung mehrerer neben- 
einandergeschalteter Empfänger hat ferner. noch 
den Vorteil, dass die Spitzen viel seltener von 
allzu starken Wellen, wie sie beispielsweise von 
der Sendestation selbst ausgehen, verbrannt 
werden, da sich die einkommende Energie auf 
mehrere Punkte verteilt. 


P. O. El. Eng. J. Vol. 1. P. 3. Okt. 1908. The 
holding Power of a small wall-bracket. By John 
H. M. Wakefleld. 

Ein kleiner Mauerträger mit aufgesetztem Iso- 
lator wurde in Zement in eine ziemlich alte 
Mauer eingelassen. Nach 8 Tagen wurde ver- 
mittelst eines Drahts an der Glocke gezogen. 
Bei einem Zug von 550 Pfund war noch keine 
Spur einer Bewegung des eingemauerten Trägers 
zu bemerken. Ein Mauerträger wurde einfach 
in die Stossfugen des Ziegelmauerwerks einge- 
trieben. Auch hier zeigte sich bei einem Zug 
von 550 Pfund keinerlei Auswärtsbewegung des 
Trägers. 


El. W. Vol. 52 Nr. 18. 31. Okt. 1908. The 
Fatigue of Insulation. A. S. Langsdorf. Der 
Verfasser berichtet über Versuche, welche: 

1. Die Beziehung zwischen der Durchschlags- 
spannung von Isolationen und der Dauer der 
Wirkung der Spannung bei gleichbleibender 
Frequenz, 

2. die Beziehung zwischen der Frequenz und 
der zum Durchschlag erforderlichen Zeit bei 
gleichbleibender Spannung, bestimmen. 

Es wird die bekannte Tatsache, dass ein ge- 
gebenes Isolationsmaterial lange Zeit eine stetige 
Spannung von viel höherem Betrag aushält als 
die Wechselspannung ist, welche sofortigen 
Durchschlag bewirkt, zahlenmässig bestätigt. 


Aus der Praxis. 


Wellenmesser. 


Der Apparat besteht im Prinzip aus einer kon- 
tinuierlich veränderlichen Selbstinduktion, die 
mit einer veränderlichen Kapazität in Serie ge- 
schaltet ist, und mit dieser einen geschlossenen 
Schwingungskreis bildet. Fig. 1 zeigt die Schal- 
tung, Fig. 2 eine Ansicht des Messinstrumentes. 
Die Selbstinduktion besteht aus einer festen und 
einer durch den Handgriff d drehbaren Draht- 
spule. Der Drehwinkel kann auf einer Skala 
abgelesen werden. Ueber der festen Spule liegen 
noch einige Drahtwindungen, an welche ein 
Thermoelement, Bolometer oder Milliamp£re- 
meter angeschlossen ist Die totale Induktion 
kann man somit ändern durch eine Drehung 
von 180° von Li + L: + 2 Lm bis Lı + L: 
— 2 Lm, wenn Lı und Lə die Koeffizienten der 
Selbstinduktion und Lm die der gegenseitigen 
Induktion sind. Die veränderliche Kapazität ist 
aus Flaschenkondensatoren gebildet, die mit 
Hilfe des Kommutators r in Gruppen geschaltet 
werden. Der Resonanzfall wird durch das 
Milliamp£&remeter angezeigt. Die Messung kann 


direkt oder indirekt erfolgen und arbeitet durch 
lose Kuppelung, oder indem sie einen gemein- 
samen Punkt mit dem zu messenden Schwin- 
gungskreise hat. Der Apparat wird durch Rech- 
nung oder durch Versuch geeicht und die 
Wellenlänge in Metern direkt auf die Skala auf- 
getragen. Die Klemmen o und p dienen zum 
Anschluss der Messeinrichtung an die Antenne 
oder den Resonator durch mitgeeichte Verbin- 
dungsleitungen. G. Marie. 

Nach „Ingenieur“ (L’Electricien, 1908, S. 230 ) 


Zur Frage der Abfertigung von Zugroihen an Bahn- 
steigen. 


Die Ausführungen dienen dazu, über die Rege- 
lung des Verkehres auf den Bahnsteigen An- 
haltspunkte zu gewinnen, inwieweit es möglich 
ist, dem Publikum die Standorte und Reiseziele 
der Züge derart vorzumelden, dass es weiss, 
wo es sich hinzubegeben und aufzustellen hat, 
um die für seine Zwecke passenden Züge abzu- 
warten, obne dass unzulässige Stauungen und 
Behinderungen eintreten. Die einfachen Melde- 
vorrichtungen, welche im gewöhnlichen Eisen- 
bahnbetriebe verwendet werden, sind für die bei 
weitem verwickeltere Reihenabfertigung nicht ver- 
wendbar. Im englischen Eisenbahnbetriebe sind 
die sogenannten Zugbeschreiber (train describers) 
in Anwendung gekommen, welche in allerneuester 
Zeit im Zusammenhange mit der Einführung des 
Westinghouseschen selbsttätigen Signalsys- 
tems auf der Londoner Untergrundbahn eine 
durchgreifende Umgestaltung und Vervollkomm- 
nung erfahren haben. 

Das neue System, das von der Firma Westing- 
house gebaut wird, ist für verkehrsreiche 
Strecken bestimmt, wo Signalbuden nur an Ge- 
leisanschlüssen oder auf Stationen mit Abzwei- 
gungsweichen vorhanden sind, die dazwischeiı- 
liegende Bahnstrecke aber durch zahlreiche ganz 
oder halb selbsttätige Signale aufgeteilt und gleich- 


Heft 22 


zeitig mit einer ganzen Anzahl von Zügen be- 
setzt ist. Die Vorrichtung besteht aus einem 
Sender und Empfänger. Die Vormeldungen der 
vom Signaiposten A abgelassenen Züge werden 
aber dem Signalposten der Ankunftstation B nicht 
sofort sichtbar vorgeführt, sondern im Empfangs- 
apparat dieser Station in der Reihenfolge ihrer 
Eingänge zunächst mechanisch aufgesammelt, 
ohne sichtbar zu sein. Die Vormeldung eines 
von A abgefahrenen Zuges wird erst dann in B 
auf einer Klappentafel sichtbar vorgeführt, wenn 
der Zug von der Empfangsstation B angekommen 
ist bezw. sobald der vorausgegangene Zug die 
Station B in der Richtung nach C verlassen har. 
Bei jeder Weiterfahrt eines Zuges von B nach C 
wird die sichtbare Anzeige der Klappentafel vom 
Signalmann der Station B durch Niederdrücken 
einer Umstelltaste gewechselt; statt der Bezeich- 
nung des ausgefahrenen Zuges erscheint dann 
die des nachfolgenden, der zur Einfahrt kommt. 
Das Reiseziel jedes aus A abfahrenden Zuges 
wird auf der Kreisscheibe eines Senders mittels 
Zeigers eingestellt. Die Uebertragung der Mel- 
dungen geschieht in der Weise, dass im Emp- 
fangsapparate der Station B aus Gruppen reihen- 
weise angeordneter Stempel — Meldereihen — 
einzelne Stempel durch elektrische Ströme aus- 
gelöst und aus ihrer Umgebung herausgeschoben 
werden. In der flgürlichen Zusammenstellung 
der so herausgehobenen Meldestempel kenn- 
zeichnet sich der Reiseweg der Züge. Die auf 
diese Weise in B angesammelten Figurenreihen 
werden dadurch in die sichtbare Anzeige um- 
gesetzt, dass mittels einer besonderen mecha- 
nischen Vorrichtung eine Figurenreihe nach der 
anderen selbsttätig abgelesen oder abgetastet und 
dadurch auf einer Klappentafel für das Auge 
wahrnehmbar gemacht wird. Dieses Uebersetzen 
der Meldungen erfolgt auf elektromagnetischem 
Wege mittels einer Reihe von Taststempeln, 
durch deren Berührung mit den zu den Melde- 
figuren ausgesonderten Meldestempeln elektrische 
Kontakte geschlossen werden. Bei jeder neuen 
Zugfolge werden diese Taststeınpel vom Signal- 
manne der Station B mittels der Umstelltaste 
auf die nächste Meldereihe geschaltet, wobei 
gleichzeitig die infolge der Ausfahrt des Zuges 
erledigte Meldefigur wieder in ihre Ruhelage 
zurückgeführt wird. In einigen Fällen ist die 
Einrichtung noch durch Bahnsteiganzeiger er- 
gänzt, die das Reiseziel der an jedem Bahnsteig 
ankommenden Züge angeben; es sind auch Zug- 
richtungsanzeiger vorhanden, die den Reisenden 
das Ziel der drei nächsten Züge bekanntgeben. 
Im Anschlusse an die eingehende Beschrei- 
bung des genannten Systems wird auf die Unter- 
schiede in der Abfertigung von Einzelzügen, wie 
sie im Eisenbahnwesen die Regel ist und von 
Zugreihen, wie sie im trambahnartigen Hoch- 
oder Tiefbahnbetriebe bei starkem Wagenumlauf 
erforderlich ist, näher eingegangen und darge- 
legt, inwieweit beim Reihenbetriebe durch Auf- 
stellung von elektrisch gekuppelten, von einem 
Beobachtungsposten bedienten Tafeln mit festen 
Linienverzeichnissen zur Regelung des Bahn- 
steigverkehres beigetragen werden kann. 


(Nach „Ztg.d. Ver. deutsch. Eisenbahnverw.“, Nr. 
76 u. 77.) 
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Literatur. 


H R. Kempe, Handbook of electrical testing. 
7. Auflage. London. E.u. F. N. Spon 1908. 700 
Seiten 8°, 159 Figuren im Text. Preis: 18sh. 


Vor 32 Jahren erschien die erste Auflage dieses 
trefflichen Werkes in Gestalt eines kleinen, be- 
scheidenen Bandes, dessen Inhalt zum Teil schon 
im Jahrgang 1874 des „Telegraphie Journal and 
Electrical Review“ veröffentlicht worden war. 
Der Herr Verfasser, uns seit vielen Jabren be- 
freundet, nimmt zur Zeit eine hohe Stellung in 
der britischen Telegraphenverwaltung ein, er ist 
1907 zum „Electrician in Chief“ ernannt worden, 
ein Amt, das z. Z. Sir W. H. Preece bekleidet 
hat. In frühern Jahren war H. R. Kempe ein 
fleissiger Mitarbeiter bezw. Mitherausgeber der 
„Electrical Review“, welche Fachzeitschrift auch 
1907 (13. Sept.) sein wohlgetroffenes Bild nebst 
einem Lebensabriss veröffentlichte. 

Wie die frübern, so ist auch diese neueste 
Auflage nach denselben Grundsätzen verfasst, 
das heisst, sie enthält eine bis ins kieinste 
gehende Anleitung zur Ausführung der Mes- 
sungen, zur möglichst vorteilhaften Anordnung 
der Messapparate, auch wird jeweilen die Grenze 
der Genauigkeit eingehend diskutiert. Der Ver- 
fasser hat sich bemüht, den neuesten Fortschrit- 
ten auf dem Gebiete der Messtechnik und auch 
der Messinstrumente gerecht zu werden; man- 
cher unserer Leser findet vielleicht und zwar 
mit Recht, dass die Erzeugnisse des Kontinentes, 
namentlich deutsche und französische Leistungen 
etwas stiefmütterlich behandelt seien. Mr. Kempe 
ist eben nicht gerade ein „Linguist“ und ver- 
lässt sein Heimatland sehr selten, welche Um- 
stände natürlich auf die Behandlung des Stoffes 
eine gewisse Rückwirkung äussern. 

Es kann nicht unsere Aufgabe sein, den ge- 
samten Inhalt der 27 Kapitel durchzunehmen, 
zumal wir voraussetzen dürfen, es seien den 
meisten unserer Leser die frühern Auflagen be- 
kannt. Bemerkt sei noch, dass das Buch sehr 
flott geschrieben ist und sein Verständnis nicht 
eine allzu weitgehende Kenntnis der englischen 
Sprache verlangt. — Das Werk umfasst die Be- 


. schreibung einer grossen Anzahl von Messin- 


strumenten, wobei, wie schon bemerkt, die eng- 
lischen Konstruktionen in erster Linie berück- 
sichtigt werden, Anleitung zur Bestimmung der 
Konstanten galvanischer Elemente, Messung von 
Stromstärken und Potentialen, Fehlerbestimmung 
bei Landlinien und Kabeln, Prüfung der Kabel 
während der Anfertigung, während und nach der 
Legung, sowie am Schluss eine Anzahl von 
Hilfstafeln zum Gebrauch bei Kabelmessungen. 

Was zunächst die Messinstrumente betrifft, so 
ist, wie in den frühern Auflagen, dem Kelvin- 
Gaivanometer ein verhältnismässig grosser Raum 
gewidmet. Es ist das eigentlich verwunderlich, 
denn die Tage dieses „Veteranen der Messkunst“ 
sind doch wohl gezählt. In Städten mit regem 
elektrischen Strassenbahnverkehr ist die Ver- 
wendung des Kelvin-Galvanometers tatsächlich 
zur Unmöglichkeit geworden; besonders günstig 
gelegene physikalische Institute oder auch Kabel- 
fabriken haben vielleicht noch Verwendung dafür. 
Sein mächtiger Rivale (oder Nachfolger!) das 
Deprez-d’Arsonal-Galvanometer kommt entschie- 
den in dem vorliegenden Buche etwas zu kurz; 
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ausser dem allerwärts sehr beliebten Sullivan- 
Instrument, das auch wir mit Vorliebe bei 
Brückenmessungen verwenden, finden sich ledig- 
lich die ursprüngliche Anordnung von Carpen- 
tier, sowie ein paar „kuriose“ Typen von W. R. 
Paul und von Gambrell Bros. beschrieben. Es 
wäre wohl am Platze gewesen, das treffliche 
Siemens-Deprez-Galvanometer, das aufdem Kon- 
tinent eine riesige Verbreitung hat, und welches 
auch von Elliott Bros. in etwas abgeänderter 
Form tadellos hergestellt wird, zu beschreiben. 
Unter „Nebenschlüsse“ inden wir einiges Neue, 
so z. B. den weniger bekannten sehr praktischen 
Shunt von Rymer-Jones, der sich namentlich für 
die Messkabinen der Kabelschiffe gut eignet, den 
Universalnebenschluss von Sullivan u. a. m. 


Die Wheatston’sche Brücke in ihren verschie- 
densten Formen (gewöhnliche Anordnung, Mess- 
draht, Carey-Foster-Brücke, Kelvin und Varley’s 
„Slide resistance“) ist sehr ausführlich beschrie- 
ben, die lange Rechnung über die beste Anord- 
nung der Widerstände behufs Erreichung der 
maximalen Genauigkeit, die schon in einigen der 
frühern Auflagen vorkommt, hätte unseres Er- 
achtens erheblich vereinfacht werden können. 
Die Messung mit ungleichen Brückenarmen ist 
ja „mathematisch“ richtig, „physikalisch“ da- 
gegen nicht. — Das wichtige Gebiet der Kabel- 
fehlerbestimmung ist auf mehrere Kapitel ver- 
teilt, die nicht zusammenhängen, d. h. es kom- 
men zunächst nur die einfachen Schleifenproben, 
die Mance’schen Methode und die neuenVerfahren 
von Kingsford, Schaefer, Kennelly und Rymer- 
Jones zur ausführlichen Besprechung. Nament- 
lich die letztgenannte Methode gibt vorzügliche 
Resultate, wie uns zahlreiche Versuche an un- 
serm künstlichen Kabel gelehrt haben. Dann 
folgt ein Abschnitt: Schlüssel und Umschalter, 
der verschiedene neue Konstruktionen vorführt; 
ein Teil derselben ist uns durch eigenen Ge- 
brauch bekannt; alle diese kostspieligen, aber 
sehr bequemen Apparate bedürfen einer 
sorgfältigen Behandlung und man darf sie An- 
fängern kaum in die Hände geben. — Einen 
grössern Raum nehmen die Bestimmungen von 
Potentialen, Stromstärke und Kapazität ein; die 
Beschreibungen sind durchwegs klar und ver- 
ständlich. — Das Kapitel über das Kelvinsche 
Quadrantenelektrometer ist ganz unverändert ge- 
blieben, uns scheint, dieses sehr komplizierte 
und schwierig zu behandelnde Instrument werde 
in der Praxis selten benützt, wenigstens haben 
wir es in den letzten Jahren in keinem Kabel- 


werk mehr angetroffen. — Der Abschnitt: „Iso- 


lationsmessungen an Kabeln“ bietet manches 
N ue und Interessante; so ist z. B. der Price’sche 
„Guard Wire“ sehr ausführlich behandelt. Daran 
schliesst sich unmittelbar die Bestimmung von 
Kabelfehlern von hohem Widerstande an, ein 
Kapitel, das jedoch mehr theoretisches Interesse 
zu bieten scheint. Die Möglichkeit einer solchen 
Messung ist allerdings durch die ziemlich um- 
ständliche, aber sehr klar gehaltene Rechnung 
gegeben, was aber „in der Praxis dabei heraus- 
kommt“, wagen wir nicht zu beurteilen. Den 
Schluss des Werkes bilden allerlei kürzere Ab- 
handlungen über neue Methoden zur Bestim- 
mung der Selbstinduktion, der elektromotorischen 
Kraft und ähnliches, sowie einige Tabellen über 
Umrechnung von englischem in Metermass, über 
„Shuntfaktoren“ u. dergl. 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 22 


Auch in dieser neuesten Auflage ist grosses 
Gewicht auf mathematische Entwicklungen ge- 
iegt, im allgemeinen wird nur die Kenntnis der 
Elementarmathematik vorausgesetzt und da, wo 
etwas höhere Analysis dazukommt, ist der Gang 
der Rechnung auch für weniger Geübte genügend 
erläutert. Ueberhaupt dürfte das Buch für manche 
Leser ein treffliches Repetitorium der angewen- 
deten Mathematik bieten. 

Die Ausstattung des Bandes ist eine sehr gute, 
Papier und Druck sind tadellos und Abbildungen 
von Apparaten, sowie Stromschemata durchwegs 
schön ausgeführt. Wir wünschen auch dieser 
neuesten Auflage einen wohlverdienten Erfolg. 

A. Tobler. 


Büchereinlauf. 


Sammlung „Wissen und Können“. Elementa 
und Akkumulatoren, ihre Theorie und Tech- 
nik. Von Dr. W. Bein. Mit 98 Abb. Leipzig, 
Verlag von Johann A. Barth, 1908. Geb. 4,40 M. 

Eimtührung in die Elektrotechnik, Physik. Grund]. 
und techn. Ausführungen von R. Rinkel, Prof. 
d. Maschinenl. u. Elektrotechnik an d. Handels- 
hochsch. zu Köln. Mit 445 Abb. Teubners Hand- 
bücher für Handel u. Gewerbe, herausgeg. von 
Präs. Dr. Van der Borght-Berlin, Prof. Dr. 
Schumacher-Bonn und Reg.-Rat Dr. Stege- 
mann- Braunschweig. B. G. Teubner, Leipzig 
1908. Geh. 11,20 M.; geb. 12,— M. 

Das Eiektrizitätsreoht und das Reickselektromone- 
pol. eine nationalökonomische Studie. Von Dr. jur. 
W. Plenske. Verlag von Alfred Pulvermacher 
& Co. Berlin W. 30. 1908. Geh. 4 M., geb. 5M. 

Elektromagnetische Theorie von G. Jaumann. 
(Aus den Sitzungsberichten der kaiserl. Akad. d. 
Wissenschaften in Wien. Mathematisch-naturw. 
Klasse; Bd. CXVII. Abt. Ila. Apr: 1908.) Bei 
Alfred Hölder, k. u. k. Hof- u. Universitätsbuch- 
händler. Wien, 1908. 

Aus Natur und Geisteswelt. Die Telegraphen- 
und Fernsprechtechnik in ihrer Entwicklung von 
H. Brick, Telegrapheninspektor. Mit 58 Abb. 
im Text. B. G. Teubner, Leipzig, 1908. Geb. 
1,25 M. 

Lehrbuch der Elektremechanik. Eine Darstellung 
d. wissensch. Grundl. d.}Elektrotechnik u. ihrer 
prakt. Anwendung in ausführlicher, leicht ver- 
ständlicher Form. Zum Gebrauche für techn. 
Lehranstalten, sowie ganz bes. für den Selbst- 
unterricht. Von Adolf Donath, Regierungs- 
baumeister, Regierungsrat a. D., ehem. Mitgl. d. 
Keichspatentamts. I. Bd. 2 Teile. Der Magne- 
tiismus, der Elektromagnetismus 
und die Berechnung der Feldmag- 
nete von Dynamomaschinen und 
Elektromotoren. Mit zahlr. Rechnungs- 
beisp. u. 224 Fig. Jena, Hermann Costenoble, 
1908. Jeder Teil ungeb. 6,— M., geb. zus. 13,50 M. 

Sammlung Göschen Nr. 395 und 3%. 
Technisches: Wörterbuch, enthalt. die wichtigsten 
Ausdrücke des Maschinenbaus, Schiffbaues u. d. 
Elektrotechnik. I. Teil: Deutsch-Englisch. 
ll. Teil: Englisch-Deutsch. Von Erich 
Kir e b s. Jeder Teil geb. —,80 M.t G. J. Göschen- 
sche Verlagsbuchhandlung, Leipzig,%1908. 

Neukonstruktionen auf dem Gebiete der mili- 
tärischen Elektrotechnik. VonA . Tobler, Oberstit. 
der Festungsartillerie. Sonderabdruck aus der 
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„Schweizerischen Zeitschrift für Artillerie und 
Genie“, redigiert von Oberstit. Habicht. 
44. Jahrg. 1908. Nr. 10. Verlag von Huber & Co. 
in Frauenfeld. 


ZuschriftenausdemLeserkreis. 


Zur Reform der Fernsprechgebühren. 


Ueber dieses Thema ist schon sehr viel ge- 
schrieben worden, aber meines Erachtens 
ist noch kein Vorschlag gemacht worden, der 
beiden Teilen gerecht werden dürfte. Man will 
da mit einem Mal zu weit greifen, ohne vorher 
den goldenen Mittelweg zu probieren. Die Teil- 
nehmer sträuben sich, wegen der Mehrbelastung, 
gegen die Einzelgebühren, und mit Recht, denn 
die technischen Einrichtungen lassen keine ge- 
naue Zählung der Gespräche ohne menschliche 
Hilfe zu. Selbst die Zähiung durch Tastendruck 
seitens der Beamtin dürfte nicht ganz einwand- 
frei sein, da auch dabei Irrtümer nicht ausge- 
schlossen sind. Vielleicht liesse sich diese 
Frage nach folgenden Ausführungen erledigen: 

Beim Teilnehmer wird ein Gesprächszähler 
eingeschaltet, der alle Gespräche zählt, die vom 
Teilnehmer verlangt werden. Der Teilnehmer 
bezahlt eine Grund- und eine Pauschgebühr. 
Letztere wird in Stufen eingeteilt, die sich nach 
der Zahl der Gespräche richten. Zur festen 
Grundgebühr wäre z. B. bei 1000 Gesprächen 
eine Pauschgebühr von 50 M. zu rechnen. Bei 
1000—1500 Gesprächen eine solche von 75 M. 
bei 1500—2000 Gesprächen 90 M., bei 2000 bis 
3000 Gesprächen 120 M. usw. Für nicht zu- 
stande gekommene Verbindungen (falsche Ver- 
bindungen, Besetztsein der verlangten Leitung 
usw.) wäre ein bestimmter Prozentsatz von der 
Gesamtzahl der Gespräche abzurechnen, der je 
nach der Grösse der Fernsprech-Aemter und 
anderen in Frage kommenden Ortsverhältnissen 
festzusetzen wäre. Ein Zähler, der ohne grosse 
Schwierigkeiten sicher funktionierend herzu- 
stellen ist und in bereits vorhandenen Stationen 
eingeschaltet werden kann, müsste so angebracht 
werden, dass der Teilnehmer sich durch Ablesen 
über den Stand seiner Gesprächszahl informie- 
ren kann. Die Zählung würde erfolgen, wenn 
der Teilnehmer durch Abnehmen des Hörers 
das Amt ruft. 


Berlin, 4. Nov. 1908. H. Mistelski. 


Persönliches. 


W. E. Ayrton t. 


Am 8. ds. starb in London im Alter von 61 
Jahren Prof. W. E Ayrton, einer der Vorkämpfer 
der Elektrotechnik, welcher als Lehrer sowohl 
als auch als Forscher einen weitreichenden Ein- 
fluss auf die Entwicklung der angewandten Elek- 
trizitätslehre namentlich in England ausgeübt 
hat. Mit 25 Jahren wurde er Professor für 
Naturwissenschaften und Telegraphie in Tokio. 
Dort verband er sich mit John Perry und seit- 
dem ist eine Fülle von wertvollen Abhandlungen 
über die verschiedensten Gegenstände natur- 
wissenschaftlicher und technischer Forschung 
unter der Flagge „Ayrton und Perry“ in die 
Welt gegangen. Nach England zurückgekehrt, 


übernahm er 1879 die Beratung der City and 
Guilds in London und wurde 1884 Professor 
der Elektrotechnik am Central Technical College 
in South Kensington. in welcher Stellung er bis 
zu seinem Tode verblieb. 


Aus der Geschäftswelt. 


Bergmann, Elektrizitätswerke, Akt.-Ges. 


Die neuen 7 Millionen Mark für 1909 zur 
Hälfte dividendenberechtigten Aktien werden 
von demUebernahmekonsortium den alten Aktio- 
nären derart zum Bezuge angeboten, dass bei 
der Geltendmachung des Bezugsrechts 90° = 
100 M. pro Aktie zu zahlen sind; die Restzah- 
lung von 75° = 7% M. erfolgt spätestens am 
15. Oktober 1909. Das Bezugsrecht ist ab 3. No- 
vember bis einschliesslich 1. Dezember auszu- 
üben, in München bei der bayerischen 
Filiale der deutschen Bank. 


Vereinigte Teiephon- und Telegraphenfabriks-A.-G. 


Die (3.) ordentliche Generalversammlung der 
Vereinigten Telephon- und Telegraphenfabriks- 
A.-G. Czeija, Nissl & Co. wurde dieser Tage 
unter Vorsitz des Präsidenten Adolf Grafen 
Dubsky abgehalten. Nach Entgegennahme des 
Geschäftsberichtes beschloss die Generalver- 
sammlung die Auszahlung einer Dividende von 
24 K. (gegen 20 K. im Vorjahre) für die Prio- 
ritäts- und Stammaktien zu je Nominale 400 K. 
für das Geschäftsjahr vom 1. Juli 1407 bis 30. 
Juni 1908. 


Die Elektrobank der Feiten & Gullleaume-Lahmeyor- 
Werke. 


Das Aktienkapital der Bank ist auf 25 Mill. 
bemessen; davon sollen vorerst 25"/o einbezahlt 
werden. Wie die „Frkft. Ztg.“ erfährt, ist pro- 
jektiert, Obligationen bis zum dreifachen Betrage 
des Aktienkapitals auszugeben. Das Aktien- 
kapital soll in mündelsicheren oder als nahezu 
mündelsicher bezeichneten Werten angelegt 
werden und dadurch den Charakter eines Ga- 
rantiekapitals für die Obligationenschuld erhalten. 
Die Gründung erfolgt vorläufg ohne Mitwir- 
kung eines Bankinstituts. Es wird später ge- 
plant, das Aktienkapital der Felten- und Guil- 
leaume-Lahmeyer-Werke um 10 Mill. auf 65 Mill. 
zu erhöhen, wobei Grossaktionäre sich zur 
Uebernahme der neuen Aktien bereit erklärt 
haben. Bei der späteren Emission von Obli- 
gationen wird dann die Mitwirkung von Bank- 
instituten erfolgen. Ob eine Emission der Ak- 
tien des neuen Instituts erfolgen wird, steht noch 
nicht fest, ist indessen nicht unwahrscheinlich. 


Siemens & Halske A.-G. in Berlin. 


Der Abschluss für 1907,08 weist einen Rein- 
gewinn von 9,688,263 M. (i. V. 8,717,368 M.) 
aus. Es soll eine Dividende von 11°/o (wie im 
Vorjahr) verteilt werden. Ferner dienen zu 
üblichen Ueberweisungen zur Spezialreserve 
500,000 M. (w. i. V.), zum Dispositionsfonds 
300,000 M. (350,000 M.), zu Gratifikationen an 
Angestellte und Arbeiter 600,000 M. (w. i. V.), 
zur ordentlichen Reserve 960,000 M. (0), die da- 
mit die Summe von 11! Mill. Mark erreicht; 


der Vortrag auf neue Rechnung stellt sich wie 


bisher auf etwas über I Mill. Mark. Die aus- 
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gewiesenen Abschreibungen sind infolge der 
bereits in der letzten Bilanz erfolgten Herab- 
setzung der Anlagenkonti auf je 1 M. um 900,000 
M. zurückgegangen. Es wurde berichtet, dass 
die Zugähge in den Anlagewerten aus dem Be- 
triebe gedeckt wurden und im übrigen reich- 
liche Rückstellungen vorgenommen worden 
sind. Der Gesamtbetrag der im laufenden 
Jahre bisher eingegangenen Bestellungen über- 
steigt den der gleichen Vorjahrszeit um ein 
Beträchtliches. Die Werke sind bis auf ein- 
zelne Abteilungen mit Aufträgen reichlich ver- 
sehen. 


Vom Markte. 


Platin. 
In der letzten Zeit hat sich die Nachfrage 
nach diesem Metall wieder etwas gehoben. Nach 
den Preissteigerungen des vorigen Jahres, die 
von den russischen Platinindustriellen ziemlich 
gewaltsam vorgenommen worden waren, war 
ein ziemlich heftiger Rückschlag eingetreten, 
der die russische Platinindustrie nach dem 
Staatsmonopol rufen liess. Inzwischen scheint 
sich aber eine Verständigung zwischen dem 
Platinsyndikat und der Platinindustriegesellschaft 
— deren Aktien auch an der Brüsseler Börse 
notiert werden — angebahnt zu haben, in deren 
Gefolge sich auch der Platinpreis seit etwa einem 
Monat wieder erhöht hat. An der Pariser Börse 
hat sich der Kurs für Platin in den letzten 
Jahren per Kilogramm wie folgt entwickelt: 


1890 ...... 1000 Fr. Oktober 1906 5700 Fr. 
1901 ...... 2590 „ April 1907 . . 5300 „ 
1902 ...... 2800 „ Mai 1907 .. . 4050 ,„ 
1903 a eaa 3000 Oktober 1907 4350 „ 
1904 ...... Dezember 19074200 „ 
Januar 1905 . 3300 März 1908 . . 4450 „ 


Mai 1908 .. . 4000 „ 
Juni 1908... 3400 „ 
August 1908 . 3200 „ 
Oktober 1908 32 0, 
November 1908 3400 „ 


April 1906 . . 3700 
Juli 1906 ... . 3860 
August 1906 . 4030 
Oktober 1906 4400 „ 
Oktober 1906 5000 „ 

Der Kurssturz, den das Platin erlitten hat, 
ist nach dieser Tabelle ein sehr beträchtlicher, 
und es erscheint nicht sicher, ob es möglich 
sein wird, auch bei einem Zusammengehen der 
Compagnie industrielle du platine mit dem Syn- 
dikat den Preis wieder auf seine frühere Höhe 
zu bringen. 


Januar 1906 . 3550 7 
„ 


Metali-Marktbericht, 
mitgeteilt von der Firma Holl & Cie., München. 


25. November 1908. 


Kupfer: Trotz flaueren Nachrichten von den 
Fondsbörsen konnten sich die Kupferpreise, 
von kleineren Schwankungen abgesehen, in 
der Höhe von £ 63—64 behaupten. Das Ge- 
schäft war weniger lebhaft als in der vorher- 
gehenden Berichtsperiode und auch der Um- 
satz in Feinkupfer ist etwas geringer geworden. 
Der Markt schliesst heute in fester Haltung 
mit £ 63’/s ppt. für 3 Mtl. £ 64°. 

Zinn: Das Geschäft war ruhig und die Preise 
schwankend und nachgebend. Auch in diesem 
Artikel schliessen wir in festerer und steigender 
Tendenz mit £ 137!/4 ppt. für 3 Mtl. £ 138 Je. 


Herausgeber u. verantworti. Redakteur: 
Reinhardt, München, Jägerstrasse 17/1. 


. Baumann, München. 


Zink war im Gegensatz zu allen anderen Metallen 
sehr gefragt. Die Kauflust war rege und in- 
folge dessen konnten sich die Preise bessern. 
Die Ansicht über die weitere Entwicklung des 
Marktes ist eine recht gute. £ 21'jı für ppt. 
Ware £ 22 3 Mtl. 

Blei war flau, auf Meldung neuer Ankünfte. 
Schluss wieder festere Stimmung £ 13'/s für 
span. £ 13’js für englisch. 


Kursbericht. 


Kurs am 


Name 
12. Nov. 27.Nov. 


Akkumulatoren Hagen 197,-- | 195,— 
Akkumulatoren Böse . . 66,25 63,75 
Allg. Elektr -Gesellschaft . 225,50 | 224,75 
Aluminium-Aktien-Ges. 223,— | 222,25 
Bergmann Elektr.-Ges. 290,-- , 295,— 
Berl. Elektr.-Werke . . . .| 157,10 | 159,20 
do.  Verz.4'/» rückz.104 —,— | 101,10 
Brown Boveri . . . . f 173,— | 170,75 
Continental elektr. Nürnberg 87,— 58,— 
Deutsch Atlant. Tel. 117,— | 118, — 
Deutsche Kabelwerke . 94,— ; 94,— 
Deutsch-Niederl. Tel. . . .| 108,— | 107,75 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 149,80 | 149,80 
El. Untern Zürich . . . . -—— en 
Felten & Guilleaume 154,50 | 154,10 
Ges. f. el. Unt. . . . | 132,40 | 131,25 
Lahmeyer . . . . . . .f| 116,50 | 117, — 
Löwe & Cie. . . . {| 253,80 | 252, — 
Mix & Genest 132, —- | 128,80 
Petersb. El. . 99,75 99,80 
Rheydt El. 20202020] 12 - | 114,25 
Schuckert Elektr... . . .| 114,10 ! 118,— 
Siemens & Halske . . . . | 204,— | 204,25 

Telephonfabrik Akt. vormals | 
J. Berliner . . . .....1J 170,— | 168,50 

| 

| 


OIOHOKOIOHOEOEOoogoc 
Briefkasten. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen Inter- 
esses bitten wir, falls unmittelbare briefliche Be- 
antwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 


Œ e l l l l l l l l l l l E) 


Briefkasten. 


Herrn A. W. B. in Wornowitza Podol-G. Wir 
wären Ihnen für nähere Mitteilungen, welche 
wir zur Grundlage einer eingehenden Schilde- 
rung der bezüglichen Verhältnisse machen 
könnten, sehr verbunden. 


Redaktionsschluss: Samstag, den 28. November. 


Für die Inserate verantwortlich: Ernst Reinhardt. — Verlag: Erast 
Druck : Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Finkenstr. 
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Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, elektr. 
Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 


Die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Siekann 

durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 

zum Preise von Mk. 10, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 
kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 

BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 
Zeitschrift für Sohwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/I 
erbeten. 


Originalbeiträge werden gut honoriert. 
Telephon Nr. 21 069. 


Inhalt: 


Rundschau: 


Einstellung des Probebetriebs mit dem Siemens- 
Halskeschen Schnelltelegraphen in Bayern, 
S. 529. — Der Ausführungszwang im engli- 
schen Patentrecht, S. 529. — Der Pennytarif 
im englischen Telegraphenverkehr, S. 530. — 
Der erste internationale Kongress der Inge- 
nieure der staatlichen Telegraphen- und Tele- 
phonverwaltungen in Budapest, S. 530. — 
Ein abgesetztes Axiom, S. 531. — Die Zeit- 
a. für Schwachstromtechnik im Auslande, 

. 531. 

Blockeinrichtung für nicht ständig besetzte Posten, 

von Ingenieur Professor R. Edler, Wien, S. 532. 


Der Telephonfernverkehr In England (Schluss), S 
537. 

Radiotelephonie von R. A. Fessenden (Fortsetzung) 
S. 538. 


Aus der amerikanischen Telephonpraxis, S. 540. 
Vom Kongress in Budapest, S. 541. 
Aus der Industrie, S. 544. 


Patentwesen S. 544. 
DeutschePatentanmeldungen, S.544.—Deutsche 
Patenterteilungen, S. 545. — Gebrauchsmuster, 
S. 546. 


Verschiedenes, S. 547. 

Zeltschriftenschau, S. 547. 

Literatur, S. 550. 

Aus der Geschäftswelt, S. 551. 

Vom Markte, S. 528. — Kursbericht, S. 528. 


Nachricht. 


Mit dem kommenden Jahre tritt neuer- 
dings eine Vermehrung des Textes der 


„Zeitschrift für Schwachstromtechnik“ 
ein. Der Bezugspreis erfährt keine 
Aenderung. 

Rundschau. 


Einstellung des Probebetriebs mit 
dem Siemens-Halskeschen Schnell- 
telegraphen in Buyern. 


Wir haben seinerzeit über die Ver- 
suche berichtet, welche die bayerische 
Telegraphenverwaltung unternommen 
hat, den Siemens- Halskeschen Schnell- 
telegraphenin den praktischen Gebrauch 
einzuführen. Da es trotz der angestreng- 
testen Bemühungen und mancher aus 
den Betriebserfahrungen gewonnenen 
Anregungen und an verschiedenen Teilen 
des Systems angebrachten Verbesse- 
rungen nicht gelang, befriedigende Be- 
triebsergebnisse zu erzielen, wurden die 
Versuche vor einiger Zeit aufgegeben. 
Dies fällt für die Zukunft des eine Fülle 
höchst geistvoller Einzelheiten verkör- 
pernden Systems umso schwerer ins 
Gewicht, als sichgleich günstige Betriebs- 
bedingungen kaum wieder finden dürften. 
Gewährte nämlich die durchaus unter- 
irdische Anlage der Leitung vollkom- 
menen Schutz gegen die störenden Ein- 
flüsse, welchen oberirdische Leitungen 
unvermeidlich ausgesetzt sind, so war 
anderseits der verwendete Kabelabschnitt 
München— Nürnberg noch kurz genug, 
um die Wirkung der Kapazität auf den 
Verlauf der rasch sich folgenden Strom- 
stösse nicht bis zu einem betriebs- 
hindernden Betrag anwachsen zu lassen. 


Der Ausführungszwang im eng- 
tischen Patentrecht. 

Am 28. August |. J. sind bekanntlich 
die verschärften Bestimmungen über die 
Herstellung von in England patentierten 
Gegenständen im Patentlande, wie sie 
das Gesetz vom 28. Aug. v. J. vor- 
gesehen hat, in Kraft getreten. Am 
10. Dezember 1. J. hat nun das englische 
Patentamt zum erstenmale eine An- 
wendung jener Bestimmungen gemacht. 
An diesem Tage wurde ein englisches 


Seite 530 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 23 


Patent, dessen Gegenstand wegen der 
günstigeren Lohnverhältnisse und Ma- 
terialpreise in Belgien hergestellt und 
nach England eingeführt wurde, zurück- 
genommen. Mit der Zurücknahme 
wurden zugleich dem Patentinhaber die 
Kosten der Patentlöschung im Betrage 
von 1000 M. auferlegt. Die Tragweite 
dieses ersten Schrittes lässt sich im 
Augenblicke nicht ermessen, da noch 
nicht bekannt geworden, um welche Art 
von Patent es sich im vorliegenden 
Falle handelt. 


Der Pennytarif im englischen 
Telegraphenverkehr. 


Am 1. Dezember wurde der von dem 
englischen Parlamentsmitglied Henniker- 
Heaton seit Jahren immer wiederholte 
und begründete Vorschlag des Penny- 
Briefportos zwischen England und 
Amerika zur Wirklichkeit. Der unge- 
heuere Erfolg der Massregel, welcher 
sich bereits in den ersten Wochen 
herausstellte, fand rasche Würdigung. 
Vom 1. Januar 1909 ab sollen auch die 
über den direkten Seeweg zu befördern- 
den Briefe zwischen Deutschland und 
Nordamerika nur mehr 10 Pf. kosten. 
So ist die Einführung des Weltpenny- 
portos eine Frage der nächsten Zukunft 
geworden. 

Henniker-Heatons Vorschlag eines 
Pennytarifs für das telegraphische Wort 
im Bereiche Grossbritanniens und 
seiner Kolonien teilt natürlich das 
Schicksal seines älteren Bruders. Er 
findet zum Teil die abfälligste Be- 
urteilung. Es gehört natürlich nicht viel 
Scharfsinn dazu, nachzuweisen, dass, 
solange die Kabelmonopole bestehen und 
die Kabel einen so bedeutenden Bruch- 
teil der zur Bewältigung des englischen 
Telegraphenverkehrs nötigen Betriebs- 
mittel darstellen, solange das Interesse 
der Besitzer dieser Betriebsmittel durch 
hohe Gebühren und geringen Verkehr 
viel besser gewahrt ist als durch grossen 
Verkehr bei niedrigen Gebühren, an 
einen Pennyworttarif nicht zu denken 
ist. Allein der Sinn des Vorschlags 
beruht eben nicht auf der Voraussetzung, 
— übrigens unmöglichen Voraussetzung, 
— dass diese Verhältnisse so bleiben 
wie sie sind, sondern dass sie sich bis 
zur Möglichkeit jenes Tarifs ändern 
können und werden, dass das Interesse 


der Allgemeinheit die Kraft jener Sonder- 
interessen, welche die volle Ausnutzung 
des ihnen zurzeit anvertrauten Gutes 
noch verhindern, überwinden wird, wie 
sie dies in den Fällen Sir Rowland 
Hills und Henniker-Heatons selbst ge- 
tan hat. 

In diesem Vertrauen steht der tat- 
kräftige englische Vorkämpfer des Penny- 
worttarifs übrigens jetzt schon nicht 
mehr allein. Unter andern hat sich Sir 
E. Sassoon, das englische Parlaments- 
mitglied, welches in den Verhandlungen 
der Kommission über die Ratifikation 
des internationalen radiotelegraphischen 
Uebereinkommens, wie erinnerlich, eine 
so hervorragende Rolle gespielt hat, 
entschieden auf Fenniker-Heatons Seite 
gestellt. Dass die Frage in England 
nicht mehr zur Ruhe kommen wird, 
ist demnach mit Sicherheit zu erwarten. 


Der erste internationale Kongress 
der Ingenieure der staatlichen Te- 
legraphen- und Telephonver waltun- 
gen in Budapest. 

Unter dem Titel: Comptes Rendus de 
la premiere conference internationale des 
techniciens des telegraphes et téléphones à 
Budapest 1908 ist in einem stattlichen 
Bande der amtliche Bericht über die 
Verhandlungen des ersten internationalen 
Kongresses der staatlichen Telegraphen- 
und Telephoningenieure in Budapest er- 
schienen. Darnach nahmen Angehörige 
der Staatstelegraphenverwaltungen von 
Deutschland, Oesterreich, Bulgarien, 
Dänemark, Frankreich, Grossbritannien, 
Ungarn, Italien, Niederlande, Rumänien, 
Russland, Serbien, Schweden und der 
Türkei, im ganzen 74 Abgeordnete, teil. 
Der Eröffnungssitzung am 22. September 
folgten die Sitzungstage des 23., 24., 26., 
28. September und die Schlusssitzung 
am 29. September. Aus den Beschlüssen 
erwähnen wir, dass zur Vorbereitung 
des nächsten Kongresses, welcher für 
das Jahr 1910 in Aussicht genommen 
ist, ein Ausschuss mit dem Sitz in Buda- 
pest gewählt wurde, dem je ein Abge- 
ordneter der verschiedenen Länder, 
welche auf dem ersten Kongress ver- 
treten waren, angehört. Ungarn stellt 
drei Mitglieder. Als Präsident dieses 
Ausschusses wurde der Leiter des ersten 
Kongresses, Herr Kolossväry, I. Di- 
rektor und Chef des technischen Dienstes 
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der ungarischen Telegraphenverwaltung 
gewählt. Der Ausschuss wird den Ort 
des nächsten Kongresses mindestens 
sechs Monate vor der Eröffnung fest- 
stellen. 

Was die den Sitzungsprotokollen fol- 
gende Zusammenstellung der gehaltenen 
Vorträge betrifft, so haben die von uns 
bereits mitgeteilten zwei Abhandlungen 
von Siezdle und Barth von Wehrenalp 
schon eine Vorstellung von der fach- 
technischer Höhe, auf welcher sich die 
Darlegungen bewegten, vermittelt. Zur 
Ergänzung lassen wir an anderer Stelle 
die interessante Diskussion folgen, zu 
welcher die beiden Vorträge Anlass ge- 
geben. 

Wie an anderer Stelle mitgeteilt wird, 
beabsichtigt die ungarische Telegraphen- 
verwaltungeinen Neudruck des Kongress- 
berichtes zu veranstalten und so die 
interessanten Verhandlungen weiteren 
Kreisen zugänglich zu machen. Wir 
möchten auf die unter „Literatur“ wieder- 
gegebene dankenswerte Subskriptions- 
einladung auch hier besonders aufmerk- 
sam machen. 


Ein abgenetztes Axiom. 


Seit Mitte des vorigen Jahrhunderts 
galt es als Axiom, dass der Magnetis- 
mus keine Wirkung auf den mensch- 
lichen Organismus ausübe. Das war 
unwahrscheinlich im höchsten Grade, 
unerweisbar und nur durch die Tatsache 
belegt, dass einige Forscher, welche sich 
mit einem grossen Solenoid umgaben, 
beim Ein- und Ausschalten des Stroms 
keine Wirkung verspürten. Der Aber- 

laube jedoch entwickelte sich zum 
ogma, dann zum Axiom. 

In einer kürzlich der preussischen 
Akademieder Wissenschaften vorgelegten 
Abhandlung weist Professor J. Rosen- 
thal in Erlangen die tatsächliche Wir- 
kung elektromagnetischer Wellen auf 
organische Substanz nach. Stärke, Zucker, 
Glukoside, Proteine wurden in Wasser 
gelöst oder damit gemischt und inner- 
halb eines Solenoids der Wirkung inter- 
mittierender Gleich- oder von Wechsel- 
strömen von 5—10 A. ausgesetzt. Die 
erste Wirkung ist eine Erwärmung. 
Die schliessliche Zersetzung ist jedoch 
weder thermisch noch elektrolytisch. 
Bei gewisser charakteristischer Wechsel- 
zahl ist die Zersetzung mit sehr geringer 


Erwärmung verbunden. Die wirkungs- 
vollste Wechselzahl wechselt mit der 
Natur der untersuchten Substanz. Bei 
Stärke liegt diese Zahl zwischen 440 und 
480 per Sekunde, für Proteine zwischen 
320—360; Glukoside und Zucker ver- 
langen viel höhere Frequenzen. Stärke 
wird mehr und mehr flüssig in zwei 
Stunden, Proteine geben Albumine und 
Peptone, wobei die Reaktionen grosse 
Aehnlichkeit mit den von unorganischen 
Fermenten hervorgebrachten haben. Es 
ist bemerkenswert, dass alle, die Er- 
scheinung zeigenden Stoffe optisch aktive 
Substanzen sind. 


Die Zeitschrift für Schwachstrom- 
technik im Auslande. 


Die Zeitschrift für Schwachstrom- 
technik wird gegenwärtig, soviel uns 
bekannt, an folgenden Orten des Aus- 
landes, von Oesterreich-Ungarn und der 
Schweiz abgesehen, gelesen: 

Aarhus- Dänemark, Alkmar- Holland, 
Amsterdam, Antwerpen, Arnheim, Athen, 
Baku, Batavia, Belgrad-Serbien, Bergen- 
Norwegen, Breda- Niederlande, Brüssel, 
Buenos-Aires, Bukarest, Cettinje- Monte- 
negro, Chabarowsk- Sibirien; Charkow- 
Russland, Chicago, Christiania, Den 
Helder - Holland, Deventer- Niederlande, 
Dordrecht- Niederlande, Dorpat- Russ- 
land, Eindhoven-Holland, Fellin- Livland, 
Gent-Belgien, Gothenburg, Groningen, 
Haag, Haarlem , Hammerfest-Norwegen, 
Harlingen- Niederlande, Helsingfors- 
Finnland, Hertogenbusch- Nrederlande, 
Horsens- Dänemark, Kuıiro- Aegypten, 
Kalkutta- Indien, Khokand- Mittelasien, 
Konstantinopel- Türkei, Kopenhagen, 
Loenwarden, Leyden, Libau - Russland, 
Lissabon, London, Lüttich, Maastricht- 
Niederlande, Madrid, Mailand, Melbourne- 
Australien, Mexiko, New-York, Nym- 
wegen, Odessa-Russland, Padua, Parıs, 
Peking- China, Rıga-Kussland, Rro Ja- 
neiro-Brasilien, Rom, Rotterdam, Ruht- 
mäki- Finnland, St. Petersburg, Santos- 
Brasilien, Sassari- Italien, Santiago, 
Sarajewo, Sofia, Stockholm, Teheran- 
Persien, Tilburg- Holland, Tokio, Utrecht, 
Vinton- Java, Washington, Wilna - Russ- 
land. 
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Blockeinrichtung für nicht ständig 
besetzte Posten. 


Von Ingenieur R. Edler, Professor der Elektro- 
technik am Technologischen Gewerbe-Museum 
in Wien. 

Auf manchen Bahnlinien, besonders 
auf eingleisigen Strecken ist nicht selten 
die Zugfolge zu bestimmten Tageszeiten 
so weit, dass eine Unterteilung der 
Stationsabstände durch Blockposten über- 
haupt nicht nötig wäre, oder dass doch 
einzelne Blockposten überflüssig sind; 
dann verrichten die betreffenden Block- 
wärter während eines oft nicht unbe- 
trächtlichen Teiles ihrer Dienstzeit einen 
Dienst, der für die Sicherheit des Zugs- 
verkehres völlig belanglos ist, sie müssen 
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schon ausgelöstes Gleichstromsperrfeld 
vorfände, und der durch die elektrische 
Druckknopfsperre geschaffene Zwang 
beim ersten Zuge verloren ginge; daher 
darf sich die Absperrung und Ausschal- 
tung des Blockwerkes nur dann vor- 
nehmen lassen, wenn beide Auslöse- 
vorrichtungen, die Gleichstromsperr- 
felder, verschlossen sind. Während der 
ganzen Dauer der Ausserbetriebsetzung 
des Blockwerkes müssen die Strecken- 
signale auf „Fahrt“ stehen, während die 
Batterien für die Auflösung der 
Gleichstromsperren ausgeschaltet bleiben 
müssen. 

Nach der Wiederaufnahme des Be- 
triebes muss zunächst die Auslösebatterie 
wieder eingeschaltet werden, während 


al 


IT IT —T 


Fig. 1. 


aber wegen des im Wesen der Block- 
einrichtungen begründeten Zwanges der 
Bedienung in der vorgeschriebenen 
Reihenfolge ihre Zeit in der Blockhütte 
absitzen und können nicht zu anderen 
Dienstleistungen herangezogen werden. 

Die nachstehend beschriebenen An- 
ordnungen für einen derartigen, zeit- 
weise überflüssigen Blockposten sollen 
ermöglichen, das Blockwerk für einige 
Stunden auszuschalten und abzusperren, 
so dass der Wärter dann den Block- 
posten verlassen kann. Diese zeitweilige 
Ausserbetriebsetzung des Blockpostens 
darf sich aber nicht ohne Rücksicht auf 
die jeweilige Lage der Signalblockfelder 
und der Gleichstromsperrfelder durch- 
führen lassen, vielmehr muss durch 
entsprechende Abhängigkeiten dafür ge- 
sorgt werden, dass die Ausschaltung 
und Absperrung des Blockwerkes nur 
dann möglich ist, wenn beide Signal- 
felder, je eines für jede Fahrtrichtung, 
frei, wenn also die zuletzt vorbeigefah- 
renen Züge von den beiden Nachbar- 
blockstationen gedeckt sind. Ebenso- 
wenig darf aber gerade ein Zug am 
Blockposten vorbeifahren und die Gleich- 
stromfelder mit Hülfe der Sonderschie- 
nen auslösen, da der Wärter nach Wie- 
deraufnahme des Dienstes sonst ein 


die Wiedereinschaltung der Signalblock- 
felder bei der Bedienung des Block- 
werkes nach dem ersten Zuge vorzu- 
nehmen ist. 

In Fig. 1 ist B der nicht ständig be- 
setzte Blockposten einer eingleisigen 
Strecke, während die beiden Nachbar- 
blockposten A und C dauernd oder nach 
Massgabe der Betriebsverhältnisse auch 
nur zeitweilig besetzt sein können. Die 
Anordnung könnte bei sinngemässer 
Abänderung ebenso für zweigleisige 
Strecken benutzt werden. Der Einfach- 
heit halber und wohl auch dem Zweck 
derganzenBlockeinrichtungentsprechend 
ist eine Blocklinie ohne Verblockung 
vorausgesetzt, weil ja die Verwendung 
der Blockwerke mit Vorblocken nur 
bei dicht befahrenen Bahnstrecken als 
unbedingt erforderlich anzusehen ist, 
während im vorliegenden Falle das 
Gegenteil davon angenommen wurde. 

Fig. 2 stellt die Lösung der vorlie- 
genden Aufgabe dar, wie sie von der 
Siemens und Halske Aktien-Gesellschaft 
in Wien ausgeführt wird*). Darin be- 
deuten mı und m. die beiden Signal- 
blockfelder, deren Sperrstangen Aı und 
Ar auf die zugehörigen Signalstellwinden 


*) Oesterr. Patent Nr. 9437 vom 15. Mai 1902. 
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Hı und Hs einwirken, ausserdem aber 
auch mit den Ansätzen aı und as am 
Schieber S derart zusammenarbeiten, 
dass letzterer mit Hilfe des Knebels K 
nur dann nach links verschoben werden 
kann, wenn die beiden Signalfelder mı 


Zuges ausgelöst, was aber ungefährlich 
ist, weil der Schaltelektromagnet M sei- 
nen Anker solange angezogen hält und 
dadurch den Weg der die Blockung der 
Signalfelder bewirkenden Induktorwech- 
selströme zwischen « und ß solange un- 


Fig, 2. 


und m4 frei sind. Die beiden mit den 
zugehörigen Signalblockfeldern gekup- 
pelten Gleichstromsperrfelder m» und 
ms haben die Aufgaben der elektrischen 
Druckknopfsperre zu erfüllen, und wer- 
den gemäss der in Oesterreich üblichen 
Anordnung nach Fig. 2 mit Hülfe der 
stromdichten Schienenstücke iı und is 
und des auf eingleisigen Strecken für 
beide Fahrtrichtungen dienenden, auf 
zweigleisigen Strecken aber doppelt an- 
zuordnenden Schaltelektromagneten M 
zwar bereits durch die erste Achse des 


terbricht, bis die letzte Achse des Zuges 
das stromdichte Schienenstück iı oder 
iz wieder verlassen hat. Zur Schonung 
der den Schaltelektromagneten M erre- 
genden Batterie Bı, die wegen der nie 
vollkommnen Stromdichtheit der Schie- 
nenstücke iı und iz auch im Ruhezu- 
stande dauernd einen schwachen Strom 
abgeben würde, sind die von den strom- 
dichten Schienenstücken iı und is herein- 
kommenden Leitungen bei 38 und bei 1 
mittels der von den Hebelrollen Hı und 
He durch deren Daumen dı und ds ge- 
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steuerten Schalter bei „Halt“-Lage der 
Signale unterbrochen, während die dazu 
im Nebenschlusse liegenden Strom- 
schlussstellen 83—42 und 82—5 in der 
Ruhelage. durch die Sicherheitsklinken 
der geblockten Gleichstromsperrfelder 
unterbrochen sind*). Erst wenn eines 
der beiden Signale auf „Fahrt“ gezogen 
wird, wird das betreffende stromdichte 
Schienenstück iı oder is mit der Batterie 
Bı verbunden, sodass dann die erste 
Zugachse den Schaltelektromagneten M 
erregen kann; dabei schliesst dessen 
Ankerhebel den Stromweg «æy für die 
Auslösebatterie Bes, wodurch dasjenige 
Gleichstromsperrfeld Strom erhält und 
ausgelöst wird, dessen Signalhebel auf 
„Fahrt“ gezogen wurde; bei eingleisigen 
Strecken wird dabei die „Halt“-Lage 
des andern Signalhebels, die „Fahrt“- 
Lage des für die Gegenfahrt bestimmten 
Signalblockfeldes und die Ruhelage des 
andern Gsleichstromsperrfeldes durch 
Stromschliesser überprüft, was bei zwei- 
gleisigen Strecken nicht erforderlich, ja 
sogar nicht einmal zulässig ist. Sobald 
aber das Gleichstromsperrfeld frei ge- 
worden und seine Sperrstange in die 
Höhe gegangen ist, unterbricht die hier 
zur Umschaltung benutzte Sicherheits- 
klinke bei 52—53 oder bei 18—19 den 
Strom der Auslösebatterie Bz gänzlich, 
um auch hier jeden unnötigen Strom- 
verbrauch zu verhindern. Falls nun 
aber der Wärter das Signal wieder auf 
„Halt“ zurückstellen sollte, wozu er sich 
veranlasst sehen könnte, da ja die erste 
Achse die unmittelbar hinter dem Signale 
angeordnete stromdichte Schiene schon 
überfahren hat, so würde dadurch der 
Hebelstromschliesser den Stromweg bei 
38—39 oder bei 1—2 wieder unter- 
brechen, so dass der Schaltelektromagnet 
M wieder stromlos würde und dessen 
Anker den Stromweg « B für die Induk- 
torwechselströme wieder schliessen 
könnte; dann wäre aber die Blockung 
des soeben auf „Halt“ zurückgestellten 
Signales möglich, bevor noch die letzte 
Achse des Zuges die abgesonderte 
Schiene überfahren hat. Um dies zu 
vermeiden, stellt die nach auswärts ge- 
drückte Sicherheitsklinke in der oben 
erwähnten Weise den Nebenschluss 83 

*) Rank, Die Streckenblockeinrichtungen, 


Seite 42; Boda Die Sicherung des Zugsver- 
kehres, Band Il, Seite 242. 
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bis 42 oder 82—5 her, der den vorzei- 
tig bei 38—39 oder bei 1—2 unter- 
brochenen Stromweg überbrückt, und 
dem Schaltelektromagneten M solange 
Strom zuführt, als die stromdichte 
Schiene iı oderis noch von irgend einer 
Achse des Zuges besetzt ist. Der so- 
eben erwähnte Nebenschluss 83—42 oder 
82—5 wird aber erst dann wieder unter- 
brochen, wenn die Sicherheitsklinke 
unter der Druckstange wieder einschnap- 
pen kann, was erst möglich ist, wenn 
die Druckstange hoch und die Sperr- 
stange tief steht, wenn also die Blockung 
durchgeführt ist. 

Der Wärter erkennt jetzt an den 
Blenden hinter den Fenstern der Gleich- 
stromsperrfelder, welche im Ruhezu- 
stande schwarz, ausgelöst aber weiss 
zeigen, wann die erste Achse des Zuges 
die stromdichte Schiene erreicht hat und 
am Signale vorbeigefahren ist. Unmittel- 
bar vorher hatte aber auch die Blende 
am Anker des Schaltelektromagneten M, 
welche im Ruhezustande weiss hinter 
dem zugehörigen Fensterchen zeigte, die 
Farbe gewechselt und rot erscheinen 
lassen, das dann solange stehen bleibt, 
bis die letzte Achse des Zuges die 
stromdichte Schiene wieder verlassen 
hat. Erst dann wird das Fensterchen 
des Schaltelektromagneten wieder weiss, 
und der Wächter erkennt daraus, dass 
er jetzt das Signal und die Auslösevor- 
richtung, das Gleichstromsperrfeld, mit 
Erfolg verschliessen und den Posten A 
entblocken kann. Das Gleichstromsperr- 
feld kann dabei so eingerichtet sein, 
dass es schon durch das alleinige Nieder- 
drücken des Blockdruckknopfes mecha- 
nisch verschlossen wird, oder der Ver- 
schluss kann durch die Induktorwechsel- 
ströme gleichzeitig mit der Blockung 
des Signalfeldes bewirkt werden, wenn 
das Sperrfeld als Wechselstrom-Gleich- 
strom-Blockfeld ausgebildet ist*). 

Wenn nun der Blockposten B (Fig. 1 
und 2) für einige Zeit ausgeschaltet, 
und das Blockwerk abgesperrt werden 
soll, so muss der Wärter den für diesen 
Zweck eingebauten Hülfsblock H im 
Kurzschlusse blocken; dieser kann in 
irgend einer Weise, als Gleichstromblock 
oder als Wechselstromblock, eingerichtet 


*) Oesterreichisches Patent Nr. 11557 vom 15. 
Oktober 1902. 
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sein; in Fig. 2 ist für H ein gewöhn- 
liches Wechselstromblockfeld angenom- 
men. Die Druckstange Do des Hülfs- 
blockes H arbeitet aber mit dem An- 
satze ao am Schieber S zusammen, so 
dass sich H nur dann verschliessen 
lässt, wenn zuerst der Knebel K nach 
links umgelegt wird; dadurch werden 
aber bei 3—4, 40—41, 6—7 beide Bat- 
terien Bı und B2 ausgeschaltet, während 
die sich unter die Sperrstangen Aı und 
As der beiden Signalfelder stellenden 
Ansätze aı und a am Schieber S beide 
Blocktaster Tı und Ts» in ihrer Ruhe- 
lage sperren. 

Dem Hülfsblocke H können aber die 
zum Verschlusse erforderlichen Wechsel- 
ströme vom Induktor her nur dann zu- 
geführt werden, wenn die beiden Teller- 
stromschliesser 72—73 und 71—21 an 
den Sperrstangen der Gleichstromsperr- 
felder ms und ms geschlossen sind, also 
wenn sich auch diese beiden Felder in 
ihrer Ruhelage befinden. Statt dieser 
elektrischen Abhängigkeit von der Lage 
der Sperrfelder kann man auch eine 
mechanische Abhängigkeit schaffen, in- 
dem die ausgelösten Sperrstangen der 
Gleichstromsperrfelder den Schieber S 
in seiner Ruhelage festhalten; dann lässt 
sich der Knebel K nur bei Ruhelage 
der Blockfelder mı m2 ms m: umlegen, 
also wegen der Abhängigkeit zwischen 
Do und ao auch nur dann der Hülfs- 
block H verschliessen. 

Durch die Blockung des Hülfsblockes 
H werden aber die von seiner Sperr- 
stange gesteuerten Tellerstromschliesser 
u: und uz? von 61—62 und 34—35 auf 
61—79 und 34 -76 umgeschaltet und 
dadurch die Blockleitungen lh mit ls, 
l mit lh unmittelbar verbunden; die 
beiden vor und hinter B liegenden Blok- 
posten A und C sind dadurch zu Nach- 
barbleckposten geworden, und die Block- 
ströme durchlaufen dann den Posten B 
ohne jede Wirkung. 


Der Wärter in B stellt nun vor Un- 


terbrechung seines Dienstes beide Signale 
auf „Fahrt“, nimmt den durch die Ver- 
schiebung von S und durch die voll- 
zogene Blockung des Hülfsblockes frei- 
gewordenen Schlüssel s, der bisher im 
Blockwerke festgehalten war, aus diesem 
heraus, und kann jetzt die Tür der 
Blockhütte mit dem Schlüssel s’ absper- 
ren. Solange der Schlüssel s aus dem 
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Blockwerke gezogen ist, können Schie- 
ber S und Knebel K nicht zurückbewegt 
werden, eine Abhängigkeit, die sich 
mechanisch in bekannter Weise durch 
ein Blockschloss herbeiführen lässt. 

Der Blockposten B ist nun für die 
Zeitbis zur Wiederaufnahme des Dienstes 
für den Zugverkehr als nicht vorhanden 
anzusehen. 

Soll der Dienst des Postens B wieder 
aufgenommen werden,so muss der Block- 
wärter das Blockwerk nach Oeffnung 
der Tür der Blockhütte wieder auf- 
schliessen, wodurch Schieber S und 
Knebel K wieder beweglich werden. 
Wenn der Wärter nun den Knebel K 
in seine Ruhelage nach rechts zurück- 
dreht, wird zunächst der Schlüssel s, 
der mit dem Türschlüssel s’ der Block- 
hütte zusammenhängen kann, wieder im 
Blockschlosse verriegelt, ferner werden 
beide Batterien Bı und Be durch die 
Knebelstromschliesser wieder eingeschal- 
tet und endlich werden die Ansätze aı 
und ae unter den Sperrstangen Aı und 
As der Signalblockfelder wieder weg- 
gerückt. Bevor jedoch der Schieber S 
mittels des Knebels K in seine Ruhe- 
lage gebracht werden kann, müssen 
beide Signalstellhebel Hı und He: in die 
„Halt“- Lage zurückgebracht werden, 
weil sonst die Nasen Nı und Ns des 
SchiebersS an die linke Seite der Hebe- 
rollen anstossen, während sie bei der 
„Halt“-Lage durch entsprechende Ein- 
schnitte in den Hebelrollen durchge- 
schoben werden können. 

Der Wärter meldet nun mittels der 
Wecktasten tı und tz den beiden Nach- 
barblockposten A und C die Wieder- 
aufnahme des Dienstes im Posten B 
und fragt zugleich mittels des Fern- 
sprechers an, von welcher Seite der 
nächste Zug zu erwarten ist, damit er 
dann das entsprechende Signal wieder 
auf „Fahrt“ ziehen kann. Falls keine 
Fernsprech-Verbindung der Blockposten 
vorhanden ist, wartet der Blockwärter 
in B die Ankündigung des Zuges mittels 
der Glockenschlagwerke ab, und kann 
dann das richtige Signal auf „Fahrt“ 
ziehen; kommt der erste Zug beispiels- 
weise von A, so muss der Wärter in 
B die Stellkurbel Hs in die „Fahrt“- 
Stellung bringen, Hı aber in der „Halt“- 
Stellung stehen lassen. Wenn dann die 
erste Lokomotivachse die stromdichte 
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Schiene is erreicht, wird die Batterie Bı 
über 5, 4, 3, 2, 1, is, Radachse mit der 
Erde E verbunden, so dass der Schalt- 
magnet M erregt wird und seinen Anker 
anzieht; das zugehörige Fenster wird 
rot. Dadurch wird aber auch die Bat- 
terie Bə eingeschaltet und folgender 
Stromweg geschlossen: B: —, 6, 7, Y, 
æ, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 
18, 19, ms, 20, Bə —; das Gleichstrom- 
sperrfeld ms wird also ausgelöst, das 
Fenster wird weiss, wodurch die Bat- 
terie B2 mittels der Sicherheitsklinke 
zwischen 18 und 19 wieder unterbrochen 
wird; ebenso werden die Stromschlüsse 
48—49 und 21—71 unterbrochen, dafür 
aber wird durch die Sicherheitsklinke 5 
mit 82 verbunden, sodass jetzt + Bı 
über 5,82, 1 unmittelbar mit der strom- 
dichten Schiene i: in Verbindung ge- 
bracht wird; deshalb bleibt der Schalt- 
magnet M erregt, solange iz durch irgend 
eine Zugsachse besetzt ist, auch wenn 
mittlerweile die Stellkurbel H2 wieder 
in die „Halt“-Lage gebracht wurde. Der 
Wärter könnte jetzt zwar den Block- 
taster Tz niederdrücken, was aber noch 
nicht die Unterbrechung zwischen 5 und 
82 zur Folge hat, da dieser Stromschlies- 
ser unmittelbar von der Sicherheits- 
klinke gesteuert wird; erkann aber das 
Signalfeld m4 noch nicht verschliessen, 
weil die Induktor-Wechselströme nur 
bis æ gelangen könnten, dann aber den 
Weg nach B noch unterbrochen finden, 
sodass das Freigeben nach dem Block- 
posten A noch nicht möglich ist. Erst 
wenn die letzte Achse des Zuges die 
stromdichte Schiene is verlassen hat, 
fällt der Anker des Schaltmagneten M 
wieder ab und stellt die Verbindung « ß 
wieder her; dabei wird das Fensterchen 
von M wieder weiss. Wird jetzt Te 
gedrückt und die Induktorkurbel ge- 
dreht, so fliessen die Wechselströme 
auf folgendem Wege: Von c über 21, 
22, 23, mo, wodurch der Hülfsblock H 
wieder frei und das Fenster aus schwarz 
weiss wird, 24, 25, 26, 27, 9, 8, a, B, 
28, 29, ma, wodurch das Signalfeld ver- 
schlossen und das Fenster rot wird, 30, 
31, 32, 33 zur Leitung Iı, weiter zum 
Blockposten A, wo das Signalfeld frei 
wird, und durch die Rückleitung oder 
Erde zum Induktorkörper k zurück. 
Die Sperrstange des freigewordenen 
Hülfsblockes H schaltet jetzt aber die 
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Tellerstromschliesser wieder auf 61 —62 
und 34—35 um, sodass dadurch das 
Blockwerk in B wieder eingeschaltet ist 
und nun wie ein gewöhnlicher Strecken- 
block wirkt und bedient werden kann. 

Hat dann der Zug auch den nächsten 
Blockposten C erreicht und verlassen, 
und ist er dort durch Blockung des 
Signales gedeckt, so kommen die Frei- 
gabeströme auf der Leitung 1s in den 
Blockposten B herein, gehen über 34, 
35, 36, 30 zum Elektromagneten m4 des 
vorher geblockten Signalfeldes, das jetzt 
wieder weiss wird, fliessen über 29, 37, 
Wecker Ws zur Erde oder Rückleitung 
E und kehren zum Blockposten C zu- 
rück. 

Besondere Erwähnung verdienen noch 
die beiden Tellerstromschliesser 80- 81 
und 77—78 an den Sperrstangen der 
beiden Signalfelder. Sie haben die Auf- 
gabe, die richtige Wirkung der beiden 
Umschalter u: und us beim Wiederein- 
schalten des Blockpostens zu überprüfen. 
Beispielsweise kann es bei zu träger 
Wirkung der die Sperrstange des Hülfs- 
blockes H nach dessen Entblockung 
hebenden Auftriebfeder vorkommen, 
dass diese Sperrstange, und damit auch 
die beiden Umschalter u: und us, in der 
Tieflage stecken bleiben, obwohl der 
Rechen des Hülfsblockes anstandslos 
nach oben gelaufen sein kann, und dass 
daher wegen der eingetretenen Farben- 
verwandlung des Hülfsblockfensters die 
richtige Entblockung des Hülfsblockes, 
also die Wiedereinschaltung des Block- 
postens zu vermuten wäre, obwohl der 
Blockposten tatsächlich ausgeschaltet 
bliebe. Die Tellerstromschliesser 80 — 81 
oder 77—78 bewirken dann aber je nach 
der Fahrtrichtung des ersten nach der 
Wiederaufnahme des Dienstes vorbei- 
gefahrenen Zuges die gänzliche Unter- 
brechung der Leitung Is oder Is, auf der 
demnächst die von Posten A oder C 
gesendeten Freigabeströme zu erwarten 
wären, sobald der Zug dort gedeckt 
werden kann. Diese Leitungsunter- 
brechung gelangt jedoch nicht unmittel- 
bar zur Kenntnis des Block wärters in B, 
sondern es wird zunächst nur derjenige 
Blockwärter in A oderin C darauf auf- 
merksam, der nun vergeblich versucht, 
sein Signal wieder zu verschliessen. 
Man erkennt daraus, dass durch die 
Verwendung der erwähnten Tellerstrom- 
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schliesser 80—81 und 77—78 wohl Stö- 
rungen nicht vermieden werden können, 
dass aber doch jede Gefahr ausgeschlos- 
sen wird, da wegen der eingetretenen 
Leitungsunterbrechung eine unmittelbare 
Entblockung von C nach A oder von A 
nach C unmöglich ist, sobald eines der 
Signalfelder mı oder mı in B geblockt 
ist, wenn also der Posten B wieder be- 
setzt ist. Allerdings muss dabei die Be- 
dingung erfüllt sein, dass sich die be- 
treffende Sperrstange von mı oder mı 
auch tatsächlich in ihrer Verschlusslage 
befindet, dass also das betreffende Block- 
feld ms oder m: beim Verschliessen 
einwandfrei gearbeitet hat. Dies ist im 
Allgemeinen nicht anzuzweifeln, immer- 
hin fehlt aber dafür eine Ueberprüfung, 
wenn man nicht durch getrennte Be- 
dienung des Signalfeldes und des zuge- 
hörigen Gleichstromsperrfeldes die Frei- 
gabe nach rückwärts erst dann möglich 
macht, wenn vorher der Signalverschluss 
vollständig sicher vollzogen wurde*); 
dabei könnte auch noch zur Sicherheit 
die bekannte Rücksperreinrichtung**) 
und der Selbstverschluss der Druck- 
stange***) zur Anwendung kommen. 
Bei der entgegengesetzten Fahrrich- 
tung arbeitet die Blockeinrichtung sinn- 
gemäss in ganz ähnlicher Weise. 


è) Oesterreichisches Patent Nr. 12189 vom 
15. Januar 1903. 
**) Oesterreichisches Patent Nr. 10270 und 


*»**) Scholkmann, Eisenbahntechnik der 
Gegenwart, Band Il, Abschnitt D. 1. Auflage. 
Seite 1348. 

(Schluss folgt.) 


Der Telephonfernverkehr in England. 
(Schluss.) 


Die in unserer vorigen Nummer ent- 
haltenen Angaben über die Organisation 
des Betriebs auf dem englischen Fern- 
leitungsnetz sind den Mitteilungen von 
F. Stuart Jones in der Oktober-Num- 


mer des Post Office Electrical Engineers . 


Journal entnommen. Die folgenden 
Einzelheiten über die technischen Ein- 
richtungen entstammen einer an gleicher 
Stelle erschienenen Arbeit von W. F. 
Medlyn. 

Zum Hervorbringen der Signale sind 
an den Fernleitungsschränken wie an den 
Transferschränken Glühlampen verwen- 
det,ebenso für dieSchnurstromkreise und 
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Kontrollrelais. Der Anruf geschieht 
nicht mehr automatisch wie früher, son- 
dern durch Tastendruck. Zur auto- 
matischen Hervorbringung der Schluss- 
zeichen werden Gegenschalter-Batterien 
verwendet. Die zu den verschiedenen 
Aemtern von London führenden Ver- 
bindungsleitungen sind in Vielfachschal- 
tung durch das Fernamt geführt, wobei 
für je zwei Fernamtstelephonistinnen ein 
vollständiges Vielfachfeld vorgesehen ist. 
Grössere Gruppen von Verbindungs- 
leitungen werden vermittelst Rufdrähte 
betrieben, während in den kleineren 
Gruppen ein Rufzeichen im ÖOrtsamt 
selbsttätig erscheint, wenn die Telepho- 
nistin des Fernamts in das Vielfachfeld 
eingeht. Zur Bestimmung der Dauer 
der Ferngespräche dient derKalkulagraph. 

Wenn zwischen zwei Hauptortsnetzen 
etwa eine Gruppe von neun oder 
zehn Fernverbindungen bestehen, so 


kann für diese eine erhebliche 
Erhöhung der Leistung erzielt wer- 
den, wenn an beiden Enden des. 


Verbindungsstranges je eine besondere 
Telephonistin aufgestellt wird, welchen 
ein besonderer Rufdraht zum Zwecke 
der Ueberwachung des Verkehrs auf 
den übrigen Leitungen zugewiesen wird. 
In jeder Gruppe wird daher einer Fern- 
leitung eine Morseverbindung übergela- 
Der Morsestromkreis ist in 
Brückenschaltung ausgeführt mit Kon- 
densatoren gegen die Telephonleitungen 
und Relais, deren im Ortsstrom betrie- 
bene Klopfer so klein sind, dass sie wie 
die Kopftelephone benutzt werden können. 

Bei der Bedienung der Kalkulagraphen 
muss die Telephonistin sorgfältig den 
Anfang und den Verlauf des Gesprächs 
beobachten, um Ueberschreitungen fest- 
zustellen. Um die Zeit nützlicher an- 
zuwenden. ist die Einrichtung getroffen, 
dass die Telephonistin selbsttätig auf- 
merksam gemacht wird. Mit jeder Lei- 
tungsklinke und Ruflampe wurde ein 
Schalter derart in Verbindung gebracht, 
dass, wenn die Telephonistin den Schalter 
bei Beginn eines Ferngesprächs umlegt, 
die Ruflampe am Ende von drei Minuten 
aufleuchtet. 

Mit Zunahme des Verkehrs ergaben 
sich Schwierigkeiten, ein rasches Durch- 
schalten über die Transferschränke zu 
den Fernschränken zu erreichen. Jede 
Fernleitungstelephonistin erhielt zwei 
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Abfragelampen und Klinken, die in Viel- 
fachschaltung jeder anderen Telephonistin 
des Amts zugänglich sind. Dabei wurde 
der selbsttätige Anruf eingerichtet. Die 
mitder Abfrageklinke verbundene Lampe 
lüht auf, wenn ein Stöpsel in die Viel- 
achleitung eingesetzt wird. Die inneren 
Kontakte der Abfrageklinke sind jedoch 
mit dem Telephonistinnenfernhörer der- 
art verbunden, dass die Beamtin eine 
vorläufige Antwortgeben kann, möglicher- 
weise auch ohne Einführung eines Stöp- 
sels in eine Klinke. Die Schaltung der 
Telephonistinnengarnitur wurde derart 
gewählt, dass die Prüfung auf Besetzt- 
sein durch das gewöhnliche „Knack*“- 
Verfahren stattfand. Die Einführung 
dieses Verfahrens für die Transfer- 
Vielfachumschalter gab Anlass, es auch 
für die Verbindungsleitungen anzuwen- 
den und die ursprünglich verwendeten 
Knebel zu beseitigen. 

Die Verbindungen am Fernschrank 
sind so getroffen, dass die Fernamts- 
telephonistin durch Bewegung ihres 
Schalters mit „ihrem“ Abonnenten oder 
mit der entfernten Fernleitungstelepho- 
nistin getrennt sprechen kann, ohne 
einen der Stöpsel aus den Klinken ziehen 
zu müssen. Um eine gleichmässigere 
Verteilung der Arbeit auf die Telepho- 
nistinnen der Meldeleitungen zu ermög- 
lichen, wurden letztere sämtlich an einen 
Verteilerschrank angeschlossen. Das 
Telephon jeder Meldeamtstelephonistin, 
welche ununterbrochen am Meldetisch 
zu hören hat, ist am Verteilerschrank 
mit Schnur und Stöpsel verbunden. 
Jedem Stöpsel ist eine Schlusslampe 
zugehörig. Bei Einlauf eines Rufs nimmt 
die Telephonistin am Verteilerschrank 
den Stöpsel einer freien Meldetelepho- 
nistin und führt ihn in die betreffende 
Klinke ein. Hiedurch leuchtet selbst- 
tätig eine Lampe vor der Meldetelepho- 
nistin auf. Nachdem letztere die Mel- 
dung auf einen Zettel vermerkt, gibt 
sie mit Tastendruck ein Schlusszeichen 
andie Telephonistin am Verteilerschrank, 
welche die Verbindung löst. Die An- 
ordnung wirkt so förderlich, dass eine 
Beamtin am Verteilerschrank im Stande 
ist, 800—1000 Anrufe in der Stunde an 
die Meldetelephonistin weiterzugeben. 

Nach der Einrichtung des Londoner 
Fernamts wurde die gleiche Ausrüstung 
in Cardiff und Birmingham und mit 
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einigen geringfügigen Aenderungen auch 
in New-castle-on-Tyne, Blackburn, Old- 
ham, Sunderland und Manchester ein- 
gebaut. Auch Glasgow, Liverpool und 
Bradford erhielten Fernämter nach 
dem Muster von London. 

Die Gesamtheit der technischen Mittel, 
durch welche all’ den verwickelten Be- 
triebsbedingungen zu genügen ist, ge- 
währt natürlich nicht das Bild über- 
wältigender Einfachheit. Der Anblick 
erpresste auch einem Besucher — dem 
Herausgeber des „Elektrician* — die 
Bemerkung, dass man sich nicht wun- 
dern würde irgendwo an den Tischen 
eine blaue Lampe aufleuchten zu sehen 
mit automatischer Unterbrechung des 
Abonnenten, dessen Sprache die Gren- 
zen parlamentarischen Gebrauchs über- 
schreitet. | 

Umso ernster sind die Leistungen. 
Die Zahl der von einer Fernleitung be- 
wältigten Gespräche stieg seit 1898 nach 
Einführung der beschriebenen Verbes- 
serungen in Organisation und Technik 
ungefähr um 50®io. 


Radiotelephonie 
von R. A. Fessenden. 
(Fortsetzung.) 


6. Zmpfängerrelais. Das Empfänger- 
relais ist ähnlich dem Senderelais kon- 
struiert.. Ueber seinen Gebrauch in 
Verbindung mit Drahtleitungen gilt das- 
selbe wie für das Senderelais. 


F. Der Betrieb. 


Wie aus dem Vorhergehenden ersicht- 
lich, ist der Betrieb eines Radiotele- 
phoniesystems sehr einfach. Der Be- 
nützer schaltet auf Sprechstellung, spricht 
in ein gewöhnliches Mikrophon und 
hört mit einem gewöhnlichen Telephon- 
empfänger ab. Wenn das Duplex-Ver- 
fahren zur Verwendung kommt, was 
immer ratsam ist, so erfolgt die Ver- 


.ständigung so gut wie über eine ge- 


wöhnliche Telephonleitung. Ich glaube 
sagen zu dürfen, dass die Uebertragung 
durch Radiotelephonie beträchtlich deut- 
licher ist als mittels Drahtleitung und 
dass die feinen Schwankungen derStimme 
viel besser zum Ausdruck kommen. 
Dies beruht, wie ich annehme, auf der 
Tatsache, dass hier keine elektrostatische 
Kapazität, die die Sprache verzerrt, 
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auftritt wie bei den Drahtleitungen, ob- 
schon, wie ich denke, die Wirkung auch 
teilweise der Abwesenheit von Telephon- 
induktionsspulen und Eisenkernen zu- 
zuschreiben ist. In der Regel herrscht 
vollkommeneStille in dem Radiotelepho- 
nieempfänger ausser beim Betrieb, ob- 
schon selbstverständlich die üblichen 
Nebengeräusche zu vernehmen sind, 
wenn im Senderaum Personen hin- und 
hergehen. Dies macht das Abhören 
weniger anstrengend als bei Drahltlei- 
tungen. 

Sogar bei starken atmosphärischen 
Störungen ist die Sprachübermittlung in 
irgend bemerkenswertem Masse nicht 
unterbrochen, selbstverständlich vor- 
ausgesetzt, dass eine Verhinderung der 
Interferenz vorgesehen ist. 

Es wurde ein vergleichsweiser Ver- 
such zwischen Brant Rock und Brook- 
lyn mit Radiotelephonie und gewöhn- 
licher über Drahtleitung angestellt. Die 
Uebertragung über die Drahtleitung ge- 
schah von einem Fernamt in Brooklyn. 
Die radiotelephonische Vermittlung war 
beträchtlich besser. Die Tatsache, dass 
die Drahtleitung ein Kabel von New- 
York nach Brooklyn enthielt, war natür- 
lich ein Nachteil, aber sogar dies be- 
rücksichtigt, so scheinen Theorie und 
Praxis in Uebereinstimmung über das 
Ergebnis zu sein, dass die Uebermitt- 
lung durch Radiotelephonie über weite 
Entfernungen besser als über Draht- 
leitungen erfolgt. 

Dies Verfahren sollte von besonderem 
Wert für die Independent Telephon- 
gesellschaften sein, die ihre lokalen Ver- 
mittlungsämter, aber keine Fernleitungen 
besitzen, insbesondere da keine Weg- 
rechte notwendig sind. 


G. Aussichten. 


A. Lokale Vermilttlungsämter. Es be- 
steht keine unmittelbare Aussicht auf 
sofortige Verwendung der Radiotelepho- 
nie für lokale Vermittlungsämter. Die 
Schwierigkeit hinsichtlich der Anzahl 
der Abstimmungen kann überwunden 
werden, aber die Tatsache bleibt be- 
stehen, dass Hochfrequenzschwingungen 
nicht auf Drahtleitungen übertragen 
werden können und daher jeder Abon- 
nent seine eigene Sende-Station besitzen 
müsste. Gegenwärtig ist kein Verfahren 
bekannt, das sich für die Abonnenten 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 539 


in der Praxis eignen würde. Sollten 
solche Mittel gefunden werden, so würde 
es eine grosse Annehmlichkeit bedeuten, 
direkt anstatt durch Vermittlung des 
Amtes anzurufen, aber, soweit ich sehe, 
en keine baldigen Aussichten hie- 
ür. 

B Fern-Leitungen. Ich glaube jedoch, 
dass ein Anwendungsgebiet für Radio- 
telephonie auf grosse Entfernungen vor- 
handen ist. Die gegenwärtigen Fern- 
leitungen sind sehr teuer herzustellen 
und zu unterhalten und ein Sturm, der 
sich über beträchtliche Landteile er- 
streckt, verursacht den Telephon-Gesell- 
schaften bedeutende Verluste. Ueber- 
dies wird die Uebermittlungsentfernung 
durch die elektrostatische Kapazität der 
Leitung eingeschränkt. Radiotelephonie 
würde folgende Vorteile besitzen: 

1. Die Installationskosten würden sehr 
viel geringer sein als die von Draht- 
leitungen. 

2. Die Unterhaltungskosten würden 
vergleichsweise zu vernachlässigen sein. 

3. Im Falle einer Unterbrechung 
würde man den Fehler in der Station 
zu suchen haben und nicht an irgend 
einer unbekannten Stelle draussen auf 
der Drahtleitung. 

4. Die Abnützung würde verhältnis- 
mässig geringfügig sein. 

5. Die Zahl der Angestellten würde 
eine kleinere sein. 

6. Die Uebertragung ist besser und 
es gibt hiebei keine Störungen des Ge- 
sprächs, dann ist, wie man glaubt, die 
Uebertragungsweite beträchtlich grösser. 

7. Die Verbindungsmöglichkeiten sind 
grösser. 

Mit Drahtleitungen kann keine Tele- 
phongesellschaft einen Bostoner Abon- 
nenten mit New-York in Verbindung 
setzen, auch wenn sie Leitungen von 
Boston nach Chicago und von Chicago 
nach New-York frei hat. Würde man 
drahtlos arbeiten, so könnten die radio- 
telephonischen Einrichtungen, die ge- 
wöhnlich zum Verkehr zwischen New- 
York und Chicago und zwischen Boston 
und Chicago verwendet werden, dem 
Verkehr zwischen New-York und Boston 
dienen. 

8. Wegrechte und behördliche Kon- 
zessionen wären nicht zu beschaffen. 
Man wird bemerken, dass ich sorgfältig 
die Erwähnung eines Nachteils der Ra- 
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diotelephonie über weite Entfernungen 
vermieden habe. Ich nehme an, die 
Ursache hiefür ist, dass ich kein Tele- 
phon-Ingenieur bin. 

Ich hoffe, dass die Mängel durch die 
Sachverständigen beseitigt werden, die 
mit der Handhabung des Telephons ver- 
traut und daher zur Beseitigung dieser 
Fehler besser geeignet sind. Bevor ich 
diesen Teil der Sache verlasse, möchte 
ich bemerken, dass die Frage der In- 
terferenz bis zu einem solchen Grade 
erledigt ist, dass keine besondere Schwie- 
rigkeit in dieser Hinsicht noch zu 
fürchten ist. 

C. Uebertragung über See. Hiefür 
ist die Radiotelephonie besonders geeig- 
net. Pupins geistreiches und schönes 
Verfahren wurde erfolgreich im Boden- 
see angewendet, aber selbst angenom- 
men, dass Tiefseekabel gut verlegt und 
erfolgreich betätigt werden könnten, so 
würden sie dennoch sehr viel teurer 
kommen, als Radiotelephoniestationen. 
Man glaubt, dass die Radiotelephonie 
eine ausgedehnte Anwendung für diesen 
Zweck finden wird. Es könnte sogar 
ohne weitere Entwicklung ein radiotele- 
phonischer Verkehrzwischen Norwegen, 
Dänemark, Deutschland oder Spanien 
und Grossbritannien eingerichtet wer- 
den; dann zwischen Sardinien, Korsika, 
Frankreich und Italien; zwischen Frank- 
reich und Algier, Australien und Tas- 
manien, zwischen den Vereinigten Staa- 
ten, Kuba und Portorico etc., wäre er 
nicht gegenwärtig durch gesetzliche Be- 
stimmungen verboten. 

Hinsichtlich der radiotelephonischen 
Verständigung zwischen England und 
Amerika haben meine Messungen er- 
geben, dass dies möglich sei bei einem 
Aufwand von etwa 10 Kw. und geeig- 
neten etwa 600 Fuss hohen Türmen, 
oder mit sonstigen neuen Antennen- 
formen. Ob eine solche Uebertragungs- 
gelegenheit kaufmännisch und wirtschaft- 
lich wertvoll wäre oder nicht, ist eine 
andere Frage. Ich persönlich sehe eine 
wirtschaftliche Bedeutung nicht ein, 
aber wenn ich mich erinnere, dass zur 
Zeit der ersten Einführung des Tele- 
phons eine Anzahl hervorragender Ge- 
schäftsleute meinten, dass der Druck- 
telegraph von Haus zu Haus ein besseres 
Geschäft wäre, als das Telephon, in der 
Erwägung, dass niemand ein Geschäft 
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abzuschliessen wünsche, ohne dass er 
imstande wäre eine Aufzeichnung über 
den Abschluss zu erhalten, so muss ich 
zugeben, dass ich mich darin täuschen 
kann. 

D. Radıiotelephonie von Schiff zu Schiff. 
In diesem Punkt nimmt die Radiotele- 
phonie natürlich eine einzige Stellung 
ein. Radiotelegraphie hat den Nachteil, 
dass ein Telegraphist mitgeführt werden 
muss. Die hinzukommende Ausgabe 
hiefür ist in vielen Fällen ein Hindernis. 
Der Vorschlag, dass der Kapitän oder 
Steuermann auch Telegraphist sein 
sollten, wurde nicht günstig aufgenom- 
men. 

Jedermann jedoch kann das Radio- 
telephon handhaben und jedes Schiff 
führt meist einen Ingenieur mit sich, 
der imstande ist im Fall einer Störung 
die elektrischen Apparate zu reparieren. 
Die endgültige Ordnung wird, wie ich 
glaube, so sein (wenn wir die Regie- 
rungen an der Legalisierung ihrer vor- 
geschlagenen Gesetze hinsichtlich des 
Verbots der Radiotelephonie werden 
hindern können), dass Passagierschiffe 
einen Telegraphisten mit sich führen, 
die -Telephonapparate für gewöhnliche 
Arbeit benützen, dagegen telegraphieren, 
wenn über grosse Entfernungen gespro- 
chen werden soll. Andere Schiffe wer- 
den ausschliesslich das Telephon be- 


nützen. 
(Schluss folgt.) 


Aus der amerikanischen Telephon- 
praxis. 


Vermeidung des Knackens im Teilnehmer- 
telephon bei © B.-Systemen. 


Einer der lästigsten Uebelstände im 
Betriebe von C. B.-Telephonanlagen be- 
steht in dem Knacken, welches im Hörer 
des Teilnehmers auftritt, in dem Augen- 
blicke, da die Telephonistin ihren Ab- 
frageapparat einschaltet. Diesem Mangel 
abzuhelfen bezweckt die von W. Dean 
angegebene Schaltung, am. Patent 887071 
vom 12. Mai 1908 

Hebt Station A (Fig. 1) das Telephon 7 
ab, so entsteht ein Strom der Batterie B 
über die Kontakte 11, 15 des Relais Æ? 
zur Erde bei 9, das Linienrelais R wird 
betätigt, die Anruflampe S erglüht. 

Die Telephonistin setzt den Stöpsel P 
in die Abfrageklinke Z und schliesst 
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hiedurch den Strom der Batterie B über 
Relais r, Trennrelais R? und Linien- 
relais £ zur Erde. Der Widerstand der 
Relais »* ist so bemessen, dass der Strom 
im Trennrelais eben noch hinreicht, den 
Kontakt zwischen /2 und 14 zu unter- 
brechen und die Anruflampe zum Er- 
löschen zu bringen. Ueber Relais r geht 
Sprechstrom parallel zu dem Stromweg 
12, 11 Windungen 10 des Linienrelais 
und den Hakenumschalter, wodurch das 
Ueberwachungsrelais 7° betätigt wird. 


Beim Anruf wird Stöpsel P? in die 
Klinke des gewünschten Teilnehmers 
gesetzt und Rufstrom durch Schlüssel 31 
entsandt, insoferne durch den Schlüssel 
ein Stromweg von der Rufstromquelle 30 
über die Teilnehmerstelle, Widerstand 32 
und Batterie B gebildet wird. Die 
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Batterie B: hat dabei das Trennrelais 
zu betätigen. 

Wird der Rufschlüssel losgelassen, 
so geht der Batteriestrom durch Relais 
r* von geringem Widerstande, welches 
das Trennrelais betätigt erhält. Durch 
Relais rt wird Relais rì angeschlossen 
und so der zweiten Teilnehmerleitung 
Sprechstrom zugeführt. Dies Relais 
beherrscht das Ueberwachungssignal des 
zweiten Teilnehmers. 

Relais rê ist für den ganzen Arbeits- 
platz gemeinsam und so eingestellt, dass 
es anspricht, sobald eine Stöpselspitze 
eines unbenutzten Schnurpaares die 
Klinkerhülse einer besetzten Leitung 
berührt, und so durch Schliessen eines 
Ortsstromkreises in einer tertiären Wick- 
lung der Telephonistinneninduktionsrolle 
ein Besetztzeichen hervorruft. 


Fig. 1. 


Vom Kongress in Budapest. 


Diskussion über die Vorträge: „Die Frage 
des automatischen oder Handbetriebsin 
Telephonanlagen“ von Hofrat K. Barth von 
Wehrenalp: „Technische Grundlagen und 
wirtschaftliche Bedeutung des halbauto- 
matischen Betriebs in Stadt- und Land- 
Fernsprechnetzen von Öberpostassessor H. 
Steidle. 

Major O'Meara ersucht um Aufschluss über: 

1. den Umfang der automatischen Einrich- 
tungen. 

2. die Gehälter der in automatischen Aem- 
tern verwendeten Mechaniker. 

3. den Preis der Teilnehmerapparate für 
automatischen Betrieb. 

Herr Hultmann: „Da die Frage, ob man auto- 
matisches oder manuelles System in Anwendung 
bringe, sehr wichtig ist, so wäre es interessant, 
diese Sachen etwas näher zu besprechen. 


Leider gehen unsere Erfahrungen in Schweden 
in ganz anderer Richtung, als in Oesterreich. 
Wir haben seit vielen Jahren für kleine Aemter 
auf dem Lande von 5—10 bis 30 Teilnehmern 
automatische Einrichtungen benutzt. Die Teil- 
nehmer sind im allgemeinen zufrieden. Die 
mechanischen Anordnungen arbeiten im allge- 
meinen ganz gut, aber trotzdem werden die Teil- 
nehmer nach und nach der Schaltungsarbeiten 
überdrüssig. Zum Beispiel sagen die Teilneh- 
mer, dass wenn es dunkel ist, können sie nicht 
telephonieren, ohne ein Licht anzuzünden. Der 
grösste Nachteil aller automatischen Systeme ist, 
dass man dem Publikum die Vermittlungsarbeit 
gibt, und die Gefahr liegt vor, dass das Publikum 
ohne weiteres nach einer gewissen Zeit ein manu- 
elles System verlangt. Darum dürfen wir zum 
Beispiel für unsere neue grosse Zentrale in Stock- 
holm kein automatisches System benutzen. 

Man weiss aus Erfahrung, dass sogar ein so 
einfaches System, wie das amerikanische, mit 
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zwei Tasten, die eine für 1—10,000, die andere 
für 10,001—20,000 Teilnehmer in Wirklichkeit 
sich nicht gut bewährt. 

Die Erfahrung zeigt ausserdem, dass in einer 
manuellen Zentrale von 15,000 Teilnehmern für 
jede Verbindung eine durchschnittliche Zeit von 
6—7 Sekunden nötig ist, wenn man keine „trun- 
king“ hat, und die Arbeit so verteilt ist, dass die 
Beamtinnen nicht mehr als 200 Verbindungen 
per Stunde machen; diese Zeit ist vom Anruf 
bis Rufen des verlangten Teilnehmers gerechnet. 
Ferner müssen bei einer solchen Zentrale die 
Beamtinnen während der beschäftigten Zeit für 
15°/o der Anrufe „besetzt“ antworten. 

Nehmen wir jetzt eine automatische Zentrale, 
so wird die durchschnittliche Zeit für eine Ver- 
bindung wenigstens auf 8—12 Sekunden ver- 
längert, und die Wahrscheinlichkeit für „besetzt“ 
ist auch vergrössert. 

Dies sind ungefähr unsere Bemerkungen gegen 
das automatische System, und es wäre sehr 
interessant, zu hören, ob wir uns vielleicht in 
dieser Hinsicht geirrt hätten. 

Wir müssen aber doch nach und nach zu 
automatischen Einrichtungen kommen, und es 
es gibt nunmehr ein grosses Gebiet für solche 
Einrichtungen. Wir haben seit vielen Jahren in 
Stockholm mit einem sogenannten Verteiler- 
System gearbeitet, bei welchem die Anrufsignale 
und Klinken voneinander getrennt sind. Man 
hat dafür einen Saal für Klappen- oder Lampen- 
Schränke und einen anderen Saal für Vielfach- 
umschalte-Schränke und Einschnursystem ange- 
ordnet. Mit dieser Anordnung hat man die Ab- 
sicht, dass die Beamtinnen im Klappen-Saal die 
anrufenden Teilnehmer immer an freie Beamtin- 
nen im Klinken-Saal schalten können. Die Ar- 
beit im Klappen- oder Lampen-Saale ist nur 
mechanisch und kann sehr zweckmässig mittels 
des Automaten ausgeführt werden. Ein Ingenieur iin 
Kopenhagen hat einen solchen Automaten kon- 
struiert. 

Wenn eine Telephon-Zentrale sehr gross wird, 
wächst die Anzahl der Dienstleitungen und Dienst- 
tasten auch entsprechend (bis auf 16—20), und 
da wird es für die Beamtin sehr unbequem, 
zwischen allen diesen Tasten zu wählen. In 
diesem Falle ist es am besten, nur eine Taste 
zu benützen, und wenn die Beamtin auf diese 
Taste drückt, wird sie durch den Automaten 
gleich mit einer frejen Beamtin am Vielfach- 
Schranke verbunden. 

Es gibt noch viele andere Gebiete, wo Auto- 
maten verwendet werden können, nur muss man 
daran festhalten, dass diese Automaten nur von 
den Beamtinnen gehandhabt werden müssen. 
Die Teilnehmer sollen nicht mehr zu tun haben, 
als ihre Hörer abzuheben und wieder anzu- 
hängen.“ 


Herr Stegmann: „Meine Herren! Die Einfüh- 
rung des automatischen Betriebes scheint mir 
heute mehr von wirtschaftlichen als von tech- 
nischen Erwägungen abzuhängen Nach der tech- 
nischen Seite hin ist das System in den letzten 
Jahren so durchgearbeitet u. vervollkommnet wor- 
den, dass schwerwiegende Einwendungen kaum 
mehr erhoben werden können. Wie ich mich 
selbst überzeugt habe, erfolgt die Herstellung 
und Auflösung der Verbindungen in den auto- 
matischen Netzen Amerikas mindestens ebenso 
rasch und sicher wie in den besten Handbe- 
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triebszentralen. Diese Tatsache wird auch von 
den Gegnern des automatischen Systems rück- 
haltlos zugegeben. 

Was im besonderen die äusserst interessanten 
neuen Konstruktionen der österreichischen Tele- 
graphenverwaltung anbelangt, so stellen dieselben 
ohne Zweifel in mancher Hinsicht eine wesent- 
liche Verbesserung des ursprünglichen Strowger- 
systems vor. Es erscheint mir aber doch frag- 
lich, ob die Vervollkommnung der Apparaten- 
technik im Einklange steht mit den dadurch ver- 
ursachten Mehrkosten. So bedingt beispielsweise 
die Sichtbarmachung der aufzurufenden Nummer 
einen wesentlich höheren Preis des Teilnehmer- 
apparates. Ich persönlich halte diese Sichtbar- 
machung nicht für notwendig. In Amerika ver- 
stehen die weitesten Kreise des Publikums mit 
der einfachen Nummernscheibe recht wohl um- 
zugehen. Es wurde mir dort scherzweise er- 
zählt, dass es dabei eigentlich nur einen einzigen 
Anstand gäbe, nämlich dann, wenn die Finger 
zu dick sind, um die Scheibe in Bewegung zu 
setzen. 

In wirtschaftlicher Beziehung ist vor allem die 
relative Uebereinstimmung zwischen den Unter- 
suchungen des Herrn Hofrates von Barth und 
jenen des Mr. Campbell bemerkenswert. 

Die vergleichenden Kostenberechnungen sind 
aber naturgemäss immer abhängig von den ört- 
lichen Verhältnissen, weshalb sich auch auf den 
von Herrn von Barth angegebenen Kostenver- 
gleich nicht ohne weiteres eingehen lässt. Nach 
meiner Erfahrung ist der Bedarf an Umschalte- 
personal durchweg zu hoch gegriffen; für eine 
Zentrale mit 10,000 Anschlüssen dürften bei- 
spielsweise etwa 250 Telephonistinnen genügen 
(gegenüber 300). Der Schwerpunkt liegt meines 
Erachtens in der Möglichkeit der Unterteilung 
grosser Netze ohne Erhöhung der Kosten für 
den Zwischenamtsbetrieb, mithin in einer gewal- 
tigen Verringerung der Anlagekosten des Lei- 
tungsnetzes. 

Im allgemeinen bin ich mit Herrn von Barth 
der festen Ueberzeugung, dass in den grossen 
Städten dem automatischen Betrieb die Zukunft 
gehört.“ | 

Herr @Gutzmann: „In Hildesheim befindet 
sich seit etwa vier Wochen ein Automatenamt 
mit 1100 Stationen und 900 Leitungen nach dem 
System Strowger in Betrieb, und die Teilnehmer 
sind mit der Einrichtung durchaus zufrieden.“ 

Herr Hollös ersucht um eine genaue Beschrei- 
bung des in Oesterreich angewendeten auto- 
matischen Systems. 


Herr von Barth: Bezüglich der Fragen des 
Herrn OMeara beehre ich mich zu erwidern, 
dass die Gebäude für den automatischen Betrieb 
viel einfacher sind als für den Handbetrieb. Für 
die Telephonistinnen sind ausgedehnte Räum- 
lichkeiten erforderlich. Für die Schaltvorrich- 
tungen ist nicht so viel Licht und Luft nötig, 
wie für die Apparatensäle des Handbetriebs. Wir 
rechnen im ganzen I qm auf je 15 Abonnenten. 
Es bietet demnach keine Schwierigkeiten, selbst 
die grössten automatischen Aemter in Privat- 
häusern unterzubringen. 

In meiner Berechnung habe ich einen Jahres- 
gehalt von 1200 Kronen für die Telephonistinnen 
in sehr grossen Städten, von 1000 Kronen für 
kleine Orte zugrunde gelegt. Die Mechaniker 
sind mit einem Gehalt von 2000 Kronen ange- 
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setzt. Ein Teilnehmerapparat kostet 120 Kronen, 
doch wird er viel billiger werden, wenn einmal 
die Grossfabrikation im Gange ist. 

Herrn Hultmann möchte ich erwidern, dass 
kaum viele Abonnenten die Gewohnheit haben, 
in dunklen Lokalen zu telephonieren. Eine kleine 
elektrische Lampe wird übrigens leicht helfen. 
In meinem Vortrag habe ich schon bemerkt, 
dass ich Bedienungsgeschwindigkeiten, bei wel- 
chen vom Abheben des Telephons bis zum Ruf 
nur 6—7 Sekunden verfliessen, für kaum mög- 
lich halte Diese Zeiten scheinen mir für unsere 
Verhältnisse namentlich in den lebhaften Stunden 
ausgeschlossen. Doch sind diese Zeiten weniger 
wichtig im Vergleich zu jenen, welche nach 
einem Gespräch bis zur Lösung der Verbindung 
verstreichen, weil nur durch die Ersparnis an 
diesen Zeiten die gemeinsamen Wähler und die 
Verbindungsleitungen gehörig ausgenützt werden 
können und die Trennung einer Verbindung durch 
den Automaten augenblicklich geschieht. Herr 
Hultmann hat einen anderen Ausweg, wesent- 
liche Teile der Handarbeit durch Maschinen- 
arbeit zu ersetzen, vorgeschlagen. Ich denke, 
wenn man am Anfange und am Ende einer Lei- 
tung im Amt automatische Apparate anwendet, 
so ist es nur ein kurzer, billiger und ungefähr- 
licher Schritt, die gesamte Telephonistinnen- 
arbeit selbsttätigen Apparaten zu übertragen. 

Herr Stegmann glaubt nicht, dass die Einstell- 
scheibe in Amerika zu Klagen Anlass gegeben 
hat. Das ist richtig. Wir haben dieselbe Er- 
fahrung in Wien gemacht, doch halte ich unsere 
Einrichtung, die Zahlen sichtbar erscheinen zu 
lassen, für bequemer und sicherer. In meinen 
Berechnungen habe ich 80 Anschlussleitungen 
auf den Arbeitsplatz angenommen und wir rechnen 
mit Nachtdienst, Aufsicht, Reserve etc. 3,3 Tele- 
phonistinnen im Mittel auf jeden Arbeitsplatz. 
Trotzdem habe ich für eine Zentrale von 10000 
Abonnenten nur 300 Damen angenommen, weil 
in den kleineren Orten der Arbeitsplatz oft 100 
bis 120 Anschlüsse umfasst. 

Herrn Z#ollös verspreche ich alle Einzelheiten 
unseres Systems bis zum nächsten Kongress zu 
liefern. Bis dahin werden wir sicher die Zentralen 
in Graz, Krakau, Reichenberg, Linz, Salzburg etc. 
in Betrieb und eine völlig einheitliche Ausfüh- 
rung festgesetzt haben. 

Herr Stegmann: „Meine Herren! Der Bedarf 
an Telephonistinnen hängt bekanntlich ab von 
der Art des Umschaltesystems, von der Ge- 
sprächsziffer und von dem Grade der Belastung 
der Telephonistinnen. Nehmen wir für eine 
Zentrale von 10,000 Anschlüssen eine Gesprächs- 
ziffer von 15 an, so erhalten wir 150,000 Anrufe 
per Tag, von denen etwa !/s = 19,000 in einer 
Stunde ohne Verzug erledigt werden müssen. 
In dieser beschäftigsten Stunde könneneiner Tele- 
phonistin durchschnittlich 200 Anrufe zugewiesen 


19,000 _ 
20 7 95 Tele- 


phonistinnen vorzusehen; um einen ununterbroch- 
enen Dienst zu ermöglichen, sind 2 - 5 Telephon- 
istinnen per Arbeitsplatz oder 95 X 2 . 5 = 237-5 
rund 240 Telephonistinnen notwendig. Dabei 
muss es möglich sein, die Anrufe auch in der 
stärksten Stunde in durchschnittlich 3 Sekunden 
abzunehmen. Die angegebenen Zahlen sind der 
Praxis entnommen. Ich will damit nur beweisen, 
dass der von Herrn Barth angegebene Personal- 


werden Es sind demnach 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 543 


bedarf im Vergleich zu anderen Netzen etwas 
hoch gegriffen ist.“ 

Herr Steidle: „Der Weg, welcher bei Verbin- 
dung der Automatik mit dem manuellen Betrieb 
zu einer wirtschaftlichen Form der Technik führt, 
ist aus dem Bartkschen Diagramm ohne weiteres 
abzulesen; man hat dafür Sorge zu tragen, dass 
die Unstätigkeitsstelleim Linienzug für die Kosten 
des manuellen Betriebes nach rechts verschoben, 
d. h. dass die Aufnahmefähigkeit des Multiplex- 
feldes durch Anordnung des Gruppenbetriebes 
erhöht wird. Nach den mit dem Chronographen 
gewonnenen statistischen Aufzeichnungen ist es 
nun durch Einrichtung von Gruppenfernschaltern 
möglich, die Kapazität des Vielfachfeldes mit 
ca. 10,000 Klinken leicht auf etwa 60,000 An- 
schlüsse zu steigern, und damit die Einführung 
des automatischen Betriebes auch unter den Ver- 
hältnissen des vorliegenden Vergleichsdiagram- 
mes auf ganz grosse Netze zu beschränken.“ 

Herr von Barth: Die Bemerkungen von Herrn 
Steidle sind mir von grossem Interesse und es 
ist richtig, dass der Hauptpunkt hinsichtlich 
der Wirtschaftlichkeit der grosse Unterschied 
zwischen dem automatischen und Handbetrieb 
ist, welcher sich in dem Augenblicke zeigt, da 
der Handbetrieb eine zweite Zentrale und die 
Anlage von Verbindungsleitungen erfordert. An- 
genommen, dass diese Grenze durch das vor- 
treffliche System Steidie von 10000 Leitungen, 
— wie dies der gegenwärtige Stand ist — in 
Zukunft auf 50000 und mehr hinausgerückt wer- 
den kann, so bleibt doch für die sehr grossen 
Netze der vollautomatische Betrieb das einzige 
Mittel gegen die enorm anwachsenden Kosten 
für den Verbindungsdienst. Und ich beschäftige 
mich, wie bereits bemerkt, mit so grossem 
Interesse für den vollautomatischen Betrieb nur 
in Rücksicht auf das grosse Netz von Wien, bei 
welchem man Millionen wird ersparen können. 
Für die kleinen Netze verlohnte es sich nicht, 


heute schon solche Anstrengungen zu machen. 


Herr Radacovitch: Gestatten Sie eine kurze 
Bemerkung zu dem Avisotaster, welcher der 
Telephonistin die Möglichkeit gibt, einen Abon- 
nenten zu bedienen, wie wenn der Betrieb nicht 
automatisch, sondern von Hand geschähe. Ich 
frage mich, ob die Abonnenten nicht die Ein- 
richtung missbrauchen werden, um alle ihre 
Verbindungen statt durch den Automaten durch 
die Telephonistin herstellen zu lassen, was ihnen 
vielleicht bequemer erscheint. Würde dann die 
Verwaltung nicht so viele Mechaniker als der 
Automat und so viel Telephonistinnen als der 
Handbetrieb erfordert, nötig haben? 

Wäre es von diesem Gesichtspunkt aus nicht 
vorteilhafter, den Avisotaster oder wenigstens 
die Möglichkeit, Verbindungen mittelst der Tele- 
phonistinnen zu erreichen, zu unterdrücken, da- 
mit die Abonnenten gezwungen sind, den Auto- 
maten zu benutzen. 

Herr von Barth: Dem verehrten Delegierten 
von Rumänien beehre ich mich, zu erwidern, 
dass der Abonnent eine Verbindung durch die 
Telephonistin erreichen kann, letztere wird sie 
jedoch nur in Fällen von Störungen ausführen. 

Herr Hollös ersucht im Namen mehrerer Mit- 
glieder des Kongresses Herrn Steidle um eine 
eingehende Beschreibung seines Systems. 
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Aus der Industrie. 


Der autematische Morsezeichenschlüssel a tee 
ubin. 


Einen neuen automatischen Morsezeichen- 
schlüssel, der sich durch hervorragende Einfach- 
heit und leichte praktische Verwendbarkeit aus- 
zeichnet, hat der Oberleutnant Freiherr Edjer 
von Kubin in Lemberg, Pitsch-Kaserne, erfunden, 
und vom Kaiserlichen Patentamt geschützt er- 
halten. 

Der Apparat besteht aus einer Platte, an wel- 
cher auf jeder Seite 6 Klappen beweglich ange- 
bracht sind. Die 6 Klappen der oberen Seite 
entsprechen den telegraphischen Punktzeichen, 
jene der unteren Seite den Strichzeichen. Sämt- 
liche Klappen sind nun mit horizontalen Strichen 
von solcher Anordnung und Bezeichnung ver- 
sehen, dass, wenn man von links beginnend, 
entsprechend der Reihenfolge der Punkte und 
Striche des telegraphischen Zeichens aufeinander- 
folgend, die den Punkten und Strichen entsprech- 
enden Klappen umlegt, der Abschnitt, der das 
letzte Stück einer über sämtliche Klappen gehen- 
den Linie bildet, mit der Uebersetzung des 
telegraphischen Zeichens versehen ist. 


Draufsicht 


Fig. 1. 


Zum Gebrauche bei der Zeichenabnahme oder 
beim Lernen des Morsealphabetes werden die 
Klappen beiderseits (vereinfachtes Verfahren 
siehe unten) heruntergeschlagen und die Platte 
mit beiden Händen-Daumen oben, andere Finger 
unten so gehalten, dass selbe gegen den Körper 
zu etwas geneigt ist und die Punktklappen oben, 
die Strichklappen unten und zwischen den Hän- 
den herunterhängen, soll nun beispielsweise die 
Uebersetzung des Zeichens -——ermitteltwerden, 
so wird, wie Figur I zeigt, zunächst die erste 
Punktklappe von links aus, und hierauf die 
nächstfolgenden Strichklappen, also diezweite und 
dritte— Klappe auf die Platte umgelegt. Hierzu 
bedient man sich des Zeigefingers und Daumens 
der linken Hand, indem der Zeigefinger die be- 
treffende Klappe und alle noch links von ihr 
herabhängenden unterhalb, möglichst nahe des 
Drehpunktes erfasst, die umzulegende Klappe 
hebt und der Daumen jetzt eingreift und durch 
einen Schwung die Klappe umlegt. 
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Befinden sich keine Klappen links davon, so 
genügt der Schwung mit dem Zeigefinger. Die- 
selbe Manipulation kann man mit Daumen und 
Zeige- oder Mittelfinger der rechten Hand machen. 

Es ergibt sich in dem angeführten Beispiele 
eine aus drei Strichen bestehende und über drei 
umgelegte Klappen gehende Linie und der dritte 
Strich zeigt die Uebersetzung:w. Würde das 
Zeichen » — gelautet haben, so ergibt sich, die 
Uebersetzung :a. 

Hat man das Zeichen abgelesen, so neigt man 
die Platte etwas gegen die Vertikale, worauf von 
selbst die Strichklappen nach abwärts fallen, 
während die Punktklappen durch Greifen des 
Daumens der linken Hand zwischen Platte und 
herabhängenden Klappen, sowie entsprechend 
ausgeführten Schwung zum Umschlagen ge- 
bracht werden, so dass der Apparat zur Abnahme 
des nächsten Zeichens bereit ist. 

Zur Erhöhung der Schnelligkeit in der Hand- 
habung beim Zeichenabnehmen kann von den 
mit dem System Vertrauten auch folgender Vor- 
gang eingehalten werden: 

Die Punktklappen bleiben alle auf der Platte 
liegen, es werden nur die Strichklappen herunter- 
geschwenkt. Beim Zeichenabnehmen werden die 
erforderlichen Strichklappen aufdie Punktklappen 
umgelegt, das Zeichen abgelesen und durch Nei- 
gen der Platten die umgelegten Strichklappen 
wieder fallen gelassen. 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 23. November 1908. 


S. 25 478. Schaltungsanordnung für selbsttätige 
Gesprächszählung bei Fernsprechämtern, bei 
denen das dauernd an die Leitung angeschlossene 
Anrufrelais die Schlusszeichengabe beeinflusst. 
Siemens & Halske Akt.-Ges, Berlin 26. 10. 07. 

A. 16006. Mit Steckkontakt versehener Schalter, 
bei weichem die Einführung und Entfernung des 
Steckers nur in der Offenstellung des Schalters 
erfolgen kann. Allgemeine Elektrizitäts- Gesell- 
schaft, Berlin. 1. 8. 08. 

H. 43 100. Verfahren, um Hitzdrahtmessgeräte 
von den Fehlern der mangelhaften Kompensation 
und Nullistellung zu befreien. Hartmann & Braun 
Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 6. 3. 08. 

P. 18717. Vorrichtung zum Aufzeichnen von 
Eisenbahn- und ähnlichen Signalen. William 
George Pearce, Hungerford und William Robert 
Reeves, Liverpool, Engl.; Vertr.: G. Fehlert, G. 
Loubier, Fr. Harmsen und A. Büttner, Pat.-An- 
wälte. Berlin SW. 61. 14. 7. 06. 

Vom 26. November 1908. 

F. 24847. Schwingungsanzeiger für elektrische 
Wellen, insbesondere für die drahtlose Tele- 
phonie Dr. Lee de Forest, New-York‘; Vertr.: 
L. Werner, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 22. 1. 08. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Unionsvertrage vom 20. 3. 83 u. 14. 
12. 00 die Priorität auf Grund der Anmeldung 
in den Vereinigten Staaten von Amerika vom 
28. 1. 07 anerkannt. 

N. 9114. Ohne Hilfsspannung wirkenderthermo- 
elektrischer Wellenindikator. Natienal Electric 
Signaling Company, Pittsburg, V. St. A.; Vertr.: 
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Dr. W. Karsten u. Dr. C. Wiegand, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 11. 29. 5. 07. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Unionsvertrage vom 20. 3 83 u. 14. 
12 00 die Priorität auf Grund der Anmeldung 
in den Vereinigten Staaten von Amerika vom 
28. 5. 06 anerkannt. 

T. 12569. Fernhörer. Dagobert Timar u. Karl 
von Dreger, Berlin, Belle-Alliancestr. 92. 21. 
11. 97. 

R. 24468 Thermosäule. Adolf Rittershausen, 
Cassel, Eulenburgstr. 11. 7. 5. 07. 

R 24984. Verfahren zur Heizung von Thermo- 
säulen. Adolf Rittershausen, Cassel, Eulenburg- 
strasse 11. 7. 5. 07. 

R. 24647. Verfahren zur Herstellung von Elek- 
troden für lichtempfindliche (Selen-) Zellen. Paul 
Riobe, dalensee, Kurfürstendamm 140. 17. 6. 07. 

F 25660. Anordnung von Fernübertragungs- 
zwecken dienenden Resonanzkörpern. Felten 
& Guilleaume-Lahmeyerwerke Akt.-Ges., Frankfurt 
a. M. 18. 6. 08. 


Vom 3%. November 1908. 


B. 40850. Einrichtung zum selbsttätigen An- 
schluss eines Arbeitsplatzes in einem Fernsprech- 
amt an eine freie Dienstleitung. Paul Block, 
Düsseldorf, Herderstr. 15. 15. 4. 08. 

M. 33 762. Schaltungsanordnung für Telephon- 
transformatoren und andere elektromagnetische 
Apparate, die von Strömen gespeist werden, deren 
wechselnde Stärke der Wirkung eines Mikro- 
phons oder eines anderen den Strom ändernden 
Apparates unterliegt. Oskar Mietens, Alexander 
Kusnetzhoff u. Roman Trecheinski, St. Petersburg; 
Vertr.: C. v. Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 
3. 12. 07. 

H. 39870. Primär-Element. Hendrik Douwe, 
Pieter Huizer, s’Gravenhage, Holl.; Vertr.: F. 
Meffert u. Dr. L. Sell, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 
13. 7. 20. 7. 

K. 38 052. Elektrode für galvanische Elemente 
aus Bleisuperuxyd mit darin eingebetteten, nicht 
angreifbaren Leitern in Drahtform. Ferdinand 
K ejer, Berlin, Rathenowerstr. 62. 6. 6. 08. 


Vom 3. Dezember 1908. 


B. 49 416. Typendrucktelegraph für drahtlose 
Telegraphie. Andre Jean Bonard:, Paris; Vertr.: 
G. Röstel u. R. H. Korn, Pat.-Anwälte, Ber- 
lin SW. 11. 7. 3. 08. 

B. 49 721. Mempbrankondensator zur Beein- 
flussung eines Schnellwechselstromes durch den 
Schall, insbesondere für die Zwecke der draht- 
losen Telephonie. Dr. Walther Burstyn, Berlin. 
Teltowerstr. 4. 3. 4. 08. 

H 42648. Auf Ströme von sehr kurzer Dauer 
und dreifach abgestufter Stärke ansprechender 
telegraphischer Empfänger. Dr. R. Hege , Dres- 
den, Winckelmannstr. 37. 18. }. 08. 

0 5824. Kondensator-Empfänger. Karl Ort u. 
Joseph Karl Ort, Kostice a. Eger, u. Joseph 
Rieger, Domausice b. Louny, Vertr.: M. Mintz, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 18. 11. 07. 

T. 13250. Tragbare Fernsprechstelle für Sum- 
mer und Induktorbetrieb. Telephon-Apparat Fabrik 
E. Zwietusch & Co.. Charlottenburg. 28. 7. 08. 

F. 23556. Geber mit Gruppen von Selbst- 
unterbrechern eigener Schwingungszahl. Felten & 
Guilleaume Lahmeyerwerke Akt. -Ges., Frankfurta. M. 
21. 5. 07. 


$. 26066. Gebervorrichtung zur Fernüber- 
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tragüng von Zeigerstellungen. Siemens & Halske 
Akt.-Ges, Berlin. 7. 2. 08. 

T. 12792. Elektrischer Schallerzeuger miteinem 
gegen eine Schallplatte schlagenden Elektromag- 
netanker. Telephon-Apparat-Fabrik E Zwietusch 
& Co., Charlottenburg. 12. 2. 08. 

Vom 7. Dezember 1908. 

M. 32301. Bewicklung eiserner Transforma- 
toren für Fernsprechzwecke. Louis Maiche, Paris; 
Vertr.: A. Gerson u. G. Sachse, Pat.-Anwälte; 
Berlin SW. 61. 21. 5. 07. : 

S. 25 984. Galvanisches Trockenelement mit 
längsgeriffelter Kohlenelektrode. Joseph Theodor 
Szex, Hannover, Yorkstr. 5. 25. 1. 08. 

Für den Patentanspruch 1 dieser Anmeldung 
ist bei der Prüfung gemäss dem Unionsvertrage 
vom 20. 3. 83 u. 14. 12. 00 die Priorität auf 
Grund der Anmeldung in Grossbritannien vom 
9. 8. 07 anerkannt. 

R. 26 103. Quecksilberstromunterbrecher mit 
zentrifugiertem Quecksilberspiegel. Reiniger, Geb- 
bert & Schall. Akt.-Ges., Erlangen. 27. 3. 08. 

F. 26 126. Fernzeiger für Wechselstrom; Zus. 
z. Anm. F. 25792. Feiten & Gullleaume-Lah- 
meyerwerke Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 2. 10. 08. 

H. 43022. Frequenzgeber zur Erregung von 
Schwingungen bei Resonanzapparaten mit ab- 
gestimmten elastischen Körpern. Hartmann & 
Braun Akt -Ges., Frankfurt a. M. 18. 6. 08. 

W. 27825. Elektrische Zeitsignalvorrichtung. 
Franklin Washington Woed, Newport News, Vir- 
ginia, V. St. A.; Vertr.: A. Elliot, Pat.-Anw., 
Berlin SW. 48. 30. 5. 07. 


Deutsche Patent-Erteilungen. 


Vom 23. November 1908. 

205 009. Verfahren zur Sicherung des Kon- 
taktes bei Thermoelementen mittels ineinander- 
greifender Unebenheiten der zur Berührung 
kommenden Metalifächen. Ad. Rittershausen, 
Cassel, Eulenburgstr. 11. 1. 5. 07. R. 24 432. 


205 001. Ferraris-Messgerät mit U-förmigem 
Triebkern. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellchaft, 
Berlin. 3. 1. 07. A. 13 935. 


205 010. Eisenkörper für die Spannungsspulen 
von Induktionsdrehstromzählern Dr. H. Aron, 
Charlottenburg, Wilmersdorferstr. :9. 5. 5. 08. 
A. 15 671. 

205 021. Stromzuführung für Kollektorzähler 
mit messbarem Federdruck. Felten & Guilte- 
aume-Lahmeyerwerke A.-G., Frankfurt a. M. 16. 
7. 07. D. 18 737. 

Vom 30. November 1908. 

205 169. Luftdrahtanordnung mit veränderlicher 
Eigenschwingung. Gustav Reuthe, Berlin, The Amal- 
gamated Radio-Telegraph Company, Limited, London ; 
Vertr.: A. du Bois-Reymond, M. Wagner u. G. 
Lemke. Pat.-Anwälte. Berlin SW. 13. 10. 7. 07. 
R. 24 775. 

205 170. Hörrohrhalter für Fernsprechapparate; 
Zus. z. Pat. 197503. Franz Penndorf, Leipzig- 
Sellerhausen, Torgauerstr. 51. 8.10.07. K. 35841. 

205 078 Verfahren zur Herstellung von Planté- 
Platten, deren wirksame Masse von im Elektro- 
Iyten unlöslichen und inerten Stoffen durch- 
setzt ist. Hugh Rodman, Pittsburg, V. St. A.; 
Vertr.: A. Elliot, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 12. 
3. 07. R. 24 159. 

Für diese Anmeldung ist bei der Prüfung ge- 
mäss dem Unionsvertrage vom 20. 3. 83 u. 14. 
12. 00 die Priorität auf Grund der Anmeldung 
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in den Vereinigten Staaten von Amerika vom 
24. 3. 06 anerkannt. 

205 089. Galvanisches, nach Erwärmen wirk- 
sames Element. Jon Spiliotopol, Bukarest; Ver- 
treter: B. Tolksdorf, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 
9. 7. 05. S. 21 350. 

205 090. Verfahren zur Herstellung von 
chemisch widerstandsfähigen Behältern aus mit 
Gummi überzogenen Metallblech. Dr. Heinr. 
Traun & Söhne, vorm. Haarburger Gummi-Kamm 
Co., Hamburg. 12. 5. 07. T. 12069. 

205091. Zweiflüssigkeits-Element. Wilhelm 
Schleenbäcker, Berlin, Kottbuser Damm 35. 11. 
4. 08. Sch. 29 892. 

205.066. Vorrichtung zur Erzeugung von Schall- 
signalen unter Wasser, bei welcher der den 
Schallreger anschlagende Klöppel mit einer nach- 
giebigen Membran verbunden ist, die durch Druck- 
luft in Bewegung gesetzt wird. Submarine Sig- 
nal Company, Boston, V. St. A.; Vertr.: C. Pataky 
u. E. Wolf, Pat.-Anwälte, Berlin S. 42. 30.8. 06. 
S. 23 295. 


Vom 7. Dezember 1908. 


295 211. Schaltung für quantitativ arbeitende 
Detektoren der Strahlentelegraphie und -Tele- 
phonie. C. Lorenz, Akt.-Ges., Berlin. 19. 6. 07. 
L. 24 472. 

205 268. Selbsttätige Fernsprechanlage mit in 
Gruppen geteilten Teilnehmern und mit Zweig- 
stationen zwischen dem Amt und den einzelnen 
Teilnehmergruppen. Tne Automatic Electric Com- 
pany, Chicago; Vertr.: A. Elliot, Pat.-Anw., Ber- 
lin SW. 48. 11. 12. 06. A. 14 912. 

205 301. Elektrischer Typendruckapparat mit 
einstellbarem Typenrad. Gustav Axel Mauritz 
Agrell, Stockholm; Vertr.: A. du Bois-Reymond. 
M. Wagner u. G. Lemke, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW. 13. 12. 1. 08. A. 15 229. 

205321. Optisches Zeichen für das Prüfen 
einer Fernsprechleitung auf Besetztsein. Akt,- 


Ges. Mix & Genest, Telephon. u. Telegraphen- 
werke, Schöneberg bei Berlin. 2. 5. 98. A. 
15658. - 


205 343. Einrichtung zur Zählungskontrolle 
bei Fernsprechämtern mit den Teilnehmern zu- 
geordneten Amtszählern. Deutsche Telephonwerke 
G. m. b. H., Berlin. 25. 8. 06. D. 17446. 

205227. Elektrode fürelektrische Stromsammler 
mit alkalischem Elektrolyten. Thomas Alva 
Edison, Liewylin Park, V. St. A.; Vertr.: Fr. 
Meffert u. Dr. L. Sell, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 13. 
26. 1. 06. E. 13325. | 

205 322. Verfahren zur Herstellung von Elek- 
troden für Primär- und Sekundärelemente mit 
auf einem Träger elektrolytisch aufgelagerten 
wirksamen Metallen oder Metalloxyden. Dr. 
Friedrich Warschauer, Berlin, Grossbeerenstr. 68. 
25. 10. 05. W. 24637. 

205 256. Vorrichtung zur Uebertragung mehrerer 
Zeichen, bei welcher die Verstellung des Zeichen- 
trägers mit Hilfe eines Ankerhebels bewirkt wird, 
der abwechselnd unter gegenüberliegende Zähne 
greift, die er nacheinander vorbeigleiten lässt. 
Carl von Peez, Wien; Vertr.: Hans Heimann, 
Patent-Anwälte, Berlin SW. 11. 13. 9. 07. P. 
20 437. 

205 245. Signaleinrichtung, insbesondere für 
Feuermelde- und sonstige Alarmzwecke. Sie- 
mens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. 17. 7. 07. 
S. 24 952. 


Gebrauchsmuster. 


Vom 23. November 1908. 


356 059. Handmikrotelephon, bei welchem das 
Mikrophon in einem Schlitze des Handgriffes 
verstellbar ist. William Aitken, Liverpool; Ver- 
treter: C. von Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 
3. 10. 08. A. 11910. 

356 068. Vorrichtung zur Abhaltung der Ge- 
räusche von Fernsprechern, aus einem, mittels 
einer Hülse am Telephonmundstück angebrachten 
Hohlring bestehend. A.Böhme, Strassburg-Neu- 
dorf i. E. 5. 10. 08. B. 39 870. 

356 458. Elektroden für kleine (Wiensche) 
Funkenstrecken. Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie m. b. H., Berlin. 24. 6. 08. G. 19653. 

356 020. Befestigungsklemme. Hartmann & 
Braun, Akt.-Ges., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 
31. 7. 07. H. 34 203. 

356 026. U-förmiger, mit Aussparungen ver- 
sehener Kontaktständer für elektrische Schalter. 
Ernst Dreefs, G. m. b. H., Unter-Rodach. 10.8. 08. 
D. 14 662. 

356 049. Mauerdübel aus zwei gestanzten und 
entsprechend geformten Metallteilen. Friedrich 
Börner, Karlsruhe, Akademiestr. 28. 26. 9. 08. 
B. 39 805. 

356 053. Befestigung der Leitungsanschluss- 
kappen auf Kohlenbürsten mit in die Kohlen 
eingesetzten Schraubenmuttern. Allgemeine Elek- 
trizıtäts-Geselischaft, Berlin. 29. 9.08. A. 11900. 

356 055. Isolierrohr für die Verlegung elek- 
trischer Leitungen mit einem doppelten Metall- 
mantel. Kabelwerk Duisburg, Duisburg. 29.9. 08. 
K. 36 034. 

355 073. Elektromagnetischer Zeitstromschlies- 
ser für abwechselnde Stromschliessung und -Oeff- 
nung mit Regelung des Elektromagneten durch 
einen von der Strromwärme ausgedehnten Körper 
und eine Umschaltvorrichtung. Dr. Franz Kunlo, 
Wilmersdorf b. Berlin, Motzstr. 52. 15. 10. 08. 
K. 36 136. 

356 079. Einstellvorrichtung zur Veränderung 
der Schaltzeit an Zeitstromschliessern mit durch 
Schlitze in der Zifferblattscheibe hindurchragen- 
den Verschraubungen. Dr. Franz Kuhlo, Wil- 
mersdorf b. Berlin, Motzstr. 52. 15. 10. 08. 
K. 36 233. 

356 096. Elektromagnetischer Schalter, bei 
welchem der gleichzeitig das Stromschlussstück 
bildende, stabförmige Anker horizontal gelagert 
und in einer ihn allseitig von der äusseren Luft 
abschliessenden Hülle untergebracht ist. Dr. 
Paul Meyer Akt.-Ges., Berlin. 24 10.08. M. 28 359. 

356 097. Schalter mit U-förmigem Messer und 
rechtwinklig zur Schalter-Längsachse angeord- 
neten, winkelförmigen Stromschlusskontakten. 
Dr. Paul Meyer, Akt.-Ges., Berlin. 24. 10. 08. M. 
28 358. ; 

356 163. Tondämpfende Stützenvorrichtung für 
Porzellan-Doppelglocken für Drahtfreileitungen. 
Viktor Sachitzky, Liegnitz, Augustastr. 8. 24. 
10. 08. S. 18239. 

356 199 Dreipolige Verbindungsklemme mit 
in den Leitungsnuten angeordneten Schlitz- 
klemmen. Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., 
Berlin. 24. 10. 08. S. 18245. 

356 200. Trennschalteranordnung für elek- 
trische Schaltanlagen. Voigt & Haeffner Akt.- 
r Frankfurt a. M.-Bockenheim. 24. 10. 08. 

. 6768. 
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Verschiedenes. 


Ueber Fernsprache bei Naturvölkern 


veröffentlicht Rektor Bellardi in der Voss. Ztg. 
interessante Einzelheiten, denen wir folgendes 
entnehmen. Die Eingeborenen Südafrikas haben 
mittels grosser, dumpfklingender Trommeln eine 
Art „Trommeltelegraphie“ eingerichtet, vermöge 
deren sie die Kenntnis wichtiger Ereignisse in 
kurzer Zeit auf weite Entfernungen hin vermit- 
teln; ihr ausserordentlich feines Gehör kommt 
ihnen dabei wesentlich zustatten. Diese Trom- 
melsprache ist nicht nur in Afrika, sondern auch 
bei den Papuas auf den Südseeinseln zu finden, 
die starke Baumstämme ausbrennen und Stücke 
der entstandenen Röhre abschneiden. Auf diesen 
„Trommeln“ ohne Fell vermögen die Schwarzen 
durch Anschlagen ausserordentlich verschiedene 
Töne hervorzubringen, die erstaunlich weit zu 
hören sind. Gouverneur von Bennigsen erzählt 
über einen Fall, wo eine solche Trommel in 
Wirksamkeit trat, folgendes. Eines Tages kam 
die Kunde, dass auf einer Insel unweit Neu- 
Mecklenburg von einem Häuptling Untaten ver- 
übt worden seien. Ich begab mich sofort mit 
dera Regierungsdampfer an Ort und Stelle, um 
Gericht zu halten, und nahm einen jungen 
Schwarzen und eine jener Trommeln mit. Der 
Häuptling hatte uns natürlich kommen sehen 
und sich im dichten Gebüsch auf einem Hügel 
in der Nähe des Ufers versteckt. Wir lagen der 
Brandung wegen etwa 4 km vom Ufer entfernt, 
da sandte unser Boy eine Frage in der Trommel- 
sprache hinüber — sofort kam die Antwort zurück, 
und es entwickelte sich ein lebhaftes Zwiege- 
spräch, dessen Ergebnis die Unterwerfung des 
Häuptlings und Zahlung einer Busse war. 
Noch merkwürdiger ist die- Fernsprache der 
Australneger mittels ihrer Rauchsignale. Wenn 
auch die Verständigung durch Feuer, auf Bergen 
entzündet, so alt wie das Menschengeschlecht 
ist, so ist die Rauchtelegraphie der australischen 
Eingeborenen doch von so eigener Art, dass sie 
in Sicherheit der Wirkung, Verbreitung und Viel- 
seitigkeit einzig dasteht. Jede Nachricht, jede 
Aufforderung, jede Gefühlsregung wird durch 
sie zum Ausdruck gebracht: Warnung, Bewill- 
kommnung, Ruf zu gemeinsamer Jagd, Kund- 
gabe von Schmerz, Freude, Trauer, Benachrich- 
tigung von der Geburt eines Kindes oder vom 
Tode des Weibes, Auffinden einer Wasserstelle — 
alles, was sonst die Sprache nur irgendwie von 
Mund zu Mund mitzuteilen vermag. Das Ge- 
heimnis der Zeichengebung wird ausserordent- 
lich sorgfältig gehütet; die Stammesältesten be- 
wahren, selbst den jüngeren Leuten der eigenen 
Rasse gegenüber, sorgsam ihre Ueberlieferungen 
und die besonderen, ihrer Obhut anvertrauten 
Geheimnisse und Künste. Die Mittel zu solchen 
Botschaften hat der Australier überall bei der 
Hand in der ihn umgebenden Pflanzenwelt. Lange 
Erfahrung und beständige Uebung lassen ihn 
nie fehlgreifen. Eine leichte, helle Rauchsäule 
wird durch trockene Eukalyptusblätter, Spinifex, 
dürres Gras und Holz erzeugt; dieses Signal 
wird auf kurze Entfernungen gegeben und be- 
deutet, je nach Wiederholung oder Tageszeit: 
„Hier liegt jemand krank, sendet Hilfe!“ oder: 
„Wir bringen einen jungen Mann, um ihn in das 
Stammesrecht einzuweihen!“ oder: „Kommt her, 


wir ziehen zur Jagd!“ Eine grosse, aber helle 
Rauchflagge kündet: „Ein Schwarzer ist gestor- 
ben!“ Der Wilde macht sich aus einem zusam- 
mengedrehten Streifen Gras eine Art Zünd- 
schnur, steckt diese mit abgewandtem Gesicht 
an und entfernt sich dann rasch von der Feuer- 
stätte, weil sonst der Tote ihn sehen und strafen 
könnte. Eine leichte, dunkle Rauchsäule wird 
durch Porcupinegras und Myallzweige erzeugt 
und bedeutet: „Kommt zu uns, wir wollen mit 
euch verhandeln!“ oder: „Ein Bote kommt mit 
einer Klage!“ Eine grosse, dichte und dunkle 
Säule wird von feuchtem Material und grünen 
Akazienzweigen hervorgerufen; es ist ein Signal 
für weite Entfernungen, da der Rauch bei stiller 
Luft an 1000 m in die Höhe steigt. Die Nach- 
richt lautet: „Ein grosser Stamm naht!“ oder: 
„Hier ist viel Wasser und Wild! Wir wollen 
einen Kriegstanz machen!“ Der Reisende Powell 
machte die Entdeckung, dass diese Botschaften 
auf eine Entfernung bis zu 90 km gesehen und 
gelesen wurden. Spiralförmige Rauchzeichen 
werden entweder durch kreisförmige Lagerung 
des Brennstoffs oder auch dadurch erzeugt, dass 
zwei Schwarze Felle über dem Feuer kreisförmig 
bewegen und den aufsteigenden Rauch bei jeder 
Umdrehung in schiefer Ebene schneiden. Weiter 
gibt es ununterbrochene Kugel- oder Ballenzei- 
chen, Rauchstösse, parallele Säulen, Rauchge- 
winde, durch bestimmte Zutaten grün, gelb oder 
rotgefärbte Signale usw. 

Dieses ganze hochentwickelte Fernnachrichten- 
wesen hat sich aus der zwingenden Notwendig- 
keit ergeben, in den ungeheueren Busch- und 
Wüstenstrecken miteinander in Verbindung zu 
bleiben und sich gegenseitig zu helfen. Liegt 
ein Schwarzer krank im Busche, oder droht er 
zu verdursten, so ruft ein Rauchsignal unfehl- 
bar Hilfe herbei. Wohin der Eingeborene auch 
kommt, überall führt er seinen Speer, den Bu- 
merang und den Feuerbrand oder doch den Kien- 
span mit sich. Die Squatter, Farmer oder Grenz- 
reiter, die lange im Innern abseits von Städten 
und Dörfern leben, eignen sich notgedrungen 
die wichtigsten Zeichen an und bedienen sich 
ihrer; durcheilen doch die Nachrichten auf diese 
Weise rascher das Land, als es der schnellste 
Reiter vermag. Vor einigen Jahren wurde ein 
reicher Squatter, namens Lowen, durch ein Eisen- 
bahnunglück getötet; noch an demselben Tage 
brachten Schwarze die Nachricht nach Lowens 
Farm. Der Verwalter schenkte ihnen keinen 
Glauben; erst am nächsten Mittag erhielt er die 
Bestätigung durch einen reitenden Boten von 
der 90 km entfernten Telegraphenstation. Mittler- 
weile hatten die Eingeborenen weitersignalisiert 
und schon nach 48 Stunden war die Kunde in 
Brisbane, 750 km von der Stätte des Unglücks 
entfernt. 


Zeitschriftenschau. 
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Gr. = Grenzboten. 

E.T.Z.Nr.48. Die Kondensatorwirkung 
des Telephons und Mittel zur Behebung 
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Das Telephon wirkt beim Gebrauch als Kon- 
densator, dessen eine Belegung die Telephon- 
wirkungen, dessen andere den Körper des Be- 
nutzers bildet. Treten.im Telephonstromkreis 
Hochspannungen auf, so können im Körper des 
Telephonbenutzers infolge der Kondensatorwir- 
kung Elektrizitätsbewegungen auftreten, welche 
unter Umständen gesundheitsschädlich wirken 
können. Verfasser empfiehlt zur Vermeidung 
an jeden der beiden Leitungsäste der Telephon- 
leitung je einen Kondensator anzuschliessen, 
deren zweite Belegungen geerdet sind und den 
Körper des Benutzers vor Erde zu isolieren. 


Re. In. 24. Okt. 1908. Nouveau pro- 
cédé de photo-t&legraphie. G. Boujou. 
Das neue photolegraphische Verfahren von Sene- 
lequ und Tival wird beschrieben. Die Töne der 
zu übertragenden Photographie werden ähnlich 
wie in Paulsens Telegraphon zunächst auf 
einem Stahlband fixiert. Man verwendet eine 
Bichromat-Photographie, deren Gelatine mit 
Metallpulver derart versetzt ist, dass den ver- 
schiedenen Tönen der verschiedenen Stellen 
des Bildes Unterschiede im elektrischen Wider- 
stand der empfindlichen Schicht entsprechen. 
Das Bild wird auf einen Zylinder aufgewickelt, 
umgedreht, vorgeschoben und von einem fest- 
stehenden Kontaktstück abgetastet. Durch letz- 
teres und das Bild geht aus einer Batterie ein 
elektrischer Strom, der zudem einen Elektro- 
magnet durchfliesst.e Der Strom ändert seine 
Stärke je nach dem Uebergangswiderstand, den 
er an den Berührungsstellen zwischen Kontakt- 
stück und Bild je nach dem Ton der berührten 
Stelle erfährt. Den Polen der Elektromagnete 
gegenüber dreht sich ein zweiter Zylinder mit 
dem Stahlband, welchem den wechselnden Strom- 
stärken entsprechende wechselnde Magnetismen 
eingeprägt werden. So werden die verschiedenen 
Lichtwerte der verschiedenen Bildstellen mag- 
netisch auf dem Stahlband aufgezeichnet. Zur 
Beförderung in die Ferne wird das so vorbereitete 
Stahlband vor den Polen eines mit der Leitung 
verbundenen Elektromagneten vorbeibewegt, wo- 
durch den verschiedenen magnetischen Ein- 
drücken der verschiedenen Bandstellen ver- 
schiedene Stromstärken in der Leitung hervor- 
gebracht werden. An der Empfangsstelle werden 
die einlangenden Ströme von einem empfind- 
lichen Galvanometer aufgenommen, das die Unter- 
schiede in den Stromstärken ähnlich wie bei der 
Anordnung Belin in Unterschiede der Belich- 
tung einer synchron mit der Gebervorrichtung 
sich bewegenden Aufnahmefläche umsetzt und 
so das Ankunftsbild erzeugt. Da das Stahlband 
beim Geben sehr viel rascher als beim Auf- 
zeichnen der magnetischen Eindrücke bewegt 
werden kann, hängt die erreichte Uebertragungs- 
geschwindigkeit hauptsächlich von der Trägheit 
der Empfangsvorrichtungen ab. Die Uebertra- 
gung von Bildgrössen, wie sie bei den Appa- 
raten von Korn, Carbonelle und Belin noch 
Uebertragungszeiten bis zu 30 Minuten erforden, 
soll mit dem Apparat Senelequ-Tival auf einige 
Sekunden herabgesetzt sein. 


Gr. Nr. 48. Der internationale Tele- 
graphenverei von Ernst Niemann. 

Was der Weltpostverein für den Postverkehr, 
das ist der Internationale Telegraphenverein für 
den telegraphischen Nachrichtenverkehr. 


Der Internationale Telegraphenverein ist zehn 
Jahre älter als der Weltpostverein. Wenn gleich- 
wohl jener noch nicht zu der wunderbaren Ein- 
fachheit und Einheitlichkeit des internationalen 
Tarif-, Abrechnungs- und Transitwesens gelangt 
ist wie dieser, so darf man nicht vergessen, dass 
für die Telegraphie bei Tariffestsetzungen andre 
Grundsätze anzuwenden sind als fürdie Leistungen 
der Post. 


Die Telegraphie ist ihrem ganzen Wesen nach 
international und auf internationale Abmachungen 
angewiesen und so bildet denn auch die fernere 
Entwicklungsgeschichte des Telegraphenwesens 
eine fortlaufende Kette von internationalen Ver- 
trägen zwischen den verschiedenen Staatsregier- 
ungen. 

Es war schon für Preussen ein tüchtiges Stück 
diplomatischer Arbeit, in den zerstückelten 
deutschen Landen mit seinen ersten Telegraphen- 
linien zurechtzukommen. Dass diese bei den 
damaligen geographischen Verhältnissen durch 
das Gebiet andrer deutscher Staaten geführt 
wurden, war gar nicht zu vermeiden; um sich 
nur das Recht zur Anlegung der ersten Linien 
zu sichern, musste die preussische Regierung 
mit fünfzehn Staaten und fünfundzwanzig Eisen- 
bahngesellschaften Vertiäge schliessen, die mit 
allerlei lästigen Bedingungen gespickt waren. In 
Beziehung zu den grössern Staaten Sachsen, 
Bayern, Württemberg, Oesterreich, die selber 
Telegraphen bauten, kam es in der Hauptsache 
zunächst darauf an, gemeinschaftliche Anschluss- 
punkte an den Grenzen festzusetzen. Zwar er- 
gab es sich bei dem internationalen Charakter 
der Telegraphie in stillschweigender Ueberein- 
stimmung meist von selbst, dass den von den 
Hauptstädten ausgehenden Linien eine Richtung 
gegeben wurde, die zu einer unmittelbaren Ver- 
bindung mit den Linien der Nachbarstaaten 
führte — in Oderberg, Bodenbach, Leipzig, Hof, 
Salzburg befanden sich gemeinschaftliche Grenz- 
stationen —, aber die Telegramme konnten hier 
nicht durchtelegraphiert werden, weil jeder Staat 
andre Apparatsysteme benutzte und andre Be- 
triebsweisen hatte. Der im Jahre 1850 gegrün- 
dete Deutsch-Oesterreichische Telegraphenverein 
schaffte zunächst wenigstens in dem deutschen 
Staatenbunde klare, übersichtliche Verhältnisse, 
übereinstimmende Normen in den Betriebsmit- 
teln und in der Handhabung des Dienstes. Diese 
Gründung und der in demselben Jahre errichtete 
Deutsch-Oesterreichische Postverein bildeten den 
Uebergang aus der Zersplitterung deutscher Ver- 
kehrsverhältnisse zur Einheit. Lange bevor die 
politische Einheit verwirklicht wurde, schufen 
sie die Grundlagen für die bis dahin unbekannte 
Gebietsgemeinschaft. Wurde hier das auf freie 
Entwicklung hingewiesene Verkehrswesen von 
den lästigen Hemmnissen befreit, die sich aus 
der Zerrissenheit deutscher Staatenbildung er- 
gaben, so konnte es andrerseits nicht ausbleiben, 
dass der deutsch-österreichischen Vereinigung, 
die zum erstenmal die Möglichkeit und Zweck- 
mässigkeit gemeinsamer Institutionen auf inter- 
nationalen Gebieten nachwies, weitere, grössere 
Zusammenschlüsse folgten, die dem gesamten 
Telegraphenverkehr die Formen der Einheit und 
freien Bewegung gaben. Im Jahre 1852 folgten 
dem deutschen Vorgehn die romanischen Staaten, 
die eine besondre Vereinsgruppe bildeten. Aus 
beiden Vereinen ging dann 1865 in Paris der 
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Internationale Telegraphenverband hervor, der 
in einem einzigen, ganz Europa umfassenden 
Vertrage den internationalen Telegraphenverkehr 
einheitlich regelte und pflegte. 

Das schwierigste Problem internationaler Ver- 
einbarung ist von Anfang an die Tariffrage ge- 
wesen. Heute, wo wir für 50 Pfennige durch 
ganz Deutschland und Oesterreich-Ungarn, für 
i Mark durch ganz Europa telegraphieren können, 
überkommt uns fast ein Grauen, wenn wir den 
ersten Telegraphentarif zur Hand nehmen und 
daraus ersehn, dass ein einfaches Telegramm 
von Berlin nach Aachen 5 Taler 6 Silbergroschen 
kostete. 

Je mehr die grosse Bedeutung des Telegraphen 
für den allgemeinen Nachrichtenverkehr hervor- 
trat, um so dringender wurde mit der Zeit das 
Verlangen nach Herabsetzung der Gebühren. 

Die deutsche Telegraphenverwaltung brach zu- 
erst mit den alten Grundsätzen der Tarifbildung 
und führte 1876 für den innern Verkehr den 
Worttarif ein. 1879 wurde der Worttarif auf der 
Telegraphenkonferenz in London auch für den 
internationalen Verkehr angenommen. Nach der 
Einführung des Worttarifs ist die durchschnitt- 
liche Länge der Telegramme von 18 auf 11 Wörter 
zurückgegangen. 

Die Tariffrage hat seitdem das Schwergewicht 
aller Konferenzen gebildet, und es ist mit heis- 
sem Bemühen an ihrer Lösung gearbeitet wor- 
den; aber der internationale Telegrammtarif ist 
heute noch so buntscheckig wie der Weltporto- 
tarif vor der Gründung des Weltpostvereins. 
Allein für die Ländergebiete Europas gelten in 
Deutschland nock gegen dreissig verschiedene 
Worttarifsätze; für den ganzen Auslandsverkehr 
sind es über zweihundert. So kostet zum Bei- 
spiel das Taxwort nach Oesterreich-Ungarn und 
Luxemburg 5 Pfennige, nach Holland, Belgien, 
der Schweiz, Dänemark 10 Pfennige, nach Frank- 
reich 12 Pfennige, nach England, Italien, Schwe- 
den, Norwegen 15 Pfennige usw. Manche Staaten 
haben eine heillose Furcht vor einer durchgrei- 
fenden Reform des internationalen Gebühren- 
tarifs mit dem Zielpunkt der Einheit und Er- 
mässigung, und es scheint in dem Welttele- 
graphenparlament eine Strömung zu sein, die 
den internationalen Verkehr zugunsten des innern 
Verkehrs tariflich belasten möchte. Denn anders 
ist es nicht zu erklären, dass in den meisten 
Staaten der interne Tarif billiger ist, als ihr An- 
teil an der internationalen Taxe beträgt. In der 
Schweiz kosten zum Beispiel zehn Wörter 45 Pfen- 
nige, in Deutschland 50 Pfennige. Ein Telegramm 
von der Schweiz nach Deutschland oder umge- 
kehrt dürfte nun von Rechtswegen nicht einmal 
95 Pfennige kosten, weil ja doch in diesem 
Wechselverkehr die Selbstkosten entweder für 
Annahme und Abtelegraphierung oder für die 
Aufnahme und Bestellung wegfallen. Aber die 
internationale Taxe ist sogar noch höher, als die 
beiderseitigen Inlandsgebühren zusammengerech- 
netergeben, nämlich Schweiz-Deutschland 1,20 M. 
und umgekehrt I Mark. 


Hemmend in der Richtung der Gebührener- 
mässigung wirken auch die finanziellen Interessen 
der Kabelgesellschaften. Gleich nach der glück- 
lichen Legung der ersten Kabel in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts hatten sich Kapitalisten und 
Spekulanten zu Gesellschaften vereinigt und sich 
des neuen, aussichtsvollen Verkehrsmittels be- 
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mächtigt. Die Tarife der Kabelgesellschaften 
mussten anfänglich hoch sein, denn die Kabel- 
legungen waren ein sehr gewagtes und kost- 
spieliges Unternehmen, und die Aktionäre waren 
zu der Forderung berechtigt, ihre Kapitalien ver- 
zinst zu erhalten. 

Und doch muss die Einheitstaxe im euro- 
päischen Taxierungsbereich das nächste Ziel des 
Internationalen Telegraphenvereins sein. Der 
deutsche Vorschlag von 1890 (Kongress in Paris) 
forderte für Telegramme zwischen zwei Nach- 
barländern eine Worttaxe von 12'/s Centimes, 
zwischen den andern Ländern 20 Centimes, die 
Mindestgebühr für jedes Telegramm sollte I Fran- 
ken betragen. Der Wortsatz für die unmittel- 
baren Nachbarstaaten von 12!/s Centimes ent- 
hält etwa das Doppelte der internen Sätze von 
6 bis 8 Centimes, steht also bei gleicher Tele- 
grammzahl in beiden Richtungen für Ursprungs- 
und Bestimmungsland dem internen Satze gleich. 
Dabei muss beachtet werden, dass die Leistung 
einer Verwaltung beim internationalen Telegramm 
geringer ist als beim internen. Der Satz von 
20 Centimes für die nicht benachbarten oder 
durch längere Kabel verbundnen Länder ergibt 
in dem Mehr von 7'!Ja Centimes eine Vergütung 
für die Transitleistungen oder für Kabelauslagen. 
Die Abrechnung zwischen Abgangs- und An- 
kunftsland fällt weg; jede Verwaltung behält viel- 
mehr die von ihr erhobnen Gebühren. Das 
Abgangsland hat jedoch an das etwaige Zwischen- 
land eine Transitgebühr von 50 Centimes für 
jedes Telegramm zu zahlen. Die Einzelberech- 
nung unterbleibt auch hier; der zu zahlenden 
Pauschsumme wird das Verkehrsergebnis eines 
Tages in jedem Monat zugrunde gelegt. 

Die Lissaboner Konferenz ist auseinanderge- 
gangen, ohne in diesem Tarifreformwerk vor- 
wärts gekommen zu sein. Wer sich damit ab- 
finden kann, dass ein Telegramm zwischen Königs- 
berg und Metz zu demselben Preise befördert 
wird wie zwischen Berlin und Brandenburg, der 
braucht auch keine Scheu zu tragen, noch einen 
Schritt weiter zu tun. Zu diesem Schritt muss 
auch der Internationale Telegraphenverein die 
Kraft finden und die Widerstrebenden in den 
Bann der Idee zwingen, dass die Gemeinsamkeit 
der Verkehrsinteressen aller zivilisierten Völker 
vor den kleinen Interessen des einzelnen stehn. 


In eigener Sache. 


Unser in voriger Nummer über den Artikel 
„Die Telephongebühr“ in Nr. 14 der Blätter für 
Post und Telegraphie gebrachtes Referat haben 
wir im Bürstenabzug der Redaktion genannter 
Zeitschrift mit der Bitte übersandt, dasselbe 
als Erwiderung auf die fragliche Kritik ihren 
Lesern mitzuteilen. Lediglich an Stelle des Satzes: 
„Deutlicher als durch diese“ haben wir den fol- 
genden Passus eingefügt: 

Was ist es endlich mit jenen Teilnehmern, 
welche mehrere Anschlüsse besitzen und den 
einen Teil ausschliesslich für abgehende, den 
andern für ankommende Gespräche benutzen? 
Sollen die letzterem Verkehr dienenden Lei- 
tungen gratis überlassen werden, weil „den 
Vorschlag, im Gebührentarif sowohl die ab- 
gehenden wie die ankommenden Gespräche 
zu berücksichtigen, ein Betriebsbeamter nie 
gemacht haben würde“, weil dieser Vorschlag 
natürlicher und zugegebener Weise allein eine 
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gerechte, dem tatsächlichen Verkehr ent- 
sprechende Besteuerung der verschiedenen Teil- 
nehmer zulässt, aber undurchführbar sein soll? 
Was soll es aber für einen Sinn haben, den 
abgehenden Verkehr auf „Bruchteile eines Hun- 
dertstel“ genau zu zählen, den ankommenden, 
der bis 100% des Gesamtverkehrs einer Lei- 
tung betragen kann, aber der Stichprobe und 
Pauschalierung notgedrungen zu überlassen? 

Die Einzelgesprächszählung ist eben nicht 
nur kein Allheilmittel für alle Krankheiten. 
sie heilt nicht einmal eine, ja sie bringt zu 
den vorhandenen noch neue. 

Der Verlag der Blätter für Post und Tele- 
graphie hat die Aufnahme abgelehnt. Da eine 
Erörterung an jener Stelle damit ausgeschlossen, 
laden wir den unbekannten Herrn Autor jener 
Kritik ein, etwaige Bemerkungen zu unserem 
Referat und zu obigem Zusatz an dieser Steile zu 
bringen. - Die Red. 


Literatur. 


Subskriptionseinladung. 


Das Interesse für den Band, welcher anlässlich 
der ersten internationalen in Budapest im Monate 
September abgehaltenen Konferenz der Tele- 
graphen und Telephon-Ingenieure seitens der un- 
garischen Verwaltung ansgegeben wurde, und die 
Vorlesungen und deren Diskussionen enthält, war 
so lebhaft, dass alle Exemplare des Werkes schon 
vergriffen sind, da die Verwaltung, nicht auf ein 
so grosses Interesse rechnend, nur eine be- 
schränkte Zahl von Exemplaren drucken liess. 

Um das Werk allen, die sich für dasselbe 
interessieren, zugänglich zu machen, wurde be- 
schlossen, von demselben eine zweite Auflage 
erscheinen zu lassen, falls eine genügende An- 
zahl von Exemplaren gezeichnet wird. Die Heraus- 
gabe wird erfolgen, wenn wenigstens 300 Exemp- 
lare gezeichnet werden; der Preis wird je nach der 
Zahl der Anmeldungen 10—14 Kronen betragen. 

Wir ersuchen daher alle Interessenten, die sich 
das Werk zu beschaffen wünschen, davon mit 
Angabe der Zahl der gewünschten Exemplare 
Herrn Endre v. Kolossväry, Leiter dertechnischen 
Abteilung der ungarischen Post- und Telegraphen- 
General-Direktion in Budapest, Albrecht ut 3. 
bis zum 20. Dezember |. J. zu verständigen. 

Ob genügend Anmeldungen erfolgten, davon 
werden alle Subskribenten in der zweiten Hälfte 
Dezember 1. J. verständigt; und falls die oben 
angegebene Anzahl erreicht wird, verpflichtet die 
Subskription zur Uebernahme der gezeichneten 
Exemplare. Bei Anmeldung ersuchen wir um 
genaue Angabe der Adresse. 

Der Band enthält ausser dem Protokoll der 
Sitzungen folgende Vorträge: 

Major W. A. J. O. Meara: Le principal réseau 
télégraphique souterrain de la Grande-Bretagne. 

M. Bazille: Types de câbles employés en France 
pour les lignes souterraines. 

M. C. E. Krarup: Verwendung von unter- 
irdischen Leitungen für Telephonzwecke. 

M. Enrico Mirabelli: Notes sur les perturbations 
produites par la traction électrique sur les fils 
télégraphiques. 

H. Karl Strecker: Die Stromversorgung der 
Telegraphen- und Fernsprechämter durch Samm- 
lerbatterien. 


M. Ch. Barth de Wehrenalp: Discussion de la 
question du service téléphonique automatique 
ou manuel. 

M. H. K. Steidile: Technische Grundlagen und 
wirtschaftliche Bedeutung des halbautomatischen 
Betriebes in Stadt- und Landfernsprechnetzen. 

M. T. F. Purves: La batterie centrale en télé- 
graphie. Comutateurs d’intercommunication télé- 
graphiques. 

M. G. di Pirro: Sur les circuits non uniformes. 

Béla Gáti: Description et utilisation de la 
méthode pour la mesure des constans de ligne 
au moyen du barretter. 

M. J. G. Hill: Etude des applications pratiques 
des lois de la transmission téléphonique. 

M. F. Gutzmann: Gemeinsame Leitungen zur 
Verbindung mehrerer Sprechstellen mit der Fern- 
sprechzentrale. 

M. J. Hollós: Blocage des postes intermédiaires 
sur les longs circuits téléphoniques. 

M. Bazille: Surexploitation des circuits télé- 
phoniques. 

M. Kraatz: Unter welchen Betriebsverhält- 
nissen sind Maschinentelegraphen oder Mehr- 
fachtelegraphen vorzuziehen. 

M. Bazille: Note sur appareil télégraphique 
Baudot. 

M. J. Hollós: Comparaison des nouveaux sys- 
tèmes télégraphiques. 

M.S. Montanari: Les meilleurs dispositifs pour 
les circuits à courant continu. 

M. Axel Hultmann: Beschreibung der geplan- 
ten Stockholmer Telephonzentrale. 


Prinzipien der Chemie. Von Wilhelm Ostwald. 
Eine Einleitung in alle chemischen Lehrbücher. 
35 Bogen mit 65 Abbildungen. Akademische 
Verlagsgesellschaft. Leipzig 1908. 

Es ist ein anderes, den Schatz menschlicher 
Erkenntnis durch Forschungen und Funde zu 
vermehren, ein anderes von Zeit zu Zeit die 
Summe des Besitzes zu ziehen oder gar die 
Wege zu verfolgen, welche der Menschengeist 
zu den heutigen Zielen gewandelt, und die Aus- 
sichten zu zeigen, welche sich auf jenen Wegen 
noch eröffnen. Die letzte dieser drei Aufgaben 
ist die schwierigste. Sie verlangt einen Meister 
der Forschung, der Lehre und der Kunst der 
Darstellung. Sie hat ihn in dem vorliegenden 
Werke in Wilhelm Ostwald gefunden. Jedes Woıt 
der Empfehlung wäre überflüssig. —r.— 

Monographien über Elektrochemie. XXX. Bd. 
Thermoelemente und Thermosäulen. Neue Her- 
stellung und Anwendung von Prof. Dr. Franz 
Peters, Dozent an der Königlichen Bergaka- 
demie zu Berlin. Mit 142 in den Text gedruckten 
Abbildungen. Halle a. S. Verlag von Wilhelm 
Knapp. 1908. 184 S. G. 8°. Preis 10 M. 

Eine erschöpfende Darstellung des Standes 
von Wissenschaft und Technik der Thermoelek- 
trizitätsquellen hat bisher in der Literatur ge- 
fehlt. Die Lücke füllt das vorliegende Werk 
umso erwünschter aus, als gerade die Gegen- 
wart den Bemühungen um die unmittelbare Um- 
setzung von Wärme in Elektrizität erhöhte Auf- 
merksamkeit zuwendet. So kommt das Werk 
einem lebhaften Bedürfnis entgegen. 

Da es dem Verfasser auf grösstmöglichste Voll- 
ständigkeit in erster Linie ankam, verzichtet er 
auf eine kritische Würdigung der verschiedenen 
Anordnungen und Vorschläge in der richtigen 
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Voraussetzang, dass sich schon manche aus- 
sichtsios erscheinende Konstruktion oder Idee 
später als überraschend fruchtbar erwies. 

Das trefflich ausgestattete Buch dürfte bei 
dem genauen und umfangreichen Nachweis der 
Quellen namentlich auch der Patentliteratur allen 
auf dem Gebiete Tätigen unentbehrlich sein. -r.- 


Taschenbuch für Präzisionsmechaniker, Optiker, 
Elektromechaniker und Glasinstrumentenmacher für 
1909. Herausgegeben von F. Harrwitz. 488 
Seiten mit 67 Textabbildungen und Notizbuch 
für alle Tage des Jahres. Verlag der Fach- 
zeitschrift „Der Mechaniker“, Nikolassee 
bei Berlin. Gebunden 2 M. 

Der neue Jahrgang des sich ständig wachsen- 
der Anerkennung in den Mechanikerkreisen er- 
freuenden Taschenbuches bringt in seinem wis- 
senschaftlichen Teil wieder eine Reihe sehr wert- 
voller Aufsätze und zwar von Ingenieur R. v. 
Voss über „Drosselspule, Induktions- 
spule und Kondensator“ — Instrumente, 
die in der Telephonie eine sehr wichtige Rolle 
spielen und über deren Konstruktion wenig in 
Büchern zu finden ist —, ferner von Ingenieur 
F. Riotte über „rationelles Arbeiten“, 
der zeigt, wie man die Selbstkosten richtig be- 
rechnet und möglichst einschränkt, was in dem 
Konkurrenzkampf von ausserordentlicher Wich- 
tigkeit ist, denn nur ein rationelles Arbeiten 
führt heutzutage noch zum Erfolg. An diese für 
die praktische Tätigkeit wichtigen Abhandlungen 
schliesst sich ein Aufsatz von Techniker O. Lipp- 
mann über dass „Anmelden von Erfin- 
dungen“, der die einzelnen Formen des ge- 
setzlichen Schutzes für Erfindungen erläutert und 
an Hand von Muster-Zeichnungen und -Formu- 
laren alle notwendigen Anweisungen und Er- 
klärungen enthält, um ohne Zwischenperson selbst 
dieselben zu erwirken. Dann folgen die beson- 
ders für Glasinstrumentenmacher wichtigen neuen 
Eichvorschriften und Eichgebühren 
vom 1. Februar 1908 für chemische Mess- 
geräte, die für die Elektrotechniker wichtigen 
neuen Verbandvorschriften für Fas- 
sungsnippel und Stöpselsicherungen, 
die am 1. Januar resp. 1. Juli in Kraft treten, 
ferner wie alljährlich eine Zusammenstellung der 
vom 1. Juli 1907 bis 30. Juni 1908 erteilten 
Deutschen Patente und Wortzeichen, 
soweit sie für die Interessenten des Taschen- 
buches von Wert sein können, Anleitung zur 
ersten Hilfe bei Unfällen — auch in elektrischen 
Betrieben — und eine Logarithmentafel. Im tech- 
nischen Teil sind eine grosse Anzahl neuer 
Tabellen und neuer Werkstattsrezepte eingeführt 
worden, sowie auf vielseitigen Wunsch die Schal- 
tungschemas aus dem Jahrgang 1907. Diese 
kurze Inhaltsübersicht zeigt, dass der Heraus- 
geber unerlässlich bemüht ist, durch die Zu- 
sammenstellung der einzelnen Jahrgänge dem 
regelmässigen Abnehmer derselben nach und 
nach eine kleine fachtechnische Bibliothek zu 
liefern, die voll und ganz seinen Bedürfnissen 
entspricht und die zahlreichen schon im Sommer 
auf den neuen Jahrgang einlaufenden Bestel- 
lungen zeigen, dass sein Bemühen Anklang und 
Anerkennung findet. Obwohl der diesjährige 
Jahrgang wiederum über 50 Seiten stärker ge- 
worden ist, hat der Verlag doch den bisherigen 
ausserordentlich billigen Preis von 2 Mk. in 
dankenswerter Weise aufrecht erhalten. 


Aus der Geschäftswelt. 


Telephon-Fabrik, Aktiengesellschaft, vorm. J. Berliner. 


Dem Bericht des Vorstandes entnehmen wir: 

Das am 30. Juni abgelaufene zehnte Geschäfts- 
jahr kann als befriedigend bezeichnet werden. 
Trotz ungünstiger wirtschaftlicher Verhältnisse hat 
sich der Umsatz unseres Unternehmens gegen- 
über dem des Vorjahres um annähernd 20 Pro- 
zent erhöht. 

Im abgelaufenen Geschäftsjahre wurde die neue 
Budapester Fabrik fertiggestellt und in Betrieb 
genommen. Die erwarteten Staatsaufträge liegen 
vor. 

In der ausserordentlichen Generalversammlung 
vom 1. April 1908 wurde eine Kapitalserhöhung 
von 1000000 M. durch Ausgabe von 1000 auf 
den Inhaber lautende Aktien mit Dividenden- 
berechtigung ab 1. Juli 1908 beschlossen. Das 
hierbei erzielte Agio floss in den gesetzlichen 
Reservefond. Hiervon wurden 486000 M. Aktien 
als Kaufpreis für die gleichzeitig erworbenen Tele- 
phon- und Telegraphenwerke Robert von Lieben 
in Olmütz verwendet. 

Die in der Bilanz bisher unter Kapitalbeteili- 
gungen aufgeführten Beträge der Zweigfabriken 
sind in der diesmaligen Bilanz auf die betreffen- 
den Konti aufgeteilt worden. Diese Aufteilungen 
und der erhöhte Besitzstand erklären die dies- 
maligen Verschiebungen im Kontokorrent und 
insbesondere die Zugänge auf Grundstück-, Ge- 
bäude-, Maschinen- und Inventar-Konto. 

Die Verluste an Aussenständen sind wie bis- 
her in laufender Rechnung abgeschrieben. 

Den diesjährigen Reingewinn von 446 936.84 M. 
schlagen wir vor, wie folgt zu verteilen: 
Gesetzlicher Reservefond 22 100.— 
10° Dividende auf 3000 000.— M. 300 000.— 
Tanti&eme für den Aufsichtsrat 24 758.50 
Gewinn-Vortragaufneue Rechnung 100 078.34 „ 


446 936.84 M. 

Sämtliche Fabriken sind gut beschäftigt. 

Die am 7. Dezember in Dresden stattgehabte 
Generalversammlung setzte die Dividende auf 
10 pCt. fest. Die Verwaltung erwartet auch für 
das laufende Geschäftsjahr ein günstiges Resul- 
tat, da sämtliche Fabriken der Gesellschaft voll 
und zu lohnenden Preisen beschäftigt sind. Ein 
ausscheidendes Aufsichtsratsmitglied wurde 
wiedergewählt und bei der Konstituierung des 
Aufsichtsrats Geheimer Justizrat Bachrach-Wien, 
zum Vorsitzenden und Geheimer Regierungsrat 
Dr. Paasche zum stellvertretenden Vorsitzenden 
gewählt. 


3 s s 


Allgemeine Elektrizitätsgeselischaft. 


In der Generalversammlung konstatierte Ge- 
heimrat Dr. Rathenau, dass die A. E.-G. bisher 
weder den Arbeiterstand noch die Arbeitszeit zu 
verkürzen genötigt war, doch sei der Beschäfti- 
gungsgrad der einzelnen Fabriken sehr ver- 
schieden. Die neue Elektrotreuhandbank werde 
in der Richtung wirken, dass veraltete Einrich- 
tungen auf die Höhe der modernen Technik ge- 
bracht würden. Bleiben wir von der Elektrizi- 
tätssteuer verschont, so wird ein frischer Hauch 
die Industrie wieder beleben. Sollte das laufende 
Jahr in Umsätzen und Gewinnen hinter dem ver- 
fiossenen Rekordjahr zurückbleiben, so glaube 
die A. E.-G. doch dank den vorliegenden Auf- 
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trägen und der bisher befolgten Politik mit Zu- 
versicht in die Zukunft blicken zu dürfen. Der 
Totalumsatz per 31. Oktober einschliesslich der 
Orders beläuft sich auf 258 Mill. Mark gegen 
266 Mill. im Vorjahre. In dieser Summe sind 
die 54 Millionen Mark ausmachenden Beträge 
der Gesellschaften in Oesterreich und Russland 
mitenthalten. Nach weiteren Ausführungen über 
die Pensionskasse verwahrte sich Geheimrat 
Rathenau dagegen, dass die A. E.G. zur Aus- 
schüttung ihrer Dividende der Gewinne aus Effek- 
ten bedürfe und betonte, dass hierzu nur die 
Fabrikations- und Verkaufsgewinne herangezogen 
wurden Die elektrischen Schnellbahnen hätten 
bisher nur viel Geld und Arbeit erfordert. 
Hoffentlich blieben die günstigen Resultate nicht 
aus. — Die Versammlung genehmigte die Regu- 
larien und setzte die Dividende auf 12°» fest. 
Neu in den Aufsichtsrat wurde Wirkl. Geh. 
Oberregierungsrat Dr. Paul Licke gewählt. 


Vom Markte. 


Weltpreduktion und Preise der Metalle. 


L. Chatelier gibt in seinen Vorlesungen über 
Chemie der Sorbonne folgende Zahlen über die 
Weltproduktion und Preise der Metalle 

Produktion in Preis der Tonne 


Tonnen in Frs. 
Gusseisen] 75 
Eisen 40 000 000 100 
Stahı | 100 
Blei 800 000 350 
Zink 500 000 500 
Kupfer 400 000 1500 
Zinn 80000 2500 
Aluminium 15000 2500 
Nickel 7000 5000 
Silber 6000 175000 
Antimon 5000 2000 
Quecksilber 4000 6500 
Gold 500 3450000 
Cadmium 10 10000 
Platin 4 3630000 


Metali-Marktbericht, 
mitgeteilt von der Firma Holl & Cie, München. 


15. Dezember 1908. 


Kupfer: Zu Anfang unserer Berichtsperiode 
mussten die Preise infolge der schwachen 
Unternehmungslust besonders an der Lon- 
doner Börse zurückweichen. Die Umsätze 
waren verhältnismässig gering und das Ge- 
schäft in Feinkupfer ruhig. In den letzten 
Tagen kamen jedoch wieder Berichte von 
Neukäufen des Konsums aus Amerika und 
die Kurse, die von 80 bis auf £ 62°Iıs gesun- 
ken waren, konnten sich rasch wieder erho- 
len, sodass der Markt heute in fester Haltung 
schliesst. Standard £ 63'jıs 3 Mtl. £ 64. 

Zinn: Als Folge der statistischen Aufstellungen, 
wonach vergangenen Monat die Verschiffungen 
in den Straits sehr bedeutend waren, gingen 
die Zinnpreise rapid bis zu £ 130’js retour; 
alsbald stellte sich jedoch bei den niedrigen 
Preisen wieder allgemein grössere Kauflust 
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ein, sodass der Markt sich schnell wieder 
hob und wir schliessen in fester und steigen- 
der Zedenz für Straits ppt. £ 132 für 3 Mtl. 
£ 133°%«. 

Zink: Der Markt war anfangs stabil, jedoch 
konnten sich die Preise nicht halten und der 
Schluss ist ruhig mit £ 204 per Kassa, 
£ 2134 3 Mti. 

Blel: Liegt unverändert ruhig und -die Umsätze 
waren minimal. Blei span. £ 13°ıs, engl. 


£ 13%. 


Kursbericht. 


Name 


— 


Kurs am 


27. Nov. 12. Dez. 


Akkumulatoren Hagen 195, — | 199,25 
Akkumulatoren Böse . . 63,75 65,80 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 224,75 | 219,30 
Aluminium-Aktien-Ges. 222,25 | 229,10 
Bergmann Elektr.-Ges. 295,— | 266,— 
Berl. Elektr.-Werke . . 159,20 | 158,25 
do.  Verz.4!/s rückz. 104 101,10 | 101,20 
Brown Boveri . 170,75 | 171,75 
Continental elektr. Nürnberg 58,— | 56,85 
Deutsch Atlant. Tel. . f 118,— | 118, — 
Deutsche Kabelwerke . 94,— 93,10 
Deutsch-Niederl. Tel. . | 107,75 | 108,-- 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 149,80 | 149,90 
El. Untern. Zürich . . . . —,— —,— 
Felten & Guilleaume 154,10 | 154, — 
Ges. f. el. Unt. 131,25 | 134,25 
Lahmeyer 117, — | 117,— 
Löwe & Cie. . 252, — | 254,80 
Mix & Genest 128,80 | 132,-- 
Petersb. El. 99,80 99,90 
Rheydt El. . . 114,25 | 114,25 
Schuckert Elektr.. 118,— ; 116,50 
Siemens & Halske . . . 204,25 | 204,25 
Telephonfabrik Akt. vormals 
J. Berliner 168,50 | 163,50 


Œ) =) m) 0) e) 0 e) e m m l e e e e 
Briefkasten. 


An dieser Stelle werden wir Anfragen aus dem 
Leserkreise über Gegenstände unseres Arbeits- 
gebiets, deren Beantwortung von allgemeinerem 
Interesse, erledigen. Anfragen persönlichen Inter- 
esses bitten wir, falls unmittelbare briefliche Be- 
antwortung möglich, Rückporto beizufügen. 

Manuskripte sollten nur einseitig beschrieben 
werden. 

Die Herren Verfasser von Originalbeiträgen 
bitten wir, etwaige Wünsche bezüglich Lieferung 
von Einzelheften den Einsendungen beizufügen. 


=) m m l l l l l l l l l l l l 


Redaktionsschluss: Montag, den 14. Dezember. 


Herausgeber u, verantworti. Redakteur: J. Baumann 
Reinhardt, München, Jägerstrasse 711. Druck; 


München. Für die Inserate verantwortlich : Ernst Reinhardt. — Verl 
Kgl. Hofbuchdruckerei Kastner u. Callwey, München, Fiakenstr. 


: Ernst 
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Zentralblatt für Telegraphie, Telephonie, elektr. 
Signalwesen, elektr. Apparaten- und Messkunde und 
verwandte Gebiete, herausgegeben von J. Baumann. 


Die 
Zeitschrift für Schwachstroemtechnik 


erscheint in München monatlich zweimal. Sie kann 

durch den Buchhandel, die Post und den Verlag 

zum Preise von Mk. 10.—, Ausland Mk. 12.— 
für den Jahrgang bezogen werden. 


ANZEIGEN können unmittelbar beim Verlag, 
sowie bei den soliden Annoncengeschäften zum 
Preise von 35 Pfg. pro 3gespaltene Petitzeile 
aufgegeben werden. 

Bei wiederholter Aufnahme finden folgende 
Ermässigungen statt: 

Bei jährlich 6 12 24maliger Aufnahme 


kostet die Zeile 30 25 20 Pfg. 

Direkt aufgegebene Stellengesuche werden mit 
20 Pfg. für die Zeile berechnet. 

BEILAGEN nach Vereinbarung. 


Alle auf Redaktion, Expedition, Abonnements 
und Inserate bezüglichen Mitteilungen werden 
unter der Aufschrift 


An die 
Zeitschrift für Schwachstromtechnik 
in München, Jägerstrasse 17/I 
erbeten. 
Originalbeiträge werden gut honoriert. 
. Telephon Nr. 21 069. 


ar u Far ER DER ER TER CR RER 


Inhalt: 


1908, S. 553. 


Blockeinrichtung für nicht ständig besetzte Posten, 
von Ingenieur Professor R.Edler, Wien (Schluss), 
S. 356. 


Radiotelephonie von R. A. Fessenden (Schluss), 
S. 560. 


Vergleich der Leistungen der Murray-, Wheatstone-, 
Baudot-, Hughes- undMorsequadruplextelegraphen, 
S. 562. 


Aus der Gesetzgebung, S. 557. 
Verschiedenes, S. 567. 

Vom Tage, S. 568. 

Aus der Praxis, S. 569. 


Patentwesen S. 570. 
Deutsche Patentanmeldungen, S. 570. — Ge- 
brauchsmuster, S. 570. 


Zeitschriftenschau, S. 571. 

Büchereinlauf, S. 572. 

Persönliches, S. 572. 

Aus der Geschäftswelt, S. 575. 

Vom Markte, S. 576. — Kursbericht, S. 576. 
Briefkasten, S. 576. 


EI) NZILPIN INDIZ UEI2UIIUFI 


Nachricht. 


Mit dem kommenden Jahre tritt neuer- 
dings eine Vermehrung des Textes der 


„Zeitschrift für Schwachstromtechnik“ 
ein. Der Bezugspreis erfährt keine 
Aenderung. 


Für die Jahrgänge 1907 und 1908 


sind geschmackvolle Einbanddecken her- 


gestellt, welche zum Preise von 1 M. 
das Stück von unserer Expedition be- 
zogen werden können. 

Die Jahrgänge 1907 und 1908 wer- 
den gebunden zum Preise von je 12 M. 
franko nach allen Orten des Welt- 
postvereins versandt. 


Bitte. 


Damit im Bezuge unserer Zeitschrift 
keine Unterbrechung eintritt, bitten wir 
um sofortige Erneuerung des Abon- 
nements. Die erste Nummer des neuen 
Jahrgangs erscheint am 15. Januar 1909. 


1908. 


Ob er mit der Schnelligkeit eines 
Tornado fortgerissen oder sanft durch 
einen Zephir entführt wird, der Luft- 
schiffer nimmt keinen Unterschied wahr. 
Dass und wie schnell er sich bewegt, 
kann er nur erschliessen. In ähnlicher 
Lage befindet sich der Beobachter der 
gegenwärtigen Entwicklung der Technik. 
Was es bedeutet, dass der fliegende 
Mensch auf dem Aeroplan bei Paris im 
Januar 1908, nur durch die Kraft eines 
Benzinmotors getragen, einen Kilometer 
unter dem unbegrenzten Erstaunen der 
Menschheit frei schwebend die Luft 
durchmass und dass Wilbur Wright im 
Dezember desselben Jahres einen Flug 
von 100 Kilometer in nicht ganz zwei 
Stunden vollbrachte, was es bedeutet, 
wenn im Dezember 1907 Graf von Arco 
ein Telephongespräch ohne Draht auf 
einige dreissig Kilometer führt und im 
Dezember 1908 Professor Majorana ra- 
diotelephonisch von Rom nach Trapani 
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über 500 Kilometer und mit grösserer 
Vollkommenheit als bei Drahtleitungen 
verkehrt, ist keinem Beurteiler von 
heute fassbar. Unfassbar, obgleich der 
Blick der Gegenwart vor allem an den 
Gegenständen der Technik und Wirt- 
schaft geübt ist. So muss dem Rück- 
blick auf die Leistungen des letzten 
Jahres auch in einem Spezialgebiet not- 


wendig etwas Unbestimmtes und Un- 


sicheres anhaften. 

Der Beginn des Jahres ist durch die 
Eröffnung des radiotelegraphischen Ver- 
kehrs zwischen den Marconistationen 
Clifden in Irland und Glaze Bay in 
Neuschottland und die Zweifelan einem 
wirklichen Erfolg gekennzeichnet. Das 
Ende des Jahres sieht den Betrieb völlig 
gesichert. Die Zahl der radiotelegra- 
phischen Verbindungen auf kürzere 
Entfernungen an allen Punkten der 
Erde hat eine lebhafte Steigerung er- 
fahren und der Nutzen, den die Schiff- 
fahrt aller Länder aus dem neuen Ver- 
kehrsmittel zieht, beginnt ein allgemeiner 
zu werden. 

In Wien für den Bereich des Stadt- 
bezirks, in Paris vermittelst des Eiffel- 
turmes für einen Umkreis von Tausen- 
den von Kilometern wird die Möglich- 
keit, von einem Punkt aus gleichzeitig 
an eine Mehrzahl beliebig im Raume 
verteilter Empfangsstellen Zeichen zu 
geben, zu einer zentralen Zeitmitteilung 
ausgenützt. 

Zum ersten male wird ferner der 
radiotelegraphische Austausch von Nach- 
richten zwischen Stationen auf der Erd- 
oberfläche und Luftschiffen mit Erfolg 
versucht. Die Anwendungen trag- und 
fahrbarer Stationen für verschiedene, 
namentlich militärische Zwecke, sind in 
rascher Zunahme begriffen. 

Die Radiotelephonie findet ihre erste 
grössere praktische Anwendung in dem 
Verkehr einer Anzahl von Schiffen der 
amerikanischen Flotte, welche vom at- 
lantischen in den Stillen Ozean zu An- 
fang des Jahres entsandt wurde. 

Immer zahlreicher werden die Fälle, 
in welchen telegraphische oder telepho- 
nische Verbindungen zwischen Punkten, 
deren Lage oder Bedeutung sowohl ober- 
irdische als unterirdische Leitungsanla- 
gen verhindern, durch die Radiotele- 
graphie und -telephonie erst ermöglicht 
werden. 
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Auf dem Gebiete der Drahttelegraphie 
war das Ereignis des Jahres der inter- 
nationale Kongress der Telegraphen- 
verwaltungen in Lissabon, ohne dass die 
Verhandlungen eine tiefeinschneidende 
Neuerunggebracht odereingeleitethätten. 

Der grosse Telegraphistenausstand in 
Nordamerika endete mit einer Nieder- 
lage der Ausständischen, freilich nicht 


-ohne dem Wirtschaftsleben der ganzen 


Union und den Betriebsergebnissen der 
beteiligten Telegraphen- Gesellschaften 
schweren Schaden zugefügt zu haben. 

Was die Fortschritte der Technik der 
Drahttelegraphie betrifft, so sind her- 
vorragende Neuerungen nicht zu ver- 
zeichnen. Unter den praktischen An- 
wendungen bereits vorhandener Errun- 
genschaften darf wohl als die bedeu- 
tendste die wachsende Verbreitung des 
Delany-Schnelltelegraphen, welche durch 
die Ausnützung von Telephonfernleitun- 
gen oder unbenutzter Zeit von Tele- 
graphenleitungen die Einführung billiger 
Telegramme ermöglichte, angesehen wer- 
den. Die Delanysche „Telepost“ hat in 
dem französischen „lettre-telegramm“ 
ein Seitenstück erhalten, welches auch 
in der alten Welt eine Bewegung ein- 
leitet, die eine ausgiebige Vermehrung 
des Gebrauchs des Telegraphen und 
eine erhöhte Ausnutzung der kostbaren 
Betriebsmittel erwarten lässt. 

Im übrigen zeigen die technischen 
Vorkehrungen für den Öffentlichen Te- 
legraphenbetrieb im abgelaufenen Jahre 
naturgemäss jene Ausgestaltung und Ver- 
mehrung, wie sie dem wachsenden Ver- 
kehr der Kulturmenschheit entspricht. 

Auch die Telephontechnik verdankt 
dem Jahre 1908 keine grundstürzende 
Neuerung. Dagegen hält das Wachstum 
im Gebrauch des Telephons noch immer 
ein steigendes Tempo. In der alten Welt 
sind es vor allem Tariffragen, welche 
alle Beteiligten in erster Linie beschäf- 
tigen. In Oesterreich ist das erste Jahr 
des neuen Tarifs abgeschlossen, in Eng- 
land führt der herannahende Termin 
der Uebernahme der Anlagen der Na- 
tional Telephone Company durch den 
Staat zu lebhaften Erörterungen über 
den künftigen Tarif, in Deutschland 
entfesselt der Entwurf der deutschen 
Postverwaltungen über eine Neurege- 
lung der Telephongebührenordnung eine. 
Bewegung von einer Heftigkeit und 


Heft 24 


Nachhaltigkeit, wie sie noch keine An- 
gelegenheit des Öffentlichen Verkehrs- 
interesses in diesem Lande erzeugt hat. 
Der leidenschaftlichen Erörterung der 
ersten Hälfte des Jahres ist allmählich 
eine ruhigere Auffassung der Dinge ge- 
folgt. Man sieht heute, dass die erste 
Aufregung doch im wesentlichen in un- 
genügenden Vorstellungen über die ganze 
Frage wurzelte. Die allseitige und ein- 
dringende Beleuchtung der Angelegen- 
heit belehrte allgemein darüber, dass es 
sich zwar um eine grosse, den gesamten 
WirtschaftskörperderNation berührende, 
aber dabei auch recht verwickelte Sache 
handelt, die einer mechanisch-schema- 
tischen Pausch- und Bogenbehandlung 
mehr als irgend eine andere widerstrebt. 
Man kann heute wehl behaupten, dass 
die Ueberzeugung von der Unhaltbar- 
keitdesunbeschränkten Pauschgebühren- 
tarifs ebenso durchgedrungen ist, wie 
anderseits erkannt wird, dass man mit 
dem Einzelgesprächstarif mit „auf Bruch- 
teile eines Hundertstel“ genauer Zählung 
der „erfolgreichen Anrufe“ nur ein Uebel 
durch ein grösseres ersetzen würde. 
Und als eine reife Frucht der zeitweise 
erheblich über das Ziel schiessenden 
Betrachtungen kann die allgemeine Ein- 
sicht angesehen werden, dass die Zu- 
kunft des unschätzbaren Verkehrsmittels 
auf der Erhöhung der Leistung der 
beiden beteiligten Seiten, der Teil- 
nehmer und der Verwaltungen beruht 
und dass sich in dieser Erhöhung aller 
scheinbar unvereinbare Widerstreit der 
Interessen auflösen wird. 


So werden die gesetzgebenden Fak- 


toren, wenn sie sich in absehbarer Zeit 
werden mit der wichtigen nationalen 
Angelegenheit zu beschäftigen haben, 
von wohlgeklärtem Grunde aus die Be- 
ratungen pflegen und ihre Entscheidungen 
treffen können in der Gewissheit, dass 
dieses Jahr der öffentlichen Erörterungen 
keinen für eine richtige Würdigung 
wesentlichen Punkt hat unbeleuchtet 
gelassen. 

In Oesterreich ist das Telephonjahr 
durch den hervorragenden Erfolg des 
neuen Tarifs, durch welchen die Frage 
ob Einzelgesprächstarif oder Stufentarif 
auch durch die Erfahrungen des prak- 
tischen Betriebs zugunsten der letzteren 
Tarifform gelöst ist, durch die aus- 
giebige Anwendung der Gesellschafts- 
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anschlüsse und durch die energischen 
und umfangreichen Vorarbeiten für den 
vollautomatischen Betrieb von Orts- 
netzen gekennzeichnet. 

Für Italien war das Ereignis des Jahres 
auf dem Gebiete des Telephonwesens 
die Ueberführung der öffentlichen von 
Privatgesellschaften betriebenen Tele- 
phonnetze in den Betrieb des Staates. 

Zu den eindruckvollsten Ereignissen 
des Jahres gehört der Brand, welcher 
im September die Telephonzentrale Rue 
Gutenberg in Paris vollkommen zer- 
störte. Die Ursache des Feuers lag, 
wie sich wohl nicht mehr bezweifeln 
lässt, in einem Kurzschluss in dem Lei- 
tungsnetz der C. B. 

In dem glänzenden Verlauf des ersten 
Schwachstromkongresses in Budapest ist 
endlich ein Vorgang von bester Zukunfts- 
hoffnung zu begrüssen. 

Unter den übrigen Arten der Fern- 
übertragung von Wirkungen vermit- 
telst des Schwachstroms sind im ver- 
gangenen Jahre namentlich die Fort- 
schritte in der Bildtelegraphie nach den 
Verfahren von Prof. A. Korn, E. Belin 
und Charbonelle hervorgetreten. Die 
Errungenschaften dieser Forscher und 
namentlich die Ueberwindung der 
Schwierigkeiten, welche die Trägheit 
des Selens- und der Empfangsapparate 
mit sich bringen, durch Senlecq lassen 
endlich auch langsam aber, wie es 
scheint, sicher die ersten Umrisse einer 
Lösung des Problems des elektrischen 
Fernsehens erkennen. 

Was das Jahr in seiner wirtschaft- 
lichen Bedeutung für unser Arbeitsfeld 
betrifft, so hat sich die Ende vorigen 
Jahres an dieser Stelle ausgesprochene 
Hoffnung, es dürfte die Krisis ohne ein- 
schneidende Schädigung vorübergehen, 
im wesentlichen bestätigt. 

Doch ist es heute zweifellos, dass der 
wirtschaftliche Niedergang, wie er im 
Jahre 1907 von Amerika ausgehend auch 
auf Deutschland übergriff, auch an den 
erzeugenden, wie vermittelnden und ver- 
brauchenden Kräften der Schwachstrom- 
technik Deutschlands nicht spurlos vor- 
übergehen kann. Die Anzeichen aber, 
welche auf eine herannahende Besserung 
der allgemeinen Lage hinweisen, ent- 
halten für unsere Technik ein glaub- 
hafteres Versprechen als für manchen 
anderenZweigdeutscher Volkswirtschaft. 
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Blockeinrichtung für nicht ständig 
besetzte Posten. 


Von Ingenieur R. Euler, Professor der Elektro- 
technik am Technologischen Gewerbe-Museum 
in Wien. 


(Schluss.) 


Dieselbe Aufgabe lässt sich nach einem 
Vorschlage des Verfassers noch in an- 
derer Weise nach Fig. 3 lösen. Dabei 
wird die Ausschaltung und Absperrung 
des Blockwerkes durch Verwendung 
der beiden in gegenseitige Abhängigkeit 
gebrachten Knebel Kı und Ke bewirkt, 
wobei die beiden Umschalter u: und uz, 
sowie die beiden Batterie-Ausschalter a 
und b in Verbindung mit entsprechend 
angeordneten Schiebern Si, Sz, Ss, S4 
undmitgeeigneten Tellerstromschliessern 
an den Sperrstangen die richtige Ein- 
haltung der vorgeschriebenen Bedin- 
gungen erzwingen. 

Der Einfachheit halber, und um die 
Schaltungsanordnung nach Fig. 3 mög- 
lichst durchsichtig zu gestalten, ist die 
Möglichkeit, den Blockposten auszu- 
schalten, durch mechanische Verschluss- 
teile am Schieber Ss und damit auch 
am Knebel Kı und an den Sperrstangen 
der beiden Signalfelder mı und m4, so- 
wie an den beiden Gleichstromsperr- 
feldern ms und ms davon abhängig ge- 
macht, dass beide Signalfelder frei und 
beide Gleichstromsperren verschlossen 
sind, dass also die zuletzt bei B vorbei- 
gefahrenen Züge bereits von dem in 
der Fahrrichtung folgenden Nachbar- 
posten gedeckt wurden, während die 
demnächst erwarteten Züge zwar viel- 
leicht schon den vorhergehenden Block- 
posten verlassen haben und dort geblockt 
wurden, aber noch nicht bis zu den 
Sonderschienen iı oder ie des ausser 
Betrieb zu setzenden Blockpostens B 
vorgerückt sind. Nur während dieser 
Zeit ist es zulässig, die beiden benach- 
barten Teilstrecken AB und BC der 
Blocklinie durch Ausschalten von B in 
eine Blockstrecke AC zu verschmelzen. 

Nach Fig. 3 kann der Knebel Kı bei 
der dargestellten Lage der Signalfelder 
und der Sperrfelder nach links umgelegt 
werden, vorausgesetzt, dass beide Signal- 
stellhebel Hı und Hz in „Halt“-Lage 
stehen, was mit Hülfe der beiden Nasen 
Nı und Ns am Schieber Ss und der 
beiden Sperrstängelchen pı und p? oder 
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in sonst geeigneter Weise überprüft 
wird. Dabei wird der Sperrhaken h 
auf der Achse O: des Knebels Kı nach 
abwärts gedreht, sodass der Ansatz n 
auf dem Schieber S4 frei wird. Der auf 
der Knebelachse O: befestigte Daumen ĉı 
bewegt dabei zwangläufig den Schieber Ss 
nach links, wobei dieser mittels eines 
Stiftes auch den Daumen ds auf der 
Hülfsachse O mitnimmt, und letztere 
nach links dreht. Dadurch werden 
gleichzeitig die beiden Daumen dı und dz 
nach links umgelegt, und die beiden 
Umschalter u: und us zwangläufig von 
25—26 und 45—46 auf 25 —22 und 45— 42 
umgeschaltet. Man kann dabei nicht 
notwendiger- aber empfehlenswerter 
Weise auf die Hülfsachse O eine Feder F 
derart einwirken lassen, dass sie die 
Achse O in ihren beiden Endlagen fest- 
hält, bei der Bewegung aus der einen 
Endlage über die Mittelstellung hinaus 
aber die andere Endlage sprungweise 
herbeiführt. Man kann nach Fig. 4 diese 
Feder F entweder unmittelbar auf einen 
kleinen, fliegend auf der Hülfsachse O 
angeordneten Kurbelarm & einwirken 
lassen, oder man kann nach Fig. 4 mittels 
der beiden ungleich grossen Zahnrädchen 
Zı und Z: eine kurze Nebenachse Oz 
drehen, auf die der Kurbelarm 82 auf- 
gesteckt ist, an dem dann die Feder F 
angreift, während ihr anderes Ende über 
die Hülfsachse O gehängt wird. Die 
letztere, anscheinend verwickeltere An- 
ordnung hätte den Vorteil, dass der 
vom Kurbelarme &2 bestrichene Winkel 


.durch zweckmässige Wahl der Zähne- 


zahlen der beiden Zahnrädchen Zı und 
Z: beliebig gross gemacht werden kann, 
so dass eine kräftigere Herbeiführung 
der beiden Endlagen der Hülfsachse 
und dadurch eine kräftigere Einstellung 
der beiden Umschalter u: und uz erzielt 
wird. Für die Umschalter u: und us 
können dabei Stromschliesser derselben 
Bauart wie bei den Blockwerken ver- 
wendet werden. 

Wenn man sich aber dazu entschliesst, 
für die Umschalter u: und u2 mit Bürsten 
über Schleifbogen streichende Schalt- 
hebel zu verwenden, sodass sie in den 
beiden Endstellungen durch Reibung 
stehen bleiben, so kann die auf die 
Hülfsachse O einwirkende Feder F ganz 
wegbleiben; die Anordnung nach Fig. 4 
oder 5 wäre dann überflüssig. Bedenk- 


— — m= ——— ë o o 
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lich kann die Verwendung derartiger 
Schalter mit Bürsten nicht werden, da 
ja die Umschalter u: und us mittels des 
Knebels Kı zwangläufig in die untere 
Lage 25—22 und 45—42 gebracht wer- 
den. Der umgelegte Knebel Kı wird 
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aber, sobald dann beide Stellhebel Hı 
und H: in die „Fahrt“-Lage gebracht 
sind, mittels des zweiten Knebels K2 
vollkommen sicher verriegelt, da der 
durch Ks und d4 bewegte Schieber S4 
mittels des Ansatzes n den Sperrhaken h 
auf der Achse Oı des Knebels Kı sperrt. 

Man kann dabei auch nach Fig. 3 die 
beiden Stellhebel Hı und Hs mit rı und 
ra in der „Fahrt“-Stellung verriegeln, 
weil ja während der Dauer der Ausser- 
betriebsetzung des Blockpostens B beide 


Signale auf „Fahrt* stehen müssen. 
Die Umlegung des Knebels K: wird 


aber nötig, um den Ansatz p auf dem 


Schieber Ss vor dem Schlossriegel SR 
wegzuschieben,da sich sonst der Schlüssel 
S, dessen Linksdrehung durch den Stift o 


l 


3 


verhindert ist, nicht vor das Schlüssel- 
loch SL bringen und abziehen lässt._ 
Ist aber der Schieber Sı mittels des 
Knebels Ks nach links verschoben, wo- 
bei auch eine erforderlichen Falles an- 
geordnete Rückzugfeder F’ gespannt 
werden kann, dann wird das Schloss 
beim Umdrehen des Schlüssels S abge- 
sperrt, und dadurch auch der Schieber 
Sı und der Knebel Ks verriegelt. Der 
nunmehr freigewordene Schlüssel S, 
oder ein mit ihm zusammenhängender 


C 
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Schlüssel kann dann zum Abschliessen 
der Tür der Blockhütte verwendet wer- 
den, wobei sich übrigens noch durch 
Verwendung eines Wechselschlosses an 
der Tür der Blockhütte die Absperrung 
der letztern erzwingen lässt. 

Man kann die beiden Batterieaus- 
schalter a undb auch unmittelbar an 
die Knebelachse O: hängen statt an Os, 
dagegen nicht an die Hülfsachse O, 
welche nur für die beiden Umschalter u: 
und u» bestimmt ist. 


Fig 4. 


Die der Ausserbetriebsetzung des 
Blockpostens B entsprechenden Vor- 
gänge werden sich demnach im wesent- 
lichen in folgender Weise abspielen. 

Der Blockwärter verständigt zunächst 
mittels des Fernsprechers oder der bei- 
den Wecktasten tı, te die beiden Nach- 
barposten A und C von seiner Absicht, 
den Blockposten B auszuschalten und 
abzusperren; dabei müssen die Signal- 
felder die weisse und die Gleichstrom- 
sperren die schwarze Blende hinter dem 
Fensterchen zeigen, und es darf kein 
Zug in unmittelbarer Nähe sein. Sobald 
dann von A und C mit den Weckern Wı 
und W: nach B „Verstanden“ zurück- 
gegeben ist, legt der Blockwärter in B 
den Knebel Kı nach links, stellt beide 
Signalhebel Hı und H: auf „Fahrt“, und 
kann nun auch den Knebel K: umlegen, 
sodass sich jetzt das Schloss absperren 
und der Schlüssel S abziehen lässt. Hat 
der Blockwärter B nun noch die durch- 
geführte Ausschaltung des Blockwerkes 
nach A und C gemeldet, so kann er 
dieBlockhütte verlassen und abschliessen. 

Die von A kommenden Blockströme 
gehen während der Dauer der Ausser- 
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betriebsetzung des Postens B von l über 
45, 42, 43, 44 nach l4, während die von 
C kommenden Ströme ihren Weg von 
ls über 25, 22, 23, 24 nach lh nehmen, 
also in B keine Wirkung ausüben. 

Soll der Dienst im Posten B wieder 
aufgenommen werden, so schliesst der 
Wärter in B das Blockwerk wieder auf, 
worauf Schieber Sı und Knebel Ke unter 
dem Einflusse der Feder F’ wieder in 
die Ruhelage zurückkehren oder von 
Hand in diese zurückgeführt werden. 


Hierauf stellt der Wärter beide Signale 
auf „Halt“ zurück, legt den Knebel Kı 
nach rechts um und zieht dann das 
Signal in die „Fahrt*-Stellung, das dem 
zunächst fälligen Zuge entspricht. Bei 
zweigleisigen Strecken können beide 
Signale auf „Fahrt“ gestellt werden, da 
dann die gegenseitige Abhängigkeit der 
beiden Stellhebel Hı und Hs wegfällt. 

Für die Fahrrichtung A BC ist bei- 
spielsweise der Stellhebel H: auf „Fahrt“ 
zu ziehen, wobei der Daumen dr‘ die 
Stromwege 1—2 und 11—12 schliesst, 
und 32—33 unterbricht. Erreicht der 
Zug die Sonderschiene is, so wird der 
Schaltmagnet M erregt, da die Batterie 
+ B: über die Radachse und über is, 
1, 2, 3, 4, 5, « mit der Erde oder Rück- 
leitung verbunden wird. Dadurch wird 
aber auch die Batterie B: auf folgendem 
Wege wirksam: + Bx, b, 6, y, a, 7, 8, 
9, 10, 11, 12, 13, yz ms — Be; das 
Gleichstromsperrfeld ms wird daher 
ausgelöst, wobei der soeben erwähnte 
Stromweg bei 13 —y: durch die Sicher- 
heitsklinke wieder unterbrochen wird, 
während die freigewordene Sperrstange 
von ms den Schieber Ss und damit auch 
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den Knebel Kı wieder sperrt. Man 
kann aber diese mechanische Abhängig- 
keit auch weglassen und sie ähnlich der 
Anordnung in Fig. 2 durch die elek- 
trische Ueberprüfung der Sperrstangen 
mittels Tellerstromschliesser ersetzen. 

Endlich wird nach Freiwerden desSperr- 
feldes ms durch die Sicherheitsklinke 
der Stromweg x:— 14 geschlossen, sodass 
jetzt die Batterie -+ Bı über a, 5, 14, 
X3, 1 unmittelbar mit is verbunden wird, 
und der Schaltmagnet M ebenso, wie in 
der Anordnung nach Fig. 2, auch nach 
der Auslösung der Gleichstromsperre ms 
und nach der mittlerweile vielleicht be- 
wirkten, die Unterbrechung zwischen 1 
und 2 hervorrufenden Rückstellung des 
Signales auf „Halt* noch so lange er- 
regt bleibt und die Wechselstromklemme 
c des Induktors bei B ausschaltet, bis 
die letzte Achse des Zuges die Sonder- 
schiene iz verlassen hat. Nun kann der 
Wärter mit Erfolg den Druckknopf T2 
niederdrücken und Wechselströme auf 
folgendem Wege absenden: Induktor- 
klemme c, 15, 16, 8, 7, «, B, 17, 18, 19, 
mı, das Signalfeld wird rot, 20, 21, 22, 
23, 24, lı nach A; dort wird das Signal- 
feld wieder frei, und dann kehrt der 
Strom über die Rückleitung zum Induk- 
torkörper K in B zurück. 

Die niedergedrückte Sperrstange As 
des Signalfeldes mı nimmt dabei mittels 
des Schlitzes es den Schieber Se, daher 
aber auch mittels des Daumens ds die 
Hülfsachse O zwangläufig nach rechts 
mit und bringt dadurch die beiden Um- 
schalter us und us wieder in die Ruhe- 
lage (Fig. 3) zurück. Diese Lage der 
Umschalter u: und us bleibt aber solange 
gesperrt, als Signalfeld ms geblockt ist. 
Ebenso würde der Schieber Sı beim 
Verschlusse des Signalfeldes mı auf die 
Umschalter u: und u» einwirken und 
diese in der Ruhelage zwangläufig sper- 
ren, sodass die beiden Umschalter ui 
und us erst dann sich selbst überlassen 
sind, oder nur durch die auf der Hülfs- 
achse OÖ angeordnete Schnappfeder in 
ihrer Ruhelage gehalten werden, wenn 
beide Signalfelder mı und m, wieder 
frei geworden sind, dann ist aber auch 
die Sperrung der Umschalter u: und us 
in ihrer Ruhelage überflüssig, weil dann 
weder von A noch von Wechsel- 
ströme nach B gesendet werden können, 
da dann in A und C die Gleichstrom- 
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felder nach der Deckung der zuletzt 
vorübergefahrenen Züge wieder in ihre 
Sperrlage gekommen sind, und das 
Niederdrücken derjenigen Blockdruck- 
knöpfe in A und C hindern, mit denen 
die Absendung der Wechselströme nach 
B bewirkt werden müsste. Dann kön- 
nen also nur Weckerströme nach B 
hereinkommen und über u: und us flies- 
sen, und dafür genügt es vollständig, 
wenn die Umschalter u: und us durch 
die Schnappfeder auf der Hülfsachse O 
gehalten werden, oder wenn sie durch 
Reibung stehen bleiben, falls sie mit 
Bürsten auf Schleifbogen die Stromwege 
herstellen. | 

Endlich können nach Erfordernis durch 
Anhängen weiterer Tellerstromschliesser 
an die Sperrstangen der vier Blockfelder 
mı, me, ms, mı beliebige andere Abhän- 
gigkeiten hinzugefügt werden, ähnlich 
der Anordnung in Fig. 2; man kann 
dadurch auch bei den strengsten Anfor- 
derungen die jeweilig erforderliche Lage 
der einzelnen Blockfelder oder Sperr- 
felder unmittelbar überprüfen, und die 
Möglichkeit der einzelnen Blockvorgänge 
von dem richtigen Vollzuge der vorher- 
gegangenen abhängig machen. Diese 
unter Umständen erforderlichen Abhän- 
gigkeiten treffen aber nicht mehr unmit- 
telbar das Wesen der Ausschaltbarkeit 
des Blockpostens, sind daher in Fig. 3 
nicht berücksichtigt. 

Wenn dann der Zug den Blockposten 
C erreicht hat und dort ordnungsgemäss 
gedeckt ist, so kommen die Freigabe- 
ströme von C auf der Leitung ls nach 
B herein, und fliessen über den durch 
Ar, Se, de und O gesperrten Umschalter 
u, und zwar über 25, 26, 27, 28, 20, 
mı, 19, 29 zum Wecker W: und zur 
Erde oder Rückleitung, und dann nach C 
zurück. Das Signalfeld ms wird also 
wieder frei, und damit ist auch der 
Ruhezustand wieder hergestellt, da die 
Sperrstange As den Schieber S: wieder 
in die Ruhelage zurückführt, jedoch 
ohne die Hülfsachse O und die Um- 


. schalter u: und uz mitzunehmen, da der 


Daumen ds durch Ss zwangläufig nur 
einseitig bewegt wird. 
(Org. f. d. Fortschr. d. Eisenbahn:wesens.) 
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Radiotelephonie 
von R. A. Fessenden. 
(Schluss.) 


E. Radiotelephonie von Schiff zu Orts- 
netzen am Lande. Diese Anwendung 
wird, wie ich denke, ebenfalls beträcht- 
lichen Wert haben, da es den Kapitän 
eines Schiffes, mit Hilfe eines Relais 
zur Uebertragung auf die Drahtleitung, 
mit dem Eigentümer des Schiffes oder 
einen Passagier auf einem Schiffe in 
Stand setzt, mit Freunden an der Küste 
in Verbindung zu treten. 

F. Reichweite der KRadiotelegraphie. 
1. Atmosphärische Absorption. Ein grosses 
Hindernis für Radiotelegraphie und 
Radiotelephonie auf grosse Entfernungen 
liegt in der atmosphärischen Absorption. 
Für kurze Entfernungen bis zu 100 Meilen 
in der gemässigten Zone besteht nur ein 
geringer Unterschied in der Stärke der 
Signale während verschiedener Tages- 
zeiten. Sobald jedoch die Entfernung 
viel über 100 Meilen in der gemässigten 
Zone und über 40—50 Meilen in den 
Tropen steigt, sind die Uebermittlungen 
während der Nacht sehr unregelmässig 
und die Absorption während des Tages 
gross. Die Absorption durch das Tages- 
licht kann so gross werden, dass weniger 
als ein Zehntel eines Prozent der aus- 
gestrahlten Energie durchdringt. Wäh- 
rend mancher Nächte ist es so schlimm 
wie am Tage, während in anderen 
Nächten scheinbar keine Absorption 
stattfindet. 

Die Aenderung in der Stärke der 
Uebertragung ist sehr plötzlich. Bei 
Versuchen zwischen Brant Rock und 
Porto-Rico, eine Entfernung von 1700 
Meilen, fiel die Stärke der Signale mit 
kurzen Wellenlängen auf einmal auf eir 
tausendstel ihres ursprünglichen Wertes 
in weniger als 15 Minuten, während die 
Sonne aufging. 

Experimente haben früh gezeigt, dass 
die Absorption grösser wurde, wenn die 
Wellenlänge anwuchs, und die Wirkung 
wurde zuerst der Absorption in der 
Nachbarschaft der Sendestation zuge- 
schrieben. Sie schien stetig mit der 
Wellenlänge zuzunehmen. 

Dieses Schwanken der Absorption 
schien eine Zeitlang ein grundlegendes 
Hindernis der allgemeinen Anwendbar- 
keit der Radiotelegraphie zu sein und 
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Telegrapheningenieure ermessen leicht 
die Unmöglichkeit eines Betriebs mit 
Verbindungen, in welchen die Stärke 
der ankommenden Zeichen auf ein Tau- 
sendstel sinken oder auf einen tausend- 
fachen Betrag in wenigen Minuten 
steigen kann. 

Zur Entscheidung der Frage, ob Radio- 
telegraphie auf weite Entfernungen in 
der Praxis möglich sei oder nicht, war 
es schon nötig, diese Erscheinung genau 
zu studieren. Als Vorbereitung hierzu 
rief die Station Brant Rock vier oder 
fünf andere Stationen von verschiedener 
Entfernung an, worauf vergleichende 
Beobachtungen gemacht wurden. Fol- 
gende Tabelle zeigt den allgemeinen 
Charakter der erhaltenen Ergebnisse: 


Stärke der Signale, 
die in schlechten 
Nächten empfangen 
wurden (Stärke der 
unabsorbierten Sig- 
nale gleich 1000 ge- 


Station Entfernung nommen) 
Laboratorium d. 

Gesellschaft 200yards 1000 
Lynn i 30 ,„ 1000 
Schenectady 170 miles 500 
Philadelphia 270 ,„ 300 
Washington 400 , 150 
Machrihanish 3000 , l 


Diese Versuche bewiesen schlagend, 
dass die Ursache der Absorption nicht 
in der Nachbarschaft der Sendestation 
zu suchen sei, da die Stärke der auf- 
ge AnBenen Zeichen bei naheliegenden 

tationen untertags und während der 
Nacht dieselbe war, während ein grosser 
Unterschied in der Stärke der auf- 
gefangenen Zeichen bei weiter entfernten 
Stationen bestand. 

Man fand also, dass die Absorption 
in einem gegebenen Moment eine Funk- 
tion der Richtung sowohl wie der Ent- 
fernung war, da in einer gegebenen 
Nacht die von einer in einer gegebenen 
Richtung liegenden Station aufgefangenen 
Zeichen erheblich geschwächt wurden, 
während eine geringere Schwächung der 
von einer in anderer Richtung liegenden 
Station aufgefangenen Zeichen bestand, 
während einige Stunden oder Minuten 
später das umgekehrte der Fall war. 

Man dachte an einen Zusammenhang 
mit dem kommenden Wetter, aber be- 
vor diese Tatsache bewiesen erscheint, 
muss eine viel grössere Zahl von Daten 
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gesammelt werden. Durch die Freund- 
lichkeit des Wetterbureaus der Ver.St. 
gelangte ich in den Besitz einer Karte 
der erdmagnetischen Veränderungen und 
beim Vergleich dieser mit der Absorp- 
tion zwischen Massachusetts und Schott- 
land schien sich eine klare Beziehung 
zu ergeben: je grösser die Absorption, 
desto grösser die Schwankungen. Es 
sind jedoch noch hierfür viel mehr Auf- 
zeichnungen zu einer endgültigen Klar- 
legung erforderlich. Nachdem so die 
Tatsache, dass die Absorption nicht in 
der Nähe der Sendestation statt hat, 
festgestellt war, war zunächst ein Mittel 
der Abhilfe zu suchen. 

Die Tatsache, dass die Schwankungen 
in der Absorption mit ausserordentlicher 
Geschwindigkeit auftreten, insoferne die 
Absorption zeitweise in einer einzigen 
Minute um das hundertfache anstieg, 
und die andere Tatsache, dass sie auch 
bei Nacht, da die Wirkung nicht un- 
mittelbar von der Sonne herrühren 
konnte, auftraten, schienen anzudeuten, 
dass der die Absorption bewirkende 
Körper, wer immer er sein mochte, 
nicht eine zusammenhängende Masse 
bildete, sondern gleichsam wie Wolken 
in seine Teile aufgelöst sein musste. ') 

Dies stand in Uebereinstimmung mit 
einigen 1905 in Brasilien ausgeführten 
Versuchen. Aus optischen Theorien 
ist bekannt, dass, wo die Absorption 
durch leitende Massen von mehr oder 
‚weniger bestimmten Abmessungen her- 
vorgerufen wird, die Absorption bis zu 
einem gewissen Grade auswählend wirkt. 
Die nächste Aufgabe bei der Erforschung 
‚war daher, festzustellen, ob hierfür eine 
Möglichkeit im Falle einer Absorption 
von radiotelegraphischen Zeichen vor- 
handen war. 

Es wurden daher vergleichende Ver- 
suche über die Absorption bei Nacht 
und untertags zwischen Brant Rock und 
Washington mit Wellenlängen von einem 
Bruchteil einer Meile bis vier und fünf 
Meilen angestellt. Man fand, dass die 
Absorption nicht ständig mit der Wellen- 
‚länge stieg, sondern ein Maximum er- 
reichte und dann sehr plötzlich abfiel. 

Es ist zu bemerken, dass die Absorp- 
tion ihr Maximum bei einer Frequenz 
von etwa 200 000 Wechseln per Sekunde 


1) Electrical Review, 18. Mai 1906. 
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erreicht, wobei 999 Tausendstel (0,999) 
der Energie bei Tageslicht absorbiert 
werden, während bei einer Frequenz 
von 50000 Wechseln die Absorption 
nicht bemerkenswert erscheint. Weitere 
Experimente zeigen selbstverständlich 
auch einige Absorption, aber in jedem 
Falle ist sie von verschiedener Grössen- 
ordnung gegenüber der Absorption bei 
kürzeren Wellenlängen. 

Es wurden dann Versuche im Früh- 
ling und Sommer 1907 zwischen Brant 
Rock und Westindien auf eine Entfer- 
nung von 1700 Meilen angestellt. Man 
erhielt Resultate vom selben Charakter: 
Während die Absorption für Frequenzen 
von 200000 grösser war, erhielt man 
verhältnismässig geringe Absorption bei 
Frequenzen um 80000 und es wurden 
Nachrichten mit Erfolg bei Tageslicht 
mit dieser letzteren Frequenz übermittelt. 
Mit der höheren Frequenz wurden keine 
Uebermittlungen erreicht, obschon Nach- 
richten von derselben Station und mit dem- 
selben Kraftaufwand und gleicher Fre- 
quenz offiziellvon Alexandriain Aegypten, 


eine Entfernung von nahezu 4000 Meilen, 


als empfangen gemeldet wurden. 

Die Tatsache, dass diese Versuche 
während des Sommers angestellt wurden 
und die Empfangsstation sich in den 
Tropen befand, und die Tatsache, dass 
die Entfernung, 1700 Meilen, praktisch 
dieselbe wie die zwischen Irland und 
Neufundland war, bewiesen end- 
gültig, dass Radiotelegraphie auf grosse 
Entfernung praktisch durchführbar sei, 
weshalb nun auch die Beobachtungs- 
ergebnisse veröffentlicht wurden'). 

Seit der Veröffentlichung dieser Ver- 
suche wurden noch grössere Ueber- 
tragungsentfernungen vermittelst dieser 
grossen Wellenlängen und auch wäh- 
rend des Tages erreicht. Marconi ge- 
lang es anfangs Oktober 1907 zwischen 
Glace Bay in Neuschottland und Cli- 
fiden in Irland auf eine Entfernung 
von mehr als 2000 Meilen mit Fre- 
quenzen von ungefähr 70000 zu spre- 
chen. Die übermittelten Zeichen wur- 
den auch in Brant Rock also auf eine 
Entfernung von nahezu 3000 Meilen 
aufgenommen. l 

Späterhin hat Kapitän Hogg des „Gla- 
cier“ berichtet, dass während der Südfahrt 


— — aa am 


!) Electrician, London 26. Juli 1907. 
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der amerikanischen Flotte Nachrichten 
der Station Brant Rock in Massachusetts 
bei Cap St. Roque in Brasilien aufge- 
nommen wurden. Die Sendefrequenz 
betrug ungefähr 80000 und die Auf- 
nahme geschah vermittelst der sehr 
empfindlichen, interessanten Silicium- 
empfänger von Pickard. Diese Entfer- 
nung von 3000 Meilen ist die bisher 
grösste, welche radiotelegraphisch im 
Tageslicht überwunden wurde und zeigt, 
dass mit entsprechend höheren Sende- 
türmen noch viel grössere Entfernungen 
überbrückt werden können. 

2. Vergleich zwischen radıotelegraph:- 
scher und radıotelephonischer Reichweile. 
Mit demselben Energieaufwand kann 
man weiter radiotelegraphisch als radio- 
telephonisch verkehren. Deutliche Spra- 
che hängt von der Anwesenheit von 
Obertönen mit Frequenzen von 1200 
in der Sekunde ab. Die Amplitude 
dieser Obertöne betrug nach annähern- 
den Versuchen des Verfassers ungefähr 
ein Prozent des Grundtons. Mit 
einem vollkommen modulierten Sender 
brauchte man zur radiotelephonischen 
Uebertragung demnach das Hundertfache 
der Energie, die für die gleiche Entfer- 
nung für die ratiotelegraphische erfor- 
derlich ist. Glücklicherweise können 
Kohlenmikrophone und die Stromkreise, 
in welchen sie zu arbeiten haben, so 
angeordnet werden, dass sie die höheren 
Obertöne bevorzugen. 

Mit geeigneten Mikrophonkreisen 
wurde gute Uebertragung schon mit der 
30fachen Energie, die für radiotelegra- 
phische Zeichen erforderlich, erzielt. 
Dieser Betrag konnte weiterhin auf das 
Zehnfache herabgedrückt werden, ohne 
dass dabei merkwürdigerweise eine be- 
merkenswerte Verzerrung der Sprache 
eintrat. 

Ein Umstand verhindert es jedoch, 
dass das Verhältnis in Wirklichkeit so 

ross ist, als die Messung angibt. Die 
prache kann nämlich gut verständlich 
werden schon bei einem geringeren Zu- 
wachs über das die Hörbarkeit bedin- 
‘gende Minimum, als die radiotelegraphi- 
schen Zeichen. 

Die gegenüber der Radiotelegraphie 
erforderliche Energie kann daher für 
die Radiotelephonie auf das fünf- bis 
fünfzehnfache angenommen werden d. h. 
unter denselben Umständen und bei 
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gleichem Energieaufwand reicht die 
radiotelegraphische Uebertragung zwei- 
bis viermal weiter. Der Unterschied 
würde sehr viel grösser sein, wenn der 
Abfall der Wirkung bei ungedämpften 
Wellen nicht viel geringer wäre als 
bei intermittierenden Wellengruppen, 
selbst wenn die Frequenzen gleich sind. 

Die Tatsache wurde wiederholt bei 
gleicher Frequenz zwischen Brant Rock 
und Brooklyn festgestellt, wenn einmal 
durch Funken erzeugte Wellenzüge, 
das andere Mal die Hochfrequenzdynamo 
benutzt wurden. Der Unterschied in 
dem Abfall für dieselbe Frequenz und 
Energie ist sehr gross, doch sind noch 
weitere Untersuchungen nötig, bevor 
etwas Bestimmtes darüber und die Ur- 
sachen ausgesagt werden kann. 


Vergleich der Leistungen der Murray-, 
Wheatstone-, Baudot-, Hughes- und 
Morsequadruplextelegraphen. 


Die englische Postverwaltung legte 
dem internationalen Kongress der staat- 
lichen Telegraphen- und Telephoninge- 
nieure in Budapest eine Zusammenstel- 
lung derLeistungen der Murray-, Wheat- 
stone-, Baudot-, Hughes- und Morse- 
quadruplextelegraphen vor, wie sieinlän- 
gerer Beobachtung im praktischen Be- 
triebe festgestellt wurden. Zu den in 
den folgenden Tabellen zusammenge- 
fassten Ergebnissen ist folgendes vor- 
auszuschicken: Die Beobachtungen wur- 
denin zwei aufeinanderfolgenden Wochen 
täglich zwischen 11 Uhr vorm. und 4 Uhr 
nachm., der Zeit des lebhaftesten Ver- 
kehrs, angestellt. Nur geübte Beamte 
wurden verwendet. Für die Hughes- 
und Quadruplexapparate wurden Zahlen 
aus früheren Beobachtungen, welche die 
besten Resultate zeigten, eingesetzt. 

Der Murray-Apparat ist nur zwischen 
London und Dublin, der Baudot nur 
zwischen London und Paris im Ge- 
brauch. Eserschien daher zweckmässig, 
auch den Wheatstone auf der Verbin- 
dung London-Dublin zu prüfen. Die 
Quadruplexbeobachtungen waren an 
einer Leitung London-Dublin, die am 
Hughes an einer Leitung London-Glas- 
gow gemacht worden. | 
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Die Verkehrsverhältnisse zwischen 
London und Dublin unterscheiden sich 
beträchtlich von jenen zwischen London 
und Paris. Zwischen der englischen 
und französischen Hauptstadt ist der 
Nachrichtenzufluss so gross, dass die 
bei der Probe beteiligten Beamten un- 
unterbrochen beschäftigt bleiben können, 
während zwischen London und Dublin 
eine einzige Schnelltelegraphenleitung 
den gesamten Verkehr bequem bewäl- 
tigen kann, wobei noch arbeitslose Ab- 
schnitte dazwischen fallen. 

Da zwischen London und Paris meh- 
rere Leitungen voll belastet sind, so 
kann irgend ein entstehender Aufenthalt 
nicht einer bestimmten Leitung zuge- 
schrieben werden, während andererseits 
das Fehlen eines Aufenthalts auf irgend 
einer bestimmten Leitung nicht aus- 
schliesslich dieser gut geschrieben wer- 
den kann, da die Schnelligkeit der Ver- 
kehrsbewältigung von der Gesamtleistung 
der sämtlichen Leitungen abhängt. 


Zwischen London und Dublin bestehen 
vier Duplex Morseverbindungen. Doch 
wurde die Gesamtarbeit im allgemeinen 
auf einer Leitung, welche vierzehn Tage 
mit Murray und andere vierzehn Tage 
mit Wheatstone betrieben wurde, ge- 
leistet. 

Es wurde beobachtet, dass der „Ver- 
zug auf der Leitung“ beim Murray, d.i. 
die mittlere Zeit, welche von dem Augen- 
blick der Uebergabe der Depesche zum 
Abtelegraphieren bis zu dem Augen- 
blicke, in welchem sie an der entfernten 
Station gedruckt oder geschrieben er- 
scheint, nahezu gleich war wie bei 
Wheatstone. Beim Baudot war dieser 
Verzug schwankend. Doch kann dies 
aus den oben erwähnten Gründen nicht 
zum Vergleich herangezogen werden. 


Was die Leistung der einzelnen Lei- 
tungen anlangt, so gab der ununter- 
brochene Zufluss an Depeschen in der 
Baudotleitung diesem Apparatsystem 
einen erheblichen Vorsprung vor den 
beiden andern, bei welchen jener Zufluss 
aussetzte. Um den Vergleich zulässig 
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zu machen, ist in den folgenden Tabel- 
len die Arbeitsleistung angegeben, welche 
erreicht worden wäre, wenn die De- 
peschen ununterbrochen zugeflossen 
wären. Die Uebertragungsgeschwindig- 
keit beim Murray wurde durch die 
Schnelligkeit des Empfangsapparates be- 
grenzt. Letztere betrug ungefähr 95 
Worte in der Minute höchstens bei 
Duplex. Der Wheatstone konnte bei 
Duplex bis auf 250 Worte in der Mi- 
nute gebracht werden. Da jedoch der 
Depeschenzufluss solche Schnelligkeit 
nicht erforderte, wurde in der Beob- 
achtungszeit unverändert mit einer Ge- 
schwindigkeit von 188 Worten in der 
Minute gearbeitet. Die Belastung der 
Wheatstone-Leitung hätte, soweit die 
Leitung in Betracht kommt, demnach 
um 25°) gegenüber den Zahlen der 
Tabelle 1 Spalte 12 erhöht werden 
können. Die Personalkosten hätten sich 
natürlich ebenfalls entsprechend erhöht. 
Man sieht, dass die Leistung des Murray 
pro Beamten und Stunde 31°jo höher 
ist als Wheatstone und Morsequadruplex 
46°/o höher als Wheatstone, doch ist im 
letzterwähnten Falle die Anstrengung 
für die Beamten gross. 

Die Murrayleitung konnte zeitweise 
nicht den ganzen Verkehr London- 
Dublin ohne unzulässige Verzögerung 
aufnehmen. Dann wurden weitere Marse- 
klopferleitungen in Dienst genommen. 
Für diesen Zweck und für die Zeiten, 
da der Murray-Verkehr behufs Regu- 
lierung oder Ausbesserung von Fehlern 
eingestellt wurde, standen drei Leitun- 
gen zur Verfügung. Doch können die 
Unterhaltungs- und Betriebskosten für 
diese Leitungen nicht wohl dem Murray- 
system zur Last gelegt werden. Ander- 
seits wäre beim Vergleich einer Murray- 
und einer Wheatstone-Verbindung zwi- 
schen zwei Hauptstädten zu berücksich- 
tigen, dass Unterbrechungen bei erste- 
rem Apparat häufiger und dauernder 
sind und dass daher eine grössere Aus- 
gabe für Reserve erwächst. 
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Aus der Gesetzgebung. 


Schutz der Telegraphen- und Fernsprechlinien im 
französischen Starkstromgeseiz. 


Art. 31. Oberirdische Anlagen. $ 1. Der 
Abstand zwischen den stromführenden Drähten 
der Starkstromanlagen und den in der Nähe ver- 
laufenden Drähten vonTelegraphen-, Fernsprech- 
und Signalanlagen muss mindestens I m be- 
tragen. $ 2. Verlaufen Starkstromanlagen der 
zweiten Gattung parallel mit Telegraphen-, 
Fernsprech- und Signalanlagen, so muss ein 
solcher Mindestabstand innegehalten werden, dass 
eine zufällige Berührung zwischen den beider- 
seitigen Anlagen ausgeschlossen ist. Der Ab- 
stand muss in diesem Falle mindestens 2 m be- 
tragen; nur dann, wenn die Starkstromleitung 
auf ihrer ganzen Länge festgelegt ist, kann ein 
Abstand von 1 m zugelassen werden. $ 3. An 
Kreuzungsstellen sind die Starkstromleitungen 
tunlichst oberhalb der Telegraphen-, Fernsprech- 
‘und Signalanlagen zu führen. In diesem Falle 
gelten die Vorschriften der Art. 3, $ 5 und 
Art.5,6$ 5 und 6b. Verlaufen Starkstromleitungen 
der zweiten Gattung unterhalb von Telegraphen-, 
Fernsprech- und Signalanlagen, so ist zwischen 
bei senArten vonÄnlagen eine gut geerdete Schutz- 
vorkehrung anzubringen. Die gleiche Vorschrift 
kann erforderlichenfalls auch auf Anlagen der 
ersten Gattung angewendet werden. Lassen sich 
die Bestimmungen desgegenwärtigenParagraphen 
‘nicht durchführen, so müssen Aenderungenanden 
bestehenden Schwachstromlinien vorgenommen 


werden. $ 4. In die Schwachstromleitungen, die 


in der Nähe von Starkstromanlagen verlaufen, 
können erforderlichenfalls besondere Strom- 
unterbrecher eingeschaltet werden. 

Art. 32. Unterirdische Anlagen. § 1. Zwischen 
unterirdischen Starkstromlinien und Telegraphen-, 
Fernsprech- und Signalanlagen, die in derselben 
Richtung in Kabelgräben verlaufen, muss ein 
Abstand von I m innegehalten werden, sofern 
beide Arten von Kabeln nicht durch eine Scheide- 
wand getrennt sind. $ 2. An Kreuzungstellen 
zwischen unterirdischen Starkstromleitungen und 
Telegraphen-, Fernsprech- undSignalanlagen muss 
ein Mindestabstand von 50 cm innegehalten 
werden, sofern nicht an diesen Stellen die Kabel 
gleiche Gewähr in bezug auf die allgemeine 
Sicherheit, die Wirkungen der Induktion und der 
abirrenden Ströme bieten, wie konzentrische oder 
mit Bleimantel umgebene und bewehrte Kabel. 

Art. 33. Telegraphen-, Fernsprech- oder Sig- 
nalanlagen für den betrieb von Starkstromanlagen 
der zweiten Gattung, die auf ihrer ganzen Länge 
oder streckenweise am Gestänge von Starkstrom- 
anlagen der zweiten Gattung verlaufen, sind hin- 
sichtlich ihrer Führung am Gestänge ebenso zu 
behandeln wie die Starkstromleitungen der 
zweiten Gattung. Dementsprechend sind sie den 
für diese Linien erlassenen Vorschriften unter- 
worfen. Sie sind stets unterhalb der Starkstrom- 
leitungen anzuordnen. Įm übrigen müssen die 
Bedienungsstationen und die Betriebs- oder Sig- 
nalapparate so eingerichtet sein, dass die sie 
bedienenden Personen von Erde gut isoliert 
sind ; ebenso muss auch gegen die Leitung eine 
vollkommene Isolation vorhanden sein. 
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Verschiedenes. 


Telegraphistenkrampf. 


Irrtümer und Fehler in Telegrammen stammen 
nach neuerlichen, in einem englischen Blau- 
buche niedergelegten Ermittlungen in vielen 
Fällen nicht von schlechter Schrift des Absen- 
ders oder Nachlässigkeit des Telegraphisten bei 
der Beförderung, sondern von einer Krankheits- 
erscheinung her, die man sich für die Folge 
gewöhnen muss, den „Telegraphistenkrampf“ 
zu nennen. Dr.J. Sinclair, der zweite Arzt des eng- 
lischen Generalpostamts, bezeichnet diese Krank- 
heit als eine Beschäftigungsneurose oder einen 
Ermüdungskrampf, der sich häufiger bei lange 
anhaltender Handhabung des Morseschen Tele- 
grapheninstruments einstellt. Während im regel- 
mässigen Gang der Dinge diese Handhabung 


‚so genau, klar und vollkommen rhythmisch sich 


vollzieht, dass ein geübtes Ohr die Depesche 
aufzunehmen vermag, bringt die Uebermüdung 
des Telegraphisten oft eine Art Krampf mit 
sich, die in regelmässigen Unregelmässigkeiten 
zum Ausdruck kommt. Dann werden die Zeichen, 
die sonst T R bedeuten in O, O in G, J in P, 
K in D verwandelt, während H leicht zu J E 
wird. Die Symptome sind in den Anfangs- 
stadien nicht leicht festzustellen, später jedoch, 
wo sich derselbe Fehler immer wiederholt, kann 
keinerlei Zweifel über die Ursache obwalten. 
Es ist traurig, in dieser Weise wieder eine neue 
Geschäftskrankheit feststellen zu müssen, die 
wahrscheinlich in vielen Fällen gerade die tüch- 
tigsten heimsucht. Ob die fehlerhafte Beförde- 
rung durch diese neueste Entdeckung seltener 
wird, bleibt abzuwarten. Bisher klagten, wenn 
Empfänger und Absender in Wut gerieten und 
Beschwerden führten, die Telegraphisten, und 
zuweilen nicht mit Unrecht, über schlechte 
Schrift. Ob wohl in Zukunft eine arg verstüm- 
melte Depesche auch den ärztlichen Sachver- 
ständigen unterbreitet wird? 


Verbilligung des Telephonbaus. 
Vor einiger Zeit wurden in Russland an der 


‚Warschauer Eisenbahnlinie zwischen Petersburg, 


Pleskau, Minsk und Wilna Versuche ausgeführt, 
auf grosse Entfernungen eine Telephonverbin- 
dung mittels eiserner Leitungsdrähte herzustellen, 
und zwar unter Zuhilfenahme besonderer Fern- 
sprechapparate von grosser Stärke nach dem 
System des Ingenieurs Kusnezow und des Elek- 
trotechnikers Trechzinski. Die Prüfungen er- 
gaben die volle Möglichkeit, zur Telephonver- 
bindung für bedeutende Entfernungen eiserne 
Leitungen zu benutzen, da Gespräche zwischen 
Petersburg und Wilna in einer Entfernung von 
ca. 720 Kilometer mit genügender Deutlichkeit 
vor sich gehen konnten. Es ist nur erforder- 
lich, Apparate von grosser Stärke aufzustellen. 
In Pleskau und Minsk fand auch eine Prüfung 
der von Kusnezow und Trechzinski konstruierten 
Vorrichtungen zur Verstärkung des Schalles 
statt; diese Versuche ergaben ebenfalls sehr be- 
friedigende Resultate. Alle diese Versuche er- 
öffnen die Möglichkeit weiter Verbreitung eines 
billigen Telephons mit eiserner Leitung, wobei 
— was vielleicht nicht für Russland allein wich- 
tig ist — einer derartigen Verbindung häufige 


"Unterbrechungen infolge Stehlens des Leitungs- 
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drahtes wohl nicht drohen werden, da Eisen- 
draht für den Dieb lange keine so verlockende 
Beute darstellt wie Kupferdraht. 


Die Telegraphenmechaniker der Reichs-Post- und 
Telegraphenverwaltung 


haben in einer Eingabe an den Reichstag darum 
gebeten, ihnen ein Gehalt von 1800 bis 3600 M. 
zu gewähren. Zu diesem Ansuchen schreibt 
der „Tel.-Mechaniker*: „Sollte es sich bewahr- 
heiten, dass man ein Höchstgehalt von 2800 M. 
für die Telegraphenmechaniker als angemessen 
erachtet und das Anfangsgehalt von 1400 M. be- 
stehen lassen will, so müssen wir zu unserem 
Bedauern feststellen, dass man unseren Wün- 
schen auch nicht im entferntesten Rechnung 
zu tragen beabsichtigt hat, und wir keineswegs 
auch nur einigermassen damit zufrieden sein 
können. Die Telegraphenmechaniker haben 
nicht, wie alle Beamte, nur wegen der allge- 
meinen Teuerung um Erhöhung ihres Gehaltes 
gebeten, sondern den Wunsch ausgesprochen, 
dass vor allen Dingen auch ihre gegen früher 
gänzlich veränderte Diensttätigkeit bei der Fest- 
setzung des neuen Gehaltesberücksichtigt werden 
möchte. Es kann doch ernstlich heute wohl nicht 
mehr bestritten werden, dass die Tätigkeit des 
Telegraphenmechanikers wohl die Erlernung der 
Feinmechanik bedingt, um die komplizierten 
Apparatteile richtig beurteilen und instandhalten 
zu können, dass es aber keineswegs genug da- 
mit ist. Der Telegraphenmechaniker, der heute 
seinen Platz richtig ausfüllen will, ist gezwungen, 
sich zur Feinmechanik hinzu noch Kenntnisse 
und Fertigkeiten anzueignen, die aber auch rein 
nichts mehr mit Mechanik zu tun haben, viel- 
mehr auf einem ganz anderen Gebiete liegen. 
Es muss immer und immer wieder darauf hin- 
gewiesen werden, dass der Telegraphenmecha- 
niker von heute Anspruch darauf machen kann, 
höher bewertet zu werden, als der Feinmecha- 
nikerstand, woraus er hervorgegangen ist.“ 


Vom Tage. 


Neues von Marconi. 


Ein interessantes Gespräch mit Guglielmo 
Marconi, in dem der Erfinder von den mannig- 
fachen Schwierigkeiten erzählt, die sich anfangs 
seinem Unternehmen entgegenstellten, und in 
dem er seine weiteren Pläne erläuterte, ver- 
öffentlicht G. Emanuel im „Corriere della sera.“ 
„Es ist wahr“, so äussert sich Marconi, dass 
unsere Radiotelegramme von London nach New- 
York mehr Zeit erfordern, als ein Kabelgramm, 
aber diese Verspätung hat ihre Ursache in den 
mannigfachen Umschaltungen, die heute noch 
nötig sind. Ein Radiotelegramm von London 
nach Newyork muss erst von London nach 
unserer Station Clifden auf Irland gegeben 
werden, geht von da zur kanadischen Station 
am Kap Breton und wird erst von hier aus nach 
Newyork weitergegeben. Am Anfang hatten wir 
mit unseren neuen Apparaten manche praktische 
Schwierigkeiten za überwinden. Ein seltsames 
physikalisches Hindernis stellte sich uns in den 
Weg. In gewissen Morgen- und Abendstunden, 
wenn auf Grund der verschiedenen Längengrade 


auf der einen Seite des Ozeans noch Tag war, 


während jenseits die Nacht bereits hereinbrach, 


zeigten die radiotelegraphischen Signale eine 
unerklärliche Abschwächung; bisweilen hörten 
sie nach einem verzweifelten Todeskampf ganz 
auf. Die lichten Lufträume bieten den elektri- 
schen Wellen eine andere Strahlenbrechung als 
die dunkeln; auf dem Uebergang von der einen 
Sphäre in die andere wurden die Wellen ge- 
stört, gebrochen und verstreut. Wir haben lange 
mit dieser geheimnisvollen unbekannten Macht 
kämpfen müssen, aber schliesslich haben wir 
auch sie überwunden.“ Die grosse italienische 
Marconi-Station, die bei Coltano im Bau ist und 
die stärkste Station der Welt werden wird, ist 
soweit fertig gestellt, dass die ersten prakti- 
schen Versuche bereits nach Weihnachten be- 
ginnen werden. Sie sollte ursprünglich nur dem 
direkten radiotelegraphischen Verkehr mit Ka- 
nada dienen; der Plan istjetzt erweitert, sowohl 
in Newyork wie in Buenos Alres werden grosse 
Marconi-Stationen errichtet, die einen direkten 
drahtlosen Telegrammverkehr erlauben. Zu- 
gleich richtet die italienische Regierung unter 
der Benutzung der Station von Coltano eine 
drahtlose Verbindung mit dem Benadir und der 
eriträischen Kolonie ein. Auch zwischen Eng- 
land und Italien wird jetzt eine direkte draht- 
lose Telegraphenverbindung hergestellt, -die eine 
wesentliche Verbilligung des schnellen Nach- 
richtenverkehrs bringen soll. Die Zeit.der draht- 
losen Telephonie hält Marconi noch nicht für 
gekommen; insbesondere in den germanischen 
Ländern gibt die Lautübertragung zu vielen Irr- 
tümern Anlass, während die lateinischen Sprachen 
zur telephonischen Fernverständigung sich un- 
gleich besser eignen. 


Professor Majoranas Radiotelephonische Versuche. 


Professor Majorana, der seine vorbereitenden 
Versuche beendet hat, wartet für die weiteren 
Arbeiten die Aufstellung seiner Apparate auf den 
Kriegsschiffen ab. 

Professor Majorana ist fest überzeugt, dass 
sein System des hydraulischen Mikrophons das 
System der Zukunft sein werde. Auch auf die 
grössten bis jetzt versuchten Entfernungen, wie 
zwischen dem Monte Mario bei Rom, wo Pro- 
fessor Majorana die Marconi-Station für seine 
Versuche zur Verfügung gestellt wurde, und 
Trapani, also auf eine Distanz von 500 Kilometer, 
war die menschliche Stimme klar und deutlich 
zu erkennen. Man unterschied in Trapani voll- 
kommen die verschiedenen Sprecher, die in Rom 
am Telephon standen, was bei ähnlichen Entfer- 
nungen mit der gebräuchlichen Telephonie fast 
ausgeschlossen ist. Jedes Wort wurde deutlich 
verstanden. 

Die Versuche mit dem nähergelegenen Messina 
gaben deswegen kein günstiges Resultat, weil 
sich die Wellen wegen der Berge zwischen Rom 
und Neapel nicht ungestört fortpflanzen konnten. 
Immerhin hatten sie den Erfolg, dass man das 
Arbeiten des Apparates spürte, was mit den Ver- 
suchen der Radio-Telegraphie nach Neapel völlig 
misslungen war. 

Die Versuche nach der Insel Sardinien insbe- 
sondere haben die ausserordentliche Brauchbar- 
keit des Systems erwiesen. 

Vor allem fällt natürlich als grosser Vorteil 
der Umstand ins Gewicht, dass man zwischen 
den fahrenden Schiffen sprechen kann, was be- 
sonders bei Geschwaderübungen von Vorteil ist 
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und im Kriegsfalle unschätzbare Dienste leisten 
kann. 

„Die Masten auf dem Monte Mario“, erklärte 
Professor Majorana, „sind nur einige 40 Meter 
hoch. Hätte ich, wie der amerikanische Inge- 
nieur de Forest, den Eiffelturm zur Verfügung, 
so würde ich mit vollem Erfolge 1200 Meilen 
weit sprechen können.“ 


Neue Telephonverbindungen zwischen Deutschland 
und Oesterreich. 


Die österreichische Postverwaltung beabsichtigt 
im nächsten Jahre eine neue interurbane Tele- 
phonverbindung nach Deutschland, Russland und 
Italien in Angriff zu nehmen. So soll der Bau 
der dritten direkten Leitung Wien-Berlin und der 
Bau der ersten direkten Frankfurter Leitung im 
nächsten Jahre durchgeführt werden. 


Radiotelegraphle und die amerikanisch& Flotte. 


Das Flottendepartement der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika beabsichtigt in der Nähe von 
Washington eine radiotelegraphische Grossstation 
mit einem Sprechbereich von ca. 5000 km zu 
errichten. Die neue Station soll die bisherigen 
längs der atlantischen Küste verteilten Stationen 
ersetzen. Auch sollen einige Schiffe mit Sende- 
einrichtungen versehen werden, welche die Ab- 
gabe von Nachrichten auf 1600 km Entfernung 
ermöglichen sollen. 


Aus der Praxis. 


Ein einfacher Akkumulator. 


Wie um einige Pfennige ein einfacher Akku- 
mulator ohne Chemikalien hergestellt werden 
kann, beschreibt W. Harrison im Scientiflc 
American. 

Man schneidet vier Streifen A, B, C, D aus Kat- 
tun (Fig.1). Streifen A ist ungefähr 6 m lang und 
10 cm breit, der Streifen B ist ungefähr 4,8 m 
lang und 7cm breit, der Streifen C ist 3m lang 
und 10 cm breit, Streifen D ist 2,4 m lang und 
7 cm breit. Ein gewöhnliches Batterieglas E, 
ein balbes Pfund käuflichen Graphits, einige 
Gummibänder und zwei Stücke blanken Kupfer- 
drahts, der eine G 10 m, der andere H 5 m 
lang und ein Kohlenstab F, wie er in Bogen- 
lampen benützt wird, ist nebst Wasser alles, 
was zur Zusammensetzung des Akkumulators 
noch nötig. 

Die Streifen B und D werden ausgebreitet, 
reichlich mit Wasser besprengt und dann mit 
Graphit bestäubt. Durch Ueberstreichen mit 
der Hand wird das überschüssige Graphit ab- 
gestreift, wodurch die Streifen das Ansehen von 
neuen Zinnplatten erhalten. Es genügt, nur die 
eine Seite der Streifen mit Graphit zu bedecken. 

Nun wird Streifen A, welcher unbedeckt bleibt, 
ausgebreitet und mitten darauf Streifen B gelegt, 
so dass die Ränder von A frei bleiben und die 
Enden gleichweit über die Enden von B hinaus- 
ragen. Draht G wird nun von einem Eck des 
Streifens B zum anderen in der Diagonale aus- 
gespannt, wobei er 50—90 cm über die Ecken 
hinausgeht. Hierauf wird der keine Graphit- 
belegung enthaltende Streifen C ausgebreitet 
und mit dem graphitierten Streifen D und dem 
Draht H belegt. Der so zusammengesetzte 
Streifen CDH wird nun, die ungraphitierte Seite 


nach unten, auf Streifen ABG gelegt, derart, 
dass die Längsränder von C mit jenen von A 
zusammenfallen. 

Das überschüssige Ende des Drahtes G wird 
um den Kohlenstab F gewickelt. Hierauf wird 
der Kohlenstab quer über das zugehörige Ende 
des Streifens B gelegt, so dass gute Berührung 
mit dem Graphit stattfindet. Ungefähr 30 cm 
des Streifens A reichen von der Stelle des 
Kohlenstabs über. Das überschiessende Stück 
des Streifens A wird über den Kohlenstab ge- 
schlagen, letzterer als Spule benutzt und unter 


NR 


NE NN 


Fig. 1. 


Druck nach vorwärts gerollt. So werden die 
sämtlichen Streifen samt Drähten fest aufge- 
wickelt. Sie bilden dann zusammen einen fest- 
gefügten weissen Cylinder. Zwei oder drei 
darüber geschobene Gummibänder halten das 
Ganze fest zusammen. Das freie Ende des 
Drahtes G tritt an derselben Seite des Cylin- 
ders aus wie der Kohlenstab mit seinem Draht- 
ende. Hierauf wird der Cylinder mit den freien 
Drahtenden nach oben in das Batterieglas ge- 
setzt und letzteres bis auf einige Centimeter 
vom oberen Cylinderende mit Wasser gefüllt. 

Der so hergestellte Akkumulator kann von 
einer gewöhnlichen Batterie geladen werden, 
indem der Zinkpol der letzteren mit dem Kohlen- 
stab des Akkumulators und der Kohlenpol mit 
dem Kupferdraht des letzteren verbunden wird. 
Nach 15--20 Minuten kann der Akkumulator 
von der Ladebatterie abgetrennt werden, worauf 
er auf einige Minuten einen Strom, nicht viel 
schwächer als der Ladestrom, abgiebt, weicher 
einen Morseklopfer oder eine Klingel betätigen 
kann. 

Bei offenem Stromkreis hält die Ladung meh- 
rere Tage vor. Wie andere Akkumulatoren, 
erholt sich auch der beschriebene nach einer 
teilweisen Entladung wieder bis zu einem ge- 
wissen Grade. Die erhältliche Gesamtenergie 
bleibt natürlich wie bei anderen gegenüber der 
bei der Ladung aufgewendeten zurück. 

Der Akkumulator ist in jedem Betracht eine 
echte Gasbatterie sowohl als ein Sekundär- 
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element. Der Ladestrom zersetzt das Wasser. 
Der aufdie ganze Länge und Breite des Graphit- 
belags des Streifens B sich entwickelnde Wasser- 
stoff wird von den Poren des Stoffes absorbiert 
und so tatsächlich als freies Gas festgehalten. 
Der Sauerstoff, zumteil in der Form von Ozon, 
wird ähnlich von dem Streifen C gebunden. 
Da der Streifen A doppelt so lang als Streifen C 
ist, kann er auch die doppelte Gasmenge auf- 
nehmen und trägt so dem Unterschied in den 
erzeugten Gasvolumen Rechnung. Beide Gase 
sind als frisch entwickelt begierig sich wieder 
zu vereinigen. Verbindet man daher nach der 
Ladung die Pole, so treten die beiden Gase 
wieder zu Wasser zusammen, wobei der ge- 
wollte Entladungsstrom entsteht. 


Ein neues Verfahren zur Herstellung von Isolier- 
körpern 
wurde nach der „Electrical Review“ kürzlich 
angegeben. Das Material ähnelt dem Ebonit 
und besteht aus einer Mischung von Lohe mit 
einem Dritteil Schwefel. Das ganze wird erhitzt, 
bis der Schwefel zu schmelzen beginnt. Die 
Mischung wird gut verrührt und dann abge- 
kühlt, worauf sie die Form von kleinen schwarzen 
Körnern annimmt. Diese werden in eine Presse 
gebracht und erhitzt. Das Ergebnis ist ein Block 
aus Isoliermaterial von beliebiger Form. -vb- 


Patentwesen. 


Deutsche Patentanmeldungen. 
Bekanntmachungen vom 10. Dezember 1908. 


A. 15602. Signallampe für Fernsprechämter. 
Mix & Genest, Telephon- und Telegraphenwerke, 
Schöneberg. 16. 4. 08. 

M. 35244. Telegraphischer Gebeapparat. Joh. 
Miadek, Prag-Kgl. Weinberge, Wenzel M'ädek, 
Przemysl, und Karl Sámal, Wien; Vertr.: H. 
Betche, Pat.-Anw., Berlin S. 14. 9. 12. 07. 

A. 15490 Mehrphasenrelais nach Ferraris- 
schem Prinzip. Allgemeine Elektrizitäts- Gesell- 
schaft. Berlin. 19. 3. 08. 

6. 26438 Ueberspannungssicherung mit 
mehreren in Reihe geschalteten Funkenstrecken, 
deren Elektroden mit Ausnahme der ersten je 
über einen Kondensator mit der letzten Elek- 
trode verbunden sind. Georges Giles, Freiburg, 
Schweiz; Vertr.: Pat.-Anwälre Dr. R. Wirth, 
C. Weihe, Dr. H. Weil, Frankfurt a. M. 1, u. W. 
Dame, Berlin SW. 13. 24. 2. 08. 

M. 36 150. Einrichtung zur Auslösung elek- 
trischer Schalter, welche durch ein Klinkwerk 
in einer bestimmten Stellung verriegelt werden 
und deren Verriegelung durch Herabfallen eines 
Gewichtes gelöst wird. Dr. Paul Meyer, Akı.-Ges., 


Berlin. 20. 10. 08. 
W. 30726. Elektrischer Druckknopfschalter. 
„Watt“, Installationen für Stark- und Schwach- 


strom Carl Schulz. Berlin. 16. 10. 08. 

A. 15816. Einphasen-Synchronwechselstrom- 
maschine. A:lgemeinse Elektrizitäts - Gesellschaft, 
Berlin. 9. 6. 8. 

F. 25417. Tableau-Einrichtung zum wahlweisen 
Ferneinschalten der Tableauklappen. Adolf Fried- 
rich, Leipzig, Eberhardstr. 10. 1. 5. 08. 
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Gebrauchsmuster. 
Vom 23. November 1908. 
(Nachtrag zu Seite 546.) 


356 201. Dübel zur Befestigung von Schaltern, 
Steckdosen, Isolierrollen, Wandarm-Rosetten u. 
dgl., bestehend aus einem geschlitzten und ge- 
eignet gebogenen Eisenblechstreifen. @.Scohanzen- 
bach & Co., Komm.-Ges., Frankfurt a. M. -Bocken- 
heim. 26. 10, 08. ` Sch. 30159. 

356 202. Einrichtung an Dübeln für Schalter-, 
Steckdosen-, Wandarme-Befestigung u. dgl., die 
Befestigung von Apparaten mit verschiedenen 
Lochabständen an demselben Dübel ermöglichend. 
6. Schanzenbach & Co., Komm.-Ges., Frankfurt 
a. M.-Bockenheim. 26. 10. 09. Sch. 30 160. 

356203. Vorrichtung an gestanzten Blech- 
dübeln zur Befestigung von Schaltern, Steck- 
dosen, Wandarmen u. dgl., zur Erreichung eines 
langen und kräftigen Gewindes für die Befesti. 
BOngSSELTauDen. G. Schanzenbach & Co, Komn-- 

68., Frankfurt a. M.-Bockenheim. 26. 10 08. 
Sch. 30 161. 

356417. Sicherheitsvorrichtung an Blitzab- 
leitern. Wilh. Meyer, Dortmund, Leibnitzstr. 10. 
16. 10. 08. M. 28 277. 

356 508. Hebeschalten Nostiz & Koch, 
nitz i. S. 13. 10. 08. N. 7956. 

356 021. Skalen-Beleuchtungseinrichtung für 
elektrische Messgeräte in Zweikammergehäuse. 
Hartmann & Braun, Akt.-@es,. Frankfurt a. M.- 
Bockenheim. 29. 11. 07. H. 35319. 

356 032 Prüfklemme. Isarla-Zählerwerke, G. 
m. b. H, München. 31. 8. 08. I. 8280. 

356 070. Elektrisches Messinstrument zur 
direkten Anzeige des Verhältnisses zweier Ströme, 
Spannungen oder Widerstände mit Hilfseinrich- 
tung, welche den Zeiger bei unzureichendem 
oder ausgeschaltetem Strom auf eine feste (Null) 
Marke einstellt. Hartmann & Braun, Akt.-Ges., 
Frankfurt a. M.-Bockenheim. 8. 10. 08. H. 38773. 

356 358. Transportkasten für Messinstrumente, 
welche zum Anstecken von Füssen mit Fuss- 
haltern versehen ist. Siemıns & Haiske Akt.- 
Ges. Berlin. 28. 10. 08. S. 18 252. 

356 041. Anker für Magnetinduktoren mit iso- 
lierten Achsenstücken. Akt.-Ges. Mix & Genest, 
Telephon- und Telegraphenwerke, Schöneberg bei 
Berlin. 23. 9. 08. A. 11881. 

356 361. Elektrischer Meldeapparat. Otto Philipp, 
Ludwigshafen a. Rh., Mühlstr. 61. 30. 10. 08. 
P. 14 493. 

356 259. Doppelglockenträger, dessen Material- 
auspressung als Anschlag für den Hammerhebel 
dient. Elias Bilger, Trossingen. 19. 10. 08. B. 
40 032. 


Chem- 


Vom 30. November 1908. 

356 666. Tastenschiene für Fernsprechanlagen 
mit Verriegelungsvorrichtung. Siemens & Halske, 
Akt -Ges., Berlin. 15. 8. 08. S. 17768. 

356 844. Sprechvorrichtung mit auf lange des- 
infizierend wirkender Oberfläche. Dr. Siegfried 
Grössier, Berlin, Schöneberger Ufer 27. 7. 3. 
08. G. 20 469. 

356 879. Handfernsprechapparat mit beweg- 
lichem Telephon. Gebr. Vıielhaben, Hamburg. 
17. 10. 08. V. 6753. 

356 919. Hörvorrichtung mit auf lange des- 
infizierend wirkender Oberfläche. Dr. Siegfried 
Grössier, Berlin, Schöneberger Ufer 27. 7. 3. 08. 
C. 6279. 


Heft 24 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Seite 571 


356 606. Hartgummi-Isolator mit Schutzdach. 
Walter Dietrich, Göttingen. 11. 9. 08. D. 14823. 

356 690. Längsbeweglicher Kabelanschluss, be- 
stehend aus einer Spiralfeder aus leitendem 
Material, die mit einem Ende in einem Rohr- 
stück aus leitendem Material und mit dem anderen 
Ende an einem Kabeilschuh befestigt ist. Siemens- 
Schuckertwerke G. m. H., Berlin. 15. 10. 08. S. 
18 181. 

356 871. Homogene Kohlenplatte (Retorten- 
kohle) als Schallplatte (Membrane) in Schall- 
dosen für Sprechmaschinen. Otto Noll, Berlin, 
Alte Schönhauserstr. 32. 14. 10. 08. N. 7955. 

356875. Kabelüberführungskasten für trockene 
Räume mit eingebautem Kabelendverschluss. 
Wilhelm Wiebus, Duisburg, Hohestr. 51. 15. 
10. 08. W. 25 813. 

356 880. Kohlenplattenblitzableiter. Gebr. Viel- 
haben Hamburg. 19. 10. 08. V. 6754. 

356 899. Wettersicherer Ueberführungskasten 
für Fernsprechanschlussleitungen. Wilhelm Wie- 
bus, Duisburg, Hohestr. 51. 29. 10. 08. W.25 924. 

356 900. Zylinderartig geformter Kabelhaupt- 
verteiler für Fernsprechleitungen. Wilhelm Wie- 
bus, Duisburg, Hohestr. 51. 29. 10. 08. W. 15925. 

356 959. Schalttafei-Befestigungsschraube mit 
Blechkapsel. Stotz & Co., Eelektrizitätsgesell- 
schaft m. b. H., Mannheim. 14. 10. 08. St. 10931. 

357 044. Kabelschutztrog. Otto Steinmetz, Stutt- 
gart, Heusteigstr. 44. 3. 11. 08. St. 11011. 

357 146. Kabelstein mit Eingussloch, bei wel- 
chem das Kabel, durch Porzellanringe getragen, 
eine gleichmässig starke Isolierung erhält. Joseph 
Stübe, Hildesheim. 4. 11. 08. St. 11 015. ; 

356 663. Rollladensicherung. Adolf Reiser, 
Radolfszell. 27. 4. 08. R. 21 306. 

356845. Beweglicher Schlüsselhaken mit Kon- 
takteinrichtung. Hermann Penner, Tiegenhof, 
Westpr. 5. 11. 08. P. 14519. 

356 872. Elektrische Diebessicherung. Rich. 
Uhle, Halle a.S., Goethestr. 16. 14. 10.08. U. 2776. 


Vom 7. Dezember 1908. 


357 317.  Hörtelephon mit einem Härrohr- 
fassung und Griff verbindenden Ring. Fa. Friedr. 
Reiner, München. 5. 11. 08. R. 22513. 

357 368 Mikrophon, bei welchem zwischen den 
beiden Elektroden ausser den Kohlenkörnern eine 
Spirale auf feinen Kohle-Fäden angeordnet ist. 
William Aitken, Liverpool; Vertr.: C. Ossowski, 
Pat.-Anw., Berlin W. 9. 3. 19. 08. A.911. 

357 369. Transportables Telephon, dessen Ge- 
häusedeckel an der Unterseite Induktionsspule, 
Kondensator und Glockenspulen und auf der 
Oberseite die Glocken und zwischen diesen den 
Schalter trägt. William Aitken, Liverpool; Ver- 
treter: C. von Ossowski, Pat.-Anw., Berlin W. 9. 
3. 19. 08. A. 11 912. 

357 417. Papierhülse als hygienischer Schutz- 
einsatz für Telephonschalltrichter. Theodor 
Glücksma ın, Breslau, Ohlauerstr. 71. 23. 10. 08. 
G. 20 393. 

357964. Anschlussklemme an Schaltstöpseln 
für Fernsprechämter. Siemens & Halske, Akt. 
Gss., Berlin. 10. 11. 08. S. 18352. 

357971. _Umschaltbarer Elektromagnet mit 
mehreren Wicklungsabschnitten und zugehörigen 
Stromklemmen. O. Sohröder, Linden, Ruhr, u. 
Carl Engel, Bochum, Rottstr. 91. 2. 11. 06. Sch. 
24 274. 

357 338. Gedeckter Schalter für Induktions- 


züundung an Gaslampen. Curt Heinrichsdorff, 
Berlin, Puttkamerstr, 19. 29. 2. 08. H. 36 250. 

357 339 Wagen für Kabeltrommeln. Benrather 
Maschinenfabrik Akt.-Ges., Benrath. 12. 5. 08. 
B. 38 274, 

357 356. Leitunggestänge. Herm Fleck, Frank- 
furt a. M., Bürgerst. 94. 22. 9. 08. F. 18298, 

357798. Vorrichtung zur Entlastung von elek- 
trischen Leitungen, welche mit Umflechtung ver- 
sehen sind. Land- und Seekabelwarke Akt.-Ges., 
Cöln-Nippes. 7. 11. 08. L. 20 506. 

357429. Kupferseil-Verbindungsmuffe für elek- 
trische Freileitungen und Blitzableiter, mit zu- 
gehörigem Zapfenschlüssel. Wilh. $pörl, Döbeln. 
27. 10. 08. S. 18 246. 

357 392. Preiszählwerk für Mehrfach-Tarif- 
zähler mit mechanisch durch ein Sperklinken- 
getriebe bewirkter Fortschaltung des Zählwerkes. 
Bergmann.Eiektrizitäts-Werke, Akt.-Ges., Berlin. 16. 
10. 08. B. 40.000. 

357 409. Systemträger für elektromagnetische 
Messgeräte mit Dämpferkammer. Felten & Gull- 
leaume-Lahmeyerwerke, Akt.-Ges., Frankfurt a. M 
21. 10. 08. F. 18 490. 

357 340. Elektrisches Relais mit besonderen. 
Magneten zur Vermeidung des Pendelns an der 
Kontaktstelle. Hartmann & Braun, Akt-Ges., 
Frankfurt a.-M.-Bockenheim. 4. 7. 08. H. 37720. 

357 525. Alarm- und Sicherheitsapparat gegen 
unbefugtes Oeffnen der Tür. Karl Herrmann, 
Magdeburg, Thränsberg 30/2. 8. 10. 05. H. 38762. 

357 908. Polarisierter Dosenwecker. S. Siedle 
& Söhne, Furtwangen, Bad. Schwarzw. 19. 10. 
08. S. 18233, 


Zeitschriftenschau. 


Die angewendeten Abkürzungen sind: 
La Nat. = La Nature, Paris. 
Lu. El. = Lumière électrique, Paris. 


La Nat. Nr. 1854 v. 5. Dez. 1903. 

La vision à distance — les essais de 
M. Senlecq von R Tillers. 

In allen Bemühungen der elektrischen Ueber- 
tragung von Bildwirkungen in die Ferne, weiche 
die Lichtempfindlichkeit des Selens verwerten, 
spielt die Trägheit des Selens bekanntlich eine 
verhängnisvolle Rolle. Diese Trägheit schliesst 
die Möglichkeit des elektrischen Fernsehens 
geradezu aus. Verf. berichtet über eine neue 
Anordnung Senlecgqs, in welcher von der Ver- 
wendung des Selens völlig abgesehen wird. 

Im Brennpunkt einer Dunkelkammer ist eine 
Schachtel angebracht, deren Vorderseite von 
einem Fensterrahmen, deren Rückseite von einer 
Mikrophonmembrane gebildet wird. Letztere 
wird am zweckmässigsten aus Goldschlägerhaut 
hergestellt. Hinter letzterer sind die Kohlen- 
kontakte angebracht. In dem Abstand von 2—3 
mm zwischen Glas und Mikrophon ist der Be- 
hälter mit einer Mischung von Wasserstoff und 
Chlor angetüllt. 

Sobald ein Lichtstrahl auf einen Punkt der 
Glasplatte fällt, wird eine bestimmte Menge des 
Gasgemisches zu Salzsäure vereinigt. Diese 
Vereinigung wirkt auf die Mikrophonkontakte 
ähnlich wie der Schall und entsprechend der 
Intensität des Lichtstrahles. Die Widerstands- 
schwankungen im Mikrophon, welche unter den 
wechselnden Belichtungen durch die Gasvereini- 
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gungen stattfinden, werden in üblicher Weise in 
Stromschwankungen in der Uebertragungsleitung 
umgesetzt. 

Die im Brennpunkt einer Dunkelkammer be- 
Andliche Glasplatte ist mit einem Schirm be- 
deckt, welcher mit einer Reihe in einer Spirale 
nahe aufeinanderfolgenden kleinen Löcher durch- 
bohrt ist. Der Schirm dreht sich mit passender 
Geschwindigkeit. Jeder Bildpunkt entsendet 
demnach seinen feinen Lichtstrahl nach dem 
Gasbehälter, eine entsprechende Gasvereinigung 
und Widerstandsänderung des Mikrophons be- 
wirkend. Um das Gasgemisch unverändert zu 
halten, genügt etwas Wasser, in welchem die 
Chlorwasserstoffsäure sich sofort auflöst. Zwei 
Gasbehälter mit Wasserstoff und Chlor halten 
dies Gasgemisch in der Schachtel aufrecht. Bei 
sofortiger Auflösung der Chlorwasserstoffsäure 
soll keine merkliche Trägheit vorhanden sein. 

Lu. El., 28. Nov. 1908. 

Monot&l&phone de grande sensibilité 
et à note r&glable. Henri Abraham. Referat 
nach einer Mitteilung an die Académie des scien- 
ces, Sitzung vom 26. Oktober 1908. Mercadiers 
Monotelephonie, wie sie in dessen Vielfachtele- 
graphie verwendet werden, sind mit ihren star- 
ken Stahlmembranen für viele Zwecke zu un- 
empfindlich, Um den Vorzug, dass das Tele- 
phon nur auf seinen Eigenton anspricht, mit 
grösserer Empfindlichkeit zu verbinden, beseitigt 
Abraham die Eisenblechmembrane eines ge- 
wöhnlichen Telephons und ersetzt sie durch 
eine Eisenlamelle, welche gerade den Elektromag- 
neten bedeckt. Diese Lamelle wird von zwei 
parallel ausgespannten Stahldrähten, welche jene 
in der gewünschten Entfernung von den Polen 
halten, getragen. Für gewöhnlich entspricht die 
Empfindlichkeit der Anordnung jener eines ge- 
wöhnlichen Telephons. Erfolgen jedoch die 
Stromwirkungen im Rhythmus des Eigentons der 
Vorrichtung, so übertrifft sie an Empfindlichkeit 
weit die üblichen Telephone. 

Der Eigenton kann durch eine Schraube, ver- 
mittelst welcher die Spannung der Stahldrähte 
beeinfiusst werden kann, sicher und bequem 
verändert werden. 

Die Anwendung des so abgeänderten Mono- 
telephons hoher Empfindlichkeit in der Radio- 
telegraphie gestattet die Reichweite und Sicher- 
heit der Uebertragung wesentlich zu steigern. 


Umschau, 12. Dez. 1908. 

Der psychogalvanische Reflex als 
Mittel zum Nachweis seelischer Vor- 
gänge v. Privatdozent Ur. Otto Veraguth. 
Schaltet man den menschlichen Körper in einen 
eine Stromquelle und ein empfindliches Galvano- 
meter enthaltenden Stromkreis, so zeigt das 
Galvanometer einen Strom, dessen Stärke ab- 
fällt. Der Uebergangswiderstand an der Haut 
sinkt. Wird die Versuchsperson gereizt (plötz- 
liches Licht, Schall, Nadelstich), so tritt einige 
Sekunden nach dem Reiz ein Ansteigen des 
Stroms ein. Enthält der Stromkreis keine Strom- 
quelle, so tritt einige Sekunden nach dem Reiz 
ein Strom auf. Der Reiz kann auch durch die 
Vermittlung von Vorstellungen an die Versuchs- 
person, mit welchen für letztere ein mehr oder 
minder starker Gefühlswert verbunden ist, ge- 
liefert werden. Ein untersuchter Architekt hat 
einen Verdruss mit einem Bauherrn X. erlebt, 
der ihm geschrieben hatte, man müsse in seinem 


Zeitschrift für Schwachstromtechnik 


Heft 24 


neuen Hause überall die Möbel unterlegen. Dem 
Architekten wurden nacheinander eine Reihe 
von Reizworten zugerufen. Das Galvanometer 
bleibt ruhig. Als „Herr X.“ gerufen wird, ent- 
steht ein Ausschlag von 24 Skalenteilen, von 
33 als „Möbel unterlegen“ gerufen wird. 

Einem Studenten wird das Wort „Orlikon“ 
zugerufen in der Meinung, es sei ein ganz gleich- 
gültiges Reizwort. Es entsteht ein heftiger Aus- 
schlag am Galvanometer. Der Student klärt 
die Sache sofort auf: er habe gemeint, dem Ex- 
perimentator sei bekannt, dass er dieser Tage 
in Orlikon wegen einer Mensur mit der Polizei 
in Konflikt geraten sei. 


Büchereinlauf. 


Die elektrischen Eigenschaften und die Bedeutung 
des Selens für die Eiektrotechnik. Von Dr. Chr. 
Ries, k. Gymnasiallehrer, Berlin-Nikolassee. 
Administration der Fachzeitschrift „Der Mecha- 
niker“. 1908. Geh. 3.— M. 


Taschenbuch für Präzisionsmechaniker, Optiker, 
Elektromechaniker und Glasinstrumentenmacher für 
1908. Herausgeg. v. F. Harwitz. 885 mit 67 
Abb. Verlag der Fachzeitschrift „Der Mecha- 
niker“, Nikolassee-Berlin. Geb. 2.— M. 


Comptes Rendus de la Première Confe- 
rence internationale des Techniciens 
des T&l&graphes et Téléphones à Buda- 
pest, 1908. Budapest, Victor Hornyänszky 
Imprimeur de la Cour. Imp. et Roy. 1908. 


Neujahrsblatt auf das Jahr 1909. Zum Besten 
des Waisenhauses in Zürich herausgegeb. von 
der Gelehrten-Gesellschaft.e. Zweiundsiebzigstes 
Stück. Als Forts. d. Neujahrsblätter der Chor- 
herrenstube. Nr. 131. Die Entwicklung der 
elektrischen Schwachstromtechnik in 
der Schweiz. Von A. Tobler Zürich, Kom- 
missionsverlag Faesi & Baer. 1909. 1 Fr. 


Les nouvelles Installations techniques des Postes 
et des Tö'ögraphes de Hongrie. Publié par le 
Ministre Roy. Hong. du Commerce Budapest 1908. 


Persönliches. 


Das Rathenau-Fest. 


Wie viel Ehren und Huldigungen gingen zum 
siebzigsten Geburtstag auf das noch lange nicht 
greise Haupt des Geheimrats Dr. Rathenau 
hernieder! Die imposanteste Huldigung aber 
war die Gesellschaft, die sich im Festsaale des 
Zoologischen Gartens in Berlin zusammenfand. 
Minister, die Spitzen der städt. Behörden, die 
vornehmsten Vertreter unserer Industrie und 
Finanzwelt, unserer Wissenschaft, insbesondere 
auch der Technik, die interessantesten Vertreter 
der Gesellschaft hatten sich hier zu einer Art 
Parade unserer Würdenträger vereint. Wir 
müssten etwa dreihundert Namen nennen, um 
alle Persönlichkeiten von Rang und Ruf anzu- 
führen, die an den reichgeschmückten Tafeln 
im Saal und auf den Estraden Platz genommen 
hatten. So sei denn nur erwähnt, dass Geheim- 
rat Rathenau, der Jubilar, zwischen dem Kriegs- 
minister von Einem und dem Kultusministera.D. 
Dr. v. Studt sass. Neben der Gattin des Ge- 
feierten sehen wir den Präsidenten des Reichs- 
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eisenbahnnetzes Dr. Schulz. Der Handelsmi- 
nister v. Delbrück, Staatssekretär Dernburg, 
Unterstaatssekretär Wirkl. Geh.-Rat Fleck, 
Staatssekretär a. D. v. Hollmann, Geh. Ober- 
finanzrat v. Klitzing, Wirkl. Geheimrat Kirchhoff 
reihen sich an der Ehrentafel an, ebenso be- 
gegnen uns hier Oberbürgermeister Kirschner, 
der Polizeipräsident v. Stubenrauch, Bürger- 
meister Dr. Reicke. Generaldirektor Ballin ist 
zur Feier des Tages aus Hamburg eingetroffen, 
ebenso wie Senator Fris aus Lüttich. Geheim- 
rat Prof. Schwenninger, jetzt ein seltener Gast 
in Berlin, kam aus München herbei und war 
Gegenstand sehr lebhafter, sympathischer Auf- 
merksamkeit im Saale. Geheimrat Herz, Ge- 
heimrat Goldberger, Geheimrat Dr. J. Loewe, 
Geheimrat Witting, James Simon, Generalkonsul 
Eugen Landau, Kommerzienrat Hugo Landau, 
Karl Fürstenberg, Geh.-Rat Baare, Geh.-Rat 
Kopetzky, die Professoren Geh.-Rat Slaby, Busley, 
Flamm, Wassermann, Geh. Reg.-Rat Dr. von 
Siemens, Geh. Justizrat Kempner, Geh. Justizrat 
Cassel, Prof. Max Liebermann — — wie lange, 
wie lange noch könnten wir berühmte Namen 
aneinanderreihen! Sie alle hatten sich verbun- 
den, durch ihre Anwesenheit schon eine Hul- 
digung ungewöhnlicher Art für den Jubilar zu 
bilden. 

Als Vorsitzender des Aufsichtsrates der 
A. E. G. begrüsst Staatssekretär a. D. von Holl- 
mann die Gäste und entwirft dann in kurzen, 
kräftigen Zügen ein Lebensbild Emil Rathenaus. 
Er schliesst, unter dem Hinweis auf die Gunst 
des Monarchen, welcher allezeit die Arbeit Ra- 
thenaus mit Interesse verfolgt und durch seine 
Friedenspolitik die Entwicklung der Industrie 
gefördert habe, mit einem Hoch auf den Kaiser. 


Geheimr. Prof. Slaby feiert mit besonderer 
Ueberzeugungskraft und Wärme den Jubila-. 
Als Vertreter der deutschen Ingenieure widmet 
er seine Huldigung dem Fachmann, der mit sel- 
tenem Können organisatorisches Talent und 
weitreichenden Blick verbindet. Die Ingenieure 
haben alle Ehren, über die sie irgend zu ver- 
fügen haben, freudig auf das Haupt dieses Führers 
gehäuft. dem sie mit seltener Einmütigkeit ihre 
Sympathie widmen. Geheimr. Prof. Slaby ent- 
wirft ein Bild der staunenswerten und in der 
Geschichte der Technik beispiellosen Entwick- 
lung der Elektrotechnik, einer Entwicklung, die 
nur dadurch möglich gewesen, dass ein Mann 
von Rathenaus Bedeutung in der Maschinenin- 
dustrie sich der Elektrik zuwendete, als diese 
gerade einer solchen Kraft dringend bedurfte. 
Er erzählt, wie Rathenau, sein hohes Ziel immer 
klar vor Augen, aus kleinen Anfängen dazu kam, 
seine Vaterstadt in ein Meer von Licht zu 
tauchen und Kraft ohne Ende für fleissige Hände 
zu schaffen. Als einen Feldmarschall der Industrie 
preist er Rathenau und nachdem er einen Rund- 
blick über seine grossen Schöpfungen gleiten 
liess, feiert er ihn als den Mann, der niemals 
Ehren und Reichtum um ihrer selbst willen an- 
strebte und dem sie nur zufielen, weil sie natur- 
gemäss zum Gefolge seines schöpferischen 
Wirkens gehören, preist ihn als Persönlichkeit, 
als Charakter. Das mit Schwung und Feuer 
ausgebrachte Hoch auf Geh. Rat Rathenau weckt 
ein stürmisches Echo. 

Die Antwort des Geh. Rats Dr. Rathenau, 
ein fesselndes und bedeutsames Kapitel aus der 
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Geschichte der Berliner Industrie-Entwicklung 
von ihrem besten Kenner und berufensten 
Schilderer vorgetragen, sei hier in ihrem we- 
sentlichen Teile wörtlich mitgeteilt: 

„Es sind mir heute Ehrungen zuteil geworden, 
für die ich bewegten Herzens die rechten Worte 
des Dankes nicht finde. Ich bin mir bewusst, 
dass sie weniger meiner Person als meiner- 
Arbeit gelten, und deshalb betrachte ich es als 
meine Aufgab>, Ihnen auch im Namen der Ge- 
sellschaft zu danken, die ich zu vertreten die 
Ehre habe. 


Wer die Gesellschaften sind und welche Be- 
deutung sie besitzen, brauche ich hier nicht 
auszuführen; weniger bekannt als die Geschichte 
der Gesellschaft, deren zahlreiche Töchter die 
Fortschritte der Technik bis in die entferntesten 
Winkel der Erde zu tragen bestrebt sind, dürfte 
ihre Vorgeschichte sein, die ich in kurzen Zügen 
schildern möchte. Aber ich bitte um Nachsicht, 
wenn ich meine Person mehr als schicklich in 
den Vordergrund der Ereignisse gerückt habe. 


Als in den siebziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts ich die erste Phase geschäftlicher 
Tätigkeit abgeschlossen hatte, erwog ich, ein 
Dreiss’'ger damals, ob ich den mit Leib und 
Seele zugetanen Beruf wieder aufnehmen oder 
einer neuen Technik mich zuwenden sollte An 
Anerbietungen fehlte es nicht, aber der Gross- 
maschinenbau schien seine Bedeutung in Berlin 
eingebüsst zu haben, und die Geburtsstadt mochte 
ich ungern verlassen. 


Mit der Erhebung zur Reichshauptstadt hatten 
die Berliner Verhältnisse sich wesentlich geän- 
dert: Der Wert von Grund und Boden, die 
Preise der Lebensbedürfnisse und infolge- 
dessen die Arbeitslöhne waren so gewaltig ge- 
stiegen, dass die grossen Maschinenbauanstalten 
von Borsig, Egells, Schwartzkopff, Wöhlert, 
Hoppe und andere sich anschickten, ihre Fa- 
briken aus dem Norden der Stadt in die weitere 
Umgebung zu verlegen oder das Feld früherer 
erspriesslicher Tätigkeit aufzugeben. Auf den 
weitläufigen Geländen entstanden neue Strassen- 
züge, an der Stelle lärmender Werkstätten er- 
hoben sich Wohnhäuser und Mietskasernen, und 
wo aus hohen Schornsteinen dichter Qualm zu 
den Wolken emporgestiegen war, wirbelten 
dünne Rauchsäulen von den häuslichen Herden. 
In den Vororten aber waren bei dem Mangel an 
Verkehrsgelegenheit geschulte Arbeitskräfte mit 
Schwierigkeiten zu beschaffen. ... 


Un'er diesen Verhältnissen war eine Wieder- 
belebung des einst hoch gefeierten Berliner 
Maschinenbaues frühestens mit dem Ersatz der 
physischen Arbeit durch selbsttätig wirkende 
Maschinen oder bei vollkommener Ausnutzung 
der der Berliner Arbeiterschaft eigenen Geschick- 
lichkeit und Intelligenz zu erwarten. Unter 
ähnlichen Bedingungen waren vollendete Arbeits- 
methoden in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika entstanden, allerdings unter Befolgung 
des Prinzips, das Zahl und Wahl der Produkte 
durch Teilung der Arbeit beschränkte.!i Leider 
steht in den heimischen Werken die weitgehende 
Spezialisierung der Erzeugnisse auch jetzt noch 
hinter der amerikanischen zurück, trotzdem die 
Fabrikation aus ihr grosse Vorteile‘ziehen würde. 


In jenen neuen Maschinen erblickte ich Werk- 
zeuge der Zukunft; ich war überzeugt, dass 
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ihre vortrefflichen Eigenschaften die Abneigung 
der Arbeiter allmählich überwinden und eine 
ihrer Bedeutung entsprechende Verwendung 
sichern würden. 

Schon der französische Feldzug bot Gelegen- 
heit, die neuen Methoden der Metallbearbeitung 
praktisch zu erproben. Es waren 800000 fran- 
“zösische Chassepotgewehre erbeutet worden, und 
bei den Militärbehörden herrschte das leicht 
erklärliche Verlangen, sie in kürzester Zeit den 
Bedürfnissen der deutschen Armee dienstbar 
zu machen. Die Einrichtungen der königlichen 
Gewehrfabriken reichten hierzu nicht aus, und 
man wandte sich deshalb an die Privatindustrie, 
im Vertrauen, dass sie die zur Adaptierung 
erforderlichen Maschinen rascher beschaffen 
könnte. Als ich Kenntnis von Vergebung eines 
voraussichtlich lohnenden Auftrages zu einer 
Zeit erhielt, in der man die Beschaffung, auch 


ungewohnter Arbeit, als Glück betrachtete, liess 


ich die wesentlichen Bestandteile mit vorhan- 
denen Einrichtungen anfertigen und überzeugte 
mich, dass auf diesem Wege weder kurze Liefer- 
zeiten, noch die unumgänglich nötige Präzision 
der Ausführung zu erreichen seien. 

Ich entsandte deshalb einen Ingenieur, der 
die Waffenfabrikation drüben kennen gelernt 
hatte, nach den Vereinigten Staaten, um zu er- 
kunden, in welcher Zeit bewährte Fabriken den 
umfangreichen Maschinenpark würden liefern 
können. Auf das Kabelgramm, das die Liefe- 
rung in angemessenen Terminen zusicherte, er- 
bot ich mich, die Gewehre in der gewünschten 
Zeit und zu Preisen umzugestalten, die etwa 
einem Drittel der Selbstkosten in heimischen 
Werkstätten entsprachen. Das anfängliche Be- 
fremden über diese unerwartete Offerte wich, 
alsich ausreichende Bürgschaften für die prompte 
Erfüllung anbot. Ueber die Verhandlungen kam 
Weihnachten, und am Heiligabend erhielt ich 
Mitteilung, dass der Auftrag mir erteilt werden 
sollte, wenn ich den Preis auf das Niveau der 
inzwischen aufgetretenen Konkurrenz herab- 
mindern würde. Wie diese die Schwierigkeiten 
der Fabrikation unterschätzt hatte, bewies der 
schon in den ersten Monaten nach Arbeitsbeginn 
eintretende Ruin der Firma. Der nicht aus ma- 
teriellen Motiven von mir abgelehnte Auftrag 
fiel, wie ich mit Befriedigung anerkenne, der 
Fabrik meines hier anwesenden Freundes Loewe 
zu und bildete die Grundlage für ihre spätere 
Prosperität und Bedeutung. 

Das Studium der amerikanischen Methoden 
hatte meine Kenntnisse der modernen Arbeits- 
verfahren vertieft und diente als Wegweiser für 
die von mir einzuschlagende Richtung .... 
Die Tatsachen haben erwiesen, dass auch der 
klingende Beigeschmack den Neuerungen nicht 
fehlte. 

Ich ging an diesen Schätzen vorüber, weil 
eine Erfindung mich so fesselte, dass ich meine 
Aufmerksamkeit ausschliesslich auf sie zu kon- 
zentrieren mir vornahm. 


Das Telephon und das fast gleichzeitig mit 
ihm erfundene Mikrophon haben, vielleicht 
wegen ihrer verblüffenden Einfachheit, die Be- 
wunderung niemals erregt, die minder bedeut- 
samen Errungenschaften der Technik zuteil ge- 
worden ist. Mich elektrisierten förmlich die 
ingeniösen Apparate, und ich schwankte, ob ich 
ihre Erzeugung in grossem Stil aufnehmen solle... 
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Massgebliche Personen der Stadtverwaltung, 
deren Interesse für das Projekt einer Berliner 
Telephonzentrale ich erweckt hatte, traten für 
die Erteilung einer Konzession ein, aber der 
Polizeipräsident widersprach unter Berufung auf 
die Bundesverfassung. Bei Beratung des Tele- 
graphengesetzes ergab sich, dass das Telephon 
ein Regal des Reiches damals nicht war. Statt 
den Einspruch zu beseitigen, suchte ich den 
Generalpostmeister Stephan zur Durchführung 
dieser Aufgabe zu gewinnen, aber sein sonst so 
weiter Blick war dieses Mal umschleiert; er 
meinte, dass nach seiner Schätzung 23 An- 
schlüsse in der Reichshauptstadt erwartet wer- 
den könnten. Besser informiert, bot er mir 
später die Einführung des Telephons im öffent- 
lichen Dienst auf Kosten des Reiches an; ich 
akzeptierte diese Stellung, um mich mit dem 
Wesen der elektrischen Industrie vertraut zu 
machen. 

Da Schwachstromanlagen dem Feinmechaniker 
mehr Spielraum als dem Ingenieur gewähren, 
so war mein Plan, nach kurzer Uebung zu der 
durch die Elektrizität veredelten früheren Tech- 
nik sobald als möglich zurückzukehren. 

Auf der Rückreise aus dem Engadin traf ich 
in Bad Alvenue den verstorbenen Geheimrat 
von Siemens. Nach dem Mittagessen unter- 
hielten wir uns über die Rückständigkeit Berlins 
in der elektrischen Beleuchtung im Vergleich 
zu Paris, das die Avenue de l’Opera mit Jab- 
lochkoff-Kerzen jeden Abend glänzend erleuch- 
tete. Ich bemerkte, dass die Leipzigerstrasse 
mit Hefner-Altenecks Differenzial-Lampen die 
französische Hauptstadt in den Schatten stellen 
würde. Die Anregung gefiel, und Dr. Siemens 
lud mich ein, in Berlin weiter darüber zu 
sprechen. 

Bei meinem Besuche begleitete er mich zur 
Tür des mir wohlbekannten Chef-Konstrukteurs; 
ich hatte für die erste transportable Beleuch- 
tungsanlage die Dampfmaschine konstruiert und 
hierdurch Veranlassung, den Versuchen auf dem 
Tegeler Schiessplatze mit den damals noch pri- 
mitiven Dynamos und Scheinwerfern beizuwohen. 

In der ihm eigenen Art fragte mich Hefner, 
ob mir der Alte gesagt hätte, wie er die Aufgabe 
zu lösen denke, oder ob ich es wisse, ihm sei 
das Problem schleierhaft. 


Wie ein Blitz durchzuckte mich diese Er- 
klärung, und kurz entschlossen begab ich mich 
nach Paris, wo Edison sein neues Beleuchtungs- 
System auf der Elektrizitätsausstellung 1881 vor- 
zuführen sich anschickte. Wie die Ausstellung 
und die Fernsprecher in Philadelphia, packten 
mich die Erfindungen des berühmten Einsiedlers 
von Menlo-Park, dessen unermessliche Verdienste 
um die elektrische Beleuchtung ebensowenig, 
wie seine unzähligen Neuerungen im Gebiete 
der Telegraphie, des Fernsprechwesens und der 
gesamten Elektroindustrie gerechte Würdigung 
gefunden haben. Die nach damaligen Begriffen 
riesige Stromerzeugungsmaschine — Jumbo ge- 
nannt — stand hinter den heutigen Kolossen in 
Konstruktion und Leistung weit zurück, aber 
zum ersten Male waren Maschinen geschaffen, 
die durch ihren Aufbau diesen Namen bean- 
spruchen durften. Im Mittelpunkte des neuen 
Systems stand das Meisterstück, die Kohlenfaden- 
lampe. Milliarden derselben sind seitdem her- 
gestellt worden, ohne dass dem grossen Meister 
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der Tribut für seine Erfindung überall zuteil 
geworden ist. Zur Ehre des hochverehrten 
Freundes Slaby fühle ich mich Zeugnis abzu- 
legen verpflichtet, dass er mit Eifer für die Er- 
haltung der deutschen Patente eingetreten war, 
seine wissenschaftliche Ueberzeugung indessen 
den Richtern nicht glaubhaft zumachen vermochte. 

Während meiner Verhandlungen hatte sich der 
finanzielle Himmel infolge einer von Paris aus- 
gehenden Krisis umwölkt, und man trug Be- 
denken, vom Publikum unter solchen Umständen 
das zur Durchführung des Unternehmens in 
Aussicht genommene Kapital zu fordern. Auch 
fehlte wohl das nötige Vertrauen in die Sache; 
um dieses zu festigen, gründete ich eine Studien- 
gesellschaft mit geringem Kapital in der Ueber- 
zeugung, dass sie den Wert der neuen Beleuch- 
tung erweisen würde. 

Nach den erwähnten Verträgen sollte eine 
Gesellschaft zur Herstellung von Maschinen, 
Apparaten und Leitungen nach Edisons System, 
eine andere zur Errichtung von Zentralstationen 
gegründet werden. 

Musteranlagen errichtete die Studiengesell- 
schaft im Union-Klub und der benachbarten 
Ressource. Während des Banketts, das letztere 
in Anerkennung der gelungenen Beleuchtung 
veranstaltete, verdüsterte sich allmählich das 
Licht. In der gehobenen Feststimmung bemerkte 
niemand das Verschwinden des Ehrengastes, der 
im Gesellschaftsanzuge die persönliche Führung 
der Anlage bis zum Morgen übernahm. Ein 
Verlöschen des Lichtes an dieser prominenten 
Stelle wäre ein harter Schlag für das Schicksal 
der elektrischen Beleuchtung geworden. 

Weitere Anlagen entstanden in Berlin und 
zwar in der Büxenstein’schen Druckerei und im 
Böhmischen Brauhause; die elektrische Beleuch- 
tung der Wilhelmstiasse von den Linden bis zur 
Leipziger Strasse übte eine schöne Wirkung, 
zumal bei dem Schneefall am Eröffnungstage, aus. 

In München, wo ich meinen Freund Oskar 
v. Miller kennen lernte, hatte dieser eine Elek- 
trizitätsausstellung veranstaltet; die Aussteller 
hatten ihn aber im Stich gelassen, und so über- 
nahm die Studiengesellschaft die Versorgung fast 
des ganzen Krystallpalastes mit Elektrizität. 
Unter ihren Vorführungen erregte namentlich 
die Beleuchtung eines zu dem Zweck errichteten 
Theaters, in dem kleine Ballets gegeben wurden, 
solche Bewunderung, dass der Intendant der Kgl 
Schauspieleeinen Vertrag über die elektrische Be- 
leuchtg. d. K.Residenztheaters sogleich abschloss. 


Angesichts dieser Erfolge zauderte man mit 
Gründung der Gesellschaft nicht länger, trotzdem 
auch Kämpfe dem jungen Unternehmen bevor- 
standen. Die um ein Menschenalter ältere Kon- 
kurrenz von Siemens & Halske übte einen do- 
minierenden Einfluss auf dem deutschen Markt 
aus, und um den Kampf mit dem durch die 
Person des Geschäftsinhabers einflussreichen 
Gegner zu vermeiden, suchte man diesen als 
Bundesgenossen an dem neuen Unternehmen zu 
gewinnen. Nachdem die rechtlichen Verhältnisse 
geordnet waren, erfolgte die Gründung als 
„Deutsche Edison-Gesellschaft für angewandte 
Elektrizität“. Möge die A. E. G., die jetzt nach 
2Sjährigem Bestehen über das l000fache Kapital 
und das 3000fache Personal der einstigen Stu- 
diengesellschaft gebietet, in Zukunft wie bisher 
sich weiter entwickeln!“ 
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Aus der Geschäftswelt. 


Dem. Hackethal-Draht- und Kabel-Werke, Axkt.-Ges., 


wurdeneuerdingseineeigene Kupferdrahtzieherei 
angegliedert. Der Betrieb erstreckt sich zu- 
nächst auf die Herstellung aller Arten von 
blanken und verzinnten Kupferdrähten undKupfer- 
seilen bis herab zu den feinsten Nummern, 
wobei besonderer Wert auf beste Qualitäten 
und prompte Lieferungsweise gelegt wird. 


Akt.-Ges. Mix & Genest Telephon- und Telegraphen- 
Werke. 


In einer Sitzung des Aufsichtsrats wurde fest- 
gestellt, dass die ungünstige allgemeine Wirt- 
schaftslage auch an diesem Unternehmen nicht 
spurlos vorübergeht. Während im ersten Se- 
mester d. J. die Fabrik noch befriedigend be- 
schäftigt war, sind die Aufträge in den letzten 
Monaten spärlicher eingegangen. Ist hierdurch 
das prozentuale Verhältnis der Unkosten zur 
Produktion für das laufende Geschäftsjahr schon 
an sich ungünstiger geworden, so kommt hinzu, 
dass auch die Wirkungen der Verlegung des 
Werkes nach Schöneberg und die erhebliche 
Erweiterung der Fabrikationsstätten sich in einer 
wesentlichen Erhöhung der Unkosten für 1908 
äussern werden. Obwohl bereits Massnahmen 
getroffen sind, die in Zukunft erhebliche Bes- 
serung versprechen, wird dieser Faktor doch das 
Ergebnis des laufenden Jahres beeinträchtigen. 
Andererseits hat sich erfreulicherweise in den 
letzten Wochen der Auftragsbestand wieder ver- 
mehrt, sodass, wenn diese aufsteigende Bewe- 
gung anhält, die Hoffnung auf allmähliche Aus- 
gleichung der vorerwähnten ungünstigen Momente 
begründet ist. 


Die Schuckert-Aktien-Gesellschaft. 


Nach dem Geschäftsbericht für 1907/08 sind 
die Gewinne und Einnahmen aus Anlagen, Unter- 
nehmungen und Effekten gegen das Vorjahr um 
rund 588,000 M. auf 5,918,208 M. gestiegen. Dazu 
trug sowohl die Erhöhung des Gewinnanteiles 
bei. den Siemens-Schuckertwerken, G. m. b. H., 
Berlin, wie das Mehrerträgnis der Unternehmungen 
der Schuckert-Gesellschaft selbst bei. Insbeson- 
dere konnte die Continentale Gesellschaft für 
elektrische Unternehmungen Nürnberg eine Di- 
vidende von 4 Prozent gegen 3'!/a Prozent im 
Vorjahr auf die Vorzugsaktien verteilen. Der 
Vorstand weist auf die drohende Elektrizitäts- 
besteuerung hin, gegen die er die ernstesten 
Bedenken anführt. Die Ausgabekosten der 
4!/xprozentigen Obligationsanleihe von 15 Mill. M. 
stehen mit 621,944 M. im Gewinn- und Verlust- 
konto. Dieses weist einschliesslich 1,198,045 (i. 
V. 965,816) M. Vortrag auf der Einnahmeseite 
insgesamt 7,116,254 (i. V. 6,295,948) M. aus. Nach 
Abzug der allgemeinen Verwaltungskosten in 
Höhe von 264,766 (265,273) M. der Obligationen- 
zinsen mit 1,208,583 (1,211,333) M., der Zinsen, 
Bankspesen und Provisionen mit 952,239 (837,761) 
M., ferner der Steuern mit 178,652 (74,988) M., 
des schon erwähnten Obligationen V. Serie Un- 
kosten-Kontos mit 621,944 M. und der üblichen 
Abschreibungen mit 23,469 (24,168) M. ergibt sich 
ein Reingewinn von 3,866,598 M. gegen 3,882,424 M. 
im Vorj. Aus diesem erhält die gesetzliche Re- 
serve 133,427 (145,835) M. Nach Abzug der sta- 
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tutarischen Tantieme des Aufsichtsrats mit 26,756 
(38,543) M. stehen 3,706,414 M. gegen 3,698,043 M. 
i. V. zur Verfügung der Generalversamnılung. 
Es sollen 5 Prozent Dividende gleich 2,500,000 M. 
wie im Vorj. verteilt, 1.206,41 1 (1,198,045) M. auf 
neue Rechnung vorgetragen werden. 

Die unter der eigenen Verwaltung der Schuckert- 
Gesellschaft stehenden Betriebe haben sich 
günstig weiterentwickelt, so die Werke in Türk- 
heim, Nordhausen, Regensburg, Starnberg. Die 
Gesellschaft will ihre Patente in der Buchstaben- 
Giess- und Setzmaschinenfabrikation abgeben. 

Aus der Bilanz heben wir nur hervor: Elek- 
trische Zentralen in eigener Verwaltung 3,98 
(3,92) Mill. M , Effekten 37,43 (37,58) Mill. M., die 
Verminderung um 145,969 M. stammt aus der 
Begebung von Staatspapieren und Aktien sowie 
aus Kursabschreibungen. Die Konsortialbeteili- 
gungen sind mit 3,31 (3,34) Mill M. bewertet. 
Debitoren mit 19,21 (17,07) Mill. M.. wovon die 
Siemens-Schuckert-Werke inzwischen 3,80 Mill.M. 
überwiesen haben, stehen an Kreditoren 4,29 
(16,26) Mill. M. gegenüber, dafür ist die Obliga- 
tionenschuld auf 41,30 (27,70) Mill. M. ange- 
wachsen. Das Deikrederekonto für Minderbewer- 
tung enthält unverändert 7,85 Mill. M. 

Der Geschäftsbericht der Siemens-Schuckert- 
Werke G. m. b. H. Berlin ist wie im Vorjahr 
beigefügt. Die Bilanz schliesst nach 2,66 (5,41) 
Miti. M. Abschreibungen mit einem Reingewinn 
von 10,19 Mill. M. gegen 10,17 Mill. M. im Vor]. 
Daraus werden 800,000 M. wie i. V. für Gratifi- 
kationen und Gewinnbeteiligungen an Angestellte 
verwandt, 350,000 M. (wie im Vorj.) dem Dispo- 
sitionsfonds für Beamte und Arbeiter überwiesen. 
Die Gewinnanteile der Gesellschafter betragen 
9,00 (8,99) Mill. M., gleich 10 Prozent auf das 
Stammkapital von 90 Mill. M. (wie im Vorjahr, 
1905/06: 9 Proz... Vom Stammkapital entfallen 
auf Siemens & Halske 45,05 Millionen M., auf 
Schuckert 44,95 Mill. M. wie im Vorj. Die Werke 
waren befriedigend mit Arbeit versehen. Der Ge- 
samtfakturenbetrag erreichte trotz der inzwischen 
eingetretenen Verbilligung der Fabrikate eine 
höhere Summe als im Vorjahr. Das neue Jahr 
zeige zwar eine Steigerung der Bestellungen, 
doch mache sich in letzter Zeit zum Teil wegen 
der drohenden Steuer starke Zurückhaltung, be- 
sonders der Grossindustrie, damit verschärfte 
Konkurrenz und empfindlicher Preisdruck geltend. 


Vom Markte. 


Metall-Marktbericht, 
mitgeteilt von der Firma Holl & Cie,, München. 


15. Dezember 1908. 


Kupfer: Trotzdem das Geschäft unverändert 
ruhig ist, könnten sich die Preise dennoch 
bessern; es zeigte sich ein langsames Zu- 
nehmen der Kauflust besonders in Europa 
und wir schliessen in fester Tendenz, sodass 
wohl zu Anfang des neuen Jahres wieder 
steigende Konjunktur zu erwarten sein dürfte. 

Zin: In diesem Artikel war der Markt fort- 
dauernd ruhig, was ein langsames Abflauen 
der Preise bewirkte. Nichtsdestoweniger ist 
die Stimmung auch in Zinn keineswegs pessi- 
mistisch, man erwartet vielmehr auch hierin 
zu Beginn des neuen Jahres grössere Nach- 
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frage und höhere Preise, per Kassa £ 131° 
per Mtl. £ 133». 

Zink: Obgleich die vorwissentlichen Berichte über 
das Zustandekommen eines Internationalen 
Zinksyndikats als verfrüht zu betrachten waren, 
sind die Verhandlungen nunmehr soweit ge- 
diehen, dass man wohl in aller Kürze ein be- 
friedigendes Resultat erzielen dürfte. Nach- 
dem Zink zu Anfang unserer Berichtsperiode 
tortdauernd ruhig lag, bewirken die Nach- 
richten von der Syndizierung eine mertkliche 
Besserung und wir schliessen in steigender 
und fester Tendenz per Kassa Ê 21!/s spez. 
Marke £ 21°). 

Blei: unverändert ruhig span. £ 13, engl. £13'ja. 


Kursbericht. 
PET Kurs am 

12. Dez. | 28. Dez. 
Akkumulatoren Hagen 199,25 | 201,40 
Akkumulatoren Böse . . 65,80 64,50 
Allg. Elektr.-Gesellschaft . 219,30 | 218,40 
Aluminium-Aktien-Ges. . .| 229,10 | 225,10 
Bergmann Elektr.-Ges. 266,— | 266,30 
Berl. Elektr.-Werke . . 158,25 | 158,50 
do.  Verz.4!/s rückz. 104 101,20 | 101,60 
Brown Boveri . 171,75 | 172,35 
Continental elektr. Nürnberg 6,85 57,175 
Deutsch Atlant. Tel. . | 118. - | 119,75 
Deutsche Kabelwerke . 93,10 92, — 
Deutsch-Niederl. Tel. . . . | 108,-- | 108,— 
Deutsche Uebersee Elektr. . | 149,90 ` 149,— 
El. Untern. Zürich . . . . —,— | 181,— 
Felten & Guilleaume 154,— | 153,50 
Ges. f. el. Unt. 134,25 | 134,50 
Lahmeyer 117,— | 17,— 
Löwe & Cie. . 254,80 | 256,25 
Mix & Genest 132,-- | 124,— 
Petersb. EI. 99,90 | 100,— 
Rheydt El. 114,25 | 114,40 
Schuckert Elektr.. 116,50 ! 115,10 
Siemens & Halske . 204,25 | 204,25 

Telephonfabrik Akt. vormals | 
J. Berliner 163,50 | 168, — 

Briefkasten. 

Herrn K. T. in H. Der Umstand, dass die 


Stärke der störenden Geräusche in der Tele- 
phonleitung zu verschiedenen Zeiten verschieden 
ist, lässt vermuten, dass die Telephonleitung 
Isolationsfehler von veränderlichem Widerstand 
aufweist. Die Isolation der Leituug wäre daker 
zunächst festzustellen und etwaige Fehler zu 
beseitigen. Dabei wäre nicht nur die Isolation 
der beiden Leitungsäste gegeneinander, sondern 
auch gegen Erde zu ermitteln. 


„Volt“ in P. Aehnliche Vorrichtungen sind 
schon mehrfach beschrieben worden. Im übrigen 
Anerkennung! 


Redaktionsschluss: Dienstag, den 29. Dezember. 


Der heutigen Gesamtauflage liegt ein Prospekt 
des Verlages Joh. Ambr. Barth in Leipzig bei über 
das „Jahrbuch der drahtlosen Telegrapbie und 
Telephonie“, herausgegeben von Dr. Gustav 
Eichhorn, ferner einem Teil der Auflage ein 
solcher über Bela Gatis Barretter. Auf beide 
sei hiemit aufmerksam gemacht. 


Ernst Reinhardt. — Verlag: Ernst 
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